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Vorrede. 


Die  Handsrliriftoii,  welche  uns  di«>  Werke  der 
TroVjadors  überliefert  haben,  sind  zum  grössten  Teil  von 
Italienern  abgefasst,  weshalb  sich  in  sie  manche  fremd- 
ländische Elemente  eingeschlichen  haben;  ferner  ist  bekannti 
dass  von  Seiten  der  mittelalterlichen  Kopisten  viel  Falsches 
und  Irrtümliches  in  die  Texte  hineingetragen  worden  ist. 
Aua  diesen  G^nden  können  die  im  Texte  stehenden  Sprach« 
formen  nicht  ohne  weiteres  als  sicher  angenommen  werden. 
Nun  bietet  sich  f(Sa  die  genaue  Feststellung  der  alt- 
provenzaliHchen  Sprachformen  und  Laute  ein  vorzügliches 
Kriterimn  in  dem  Beime,  dessen  Bedeutung  fQr  die  philo- 
logische  Kritik  froher  nicht  hoch  genug  geschätzt  wurde. 
Kur  die  im  Reim  belegten  Formen  und  der  Klang,  der  aus 
ihm  zu  erschliessen  ist,  können  als  absolut  gesichert  gelten ; 
nm  so  mehr,  weil  das  Olir  der  Provenzalen  in  der  Auf- 
fassnn^  der  feinsten  Lautniiuncen  geübt  war.  Darum  hat 
h<-i  streng;  wissensehaftlichem  Vorfahren  dt-r  Heim  .stets 
eine  koiitrolierende  Thätif;;keit  auszuiilx-n.  In  den  letzten 
Jahren  sind  in  dieser  Hinsicht  inehreif  Allheiten  unter- 
nommen worden,  die  sich  aber  nur  je  eine  bestimmte 
Klasse  von  Worten  als  Feld  der  Untersuchung  ausgesucht 
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haben.  Erwähnt  seien  die  Arbeiten  von  Harnisch,  »Die 
Präsens-  und  Imperfektbildungen  im  AUjirov.'*  (Ausg.  u. 
Abhandl.  a.  d.  Geb.  d.  rom.  Phil.  XL);  Fischer,  „Der 
Infuiitiv  im  Provenz."  (ib.  VI);  Hofmeister,  „Sprach- 
liche Untersachung  der  Keime  Bemarts  von  Ventadoni" 
(ib.  X);  K.  Meyer,  „Die  provenzaL  (Gestaltung  der  vom 
Peifektstamm  gebildeten  Tempora  des  Latein.**  (ib.  XXX}; 
Mann,  „Das  particip.  praes.  im  Altprov."  (ib.  XL)  u.  a.  m. 
Fenier  Aihre  ich  an  die  vortrefiQiche  Arbeit  von  P.  Lienig, 
„Die  Ghrammatik  der  provenzal.  Le3rs  d'amors,  verglichen 
mit  der  Sprache  der  Troubadours'',  Breslau  1890.  Auf 
alle  diese  Arbeiten  wurde  Bezug  geiionmit  ii,  einiges  daraus 
aufgenojninen,  anderes  dagegen  eraränzt  oder  vnrbessert. 

Ich  linbo  mir  nun  die  Aufgabe  gestellt,  ein  voll- 
ständiges iiiMiiiwiirtt'rbnrh  der  altprovenzaliHchen  Literatur- 
sprache aufzustellen,  um  damit  eine  Grundhif^e  für  weitere 
Forschungen  aut  diesem  Gebiet  zu  geben.  Und  zwar 
wurde  von  mir  der  Zeitraum  von  den  ältesten  Denkmälern 
an  bis  zum  Beginn  des  durch  mannigfache  Ursachen  her- 
beigeführten Verfalls  der  altprovenzalischen  Literatur  ins 
Auge  gefasst,  ein  Zeitraum,  der  von  Mitte  des  10.  bis  zum 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ungefähr  reicht.  Der  gansen 
Beschaffenheit  vorliegender  Arbeit  schien  es  angemessen, 
nur  die  Icritischen  Teztausgaben  zur  Bearbeitung  heran- 
zuziehen; ausserdem  wurde,  da  es  eben  auf  Feststellung 
der  nur  gut  -  klassischen  Sprachformen  ankam,  von  den 
nachweisbar  in  Mischdialekten  vorliegenden  Werken  (so 
z.  Bsp.  der  Girart  de  BossUho)  Abstand  genommen.  In 
diesem  also  beschränkten  Rahmen  habe  ich  möglichst  grosse 
Vollständigkeit  angestrebt. 

Ueber  den  Reim  bei  den  Proveuzau  ii  ist  nichts  bc- 
soiuh  res  zu  sagen.  Zu  einem  vollwertigeii  Keime  war  er- 
forderlich für  die  Trobadors  wie  in  der  altlrauzösischeu 


t^oesic  „Der  Gleichlaut  der  betonten  Vokale  sowie  dessen, 
was  hinter  denselben  steht."  (Vgl.  Ad.  Toblor,  „Vom 
fraii7..  Vcrsb.  alter  und  neuer  Zeit",  2.  Aufl.,  Berlin  1883, 
p.  III.)  In  vereinzelten  Fällen,  besonders  bei  sehr  um- 
fangreichen Werken,  ward  der  Oleichlaut  nicht  erreicht; 
diese  bei  der  Lektüre  angetroffenen  Assonanzen  und  un- 
^nauen  Beime,  welche  auf  vollwertige  Eeime  zurück- 
zuführen der  späteren  Textkritik  wohl  in  manchen  Fallen 
gelingen  wird,  sollen  am  Schluss  anhangsweise  vermerkt 
werden. 

In  der  Einleitung  sollen  die  provenzaUschen 
Doppelfonnen,  die  sich  in  den  Reimen  vorfinden,  zur  Be- 
handlung kommen;  dieselben  sind  auch  in  einem  alplia- 
betisclieu  Register  aufgefülirt. 
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Einleitung. 


Altpro venzalische  Doppelformen. 

Bei    eingehender  Beschäftigung  mit  der  Trobador- 
sprache   wird  man  gewahr,  dass  dieselbe  eine  grosse  An- 
za\ü  von  sogenannten  Doppelformen  aufweist,  worunter  die 
aus  gemeinsamer  lateinischer  Grundlage  hervorgegangenen 
verschiedenen    Formen   zu    verstellen   sind   (nicht  hierzu 
rechnet  man  die  aus  einer  lateinischen  Wurzel  mit  Hülfe 
von    Suffixen  neu  gewonnenen    Ableitungen).  Bisweilen 
besteht  eine  lateinische  Form  in  drei-  bis  fünffacher  Ge- 
stalt   im    altprovenzalischen    fort.     Diese  Doppelformen 
werden    von   den   Leys  d'amors  als  gleichberechtigt  an- 
erkannt, finden  jedoch  bei  den  ältesten  Grammatikern  (vgl. 
Edm.  Stengel,  „Die  beiden  ältesten  provenzalischen  Gramma- 
tiken Lo  doiiatz  Proensals  und  Las  Razos  de  Trobar", 
3farburg  1878)  kaum  Berücksichtigung.    Bartsch  äussert 
.sich  darüber   (vgl.  Karl  Bartsch,  „Peire  Yidals  Lieder", 
Berlin  1857,  p.  LXXVII)  folgenderraassen:  „Ursprünglich 
wohJ   dialektisch  verschieden,  gingen  diese  Formen  in  die 
allen   gemeinsame  Dichtersprache   über  und  wurden  ohne 
Unterschied  je  nach  dem  Bedürfnis  im  Reime  verwendet." 

1 


£iiie  endgiltige  Lösung  dieser  Frage  wird  erst  dann  er- 
folgen können,  wenn  die  Dialektforschung  auf  dem  Gebiet 
der  provenzalischen  Sprache  grössere  ^Fortschritte  gemacht 
haben  wird.    Ks  giebt  gewisse  Doppelformen,  welche  in 
frühester  Zeit   unterschiedslos   von   Dichtem   der  ver- 
schiedensten Provinzen  gebraucht  wurden,  wogegen  andere 
kaum  Eingang  in  die  gemeinsame  Hof-  und  Dichtersprache 
gefunden  haben.    Die  Kenntnis   der  altprovenzalischen 
Doppelformen,  verbunden  mit  einem  genauen  Studium  der 
alten  Urkunden,  ist  für   spätere   Dialektforschung  von 
grossem  Nutzen;  die  aus  diesem  kombinierten  Studium  ge» 
wonnenen  Resultate  werden  uns  befslhigen,  mit  Erfolg  an 
die  Lösung  des  interessanten  Problems  heranzutreten,  von 
welcher  Beschaffenheit    die    altprovenzahsche  Hof-  und 
Literatursprache    war.      Hatte     sie     einen  eklektisclicn 
Charakter  und  in  welchem  Maasse   lial^en  dann  die  ein- 
zelnen Dialekte  zur  Bildung;   dieser  gemeinsamen  Diehter- 
sprache  beigetragen  oder  war  sie  im  wesentlichen  mit  der 
in  Limousin  gesprochenen  Mundart  identisch?  Bedeutung 
hat,  schon  wegen  seines  ehrwürdigen  Alters,  das  Zeugnis 
dos  alten  Grammatikers  Raimou  Vidal  (vgl.  Stengel  70^ 
1 — 7):  „totz  hom  que  vol  trobar  ni  entendre  deu  prunier- 
ament   saber  que  neguna  parladura  non  es  naturals  ni 
drecha  del  nostre  lingage  mais  acella  de  Franza  e  de  Lemosi 

e  .de  Proenza  e  d'Alvergna  .e  de  Caersun  Der 

Kanzler  Molinier,  Verfasser  der  Leys  d^amors»  bestreitet 
überhaupt  den  herrschenden  Einfluss  eines  Dialektes  auf 
die  allgemeine  Literatursprache  (vgl.  über  diese  Frage 
Lienigi  p.  6 — 14). 

Ich  gehe  nun  zur  systematischen  Darstellung  der 
altprovenzalisohen  Doppelformen  über  und  schicke  die  Be- 
merkung voraus,  dass  nur  die  Doppel  formen  behandelt 
werden,  welche  im  Reime  anzutreffen  sind.   Von  eventueller 


mundartlicher  Lokalisierung  rausste  abgesehen  werden,  da 
es  an  den  nötigen  Vorarbeiten  noch  fehlt  und  das  dazu 
erforderliche  Studium  von  streng  datierten  und  lokalisierten 
Urkunden  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  weit  über- 
schritten haben  würde.  Dem  systematischen  Teil  folgt  ein 
alpliabetisches  Register  der  Doppclformen. 


A.  Von  den  Lauten. 


I.  Vokale. 

a)  Die  betonten  Vokale. 
§  1.  u. 

Das  alte  Rimariura  (vgl.  Stengel  40—66)  lässt  die  angeführten 
Reiraendungen  unbczeichnet,  mit  Ausnahme  von  -ums  estreit  (dem 
jedoch  kein  -ums  larc  gegenübersteht)  und  -ura  estreit  neben  -ura 
larc.  Der  Scheidung  zwischen  ura  larc  und  ura  estreit,  die  übrigens 
nur  den  Hss.  B.  E.  (nach  Stengel)  angehört,  stehen  innere  Gründe 
entgegen:  die  unter  beiden  Klassen  aufgezählten  Wörter  gehen 
auf  gemeinsame  lat.  Grundlage  zurück;  ferner  ist  höchst  auffallend^ 
dass  jura  =r  lat.  jurat  in  der  -ura  larc  Heihe  steht,  das  Kom- 
positum conjura  dagegen  unter  -ura  estreit  aufgeführt  ist.  Eine 
noch  so  genaue  Untersuchung  der  Reime  Uisst  keinen  Grund  für 
die  Annahme  doppelter  Qualität  des  u  in  der  Endung  -ura  ent- 
decken; schon  P.  Meyer  (vgl.  Einleitung  zu  Flamenca  XXXVll^ 
erhebt  Einspruch  gegen  diese  Scheidung  von  -ura  larc  und  -ura 
estreit,  während  sie  Chabaneau  (vgl.  Stengel.  Anmerkung  zu  60',40 
p.  128)  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  begründen  sucht.  —  Das 
prov.  u  hat  zur  Quelle  lat.  ü,  das  in  den  romanischen  Sprachen 
mit  wenigen  Ausnahmen  erhalten  bleibt.  Besondere  Fälle  liefern 
uns  die  Doppclfonuen. 

1.  Für  den  Diphfliong  ui  kann  UHrön  gewissen  Bedingungen 
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u  eintreten ;  und  zwar  lassen  sicb  folgende  Fälle  unterscheiden^  je 
nachdem  ui  entstanden  ist: 

a)  durch  Auflösung  eines  velaren  Konsonanten  v  (g).  So 
haben  wir:  brut  [-ugitum]  (Amanieu  de  Sescas,  Flanienca)  neben 
bruit;  bruda  neben  bruida;  frut  [^rfrüctum]  (Peire  Cardenal,  Mat- 
fre  Ernieugaui  neben  fruit;  destrut  [--destrüctum]  (Peire  Cardonal) 
neben  destruit;  euda  [=*cügitat]  (Folquet  de  Lunel,  Uc  de  Pena) 
neben  cuida,  cyja;  ciiit  [ — •ügitumj  neben  descut. 

ß)  vor  8  durch  Attraktion  eines  i  der  folgenden  Silbe;  per- 
tus  [=pert!k8iam]  neben  pertnis;  us  [=*Q8tiutn]  neben  uis. 

y)  im  Auslaut  vor  c:  autru  ['iüc]  neben  autrui. 

^  schliesslich:  tut  [=tüttf]  neben  tuit. 

2.  Vertauachung  von  o  mit  u  fand  statt  bei:  jus,  dejus 
neben  jos,  dejos;  ^ju8t'[-*nzto],  tjustz  [-^üxtes],  m'usta  [-*nztat]neben 
jgstyigQSta;  conuc  [^*öTui]  neben  con^c;  enui[-ödinmj,  enui[  odiet] 
neben  enu^is,  en^i  u.  a.  m.  —  Neben  der  Form  Igr  [illörum]« 
die  Diez  als  allein  zulässig  fQr  die  T.yrik  hält,  begegnen  wir  3mal 
(Matfre  Ermengau:  2  mal,  Peire  Vidal)  der  Form  lur  im  Reime. 

§  2.  0. 

Hinsichtlich  der  Aussprache  des  prov.  o  verweise  ich  auf 
den  Aufsatz  von  P.  Meyer,  „Memoires  de  la  Socidt^  de  linguisti- 
qne  I:  PhonÖtique  provon(2ale,  0"  I,  p.  145—161.  Das  alte  Reim> 
Wörterverzeichnis  kommt  uns  hier  sehr  zu  statten.  Nur  oira  ist 
unbezeichnet  geblieben,  und  ous  als  larc  und  estreit  zugleich  an- 
gegeben. —  Im  allgemeinen  geht  q  aus  lat.  5,  &  und  n  in  ge- 
deckter Stellung^  9  aus  Ö  und  o  in  gedeckter  Stellung  hervor;  n 
hat  die  Wirkung,  unabhängig  vom  lateinischen  jedes  o  geschlossen 
zu  machen.   Folgendes  ist  Ober  die  Doppelformen  sn  sagen: 

1.  Schon  im  vulgären  Latein  machte  sich  ein  Schwanken 
zwischen  au  und  6  =  kl.  lat.  au  gclteod.  Dieses  Eontraktions-o 
ist,  wie  neuere  Untersuchungen  (vgl.  Hammer,  „Die  lokale  Ver- 
breitung frühester  romanischer  l^autwandlungen  im  alten  Italien.** 
Diss.  Halle  1894)  dargethan  haben,  speziell  in  Rom  und  Latinin 
weit  verbreitet  gewesen.  Dieses  Verhältnis  spiegelt  sich  in  den 
romanischen  Sprachen  wieder,  die  teils  au,  teils  o  aufweisen.  Das 
prov.  ist  dadurch  charakteristisch,  dass  es  den  au-Laut  rein  er 


halten  hat;  doch  einige  Wörter  haben  neben  au  ein  das  wohl 
aus  dem  nordfrz.  eingedrungen  ist:  yr  [=auruni]  (Uostaoh  de 
Mt^rguas),  ors  (Ponz  de  Capduoill)  neben  aur,  aurs;  trezyr  (Ro- 
«tanh  de  Merguas,  Guilh.  do  Bergueda,  Guilh.  Figueira)  neben 
trezanr.  —  German,  au  im  got.  haunisa  bewahrt  in  der  Regel  den 
a-Laut:  doch  findet  sich  neben  anta  auch  die  Form  onta  (Nat  de 
Möns.  Matfre  Ermengau,  Flamenca). 

2.  lat.  raultura  ergab  Igs.  myut,  woneben  die  Form  mpt 
existiert  (Matfre  Ermengau:  mytz  2nialJ;  ebenso  ist  die  Form  dys 
für  dons  ^statt  Igs.  dgutz)  =  lat.  dulcem  durch  den  Reim  (Peiro 
Cardenal)  gesichert. 

3.  9  aus  ü  zeigt  Verdo(n)  neben  Verdu(n)  [-ünum]. 

§  3  a. 

Hinsiclitlich  der  Aussprache  des  prov.  a  sei  auf  die  sorg- 
fältige Spezialstudio  von  F.  Pfützner,  „Ueber  die  Aussprache  des 
provenzalischen  A".  Diss.,  Halle  1884,  hingewiesen;  einzelne  Be- 
merkungen finden  sich  bei  Suchier  (Denkmäler  prov.  Litteratur  u. 
Sprache,  Halle  1883,  I.  p.  XIV  u.  530)  und  Böhmer  (Roman. 
Studien  IV.  338  ff.).  Es  ist  jetzt  feststehende  Thatsache,  dass 
prov.  a  doppelle  Qualität  besass:  es  bezeichnete  entweder  den  ge- 
schlossenen, nach  o  hin  liegenden  Laut  [—  a  estreif,  semisonans] 
oder  einen  ofTeneu  Laut  [=  a  larc,  plenisonans].  Nur  ist  zu 
beobachten,  dass  die  Trobadors  iu  der  Auseinanderhaltung  beider 
Laute  nicht  so  streng  verfuhren,  wie  bei  den  Vokalen  e  und  o. 
a  ist  der  einzige  Vokal,  dessen  Qualität  unabhängig  von  dem  ur- 
sprünglichen lat.  Quantitätsverhhltnis  war.  Im  allgemeinen  ist  a,  das 
fast  immer  auf  lat.  a  zurückgeht,  estreit:  vor  n  und  m,  in  un- 
betonter Silbe,  und  wenn  on  im  Auslaut  steht  und  den  Accent 
trägt.    Teber  Spezialfdlle  geben  die  Doppelformen  Aufschluss: 

I.  Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Doppelformen  talan 
[=  gr.  rähtiTor  =  lat.  talentum]  neben  talen;  atalanta  neben 
ttalenta  [-ontat],  die  sehr  frühzeitig  in  die  allgonioino  Hof-  und 
Dichtersprache  eingedrungen  sind,  da  sie  schon  von  den  ältesten 
Trobadors  ohne  Unterschied  neben  einander  gebraucht  werden.  — 
Der  Grammatiker  Rairaon  Vidal  orwiUint  diese  Doppelformen  und 
hält  die  Form  talen  für  richtiger. 
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2.  Das  Suffix  -arium,  welches  für  die  roinanisclien  Sprachen 
80  äusserst  fruchthar  fj^eweseii  ist,  zei}i:t  im  prov.  vierfache  Ge- 
staltung: Neben  volkslilnilicheni  -irr  l)est<  ht  die  jünf^c^rc  Ent- 
wicklung -aire,  neben  -ari,  welches  ^rlelirtej»  Ursprungs  ist; 
auch  treffen  wir  vereinzelt  -ar  an.  Folgende  Beispiele  sind  durch 
den  Reim  gesichert: 

aversari  neben  aversier,  voluntari  neben  voluntier,  Dari 
neben  Daire,  var  neben  vaire,  kalendar  neben  kalendicr,  cavalar 
neben  cavalier. 

3.  Far  Mra  [=fratreml  ist  neben  Ifttinisierendem  fratro 
(Goilb.  de  la  Tor)  die  merkwürdige  Form  frar  (Guilh.  de  Bergaedan, 
Balmbaut  de  Vacqueiras)  belegt.  Hinsichtlich  dieser  letzten  Form 
bemerkt  0.  Schölte  (S.  86):  „Die  erste  Form  ist  sehr  auffallend, 
obwohl  par  =  patrem  einmal  bei  Serveri  de  Oerona,  wenn  auch 
nicht  im  Reime  anzutreffen  ist  (Soobier,  Denkm.  I.  267  v.  896); 
ein  Italianismus  scheint  nicht  ausgeschlossen." 

4.  Ein  Beispiel  Air  Verdunklung  des  lat.  e  zu  a  vor  r 
liegt  vor  in  sarra  [=lat.  serrat]  hei  Nat  de  Möns  II,  neben  s^rra. 

5.  r>at.  i  ward  zu  a  vor  nh  in  Sardanha  [=lat.  Sardiniamj*) 
bei  Peire  Vidal,  Mat.  de  CacrsY. 

6.  Lat.  aqua  entwickelte  sich  im  prov.  zu  aign,  doch  ist 
daneben,  gegen  die  Annahme  von  Diez,  einmal  die  Form  agua 
belegt,  wie  aus  der  Bindung  aigaa:plagua  ^Matfre  Ermengau: 
Breviari  23710)  hervorgeht. 

7.  Neben  sai  [=ecce  hac]  und  lai  [=illac]  existieren  die 
Formen  sa  und  la. 


lieber  die  Aussprache  von  e  hat  ausführlich  gehandelt 
E.  Wiechnianri.  ,Uel!er  die  Aussprache  des  provenzalischen  E"*, 
Diss.,  flnlle  1881.  Ferner  ist  zu  erwähnen  die  Abhandlung  vun 
P.  Meyer:  ^L'iniparfait  du  subj.  en  es",  (Homania  Vill,  155). 
Einzelne  Angaben  finden  sich  verstreut  in  modernen  Textausgaben. 
Das  alte  Reimverzeichnis  bezeichnet  die  Qoalit&t  des  Yokals  bei 
allen  aufgeführten  Endungen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme.  — 


§  4.  e. 


Nioht  na  Torwedhaeta  init  Ceritania. 
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Di8  proT«  e  war  doppelter  Qualität,  e  estreit  geht  im  allgemeiaen 
maek  auf  lat.  e  (i)  in  offener  nnd  geschlossener  Silbe,  and  e  vor 
Nasal;  a  larc  dagegen  entspricht  lat.  e  (ae)  in  offener  und  ge- 
Khlossener  Silbe.   Biese  beiden  e- Laute  wui-den  von  den  Troba- 
dofs  mit   peinlicher  Gewissenhaftigkeit  im  Boiroe  aoseinander-. 
füllten.   Die  ganz  vereinselten  Ausnahmen  lassen  sich  ans  be- 
senderen  Umst&nden  erklären;  so  aus  dem  fleimatsland  des 
Dichters   (z.  Bsp.  wenn  derselbe   ein  geborener  Catalane  oder 
Italiener  ist)  oder  aus  poetischer  Licenz  bei  umfangreichen  Werken 
idoch  in  diesem  Falle  auch  sehr  selten I).  Ausserdem  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken: 

1.  In  weniger  Tolksmftssigen  Wörtern  pflegt  der  Vdka)  i 

erhalten  zu  bleiben;  doch  findet  sich  daneben  auch  e.  Belegt  sind 
folgende  Doppelformen:  d^gnr  [-=di<;(num]  neben  digne  und  neben 
der  einmal  belegten  eigentlich  Igs.  Form  d^nb;  m%j$stre 
[=  magistrnm]  neben  maistre. 

dedfüs  [de  tntus]  neben  dedins;  laflns  neben  lalns.  Bei 
diesen  Adverbien  sind  die  Formen  mit  i  ganz  volksmässig. 

2.  Als  franz.  ist  zu  bezeichnen  die  Form  ch§ra  neben  cara 
[=griech.  m^«].  die  wir  in  einem  Gedirht  des  Amaut  de  Marolh 
(Chr.  98)  antreffen;  dasselbe  gilt  von  ass^s  [Albigenserkrieg  8615, 
8054)  fflr  assatz. 

3.  Im  Breviari  7486  gebraucht  Ermengau  die  Form  n^r 
[=  nigmm]  für  flbliches  ni^r. 

4.  Wie  -aire  zu  -ar  wurde,  so  ist  auch  durch  zwei  Reim' 
Ixlegstellen  die  Eontraktton  von  -^iro  zu  -(>r  gesichert.  8o 
finden  wir  dio  Form  prev^r  [=:  presbyterum]  neben  preveire. 

5.  Endlich  ist  zu  erwähnen  enens  (Navarra  •  Krieg)  neben 
eoaos.  — 

§  6.  i. 

i  ist  nur  einerlei  QualitM.  Es  hat  zur  Quelle  in  der  Regel 
lat.  i  (oder  in  offener  Silbe:  i  in  gedockter  Stellun;^'  wird  teils 
erhalten,  teils   zu  e.    Folgende  liesonderhcitcu  sind  anzumerken: 

1  Nacii  folgend  es  n  scheint,  wie  gewisse  Düppeltünimn 
vermuten  lassen,  die  Wirkung  gehabt  zu  haben,  lat.  e  (!)  zu  i  zu 
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erhOheo.  Wir  finden  die  Formen  veri  [=  venenum],  Sarrazina, 
vergina  neben  ver^,  Sanar^na»  verg^na.  Sind  daraus  auch  die  bei 
Amaut  Daniel  (s.  Canello  No.  XIII)  Yorkommendon  Yerbformen 
sint  [=8entio]  nnd  mint  [=mentior]  zu  erklären? 

2.  Dem  prov.  scheint  auch  die  im  nordfr.  abliebe  Erhöhung 
des  e  zu  i  bei  Torangehendem  $  (g)  nicht  ganz  fremd  gewesen  zu 
sein.  Belegt  sind  mercii  Sarraci,  Sarracis  neben  inerc^,  SarraCQ , 
Sarrac^s.  Wahrend  merd  nur  ganz  vereinzelt  vorkommt»  so  scheint 
die  Form  paTs  [sspagensem]  ihre  Nebenform  paGs  etwas  verdrängt 
zu  haben. 

3.  Neben  niPTav<*)ha  [=^*niiribilia],  morav^lhar  sind  auch 
meravilha,  meravilbar  im  Gebrauch. 


FOr  die  Betrachtung  der  unbetonten  Vokalu  können  nur  die 
nachtonigen  Vokale  herangezogen  werden,  da  uns  dio  Heimo  keine 
Schlüsse  aber  die  Behandlung  der  vortonigen  zieheu  lassen. 


L  Ausl.  a  wird  im  prov.  stets  erhallen.  Xur  in  der  gase*- 
bearn.  Mundart  pflegt  e  dafür  einzutreten.  Belegt  sind:  aure 
(T?nin;in  Jaiifrc),  tanlc  fnuilh.  de  Cerveira),  ti  rro  (Quilh.  de  Mar- 
San,  Bofhait  der  Liebe),  ire  fPeire  Milo),  dernystre. 

2.  a  ist  abgefallen  in  di  neben  dia. 


1.  Auslaut.  0  ist  flborall  abgefallen,  wo  es  nicht  nntig  war. 
Als  Ausnahmen  sind  aiizumerkon :  cler^aie  (Breviari  161UI,  182.53) 
neben  clerc  [—  clf  ricumj;  hierzu  gehören  auch  die  latiuitive  sorvire, 
tinire,  morire  u.  a.  m. 

2.  Bemerkenswert  sind  die  Doppelformen:  drzirc,  eossiru 
[Vorbalsubstantiva],  alhire  [~  itrium]  neben  dezir,  cossir.  aibir,  von 
denen  die  ersteren  wohl  iirsi)rnii*;li(  h  sind  und  mit  ihrem  erhaltene» 
-0  auf  das  aui;i,^efallene  d  (t)  hinweisen. 

3.  martire  [-yrium],  sospire  [•-Trum]  neben  niartir,  sospir. 
4p  Zum  Schluss  seien  erwähnt  die  in  der  Flamenca  auzu- 


b)  Unbetonte  Vokale. 


§6.   a  im  Auslaut. 


§  7.    e  im  Auslaut. 
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treffeDdcn  Formen  mit  erhaltenem  Vokal  hinter  rr :  fgrre  [=femini], 
t^rre  [=lilrrom],  cprr©  [rrcÄrrit]  neben  fgr,  t^r,  c^r. 


II.  Biplithongo. 
Uober  ui  vgl.  §  J;  ai  §  3;  au  §  2. 

§  8.  ei. 

1.  Besondere  Beac!  tung  verdienen  gewisse  Wörter,  welche 
im  StaniiiiLsau&laut  neben  (Iblichem  y  nuch  ei  uufweiseii,  das  sich 
unter  gewissen  Bedingungen  aus  klat.  e,  i  entwickelte.  Für  das 
Alter  dieser  vermutlich  dialektischen  Fornien  spricht  der  Umstand, 
dasB  wir  sie  mehrfach  bei  dem  ftltestea  Trobador  Ouilhelm  IX.  an- 
treffen. Sie  weisen  zarflok  auf: 

a)  lat.  e  bei  folgendem  s»  vor  dem  n  ausgefallen  ist, 
[=:lat.  •esom,  -ensem].  Belegt  sind: 

am^  ^Peire  Oardenal,  Amanieu  de  Sescas,  Raimbaut  de 
Vacqueiraa,  Chanson  d'Äntioche),  Franc^i  (Bertran  de  Born),  Gar- 
Cassel,  Cal^i,  Bl^ts,  Pog^is  neben  arn^s,  Franca,  Carcass^s,  Cal^s. 
Bl^,  Pog^s. 

jd)  lat.  e,  i  bei  folgendem  d  [=  -edcni,  -edum,  -idem]. 
Belegt  sind: 

merc^i  (Gnilbelm  IX^  Guilh.  de  Bergueda,  Guilh.  de  Cabe- 
stanh,  ßertran  de  Born,  Bemnt  de  Vcntadorn)  neben  merc^  neben 
merci  (vgl.  §  5,2),  conr^i  (Bertran  de  Born,  Chanson  d'Antiochc) 
neben  conre.  palafn.'i  (Guilh.  TX..  Guilh.  de  Bergueda)  neben  pala- 
fi^.  Tri  fGuill).  IX.,  Guilh.  de  Bergueda,  Gailh.  de  Cabestanh), 
noof(^i  (Ouiib.  de  Bergueda)  neben  f^,  nonf^. 

§  0.  eu. 

Folgende  Doppelformen  sind  m  erwfthnen: 

1.   n^u  neben  niu  [«ivem]. 

2L   met^us  [-ipsum]  neben  met^is. 
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III.  Konsonanten, 
a)  Vdare. 

§  10.  Ir. 

Der  stimmlose  vclaro  Verschhisslaut  k,  der  im  prov.  (Iiircli 
c  vur  a,  0,  u  und  Konsonanten  (veniiizelt.  ist  k  in  kali-nda  ge- 
schrieben), durch  qu  vor  e,  i  bezeichnet  wird,  geht  meist  zurUck 
auf  )ut.  c  und  qu.   Folj^onde  Besonderheiten  Rind  horvonsuhebeii: 

1.  Aus),  c  hat  im  prov.  die  Neif;unj;  zu  verstummen.  Ein 
Beweis  für  diese  lautliche  Erscheinung  ist  der  zu  beubaclitendc 
Abfall  des  c: 

a)    hinter  Vokal:  ami,  euemi,  o  neben  amic,  cnemic,  oc. 

ß)  hinter  stammbaftem  »  [==■  -iscum]:  sirventys,  grezys 
neben  sirventesc.  grez(;sc. 

2.  Auch  vertritt  c  im  Auslaut  mouilliertes  n:  estanc  neben 
estanh;  vgl.  §  27,1. 

3.  Mundartlich  tritt  c  sowohl  im  Inlaut  als  auch  im  Aus- 
laut fflr  t  ein.  Belegt  sind: 

parc  [*-arto],  parca  [•-arta,  '-artet,  •-artat],  parcas 
P-artas]  neben  part,  parta,  pattas;  pQrc['erdo]  neben  p^rt,  esp^rga 
[-erdatj  neben  espfrda;  arga  [=ardeat]  neben  ardo.  Aus  t  ist  c 
auch  erwachsen  in  en^c  [-IMliom]  neben  enufit,  enu^i,  enu§g. 

4.  Auch  das  pro^.  weist  Beispiele  fllr  die  im  nordfrans, 
flbliche  Erscheinung  des  Verstummens  gewisser  Konsonanten, 
spesiell  c  vor  flezivischem  s  auf.  Belegt  sind:  blans,  sencscals, 
bran8>  b^rs,  amis»  enemis.  Frans,  Frederis,  Andronis,  Helenb^rs 
für  blancs,  senescaics,  brancs,  bgrcs,  amics,  enemics,  Francs,  Frede- 
rics, Andronics  und  Hclenbgrcs.  —  Die  alten  Grammatiker  tadeln 
sUmtlich  die  Form  amis  fttr  amics,  welche  sich  trotzdem  bei  den 
berühmtesten  Dichtern  der  vers^chiedensten  Provinzen  und  Perioden 
findet.   Es  wird  wohl  französischer  Einfluss  anzunehmen  sein. 

5.  c  im  Tnlnut  wird,  falls  a.  e,  i  vorausgeht,  gewöhnlich 
zur  Media  oder  in  den  r^aut  Y  aufgelöst.  Yi  kann  auch  in  i  ttber- 
gehon.  Belegt  ist:  sanctifia  neben  sanctifica,  amia  neben  amiga 
eniga  neben  enica. 
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b)  Dentale. 
§  11.  t. 

1.  L.it.  inlautendes  t  wird  zur  Media.  Die  lat.  Tennis  ist 
ganz  ausnahmsweise  erhalten  in  vita  (Iloil.  Geist  62)  neben  vida. 
Der  Ausfall  des  d  ist  nachzuweisen  in  cria  [:=critat]  neben  crida. 

2.  Im  Auslaut  der  Wörter  fUllt  bisweilen  die  Tenuis,  wie 
uns  die  Doppelformcn  lehren.  Und  zwar  können  wir  das  Ver- 
stummen des  t  beobachten: 

rt)  nach  Diphthongen: 

esglai,  enuei,  drei,  adrei,  destryi,  frei,  brui  neben  esglait 
(esglag),  enueit  (enyc  s.  §  10,  3),  dr^it,  adreit,  destr^it,  fr<>it,  hruit. 

ß)  nach  Vokal: 

cru  [=crridum],  Davi  [=Davidem],  neben  crut,  David. 
/)  nach  r,  s: 

esgar  ['-ardum],  gar  [•-ardct],  rayr  [—mörtcm]  neben 
esgart,  gart,  myrt;  venguis  [— *uisti]  (Münch  v.  Montaudon),  fezis 
[-ecisti]  (Ermengau).  Regel  ist  der  Abfall  des  t  in  der  Perfekt- 
endung der  III.  Konjugation:  -it;  doch  sind  vereinzelt  Formen 
mit  t  erhalten:  sentit  (Breviari,  Navarrakriog).  vestit  (Boethius  199). 
Vgl.  §  25,  3. 

§  12.  d. 

1.  Lat.  intervokales  d  entwickelte  sich  im  prov.  zur  stimm- 
haften Dentalis  z.    Neben  cruza  [crüdam]  ist  jedoch  cruda  belegt. 

2.  lntere.«;sant  sind  die  Doppelformcn  refuda  neben  refusa, 
von  denen  die  erstero  auf  lat.  *refutat,  die  andere  auf  recusat  hin- 
weist, durch  deren  Mischung  sich  Diez  franz.  refuser  entstanden 
denkt.  — 

§  13.    Stimnih.  dent.  Reibelaut. 

1.  g  ward  zum  stimmhaften  dentalen  Reibelaut  in  plaja 
(bei  Zorzi,  Bonifaci  de  Castellana,  Lafranc  Cigala,  Peire  Milo) 
neben  plaga. 

2.  Lat.  basiat  crgaF  baja  fUatfre  Ermengau,  Bern,  de  Ven- 
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§  14.  s. 

1.  Vor  allem  ist  hinzuweisen  auf  die  im  provonz.  weit 
verbreitete  lautliche  Erscheinung,  dass  s  filr  zu  erwartendes  und 
daneben  bestehendes  tz  eintreten  kann ;  „nur  das  aus  t  mit  flexi- 
viöchcm  s  erwachsene  tz  pflegte  nicht  in  s  überzugehen"  (vergl. 
Suchier,  Dkm.,  p.  509).  Eine  grosse  Anzahl  Belege  liefern  die 
Keime,  von  denen  folgende  hervorgehoben  seien: 

pas  (Robört  v.  Sicilien,  Jaufrc)  neben  patz  [=pacem];  Solas 
(Raimon  Mdal)  neben  solatz  [=sol:iciuin] ;  v(;s  (Bertran  de  Carbo- 
nel  3 mal,  Guilh.  de  lierguedu,  Folq.  de  Marseille)  neben  vetz 
[=:viccs];  bras  [Matfre  Ermengau)  neben  bratz  [='bracium];  amairis 
(Bern,  de  Ventadorn)  neben  amairitz  [=-icemJ;  ebenso  perdis, 
defenderis,  peccairis;  cros  (Folq.  de  Marseiile,  Folquet  de  Ijuncl, 
Juan  de  Beziers,  Doctrinal  u.  s.  w.)  neben  crytz  [— crücem];  lus 
(Bertran  de  Born)  neben  lutz  [=lricem]. 

Auch  in  der  Konjugation  finden  sich  viele  Belege.  Für 
-atz,  -etz,  itz  =  -atis.  -tis,  -itis  kann  ganz  allgemein  -as, 
-es,  -is  neben  -atz,  -etz,  -itz  eintreten.  Weitere  Beispiele 
sind:  los  (Flamencu  3 mal)  neben  letz  [licet];  fes  (Nat  de  Möns, 
Ermengau  u.  s.  w.)  neben  f«;tz  [ficit];  fas  (Folq.  de  Marseille) 
neben  fatz  [=facioJ;  jas  (Folq.  de  Marseille),  plas  (Raimon  Feraut) 
neben  jatz,  platz  [rzrjacct,  placetj;  pos  (Raimon  Feraut)  neben  pytz 
[-otos];  nys  (Raimb.  de  Vaquciras)  neben  notz  (—nocet]  u.  a.  m. 

2.  flfichst  befremdend  ist  die  Erscheinung,  dass  ansl.  s 
bisweilen  dem  Abfall  ausgesetzt  ist.  Und  dennoch  muss,  wie  aus 
ziemlich  zahlreichen  Belegstellen  hervorgeht,  wenigstens  in  ge- 
wissen Wortern  die  Tendenz  zur  Verstumnmng  des  ausl.  s  be- 
standen haben.  0.  Schultz  (vgl.  Die  Briefe  des  Trobadors  Raim- 
baut  de  Vaqueiras,  p.  78)  weist,  bei  Erörterung  dieser  lautlichen 
Erscheinung,  auf  su  1  für  sus  lo  (Bertran  de  Born  I)  und  ma  1 
für  mas  lo  (Bertran  de  Born  1)  hin.  Wie  beim  t,  so  können  wir 
auch  bei  s  den  Abfall  beobachten: 

n)  nach  Diphthongen: 

pantai  (Peire  d'Auvergne)  neben  pantais;  bai  (P.  Vidal, 


P.  Regier  [-asiom])  neben  bais  o.  a.  m.;  Clavai  (P.  Vidal)  neben 
CUviis  [-asiiim);  bai  (Bern,  de  Ventadorn)  neben  bais  [-aslet]; 
nai  neben  mais  [=inagis],  Dani  neben  Denis  [-ysinm];  palai 
neben  palais  neben  palats  [-atium]. 

ß)  nach  r: 

alb^r  [-ör»oml,  scc^r  ['ünum],  estifr  f-eriosj  neben  al* 

3.  Aue  d  ist  e  hervoi^g^egan^n  in:  Bastarea  neben  Bastarde. 

§  15.  n. 

Bein»  n  sind  folgende  Punkte  zu  erOrtern:  I.  Das  Vei^ 
halten  des  n  im  Auslaut.  2.  Abfall  des  n.  8.  Eintritt  ron  n 
ftlr  fi«  4.  n  aus  lat,  m. 

1.  Wenn  durch  Apokopo  n  itn  proT.  an  das  Wortende 
kommt,  dem  im  lat.  ein  einfacher  Vokal  oder  nichts  folgte,  so 
haben  wir  die  Erscheinung  des  sorrn.  n  mobile.  Diese  Erscheinung 
gehört  7Ai  den  wrnirrfn.  dio  ziemlich  genau  lokalisiert  sind.  Während 
dieses  auf  solcher  Orundhige  beruhende  n  im  dreg  proensal  facul- 
tati?  war.  ward  es  mundartlich  festgehalten,  speziell  in  der  Pro- 
vence und  auf  dem  hm  hten  Rhoneufer  bis  nach  Montpellier"  (siehe 
Suchier,  Dkm.,  ]).  II:  genauere  Lokalisierung  s.  auf  Karte  VII 
?,  Gröbers  Grundriss). 

2.  Im  Auslaut  hinter  r  kann  n  nach  nordfranz.  Weise  ab- 
fallen, wie  uns  gewisse  Doppelformen  zeigen,  enfer  (Zorzi)  neben 
enf«;rn  [-einum];  jyr  (Bertran  de  Marseille  2 mal,  Arnaut  de  Maruoill, 
Alhigenserkrieg  2 mal),  sejyr  (Peire  d'Auvergno),  entyr  (Albigenser- 
krieg).  Ventadyr  (Matfre  Ermen«^an.  Peire  d'Aiivergne)  noben  jorn, 
sejorn.  rntorn.  Ventadorn.  est^r  (Guilh.  de  S.  Gregori)  neben 
est^ni  [  'urmumj. 

3.  Wir  Ireflon  im  Himurium  mehrfach  Falle  an,  wo  ein- 
faelies  ii  anstatt  eines  zu  erwartenden  mouillierten  n  steht.  Ohne 
Keniitui.**  von  Urkunden  wage  ich,  auf  das  Zeugnis  der  Reime 
allein,  niclit  zu  entscheiden,  ob  im  prov.  wirklich  ein  Gebiet  be- 
standen hat,  das  einfaches  u  für  nh  setzte,  oder  ob  die  dies- 
bezüglirhen  Roime  als  ungenaue  zu  bezeiciineii  sind.  Daher  be- 
schränke ich  uiich  darauf,  die  Beispiele  unzuiühron: 
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gazan  (Guilh.  de  Montagnagout)  neben  gasanh  [-aneuin], 
estranbs  (Guir.  de  ßoroeib)  neben  estrans,  san  (Gui  Folqueis, 
Flaoienca,  Jaufre)  neben  sanh,  compans  (Bertran  de  Carbonel) 
neben  conipanh,  Giiascona  (Guilh.  de  Bergueda)  neben  Qaasconba; 
?gl,  auch  retpna,  covena,  sovena  §  31,  lila,  b. 

Auch  für  die  umgekehrte  Erscheinung,  dass  nämlicb  nh  für  u 
eintritt,  sind  Belege  vorhanden: 

fontanhas  (Bertran  de  MarseiUej  neben  fontana  [-ana]; 
menhz  (Daude  de  Pradas,  Flamenca)  neben  menz  [minus];  redenh 
(Breviari)  neben   reden;  aplanha  (P.  Vidal)  neben  aplana  [-anat]. 

lat.  soinnium  gab  son  (Mönch  v.  Moutaudon,  Bertran  de 
Born,  iameiica)  neben  som  (beiegL  ist  souiS :  eoms  Arnaut  de 
Maruoili)  neben  sonh. 

4.  Ausl.  m  kann  nach  spanischer  Art  in  n  flbergehen,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen; 

Betleen  (Pens  de  Capduoill,  Lais  Markiol),  Jemsalen  (Pens 
de  Capdnoill,  Lais  Markiol),  Setan,  on,  con,  re(n)  neben  Betleem, 
Jerusalem  etc. 

§  16.  r. 

1.  rr  hat  zu  r  werden  können,  wie  folgende  Beispiele  zeigen: 
tera  (Raim.  Feraut,  Bertran  de  Marseille)  neben  t^'rra,  bc^ra 

(Peiro  Vidal,  Matfre  Ermengau  2  mal)  riehen  bi  rra. 

2.  Vor  d  (t)  ist  r  ausgefalltu  in  Bernat  ((juiihcliu  IX. 
V.  Poitou,  Guilh.  Anelier,  Albigenserkrieg)  neben  Bernart. 

3.  In  Span.  Weise  ist  1  zu  r  gewürdi  ii  in  dem  Worte 
loguar  [=-alemJ  (Reimb.  de  Vacquciras,  Guilh.  Anelier  3nial) 
nebeu  logual. 

§  17.  I. 

l.  Wie  bei  n,  so  haben  wir  auch  hier  Beiego  für  das  Ein- 
treten von  1  für  Ih: 

trebala  (Plamenea,  reimt:  sala)  neben  trebalha,  metal  neben 
metalb,  tala  neben  talha,  peril  neben  perilh. 

3.  Die  nicht  ungewöhnliche  Vertauschung  von  r  mit  1 
lassen  uns  folgende  Reime  erkennen: 

tenefalas  Bteviari  16085:  neblos;  sempre  Breviari  3  mal:  lemple. 
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c).  Labiale. 
§  18  ni. 

1.  Abfall  des  auslaut.  n  (=m)  hat  stattgefunden  in  CaY 
neben  Calni. 

2.  som  =  lat.  somnium  s.  §  15,  3. 

§  1«  V. 

1.    perm.  w  pinj?  in  g  über;  daneben  besteht  v  in  tn-va 
(reimt:  leva)  neben  tn;gua. 


B.   Von  den  Flexionen. 

%   

t  I.  Pronomina. 

§  20.    Pronomen  personale. 

1.  Für  den  eas.  obliq.  des  prononi.  person,  sind  am  meisten 
in  Gehraiich  die  Forrarn  auf  e,  welche  auch  im  Boetius  die  vor- 
herrschenden sind.  Xeben  me,  te,  sc  bestehen  mi,  ti,  si;  ver- 
einzelt sind  die  Formen  mei  und  sei  (tei  ist  nicht  belegt). 

2.  Für  den  obliq.  3.  p.  fem.  ist  neben  üblichem  lit^is  auch 
Iii  belegt. 

3.  Der  noni  sgl.  3  p.  fem.  hat  ilh  neben  elha  [=illa]. 

§  21.    I*ronomon  possessivum. 

1.  Die  Formen  tia,  sia  neben  tga,  spa  sind  unorganisch 
und  durch  analogischon  Einfluss  zu  erklären.  Es  lag  nahe,  dem 
mia  =  lat.  meam  ein  tia,  sia  zur  Seite  zu  stellen.  Im  übrigen 
sind  diese  analogischen  Formen  sehr  selten. 

2.  Hinsichtlich  der  Form  lur  neben  lor  vgl.  §  1,  2.  — 
Schon  Matfre  Erinengau  giebt  ihr  im  plnnil  ein  s,  wie  aus  der 
Bindung  lurs  Brev.  11851:  durs  erhellt. 


II.    Das  Verbiini. 

§  22.  Allgemeines. 
1.    Die    unbetonten    Endungen  der    3.  pl.   prafs.  indicat. 
■ant  und   -unt    ergeben  im  prov.  -on;    daneben  besteht  •o(n^ 
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und  -en  für  die  urspr.  Endunf?  -an  [=  lat.  ant];  im  Boetius  steht 
immer  -en  für  -an,  -o(n). 

2.  Das  e  der  Intinitivendung  ir  —  lat.  -ire  ist  in  einzelnen 
Fallen  erhalten;  belegt  sind:  servire,  sufrire,  morire. 

3.  Die  1.  sg.  praes.  indic.  pflegt  im  provenz.  in  der  Regel 
ohne  Endung  zu  sein.  Daneben  treten  in  allen  Konjugationen 
unorganische  Nebenformen  auf  i,  e  auf,  besonders  wenn  die  Wurzel- 
silbe des  Zeitworts  auf  1  oder  r  endet.  Ihre  Existenz  ist  schon 
durch  Guilhelm  IX.  (azpri  für  azgr)  bezeugt.  Der  Grammatiker 
Uc  Faidit  erwähnt  diese  verlängerten  Nebenformen  und  spricht 
sich  zu  gunsten  der  kürzeren  aus:  [mas  mielhz  es  a  dir  lo  plus 
cort  quei  plus  long:  Stengel  12  »,  29 — 30].  Er  bestätigt  damit 
die  Praxis.  Die  Leys  dagegen  halten  i  für  die  eigentl.  Endung 
der  1.  sg.  praes.  ind.  Belegt  sind  folgende  Nebenformen  auf  i : 

azQri  (Guilhelm  IX.)  für  azgr  [-öro],  dyli  neben  dylh  [-Öleo], 
tyli  neben  tylh  [-Öllo],  cyli  neben  cylh  [-Ölligo],  qu<^ri,  prof(^ri,  so- 
fqri  (Arnaut  Daniel)  für  quiQr,  profiqr,  softer  [-aero,  -eroj; 

ampari,  desampari,  compari,  gari  (Mihi  y  Fontan.  363). 

Nebenformen  auf  e  (besonders  wenn  der  Stamm  bereits  ein 
i  enthält): 

dezire,  cousire  [  idero]  neben  dezir,  consir. 

sospirc,  remire,  azire  [-iro]  neben  sospir,  remir,  azir. 

albire  [-itro(r)]  neben  albire. 

enclaustre  ^^Guilhelm  IX.)  [-austro]. 

apriK^me  (M.  Ermengau:  Brcviari  9197)  [-oximo]. 

4.  In  der  2.  sg.  praes.  conj.  pflegt  das  e  der  Flexiuus- 
endung  -es  häufig  synkopiert  zu  werden;  im  Reim  ist  belegt: 
ans  [-ambules]  neben  anes. 

a)  Schwache  Flexionsart. 

§  23.    Erste  Konjugation. 

1.  In  1.  und  3.  sg.  praes.  conj.  werden  die  Formen  ohne 
und  mit  o  willkürlich  nebeneinander  gebraucht,  von  denen  die 
ersteren  lautgesetzlich  sind;  nur  nach  Vokal  ist  der  Abfall  des  e 
Regel  (also  niemals  afi'o  für  afi,  canibfe  für  cnnibi).  Folgende 
Beispiele   seien  aus  der  Menge  der  Belege  herausgegriffen :  clam, 
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vir,  tir,  mir,  remir,  azir  neben  clamo,  vire,  tire,  mire,  remire 
azire  u.  a.  m. 

2.  Die  3.  sg.  perf.  1.  und  II.  Konjugation  weist  neben 
-a^i  die  Endung  -^c  auf;  entsprechend  bestand  in  III.  -ic  neben  -i  (-it) 
Bspe:  amcc,  formec  u.  s.  w. 

3.  Die  Formen  laura,  trembia  neben  labora,  tremola  sind  durch 
Anlehnung  an  1.  u.  2.  plur.  praes.  indic.  zu  erklären,  denen  die 
kontrahierte  Form  infolge  Wechsels  des  lat.  Accentes  zukam 
[labor^imus  gegen  laböra]. 

4.  Einzelne  Verben:  a)  anar  [— ambulare]  ergänzt  sich  wie 
frz.  aller  aus  den  Verben  vadere  und  ire,  die  in  einigen  Zeiten 
neben  einander  bestehen.  Infinitiv:  ir  neben  anar.  —  3.  sg. 
praes.  indic.  weist  die  Doppelformen  vai  und  va  auf.  —  3.  pl. 
praes.  indic:  von(t)  (Albigenserkrieg  1267:  frz.!)  neben  van. 

ß)  estar  [=  stare].  In  3.  sg.  praes.  indic.  bestehen  die 
Doppelfonnen  estai  und  esta.  —  1.  u.  3.  sg.  praes.  conj.  weisen 
die  Doppelformen :  estia,  est^ja,  cst?i,  estyja,  est9(n^  auf. 

y)  cuidar  [=:*cü  gitare].  Für  1.  sg.  praes.  indic.  ist  cui  neben 
coit,  cut  belegt,  welches  auf  den  prov.  Infinitiv  cujar  neben  cuidar 
hinweist.  —  3.  sg. :  cuda  neben  cyja. 

§  24.    Zweite  Konjugation. 

1.  Die  prov.  zweite  Konjugation  ist  aus  lat.  II.  und  III. 
erwachsen  (auch  sind  einige  aus  lat.  IV.  in  diese  Klasse  über- 
gegangen); und  zwar  wurde  urspr.  lat.  II.  und  III.  im  Infinitiv 
durch  die  Betonung  der  Endung  (=11.)  oder  des  Stammes  (—III.) 
unterschieden.  Von  den  Verben,  welche  doppelte  Betonung  auf- 
weisen, sind  im  Keime  belegt:  myure  neben  mover,  mcntaure  neben 
mentaver,  scmgndre  neben  somonvr,  taire  neben  tazgr,  cr^iro 
neben  crez^r. 

2.  Von  den  Verben,  welche  zugleich  nach  der  dritten  prov. 
Konjugation  gehen,  sind  folgende  Doppelformen  anzumerken: 

a)  s^gre  [=:*sequere].  Der  Infinitiv  lautet  seguir  neben 
8<'gre.  —  3.  sg.  perf.  indic:  segui  neben  segnest,  perscguc^'t. 

3.  Von  den  Verben,  welche  sowohl  schwach  als  stark 

flektiert  werden,  lassen  sich  folgende  Formen  erkennen: 

a)  respyndre  [=resp6ndero].  — Das  Perfectum  lautet  rospondct 

8 
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(schwach)  neben  resposi  neben  respps  (stark).  —  Vom  part.  perf. 
ist  nur  respost  belegt. 

ß)  rezem^r  [=:redimöre].  Vom  part.  perf.  ist  nur  rezemut 
belegt.  — 

4.  Manche  Verba  bilden  im  prov.  neben  einem  schwachen 
part.  praet.  ein  sttlrkes.  Folgende  Belege  sichert  der  Reim:  r(,)tz 
[=rrüptus]  neben  roraputz  von  rompre  findet  sich  bei  Arn.  Daniel 
und  Daude  de  Pradas;  ferner  nat  [=natumj  neben  nascut  von 
naisser;  rescos  neben  rescondut  von  rescgndre. 

5.  Einzelne  Verba.  a)  cr^ire  [=credere],  Der  Infinitiv 
lautot  crez(jr  neben  cr^ire,  vgl.  §  24,  1.  —  Die  drei  ersten  Per- 
sonen des  praes.  indic.  lauten  in  der  Regel:  criji,  cr^s,  cr§;  doch 
gebrauchen  die  Trobadors  bisweilen,  im  Gegensatz  zu  den  Regeln 
der  Grammatiker,  für  1.  crc  und  für  3.  crei.  —  Der  praes.  conj. 
hat  neben  dem  nach  crvM  gebildeten  crga  die,  lat.  credam,  -at 
entsprechende,  Form  cr^za. 

b)  rQ(n)dre  [— reddcre].  Der  Infinitiv  weist  neben  r^ndre 
die  Form  r^dre  auf;  entsprechend  lautet  die  3.  sg.  praes.  indic. 
ri^i  neben  rent. 

c)  vencer  [=vincere].  Die  1.  u.  3.  sg.  praes.  conj.  hat 
neben  vynsa,  das  nach  der  I.  sg.  praes.  indic.  gebildet  ist,  die 
Form  v^nca,  die  mit  ihrem  erhaltenen  Velarlnut  direkt  auf  das 
lat.  vincam,  -at  hinweist. 

§  25.  Dritte  Konjugation. 
Die  Verba  dieser  Klasse  zerfallen  in  drei  Gruppen,  je  nach- 
dem sie  nach  der  reinen  Form  (partiv)  gehen  oder  Incohativ- 
bildung  aufweisen  oder  gemischte  Flexion  haben.  Ein  ausführliches 
Verzeichnis  der  Verba  nach  diesen  drei  Klassen  giebt  Mahn 
(Granmiat.  u.  Würterb.  der  altprov.  Siiraclie,  Kothen  1885,  I. 
p.  171  —  176). 

].  Wechsel  zwischen  reiner  und  incohntivcr  Form  zeigen 
folgende  Doppelformen.  —  3.  sg.:  gic  neben  gicquis  von  gecquir, 
cosen  neben  cosentis  von  cosentir;  repen  neben  repentis  von 
repentir;  jau,  conjau  neben  jauzis,  conjauzis  von  gaudere;  mor 
neben  moris  von  *niorire;  soHer  neben  sofris  von  suferre;  cueih 
neben  colhis  von   colhir.    Zugleich  Abfall  des  c  in  1.  sg,  praes. 
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indic.  zeigen :  falhis  neben  falhisc  neben  falh,  repentis  für  repentisC 
neben  repen,  partis  für  partisc  neben  part,  servis  neben  servisc, 
grazis  neben  grazisc. 

2.  Die  Verben  issir,  ferir,  vestir  bilden  das  part.  pcrf.  auf 
■it  und  -ut:  issut  neben  issit,  ferutz  neben  feritz. 

3.  Die  3.  sg.  perf.  indic.  wirft  das  t  der  Endung  -it  ab; 
daneben  besteht  die  Endung-ic:  vgl.  §  23,2. 

4.  part.  perf.  fem.  weist  neben  -ida  [— -  itam]  die  Endung 
-ia  auf.    So  haben  wir  trabia,  causia  für  trabida,  causida  u.  s.  w. 

b)  Starke  Flexionsart. 
§  26.  Infinitiv. 

Der  Infinitiv  weist  bei  verschiudenen  Verben  Doppelformen 
auf.  Im  Reim  sind  folgende  zu  erwähnen:  tener  nebst  Conipos. 
neben  tenir,  querer  neben  querir,  tolre  neben  tolor,  dire  neben  dir 
und  diesem  Verb  analog  esiondire,  escrire,  aucire,  rire  neben  es- 
condir,  escrir  (escriure),  aucir,  rir;  erybre  neben  crebir,  jyndre 
neben  jvnher;  jazer  neben  jazir;  apercybre  und  aperceb^r. 

§  27.  Praesens  indic. 

1.  Das  Praesens  der  starken  Verba  richtet  sich  in  den 
meisten  Fällen  nach  «)  dem  prov.  lofinitiv,  aber  auch  ß)  nach  dem 
lat.  unter  Beobachtung  der  gewöhnlichen  Lautregeln.  Nach  dem 
prov.  Infinitiv  sind  gebildet  franh,  fenh,  planh  neben  franc,  fenc, 
plane.  Aus  den  lat.  Endungen  -enco,  -enio,  -oneo  gehen  Igs.  ^nh,  ynh, 
hervor.  So  haben  wir  tenh,  revenh,  soniQnh  neben  t».^nc,  v(;nc, 
revcnc,  somonc.  Das  einzelne  ist  bei  den  einzelnen  Verben  selbst 
angeführt,  üeber  die  hier  beobachtete  Verhärtung  von  nh  zu  c 
vgl.  §  10,2. 

2.  Unorganisches  c  für  t  ist  eingetreten  in  prync  neben 
prvn(t);  p^rc,  esperc,  neben  p?rt,  esp<»rt:  vgl.  §  10,3. 

3.  Die  2.  sg.  praes.  indic.  stösst  sehr  häufig  ihr  e  aus;  die 
Elision  ist  unterblieben  in  sabes  neben  sabs. 

4.  In  3.  sg.  bestehen  bei  manchen  Verben  Doppel  formen. 

So  hat  faire:  fai  neben  fa;  traire:  trai  neben  tra;  escazer:  eschai 

neben  escha.    Die  Formen  dui,  adui,  condui  sind  nach  dem  prov. 

3* 
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Infinitiv  gebildet  gegenüber  den  direkt  aus  dem  lat.  stammenden 
dutz,  adutz,  condutz  [:=dücit]. 

§  28.  Praesens  conj. 

Das  Praesens  conj.  richtet  sich  nach  der  1.  sg.  indic,  seltener 
nach  der  3.  sg.  So  haben  wir  t^nha  von  tonh,  neben  t<,'ngua  von 
t^nc  +  Composit;  nach  der  3  sg.  ist  gebildet  ret^^na  (Bertran  de 
Born);  ebenso  v(»nha  neben  vongua  neben  V(,'na  (belegt  sind  sovyna, 
cov^na) ;  plaja  von  plai,  neben  plassa  —  lat.  placeam,  -at ;  prenda 
von  prQn(t),  neben  prt^nga  von  prync,  neben  pr^na  von  3  sg.  pren ; 
somgnha  von  soniynh,  neben  som^na  von  8oni()(n),')  auci'a  von 
1.  3.  sg.  auci  neben  auciza  =  lat.  occidam,  -at;  dia  neben 
diga  =  dicam,  -at. 

§  29.  Perfcctum. 

1.  Bisweilen  wird  die  1.  sg.  schwach  gebildet,  um  sie  von 
der  3.  sg.  formell  zu  unterscheiden.  Belegt  sind:  aigui  neben  aic 
[=  habui],  vigui  von  vic  neben  vi  [=  vidi];  prengui,  prezi  neben 
pr^s  pris  [=:*prensi];  volgui  neben  volc  [=völui];  resposi  neben 
respQS  [=  resposui]. 

2.  Abfall  des  t  in  2.  sg.  hat  stattgefunden  in  fezis  [=fecisti] 
(M.  Ermeugau  23630  Brev. ;  reimt:  dis)  und  venguis  [— venguisti] 
(Mönch  von  Montaudon;  reimt:  grazis  :  vezis  :  Paris).  — 

Alles  andere  über  die  starken  Vcrba  s.  die  einzelnen  Verba. 

§  30.  Participium  praeter. 

1.  Es  endet  entweder  auf  s  [~  lat.  -sum]  oder  t  [=  lat. 
-tum]  oder  ut  (  =  lat.  -itum],  welch'  letztere  Endung  dem 
Perfektstanim  angefügt  wird. 

2.  An  das  Perfekt  auf  s  ist  ut  angefügt  in  remazut  neben 

remas. 

3.  Uebergang  von  1.  in  2.  Klasse  hat  stattgefunden  in  den 
Nebenformen  respost  [=:*respositum  statt  rospü(u)sum],  vist,  rescost 
neben  respos,  vis,  rescos. 


1)  Eine  von  Diez  aufgeführte  Form  somonga,  von  somonc  abgeleitet, 
ist  nicht  belegt. 


4.  Schon  im  lat.  bestanden  die  Formen  cludere,  clusus  und 
claudere,  clausus  nebeneinander,  welches  Verhältnis  sich  im  prov. 
widerspiegelt  in  den  Nebenformen  clus  Compos.  neben  claus,  und 
clare  neben  claure  [  =  claudere]. 

§  31.  Einzelne  Verba. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Anführung  der  Doppel- 
formen,  wobei  ich  hervorhebe,  dass  nur  im  Reim  belegte  Formen 
in  die  Paradigma  gestellt  werden  und  dass  die  tlblichen  den  un- 
gewöhnlicheren vorangesetzt  sind;  in  den  Anmerkungen  wird  bisweilen 
auf  die  Formen  des  Boetius  hingewiesen,  die,  wenn  auch  nicht  im 
Reime  stehend,  besondere  Beachtung  verdienen.  Die  Composita 
sind  nicht  besonders  angeführt. 

I.  Klasse. 

a)  faire  [=  facere].    Infinitiv:  faire,  far.  —  Praes.  indic. 

1.  sg:    fatz,  fas,  fau').  3.  sg:  fai,  fa.   1.  pl:  fam,  (az6m  (schwach). 

2.  pl:  faitz,  faz(»tz  (schwach).  —  Praes.  conj.  1.  3.  sg:  fassa,  faza^). 

2.  pl :  fassatz,  fassas.  —  Perf.  J .  sg :  fis,  fozf,  fei.  2.  sg :  fezist,  fezis. 

3.  sg:  f(,»lz,  f<.^8,  fy  (desfy),  fei*).  2.  pl:  fezetz,  fez^>s.  —  Tmperf.  conj. 
2.  pl:  fezetz,  fezys.  —  Condit.  1.  3.  sg:  f(,ura,  f^ra  —  Part,  praet: 
fait,  fach  (g,  h),  faitz,  fatz;  faita,  facba. 

b)  vez^r  [=viderej.  Praes.  indic,  l.sg:  v^i,  v^g,  (Folq. 
Lnnel).  2.  pl:  vez^tz,  vezt^s  —  Perf.  l.sg:  vi,  vic,  viguf.  3.  sg:  vi, 
vic.  2.  pl:  vitz,  vis.  —  Imperf,  conj.  1.  3.  sg:  vis,  vezes  (schwach). 
—  Part,  praet:  vis,  vist,  v(5ut  (Boetius  106);  viza,  vista.) 

II.  Klasse. 

a)  dire  [=  dicere].  Infinitiv:  dire,  dir,  dezir  (s.  Chr. 
261  :  dezir  n'ai).  —  Praes.  indic.  l.sg:  die,  di,  diu.  3.  sg:  ditz,  di. 

1)  Die  Form  fauc  ist  nicht  im  Reime  "belegt,  wie  überhaupt  die 
Reimsilbe  —  auc. 

2)  Diese  Form,  welche  auch  im  Boetius  196  steht,  ist  von  Weisse 
,die  Sprachforraen  Matfre  Emiengau's"  Halle  Diss.  1888  ausgelassen,  obwohl 
sie  dnrch  den  Beim  faza  Brev.  7531:  (taula)  raza  gesichert  erscheint. 

8)  Der  Vollständigkeit  halber  sei  die  Form  fois  (nicht  im  Reime) 
aus  dem  Ludus  St.  Jacobi  (vgl.  Obres.  411)  angeführt;  der  Form  fe  be- 
gegnen wir  auch  in  einer  Urkunde  der  Stadt  Villamur  vom  Jahre  1178. 
(vgL  Chr.  101). 
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2.  pl:  dizotz,  dizos.  —  Praes.  coiij.  1.  3.  sg:  digti,  dia.  —  Part,  praet: 
dit,  dich;  dita,  dicha. 

b)  qiu^rro  [— quaererej.  Infinitiv:  querre,  querer,  querir. — 
Pracs.  indic.  Lsg:  quicr,  quc^'r,  queri  (vgl.  §22,3).  2.  sg.  quii^TS, 
qvH^rs.  3.  sg:  qin\T,  quer.  —  Praes.  conj.  1.  3.  sg:  qui^'ira,  quic^Ta, 
quc^ra;  entsprechend  der  plural.  —  Perf.  1.  3.  sg:  quis,  quQS.  — 
Part,  praet.:  qu^s,  quis,  quist,  qu(^'St  (belogt  ist  conqu(^^st,  enqu^^'St); 
queza,  quiza,  questa  (belegt  ist  i-onqu<,'sta). 

c)  metre  [^mittere].  —  Praes.  indic.  2.  pl:  nietetz,  m^tz. — 
Perf.  indic.  Lsg:  mis.  3.8g:  m^s.  —  Part,  praet.:  m^s,  niis;  mgza, 
miza,  messa. 

d)  prgndre  [=prendere].  Infinitiv:  pn.'ndre,  penre.  Praes. 
indic.  Lsg:  pronc,  pronft).  2.  sg:  prendes,  pr(;ns  (belegt  ist  aprens). 

3.  pl:  prendo(n),  prenho(n).  —  Praes.  conj,  L  3.  sg:  prenda,  pren- 
gua.')  —  Perf.  indic.  L  sg:  pris,  pres.  3.  sg:  pres,^)  pris.  —  Part, 
praet:  pres,  pris,  preis  (belegt  ist  entrepreis);  preza,  priza. 

e)  assire  [=  assidere].  Infinitiv:  assire,  assir,  assezer.  — 
Part,  praet.:  assis,  asses;  assiza,  assyza. 

f)  rire  [=ridere].  Infinitiv:  riro,  rir.  —  Praes.  indic.  3.  sg: 
ri,  ritz. 

g)  aucire  [=occIdere].  Infinitiv:  aucire,  aucir.  —  Praes. 
conj.  L  3.  sg:  aucia,  auciza. 

h)  cenher  [—  cingere].  Part,  praet.:  c^int,  neu:  ceins,  cenhz, 
eins;  cencha,  cynta.  Ebenso: 

i)  f^^nher       fingere].   Part,  praet.:  feint,  nein:  feins,  fenhz, 

fins. 

k)  franher  [  =frangere].  Part,  praet:  frait,  frach,  nom: 
fraitz,  fruchs,  franhz. 

1)  jgnher  [  =  jüngere].    Infinitiv:  jonher,  jondre. 

ni)  escriure  [=  scribere].    Infinitiv:  estriure,  cscrirc,  escrir. 

n)  reman^r  [=  remanere].  Infinitiv:  remaner,  remanir.  — 
Part,  praet:  rcnias,  reniazut  (schwach). 

1)  Diese  Form  steht  im  Boetius  S9. 

2)  vgl.  Boetius  64. 
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0)  traire  [=trahero].  Praos.  indic.  l.sg:  trai,  trac.  3.  sg: 
tnii,  tra,')  traz.  —  l*raes.  conj.  1.  3.  sg:  traja,  Iraisca  (incohativ). 
—  Part,  praet. :  trait,  trach;  traita,  tracha. 

III.  Klasse, 
avcr  s.  unter  §  32.  Hülfsverba. 

a)  tcn«;r  [=tenere].  Infinitiv:  loner.  tcnir.^)  —  Pracs.  iudic. 
Lsg:  tync,  t^^nh.  2.  pl:  iein^iz,  tenes.  3.  pl:  teno(n),  tenho(n).  — 
Pracs.  conj.  1.  3.8g:  t«;nha,  t«;nga,  t^na.  —  Perf.  indic.  l.sg:  tinc, 
t<?ngui',  Part,  praet.:  teagut ;  noin.:  tengut-s,  tengus  (belogt  ist 
mantengiis). 

b)  venir  [=  venire].  Praes.  indic.  l.sg:  vejnh,  v§nc.  3.  sg: 
ve(n),  v^nc  (belegt  ist  av(;nc).  2.  pl:  ven^tz,  ven^s.  3.  pl:  v^^no(n), 
v»;nho(n).  —  Praes,  conj.  1.  3.  sg:  vonha,  v(;ngua,  vena.  —  Perf. 
indic.  l.sg:  vinc,  venc,  vengui.  2.  sg:  venguist,  venguis.  2.  pl : 
veng^etz,  vengues. 

c)  plaz^^r  [=  placr-re].  Praes.  indic.  3.  sg:  platz,  pla,  plai, 
plat.  -   Praes.  conj.  1.  3.  sg:  plassa,  plaja. 

d)  jazer  [  — jacere].  Infinitiv:  jazer,  jazir.  —  Praes.  indic. 
3gg:  jatz,  jas,  jai,  jac. 

e)  cazQr  [=cadete].  Pracs.  indic.  3.  sg:  cscbai,  doscba'I, 
cscha,  descha. 

f)  movgr  [=  movere].  Infinitiv:  mov^r,  moure.  —  Perf. 
indic  1.  sg:  myc,  mogui  (schwach). 

g)  noc^^r  [=nocere].    Praes.  indic.  3.  sg:  nytz,  n9S. 

h)  pod^r  [=  posse].  Praes.  indic.  2.  sg:  potz,  pys.  2.  pl: 
podetz,  podos.  —  Perf.  indic:  l.sg:  pyc,  pogm'  (schwach). 

1)  corre  [=  cürrere].  Infinitiv:  cyrre,  corr^^r.  —  Praes. 
indic.  3.  sg:  crir,  c(?rre. 

k)  valer  [=valere].   Praos.  indic.  2.  sg:  valcs,  vals. 


1)  BoetitiH  hftt  die  Form  trn  v.  109. 

2)  RaymoD  Vidal  tadelt  die  "Formen  mantenir,  contenir,  retenir 
als  französische  und  erregt  dadurch  den  Widerspruch  des  Verfasser»  der 
Leys  d'amors,  welcher  sich  zur  Stütze  seiner  entgegengesetzten  Meinung 
auf  den  Sprachgebrauch  der  Trobadora  beruft. 
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I)  t9lre  [— toUSro].  Infimtiv:  t^Iro,  to1$r.  —  Praes.  indie. 
1. 8g:  tvlb,  in^lli,  t9li.  8. 8g:  19],  tQlh.  ~  Praos.  coig.  1. 3«  sg:  t^lhaf 
tu^Iha.  —  Part,  praet:  tolgat,  t9ut. 

m)  dol^r  [=dolere].  Praes.  indic.  1.8g:  dqlk,  dvi^]hfd^^d^? 

n)  sab^r  [=8apSreJ.  Fra«8.  iodic  2.9g:  sabs,  sabes.  2.j>l: 
sab^tz,  8abf8. 

0)  naisser  [=:*nascere].  Part,  perf:  nat,  nascut;  nada, 
nascuda. 

p)  conoisser  [=cognöscere].    Perf.  iodic.  1.  8g:  con^o, 

cooac. 

q)  sofrir -f- Conipiis.  f-errpj.  Infinitiv:  sofrir.  ofrir,  proferir 
neben  syf^rro,  ofyrre,  prof^rre.  —  Perf,  indic;  oflfri,  sufri,  ßufyrc. 


«)  av?r  [  =  habere].  Praes.  indic.  2.  pl:  av^tz,  avgs.  —  Torf, 
indic.  1.  sfj:  aic,  aigui  (schwach). 

essor  [=e8se(+ere)].  luüuitiv:  essor,  c^'stro.  —  Praes.  indic. : 
sui,  so(n)'),  soi  (frz.!),  sum.  2.  sg:  ost,  it^st,  (es).  3.  sg.  os  {x^z). 
2.  pl:  <^'tz.  vs.  —  l'raes.  conj.:  sia,  S(;ja-),  —  Perf.  indic.  3.  sg; 
fv(n),  fym,  (fut  frz.!).  —  Futur.   3.  sg:  sera.  i^r. 


1)  erwHhnt  sei  iVw  Form  sei  Jahrb.  XHI,  84& 

'*\  sf>(ii)  l<t  ilio  Nelienform  für  3.  pliir  statt  snn  Iin!t  stanimh.  n]; 
(loci)  8choii  Kuytuoti  Vidal  Vtemerkt,  daas  vielo  TrgbaUors  diese  Form 
ah»  1.  »g.  gebraucht  haben. 


§  32.  Hdlfsverba. 
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Alpliabctisches  Verzeichnis  der  Doppel- 

formen-O 


adreissa,  adryssa  [  ectiat]. 

aduire.  adure  (-ücerej.  -adui, 

adutz  [-ücitj. 

ai,  ei  [-abeo]. 

aic,  aigui  [=habui]. 

aigua,  agua  [=aquam]. 

ajost,  ajosta;  ajust,  ajustz,  ajusta 

[-üxt'um,  -üxt*at.  -1ixt*o,-üxt*e8.] 
albire,  albir  [-itrium  u.-itrorj, 
alhyrs,  alhpr  [-örsuml 
al^nta,  al^nsa  [-eotatj? 
amic,  ami  [-icum]. 
amics,  amis  [-icus,  -icos]. 
amiga,  amia  [-icam]. 
ampar,,  ampari;  dezampar,  dezam- 

pari  [-aro]. 
Andronics,  Andronis  [-icus]. 
anes,  ans  [^ambules]. 
anU,  gnta  [=  got.  haunisa]. 
aora,  agr,  ar  [=hac  hora], 
apercybre,  apercebor  [-ipere]. 
aplana,  aplanha  [-anatj? 
arda,  arga  [=ardeat]. 
am^ö,  arn(,M  [-esumj. 
assatz,  ass^s  [-atis]. 


assiza,  assijza  f-cssaml. 
assire,  assir,  a8sez«>r  f-idero]. 
atal^*n,  atalan  [-entetj;  atal^nta, 

atnlanta  [-cntatj. 
au.  aus  [=auditl. 
aucire,  aucir  [-iaere].  —  aucia, 
auciza  [-idat]. 

aur,      [=aurum];  aurs,  yrs. 
aura,  aure  [=auraiu]. 
ant,  au  [=alte]. 
autnii,  autru  [-üic]. 
auzit,  aüt  [-itumj. 
aversi^r,  aversan  [-arium]. 
azire,  azir  [•-iro,  •-irom,  •-iret]. 
azQF,  azgri  [-oro], 
bais,  bai  [-asiet,  -asium]. 
baisa,  baja  [-asiat]. 
Bastarda,  ßastarsa  f-ardam]. 
b^ra,  b^rra  [•-arani?]. 
b^rc,  bvrque  [-erc  (-+-  et)]. 
Bernart,  Bernat  [-ardum]. 
Betleom,  Betle^n  [  em]. 
bevenda,  bevanda  f-enda]. 
blancs,  blans  (-ancosj. 
Bl^s,  BIvis. 


1)  Hier    sind    auch    die  Doppelformeu  erwühnt  ,    welche   in  dem 
systematischen  Teil  UBberilok»icbtigt  geblieben  sind. 
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horcs,  h(}TS  r-urgos], 
brat/.,  bras  [-achimn]. 
hruida,  brudu  [-ü^^idaiuj. 
broit,  brut,  brui  [-ügidum]. 
cai,  chai,  ca,   cha;  -cscai,  esca 
f-adit].  Comp.:  dccaz^r^  dechaire 
[-adere]. 
CaK's,  Cal(>i  [-ensem]. 
cara,  ch^ra  [-aram]. 
Carcass§8.  Carcass«.'i  [-ensem]. 
causida,  causia  [-itanij. 
eavali^r,  cavalar  [-arium]. 
c^lha,  ciiha  [-ilia]- 
C(>ncha,  crntu  [  inctam], 
(•(.inhs,  eins  [•inctiim]. 
c^rc,  ci^rquo  [-irc  {-j-  ct)J. 
das,  clatE  [•asstcum]. 
Claus,  eins.  -     Comp.:  enclaus, 

enclus,  [-luisiim.  -iisuinj. 
Clavais,  Ciuvui  [-aöiiinij. 
d^rc,  cl^rgue  [-ericum]. 
com,  con  [-ömödo]. 
cornpanh.  compnn  f-anio], 
compar,  compari  [-aroj. 
eonfonda,  confona  [-ündat]. 
conr$,  C07ir(;i  f-edum]. 
conyc,  conuc  ['-övuij. 
cgr,  corre  [-urrit].  —  cgrre,  corryc 
[-ürrerej. 

[-entit]. 
-ideriuiii]. 
[-ederej.  —  er«;!, 
.  cry,  cryi  [-edilj. 
—  cr^zOf  er^'a  [-idani,  -edat] 
u.  Comp, 
crida,  cria  [-itatji 
crut,  cru  [-üdum . 
cruza,  enida  [•üdam]. 
cuelb,  colhis  [-oiligitj. 
cuit  fru<j),  cut,  cui  [•-ügitoj.  — 

cuda,  c^a  f*-rifritalj. 
cuit»  deseitt  [*  ugitiimj. 
Davi,  Davit  f-ideni|. 
defors,  defyr  [-uris]. 
d^gae,  digne,  d^nh  [-ignumj. 


cos^n,  coaentis 

cossire,  eossir 
crgire,  croz^r 
ci§  [-edo]. 


dcrnystra,  dcinostro  f-nnstrat]. 

dosduit  (desdug),  dosdiii  [-üctuiuj. 

destryit,  dnstryi  [-ictumj. 

destr^nha,  destrina  [-ingat]. 

destruit.  dcstrut  [-uctum], 

dezire.  dezir  [vbsubst.]. 

dire,  dir,  dezir  [-icero].  ~  diga, 
dia  [-Icam,  -Icat].  ^  dite,  di 
[-Icit].  —  diz(;tz,  dizQS  [-Icitis], 
—  die,  di,  diu  f-ieo]  —  dit,  dich 
[-ictumj.  —  dicba,dita  [-iclanij.-f- 
Comp. 

dylh,  du^lh,  dyli,  d9l  ['Sloo]. 

dons.  d(.)s  [-ükrm]. 

dr«;it,  dr^i:  ndn/it,  adrei  [-üctumj. 

Elenbgrcs,  Eleubgrs  |.*"ürgus]. 

enip^ri,  empi^r  [•eritim]. 

cnaris,  enens  [-ante]. 

encara,  enqu^ra  [-hac  hora]. 

enemic,  enemi  [-icumj.  oncmics, 

enemis  [-fcus,  -Icosl. 
eof^rn,  onf^r  [-ernumj. 
enicn.  PTiiga  [-iquam]. 
enseuha,  ensina  [-igaatj. 
cntgrn,  entgr  [-orn'um]. 
enuflt»  enuoi,  enui,  enoc  [-j^dium]. 
ervbre.  ori  hir  [  ipere]. 
escarida,  oscaria  [-itamj. 
escriure,  eserire,  escrir  [-ibere]. 
esfr^ida,  esfr^da  [-Igidat]. 
esglait,  ^5frlaf,^  esj^lai, 
esdroissa,  esdr»*ssa  [-ectiatj. 
esmai,  esmac  [*-agunaj. 
osmenda,  estnanda  [-endam]. 
estanh,  estanc  [-agnum]. 
cstia,cst(;i,estec,  est^ja,e8tQ,  estoja 

[=  stem,  stet]. 
e8ti(j^rs,  esti^^r  |-eriusj. 
estgrn,  estgr  [•-ürmumj. 
estrans,  estranhs  [-annos]. 
§strc,  ist  ro,  ess§r  ['-essere]. —  i^st, 

e^st  [—es].  —  ^8,  etz  [=:est].  — 

<'tz,  CS  [^estis].  —  fo(n),  fom 

t-uit]'. 


Digrtized  by  Google 


—    27  — 


faire,  far,  [  acero].  —  fassa,  faza 
[-Rciat].  —  fam,  fazvni  [-aciraus]. 

—  fat/.  fas.  fau  [-acioj.  —  fai, 
fa  [-acit]  —  faitz,  farotz.  [-acitis]. 

—  faita,  facha  [-actanij:  l'ait.  fach 
[-actum];  faitz,  fatz.  —  fassatz, 
fassas  [-alis].  —  f(,Mra,  f(,'ra  [-ece- 
rat].  —  fis,  fezi,  fc^i  [-eci].— fezist, 
fezis  [-isti].  —  fotz,  fv'S,  fv,  f^i 
[-ecitj.  —  fez(;tz,  foz^s  [-istisj 
-h  Comp. 

falhisc,  falhis  [-isco]. 

f«;.  f?i.  —  nonf(,'.  nonf^i  [-ideiii]. 

fvnh,  f^nc  [-injjo]. 

f»  nir,  feniro  [-iroj. 

f«;nhs.  fins  [•-inctus]. 

f^r,  f^rre  [-errumj. 

fontanas,  funtanlias  [-anas]? 

fraire,  frar  [-atrem]? 

Francas,  Franc^i  [-enscsj. 

Francs,  Frans  ['-aiicus,  •-ancos]. 

franh.   franc  [-ango].    -  franlis, 

fraitz,  frachs  [•-anctus]. 
Frederics,  Frederis  [-icus]. 
fn/it.  fr(;i  [-igidumj. 
frf'sc,  fn.'is  [*  iscum]. 
fruit,  frut,  fruc  [-rictum]. 
Galbyrcs,  Galbgrs  [*-ürgus]. 
gar,  gari  f'-aroj. 

gart,  gar  ['-ardetj.  —  esgart,  es- 

gar  [•-ardum]. 
Gasc^nha,  Gascgna  f-oniani]. 
gatge,  gazi  ['-adiumj. 
gaug,  jai,  gaut   (belegt:  gaatz) 

[-audium]. 
gazanb,  gazan  [-aneum]. 
gic,  gequis  [*-ihvit|. 
grazisc,  grazis  [-iscol. 
gn;uja,  greva  [•-evatj. 
grezysc.  grezes  [  iscum]. 
issit,  issut  [-itum]. 
jacer,  jacir  [-acere].  —  jatz,  jas, 

jai,  jac  [-acetj. 
jau,  jauzis.  —   conjau,  conjauais 

[-audetj. 


Jerusalem,  .Tcrusalen  [-em]. 

jonher,  jondre  [-ungoroj. 

jorn.  jyr  [-ürnuui]. 

jos,  jus.  —  doj9S,  dejus  [-örsum]. 

kalondif^r,  kalcndar,  kalcndyr  [-ari 

umj. 
lai,  lac  [=illac]. 
lau,  laut,  laus  [-nudem,  -aus], 
laura,  labora  [-aborat], 
Iis,  lire,  lir  [-ilium]. 
logual,  loguar  [-alem]. 
lynja,  lynga  [-onffam]. 
Ipr,  lur;  lurs  [-önmij. 
mais,  mai  [-agis]. 
n)alfstre,  iiia^stre  [-istruni]. 
manja,  manca  [-anducat]. 
martire,  niartir  [-yrium]. 
Martz,  Mars  |-arliumj. 
me.  lui,  nivi  [me]. 
melhor,  nielhur  [-öret].  — 
melbgra,  melhura  [-örat]. 
moTihs,  mrns  [-inus). 
nicnt,  mint  [-entior]. 
mcntavyr,  mentaure  [-ere]. 
mcrav(,'lha,  meravüha  [ilia].  —  me- 

rav^lh,  meravilh  [-iliet]. 
merev,  merci,  njorcvi  [-edeni]. 
m?8,   mis  [-isitj.    —    m(;s,  niis 

[-issunij.  —  myza,  niiza,  m(.^ssa 

[issam].  — 

mctetz,  mes  [-ittitis].  -|-  Comp, 
mptalh,  nietal  [-alleumj. 
mctvis,  raet^us  [-ipsum], 
mirc,  mir  [-irorj.  —  remirc,  re- 

niire  [-iretur], 
morir,  morirc,  niorre  [mÖri].  — 

raor,  nioris  [-oriturj. 
myrt,  myr  [-ortemj. 
mgut,  myt  [-ültuni]:  plur:  myutz, 

m^tz. 

niov».^r,   mourc   [-overej.  —  myc, 
mogni  [•-Övui]. 

nat,  nastut  [natuni].  —  nada,  nas- 
^     cuda  [natamj. 
i  Nic^laus,  Nicolau  [-ausum?] 

•.--// 
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DIU,  ni  f-idum 

nytz,  Dys  [öcetj.— ngza,  nyj«[-üct'!at  j. 

qc,  Q  [hoc]. 

ofrir,  oferre  [-erre], 

om,  on  [homo]. 

pals,  paes  [-geosem]. 

palafr?;  palafr<;!i  [-edum]. 

palati,  palais,  paiai  [  atittin]. 

pantais,  paotai  [-asiiim]. 

part,  parc  [*-artoJ.  —  partas,  par- 
Cas  [**arta8].  —  parta,  parca 
[•-artat]. 

pnrtif^n,  pnrtia  [-Ttani]. 

periih,  peril  [-iculumj. 

pert,  perc  [-erdoj.  —  esperda, 
esperta?,  esperga  [-erdat]. 

pertuis,  pertus  f-fisium]. 

pessa,  despessan,  compassa,  coro- 
passan  [-ensat,  -ensantj. 

plai,  plait  [-acitnm]. 

plaga,  plaja  [-agamj. 

plauh,  plane  f-ango]. 

plassa,  plaja  [-ateam]. 

plate,  plas,  plai,  plat  [-acetj,  — 
plaasa,  plaja  [  nceatj.  +  Comp. 

pod(.^r,  podior  {*-ero]. 

pytz,  pys  [-ÖtesJ.  —  podrtz,  pod^s 
[•eatia].  —  poc,  poj^ui  [-ötuij. 

Poff^s,  Pog§is  [-ensem], 

proforre,  pruferir  [-errej.  —  pTO- 
ftjri,  profi^r  [-erof. 

prv'iidre,  p^nre  [-euderej.  —  pr^^n, 
pi^nc  [endo].  —  pr^nda,  pr?n- 
gua  [-tndam,  rndatj. —  prondo, 
pr^nho  [-tfiidunl].  —  pr(;s,  pris 
prengui,  piezi  ['-ensij.  —  pres, 
pris  [*-ensit,  -ensum].  —  preza, 
priza  (-ensam].  Comp,  apr^ns, 
aprondes  [-endis]. 

pryva,  prya  [-oliat]. 

puyit,  puyi  [-odiuni]. 

quarre,  querer,  qaerir  [-aerere]. 
—  quior.  qm^r,  (\\\vr\  [-aoro].  — 


I  quer  [-aorit].  -  quf^^ira,  qui^ra, 
qu^ra  |-aeram,  -aernt].  —  qiios, 
quis  [-aesivi,  aesivitj.  —  qu^s, 
quis,  qnist,  qo^  (belegt:  en- 
qu^st)  [-acsitiim]. — qu^za,quiza, 
quista,  qii(»sta  f  bclrprticonqu^sta) 
[-aesitani].  -j-  Comp. 

ranc^r,  rancur  [-üreni]. 

refaaa,  refnda  [-usat,  -utat]. 

renian^r,  renianir[-anerel.—  remas, 
rcmazut  [-ansuml. 

r^ndre.  r^>dre  [-edaere].  —  r^n, 
r^t  i-Sddit]. 

repvn,  repentisc.  rppentis  [oeoiteo]. 

reprom.  rpprrn  l-tndil]. 

romputz,  i^tz  [-üptus]. 

rescondot,  resc^a  r-$nditum]. 

respos,  respood^t  [3.  8g.  pen.  von 
rcspondro]. 

rire,  rir  [-iderej.  —  ri,  ritz 
[-idet]. 

sabs,    säbos   [-apisj.  -~  sapftz^ 

sabes  [-apitis]. 
sai,  sa  [ecce  hac]. 
sanli,  san,  sen  [-anctum]. 
SHUglpt,  sanglut  [-ültum]. 
santifica,  santifia  [-irat'. 
Sarrazi,  Sarraz^  [-cenumj.— Sarra- 

zina,  Sarraz^na  [-ceDam]. 
Sard^nha,  Sardanha  [•iniam]. 
saur,  sor  [*-aurum]. 
so,  si,  s«*i  ise]. 
secyrs,  secgr  [-ürsumj. 
I  segre,  seguir  [-equi].  —  segu^t^ 

i  sojyrii,  st'jyr  [-üniumj. 
I  sym,  sen  [*-muuinJ. 

senescaics.  senescals. 

S(,mh,  s«*n  [-ignimi]. 

sen(t),  sint  f-enti'u). 

s^*rra,  sarra  [-erratj. 

aenir,  semr©  [-irej.  —  seryisc, 
aervis  [-isco]. 

Boe,  st;s  [-edit]. 

syt,  syi  [-UimJ. 


j 
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Setam,  Setan  [-am], 
sia,  s«ja  [-siam,  siat]. 
sirgua,  s^rgua  [-erica]. 
sirvent^s,  sirventysc  [iscum]. 
s<^a.  sia  [-uam]. 

sofrir,  softjrre  [-erre].  ~  sofic^r, 
soferi  [-ero].  —  sofrf,  sofi^Tc 
(peVf.) 

somon^r  somoudro  [-Önere]. 
somonida,  soiuonia  [-itam]. 
svnh,  syn,  sym  [-omniuui]. 
sospire.  sospir  [vbsubst.]. 
sui,  S()(u),  SQin,  syi  [snni]. 
talen,  talan  [-ontumj. 
talha,  tala  [-aliat]. 
tanh,  tanc  [-angoj. 
tauia,  taule  [-abulam]. 
tazor,  taire  [-acere], 
t§,  ti  [te]. 

ten«^bras,  tenqblas  [-ebras]. 
tenyr,  U-nir  [-ere].  —  tt^nh,  t§nc 

[-eneo].  —  ten^tz,  ten^s  [2.  pl. 

präs.  i.J  —  t^no,  t^nho  [-enent]. 

—  t^nha,  tv'nga,  tgna  [-eneam, 
-eneat].  —  tinc,  tenguf,  [-enuij. 

—  Comp.:  estenh,  esten  [-eneo]. 

—  mantengutz ,  mantengns 
[•-ntum]. 

t<^'rra,  tt^ra,  t^^rre  [-erram]. 
tga,  tia  [tüam]. 

tolre,  toler  [-ollere].  —  tolh,  tu^lh, 
tyli  [-öllo].  —  tyl,  tolh  [-yllit]. 

—  tolgut,  tyut  (part.  perf.^ 
Xqt.  tyrre  [-ürrini]. 

trai,  trac  [-ahoj.  —  trai,  tratz 
[-ahitj.  —  traja,  tralsca  [Praes. 


conj.]  —  trait,  trach  [-actum]; 
traita,  trncha  [  actam]. 

trevalha,  trevala,  travela  [-aliat]. 

tri^^gua,  tr(-va  [*-iguan)J. 

tr^mbla,  trempla  [-ulat]. 

trezaur,  trezyr  [-aurura]. 

tnpmpn,  tuba  [-übam]. 

tuit,  tut  [-11111]. 

uis,  US  [*  üstium]. 

vai.  va  [-adit]. 

vaire,  var  [-arium]. 

vals,  vales  [-ales]. 

v§i,^  \(}  [-ideo]  —  vez^tz,  vez^s 
[-istisj.  —  vi,  vic,  vjgui  [-idij. 
—  vi,  vic  [-idit].  —  vis,  vezys 
[-issem,  -isset].  —  vis,  vist,  veüt 
[-isum].  —  viza,  vista  [-isam]. 

v^?nh,  v§nc  [-enio].  —  ve(n),  v^nc 
(belegt:  av^nc).  —  ven^tz,  venj^'S 
[2^  pl.  präs.  i.J.  —  v(?no,  v^nho 
[-eniunt].  —  v^nha,  v^ngua 
[-eniani,  -epiat].  —  vinc,  v(,me, 
venguf  [•-enuiJ.  —  veuguist, 
venguis  [•-enuisti].  —  venguv'tz 
vengu^s  ['-enuistis]. 

v^nca,  v^^nsa  [-incam,  -incat]. 

Ventadyrn,  Ventadyr  ['-örnum]. 

Verdu(n),  Verdü(n)  [-ünum], 

verQ,  veri  [-enumj. 

vergv^na,  vergina  [-in*am]. 

v?tz,  v^s  [-ices]. 

vida,  vita  [-itani]. 

vyl,  vui^'lh  [•-ölet].  —  volc,  vol- 
gui  [•-öluij. 

voIouti(,T,  volontari  [-arium]. 


Abkürzungen. 

ahd.  =  althochdeutsch;  got.  =  got isch  ;  sg,  r=  wingulnr;  pl.  =  plural; 
snbBt.  =  »nliKtantiv;  vbsubst.  =  verbalHiibstantiv;  adj.  —  a<ljectiv;  adv. — 
adverb;  nom.  propr.  =  nomen  proprium;  uum.  =  zablwort;  pr.  =  praesens; 
perl  =  perfectum;  imp.  =  ünperfectum ;  i.  =  indicativ;   c.  =  conjunctiv. 


Verzeicliiiis  der  Texte. 


AC:   Novelle  vom  Papagei  v.  Arnaut  de  Carcasses  (s.  Bartsch,  Chrest. 

proven?.  S.  259-266). 
A  D  :   Canello,  La  vita  e  le  opere  del  trovatore  Amaldo  Danielo.  Halle  IHSi. 
AlaYs:   G.  Charvet,  Lea  troubadours  d'Alals  au  Xlle  et  Xllle  Hiecles. 

Nimes  1882. 

Alb :  P.  Meyer,  La  chanson  de  la  croisade  contre  les  Albigeois.  L  Paris  1875. 
Anc.  Poös. :   P.  Meyer,  Anciennes  poesies  religieuses  en  langne  d'oc  (». 

Bibl.  de  l'Kc.  de  chart.   21.  Jahrg.  L  1860). 
Anth:   A.  Bayle,  Anthologie  proven^ale. 

Auz. caHs:   C.  Sachs,  Les  auzeis  cassadors,  po^»me  proven^al  de  Daude  de 

Pradab,  publik  aveo  une  introduction  (s.  Progr.  d.  Haldem'schen 

Bealschule.   Braudenb.  1865). 
Barra:   P.  Meyer,  Ouilhem  de  la  Barre,  roman  d'  aventure  cotnpos«  en 

1318  par  Amand  del  Castelnaiidarj'.   Paria  1868.   (Extrait  d. 

Eevue  de  Gnscogne.) 
B  B :   Stimming,  Bertrnn  de  Born.   Halle  18f>2. 

BDkm:  X.  Bartsch,  DenkmUler  der  provenzalischen  Littenitur.  Stiitt- 
gnrt  185«. 

B  e  k :  J.  Bekker,  Proveuzalische  geistliche  Lieder,  (auch :  Revue  des  langnea 
romanes). 

Bäz:   G.  Azals,  Les  troubadours  de  Beziers.   2ed:   Beziers  1869.  (Bull. 

d.  1.  Sociöte  arch^ol.  et  acient.  de  Bez.) 
Boet:   Boetius  (s.  Chrest.  proven^.  S.  1—8). 

Brev:  O.  Aza'is,  Le  Breviari  d'amor  de  Matfre  Ermengaud,  «nivi  de  sa 
lettre  ä  sa  soeur,  publie  par  la  Societe  archeol.,  scieutif.  et 
litt^r.  de  B^z.  Jahr? 

B  r  i  e  f  e  :  Oscar  Schnitz,  die  Briefe  des  Trobadors  Raimbaut  de  Vacqueirns 
an  Bonifaz  1.,  Markgrafen  von  Monferrat.   Halle  1893. 
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Card:   A.  Stickney,  The  romauco  of  Daude  de  Pradas  on  the  four 

canlinal  virtnes.    Florence  1879, 
Chast:   Chastel  d'  amors  (s.  Chrest.  proven^.  S.  273). 
Chr:   K.  Bartsch,  Chrestomathie  proven<,'ale.   i.  ^dit.     Elberfeld  1880. 
Corn:   M.  Comicelixis,  So  fo  el  temps  c'om  era  iay».   Novelle  von  Baimon 

VidaL   Berlin.  Diss,  1888. 
Dicht:    Oscar  Schultz,  die  provenzalischeu  Dichterinnen.   Leipzig  1888. 
FL:   F.  Eichelkraut,  der  Troubadour  Folquet  de  Lunel.  Qöttingen. 
Fl  am:    P.  Meyer,  Le  Roman  de  Fhimenca.    Paris  18ffj. 
GA:   M.  Gisi,  Guilh.  Anelier  de  Toulouse.   4  provenzalische  Gedichte, 

herausgeg.  u.  erl.  Solothum  1877. 
G.  Berg. :    A.  Keller,  Lieder  d.  Guilh.  v.  Berguedan.   Mitau  40. 
O  Born:    A.  Kolsen,  Guiraut  von  Bomelh,  der  Meister  der  Trobadors. 

Berlin  18!4. 

GC:   F.  Hüffen  der  Trobador  GuUh.  de  Cabestunh.    Sein  Leben  und 

seine  Werke.   Berlin  1869. 
G  F  :    L.  Levy.  Guilh. Figueira  —  ein  provenzalischer  Troubadour.  Berlin  1880. 
G.  IX. :    W.  Hollancl  und  A.  Keller,  die  Lieder  Guillem  IX.,  Grafen  von 

Peitieu.  2.ed.  Tübingen  I8ö0. 
Heil.  Geist:   F.  Kalepky,  Bearbeitung  eines  altprovenz.  Gedichtes  über 

den  Heiligen  Geist.    (Jahresber.  über  die  Oberrealschule  in 

Kiel  1HH7;    auch  Romauia  VIII). 
Hon:    AL.  Sardou,  La  vida  de  S.  Honorat.   Nizza  1875. 
J  R :    A.  Stimming,  der  Troubadour  Jaufre  Rudel,  sein  Leben  und  seine 

Werke.   Berlin  1886. 
Ined:      Carl    Appel,    Provenzal.   Inedita   aus  Pariser  Handschriflten. 

Leipzig  1890. 

Leseb:  K.  Bart.sch,  Provenzal.  Lesebuch.   Elberfeld  1855. 
Mart:    AL.  Sardou,  Le  martyre  de  Sainte  Agnes. 

Mila:  Mihi  y  Fontjinals,  De  los  trovadorea  en  Espana.  Barcelona  1861. 
My  st:  C.  Chabaneau,  Fragments  d'  un  mysti're  provenzal.  Perigueux  1H74. 
MM:    E.  Philippson,  der  Mönch  von  Montaudou.   Ein  provenzalischer 

Troubadour.   Halle  1873. 
Nat:    Bernhardt,  die   Werke    des    Troubadours     Nat  de  Möns.  Heil- 

brouu  1887. 

Nav:   F.  Michel,  Histoire  de  la  guerre  de  Navarre  en  l*<ä76  et  1277  par 

G.  Anelier  v.  Toulouse.   Paris  1856, 
Novas:   P.  Meyer,  Le  debat  d'Jzana  et  de  Sicart  de  Figueira»,  poeme 

l)roven^al.    Noyent-le  Rotrou  1880. 
PC:   M.  V.  Naoplski,  Leben  und  Werke  des  Trobadors  Ponz  de  Capduoill. 

Halle  1879. 

PR:    C.  Appel,  das  Leben  u.  d.  Lieder  des  Peire  Rogier.    Berlin  1882. 
PV^:    K.  Bartsch,  Peire  Vidal's  Lieder.    Berlin  1H57. 

R  de  Ponz:    C.   Chabaneau,   Les   trouboilours  Renaud  et  Geoffroy  de 
Ponz.    Paris  1881. 
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Reo:   P.  Meyer,  Recaeil  d*  anciens  textes  L   Paris  1874—77. 

Rüg:   E.  Brinkmeyer,  RUgelieder  der  Troubadours  gegen  Rom  und  die 

Hierarchie.   Halle  IBKi. 
S  D  k  m  :   Snchier,  Denkmiller  prov.  Litteratnr  L  HeJle. 
SG:   M.  Kleinert,  Vier  bisher  ungedruckte  Pastorellen  des  Troubadours 

Serreri  von  Gerona.   Halle  IHOO.  Diss. 
Sber:   K-  Hofmann,  Jaufre  (Sitzber.  der  kgL  bayr.  Ak.  Bd.  U.  18Ö8). 
Tes:   C.  Sachs,  Le  tr^sor  de  Pierre  de  Corbiac  (im  Programm  der 

Huldem'scheu  Realschule.   Brandenburg  1H59). 
Zi:   E.  Le>'y,  der  Troubadour  Bertolome  Zorzi.    Halle  1883. 
Zeitschriften:   Romania  (Rom.);  Revue  des  langues  romanes  (Rev.); 

Archives  de  l'orient  latin  (Arch.);  BibL  de  l'Ec.  d.  chartes  (Bibl.) 


Rimarium.*) 


u,  u(n). 

ü  (proTi.)  iu  Rrev.  23217:  Sber. 

172;  BDkm.  209.  211,  223. 
-üdum  (adj.)  cru  HDkni,  142. 
-üic  (adj.)  autru  BDkm.  209,211. 
•um  (noni.  propr.)  Jesu  Sber.  172; 

Brev.  23216. 
•ünera  (adj.)  comn  Flam.  581, 

5194. 

-önum  (siibst.)  astru?  Mi);i  323; 

(adj.)  u  Flam.  582,  5195;  Mihi 

323;  cascu  BDkm.  158;  Flam. 

585;    vegu   BDkm.    158,  162; 

Brev.  16098;  enfru  CorD.  436; 

fnom.    propr.)   Alheru  HDkm. 

\&i;Bezaudu  Com.  435 ;  BDkm. 

145;  Knthrezu  Hon.  194:  Melaü 

Flam.  8061  ;  Verdii  Flam.  693. 
-ünum  [=  ahd.   brOn]  (subst.) 


esimhrii  Flam.  3685;  qalahru 
Flam.  3686;  (adj.)  bru  Brev. 
16099;  (uom.  propr.)  Mnrcabru 
Flam.  693;  Chr.  85. 
-ürit  (3.  sg.  pr.  i.)  j)i-u  BDkm. 
142. 

-??  (adv.)  estru  BDkm.  223. 
US,  u(n)8.  ^) 

I.  =  u,  u(n),  u(t)  -f- 

Bspe:  (adj.)  hrus  AD  Vlir  50; 
cadaüs  AD  VIII  5;  BDkm.  239; 
cascus  Brev.  3662;  Flam.  83; 
Chr.  292;  negiui  Nat  I  1181; 
Brev.  10692;  enfrus  AD  VUI 
33;  Auz.  cass.  800;  e&trus 
ADVIII  51 ;  (nom.  propr.)  Brus 
Brev.  30460;  Jems  BDkm.  239; 
SDkm.  278;  Bek.  11160;  Chr. 
I      125;  Marcabrus  Leseb.  65. 


*)  Da«  Rimarium  ist  nach  dem  Muster  ähnlicher  Arbeiten  angelegt. 
Der  Punkt  unter  einem  Vokal  giebt  ihm,  wie  im  Vorangegangenen,  die  ge- 
schlossene, der  Haken  die  ofl'ene  Aussprache. 

Ich  habe  für  i  zwischen  Vokal  überall  j  gesetzt,  will  jedoch  damit 
nicht  behaupten,  dasa  stets  die  Aussprache  'dsch'  üblich  gewesen  sei.  — 
Überliaupt  wurde  in  dem  Rimarium  eine  möglichst  einheitliche  Ortho- 
graphie angestrebt. 

Vgl.  StCDgcl  592,45— 60' ,25. 
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-üdus  (adj.)  nus  Chr.  176. 

-US  (nom  propr.)  Argus  BDkm. 
96;  Artus  Chr.  86;  Sber.  185, 
350,  353;  Loseb.  135;  Bretus 
BDkm.  98;  Capricornus  Brev. 
3865;  Cas»ius  BDkm.  99;  Da- 
dalus  Hon.  191;  Damacenus 
Brev.  7447,  10776;  Vfirdanus 
BDkm.  96;  Dedalus  BDkm.  96; 
Flam.  695;  Ekdus  Brev.  32646; 
Epolihus  BDkm.  39;  Escaneüs 
BDkm.  97;  Formus  BDkm.  93; 
Jcarus  Bl^km.  96;  Flam.  096; 
Leüs  BDkm.  98,99;  Manhnus 
Brev.  32647;  Metodius  Brev. 
8193;  Nisus  BDkm.  99;  Oriclus 
BDkm.  99;  I^masus  Leseb.  35; 
I^laüs  BDkm.  97;  Pirajnus  AG 
80;  Brev.  31177;  Flam.  614; 
Pirus  BDkm.  97;  Purus  Leseb. 
95;  Chr.  93;  Priamus  BDkm. 
92;  Flam.  613;  Remus  BDkm. 
97;  Romulus  BDkm.  97;  Satur- 
nus  Brev.  6374;  Tideus  BDkm. 
93;  Tomtis  BDkm.  97;  Zodiacus 
Brev.  3661. 

*-ütus  (part.  perf.)  ereubus  Chr. 
124;  esperdus  Chr.  123;  manten- 
gus  Chr.  125. 

'   II.  das  s  gehört  zum  Stamm. 
-ö(r)sum  {&dy.)  jus  [angelehnt  an 

sus  =-  süsum]  ADvill  32;  Brev. 

3864,   6880;    dejus   Barra  29; 

BDkm.  142. 
•-uosam  (subst.)  mus  [vom  ahd. 

rouoza]  Leseb.  55. 
•-uoset  (3.  8g.  pr.  c.)  mus  AD 

vm  15. 

-ns  (adv.)  plus  Nat.  I,  81,  1180; 

Brev.  580;  Coro.   1253;  sobre- 

plus  Nat  I  2052. 
-US  (nom.  propr.)    Venus  Brov. 

6373. 

-üsium    (subst.)   pertus  AC79; 


Auz.cass.  842;  Flam.  1323, 1395. 
-üso  fl.  sg.  pr.  i.)  acus  Chr.  21. 
•-Qstium  [für  östium]  us  Chr. 

274;  Leseb.  55. 
-üsum  (subst.)  reclus  Nat  I  1874; 

Auz.    cass.   841;   Flam,  1324; 

BDkm.  239;  us  ADVUI  6;  Brev. 

31176;  Card.  1472;  Auz.  cass. 

456;  BDkm.  16;  Chr.  73;  (adv.) 

sus  Nat  1  80;  BDkm.  239,  250; 

desus  BDkm.   127;   Chr.  274; 

laissus  SDkm.  278;  (part.  perf.) 

Clus  Chr.  274;  Leseb.  55;  con- 

clus  Leseb.  95;  Hon.  114;  en- 

Clus  Auz.  cass.  422;  Hon.  140; 

Chr.  73;  reclus  Auz.  cass.  841; 

Nat  II  427;  confus  BDkm.  250; 

Card.  48. 
-  ü  s  *  u  ni(  vbsubst.)r«/iw  Brev.  1 8867. 
-uxil  (3.  sg.  perf.)  costrus  BDkm. 

27. 

Bspo.  V.  Accentverschiebung: 
atomiis  Brev.  6315;  domimis 
Chr.  126;  u.  a.  m. 

-??  (adj.)  (/amtt5 BDkm.  16,  49,  127  . 

uas. 

-üem -(- -as  (subst.)  gnias  Flam. 
390. 

-ügas  (subst.)  ruas  Flam.  389. 
uba. 

-übam  (subst.)  tuha  Barra  47. 
•-ubam   (subst.)  estuba  [=  ahd. 

stulia]  Auz.  cass.  2126. 
-üpam  (subst.)  cuba  Auz.  cass. 

2127. 

uc. 

-ibuit?  (3.  sg.  perf.)  bezucltif^A.  54. 
*-övui  [statt  -üvij  (1.  sg.  perf.) 

conuc  Sber.  350. 
-üccum  (subst.)  suc  Inod.  53: 

Hon.  2. 

-u  c  (-f-  e  m)  (subst.)  duc  Flam.  1 6 
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-üc'em  (l.sg.  pr.  c.)  aluc  Ined.  53. 
-üc(-}-et)  (3.  sg.  pr.  c.)  pessuc 

Ined.  54. 
-nctiiin  (subst.)  fruc  Hon.  2. 
-ucum  (subst.)  chantezuc  Ined.  52; 

suc  BBXXX\TII22;  (adj.)  aceriuc 

BliXXXVIIl  29:    astruc  Sber. 

350;  bent  struc  Brev.  6165;  ma- 

Iwftruc  Brev.  5166.  22356;  Flam. 

1682;     faijssuc   BBXXXVIIl  8; 

BDkm.  105;  /revoluc  Ined.  62; 

paoruc  BBXXXVIII  15;  (nom. 

propr.)  Arluc  Hon.  42;  Belzebuc 

Brev.  32355;  Luc  Brev.  10383. 
•-ucam  (subst.)  trabuc  (=  ahd. 

büh)  Ined.  53. 
*-ugo  (nom.  propr.)  Vc  Ined.  54. 

ucs.*) 

I.  =  uc  +  s. 

Bspe:  (subst.)  ducs  A  DXIV30;  sucs 
ADXIV38;  (adj.)  astrucs  Mild 
393:  ADxn'6;  dt^sastrucMM  393; 
iSDkm.  256;  betiastrucs  Brev. 
9910;  malastrucs  Nat  I  1460; 
(noni.  propr.)  Lucs  Brev.  9909. 
üccos  (subst.)  ucs  Card.  1038. 
-ÜCU8  (adj.;  faducs  ADXIV  22. 
-??  (subst.)  cucs  ADxiV  46. 

II.  das  s  gebort  zum  Stamm, 
-üsos  (part.  perf.)  clucs  ADxiV  14. 

ucn. 

-n c a  ni  (nom.  propr.)  Luca  Hon.  1 25. 
•-ücat  ^3.  sg.  pr.  i.)  trabuca  Card. 
446. 

-??  (subst.)  fuca  Card.  447;  espd- 
luca  Hon.  125. 

ucha  (uita). 
-öctat  (3.  sg.  pr.  i.)  cucha  lued. 
149. 

•ücam  (adj.)  xtaurucha  Chr.  108; 


Ined.  149;  (part.  perf.^  casucha 
Hon.  77. 
-ücat  (3.  sg.  pr.  i.)  clucha  Chr. 
106. 

•-ücat  (3.  sg.  pr.  i.)  trabucha 

Chr.  107;  Ined.  149. 
•-ücat  (3.  sg.  praoa.  i.)  trucha 

[vom    ahd.    druc]    Chr.  107; 

tntrucha  Ined.  149. 
-üccat  (3.  Rg.  praes.  i.)  hucha  Chr. 

107. 

-ücta  (subst.)  frucfHi  Hon.  180. 
-üctam  (subst.)  lucha  Chr.  107; 

(part.  perf.)  aducha  [—  düctam 

mit  ü  von  düco]  Chr.  106;  Hon. 

180;  esducha  Chr.  106;  Ined.  149; 

forducha  Chr.  108. 
-üctam  (part.  perf.)  destrucha  Chr. 

108;  Hon.  77. 
-üctat  (3.  sg.  pr.  i.)  afruchaQhr. 

107;  Ined.  149. 

uda. 

-üdam  (adj.)  cruda  Bek.  VIII  2, 

XVII  43;  vuda  Flam.  6206,  6454. 
-ngitam  (subst.)  bruda  Hon.  39; 

Ined.  335;  Brev.  34249;  Sber. 

359;  BDkm.  44,  139,  227,  242; 

Anth.  110. 

•-ügitat  [für  -ögitat]  cuda  FL  38; 

Ined.  336. 
-ütam  (subst.)  ajuda  FL  31;  Chr. 
101;  barbuda  Ohr.  318;  Dicht. 
LH  1;    retenguda    SDkm.  228; 
rud<i   Auz.  cass.    1344;  (adj.) 
aguda  Auz.  cass.   1345;  muda 
Auz.  cass.  1292;  BDkm.  50, 148. 
testuda  Brev.  31762. 
-n  t*R  m(8ubst.)»turfa  Auz.  cass.1292. 
•-ütam   (subst.)  drudu  [=  ahd. 
drüt]  GBVII  31;   BBXXXU  10; 
(adj.)  morruda  Chr.  318;  (part. 
perf.  der  Verben  II.  Conj.  u.  a.) 


»)  vlg.  Stengel  58«,40— 68^12. 
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Bsp«:  conoijuda  Chr.  318:  Incd. 

eleguda  HDkm.  hO\  per(hida 
BBXXXll  9;  Brov.  0104;  tenf/iida 
Heil.  Geist  51;  venguda  Brev. 
4454;  Chr.  249;  u.s.  w. 
-ritat(3.  8g.  pr.  i.)  ajudn  BDkni. 
8;  Heil.  Geist  53;"  Ined.  176; 
esvtrtudn  Heil.  Geist  49;  Ined. 
224;  muda  Brev.  1423;  Dicht.  III 
1;  Ined.  226;  trammuda  Brev. 
1Ü002;  refuda  FL  38;  Brov. 
31761;  Ined.  225;  saluda  Ined. 
170,  225;  Chr.  249;  tuda  Brev. 
1424;  BDkm.  64. 

udas. 

=  uda  +  s. 

Bspe:  (adj.)  mudas  Brev.  9055; 
(part.  pcrf.)  aperceuhudits  Brov. 
9056;  assetjadas  Brev.  3970;  de- 
feiidudas  Brev.  10646;  fondudas 
Brev.  10645.  -ütas  (adj.)  nwnu- 
das  Brev.  3971. 

ufa. 

*-ufam?  fsubst.)  biifa  Flani.  3090; 

trufa  Flain.  3689;  Brev.  6037. 
•-ufat  (3.  sg.  pr.  i.)  bufa  Brov. 

6038. 

ui. 

-odiet  (3.  sg.   pr.  c.)  enuii  Mild 
414. 

-odiuni  (siibst.)  enui  SDkm.  263; 

BDkm.  110,  154;  (noni.  propr.) 

Puy  BDkm.  161. 
-üc  (-}-it)    (3.  sg.   pr,  i.)  dui 

BDkm.  230;  aduiluaA.  110;  Corn. 

74;    Chr.  220,  223;    Leseb.  51; 

condui  Leseb.  51;  detidui  [.«eseb. 

51;  Ined.  13;  endui  Ined.  247; 

endui  Leseb.  56;  redui  Leseb.  52. 
-üc  (4-  •it)  (3.  sg.  pr.  i.)  reluilncd. 

247. 

-ü  c  t  u  m{suhst.)de8dui  Ined.  13, 264. 


*-üclio  fl.  .sg.  pr.  i.)  estui  [vom 
ahd.  .sthcha]  Chr.  90;  Leseb  .  51; 
Ined.  247. 

•-üchuni  (siibst.)  i'.-itui  Losob.  47. 

-ridit(3.  sg.  pr.  i.)  dedui  Loseb. 
57. 

-ügitinn  (subst.)  brui  Brev.  23376; 

Card.  13-21;   Bez.  99;  Chr.  90; 

Leseb.  50. 
-iigio  (I.  sg.  pr.  i.)   fui  BDkm. 

161. 

-ügit  (3  sg.  pr.  i.)  hnii  Flam. 
7003;  Leseb.  51;  ./'ui  Brev.  607; 
de/ui  Ined.  12'  GBll  27; 
Corn.  1328;  in  fui  Flani.  3582. 

*-iigit  (3.  5g.  pr.  i.)  f/c^/rMt  Le- 
seb.  52;    Chr.  87;  Ined.  247; 

Anth.  120;  Flam.  5735;  Chr. 
220. 

-iigium  (subst.)  re/ui  Hon.  57,  75. 
-ü  i  (pron.)c«/ Lesoll.  47;  Flam.  798, 

1879:  (num.)      Auz.  cass.  781; 

23251;  Ined.  12;  ambedui  AC157; 

GB1I27;   Bez.  99:  (1.  sg.  perf.) 

fui  Chr.  90;  Flam.  4049,  7342. 
-nie  (adj  )  aufrui  Nat  I  1958;  Brev. 

5388,  13343;  cdui  Brev.  28465; 

Flam.  2411:  Anth.  120;  Leseb. 

47,  146;  lui  AC158;  Brev.  138, 

668,23250:  Ined.  13;  Flam.  797, 

1878,  3217,  3581. 
•üm  (1.  sg.  pr.  i.)  sui  Brev.  137, 

5387,  23377,  28460;  BDkm.  40; 

Flam.  7769;  Hon.  128;  Chr.  90; 

Leseb.  51. 
-Ilten  (subst.)  (jlni  Ined.  247. 
-ütum  (subst.) /v/«/ Chr.  55;  Mila 

425. 

-??  (subst.)  trui  Ined.  247. 
uis. 

I.  —  ui  -f-  s. 

Bspe:  (sub.st.)  bruis  Flam.  4744; 
enuis  BDkm.  159. 

II.  das  s  gehört  zum  Stamm. 


••iiistit  (R.  s«:;.  pr.  i  )  crM/'.v  [vom 

KOt.  kriiistanj  Flain.  4745. 
*-&ic  4-  8  O^dj.)  atUtuuHDkm.  160. 
•nsiuni  (sübj't.)  j)fr/M/.s  liOkm.  1!V.). 
*ä8iium  (subst.)  uin  BDkiu.  11)1). 

uit  (uicb,  ug). 

•-Ächo  (1.  sg.  pr.  l)  eHtui^t-  AD 
\I  43. 

•-UC  h  um  (taubst.)  estuc/t  BDkin.  32. 

-üctuin  (siihst  j  desdüit  ADV  MÜ 
Leset),  oö;  eaduit  ADV  17;  li  ait 
ADV  1,  XI 11;  nrev.tty2ä,  12-^25. 
ai988,  33881;  KDkni.  38.  2(50; 
fpnrt.  porf  )  daii  f  —  ductum  mit 
u  von  ducoj  ADXI  '6b\  aduit 
V  2  t;  eondmt  ADXI  27; 
ADV  8;  foraduit  ADV  36;  reduit 
Hon  80. 

•ü  r  t  II  in     (part.    perf.)  destruü 

ADV  38. 
-ücum?  (part.  perf.)  ewtsug  Hon. 

84. 

-üdium  (subst.)  istiiit  ADv  15. 
-fitrio(l.  sg,  pr.  i.)  fug  ADv  22. 
-iigit  (3.  sg.   pr.   i.)  fmj  Flam. 
4040,  7663;  BDkm.  247. 

•-ngit  o  (1.  sg.  pr.  i.)  cuü  Flnm. 

7062:  PC  LI.  I>.  IX  2H9:  Loseb.  85. 

•-Ü  tri  tum  (subst.)  cuü  ADXI  19; 

BDkm.  202. 
-äRituin  (sobst)  hruü  ADV  3; 

BDkm.  247,  264. 
-ugiuni  (subst.)  refufj  fH")kni.  32. 

-ütti  (adj.)  tnit  [=  tütti  fiir  töti] 
HoD-  35,  80;  Brov.  12220,  3a,]S2: 
ADV  29;  BDkm.  260,  262.  20  l; 
PC  U.  L.  IX  240;  trcustvit  ADXI  3. 

-ntuin  fsiibst.)  refug  BDkiu.  38; 
tiahmj  ADV  10. 


oitz. 

=z  uit  -|-  s. 

Bspe:  (subst.)  miU,  frmtz  Flam. 
4638,  —9. 

ul.') 

-aiiluin  ^uoiii.  propr.)Ärtöl  BDkm. 
127. 

-ülinn  (subst.)  cnqnl  BDkm.  120; 

ad  BDkm.  12():  mal  BDkm.  120. 
-??  (subst.)  hadaiU  BDkm.  120; 

(nom.  propr.^  Nadaül  BDkm.  127. 

ulb. 

*-oIiot  (3.       pr.  c.)  or^u/A  [üs: 

orgolj  BDkm.  143. 
-??  (sahst.)  ordulh  [Hs:  ordol]. 

BDkm.  143. 

um. 

•fimon  (mibst.)/?wm  Brev.  16923; 

htm  SDkm.  212;   Bn^v.  13387; 

Lcseb.  140;  Anth.  200;  volum, 

Lcseb.  140. 
•nmum  (subst.)  /«m  Brcv.  13888, 

15922;  SDkm.  212. 

ums.  *) 

=  um  -f-  8- 
Bspo:  (subst.)  ftwm  BDkm.  169; 

liims  BDkm.  150;  SDkm.  201; 
vuLutm  SDkm.  201. 

uma. 

•-ünuim  (subst.)  escuma  [—  ahd]. 

scftm]  Auz.  cass.  2453. 
-üminaui  (subst.)  cualuina  {=z  con- 

suctudincm  +  -üminnmj  Anz. 

cass.  2154. 
-üminnt  (3.  ag.  pr.  i.)  aluma  üek,  ■ 

iXX  24. 


»)  vgl.  Stcngd  58^  31—35. 
2)  Vgl.  Stengel  68S38~46. 
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una. 

-iimat  (3.  s«?.  pr.  i.)  egruna 
[vom  ags.  cruma?]  Brev.  28248. 

-unara  (subst.)  fortuna  Nat  H  775; 
luna  Nat  1  110:  ßrev.  5053, 
10650,  28247;  jnuna  Nat  11 
776;  (adj.)  dejuna  F)ani.  531; 
HDkra.  128;  (num.)  una  Hrev, 
28250;  cascuna  Nat  I  III; 
Flam.  5597,  6461 ;  deguna  Lcsob. 
147;  neguna  Brev.  1184,  10649; 
Flam.  228,  6462,  6743;  ntisuna 
Fl  am.  532. 

•-ünam  fadj.)  bruna  Brov.  5034; 
Lesob.  147;  BDkm.  128:  (nom. 
propr.)  Marcabruna  Brev/28246. 

unis. 

-i  Uli  OS  fadj.)  contunis  Brev.  9534. 
-inuus  (adj.)  contutiis  Brey.  0604. 

-  ü  n  i*  0  8    (subst.)  drjunü 

9533,  13493. 
-ünis    (adj.)  comunis? 
13494. 

-  ü  n  i  *  II  s    (su  bs  t.)   dej  unü 

9603. 

iinh. 

-ülliim   (adj.)    lutth  [-niillum] 

Brev.  3781. 
-Ulli um  (subst.)  >w/*  Brev.  3780. 

uo. 

-ove  (adv.)  de  imo  Chr.  265. 
-Övum   (nom.  propr.)  disielnuo 
Chr.  265. 


Brev. 
Brev. 
Brev. 


c.)  rancur 


ur. 

örem    (1.    sg.  pr. 

BDkm.  143. 
orot  (3.  sg.  pr.  c.)  nielhur  Iwcd. 

311:  rancur  Inod.  311, 
uro  (1.  .sg.  pr.  i.)  rancur  PVXXVI; 

Mila  97. 


»)  vgl.  Stengel  59>,  2—15. 


-orum  (pron.)  lur  Brev.  11774; 
Leseb.  32. 

-ürem  (i.  sg.  pr.  c.)  Jur  BDkm. 
145. 

-üret  (3.  sg.  pr.  c.)  ntur  Mila 
97;  BDkm.  34;  dur  Mila  415; 
Leseb.  54;  Nat  Jl  844. 

-ürium  (subst.)  agur  (aür)  Mila 
96:  Chr.  253;  Oonäar  Flam. 
1 978. 

-uro  (1.  sg.  pr.  i.)  atnr  BDkm. 

143;  Corn.  394;  ./wr  Leseb.  54. 
-firum     (sul>st.)     tnur  AC237; 

Leseb.  35;  (adj.)  dur  Chr.  235; 

BDkm.  249;  Brev.  11773;  Mila 

97;  encur  PVXXVI  17;  Flam. 

3474;    madur  Mih'i  97;  pr*'jur 

Mihi  97.  aegur  M\\{i  96;  BDkm. 

34,  145;AC236;  Chr.  253;  (nom. 

propr.)  St'gur  BBV  1;  Vilamur 

Mihi  96;  (vbsubst.)  ntur  Mih'i  97; 

Brev.  7944;  jwr  BBV  3;  conjur 

BDkm.  249; 

-*ürum  (adj.)  tafur  [v.  arab.  tai- 
hftr]  Müll  97;  Leseb:  32. 

—  pers.  lazvard  (subsl.)  azur 
Leseb.  35. 

-??  (nom.  propr.)  .Sur  Mihi  96; 
(3.  sg.  pr.  c.)  debur  Mila  96. 


urs'). 

=  ur  -f-  s. 

Bspe. :  (subst.)  aturs  Ined.  207; 
agurs  Ined.  205;  Nat  I  152; 
aznrs  Tned.  207;  wurs  Flam 
1314,  1430;  Ined.  205;  (adj.) 
durs  Ined.  205:  Brev.  11852; 
escurs  Ined.  206;  Flam.  1429, 
70^3;  madurs  Ined.  205;  segurs 
Ined.   205;  tafurs  Ined.  206; 


Googl« : 
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(pron.)  lurs  Brev.  llftöl;  (nom. 

propr.)  Swr*  Ined.  207.  -öres 

(siibat.)    rmicMr.s    Incd.  206; 

(2.  8g.  pr.   c.)  melhurs  Ined. 

206.    -üro8  (vbsubst.)  perjurs 

Ined.  207. 
II.  das  s  gehört  som  Stamm. 
-??  (uom.  propr.)  Nemurs  Flam. 

7032. 

ura*). 

-  ör^am  (subst.)  raneitra  ZiVTI  81 ; 

Rfl^.  I  1. 

-örat  (3.  sg.  pr.  i.)  melhura 
Ined.  125,  191,  311;  PVXLIU 
16:  BDkm.  208;  pejura  Ined. 
229.  311;  UM  195;  raHCura 
Incd.  311. 

-üraiu  (subst.)  at/adura  Flam. 
7468,  7825:  ambladura  Brev. 
29r>ü8:  Chr.  2G6:  apoatura 
SDkin.  229:  arcadiaa  Xat  11 
3 1 2 :  o rmadvra  Won.  1 2 . > ;  a rif ura 
Brev.  29341 :  SDkju.  260:  avtn- 
tm  Zivil  JOD;  BBXVni  15; 
loed.  124;  honaventura  Sber. 
IPf^:  desavnitnra  Ined.  238: 
11  Dkm.  39;  haissura  Ined.  237; 
hroidadwa  Barra  41 ;  eairadura 
Hon.  92:  caniarfura  SDkm.  229; 
cassaditra  Hon.  164 :  cavahjadura 
Rög.  I  19;  c/a»2?«a  Nav.  598: 
cortjectura  Brev.  251 7 ;  creatura 
SDkm.  205;  BDkni.  21 ;  erema- 
tura  Brfiv.  6948,  6975;  cura  Zi 
IV27:  GB  VII  6;  BDkm,  10; 
noncura  Brev.  38984;  Ined.  192; 
doMura  Ined.  125;  doiu^ura 
SDkm.  230;  dn  itum  PV  XLIII 
1;  Chr.  53;  Ined.  125;  ef/aza- 
dura  Flam.  7126;  engeitradura 
Brev.  6766;  eäcriptura  BDkm. 
21;    BDkm.     90;  etgarda- 


dura  SDkm.  205;  estatura  Hon. 
167;  et^eehura  Hon.  164;  fal- 
8ura  Zivil  72 ;  Fl.  iv  3 1 ;  I  >  Dkm, 
43 ;  fendedura  BDkm. 247 ;  figura 
Bek.  II  4;  Chr.  54;  folaiura  Chr. 
53:  Tned.  192;  forcadura  Chr. 
2Gl-fürfaitara  PRl  10;  PL  26; 
fraüura  7A  VIT  60;  BB  XVlü  6; 
PR  IX  33;  /?v'fV/MraZi  VII  60; 
Ined.  191 ;  trtzadura  Hon.  28, 
114;  gardadura  Ohr,  §enu 
iura  Hon.  69;  laidura  PR  l  31  ; 
Rüg.  19:  largura  SDkm.  230; 
Itadura  Chr.  91;  limcidura  Auz. 
coBS.  2160;  numtura  Nat  Y  462; 
Flani.  2105;  mezura  Zi  IV  34; 
GB  VII  23;  (^ard.  1101 ;  desme- 
zura  Zi  VII  9  ;  GB  VII  15;  mol- 
hadura  Hon  73;  TOor«Mra  SDkm. 
229;  natura  7a  VH  24;  Chr.  247  ; 
Ind.  2HR;  voiridura  BDkm.  40; 
SDkm,  229;  orß^wraSDkm.  294; 
Marie.  263;  pardhadura  Chr. 
63;  parladura  Chr.  78;  paiii- 
dura  Hon.  112;  pastura  Chr. 
53:  peinfura  Chr.  123:  ]iflj*ar- 
tidura  Flau».  2495;  ptncUura 
Brev.  1095;  Sber.  183;  ponchura 
Brev.  ]K),j2;  jortadura  Hon. 
114;  pi'tlatura  Brev.  20498; 
roinpcdura  Brev.  697Ö;  saladura 
Brev.  6136;  sentara  BDkm.  112; 
Card.  1102;  Incd.  124;  aeptdtura 
Urvy.  10(186;  BDkm.  2ö5:.syT- 
ludura  Nat  II  1225;  tacadura 
BDkm.  224;  SDkm.  229:  tum' 
pradara  HH  XIX  88;  Flam.  593; 
Uizura  Ined.  238;  Chr.  206;  tor- 
sedura  Aua.  cnss.  1200;  tortura 
Chr.  79;  trt^tara  Mil4  486; 
ttberhira  Brev.  4361;  tuura 
Brev.  17001:  Heil.  Geist  169; 
Ventura  Brev.  1474;  verdura 


>)  vgl  Stengel  60S  4i— 60*,8:  nra  larc  u.  60*,11— 36:  nra 
estrait. 
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PR  I  8;  Brev.  6904;  ffesUdura 

Rüg.  1   17;    Iiicd    IM:  Hon. 

\  rioJadnra  Flam.  öDi:  fadj.) 
dura  Auz.  cass.  12U1;  Marie 
264;  BDkin.  52;  escura  BDkm. 
5;  FL  26;  Leseb.  36;  madura 
SDkiu.  229;  pum  RDkni.  21M ; 
Brev.  117.  5796:  se(/ura  BDkm. 
36;  Leseb.  aü;  ta/ura  Chr.  202; 
Leseb.  37;  (adv.)  iVaventura 
Nat  y  427. 

-firat  sfj.  pr.  i.)  amezura 
Brev.  2442;  n.sst'qura  Nat  1  745; 
ofMra  Nat  I  12^9;  Brev.  8755; 
<fep«ra  Brev.  6135;  demaiwra 
Ined.  229;  Chr.  62;  dura  Ined. 
124;  mdura  Nat  I  247;  Chr. 
206;  Ined.  J92,  238;  perduru 
Auz.  cass.  2161;  flgura  Brey. 
6565;  deafigura  Hon.  113,  114; 
tras/igura  Chr.  79;  jura  PR  I 
13;  covjura  BDkm.  20'6',  per  jura 
Heil.  Geist  170;  mura  Ined.  311; 
|)rociira  Brev.  7576;  refregura 
Brev.  5974. 

-ürat  (ur)  (3.  sg.  prs.  i.)ahura 
Ined.  192;  Chr.  79. 


uras. 

Bspo:  (suhst.)  fiyuras  Brev.  21; 
naturas  Nat  I  37i;  Biov.  4005; 
(adj.)  eseurm  Brev.  22;  n.  s.  w. 
-5 ras   (2.  sg.  pr.  i.)   rmicuras  j 

Flain.    4412.     -r»r'ns  (.subst.) 

a^fiMrfwBrev.  4142.  -  ü  r  a  sisubst.) 

eortura»  Ata.  cass.  2492 ;  juutu- 

raa  Flam.   1620;  (2.  sg.  pr. 

i.)  Juras  Flam.  4413. 


uro. 

-ncere  (Inf.)  (itliar  Chr.  181. 
-ürct  f3.  sjf.  pr.  c)  f^/rc  b^lani. 
467  J ;  Chr.  181 ;  dure  Fhuii.  4ü70. 


ures. 

öres  (2*  sg.  pr.  c.)  me^wea 

Card.  819. 
-fircs  (2.  sg.  pr.  c.)  eures  Card. 

818. 

urla. 

•??  (sub8t.)to&iM'la BDkm. 244; 
(Dom.  propr.)  Burla  BDkm.  244. 

uro(n). 

-  üran  t  ^3.  pl.  pr.  i.)  duro^  mezuro 

Nal  Ii  704,-3. 

ust. 

-üstnm  (siibst.)  (}(si  Anc.  Voes. 
48Ö;  Aua  cass.  1804;  (iC  VII 

15;  Bek.  xvm. 

-US tu  in  (adj.)  ju^t  Anc.  Poes. 

Is-;  nC  in  18;  Bek.  XVIII. 
-uxt'  ü  (1.  sg.  pr.  i.)  ajusl  GCxiI 

14. 

-??  (subst )  tahusi  GC  I1I16;  to- 
lah%tst  Auz.  cass.  1805. 

ustz. 

™ust  -f  s. 

Bspe :  (adj.)  just»  Chr.  308. 
-üxt*os  (2.  sg.  pr.  c.)  ajiwto  Chr. 

308. 

usta. 

-US trat  (3.  sg  pr.  i.)  frust(r)a 

Nat  Jl  1475. 
-fix1*at   (3.  Sg,    pr.    i.)  ajmta 

NaL  II  1474;  Auz.  cass.  2700. 
•??  (subst.)  rusta  Auz.  cass.  2699. 

ut. 

-itum  (part.  perf.)  aiü  [farauzitl 

Brev.  619. 
-nctum  (subst.)  /rw*  Ree.  Xvm 

35;  Chr.  202;  Uvev.  31938. 

-  u  c  t  II  m  (part.  pcrf.)  deatrut  Kec" 

XVlJl  17. 


n  *  3 
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-üdem  (nora. propr.) 

-üdam  (adj.)""*Dicht.U3;  SDkm, 

321;  Zi  III  24. 
'-ügito  (1  sg.  pr.  i.)  cid  Chr.  85. 
'-ügitum  (8ubst.)<ic5CMi  lned.333. 
-ügitum  (subst.)  briUBDkm.  107; 

Flam.  7330. 
-ültum  (subst.) «an^r/wi  FlüDJ.  754. 
-ütem    (suhst.)   juventut  Brev. 

33747,  34566;  salut  Ree.  XVIII 

44;    Brev.    5896;    Chr.  189; 

Novas     460;     vertut    Zi  III 

27;   Mart.  160;    Brev.  5895; 

NoTas  449;(l.sg.  jiT.c.)mutlued. 

226,  292. 
-ütet  (3.  sg.  pr.  c.i  ajM<  Ined.  84, 

119,  226.  292;  92;  BB  I 

40;  mu<  Ined.  120;  Flam.  3538; 

Zill!  11. 
-üt'et  (3.  sg.  pr.  c.)  trahut  Flam. 

5574. 

-üto  (\.  sg.  pr.  i.)  re/i*<  Ined.  225; 
remut  Ined.  119, 

-ütti  (adj.)  tut  Leseb.  136;  Flam. 
7329:  BDkni.  229;  Mart.  43,  124; 
Hon.  18;  trastut  Mart.  649; 
Hon.  20. 

-ütum  (adj.)  barhtU  MM  XIX  8; 
canut  Boet.  107;  corntä  Chr. 
187;  menut  Mila  91;  Novas 
502:  mut  BB  I  18;  Bez.  146; 
(nom.  propr.)  Masmut  SDkra. 
322;  Montagnt  Chr.  189;  Mild 
91:  xNovas  523;  Pagut  Chr. 
189:  Novas  524;  Talmut  Btq\. 
12000;  (vbsubst.)  ajut  W\\k  92. 

•-ütum  fsubst.)  drut  [— ahd.  dröt] 
GB  VJI  5;  SGI  37;  Mila  91; 
ejscut  Zini  116;  Hon.  18;  MM 
i^X  6;  (part.  j)er{.)begiU\.e8eh. 
35;  despendut  Flam.  753;  mogut 
Chr.  248:   perdiU  Chr.  20;  re- 
tengiU   Zi  III   8;    SDkm.  321; 
vengut  Mart.  123,  648;  u.  s.  w. 


utz. 

I.  =  ut  4-  8. 

Bspe:  (subst.)  ajutz  GC  V  55; 

hrutz  Nav.  4989;    Alb.  4519, 

6020,  9306;  ADlX;  ctUz  Milii 

442:  frulz  Brev.  417;  BDkm. 

64;  Alb.  9248;  (adj.)  m\Uz  Flam. 

2361;  (part.  perf.)  Bspe:  begutz 

Alb.  4514;  conogutz  Chr.  123; 

destrutz  Alb.  5993;  /erutz  Alb. 

3068;  u.  s.  w. 
-Itus  (adj.)  pelutz  AD  I  12. 
-itus    (part.    perf.)  escondutz 

BDkra.  23. 
-üctos  (subst.)  condutz  Alb.  9247; 

Nav.  1017,  4979;  (part.  perf.) 

adutz  Nav.  2344. 
-Ildes  (subst.)  palutz  Alb.  3057. 
-üs  (subst.)  palutz  Alb.  6031,  9317. 
-üto 8  (subst.)  tescutz  Nav.  999; 

traiUz  Nav.  4981 ;  (adj.)  bossutz 

Barra  41;  crtnutz  Alb.  5981. 
-ütus  (adj.)  agutz  AD  I  1 ;  Nav.; 

979;  kngutz  Ined.  206. 

II.  =  ust  8. 

(subst.)  futz  Alb.  4505,  6001. 

III.  das  s  gehört  zum  Stamm, 
-üc  (imperativ)  adu<ü  Brev.  14568, 

14747. 

-ücem  (subst.)       Nav.  997;  Alb. 

4483;  BDkm.  23. 
-ücet  (3.  sg.  pr.  i.)  lutz  Nav. 

2335;  Alb.   3060,   5986:  Chr. 

123;  BDkra.  172;  Flam.  3945; 

relutz  Ined.  205. 
-ücis  (2.  sg.  pr.  i.)  condiUz  A\h. 

9271. 

-ücit  (3.  sg.  pr.  i.)  dutz  FL 
39;  adutz  BDkm.  64;  Chr.  123; 
Alb.  9233;  Flam.  2360;  Nat  I 
76;  condutz  AD  I  18;  Alb.  6C06; 
dtsdutz  Alb.  4482. 

-üdit  (3.  sg.  pr.  i.)  adutz  Nav. 
976. 

5 


üdit  (3.  8g.  pr.  i.)  rutz  Ined. 
306. 

-ütes  (2.  8g.  pr.  c.)  ajiäz  SDkni. 
237;  mutz  Alb.  9272. 

uvi. 

-nvium  (subst.)  esduluvi  BDkni. 
249;  Brev.  7874;  fluvi  BDkin. 
249;  Brev.  7873. 

uza. 

-Qdam  (adj.)  cruza  Brev.  31418. 
*-uo8ani  (subst.)  muza  [:^ahd. 
muoza]  Barra  45. 
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-üsam  (part.  perf.)  cluza  Flam. 
2032. 

-üsat  (3.  sg.  pr.  i.)  accuza 
Brev.  16756;  Flam.  2033;  escu- 
za  Brev.  16757;  refuza  Flam. 
7945;  uza  BDkm.  196;  Brev. 
31417. 

uzes. 

-Ü808  (2.  8g.  pr.  c.)  recuzes^ 
uzes  Card.  1519,  -  20. 

uzis. 

-üdi*u8  (subst.)  estuzis  Card.  9. 
I  -??  (subst.?)  cruzis  Card.  10. 


9,  9(n). 

0  (buchst.)  0  Brev.  6;  (noni.  propr.^ 

Jerico  Brev.  19342. 
-öc  (pron.)  0  Mart  359;  SDkm. 

201,334;  Chr.  142;  amo  Brev. 

6;  aquo  Brev.  21160;  so  Flam. 

4090. 

•ödem  (nom.  propr.)  Ero  Brev. 

21161,  21853,  22166,  23394. 
*-ödum  (subst.)  ;>ro  Chr.  156; 

BDkm.  16;  (adj.)|jt>ro  Chr.  127, 

142. 

*-odum  (subst.)  bro  [=ahd.  brod] 

Chr.  181. 
-ömodo    (adj.)    co    Chr.  127; 

PVXV  19. 
ön  (neg.)  wo  Chr.  156;  BDkm. 

135;  »ino  Chr.  130. 
-öna  (imperativ)  do  PVll  34. 
-önem   (subst.)     abitatio  Brev. 

1628;  absolutio  Hon.  71 ;  acensio 

Brev.  25294;  aciisatio  Hon.  85; 

adopcio    Brev.   14850,  21643: 

agulho  Nnv.  5024;  BDkm.  235; 

aigro  Briefe  H  52;  alcoto  Arch. 

11491;  Nav.  3186;  aministratio 

Hon.  81 ;  anunciath  Brev.  3048; 

aparicio  Brov.  22128;  apelalio 


Brev.  16327  ;  aquüo  Brev.  3894; 
arrestazo  Alb.  2404 ;  arso  BBl 
29  :  Mihi  140;  Card.  1201;  Chr. 
84;  auzello  Boot.  211;  BDkm. 
148;  avoutro  Novas  77;  baco 
Novas  55;  bando  PV  II  44; 
Alb.  6139;  baratro  Boet.239; 
baro  BBl  4-5,  X  58;  PVXIU 
57;  BDkm.  122;  Brov.  25293; 
bastizo  FL35;  basto  Lesob. 
54;  Flam.  7881;  benaicio  Alb. 
775;  benedictio  Alb.  5071;  bes- 
calo  Alb.  3989;  blizo  Briefe  II 
16;  Arch.  II  491 ;  bodoisso  B6z. 
,^<9;  boco  SDkm.  322;  boisso 
Lcseb.  59;  Harra  AQ\  PVlX  45; 
Alb.  4017;  bollo  Alb.  7801; 
boto  Zixv  26;  BDkm.  9;  Novas 
68;  brazo  Arch.  II  491; 
brico  FL  35;  Alb.  5053;  broto 
Nav.  3729;  cabiro  Alb.  5119, 
7846;  cairo  Alb.  7845;  camho 
Alb.  4043;  Mihi  91;  canso 
PVXVI  10;  caplazo  Alb.  7854; 
capo  Alb.  4026;  carbo  PVlX 
29;  Alb.  4011,  5145;  cariato 
Bez.  41  ;  cavüatio  Brey.  15306; 
centurio  Brev.  20688;  cisdato 
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BBl  33;  Alb.  7806;  SDkni.  89; 
Leseb.  '2^  clapazo  Arch.  II 
402;  cofftiitio  Brev.  188;  colombo 
Auz.  cass.  2425;  comensazo 
Alb.  7797;  comemoratio  Brev. 
J4327;  companho  GBl  29^ 
PV  XJII  comparazo  Ined.  80; 
compassio  Brev.  3282;  comunio 
Arch.  H  492;  confessio  Bek. 
XVII  32;  Hon.  139j  confuzio 
Hon.  85;  consumatio  Novas 
88;  contemplatio  Brev.  457 ;  con- 
tmso  PVXV  Hj  Chr.  85,  130; 
Alb.  4056;  contrictio  Card.  1045; 
Hon.  117;  conversatio  Brev. 
3169;  corazo  Nav.  3161;  corrfo 
GBXHI  28i  Brev.  32358; 
rupcio  Brev.  12511; 


cor- 
costellatio 

Brev.  4075,  4091 ;  creatio  Leseb. 
64;  cruzitio  Alb.  214;  cusso 
Bez.  94j  decepcio  Boet.  52j  de- 
daratio  Brev.  62;  defalhizo 
GBl  16;  defensio  Alb.  769;  d«- 
Uctatio  Brev.  8443;  deliurazo 
Bek.  xrv  32;  dcrieio  Brev. 
23521;  dessipatio  Hon.  85; 
structio  Alb.  1592,  5045;  detV2rio 
Arch.  11  491  ;  devotio  Hon.  2; 
difamatio  Brev.  17095;  dilectio 
Brev.  8008;  distinctio  Brev. 
1074;  doynptio  Alb.  850,  2398; 
donatio  Chr.  173;  donzelo  Nav. 
5060;  Alb.  4004,  5096;  BDkin. 
148;  rfra(/o  BDkm.  246;  SDkm. 
292;  dufntatio  Brev.  61_;  efanso 
Nav.  1467,  3155;  c/a<io  Brev. 
12326,  30794;  cfcc^to  Alb. 
5062;  emagenatio  Nat  V  343; 
encuzatio  Alb.  5QfiI;  enqiwstio 
Alb.  5061,  5090;tfwyM«>tito  Brev. 
21147;  entensio  Brev.  32792; 
m>o  Alb.  7818;  c^ca^  Boet. 
209;  escominio  B6z  59;  escu- 
menjazo  Alb.  772;  esmandazo 
Leseb.  14J;  esmerilho  Auz.  casg. 
43 J;  espero  L»eseb.  32;  espdi- 


acio  Brev.  20523;  espozitio  Hon. 
101;  espunto  Barra  44;  establizo 
Nav.  5073;  Alb.  4016,  5144; 
estatio  Brev.  112,  345;  faisso 
Auz.  cass.  1290;  Chr.  83^  253, 
267;  BDkm.  9;  falco  Anz.  cass. 
1291;  falhizo  Brev.  29550;  Nav. 
3745,  5023;  f'elo  Boot.  20;  Nav. 
3738;  f'enisso  Arch.  U  492;  Bek. 
XVn  31;  Chr.  84;  fogairo  B6z. 
39;  foizo  Alb.  761;  Hon.  140; 
Jondo  Alb.  7852;  f'omicatio 
Brev.  32793;  gambaizo  Briefe 
II  33;  guarizo  PVviI  50;  SDkm. 
326;  gamizo  FL35;  Card.  587; 
garso  Alb.  5098;  geldo  Alb. 
4049;  ginolho  Hon.  188;  ^/o«o 
Nav.  3217;  Chr.  340;  gonio  Alb. 
5111;  Nav.  3177;  gorgero  Nav. 
3180;  gosso  Brev.  30998;  grilho 
PV  VII  57;  $ruiwA«  B6z.  38;  Chr. 
85;<7mrQ  Arch. II 491 ;  iUuminatio 
Brev.  187,  1627;  instructio  Brev. 
24227;  juridiccio  Brev.  17437; 
/atro  Boet.  241;  Briefe  U  54; 
SDkm.  334;  /a<o  BDkm.  49; 
Anth,  110;  leisso  FLn  36; 
Chr.  173;  leo  Nav.  1490;  Chr. 
23,  142;  Uurazo  Alb.  4024, 
5085;  maizo  Brev.  30996;  Chr. 
173;  malecio  Nav.  3711;  male- 
dictio  Alb.  773;  mandazo  GBom 
VI  2;  masso  Alb.  4009;  menazo 
Alb.  1284;  mentizo  Briefe  II  60; 
Flanj.  733;  Alb.  204;  mento  ArcE! 
II  492;  Brev.  32357;  mess^io  Nav. 
6070;  BDkm.  135;  milhorazo 
FLV  29;  Briefe  H  63;  Alb.  5079; 
nwlo  Arch.  II  492;  Hon.  95; 
moto  Alb.  4025;  moido  BDkm. 
94,  100;  mutacio  Brev.  693;  ob- 
jectio  Brev.  1493;  ocaizo  PC 
Vin  25;  occizio  B6z.  136; 
operatio  Brev.  458,  479;  orazo 
.^av.  1487;  Arch.  U  491;  pabdl- 
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ho  Alb.  4015;  pairo  Brev.  1 1467; 
Alb,  7852;  paisso  Mihi  S}\\parso 
Brev.  Hl 2;  Bez.  94;  pariizo 
B('?z.  37;  passero  Auz.  cass.  533; 
passio  Boot.  24;  BDkni  53;  peazo 
Mild  122;  Anth.  208;  peiro  Alb. 
3985;  ;;emo  PVll  4;  pejurazo 
Anth. 204; pendoNav.  3121;  ^»euo 
Alb.  5130;  percussio  Alb.  1283; 
perdicio  Ined.  146;  GBorn  VI 
10;  perfeccio  Brev.  930;  perse- 
cutio  Novas  86;  persuacio  lirev. 
24535;  peticio  Brev.  14829; 
pezo  Briefe  II  48;  pilo  Alb. 
5112,  5118;  pohlacio  Alb.  7826; 
poisso  HDkm.  222\  polmo  Arch. 
II49I;  Chr.  23;  possezio  Le- 
seb.  67 ;  Nat  I  762;  predesti- 
natio  Nat  I  638;  predicatio 
Novas  57;  preizo  PCVIII  12; 
GB  I  6;  Nav.  3221;  prelazio 
Brev.  12325;  presentacio  Brev. 
3134;  presomtio  Hon.  125;  pro- 
cessio  Arch.  n  492;  provezio 
Hon.  19;  purgatio  Brev.  2585; 
quastiazo  Boet.  22;  questio 
Novas  81;  ra/Ao  Nav.  3179, 
5052;  ramizo  Alb.  7834;  ra^oZ* 
XV  7;  Nat  I  328;  Brev.  437, 
28677;  SDkm.  326;  reblo  Alb. 
4010;  regio  Boet.  54;  Nav.  30; 
rdigio  Chr.  173;  remüsio  Brev. 
15678;  repleccio  Brev.  7900;  re- 
sjwnsio  Hon.  99;  Brev.  2129; 
resso  Ined.  146;  PVvn  71; 
restiiucio  Brev.  18005,  18422; 
retraizo  Hriefo  II  64;  rexio  Hon; 
186;  rezemso  Boet.  25;  GB  I  7; 
roazo  Mila  91;  sabato  Chr.  267; 
sablo  BBX  58;  Alb.  3988,  4044; 
salutado  Brev.  14387;  salvatio 
Novas  52;  Chr.  201;  5a<i5- 
f'actio  Ined.  145;  «a^o  PVlI  1; 
Chr.  122;    BDkm.  37;  dezazo 


Hon.  173;  sego)iho  Auz.  cass. 
1545;  mrinoBoi^t.  23;  Alb.  3997; 
BDkm.  235;  significatio  Boet. 
231;  sospeüso  PVXll  20;  susten- 
tacio  Brev.  10242,  14818;  talo 
Boet.  240;  Card.  586;  Novas 
47;  tendo  Alb.  2567;  tenezo 
FLU  28;  tenso  Nav.  3153;  Chr. 
157,  tizo  Ree.  X  47;  Alb.  5129; 
toalho  Lcseb.  142;  transgrestio 
Brev.  8228;  frtm/o  Brev.  29549; 
detrassio  Mrov.  17094;  trencazo 
Alb.  1244;  trenso  Alb.  4053; 
Briefe  II  19;  tribidatio  Alb. 
5064;  Bez.  137;  tromo  Alb.  5128; 
Mihi  91;  tuzo  BDkm.  198;  unio 
Hrev.  1190;  vc^na^o  Alb.  4027; 
vencezo  PVXVI  40;  vezio  Hon. 
24;  (adj.)  negro  FL  35;  vcrmelho 
Alb.  7807;  (adv.)  (a)  i>a/i<io 
MMXX  28;  deturo  Alb.  4005; 
Novas  48;  enoiro  Hon.  36; 
(de)  rando  Nav.  3227;  (a)  reusso 
Boet.  212;  (nom.  propr.)  Äbiro 
Bez.  135;  AtWo  J^riefe  II  21; 
^Itmo  BDkm.  91;  Albusso  Alb. 
7770;  Alfonso  Nav.  23;  ^/airo 
Hon.  44;  A>isaloZi  \[  Arago 
SDkm.  267;  Alb.  1273;  BDkm. 
16,  53;  FLU  20;  Ascensio  Alb. 
1270;  Ato  Milä  92;  Auraiso 
Hon.  171;  Auruzo  BDkm.  93; 
Avinho  Alb.  6059;  Bergonho  Alb. 
4014;  Briefe  lU  46;  Arch. 11  492; 
Bernado  Mihi  92;  Novas  60; 
l^emiro  BDkm.  91 ;  Btto  BDkm. 
91;  Blezo  Alb.  7767;  Bocaleo 
Briefe  II  55;  ifo/o  Arch.  11  491 ; 
Bovo  BDkm.  90,92;  Bramanso 
FL  n  34;  Briefe  II  32;  Mili  127; 
Breto  GBXIII  38;  Leseb.  54; 
Briefe  II  46;  Chr.  84;  Caldairo 
Alb.  4032,  7709;  CAa/o  Alb.  7774; 
Hon.  184;  Canego  Bez.  68;  Caro 
Alb.    4051;   Carlo    Chr.  85; 
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Ow/Wo    Arch.    Ii    4t)3:  Cato 
HDkni.  93,  185;  Ined.  76,  125; 
FUni.  633;  S Dkm.  209;  Cavalho 
Alb.  4019;  Chino  Alb  7775;  Cliso 
Arch.  n  491  ;  C^orso  Alb.  7779; 
Crio   Alb.  7765;   Dago  BDkin. 
100;   Dono  I?Dkni.  166;  Dovo 
BDkni.  Ol ;  Dozo  Sbor.  169,  172. 
179;  Druco  HDkm.  96;  Kbdomo 
Briefe  II    3G;    Eülo  Chr.  85; 
Erizo   Arch.    Ii  491;  Esparru 
Mihi    91;    KHarro   Hon.  208; 
/arixo  Alb.  5102;  Arch.  n  492; 
Nav.  3222,    Ftliito  BDkni.  92; 
Felo  Sber.  358;  Ftrmaco  Arch. 
U  493;  Frizo  BDkm.  90;  Alb. 
1261;    Galdiro    Arch.  n  491; 
Galo    Arch.    U   492;  Gameno 
BDkni.    99;     Ganelo   Chr.  85; 
Garan/fo     Nav.    5035;  öarcio 
BDkni.  141  ;   Gasto  Nav.  1460; 
Gigo  Ined.  308;  C?/raWo  S Dkm. 
344;   Grifo  ]3 riefe  U  29;  Guto 
BDkm.  91,  92;  iMndo  Arch.  II 
491;  Lanso   Alb.  7776;  Lcnpo 
Alb.  1265;    Lhivro  Alb.  2563; 
Lobeo  MMX  105;   Lodaro  PV 
VII  83;    Malöusso  Alb.  7773; 
Malleo  Chr.  157;   3farco  Chr. 
86;  Marselio  Chr.  85;  Mascaro 
Alb.  5143;  Masco  Arch.  II  492; 
Alb.  1247;    Matafello  Alb.  92; 
.Verto  BDkm.    91;   Alb.  7768; 
yiilo  Chr.  86;    Milso  Arch.  II 
492;  Moncatiego  MiJa  401,402; 
Monfalco  Arch.  II  491 ;  Monme- 
liü  Chr.  340 ;  Montalbeo  m\'k  92 ; 
Montaudo  Brev.   28678;  iS'c/ro 
BDkm.   90:    Olaro   Alb.  2646; 
Or^o  Hon.  U4;  Orto  Alb,  7772; 
Or*o  BDkm.  91 ;  Olo  BB  l  39; 
Ihtemo  Briefe   II  20;  Pauquo 
SDkm.  322;    Fero  BDkm.  136; 
Flato  mz.   135;    SDkra.  269; 
l\)lipo  Brev.  6957;  Fompeigno 


BDkm.  96;  /\:«wo  Chr.  130; 
Rodrigo  Nav.  29;  Rossüho  Alb. 
1274;  BDkm.  90;  ieu^/fo  BDkm. 
93;  Saisso  Briefe  II  24;  Salamo 
BDkm.  37;  B6z.  135;  Alb.  4041 ; 
Zill  60;  Brev.  34049;  BDkm. 
90;  SDkm.  315;  Alb.  7844;  Solo 
Hon.  75;  Samso  Brev.  34048; 
Sestaro  Brev.  31988;  Simo  Alb. 
4030,  5102;  Tarasco  Alb.  4048; 
Toledo  Nav.  28;  Tolo  PV  vn 
80;  Hon.  146;  Toro  PV  VII  84; 
Ugo  Alb.  4040;  Chr.  155;  BDkm. 
136;  Virso  Arch.  II  492;  Vos- 
prezo  BDkm.  92;  (1.  sg.  pr.  c.) 
^  do  Anth.  124. 
-öneo  (1.  sg.  pr.  i.)  somo  Alb. 
3998. 

-önet  (3.  sg.  pr.  c.)    do  BBX; 

PVviI  91;    Alb.   5092,  7836, 

7860;  Inod.  145;  ;>«rrfo  PVVII 

65;  Alb.  7861. 
-Önet  (3.  sg.  pr.  i.)  somo  PVviI 

72;  Chr.  130;  Flam.  14,  6127, 

5587. 

-onet?  (3.  sg.  pr.  c.)  esto 
[=\&t.  stet]  BBx  55;  BDkm.  105. 
-önit  (3.  sg.  pr.  i.)  compo  Nat 

I  283,  1330;  despo  PVVII  43; 

Novns  51 ;  espo  Hon.  121;  Brev. 

21545. 

-öno    (1.  sg.  pr.  i.)    do  Alb. 

5048;  Flam.  6032;  abatido  PV 

XIII  38;  Flam.  6032. 
-onum  (subst.)  do  Brev.  31987; 

PVvil   67;   Chr.   122;  Flam, 

2259,  2631, 3510,  7775;  guizardo 

ZiXV  8;   PC  VlII  20;  perdo 

PC  VIII  28;  ADVI  8;  Chr.  142; 

(noni.  propr.)  Gaasco  Chr.  84; 

Briefe  II  47;    Alb.  1263;  No 

Briefe  II  4. 
-onum  (subst.)  so  Alb.  3984:  Ree 

X  2;  Card.  1202;  to  Flam.  4495; 

tro  PVll  31;  Chr.  127;  (adj. 
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bo  Chr.  181 ;  L&seh.  Ul ;  SDkm. 

267,  202. 
-Ön*uni  (vb  subst.)  somo  Mi)ä92. 
-üit  (3,  8g.  perf.  \J  fo  Zill  bh 

Ree.  X  29;  Sber.  350;  Alb.  7843; 

Brcv.   11468:   Nav.  18,  1462, 

3709. 

-um    (1.  8g.  pr.  l)    80  ZiXV; 

PVll  24i  IX  49i  XVI  60^  MM 

XX  26;  BDkm.  114;  (nom.  propr.) 

Cafamao  Brov.  20689.  | 
-und  um    (nom.   propr.)  Bo^no 

[H8.=  Babo]  Briefe  II  28. 
-unt   (3.  pl.   pr.        so  Boet. 

120;  PV  XV  2;  Flam.  5880,  6060, 

622 J,  6297,  7241;  Nat  I  329; 

Brev.  438;    BDkm.  115,  180, 

184,  188,  250,  256. 
-ünnm  rnora.  propr.)  hyo  Hon. 

106;  QB  XIII  L 

Bspe.  V.  A ccontversch.')  (3. 
pl.  y  claino  Nav.  3193;  crezm 
Nav.  29;  dizö  Nav.  16j  atenderö 
Nav.  5019;  correrö  Nav.  3173; 
cridtrö  Nav.  3154;  üairö  Nav. 
5018;  u.  8.  w. 

-??  (subst.)  estao  Alb.  7847;  8o 
Alb.  3999,  4052;  (num.)  carto 
Alb. 2049;  (nom.propr.jßancoCw) 
Alb.  7771. 


98,  o(n)8. 
L  =  9(n)  4-  8- 

Bspo:  (subst.)  botos  Alb.  3786; 
Nav.  1048;  chaidatios  Alb.  7202 ; 
falcos  Leseb  1 32 ;  leissos 
PCXIII  33i  Card.  428;  razos 
AG  43;  AD  III;  SDkm.  225;  so- 


tnos  Mild  mj  Sbor.  356;  (adj.) 
bos  Chr.  162,  282;  proa  PC  XIU 
17,  XXIII  40;  BDkm.  2;  (nom. 
propr.)  Bemado8  BDkm.  168; 
Breto8  Alb.  7203;  Mihi  178; 
Cato8  SDkm.  235;  BDkm.  214; 
Cavalhoa  Alb.  3854;  Gttascog 
GB  V  21;  Gastos  Nav.  4029; 
Grifos  Flam.  4175:  Malleos 
Boet.  29;  Rrdigos  Brev.  29 177; 
SDkm.  257;  MM  39^  Salamos 
Brev.  32439:  SDkm.  223;  Simos 
All).  3195,  3863,  7209;  Tarascos 
Alb.  3853  u.  8.  w.  —  (sg.) 
[stnmmbctont]  u.  -önes  (pl.) 
(sul)st.j  acordazos  Alb.  3840; 
aflictios  Hon.  73;  azulatios 
Brev.  24659;  bailos  Hon. 
137:  baudizoa  SD]^m.  322;  bla- 
vairos  M.  Erm.  Brief  44;  canos 
Auz.  ca88.  1300;  capairos  Alb. 
7114;  cüatios  Brev.  16164;  co- 
gastros  Leseb.  105;  complectios 
Brov.  7855;  SDkm.  223;  con- 
firmatios  Novas  159;  con- 
gregatios  Hon.  195:  cussos 
Rüg.  X  4;  descrescios  Brev. 
362;  digestios  SDkm.  206;  di- 
gnatios  Novas  166;  empre- 
ssios  Brev.  6127;  encamatios 
Novas  176;  grenos  Hon. 
205;  legatios  Alb.  3163;  moni- 
tios  Brev.  16165;  moscalhos 
Brev.  3475;  ohlatios  Brev. 
10182;  peruncios  Novas  158; 
plansos  Alb.  7223;  pramissios 
Alb.  3831;  remissios  Hon.  71; 
resurrectios  Nov.  178;  vallos 
Hon.  m 


•)  Diese  im  Navarrakrieg  häufig  vorkommenden  Verbformen 
auf  6  (iu)  sind  aus  Beeinflussung  seitens  der  gascognischen  Mundart 
zu  erklären  ;  im  rein  provcnz.  sind  sie  unerhört. 
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•Snas  (subst.)  patros  Hon.  66^ 
^nom.  propr.)  Älbaros  Alb.  3860; 
Ardizo^  SDkm.  320;  Amaudos 
Alb.  7192,  7273;  Cortezos  Alb. 
3849;  Etidos  Hon.  106j  G^«*»'- 
hcmos  Alb,  3855;  Mondragos 
Alb.  3861;  Salodos  Chr.  162. 

-onus  (nom.  propr.)  Bos  Alb. 
7191. 

II.  das  8  gohSrt  zum  Stamm. 
*-u  n  s  i  t  u  m  (part.  perf.)  somos  Alb. 
1984. 

-önsuit  (3.  sg.  perf.)  respof  Alb. 
7180. 

-önsum  (subst.)  espos  SDkm. 
294. 

-önsum  (subst.)  respos  PC IX  19. 

.Mb.  3191 ;  (nom.  propr.)  Anf'os 

PVlll   71j  Alb.  8865;  Lcseb. 

29;  BDkm.  164;  Milä  116,  118, 

179,  234. 

[-öres  (subst.)  flora  BBXX  36')]. 

-örsum  (adv.)  (ad)  e^tros  AC 
284;  jus  Brev.  122j  Alb.  3795, 
7251 ;  dejos  Nav.  457. 

-ö8  (subst.)  ro8  Alb.  3784;  (pron.) 
los  Brev.  22604;  Nav.  2654; 
BDkm.  246;  nos  B6z.  103j 
BDkm.  102^  vos  PClX  35j  Nav. 
4041,  BDkm.  112. 

-ösum  fsubst.)  enuio8  Corn.  715; 
erbos  A\h.  3787;  JSTav.  1028, 
1666;  Leseb.  49^  (adj.)  bauzios 
BDkm.  200;  blas  Boet.  31_; 
Zivil  7j  PCXIV  Ined.  öOj 
glorios  GBV  8j  FL26;  iro5 
8Dkm.  322;  Alb.  7286 ;  /ua;urio* 
BDkm.  199;  nualhos  Boct.  30^ 


piatos  BDkm.  9j  precios  Alb. 
7294;  raftiOÄ  Nav.  482;  rainos 
B6z.  69j  vei-menos  PVXXIU  39; 
u.  8.  w.  (nom.  propr.)  Borbonos 
PVXXIU  64j  Jojos  Ined.  173; 
Pinos  BDkm.  166. 
-ucem  (subst.)  cros  FL26;  B6z. 
104;  BDkm.  246;  Anth.  118» 
134. 

üissem,  -üisset        u.  3.  sg. 

imp.  c.)  f08  Nat  I  1142;  AC  IJj 

BBiX    ITj    PC18;   Mild.  393; 

Nav.  2668;  Anth.  234;  u.  s.  w. 
-ülcem  (adj.)  dos  Anth.  120^ 
-uos  (num.)  dos  BDkm.  25;  Novas 

152;  ambedos  BDkm.  50;  SDkm. 

235. 

-ursum  (sübst.)  tos  [=  griech. 

fhv^ooe]  PRIJI  64i  Chr.  106j 

Flam.  3792. 
-üssit  (3.  sg.  pr.  y  tos  Flam. 

6874. 

-üssum  (subst.)  ros  Nav.  470; 

(adj.)  ros   BDkm.    102;  Alb. 

3828;  Losch.  105:  (nom.  propr.) 

Ros  Anth.  234;  BDkm.  Ö2. 
Bsp.  V.  Zustzg:  pessego  s  Nav. 

4032. 

-??  (nom.  propr.)  Alos  Alb.  1659; 
Limos  Alb.  1987. 

-ob am  (subst.)  esproa?  BDkm. 
264. 

-öd am  (subst.)  coa  Auz.  cass. 
291. 

•üam  (pron.)  soa  Auz.  cass.  292; 
BDkm.  264. 


')  r  vor  s  hat  im  prov.  sehr  schwach  gelautet,  was  aus  dem 
häufigen  Vorkommen  von  Worten  auf  -ors  in  -os  Reimreihen  erhellt; 
vgl.  confessors  SDkm.  224;  amors  SDkm.  333;  priora  Alb.  3165; 
Tors  Nav.  1582;  u.  s.  w. 


Google 
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oas. 

-öbas  (2,  8g.  pr.  l)  proas  BDkni. 
203. 

.-ti  as  (num.)  doas  BDkm  203; 
Flam.  6460;  ambedoas  Flam. 
6469. 

oba. 

.•öpat  (3.  Rg.  pr.  h}  troha  Brev. 
.  30989. 

:*-äbbat  (3.  sg.  pr.  k}  adoba 
[=  ags.  dubban]  Auz.  cass. 
1589. 

-üpam  (subst.)  loba  Brev.  30988. 
-??  (3.  sg.  pr.        escoba  Auz. 
cass.  1590. 

gbe. 

-übbet  (3.  sg.  pr,  c.)  adobe  Flam. 
3539. 

-??  (3.  8g.  pr.  c.)  e5co2»e  Flam. 
3540. 


gbla. 

-öpulam  (subst.)  cobla  B6z.  HL 
-öpulat  (3.  sg.  pr.  y  ett cobla 

Flam.  1332. 
-üpla  (imperativ)  rfoi^/a  Böz.  UL 
-üplam  (adj.)  JoWa  Flam.  5430; 

B6z.  IIL 

-üplat  (3.  sg.  pr.  i\)  rfo^ia  Flam. 
1331,  5431;  Bez.  16,  IL 

ybra. 

-ober*am?  (nom.  propr.)  Dobra 
^  ADXII  32. 

operam  (subst.)  obra  AD XII  7; 
BDkm.  44,  244,  246;  SDknT 
263. 

-operiam  (!_.  gg.  pr.  c.)  cobra 
ADXIl  47j  descobra  ADXJI  31. 

-übram  (subst.)  colobra  AD XII 
23;  BDkm.  244,  246: 


-uper*am  (subst.)  cobra  AD  XII 
55. 

-Up erat  (3.  sg.  pr.  i\}  cobra 
SDkm.  263;  encobra  BDkm. 
44;  Sohra  ADxil  15j  ßül 

ybras. 

=  ybra  -}-  s. 

Bsp:  (subst.)  obraa  Brov.  9709, 
9710,  1R227.  -üper*as  (subst.) 
sobras  Brev.  18226. 

9bre. 

fipercra    (L    sg.    pr.   c.)  obre 

BDkm.  IK 
-li  p  er*um  (vbsubst.)  rccoire  BDkm. 

Öc  (pron.)  oc  PVXLV  9j  Cbr. 
225;  Flam.  2640,  4479,  5725, 
7001. 

-üccum  (subst.)  floc  Mild  130; 

(adj.)  groc  Auz.    cass.  2655; 

BDkm.  148;  (nom.  propr.)  Ma- 

roc  Mild  12iL 
-öch*um  (nom.  propr.)  Enoc  Brev. 

8231. 

-ocum  (subst.)  coc  Chr.  274;  foc 
Nat  1496;  Brev.  2668;  Chr.  274: 
Flam.  3162;  joc  Chr.  225,  274; 
Flam.  1421;  loc  PVXLV  67; 
SDkm.  312;  BDkm.  129^  148, 
152,  192,  230;  Nat  I  1067,  1497; 
Mild  130:  Brev.  1569,  3602, 
30657;  Flam.  1422,  3161;  Chr. 
274;  (adv.)  alloc  Hon.  178. 

*Öcum  (subst.)  boc  BDkm.  94. 

-Ödium  (subst)  cnoc  Brev.  30656; 
Chr.  274. 

-Ötui  (h  sg.  perf.)  poc  PVXLV 
18j  BDkm.  123- 

-otuit  g.  sg.  perf.)  poc  BDkm. 
230;  Flam.   331,  2462,  2639 
4478,  5724;  Mila  m 
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övuit  [statt  -övit]  (3.  sg.  perf.) 
conoc  Brev.  8Jlfi;  reconoc  Brev. 
8115;  moc  Brev.  1570,  3603; 
Nat  I  1068;  Flam.  2463,  7569; 
BDkm.  129^  193;  Mila  m 
•-ÜCC  (-\-  et)  (3.  sg.  pr.  c.)  toc 
[=ndd.  tukken]  Flam.  332; 
Mila  130]  Auz.  cass.  494. 
•-ÜCCO  [L  sg.  pr.  l]  toc  BDkm. 
151. 

•-üvuit  (3.  sg.  perf.)  ploc  MilA 
130. 

??  (subst.)  histoc  Auz.  cass.  493. 
9cs.^) 

=  9C  -f-  s, 
Bspe:  fsubsl.)  //oc9  BDkm.  161; 
SDkm.  268;  Chr.  225;  joas 
Flam.  4989;  locs  SDkm.  268; 
BDkm.  161;  Chr.  210,  225; 
Flam.  4988. 


uyc. 

-Öcam  (subst.)  /uoc,  luoc 
2668,  —9. 


Brev. 


uycs. 

Bspe:  (subst.)  fuocs  ADxni  8; 
hiocs  ADxm  Ül  -öccos  (adj.) 
grtiocjt  ADxni  L  -Öcos  (subst.) 
jMoc«  AD XIII  36.  -öcus  (subst.) 
aiocsADwu  22.  -odi*us (subst.) 
enuocs  AD  XIII  20. 


ü§c. 

-ocum  (subst.)  cuec  Cast.  109; 
fwa€c Gast. III;  fuee  PCU.L.  IX 
162;  Cast.  112^  Juec  PCU.L.  IX 


161;  Cast.  HO;  luec  Hon.  42£ 
Auz.  cass.  1824;  BDkm.  234; 
(nom.  propr.)  Beljuec  Hon.  42« 
•-övui  [1.  sg.  porf.)  muec  BDkm. 
234. 

*-övuit  (3.sg.  perf.)  muec  Cast. 
113- 

u^cs. 

=  UQC  +  s. 
Bspo:  (subst.)  fuecs^  luecs  BDkm, 
261, 

yca  (ycha). 

*-Öccam  (subst.)  roca  [—  bret. 
roch?]  Brev.  6235;  BDkm.  226, 
230. 

*-öccat  (3.  sg.  pr.  i^]  deroca 
(nur  in  Hs.  b.)  Brev.  6236. 

-üc-cam  (subst.)  buca  Hon.  7^ 
P'lam.  315,  1337.  2358,  3133, 
4452,6559,7101;  Loseb.  38. 

*-üccat  (3,  sg.  pr.  ij  toca  [= 
ahd.  zuKlfan]  Leseb.  38;  BDkm. 
226,  230;  Flam.  314,  1338.  2359, 
3134,  4453,  6558,  7102;  Hon.  "L 

9Co(n). 

*-occant  (3.  pl.  pr.  i^broco,  de- 
roco  Flam.  7878,  —9. 

odi. 

-ödic  (+  em)  (subst.)  corf«  BDkm. 
ödium  (subst.)  hodi  BDkm.  76. 

9do(n). 

-otant  (3.  pl.  pr.  u)  rodo  Flam. 
6595. 


')  vgl.  Stengel  53*,  34~-54^  9.  Ausserdem  führt  das  alte 
Rimarium  eine  aus  unseren  Texten  nicht  zu  belegende  Reimreiho  qcs 
(vgl.  Stengel  54»,  13—17)  an. 

B 


Google 
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*-otunt  (3.  pl.  pr.  i.)  podo  [= 
*potunt  für  possunt]  Flam.  6594. 

-occam  (adj.)  groga  GBXVIII  8. 
[-Ö  c  e  r  a  m(subst.)  sogra  GH  X  VIII 2.] 
-ögam  (subst.)  »inagoga  GB XVIII 
29. 

-ügara  (subst.)  loga  GHXVIII  22. 
-??  (subst.)  savoga  GBXVUI  15. 

-9gra. 

-8ceram(sub8t.)so<^ra  Flam.  4179. 
-Öcuerat  (3.  sg.  condit.)  nogra 

Ined.  103,  104. 
-otueram  (l.  sg.  condit.)  pogra 

Flam.  4178;  Ined.  103,  104. 
•-övueram  [statt  -överam]  mo- 

gra  Ined.  104,  105. 
-*övuerat  [statt  -overat]  mogra 

Ined.  103. 

gis. 

-öscit  (3.  sg.  pr.  i.)  co?iotsBDkm. 

166,  213;  Brev.  30474;  Natu 

814;  Flam.  2052,  4352;  reconois 

BDkm.  43. 
-üsteum?  (adj.)  mois  BDkm.  213; 

Flam.  4353;  Nat  II  813. 
-üst*io  [statt  -üsto|(l.  sg.  pr.  i.) 

angois  Flam.  2053. 
-üxum  (subst.)  hoia  Cbr.  269. 
-??  (nom.  propr.)  Fois  BDkm.  166. 

9»- 

-aucum  (adj.)  poi  Leseb.  133. 
-and iura   (subst.)  joi  Chr.  97; 

Leseb.  133;  Flam.  3653. 
•-ausium?  (adj.)  Wo*  [viell.  =  fk. 

blaudi]  Chr.  97. 
-oc  illum  (interj.)  oi  Flam.  3654. 
-üdiet(3.  sg.  pr.  c.)e«ot  Leseb.  38. 
-ödium  (adj.)  croi  Coro.  767. 
-um  (1.  sg.  pr.  i.)  soi  Leseb.  38. 


=  vi  +  8. 
Bspe:  (adj.)  hlois  Leseb.  132. 
-??  (subst.)  trois  Leseb.  132. 

UQIS. 

I.  =  uyi  4-  s- 

-üdi*os  (subst.)  puois  AD XV  12. 
-(5di*u8  (subst.)  enuots  AD  XV  40, 
43. 

II.  das  s  gehört  zum  Stamm. 

-össet  (3.  sg.  pr.  c.)  engruois 

AD  XV  26. 
-ostea  (adv.)  puois  ADXV  5. 
*-Öxit  [statt  -öeuit]  duois  AD  XV 

19. 

ugi. 

-ödium  (subst.)  enuei  Brev. 
27820,  28825;  Chr.  329;  Leseb. 
142;  (nom.  propr.)  Belenuey 
Brev.  27819. 

•  ü  g  i  t  u  m  (subst.)  hruei  [für  brui  ] 
Chr.  329;  Leseb.  142. 

u^is. 

I.  —  u§i  -f-  s« 

Bspe :  (subst.)  enueis  Brev.  32236. 

II.  da.«*  8  gehört  zum  Stamm. 
-Ösium  (nom.  propr.)  Amhrueis 

Brev.  12098,  12143. 
-üstea  (adv.)  pueis  Brev.  12144, 
12097,  32227. 

u^ime  (u^me). 
-Öximem  (I.  sg.  pr.  c.)  aprueme 

Brev.  20091. 
-öximet  (3.  sg.  pr.  c.)  aprueime 

Brev.  221. 
-üximo  (1.  sg.  pr.  i.)  aprueime 

Brev.  9198. 
-Öximum  (subst)  2)ru«t»n«  Brev. 

222,  9197,  20090. 
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-öninra  (nom.  propr.)  ApoUoive^ 

Sidoine  Flam.  627,  -8. 
-önium  (subst.)  calsadoine,  cassa- 

dotne  Chr.  268. 

ginta  (gncha). 
-ögnitat  (3.  sg.  pr.  i.)  acointa 

Flam.  1791. 
-üniptam  (adj.)  cointn  Flam.  1792. 
-  a  g  n  a  m  (subst.)  poitUa  Card.  523. 
ünctam  (part.  perf.)  oin^a  Card. 

522. 

pissa. 

-nstiam  (subst.)  angoissa  Flam. 
6654 

-ügtiat   (3.  sg.  pr.  i.)  angoissa 
Flam.  5555. 

pisser. 

-öscere  finf.)  conoisser,  reconois- 
ser  BDkm.  43. 

u?it  (u§g,  u^ich). 
-Öctem  (subst.)  nueit  Chr.  205; 

Brev.  6352,  13465;  (adv.)  anueit 

Brcv.  23053. 
-Öcto  (num.)    u€Ü  Brev.  6351; 

Chr.  205. 
-Öctum  (part.  perf.)  cueit  Brev. 

13466;  Chr.  205;  dueit  Chr.  205. 
-ödium  (subst.)  enueit  Auz.  cass. 

1672;  Card.  1794;  pueit  Brev. 

23052 ;  (nom.  propr.)  Pueü  Card. 

1793. 

-??  (subst.)  (/^ti«it  Auz.  cass.  1673. 
u^itz. 

=  u^it  -f-  s. 

Bspc:  (subst.)  «uct<2;  (part.  perf.) 
dueitz  BDkm.  206. 

gitz. 

Bspe:  (subst.)  enoitz,  noitz  Sber. 
360. 


\  pita  (9cha). 

-oct*am  (subst.)  cocha  BDkm.  48; 

Myst.  5;  Flam.  3948. 
-octat  (3.  sg.  pr.  i.)  cocha  Flam. 

6036. 

-??  (subst.)  socha  Myst.  5;  (3.  sg. 
pr.  i.)  locha  Myst.  5;  Flam. 
3949,  6037. 

da- 

-audia  (subst.)  joja  BB  XXI  33; 

Chr.  62,  130;  AD  FIX  46. 
'-audiam  (adj.)  croja  AD  III  41; 

BBXXI  5. 
*-ausiam?  (adj.)  hloja  BBXXI 

12:  Chr.  62. 
-öcam  (adj.)  voja  BBxxvm  2, 

XLI  14. 

-öcat  (3.sff.pr.i.)  fcoja  BBxxvm 
5;  voja  [=:vöcat  fttr  vacatj  Chr. 
131. 

-oceat  (3.  sg.  pr.  c.)  noja  BB 

xxvni  4. 
-ö  cid  am  (adj.)  roja  BBXXVUI  2, 

XU  14. 

-odia  (imperativ)  enoja  BB  XXI 66. 

-Ödiat  (3.  sg.  pr.  i.)  enoja  GBXX 
16:  Bi3XXI  26,  XXVJll  3;  poja 
BBXXl  40,  XXVIII  1,  XLI  11; 
apoja  Heil.  Geist.  176. 

-ögiam  ( subst.) irmqya  BB  XU  13. 

-Öjam  (subst.)  boja  BBXXI  19; 
troja  BB  XU  9;  Chr.  131;  (nom. 
propr.)  Savoja  B]?XXI  53;  AD 
III  43;  Chr.  130;  Trqja  BBXXI 
47;  AD  III  48;  Chr.  130. 

-Öquat  (3.  sg.  pr.  c.)  coja  AD 
xxvm  6. 

[-öriam  (subst.)  gloria  Heil.  Geist 
175.] 

*-Öviam  [für  -fiviam]  (suhst.) ploja 
Heil.  Geist  179;  Chr.  62,  131; 
BBXU  16. 

-übe am  (adj.)  roja  BDkm.  95. 

•-ügitat  (3.  sg.  pr.  i.)  coja  [Hs. 


r 
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cuja]  Flam  7680. 
-??  fl.  Sß.  pr.  c.)  estoja  Heil.  Geist 
277;  (3.  8g.  pr  c.)  estoja  [Hs: 
estuja]  Flam.  7681. 

tica  (subst.)  Jiwja  Lcseb.  45. 
-odia  (subst.)  noja  Lescb.  143. 
-Ödiat  (3.  sg.  pr.  i.)  eiiueja  Leseb. 
14 

-??  (3.  8g.  pr. ).)  enueja  Leseb.  45. 
Ol? 

-ulum  (subst.)  (ibitacol  Brev. 
13754  (:diabol);  pobol  Brov. 
13158  f:apostyl). 

9l8. 1) 

I.  —  Ol  +  8. 

Bspe:  -öl US  (adj.)  sols  Flam. 
1660,  3798;  Chr.  86.  »-ulfus 
(nom.  propr.)  AjoU  Chr.  86; 
Haola  Flam.  1659. 

II.  das  s  gehört  zum  Stamm, 
-ülvis  (subst.)  ])ol8  Flam.  3799. 
-??  (3.  8g.  pr.  c.)  poUt  Auz.  cass. 

1821. 

9l. 

-Öleo  (1.  sg.  pr.  i.)  dol  Mild  83. 
olet  (3  sg.  pr.i.)  ol  Flam.  408. 
-olet  (3.  sg.  pr.  i.)  dol  AD VII; 
BBXV41;  Chr.  56,  247;  Flam. 


3200;  sol  BBXXII  49;  Flam. 
6371,  6428;  BDkm.  87;  Chr.55. 
•-(ilet  (3.  sg.  pr.  i.)  roZ  'volet 
für  vultj  BBV  II;  Flam.  2123, 
3199;  Chr.  247;  desvol  Brev. 
2141. 

-ölit  (3.  sg.  pr.  i.)  col  Flam.  5943; 
Z.F.R  Ph.  I  61;  mol  BDkm.  212; 
estnol  BBXV  19. 

-Ölo  (1.  sg.  pr.  i.)  vol  ZF.R.Ph. 
162. 

-Öl um  (subst.)  abadol?  Mild  83; 
apostül  Bok.  XX 159;  Brev.13157; 
barbajol  Auz.  cass.  2093,  2691; 
berzol  BHXX1I9;  cabrol  Card. 
448;  canirol  Z.F.R.Pb.  I  61;  car- 
col  BB  XV  1;  carriol  B^z.  41; 
cruol  Bez.  37;  diabol  Brev. 
13753;  fdhül  BBXXU29;  B6z. 
40;  Leseb.  66;  flautol  B6z.  39; 
lassol  Leseb.  66;  letisol  Brov. 
22951;  SDkm.  210;  Flam.  2195; 
majol  B6z.  37;  mortairol  Auz. 
cass.  2094;  nuchol  Bez.  40;  pai- 
rol  Flam.  407;  planiol  BDkm. 
243;  rossinhol  PVXI  1;  Mihi  83; 
Brev.  0027;  Lescb.  66 ;  servol 
Z.F.R.Ph.  I  61;  *f>Z  B6z.  37;  Brev. 
22950;  BDkm.  243;  Flam.  6372; 
tersol  BBXV  57;  tnbol  BBu 
39;  vinozol  Flam.  2122;  (Dom. 
propr.)  Filhol  Chr.  58;  Granhol 
BB  V  9;  Markiol  Z.F.R.Ph.  161; 


»)  vgl.  Stengel  54«,  41—46  und  54*,  20-25.  —  Das  alte 
Rimarium  macht  einen  etymologisch  begründeten  Unterschied  zwischen 
ol*  und  ob;  die  Wörter  der  ersten  Klasse  beruhen  auf  lat  oVs,  die 
der  zweiten  auf  lat  oH's.  Ursprünglich  wird  demnach  ein  Unterschied 
in  der  Aussprache  bestanden  haben  [vgl.  deutsches  „die  Gans"  neben 
„gan2*],  der  sich  jedoch  später  verwischte,  so  dass  statt  der  vier  von 
dem  alten  Rimarium  angesetzten  Kategorieen  qU,  vU,  und  in 
der  Praxis  nur  gls  und  gls  bestanden.  —  Vgl.  die  Anm.  zu  qIs. 
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Mirandol  BBXY;  Manianhogol 

Rrov.  30329. 
-dl*iim  (subst.)  doi  [=  *doIiiin  statt 
«lorj  PVX117;  ADV13:  Flam. 
2194,   4184;    HDkm.   111;  vol 
Card.  449;    BDkm.  37;  Flam. 

-i.lle  (imperativ)  toi  BDkm.  207; 

datol  Z.P.R  Ph.161. 
•dllem  (adj.)  mol  AOVI84;  Leseb. 

64:  SDkm.  209. 
*-ollem  (subst.,  adj.)  fol  1=  brot. 

MI  BDkm.  207;  Card.  1610; 

ntm.  6269;  (adv.)  Chr.  91;  (1. 

sjr-  pr-  C.)  afof  ADviSO. 
-oll et  (3.  Bg.  pr.  c.)  degol  Chr. 

17i 

•-ollft  (3.  sf?  pr.  c.)  a/oIADVII 

36;  Z.F.R.Ph.161. 
-olligit  (3.  8p.  pr.  i.)  evl  Tloct. 

50;  Bez.  37;  PVXI  9:  acui  Lesob, 

66;  percol  BDkm.  III. 
-Öllit  (3.  sg.  pr.  i.)  toi  ADvi31; 

Tnrd    1609;  GBIV44;  BDkm. 

12Ö;  äe^c^  BBXXII65;  ADvi  9. 
^lUm  (rabst.)  eol  Gbr.  91,  176; 

Flam.  35B8,  6268;  Bun.  121. 
-onim    (nom.   propr.)  CrUto/ol 

Bek.  XXI 60. 

1. 3--  i^A  -f  s. 

Hspe:  Csiibst.)  cols  Eßxxn  12; 
doin  BHXXII  3;   Brev.  29335; 
(M.  226;  (adj.)  mol»  BBXxn 
4S}  Brev.  16036;  u.  s.  w.  -oles 
(2.  9g.  pr.  i.)  sols  Flam.  4444. 
*-dJes  (2.  sg.  pr.  i.)  «ofo  BB 
XXtl;  Card.  225;  Flam.  4445; 
BDkm,  J99.  -Ölis  (2.  8g.  pr.  L) 


üo2«BßXXUl2.  -olos  (subst.) 
nozoU  Auz.  cass.  772;  orfanols 
BDkm.  199;  orsoht  BBXXU33; 
(adj.)  ^erMfarAim.  caas  778.  -Ölua 
(nom.  propr.)  Äurioh  BBxxil 
43;  BristoU  BBXXII  53;  Murola 
BBXXII22:  l^/)Vo?.f  BBXXU52. 

II.  das  s  gehört  zum  Stamm. 

*-51sit  [statt  >5lvit]  (3.  sg.  perf.) 

•?  ?  (nom.  propr.)  (M$  Brer.  2933& 

-öl  am    (suli.st.)    irendola  Brev. 

17103;  (adj.)  sola  ADIII48,  XVI 

43;  Auz.  cnss.  1430;  Flam.  1315. 
-61  at  (B.  sg.  pr.  i.)  eol»  AD  vm 

30;  Chr.  205. 
oll  am  (subst.)  ola  Brev«  7062; 

Au7.  cass.  1431. 
-ulam    (subst.)    gola  ADVIll  3; 

Brev.  17102;  Ans.  owm.  480; 

Flam.  1316;  Chr.  204;  pistola 

ADvni39;  (nom.  propr.)  FeH- 

gola  Brev.  7061. 
-al at  (3.  sg.  pr.  i.)  MfreM^ola  Chr 

204;  tremola  Chr.  205. 
-üllam  (subst.)  »»€2o/a  ADvill  21. 
-ü  1 1  a  t  (3.  sg.  pr.  i.)  fola  AD  vm  12. 
-??  (3.  sg.  pr.  i.)  trebola  Ami. 

casB.  479. 

otaa? 

=  gla  -f-  s. 
Bspe:  (ftnbat.)  csgoUts^  ftUaatioB 
Flam.  6597,  ^6. 

9la.3) 

-olam  faubBt.)  (atoola  GBxm  39; 
aniMoki  Flam.  4768;  tteola 


I)  vgl.  Stengel  54',  20-38  und  64*,  10—17. 
•)  Fgl.  Stengel  63',  23-27. 
»)  Yg\*  Stencrel  63»,  5~20.  . 
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GBm  40;  AD XVI 5;  Flara.  1330; 
estola  Hon.  122;  filhola  BDkm. 
243,  260;  nwla  BDkm.  243,  260; 
sola  AD  XVI  43;  viola  AU  XVI 12. 

-olat  (3.  sg.  pr.  i.)  vola  AD  XVI  33. 
-Öllat  (3.  sg.  pr.  c.)  toUa  Flam. 
1330. 

•-öllat  (3.  sg.  pr.  i.'^  a/bZa  Flam. 
1330;  GBIII48;  AD  XVI 19. 

-??  (3.  Fg.  pr.  i.)  acola  ADXVI40; 
cola  AD  XVI  26;  descola  Flam. 
4769. 

9las. 

—  gla  -\-  s. 

Bspo  :  (subst.)  escolas  BDkm.  63, 
169;  Violas  Chr.  267.  -ölas  (2. 
6g.  pr.  c.)  colas  BDkm.  Ü3. 
-Silas  (2.  pg.  pr.  c.)  tolus  B 
Dkm.  63.  -ÖITas  (adj.)  molas 
BDkm.  169.  *-Öllas  (adj.) /oia* 
BDkm.  63. 

9le. 

-ollam  (1.  sg.  pr.  c.)  tolle  Flam. 
1132. 

•-ollem  (1.  sg.  pr.  c.)  afolk  Flam. 
1131. 

9lo(n). 

-olciit  (3.  pl.  pr.  i.)  dolo  BDkm. 
169;  Flam.  6504;  solo  Flam.  225, 
4798,  6868. 

-oll an t  (3.  pl.  pr.  c.)  tolo  Flam. 
4013. 

*-oll6nt  (3.  pl.  pr.  c.)  afollo  Flam. 

4012,  6799. 
-ölligunt  (3.  pl.  pr.  i.)  acöllo 

Flam.  6798. 
•olunt  (3.  pl.  pr.  i.)  colo  Flam. 

6869;   acoUo  Flam.  6798;  molo 

Card.  809;  roZoCurd.  808;  IU)km. 

169;  Flam.  224,  4799,  6503. 


qIc. 

-oluit  (3.  sg.  perf.)  dolc  Flara. 

2555;    volc   Flam.   611,  1327. 

4793,  7633;  SDkm.  279. 
♦-Öluit  (3.  8g.  perf.)  tolc  Flam. 

1328,  2656,  4792,  7632;  SDkm. 

279. 

-ülcitet?  (3.  sg.  pr.  c.)  coh  Flnm. 
612. 

gigra. 

-olucrat  (3.  sg.  condit.)  dolgra, 
volyra  Flam.  6121,  —0. 

Vlgro(n). 

-Öluerunt  (3.  pl.  perf.)  dolgro 
Flam.  447;  volgro  Flam.  448, 
6721. 

*- öluerunt  (3.  pl.  perf.)  io^gro 
Flnm.  6722. 

qH. 

-öleo  (1.  sg.  pr.  i.)  doli  ADx2. 
oleum  (subst)  oli  ADx  16. 
-  Ö 1  i  u  m  (subst.)  apostoli  ADX  30. 
-ullo  (1.  sg.  pr.  i.)  toliy  destoli 

ADx  23,  37. 
-olo  (1.  sg.  pr.  i.)  coli  ADX  9. 

vlpa. 

-ülpam  (subst.)  colpa  BDkm.  6; 

Flam.  1I5C;  iw//>a  Flam.  1149. 
-ulpat   (3.   sg.   pr.  i.)  encolpa 

BDkm.  6. 

glre. 

-ölorc  (inf.)  colre  BDkm.  258. 
-öl lere  (inf.)  tolre  BDkm.  258. 

9lh,  (u()lh,  uelh). 

Öculum  (subst.)  olh  PVv  41; 
PCXVI  32;  Flam.  2037,  6188; 
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GClV  9;  Bm.  197li4,  28909, 

30507. 

-ogilet  sg.  pr.  c.)  hroü^  PV 
xxxvn  37. 

-ogilnm  (subst.)  hrdlh  ADlI  10; 
FUm.  2036;  GClV  3;  Leseb. 
54;  (nom.  proprO  Marcuelh 
BDkm.  98,  172;  Nantuelh  Chr. 
224;  Com,  887. 

-öleo  (1.  sg.  pr.  i.)  dolh  PC VII 
9,  XIY  15;  PVV  29,  XXXVII 
22;  Ined.  313;  desduelh  Ined. 
148;  Molh  PC XIV  7;  PVXXXVU 
30:  Chr.  34,  226;  FlAin.  6779, 
77ö6;  GClV  7;  Ined.  3. 

*'ület  (3.  sg.  pr.  i.)  vuelh  Ined. 
33. 

-oliet  (3.  s^,^  pr.  c.)  (hspolh  Flain 
7506;  lued.  5;  PCvil  25,  XIV 
39. 

-iSlio  (I.  sg.  pr.  i.)  deapuelh 
GCIV  85;  Chr.  150. 

-öl iura   (subst.)  capditclh  GClV 
33;  BDkm.  191;   (noin.  propr.) 
Cnpduelh  Urev.  32296. 
-oiium  (snbBt)  folh  FOXIV  6; 
PRI  2;  GClV  1;  Ined.  3;  ca- 
hrefolh    Flara.    50';  milfuelh 
Auz.  cass.  2243  ;  janyulh  AD  II 
28;  PO  XIV  38;SGIV  43;  (iioin. 
propr.)  Biolh  FW  6;  Cabrefolh 
Flau).  591 ;  Cardolh  Sber.  178; 
Essidolh  PV  XXXVII  46;  Corn. 

4;  Marolh  Corn.  236;  MMX49; 

Mergolh    Hon.    130;  Nantolh 

PVV54;  Flam.  602  ,  Com.  237; 

Tintagoih  Fiaiii.  592. 

-u/'/nm  (»übst.)  diielh  QC\Y  27. 

•-ö/juiD  (subst.)  oryolh  n=uhd. 
uttnoltj  PVXXXVIl  5;  PCXIV 
14;  FUm  2868,  6218;  Nat  II 
821:     AC     64;     Brev.  3325, 

24465;  Jned.  312;  ADlI  19. 


-ölligit  (3.  sg  pr.  i.)  colh  Rev. 

XX  B;  Ined.  312;  acolh  MM  X 

52;  Flara.  7505,  61 87;  dezacolh 

PC  XIV  30;  PW  18. 
-olligo  (1.  sg.  pr.  i.)  coth  PV 

xxxvn  13;   Auz.  cass.  2244; 

Brev.  3324,  8869;  acolh  Chr. 

34,  149;  PCvn  4;  GOlV  26. 
•ollij^'um  (vb  sul)st.)  escolhCHa. 

mO;  Cfirn.  3;  MM  X  50. 
-uliio   (1.  s^.  pr.  i.)  molh  PVV 

42;  Flam.  4687;  Ined.  5. 
•  ö  11  i  *uin  (,?b8ubst.)  remMieIh  Hon. 

74. 

-öUo  fl.sg.  pr.  i.)  tolh  A Dil  46; 

PRi  37,  VII  18;  PVXXXVU29; 

POXIV  23;  PRI  87;  Ined.  318; 

destolh  Chr.  150. 
-olo  (1.  s<?.  pr.  i.)  volh  MMX53; 

PVV  5;  PCXJV  22,  43;  PRi 

30;  Chr.  149. 
-Ol •um  (vb subst.)  volh  Mila  294. 
-öpulura  (subst.)  escuelh  GClV 

41;    Brey.  24466;    Chr.  217; 

BDkm.  47;  Com.  3. 

^Ihs,  (uylhs,  u^lhs). 

=  ^Ih.  uylh,  u^lh  -|-  s. 

Bspo:  (subst.)  eapdolhs  ADvm 

40:    Ohr.  escolhs'  AD  VllI 

28;  luihs  ADVIII  1;  Chr.  135; 
oUts  AD  VII  10;  Chr.  136; 
orgolhs  ADviii  27;  Chr.  187; 
BDkm.  199.  -olligis  (2.  sg. 
pr.  i.)  acolhs  ADVlll  19;  BDkm. 
199;  dezacoVts  A'  IX  38. 

<^lha,  (uylha,  u^iha,  nlha).^ 

•aulam?  (subst.)  earoiha  Flam. 

6875. 

-ögila  (sii'vst/)  hrolha  ADU  9, 
HI  6;  BDkm.  4. 


1)  vgl.  Steiig^^.^^^a?^^^ 


.  V  . 
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-Ögilat  (3.  gg.  pr.      brolha,  des- 

brolhaTYnoA.  1 17 
-ölam  (nom.  propr.)  NoVm  Gßvill 

14. 

-Öle  am  (L  sg.  pr.  c.)  doV^a  AD  II 
46,  XVI  30:  Chr.  71,  139:  Ined. 

•-öleam    (h    sg.  pr.   c.)  volha 

AD  II  3H. 
-oleat  (3.  sg.  pr.  c.)  dolha  ADXI 

36]  PRI  21i  Flam.  4133,  7644. 
*-üleat  ^  sg.  pr.  c.)  volha  Brev. 

607;    Chr.   139;    Flam.  1479; 

SDkm.  258;  PlTl  35j  Mild  394; 

desvolha  Milä  176. 
-ölia  (subst.)  folha  AD  II  6,  IIIl,  XI 

4j  Chr.  139;  Flam.  2679,  6044; 

BDkra.  4]  Ined.  117,  208. 
-öliat    (3^  sg.  pr.  ij  cahdolha 

AD  II  54,  58;  BDkm.  4. 
-öliat  (3.  sg.   Pf.  L)  despolha 

ADU   24j   XVI   37;  PRi  49; 

Flam.  7464;  jangöOm  ADn  2jL 
*-öliat  (3.   sg.   pr.    ij  orgolha 

AD  II  18j  III  3;  PRi  7;  Flam. 

3720;  Chr.  IL:  Ined.  ITL 
-Öl Um  (L  sg.  pr.  c.)  tolha  AD  II 

15,  XI  44,  XVI  9;  BDkm.  4. 
-ölTät  (3.  sg.  pr.  c.)  tolha  AD  III 

8j  PRi  42;  Brev.  608;  Flam. 

1480;  Chr.  U;  Milä  394;  des- 

tolha    BDkm.  3;    Ined.  117; 

ADlI  üü. 
-ölliat  (3^  sg.  pr.  i\}  wo/Aa  AD  II 

42;  Ined.  155;  Flam.  4132. 
-öfligam  {L   sg.   pr.  c.)  colha 

Ined.  208. 
-ölligat    (3.   sg.   pr.  c.)  colha 

AD XI  12j  acoWa  ADu  36,  51j 

Flam.  7648;  Chr.  139;  dezacolha 

PRi  14. 

-üculam  (subst.)  granolha  GlUan 
Ifi. 

-??   (subst.)  golha   GBVIII  17, 
poiUa  GBvm  13. 


9lho(n). 

-öllant  (3.  pl.  pr.  c.)  toUo  Flam. 
4013. 

•-ollent  (3.  pl.  pr.  c.)  afollo 
Flam.  4012,  6799. 

-Ölligunt  (3.  pl.  pr.  i^  colha 
Com.  749;  acolho  Flam.  6766, 
6798;  Com.  748. 

-Ölunt  (3.  pl.  pr.  iO  roWo  Flam. 
6767. 


Qtü. 

-ömon    (subst.)    nom  Hon.  40; 

GCVI  37;  Natu  1172;  Ined.  30^ 

Mihi  380;  BDkm.  32,  86;  Flam. 

1921,  3435;  renom  Leseb.  14L 
-ömo  (subst.)  om  Brev.  26013; 

BDkm.  148,  260;  Corn.  1179. 

-ömödo  (adv.)  com  AD  XVII  45; 
quezacom  Card.  1323;  FlamI 
4813. 

üroum  (subst.)  pom  Milä,  380; 
Ree.  XXXI  280. 

-üit  (3,  sg.  perf.)  fom  Hon.  40; 
SDkm.  282;  Milä  380;  Com. 
1158. 

-lim  (1.  sg.  pr.  l)  8om  Nav.  4147; 

BD^i.  m 
-umbum  (subst.)  coloin  GCVI  38; 

Auz.  cass.  2396;;>/om  AD  XVII 

Ük  Nat  n   1171;   Ined.  ISjj 

SDkm.  270;  tum  AD  XVII  21; 

BDkm.   213,  260;  Ined.  13L: 

Milä  380. 
-ümmo    (T.    sg.    pr.  1}  assom 

BDkm.  32, 

-ummum  (subst.)  som  Hon.  5; 

Flam.  3434;  BDkm.  86,  13£L 
-ümpit  (3.  sg.  pr.  i^  rom  Ined. 

13(1 

-??  (nom.  propr.)  Bafom  Ree.  XXXI 
191,  279. 
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L  =  gm  -|-  s . 

Bspc:  (subst.)  notns  Brcv.  319; 

Chr.  22;  sobrenoms  Brev.  320; 

ma  Brev.  28270,  80206.  -om- 

111*118  (subst.)  sama  Chr.  97. 
11.  das  s  gel)Ort  zum  Stamm, 
•umes   (subst.)    coms   Chr.  97; 

veteoma  Brcv.  28269,  30250. 

oma. 

-ömarn  fsubst.)  pomn  Brev.  nOöS, 
13732,  ItKiOBiADiX  08;  (nom. 
propr.)  lioma  AD  i\  28,  JX  68; 
FlaiD.  1106;  Brev.  1B731, 10309; 
Hon.  10. 

•  om:im  subst.)  coma  AD  lY  20, 

IX  34. 

•  Smat  (3.  sg.  pr.  i.)  poma  AD 

IV  4, 

-ominam?  (sahst.)  dama  Flani. 

1106. 

-droinat  (3.  sg.  pr.  i.)  asoma 
AD  TV  12,  IX  17. 

-fim+'i  'iK^v.)  coma  Brev.  3952. 
-am  ata  in?  (nom.  propr.)  Edoma 

AD  IX  85. 
•ftmmam  (ai^j.)  ama  Hoo.  10; 

AD  IX  106. 
♦??  (nom.  propr.)  Borna  AD  IX  36; 

(subst)  goma  AD  1X51;  groma 

AD  IX  44. 

omba. 

-ombam  (s-nl^'^t.)  homha  Ined.  131. 

-ümbam  (tubst.)  colomba  ADlV 
34,  xvn  28;  Jued.  130;  comba 
Ab  TSf  2,  42,  XYIl  20;  BDkm. 


228;  Ined.  131;  retomba  AD  IV 

18,  xvn  36;  Ined.  130;  Flam. 
610;  tomba  ADXYU  12;  Flam. 
611. 

•ftmbat  (3.  8g.  pr.  i.)  plomha 
AD  IV  26:  Ined.  131;  tomha 
AD  n  10,  xvn 4,  44;  Ined.  180; 
Fiaui.  605. 

^mbra. 

ümbram    (subst.)    omlnra  (Bs: 

unibra)  Flam  2143. 
-um brat  i3.  sg.  pr.  i.)  enombra 
(Iis:  cnuiubra)  Flam.  2444. 

^mp. 

-üinpit  (3.  sg.  pr.  i.)  romp  Anz. 
CAS».  2G47;  Card.  1565;  Flam. 
2083;  corromj)  Auz.  cass.  2648; 
Card.  1566;  Ined.  132;  Flam. 
2082. 

viupa. 

-ompam  (subst.)  pompa  Brev. 
10321. 

-dbam    (subst.)   trompa  Brov. 

10322. 

-ümpat  (3.  sg.  pr.  c.)  rompa^ 
Gorrmpa  Flam.  7367,  —8. 

Qmte. 

•  omitem  (subst.)  comU  Flam. 

142. 

-umputuiu  (subst.)  comte  Flam. 
143. 


—  Qmte  4-  8» 


Qmtes. 


•)  Das  alte  Rimarium  unterscheidet  zwischen  oms  (vgl.  Stengel 
55',  19—30)  und  yms  (vgl.  Stengel  55',  14-16);  doch  finden  wir 
diese  Unterscheidung  durch  die  Praxis  nicht  bestätigt,  denn  ca  reimt 
soms  (nach  dem  alten  ßim.  mit  o  estreit);  coms  (mit  o  larc). 
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Bspe:  (subst.)  comtes  Flam.  609, 
-10. 

QD. 

[-adunt  (3.  pl.  pr.  i.)  von  Alb. 
1267.] 

•-om  (nom.  propr.)  Ausnlon  Zi  II 
69. 

-omni um  (suhst.)  son  MMiX  71; 

BBXII;  Flam.  2193. 
-Öndeo  (I.  sg.  pr.  i.)  respon  Chr. 

66. 

-Öndet  (3.  sg.  pr.  i.)  respon  AC 
23;  BBXXXIV;  Flam.  2213; 
/onMMXIX  70;  BBxxxiV;  Chr. 
202;  BDkm.  II. 

-ondit  (3.  sg.  pr.  i.)  escon  GAl  16; 
rtscan  Ined.  281;    BDkm.  II. 

-Öndite  (adv.)  a  rescon  B«z.  26. 

-öndo  (1.  Pg.  pr.  i.)  escon  Chr. 
06;  rescon  BBXXXIV;  Ined.  13. 

•  -  o  n  d  u  m  f  adj .)  blon  Bez.  99 ; 
BDkm.  166. 

-Öntem  (subst.)  fon  GBlll20; 
Flam.  638,  4701;  /ron  GB  III 
21,  XII  19;  Flam.  3193;  pon 
Nat  I  30;  GBlII  29;  Chr.  202; 
(adv.)  amon  GAl  50;  Chr.  24, 
176;  contramon  Hon.  169;  ena- 
mon  Nat  I  1169,  1174;  (nom. 
propr.)  Agremon  GB  XII  27; 
Hon.  185;  Clarmon  GBlU  22, 
XII  16;  Demophon  Flam.  637; 
Fon  Brev.  29735;  Jason  Flam. 
633. 

-Öntum  (nom.  propr.)  Negrepon 

Hon.  11. 
-um  (praep.)  con  Sber.  179, 
-ünctot    (3.   sg.   pr.   c.)  apon 

GAl  52. 


ünde  (adv.)  an  Flam.  5468;  don 
AC  24. 

-ündet  (3.  sg.  pr.  c.)  aon  GAl 

24;  Brcv.   32056;    Chr.  202; 

Ined.  282. 
-undit  (3.  sg.  pr.  i.)   fon  GAl 

14;  Brev.  6146;  Chr.  64:  PC 

U.L.IX  5;  co/on  Sber.  197;  Brev. 

29734;  BDkm.  8,  85. 
-ündum  (subst.)  man  GAl  48; 

Sber.  366;  BDkm.   8,  34,  92; 

SDkm.  291;  Brev.  282,  5106; 

(adj.)  deziron  Chr.  66;  jauzion 

BDkm.  88;  Chr.  64;  Bez.  99; 

mon  BDkm.  222 ;  G  A I  40 ;  preon 

BDkm.  88;  Chr.  64;  B6z.  99; 

redon  Sber.  366;  "fegon  Brev. 

32055;    vayabon    Brev.  6105; 

Volon  Chr.  65;   (nom.  propr.) 

Aon  MM  XIX  08;  Belmon  Flam. 

7402;  Gormon  BDkm.  87,  92; 

Raimon  Brev.    28975,  30367; 

(vbsubst.)     aon    BDkm.  34; 

Com.   1221;  Nat  I  363,  1056, 

1411. 

-unnit  (3.  sg.  pr.  i.)  gron  B6z!  26. 

-unnum  (subst.)  con  MMxiXll. 

-??  (suUt.)  vendamon  GBXII  18; 
(nom.  propr.)  Dunon  BDkm. 
166;  Sanson  ZiU  15. 

pns. 

=  (jn  -|-  8- 
Bspe:  (subst.)  fons  Brcv.  31561 
Chr.  342;    inons  Brev.  3568 
Flam.  31;  (udj.)  mons  Flam.  32 
redons  Brev.  3587;  (nom.  propr.) 
Eaimons  Brev.  31562;  u.  s.  w. 


*)  Wie  bei  der  Reimendnng  -oms,  so  wird  auch  bei  -ons  in  dem 
alten  Rimarium  zwischen  9ns  (vgl.  Stenge!  55',  38 — 56*,  11)  und  yns 
(vgl.  Stengel  55*,  33—36)  unterschieden. 
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-ö  m  i  n  u  s  ( subst.)  dons  Chr.  342; 
midonz  Flain.  1566.  -üudiö  (2. 
8g.  pr.  i,)  coßnf  Brev.  81769. 

•??  (subst.)  digatiendons  Fl  am. 

1565:  (nom.  propr.)  LtOfw,  Ma- 
yons  Chr.  342. 

QDA. 

-9  min  am  (subst.)  dona  Bek.  XIX 
1;  Flam.  1103  (Bs:  donna). 

>önam  (subst.;  anona  FL  29;  Hon. 
169;  eampanhona  Brey.  81 S6; 

Corona  MMvill  23;  Brev.  624, 
366.3;  Flam.  1104;  Ined.  243; 
persona  Hrov.  353,  1 159;  Ined. 
243;  (adj.)  fellona  MMviII  15; 
GBl  151;  Leseb.  146;  (num.) 
nona  MMxx  12;  GBXI  7;  Flam. 
915;  (noni.  propr.)  Bnrsalona 
GBXI22;  Leseb.  147;  Alb.  150; 
BDIoD.  168;  8 Dkm.  268;  Ba- 
vo))a  Mihi  115;  Carcassona  Alb. 
141:  Kscalona  Chr.  339;  Gua- 
rotm  A\h.  142;  Guascona  OBlH 
10;  Gargona  Hon.  132;  Ouii* 
htlmona  PV  xvm  26;  Magalona 
Alb.  151;  Narbona  GBXI  23; 
MiJü  190;  rVxvm  34;  l\impa- 
Uma  Alb.  162;  Bnrona  Flam. 
8660;  Saona  Hon.  166,  166; 
Savasona  GBni  12;  Teragona 
GBXX28;  Alb.  149;  Leseb. 
147;  (1.  sg.  pr.  c.)  espona  Flam. 
6585  ;  (Tbsubst.)  peräoria  PV 
VI  31. 

-Önaro   (adj.)   bona   MMviU  12; 
Brev.  354,  623;  Ined.  242;  Flam. 
1795;  sobrebona  Bm.  10177. 
•ODAt  (3.  Sg.  pr.  i.)  aguilhnna 
Card.  918;  Flnm.  342;  assa:vna 
PVXVllI   30;    avaUona  Flam. 
6128;  d<ma  OB  14,  Hl  4;  BDkm. 
8;  Sbf-r.  197;  Ined.  242;  dban- 
<to«aP  V  iVffl  3;  odonaPVXVm 


11;  FL  29;  Ined.  243;  guizar- 
dona  Mila  190;  perdmm  FL  30; 
Ohr.  204;  empoisona  FL  29; 
faissona  BDkm.  8;  lairona  Ifili 

190;  occairona  FL  29;  razona 
FL  29;  revrroim  PVXVIII  35; 
Milä.  116;  salmona  Flam.  1796; 
taissofia  MM  XX  40;  Chr.  204; 
Card.  403;  temona  Chr.  204; 
Card.  403;  (3.  sg-.  pr.  c.)  pona 
PVxviilöü;  äepona  GBXX30; 
espona  Flam.  2586«  6078;  n- 
botia  GBxi3l;  PVXVHIöl; 
Chr.  281;  Milä  190. 

-011  at  (8.  sg.  pr.  i.)  sona  PV 
XVill43;  Flam.  3427;  Leseb. 
141;  reaona  Hon.  58;  irona 
MMxx  11;  Hon.  80;  Brov.  823. 

-0  n  (>  a  t  (3.  ap;.  pr.  c.)  äomona  Flam. 

6129,  t)252. 

-umnam  (.subst.)  colona  (Hs:  co- 
iuima)  Bük.  XIX  2. 

-ündat  (3.  sg.  pr.  c.)  cofona  GB 
XI 15. 

Qnas* 

=  Qna  4-  8. 
Bspc:  (subst.)  Coronas  Brev.  1016; 
personas  Brev.  1015,  1177;  (adj.) 
bona.^  Brev.  1178;  Chr.  331; 
(nom.  propr.)  Gtiasconas  Chr. 
831.  -önas  (2.  sg.  pr.  i.)  dona» 
Mario  412;  guazardonas  Brev. 
11164;  perdonaa  Brev.  11163» 
Marie  441. 

QUO. 

-unoo  (1.  sg.  pr.  i.)  tmone  AD 

XI  38. 

-Öngura   (adj.)   lonc   AD XI  30; 

Flam.  836. 
-önicum  (adj.)  tmhronc  ADXI22- 
*-unc  (adv.)  donc  Flam.  4544 
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6193;  adonc  AD  XI 6;  BDkni. 
240;  Flani.  2549,  4543. 
-uncura   (subst.)  jonc  AD  XI 46: 
Fl  am.  837,  6194;  trofic  AD  XI  14; 
Flam.  2650;  JiDkm.  240. 

Qncs. 

=  gnc  -f-  s. 

Bspo:  fadj.)  embroncs  GClII  4j 
BDkrn.  145;  Com.  609;  loncs 
GClll  L  *-unc  +  s  (adv.) 
adoncs  HDkm.  145.  249.  -?? 
(subst.)  brones  BDkni.  249; 
esioncs  Com.  610. 

vnga. 

-ongam  Cadj.)  longa  Fl  am.  5458. 
-önftat    (3.   sg.   pr.  ij  alonga 
Flam.  5459. 

gngas. 

==  onga  -|-s. 

-Öngas  (adj.)  longas  (2.  sg.  pr. 
alongas  Flam.  4678,  -2. 

gnda. 

[-andat  (3.  sg.  pr.  comaw<?a 
^  Brev.  31802.] 

-öndam  (.subst.)  esponda  Brov. 
31803;  Flam.  335],  6127;  Chr. 
132;  (L  sg.  pr.  c.)  esconda  Chr. 

*-ondam  (adj.)  blonda  Bez.  99_; 
Chr.  63i  Bok.  XVII  51j  Dicht, 
m  L 

•ondat  (3.  sg.  pr.  c.^  esconda 
FLi  381;  Auz.  cass.  937;  res- 
conda  Dicht.  III  1 ;  tunda  Dicht. 
Iir  L 

-Öndeat  (3,  sg.  pr.  c.)  responda 
Brev.  11794,  20510;  Ined.  287; 
Flam.  654,  3252,  4823. 

ü  n  d  a  m  (subst.)  unda  Brev.  1 1 777, 
11811;  Ined.  287. 


-ündam  (subst.)  fronda  Chr.  132; 
redonda  Chr.  132 ;  (adj.)  dezi- 
runda  FLi  37;  Dicht.  III  Ij 
jauzionda  Chr.  64;  Flam.  6100, 
6126;  Bek.  XVII  47j  monda 
Brev.  11778;  BDkra.  228,  229; 
preonda  Card.  771 ;  BDkm.  228; 
Flam.  3684;  redonda  Sber.  192; 
Flam.  199,  653;  segonda  SDkra. 
268;  Dicht,  in  Ij  propr.) 
liosamonda  Hon.  lOj  2D. 

-und*am  (subst.)  ironda  Chr. 
63;  Ined.  288;  7.F  W.Ph.T  65. 

-und am  dut  (zusammstz  g.)  mon. 
da  Z  F.B.Ph  t  üiL 

-ündat  (3.  sg.  pr.  L)  aonda  Hon. 
10,  20;  Auz.  cass.  938;  Card. 
770;  BDkm.  2G8;  Hon.  10;  so- 
i>ronf/a  FL  1 14;  [3.8g.  i>T.c.}fonda 
Chr.  64;  co/onda  FLi  29; 
Dicht.  III  L 

-ünniam  (]_.  sg.  pr.  c.)  gronda 
I     Dicht.  III  L 

-ünniat  (3.  sg.  pr.  c.)  gronda 
FLI  4h. 

gndre. 

-0  n d  e  r c  (inf.)  res f  andre  PV  XXXIV 
15;  Flam.  3567;  fned.  170;  ton- 
dre  Brev.  30880;  Flam.  1137, 
3568. 

-Öndere  (inf.)  rescondre  BDkm. 

267;  Flam.  1138,  4243. 
-önere  (inf.)  pondre  Leseb.  132; 

apondre  Ined.  170;  despondre 

PVXXXIV  22. 
-Önere  (inf.)  somondre  PVXXXIY 

2iL 

önöret  (3^    sg.   pr.   c.)  ondre 

PVXXXIV  II. 
-Önöret  {ii^  sg.  pr.  c.yßezondre  PV 

XXXIV  2Ü. 
-linde  (adv.)  alhondre  Ined.  169. 
-ündere  (inf.)  fondre  Ined.  170; 

Flam.  6530;  cofondre  Ined.  169. 
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•nndineai  (subst.)  irmdre  Ined. 

170. 

•UDgere  (inf.;  jondre  Lcsob.  1^2. 

-oHi  um  fadj.)  inalmeom  Brev. 

2^245;  Flam.  r)i?72. 
-önium  (öubst.)  ttstimoni  Jircv. 

10029,    23246;    Flam.  5273; 

(  ti  i  ni.    propr.)    Animi  Brev. 

10930. 

QIU8. 

=  oni  -f- 

Bspe:  i^adj.i  malettcouis  Brov. 
10950;  (nom.  propr.)  AtUonis 
BrtY,  10949. 

9no(n). 

-önaut  (3.  pl.  pr.  i.)  dorn  Flam. 
7689. 

-onant  (3.  pl.  pr.  i.)  wmo  Flam. 
7688. 

(.Hiquas. 

Sornas  (adv.)  onquas  Fkui.  2774. 
•noqaas  (adv,)  donquaa  Flam. 
2748. 

onra. 

ÖD ö rat  (3.  8g.  pr.  i.)  onra  Brev. 
29542. 

•onorat  (3.  sg.  pr.  i.)  <2esoftra 
Brcr.  29d41. 

'aonisam  (sabst)   onta  Nntll 
937;  Fl&m.    1872;  Chr.  204. 
-omputat  (3.  sg.  pr.  i.)  aconta 

Chr.  204;  reconta  BDkm.  247. 
-öntat    (3.    s^.    pr.  i.)  afronta 

Chr.   182,  204;   monta  Nat  U 
Flam.    1873;  Ohr.  182, 

20L 


[-ontra  (adv.)  eneontra  BDIfm. 

247.1 

-üncta  (subst.)  junta^  jxjr^oiUa 
Chr.  132. 

9nh  (uonb). 

-omni  um  (subst.)  sonh  HO  III  21 
Nat  IV  168;  liHAub.ili  16 
BDktn.  45,  184;  Brev.  23693 
GBlV  7. 

-onf^ut  (3.  8g,  pr.  c.)  deskmh 
CiCill  25. 

-öngo  (1.  sg.  pr.  i.)  dedoiili  Flam. 
7146. 

-öngüm  (adj)  hnih  BBAnb.IJI 
32;  Gast.  148:  Card.  275;  GC 
lU  22;  Flam.  4ß07,  7145. 

-ugiiüm  (isubst.)  ponh  BBAnh. 
III  52;  GCin  23;  Card.  274; 
Flau).  4606. 

-ünctum  (suhst)  ponh  Flam.  27 13, 
6197;  (part.  perf.^  piitüt  Flam. 
2714,  6198. 

-lind; et  (3.  sg.  pr.  c.)  avergonh 
BBAnh.  m  8. 

üngit  (3.  sg.  pr.  i.)  onh  BBAnh. 
TTT  40;  Gast.  146;  Flam.  4515. 

-üngit  (3.  sg.  pr.  i.)  jonh  Flam. 

4515;  Chr.  132;  desjonh  Chr. 

132:  ponh  Gast.  145;  Sber.  168; 

Chr.  i:?2;  Nat IV  167. 
-u  Ulli  um  (subst.)    hemnh  Gast. 

144;  Sber.  168;  (nom.  propr.) 

Gr&nh  BBAnh.  m  24. 

Qnhs. 

Bspe:  (subst.)  potths  BDkm. 
III.  -ü  n  c  t*«i  s  (subst.)  paponftd 
BDkm.  III. 

Onha  (u^nja,  Qoja). 

-ö  b  i  g  i  n  c  m  ?  (subst.)  ronha  Brev. 
9964,  16779,  18872. 


r 
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-ognitam  (adj.)  conha  AD XVI 
32;  Mila  427;  HDkm.  129. 

-Ögnitat  (3.  sg.  pr.  i.)  aconha 
ADIV  38;  XVI  11. 

-0  m  n  i  a  ni  (subst.)  sonha  H  BXXXIX 
23. 

-u  nach  am  (subst.)  monha  AD 
rv  23. 

-oneat  (3.  sg.  pr.  c.)  somonha 
AD XVI  18;  BB XXXIX  38. 

-Önpam  (adj.)  l<mh a  NatW  1207; 
ADlV  14,  XVI  4;  BB XXXIX 
30. 

-Öngat  (3.  sg.  pr.  i.)  lov?ia  Nat 
II  1207;  dtdovha  AD IV  22; 
GlX  II  14;  edonha  BB  XXXIX 
49. 

-öniani  (subst.)  quemonhn  Flam. 
3550;  (noni.  propr.)  Catalunha 
Brev.  25426;  BB XXXIX  6;  Co- 
lonha  Milä  428;  Escaruenha 
Leseb.  139 ;  Gasconha  BB  XXXIX 
39;  Hon.  37;  Leseb.  13»;  Brov. 
25425;  tiancsueyiia'i  Hon.  37. 

-önicat  (3.  sg.  pr.  i.)  enütronha 
BB  XXXIX  46. 

-uniboat  (3.  sg.  pr.  i.)  plonha 
AD IV  52. 

-umniat  (ur)  (3.  sg.  pr.  i.)  ca- 
lotiha  AD  IV  31. 

-ünctani  (subst.)  ponha  Brev. 
8123;  Leseb.  144;  Milä  234, 
428;  Flam.  1212,  1572;  Card. 
^  i486. 

-ünctiat  (3.  sg.  pr.  i.)  ponha 
Flam.  235,  4408,  5557,  6839, 
^  7456. 

-undat  (3.  sg.  pr.  i.)  rezonha 

Card.  1485. 
-undiam  (subst.)  vergonha  Nat 

n  1206;  BB  XXXIX  7;  Brev. 


8124,  9963,  16780;  (nom.  propr.) 

Bergonha    BJi  XXXIX ;  Flam. 
^  1571,  3801,  7455. 
-Ungarn  (1.  sg.  pr.  c.)  aponha 

AD IV  7. 
üngat  (3.  8g.  pr.  c.)  onha  AD 

IV  39. 

-üngat  (3.  sg.  pr.  c.)  ponha  AD 
IV  15;  aponha  AD XVI  25; 
jonha  BB  XXXIX  15. 

ynlier. 

-üngore  (subst.)  ponher  Leseb. 
139;  (inf.)  jonher  Leseb.  139. 

Qulio(n). 

-ünctiant  (3.  pl.  pr.  i.)  jionho 

Flun».  7960. 
-üngunt  (3.  pl.  pr.  \.)jonho  Flam. 

7961. 

9p. 

-ope  (adv.)  ^»•op  Sber.  181;  Flam. 

78,  1380;  ajwop  Auz.  cass.  1404. 
-opo  (1.  sg.  pr.  i.)  trop  Sber.  181. 
'Oppum    (adv.)  trop   Auz.  cass. 

1405;  Flam.  79.  1379;  BDkm. 

270. 

9P8  (9bs).') 
L  =  9p  +  8. 

Bspo:  (adj  ,  adv.)  props  GC  III 
30;  trops  GClII  29;  Anth. 
200;  NatV  181.  —  albus? 
(adj.)  bobs  Barra41.  —  oppus 
(adj.)  clops  SDkra.  279. 

-opus  (subst.)  isops  GClII  28. 

IL  das  s  gehört  zum  Stanxii. 

opus  (3a')-st.)  o)t  Xit  V  180; 
SDkm.  279;  Anth.  200;  Flam. 
1475;  Barra  41 ;  GC  ni  32. 


•)  vgl.  Stengel  532,  14—18.    Ausserdem  führt  das  alte  Rimarium 
eine  -qIs  R-jiho  (vgl.  Stengel  53',  22—27  an. 
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Qpte  (upte,  übte). 
Äbitem    (L  sg,  pr.  c.)  dopte 

Flani.  5322;  sobte  Cr.rd.  058. 
-ab  i tot  (B.sg.  pr.  c.)  dopte  Card. 

659. 

-übilo  (adv.)  sopte  Flam.  6404; 

Card.  321. 
-übituiu    (subst.)    dopte  Flam. 

6403;  Card.  320;  desopte  FInni. 

5323. 


9r. 

hac  hora  (adv.)  aitr  Chr.  171; 
<i«#ai'  Auz.  cass.  2700;  lavr  Alb. 
358. 

-arium  (subst.)  calendor  SDkm. 
204. 

-  ö re m  (subst.)  a)  agror  Nav.  1423; 
alboi  h^z.  107;  Alb.  4405,6833; 
aUgror  Nav.  441,  3499;  nmaror 
Flum.  5533;  amor  Zi  X  22;  AC 
75. 148 :  Chr.63j  desamor  Anth. 
102;  ardoi'  SGllJ  75;  Nav.  XL; 
autor  Alb.  4412,  6758;  bauzor 
Alb.   4460,  6852;    Chr.  163; 
hlancor  Alb.  4467;  hlasmor  TA 
xn  45i  BDkni.  6;  brumor  Alb. 
4169.  7704;  calor  Brev.  5505; 
Nav.  1420;  BDkni.  185;  danior 
PC XXIII  43;  dardor  B6z.  lOTj 
color  Flam.  90;  Chr.  171;  AD 
U  4;  Brov.  28£I  ;  comtor  PV  IX 
35;  Alb;  6755;  confessor  Alb. 
53J9;  Anth.  148;  cridor  Hon. 
J70;  d^mtor  Chr.   123;  doctoi' 
PVxxil  10;  Alb.  5300;  Hrev. 
J09Ö2;  dolor  Zi  vn  2,  XII  5; 
Brev.  29293;  doussor  Zi  XII  54; 
Chr.  62.   174  ;  erbor  Nav.  3516; 
error    PC  XXEI    45;  SDkm. 
250;  fervor  Brov.  20850;  fior 
ZiX  2;  ADll  5;  SDkm.  250; 
aurt/lor  Alb.  2889,  4472,6733;  I 


Flam  91;  folor  PVlX  19;  Chr. 
162;  Hon.  40;  freidor  SDkm. 
204,  208;  frescor  Alb.  4443; 
«Vor  Rüg.  II  5;  Ined.  248;  labor 
Zi  XU  langor  Alb.  4447, 

6745;  lauzor  7,\\\1^\  PC  XXni 
18;  Alb.  6729;  legor  liec.  X  13; 
Alb;  6851 ;  levior  Ined.  28;  liquor 
Brev.  26244;  Jugor  SDkm.  250; 
Alb.  4471,  6779;  maror  MilÄ 
356;  mialsoläor  A\b.  2888;  Mild 
146;  nautor  Alb.  4463;  olor 
Alb.  5304,  BDkm.   185;  onor 
Boet.  36;    Hon.  2;    Chr.  63; 
dezonor  Nav.  XC;  BB  XXX VII; 
paor  AC  241;  Chr.  172;  Brov. 
27107;    pascor    PV  XXII  52; 
BDkm.    154;    Chr.    163,  171; 
pastor  Alb.  5301;  prior  Alb. 
5290;  Rüg.  IX  A\\  pador  Anth. 
148;    B<5z.   13;    rancor  Brev. 
13145,  13352;  redor  Ined.  135; 
redemptor  SDkm.  2e0;  rendor 
Ined.     212;    resplandur  Alb. 
4488,  5286;    Flam.  537;  Nav. 
1452;    ricor    PV  XX.WII  43; 
Hon.  2;  Chr.  ^  rigor  Mila 
146;  rossor  Auz.  cass.  1192; 
rufHH'  Brev.  15732;  rumor  Mart. 
665;    Nav.   448;    sabor  Brev. 
29253;     Alb.    2880;  SDkm. 
250;  santor  Anth.  144;  seqiior 
SDkm.  208;  sazor  Brev.  8187; 
Alb.  4437.  tardor  Alb.  2905; 
trmor  PC XXVII  56;  SDkm.  250; 
tenebror  Alb.  7762;  teuor  Nav. 
2940;  terzor  Hon.  162;  iremor  Alb. 
7757:  trepadm-  Alb.  6801 ;  im/or 
Alb.  2883;  Nav.  456,  701;  unior 
Nav.  40;  Alb.  4444;  vaW  Zi  vn 
1;  PV  IX  27;  ADn  14,  III  34; 
vavasaor  Gast.  61j  ÄIF.  6735; 
vtrdor  Nav.  2154;  veror  Alb. 
6799;    vigor    AC    224;  Nav. 
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2149;  vilor  BDkm.  211;  b) 
emperador  PVlV  25,  IX  34; 
galiador  PViV  27;  garrejador 
Alb.  4449;  janglador  Zi  X  , 
59 ;  raubador  P V  IV  26 ;  | 
u.  s.  w.  3)  pastor  [nom.  pastre] 
SDkm.277;  seiiJior  [noin.  senlief 
AC  240;  l'V  XXU  20;  Brev.  1 1062; 
seror [nom.  sor]  Hon  2:  Alb.  6731 ; 
(adj.)  aussor  Zi  XV  40;  ADn; 
BDkm.  254;  bauzador  AD  II; 
celador  Chr.  169.  174;  comjador 
Chr.  170;  Alb,  5327;  forsor  Wh. 
4423;  gensor  Pvxxxvn  42;  | 
BDkm.  143;  major  Alb.  6817;  ' 
Auz.  cass.813:  »/J€/Äor  PVXXVU 
18;  BDkm.  135;  Brev.  9651; 
vienor  Bez.  103;  j)«Jor  Zi  VII 
51;  PVXXXVn  34;  pluzor  Zi 
VII  27;  Alb.  6820;  Ree.  X  22; 
sordtjor  Leseb.  90 ;  Nav,  2924 ; 
(nom.  propr.)  Almassor  Rüg.  IX 
50;  Bianca flor  SGlIl  13;  AC 
76:  Flam.  4482;  Dicht.  II  3; 
PCU.  L.IX  137;  SDkm.  306; 
Sber.  347;  lued.  96,  133;  Elie- 
nor  Alb.  359;  Rocamndor  Alb. 
1893;  2903,  6848;  Mila  146; 
Victor  Brev.  12356;  (1.  sg.  pr. 
c.)  azor  HliX;  Brev.  11151; 
plor  Anth.  142;  Brev.  29455. 

*-örcs  (adj.)  plmior  Mila  76. 

-öret  (3.  sg.  pr.  c.)  avigor  Bez. 
108;  azor  Brev.  3138,  10867; 
onor  AD  II  57;  plor  Alb.  2884; 
Brev.  23553. 

-örium  fsnbst.)  cobertor  PVXLVI 
17;  Nat  II  1168;  dormitor  Flam. 
3987;  larador  Mila  75,  76,  77, 
78;  mirador  Alb.  4454;  paren- 
tor  SDkm.  216;  Alb.  6736;  par- 
lador  Nav.  XL,  XU;  refreitor 
Dicht.  VII  1 ;  Rüg.  U\  37 ;  lued. 


318;  saintor  6321,  6757,  7688; 
Anth.  144. 

*-Örnum  (nom.  propr.)  Ventador 
j  Anth.  246;  Brev.  33504;  (adv.) 
I     entor  Alb.  6834,  7743. 

-öro  (1.  sg.  pr.  i.)  alegor  Ined. 
219;  atemor  Jned.  58;  azor  Chr. 
174;  Alb.  4411.  6743:  Ined.  105, 
230;  onor  GBorn  IV  12;  plor 
Ined.  5,  182:  Corn.  638;  Mila 
378. 

-oro?  (1.  sg.  pr.  i.)  atcr  [von  lat. 
I     torus?J  Corn.  648. 

-örro  (adv.)  por  PVXXII4;  Alb. 
4420,6783;  SDkm.  216;  Leseb. 
32. 

-orsum  (adv.j  alhor  G.  Born  IV 
22;  PVXLIV  14;  Nav.  4232; 
Corn.  177;  Alb.  2887,  4300, 
5302;  BDkm.  107;  Chr.  172. 
222;  PCU.  L.III  17;  Ined.  72, 
144. 

-örum  (subst.)  martror  GB  XIV 
35;  nadalor  BDkm.  101;  paja- 
nor  Ree.  X  58;  (pron.)  lor  AC 
280;  PVXXII  34,  XXXVII  50; 
Rütr.  IX  15;  Chr.  172;  BDkm. 
107;  Alb.  4428;  Brev.  268, 
27108;  Nav.  2151;  Flam.  536, 
720,  1140,  8030;  (nom.  propr.) 
Martror  Alb.  6845;  Sarrazinor 
Alb.  6835:  (vbsubst.)  plor  Alb. 
5293;  Nav.  457. 

-ürem  (subst.)  austor  Auz.  cass. 
812;  Leseb.  132;  voutor  Alb. 
5316,  6809;  Chr.  173;  fnom. 
propr.)  Äiustor  Alb.  4427. 

•-ürnium  Csubst.)  estor  [=ahd. 
Sturm]  Chr.  165. 

-um um  (subst.)  jor  Alb.  4420, 
7684;   Chr.   95;   BDkm.  229, 


-   65  - 


263;  sejor  Anth.  246. 

-ürro  (imperativ)  corPVXLVl46; 
HB  X  XX  VI  l:  Ined.  108;  acor 
Brev.  10233;  (adv.)  de  cur  Nav. 
351. 

-ürroni  (suhst.)  /or  AC  147, '225: 
Alb.  6758,  7673;  Ined.  135; 
FInm.  i:i21,  1373.  5000;  Hon. 
40;  bejitor  Nav.  694;  Leseb.  32, 
33. 

-urrit  (3.  sg.  pr.  i.)  cor  Zi  VII 
25;  AD  II  56;  BDkm.  101,  229; 
Leseb.  30;  Flam.  4483;  acor 
PCIJ.  L.  VIII  12;  Brev.  370; 
recor  PV  XXVIII  61;  Brev. 
122S7;  ;tocor  PC XXVII  58;  GU 
IV  11;    Nav.  4222;   Alb.  5282. 

-urro  (1.  sg.  pr.  i.)  socor  PV 
XLVI  22. 

-nrsuni  (siibst.)  socor  Nav.  3493. 
•-üruni   (subst.)   tahor   [=.  per.s. 
tambürj  Alb.  4464,  7750. 

grs.  •) 

I,  =  Qr  + 

Bspe:  (subst.)  comtors  Flam. 
194:  coii/essors  Bek.  XXXII  13; 
/lorif  Hon.  7;  jors  Hek.  XVI  24; 
Clir.  140:  iegors  Zi  I  10;  mira- 
dors  PC  XII  36;  pastors  Chr. 
m-,  tamhors  PCll29;  Alb. 
5565;  (adj.)  vidhors  PC  XVI  4; 
(nonj.  propr.)  Almaasors  BDkm. 
152:  Martrors  Alb.  5529.  -örcs 
(  subst.)  luzors  BDkm.  50;  tortors 
Alb.  5513;  fossors  Alb.  5550; 
negrors  Alb.  5568;  (adj.i  gra- 
nors  Hon.  77.  *-urgos  (subst.) 
hors  Hon.  51.  *-ürgus  (nom. 
•   ^ToprAHeleuljoys H.OD.  7;  Galbors 


Hon.   137,  179.    -urris  (noin. 

propr.)  Tors  Ined.  153. 
II.  das  s  gehört  zum  Stamm, 
-örsum   (adv.)  aihors  PVv  19; 

Chr.  80,  129,  140. 
*-ursit  (3.  sg.  perf.)  resors  SDkm. 
^  278. 

-ürsum  (subst.)  cors  Corn.  12; 
BDkm.  21 ;  (part.  perf.)  encora 
Alb.  5523;  rccors  Brev.  10663, 
11014. 

*-ürsum  (part.  perf.)  sors  PV 
XVI  8;  PRi  29;  Alb.  5520. 

' 

[hiic  höra  (adv.)  aror   Ined.  286.] 
aurum   (subst.)   or  Ined.  303; 
Flam.  7797. 

-aurum  (subst.)  trezor  GBXVI 
8:  Ined.  302;  Chr.  204. 

[-örem  (subst.)  servidor  SDkm. 
294.] 

-ör  (nom.  propr.)  Antiphanor  AC 
83,  123,  172;  jtVicjjor  G  BXVI  35; 
Neclor  Ined.  83,  286;  Mcanor 
Ined.  303;  Timor  GBXVI  15; 
Torquator  Boet.  40. 

-or  (subst.)  cor  Boet.  41:  Leseb. 
32:  Corn.  890;  lued.  83;  PCU.L. 
IX  209;  BDkm.  126.  200,  204; 
vial-cor  Ined.  83. 

-Örem  (1.  sg.  pr.  c.)  afor  Ined. 
304. 

•-örem  (1.  sg.  pr.  c.)  (?«»ior  Ined. 
302. 

-öret{ur)  (3.  sg.  pr.  c.)  denior 
Boet.  42. 

-öret  (3.  sg.  pr.  c.)  acor  Ined.  83. 
-örio(r)  (1.  sg.  pr.  i.)  mor  Rev. 
XX  B. 


>)  vgl.  Stengel  ÖP,  45-62»,9. 


8 
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-oris  (advO  defor  Flam.  213,  2137, 
^2748;  GH  XVI  31,  XX  13. 
-Örit(ur)  (3.  sg.  pr.  i.j  mor  AC 

84;  NatI  406  ;  Chr.  287;  Ined. 

161,  286,  302;  PCU.L.IX  210. 
-5ror  (subst.)  aor  OB XX  14;  Ined. 

302. 

-ort ein  (siihst.)  mor  SDkm.  294. 
•Öriini  (subst.)  f&r  AG  124;  Chr. 

204;    BDKni.  200;   Ined.  304; 

sicamor  GC  Iii  11;   Chr.  204: 

(vböubst.)  demur  GB  XVI  24; 

BDkm.  126,  200;  Corn.  891. 

I,  =  yr  -j-  8. 

Bape:  (suhst.)  cor*  ADXV  11; 
Flam.  3996;  demora  ADXV  18; 
ors  PCU.L.IX  102;  (aoiii. propr.) 
BUenorn  Leseb.  29. 

II.  das  8  gehört  zaro  Stamin. 
-Sri 8  (adv.)  fors  Brov.  6987;  <fe- 

fürs  BDkm.  221;  AD XV  25. 
•-öris  (2.  8g.  pr.  i.)  mom  Flam. 
3997. 

-orpus  (subst.)  cors  Brev.  6988, 
19801;  Loseb.  29;  BDkm.  221; 
Sber.  anS;  KInm.  3096. 

-orsit  (3.  sg.  pert.j  eitionf  Brev. 
19801. 

•Örsum  (pari,  perf.)  eovnara  AD 

XV  4. 

-örtict  (3.  sg.  pr.  c)  esfom  Brov. 
9988. 

-örtium  (subst.)  cofora  Brev. 
11290,  12983. 

Ora.») 

b&c  hora  (adv.)  aora  Flam.  226, 
749;  cora  BDkm.  44;  Brev. 
16642. 


-öram  (subst.)  vwra  Flam.  8365; 

ora   Hrev.   227,   7974,  15868, 

31754;  padora  SGlU  96;  ptii- 

Jmra  Brev.  20364. 
•ör*am  (adj.)  methora  Hil&  394. 
erat  (3.  sg.  pr. i.)  ora  Brev.  13914. 
-orat  (3.  sg.  pr.  i.)  avigora  SG 

IJl  94;  azoia  SGui  100;  BDkui. 

145;  deaeolora  SGm  76;  ena- 

mora  Brev.  31753;  1  laiii.  3364; 

laora  Brov.  13913;  Flam.  ril37; 

BDkm.  44;   otwra  S(i  m  92; 

Ined.  803;  äezwwra  SGui  82; 

Brev.  20365;  phra  Flam.  760, 

1013,  4035. 
-ör*at  (statt  -örot]  flora  SGni 

86;  des  flora  SGlU  102. 
-üoram,  -nerat  (I.  und  8.  sg. 

Cond.)  (ora  SGlll  74:  Ined.  304; 

Brev.  4088,  7975;  Flam.  4036, 

7339. 

-ürrat  (3.  sg.  pr.  c.)  socura  Ined. 
301. 

zusamstzg:  onor,  a  [-orem  habet] 
SGm  90. 

oras. 

=  ora  -f-  s. 

Bspo.-  (subst.)  oi'rts  BDkm.  252; 

Leseb.  137;  Flam.  2234;  Brev. 

6339,  17141;  penhoraa  Lesob. 

187;  (adv.)  aboraa  Plani.  2235; 

cor  an  BDkm.  253. 
-öras  (2.  SfT.  pr.  i.)  laoras  Brev. 

25036;  xdoran  Brev.  25005. 


gra. 

•dram  (vbsnbst.)  demora  BDkm. 

220;  Heil.  Geist  85;  Ined.  302. 
•dras  (adv.)  fora  BDkm.  202; 


»)  vgl.  Stengel  56',  28—39. 
vgl.  Stengel  61»,  45-  62»,9. 


Dig'itized  by  Co 
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FUm.  4r,R2;  dc/bm  Flam.  1045: 
Brev.  Ö780;  BDkm.  220. 
[•önjt^  (3.  ßg.  i>r.  i,)  agora  FJani. 

-urat   f;^.  ?nr.  pr.  ?  *  acoraFlnm. 

104''>;   tratut/uru   Brev.  5779- 

Ined.  904. 
örat(ur)  (3.  sg.  pr.  i.)  mora  Inod. 

302;   demora  An«,  cass.  flOO: 

Fiam.  860. 

grba. 

ürl):im  (adj.)  or6a  Plam,  6142. 
-0  r  1)  a  t  (3.  fig.  pr.  l)  tsaorba  Plam* 

r)i42. 

-Ö  r  V  a  m  ?  (sub«t.)  corha  GB  ViU  26. 
'»r?at?  (3.  sg.  pr.  i.)  enewha 

GBVIII  28. 

-??  fsulist  )  f<.j7'<7  r;]{vm  25: 
(nom.  propr.j  </(/i6a  üBvIl  o9.' 

orc. 

Srcoin  (sulist.)  orc  HDkm.  96. 

•-ürguni  fsuljst.)  J>orc  [~  nlid. 
bürg]  BDliin.  96;  Hon.  160: 
(noni.  propr.)  Galborc  Hon.  169. 

=  orc  -f  s. 

Bspe:  (subst.)  borcs  Flam.  406. 
-arc*08  (snlMSt«)  antreforea  Flam. 

405. 

orcaF. 

Hircas  (nom.  propr.)  Majorcas^ 
Menorcas  Hon.  120. 

irdani  (subst.j  orda  Ined  262. 
-ördam  (subst.)  borda  Ined.  26!; 
AwAi  ADvm  18;  BDkm.  Oü; 


SDkm.  262;  Leseb.  32;  manp- 

corda  Flam.  «06;   BDkm.  95; 

(nom.  propr.;  Qorda  Ined.  262. 
-ordat  (3.  sgr.  pr.  c.)  morda  AD 

VJli  26;  Ined.  262;  commordti 

ADVIJ]  54 
*-Ördat   (3.  sg.  pr.  i.)  acorda 

ADvin  P;  Bek.  Vlll  3;  Flam. 

606,  3357,  4^43;  Leseb.  82;  <fe- 

zacorda    ADVIIT   27;  recorda 

ADVJll  45:    Flam.  4Ö42;  Bek. 

Vni  4,  XXVll  11. 
[-0  r  d  i  am    (subst.)  nuseriwrda 

Bek.  ZXVn  12.J 

9ri. 

-öreum  (subst.)  evori  Chr.  31. 
-örium  (subst.)  ajidori  Mila  476; 

HDkm.  242;  Ciir.  31;  consisturi 

Mil&  476;  meritori  Brev.  11058; 

r»(itf^ojt'  BDkm.  242;  (nom. 

propr.)   Greqnri   BrOT.  10028, 

11057;  Chr.  31. 
-oro  (l.  sg.  pr.  i.)  azori  Chr.  31« 

gris. 

—  ori  -{-  s. 
Bspe:  (subst.)  nieritoris  Brev. 
10267;  (nom.  propr.)  Gregoria 
Brev.  10238. 

Qria. 

-öriam  (siibst.)  gloria  Brev, 
13273.  26984;  Flam.  690;  mc- 
torin  Brey.  13274,  26983. 

-Öriaui  (subst.)  tatüria  Flam.  689. 

ornia. 

-örma  (imperativ)  conforma  Card. 

886. 

-örmam  (sahst.)  forma  Auz.  cass. 
1270;  Card.  886. 


V)  vgl  Stengel  ö6»,  5—16;  orc»  eOreit  and  66*,  46— 66%  2: 
«res  larc. 


•  -Bigitif  ediJT'Google 
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-ormat  (3.  sg.  pr.  i\)  confurma 
Auz.  cass.  1271. 

gm. 

-Örnem  (1.  sp.  pr.  c.)  torn  [g 
durch  Eiufluss  von  turbare] 
Chr.  59i  Inod.  149;  Flam.  2709; 
Anth.  246. 

-örnct  (jV.  8g.  pr.  c.)  torn  Card. 

1207;  Flam.  871,  4969,  0521; 
^  entom  Nat  V  222. 

-Örno  (1.  sg.  pr.  n  Flam. 

.  247. 

-oruum  (vl)subst.)  torn  Nat  V223; 
Cast.  ]28j  Chr.  OOj  recontorn 
Fhim.  568G;  r<;/ürM  Brev.  26495; 
NatI  1385;  (adv.)  etüorn  GB 
XX  2fi. 

*-orniiin  (nom.  propr.)  Ventadorn 
Brev.  28459,  29056,  33664, 
33678;  Chr.  80]  (subst.)  dum 
[=  bret.  dorn]  Chr.  59,  80^ 
Jned.  149. 

•-urmum  (subst.)  estorn  Cast. 
12Ü. 

-um et  (3,  8g.  pr.  c.)  sojom 
Flam.  6522. 

-u  r  n  u  ra  (subst.)  alborn  GB  X  X  27; 
CnPt.  mi;  Card.  1207;  Chr.  80j 
/'orn  GB  XX  25j  Chr.  59,  80j 
jont  GBXX  24i  Brev.  11234, 
28458,  29055,  33663,  33679; 
Chr.  96j  BDkra.  79^  Ined.  148; 
sojorn  Cast.  130:  BDkin.  78^ 
Chr.  59j  Sber.  364;  Flam.  2710; 
Ined.  148;  (adj.)  sorn  BDkm. 
4K 

grns'). 

=  grn  -f-  s. 
Bspe:  (subst.)  dorns  Auz.  cass. 


599;  Jörns  Brev.  3820;  Flam. 
2124;  Losch.  101 ;  sujorm  Auz. 
cass.  600;  Flam.  2125;  türm 
Brev.  3821;  -ürnus  (adj  )  adorns 
Leseb.  101. 

grna. 

-örnam  (adj.)  ndornn  AD  VII  iü 
-örnat  [aus  ördinat]  «r/or/*«  AD 

V  45. 

örnat  (3.  sg.  pr.  L)  torna  AD 

V  42;  C.ird.  12j  Flam.  5179; 
aiorHa  ADv  14;  entornuBDkm. 
241;  Flam.  2178;  trcislormi  \D 

V  42i  BDkm.  241. 

-ornat  (3.  sg.  pr.  ij  ajorna 
AD  V  2]j  Flam.  2179;  sojorna 
Card.  11;  Flam.  5178. 

grna. 

-ürnat  (3.  sg.  pr.      corna  Brev- 
^9712;  TTDkm.  208. 
-Ösynam  (subst.)  alm>rna  Brev. 
9711;  BDkm.  208. 

gro(n). 

-örant  (X  pl.  pr.  i.)  omo?-o  Flam. 
7310. 

-üerunt  (3.  pl.  pcrf.)  foro  Flam. 
7309. 

yro(n). 

-Örant  (3.  pl.  pr.  decoro  Flam. 
7119. 

-Örent  (3.  pl.  pr.  c.)  a/oro  Flam. 
7120. 

grp2). 

orbum  (adj.)  orj)  Brev.  20632; 
Chr.  306. 


')  vgl.   Stengel  57^,   14—22  (=ons  estreit)  und  57^,  2—7 
(=008  iarc). 

^  vgl.  Stengel  571^  42—43:  orbslarc;  und  57]^  A&i  orbs  estreit. 


-orvum  ( subst.)  corp  Brev.  20G3H; 
Chr.  3CK>. 

Qrre. 

'•irrere  (inf.)  murre  Sber.  352. 
-urrem  (»übst.)  torre  Fhm.  1256, 
2698. 

-ürrerc  niif.)  acorre  Sber.  352; 

morre  Klam.  2697. 
-ürrit  iß.  sg.  pr.  i.)  covve  Flani. 

125.'). 

qnn. 

-orquej^t  (3.  sg.  pr.  c.)  e^araa 

Chr.  202;  Hon.  r>6 
-örtiiiui    (suböt.)    /orjfa  Brcv. 

hm,  11952;  Piani.  0:15,  2927, 

3825,  7351,  11052;  Hon.  80, 

150. 

-ortiat.  (3.  sg.  pr.  i.)  /ursa  Flam. 
2928-,  Lcseb.  31 ;  enforsa  Flani. 
7:^'>2:  esforsa  JJrev.  5197; 
HDkm.  42;  Flüin.  3824. 

-orticat  f3.  sg.  pr.  i.)  eaeorsa 

Chr.  2U2. 
-ortic(em  -f-  am  (subst.)  escorsa 

Hrev.  11951. 
-??  (adv.)  aVorsa   Hon.  30,  150; 

(it.  6g.  pr.  i.)  commsa  Chr.  202. 

yrser. 

-orqiiprp  ^inf.)  torst^r  Flam. 
2906;  Leseb.  32;  tstorstr  flam, 
2905;  Lcseb.  32. 

grt. 

■örteni  [a»is   cohortemj  (subst.) 

eort  Sber.  354;  Flam.  104,919. 
•-firlet    (3.    sp.    pr.  c.)  hiort 

f=  nihd.  behurt  eil  j  Flam.  918. 
-örfu III  ("adj.)  cort  Flam.  105. 
*-ürtuiij  (subst.)  Wort  Sber,  3Ö3. 

grtz.*) 

/.  =  grt  -f  s. 

1)  vgl.  Stengel  57»,  28—39 


Hspe:  (subst.)  hiortz  Sber.  171; 
cortz  ADXV  15;  Sbor.  171; 
Flam.  479;  (adj.)  cortz  ADXV 
22;  -ort US?  (adj)  hortz  AD 
XV  20;  -ürdus  (sulr.«t.)  hurtz 
ADxv  36;  (adj.)  sortz  ADXV 
8;  Flam.  480. 
II.  das  s  gehört  zum  Stamm, 
i  -urji:it  (3.  eg.  pr.  i.)  fKurtg  AD 
X.V  J. 

9rt. 

-ordern?  (subst.)  cort  AD  VI  34. 
-drdnl  (3.  sg.  pr.  i.)  mort  Flam. 
1548. 

-dnli'f  (nr)  (3.  S{^.  pr.  r.)  iicort 
I      Flam.  (h-zarort  Alb.  3399. 

I  -Öl  tlu(r)  (1.  sg.  pr.  i.)  acort  AD 
I  29;  PRIV  SC;  Alb.  3388:  de- 
zacoYt  Alb.  3301;  r^cort  Flam. 
4863:  Ciir.  202;  Zi  X  34. 
-ördun»  (^vl  subst.)  acort  Zix  53; 
Mila  78;  Ohr.  281 :  äezacort  Zi 
X  131;  descort  Chr.  207;  IJrov, 
5923;  reeori  Brev.  14229;  Chr. 
280. 

-Örtora   (subst.)   mort  ZiX  17; 
PVXVI  16;  Brev.  14230,  18667; 

Fned.  28P,,  sort  HI^TIT  5;  FV 
\VJ  16;  Chr.  2rt2:  ladj.i  fort 
Zix  86;  PVXVI  51,-  Alb.  ;)385; 
Ined.  124;  Chr.  202;  (nom. 
propr.)  Auf a fort  V,\\m  13;  X 
5;  Dur  fort  ADl  29;  Monfort 
Alb.  34UU;  Mihi  78;  rtl/urt 
Alb.  3403;  (1.  sg.  pr.  c.)  deport 
BBX  3. 

-ortet  pr.  c.)  poit  Natll 

017;  Zix  129;  aport  Brev. 
13909;  sobreport  Natu  354; 
'  traaport  Alb.  3394. 
-urti't  (ur)  (3.  sg.  pr.  q.\  cmort 
I  Inm.  13Ö8;  deacoiwrt  Flam. 
2573. 
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-brto  (1.  sg.  pr.  i.)  port  ZiX  145; 

Iiied.  124;  aport  Flaiii.  7770; 

deport  Intd.  98. 
-Örto(r)  (1.  sg.   pr.   i.)  conort 

Tned.  235,  273. 
-ort um  fsubst.)  ort  ZiX39;  Jirftv. 

18666;  Anth.    170:   port  ZiX 

91:  Chr.  95,  202,  281;  deport 

ZiX  55;  B13X  3;  Chr.  95.  207; 

tort  ZiX  15:  Chr.  202;  BDkin. 

64;    (pari.   i»erf,)  estort  Ined. 

235;  Alb.  3402;  (nom.  propr.) 

Deport  Chr.   281;    Port  Alb. 

3398;  (  vbsiibst.)  confort  AD  VI 

13;   PRlV  22;  conort  PVXVI 

26;  Brev.  30094;  Chr.  281 ;  con- 

trnfort  AÜI  32;  dcsconort  ZiX 

72;  Flani.  4103. 
-ortuum  (part.  perf.)  morl  Flam. 

1705;  Hon.  206. 
-??  (nom,  propr.)  I<ioH  Jüla  78; 

Alb.  3397. 

9rtz»). 

I.  =  9rt  -f  s. 

Bspc:  (subst )  acortz  ZiXVH  4R; 
BDkm.  134;  vwrtz  ZiXVI  7, 
XVII  8;  Nat  III  167;  ortz  Zi 
XVII  16;  recoiY*  Chr.  278; 
u.  s.  w.  -ort CS  (2.  sg.  pr.  c.) 
i?or«z  AD  IX  96.  —  *-örtes 
(2.  sg.  pr.  c.)  deconortz  GB 
XII  1. 

II.  daa  s  gehört  zum  Stamm. 

-orquet  (3.  sg.  pr.  i.)  toriz  AD 
IX  79;  destortz  Cnrd.  437; 
eatortz  Flam.  5139. 

-Örtio  (1.  sg  pr.  i.)  esfortz  AD 
IX  11. 

•örtit  (3.  sg.  pr.  i.)  etfortz  Card. 
436. 


-örtium  fsubst.)  efjortz  VaWW 
6;  Chr.  85,  130;  Flam.  5138. 

yrta. 

-Örtam  (subst.)  porta  GBXX  8; 

Ciir.  201;   Brev.  17139.  26335; 

Leseb.  31;    Flam.  285,  1424, 

3903;  SDkm.  282;  Incd.  177; 

torta  GBXX  10;  redorta  PV 

Anh.  VI  27;   (part.  porf.)  torta 

Chr.  201 ;  Hon.  9;  BDkm.  41; 

e.itorta  Brcv.8265;  BDkm.  233. 
-ortat  (3.  sg.  pr.  i.i  j?o;7a  BDkm. 

40.  41 ;  Flam.  284,  3992,  6141 ; 

Bon.  149;   opcrta  Inod.  178; 

importa   Chr.  201  ;  sobreporta 

SDkm.  306;  Sber.  347;  traspor- 

ta  Lcseb.  31. 
*-ortnt  (3.  sg.  pr.  c.)  amorta 

Incd.  310. 
-Örtat(ur)  (3.  sg.  pr.  i.)  conorta 

BDkm.  233;  Flam.  .5047;  Ined. 

310:  deaconorla  Ined.  310;  Flam. 

3992;  descouforta  PV  Anh.  VI 

26. 

-örtuani  (adj.)  morta  GBXX  9; 
Brev.  8266;'  BDkm.  40;  SDkm. 
306;  Flam.  1423. 


yrtas. 

-Örtas  (2.  sg.  pr.  i.)  aportas 
Flam.  5251;  emportas  BDkm. 
258. 

*-ortas  (2.  sg.  pr.  i.)  coiioiias 
Flam.  5250;  desconortas  BDkm. 
258. 

yrto(n). 

-ortant  (3.  pl.  pr.  i.)  porto  Flam. 

783,  1364,  7117;  deporto  Flam. 

784,  7118. 


>)  vgl.  Stengel  562,  38-57«,  25. 
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-örtantCur)  (3.  pl.  pr,  i.)  coft- 
fotio  FJam.  1363. 

ys. 

•Öcet  (3.  sg.  pr.  i.)  nos  Chr.  Joi. 
Ss  (subst.)  08  Hon.  10;  Chr.  131 ; 

Hanl.  1614. 
•Össum  (sul)st.)  cnrros  Chr.  IHl; 

fZocr  GBXX  18;  Chr.  131;  (adj.) 

gro»  QBXX  19;  Plam.  1613; 

Chr.  251. 
-ötes  (2.  sg.  pr.  i.)  po.<  fTon.  10. 
*??  {nom.  prupr.)  Mos,  liocados 

968aJ) 

Sssa  rsuhsL)  os»a  BDkm.  256; 

Chr.  200. 
-üssa  (subst.)  trnsdossa  Chr.  2C0. 
•088a m  (subst.)  /oana  Chr.  200; 

BDkm.  256:  (adj.)  groiata  Chr. 

200;  (nom.  propr.)  Seragovsa 

OB  III  18. 
•-utsam?    (adj.)    mossa  [=ndl. 

mdts?]  QBm  20. 

9SC. 

•-üscum  (subst.)  bosc  [v.  griocli. 

ßoox/?]  Aiiz,  cass.  1535. 
-??  (subst.)  doae  Auz,  cafs.  1536, 

Qsca. 

•ö.scat  (3.  ppr.  pr.  0.)  conosca 
lirev.  28567;  Com.  626:  FJam. 
5140. 

•fiicam  (adj.)  haea  Brov.  28568; 
Coro.  627;  Flam.  5141. 

Qsso(n). 

•  5  i  s  8  e  n  t  (3.  pl.  cond .)  fosao  Flam. 
lifö,  7172. 


^üssinnt  (3.  pl.  pr.  i.)  totso 
Flam.  1193,  7171. 

08t.*) 

'5 listet  (8.  sg.  pr.  c.)  C08<  Chr. 

129:  Alb.  596. 
-onstum  f vb s u  1  ?t . )  cont  AI b.  600. 
-Ö  Sit  «im    (subst.)   livehoat  Alb. 

608;  reposi  Brev.  8078,  21463; 

(part.  perf.)  espntst  Flam.  2942; 

resposi  Flaai.  2941,  4765;  Alb. 

604. 

•-Ösitum  [statt— önditumj  (adv.) 

are9co9t  Ohr  129;  Flam.  2334; 

Auz.  cass.  789;  (part.  perf.) 

escost  Alb.  602. 
-Östcm  (subst)  od  Flam.  125; 

Chr.  129;  Alb.  598;  posi  Flaoi. 

2335,  7753. 
-Östum    (adv.)  tost  Auz.  f)';«?. 

790,  1527;   Flam.   124,  7752; 

Alb.  599;   Chr.  129;  tmtost 

ßrov.  8077,  21462. 
•-ostuin  (subst.)  rast  Wh.  601. 
-US tum  (subst.)  aosi  FJam.  5520; 

Alb.  697. 
-üxt'urn   (subst.)  ajotii  Flam. 

5521. 

ostti. 

-önstat  {?>.  SL'.  pr.  i.)  Costa  Cbr. 
129;  BDkm. 
5087. 

-Ösitam    (subst.)    aposta  Brev. 

33054;  postn  Ohr.  206;  (part. 

perf  )  emposta  BDkm.  232. 
♦-ösitam  fstatt— Saitam]  (subst.) 

somosta  Chr.  129,  205;  BDkm. 

H2. 

-ospitam  (subst.)  osta  Chr.  205. 
•dstam  (subst.)  conta  CJir.  206; 
BDkm.  232;  Brev.  33055;  (nom. 


pr.  i.)  Costa 
.52;  Flam. 


\)  vgl.  Stengel  652,  39 —45 

-}  Bei  den  Roimendungiui  ost,  oata,  äste,  ostra  und  ostre  ist 
die  Qualität  des  Vokals  unbezeichnot  geblieben  wegen  der  hier  häufig 
äu/tretenden  Mischformeu. 


Digitized  by  Google 
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propr.)  Ihntecosta  SDkra.  278; 

Flnm.  184.  258C,  5086. 
-üxt*am  (subst.)  .yo.s7rt  Chr.  129; 

Flam.  7989. 
•rixt*at  (3.  sg.  pr.  i.)  joata  Heil. 

Geist.    11;    ojostu   Chr.  129; 

SDkm.  278;  Flam.   185,  7990. 

oste.* 

-niisl  ot  (3.  sg.  pr.  c.)  coste  Flam. 
2023. 

-  0  s  p  i  t  e m  (subst.)  oste  Flam. 2022. 
ostra. 

-önstra  (subst.)  wostra  BDkm. 
•  78. 

-uns trat  (3.  sg.  pr.  i.)  mostra 
Brev.  1088;  Flam.  1093,  19G8. 

-östram  (pron.)  nastra  Brev. 
1087;  Flnm.  1094;  rostra  Hrev. 
17930;  BDkm.  78;  Flam.  1969. 

ostre. 

-austro  (1.  sg.  pr.  i.)  cnclostre 
Chr.  31. 

-önstrat  (3.  sg.  pr.  i.)  dtmostre 
Lesob.  145. 

-önstrom  (I.  sg.  pr.  c.)  mostre 

GBlV  21;  PCU.L.  IX  56. 
•üiii^tro    (1.  sg.  pr.  i.^  mostre 

Flara.  2828,  4571. 
-üslrum  (pron.)  nostre  Chr.  31; 

voMre   Chr.   31;    Losch.  145; 

OB IV  22;  PCr.L.  IX  57. 
-??  (nom.  propr.)  Daurostre  C\\v. 

31. 

Qt. 

-ütcm  (subst.)  cot  Jned.  34;  so- 
brecot  Flam.  7440;  dot  Brev. 
18580;  nebot  Jned.  34. 


»)  vgl.  Stengel  58',  20-37. 


-otum  (subst.)  comot  Brev.  1702, 

2885,  24346;  (nom.  propr.)  Got 

Flam.  7219. 
-iitto  (sub.st.)  <jlot  Natu  878. 
-Uttum  (subst.)  mot  BDkm.  140; 

Flam.    3942,    7220;    Incd.  34; 

(ndj.)  tot  Ined.  34;  Brev.  2884; 

Fläm.  3943. 
-utum  (subst.) /oi  Incd.  34;  Card. 

929. 

-??  (subst.)  alberyot  Flam.  7465; 
arlot  Brev.  18580,  22944;  escot 
BDkm.  140;  sot  Card.  9;W; 
(norn.  propr.)  Jscariot  Brev. 
22945;  Paeydbot  Brev.  28050. 

9tz.') 

I.  =1.  gt  +  8. 

Bspe:  (subst.)  arlotz  Chr.  200; 
fjlotz  Natu  1435;  AD XV  34; 
"(IBXVII  23;  motz  Flam.  0027; 
Chr.  82.  289;  iiebotz(bot2)UD\im. 
125;  GBXVII  48:  Card.  1004; 
(adj.)  totz  AD XV  13;  Nat  II 
1434,  1573;  Auz.  cass.  1295; 
lirev.  7417,  10784;  u.  s.  v. 
.  -ödos  (subst.)  notz  Chr.  128. 
-ültos  (subst.)  sanglotz  Flam. 
0020;  (adj.)  motz  Brev.  1753, 
19(K)9.-  -üptüs  fpart.  perf.)  rotz 
.\uz.  cass.  1294;  AD XV  20. 
-??  (subst.)  estribotz  (Mir.  85; 
(jaliotz  Chr.  209. 

II.  das  s  gehört  zum  Stamm. 

-öcem  (subst.)  votz  AD XV  41; 
Chr.  82,  128;  Biev.  7418. 

-üccm  (subst.)  crotz  Brev.  10783, 
11551,  190f)8;  Milä  192;  Ined. 
194;  Chr.  290;  dotz  Ined.  194; 
votz  Incd.  195;  Brev.  11552; 
Mihi  235. 


-  73.  - 


-uptus  (adv.)  sotz  GBXVII  22; 

Ined.  194;  Chr.  289;  desotz  Chr. 

196;  Brev.  1674. 
-ü  t  e  u  m  fsubst.)  potz  Brev.  1 1795; 

laed.  195;  Chr.  82,  289. 
-??    (subst.)    corrotz   Chr.  127; 

Mila  192;  Ined.  193,  196. 

9t. 

•-otet  (3.  8g.  pr.  i.)  pot  Card. 

608;  Alb.  67;  Sber.  189;  Flam. 

1252,  4100,  7885. 
-öttum  (suhst.)  trot  Sber.  189; 

Flam.  1251. 
-??  (subst.)  avalot  Flam.  7884; 

dtmot  Flam.  4101;  Card.  509; 

(adj.)  sot  Alb.  69;  (noni.  propr.) 

Martscot,  Nembrot  IJDkm.  98. 

gta. 

•-ötam?  (subst.)  rota  Chr.  176; 

Flam.  211:  Hon.  45. 
•-öttat?  (3.  sg.  pr.  i.)  bota  [= 

ndl.  botten?]  Chr.  176;  Hon.  45. 
-üttam  (subst.)  gota  Flam.  5674; 

(adj.)  tota  Flam.  211,  5675. 

gtas. 

=  QtA  -f-  8. 

.  Bepe:  (subst.)  gotas  Brev.  6148; 
(adj.)  totas  Brev.  6l47,  Leseb. 
135;  trastotas  Brev.  30253;  Bek. 
XXXI  16.  -ultas  (adj.)  motas 
Brev  30252.  -ütas  (adj.)  y/o^a« 
Leseb.  135.  -??  (subst.)  crotas, 
cavarotas  Brev.  12660,  —59. 

9ta. 

•«tarn  (subst.)  cota  Chr.  206; 
Flam.  1267;  püota  Chr.  206: 
Flam.  4400. 


-otat  (3.  sg.  pr.  i.)  nota  Flam. 

601;  BDkm.  95.  '    '  ' 
*-ürdam?  (adj.)  Iota  GhT..  206. 
-??  (subst.)  bota  Flam.  1268. 

oto(n). 

-??  (3.  pl.  pr.  \.)  coto,  encloto 
Brov.  7882,  -3. 

-olum  (nom.  propr.)  Jb/au  Brev. 
30389. 

-Övem  (subat.)  fcou  ÄDx  44, 
XIv  4. 

-5veo  (1.  sg.  pr.  i.)  mou  Flam. 
2784. 

-ovet  (3.  sg.  pr.  i.)  mou  Brev. 
30388-  AD  I,  X  6  XIV  20;  Hon. 
109;  Flam.  2490,  6828,  7264, 
8008 

övum  (subst.) ow  AD X  41,  XIV  12. 
-övum  (subst.)  annou  ADX  34, 

XIV  28;  retwu  ADX  27;  (adj.) 

nou  ADx  20;  XIv  44;  Flam. 

7263,  8007;  Hon.  109. 
*-üvit  [statt  -üit]  jdou  ADX  13, 

XIV  36;  Flam.  2491,  6829.  - 

QUS.  *) 

-ülces  (adj.)  dot«  Auz.  cass.  574. 
-??  (adj.)  mous  Auz.  cass.  573. 

oure. 

-overe  (inf.)  moure  Brev.  33334. 
•-üvere  [statt  -üerc]  pZoure  Brev. 
33335. 

Qussa. 

-ü  1  c  e  m  (-f  -a m)  (adj.)  douuq 
Card.  1783;  Flam.  4395. _ 


•    -  • 
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-ülc*iat  (3.  sg.  pr.  i.)  adoitnaa 
Card.  1784;  Flam.  4394. 


gut. 

-ötum  (subst.)  vout  Chr.  220. 

-ültet  (3.  8g.  pr.  c.)  escoiU  Chr.220. 

-ültura  (adj)  estout  Chr.  220; 
BDkm.  146;  Flam.  2894;  mout 
Chr.  220;  BDkm.  146;  Flam. 

'  2893. 

putz.  *) 

=  gut  -f-  8. 
Bspe:  (subst.)  voutz  BDkm.  172; 
(adQ.)  moutz  BDkm.  172. 


gut. 

-Olli tum  (part.  perf.)  tout  Sber. 

359;  Flam.  2326. 
-ölütum  (part.  perf.)  sout  Sbor. 

359;  Flam.  2327. 


gutas. 

-JJlitas  (part.  perf.)  eamoutas  AD 
xn  50. 

-Öllitas    (subst.)   destoutas  AD 
.:  xn  10;  (part.  perf.)  toutas  AD 
XII  42. 

-Ölütas  (subst.)  voutas  AD  XU  2; 

(part.  perf.)  assoutas  AD  XII  26 ; 

envoutas  AD  XII  34. 
-ultas  (part.  perf.)  coutas  AD 

XII  18. 


9va. 

-obat  (3.  sg.  pr.  i.) prova  Chr.  30. 


-ovam  (adj.)  nova  Chr.  30;  Flam. 
7378. 

•öveam  (1.  sg.  pr.  c.)  mova  Chr. 

30;  Flam.  7377. 
•-üvat  [statt  -üat]  (3.  sg.  pr.  c.) 

plova  Chr.  30. 

gvas. 

-ovas  (nom.  propr.)  Ricas  Novas 

Brev.  33909. 
-Öveas  (2.  sg.  pr.  c.)  movas  Brev. 

33908. 


Qza.*) 

[-aQS*am  (adj.)  oza  Alb.  1785]. 
-önsam  (subst.)  espoza  MM XIX 

12;  Brev.  12139,  32702;  Fhnu 

1108;  fion.  50. 

-ösam  (adj.)  amoroza  Chr.  III, 
245;  angoiaaoza  Chr.  202;  an- 
toza  Flam.  542;  aurilloza  Chr. 
112;  caloroza  Flam.  2919;  co- 
heitoza  Chr.  245 ;  doloirosa  Chr. 
202;  enojoza  MM  XIX  10;  fruc- 
tuoza  Brev.  916;  guinhoza 
BDkm.  33;  gracioza  Leseb. 
147;  iroza  Brev.  355;  jojoza 
Chr.  III,  245;  Flam.  541;  le- 
broza  BDkm.  232;  orgolhoza 
MM  XIX  11;  BBxxvin  22; 
piatüza  Flam.  2920;  plumoza 
Auz.  cass.  273;  pretioza  Brev. 
6006,  12140,  32703;  rabioza 
Chr.  202;  ronhoza  Auz.  cass. 
274;  vertuoza  Brev  915,  6986; 
(nom.  propr.)  Mascaroza  Leseb. 
147:  Scabioza  Brev.  6985;  To- 
loza  Chr.  202;  BBXXVm  24; 


»)  vgl.  Stengel  bV,  25—36. 
2)  vgl.  Stengel  66»,  18—21. 


Digitizc 


—   75  — 


MM  XIX  13;  BDkm.  33;  Alb. 
1780. 

[-osani  (subst.)  roza  Alb.  1784.] 
•ürsam  fsiibst.)  toza  BBXXVUI 

23;  Chr.  246;  Flam.  H07. 
M  t»m  (sntet.)  dfota  Leseh.  100. 
>?t  (snbsL)  pAura  Alb.  1786. 

Qzas. 

F.  =  QMl  -f-  8. 

Bspe:  (a^j.)  eoratgosas  Brev. 
5568;  perezozas  Brev.  18672; 
podcrosaa  Brey.  1179;  umorosas 


SDktu,  200;  voltt^ozas  Brey. 
18678. 

-ösyaafl  (subat.)  «iIimMr«  BDkm. 
76. 

-dceat  (3.  8g.  pr.  G.)  noM  Ber. 

XX  B. 

-08 am  (subst.)  ro^a  Flam.  4704; 

Rev.  XX  B. 
•öscidat  (H.  8g.  pr.  i.)  amota 

Flam.  476& 


Bericlitigungen. 

p.  7  z.  15:  majgstre  —  p.  8  z.  2:  Sarrnzpnfi.  —  p.  9  z.  2R: 
ist  gaos  zn  tilgen,   niu  ist  =  nidnm  n.  nicht  Nebenform  von  n^u 
[— nivem].  —  p.  13.  z.  6:  [-ürsum].  —  p.  16  z.  25:  apni^me.  — 
p.  22  z.  1:  diz^ts,  dis^.      p  22  z.  8:  qu^stu,  conqufBt«.  *  p.  24 

z.  17:  ^  (9tz).  —  p.  26  sp.  2  z.  8:  destr^it.  —  p.  26  sp.  2  z.  44: 

soc.  —  p,  28  sp.   2  X.  4:  quest.  —  p.  28  sp.  2  z.  37  r  [•-innumj.  — 

S.  31  z.  40;  Napolski.  —  p.  52  sp.  1  z.  9:  143.  —  p.  54  sp.  2  z.  21: 


Zum  Schluss  mag  es  mir  noch  gestattet  sein,  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Hermann 
Suchier,  für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  und  für 
freundiiclist  gewährte  Ratschläge  auch  an  dieser  Stelle 
meineil  ei^ebensten  Dank  auszusprechen. 


vgl.  Stengel  66\  13—17. 
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■Vita.  ,  .        ■ . 

Natus  sum EriiestusErdmannsdörffer Luccaviensis 
die  XXVn  mens.  Jan.  a.  h.  a.  LXX,  patrc  Ernesto  matre 
Helena,  e  gente  Kuthardt  orta  quos  parentes  adhuc  super-, 
stites  Veneror.  Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Litterarum 
primordiis  Dresdis  imbutus  gyninasium-reale-Regiopolitanum 
Berolinense  per  novem  annos  frequentavi.  Maturitatis 
testimoniura  auctumuo  a.  h.  s.  XC  adeptus  linguarum  re- 
centium,  imprimis  Romanicarum,  studio  me  dedidi  Berolini 
Heidelbergae  Halis.  Praeccptores  mei  doctissimi  fuerunt: 
Bülbring,  Cloetta,  Dilthey,  Erdmannsdörffer, 
Geiger,  Kiepert,  Lüwenfeld(f),  Neumann,  Paulsen, 
E,  Schmidt,  J.  Schmidt,  Sternfeld,  Suchier,  Tobler, 
Vaihinger,  Waetzoldt,  Wagner,  Zangemeister, 
Zeller,  Zupitza(f).  Benevolentia  Adolfi  Tobler  mihi 
contigit,  ut  seminarii  Romanici  esscm  sodalis;  item  semi- 
nario  suo  Romanico  sodalem  me  ascripsit  Hermannus 
Suchier. 

Quibus  Omnibus  viris,  imprimis  professoribus  claris- 
simis  Suchier  et  Tobler,  gratias  ago  quam  maximas. 
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C.  VoOT's  Buchdruckerei  (E.  EBERING),  Berlin,  Linkstrasse  Iß. 


HMMBN  80BBBBKY 

IN  GEMA 

IN  JJ^JSJtLBAMIiEIT  GKHIDMET. 


Torb  6m  erknng  en. 


1.  Hnnds clirif t en  des  Buches  von  der  Eule. 

a.  Coiiipilation  von  Jolm  Asloan,  er.  1515  geschrieben,  Auchin- 
Icck  Library. 

b.  Kanuatyne  Ms.,  1568  geschriebeu,  Advocates  Library,  Edin- 
burgh. 

2.  Ausgaben. 

a.  Einige  Quartseiten  einer  gedruckten  Ausgabe  fand  Laini;  in 
dt  !i  alten  Deckeln  eines  Protocol-Book,  das  noch  vor  1530  ge- 
sciirieben  war. 

b.  Pinkerton,  Appendix  zu  „Scoti5?h  Poems,  reprinted  from. 
«carce  editions",  London  1792  (^nach  der  jüngeren  Handschrift). 

c.  D.  Laing,  The  Buke  of  the  Howlat  by  Holland,  printed  at 
Edinburgh,  1823,  Bannatyne  Club  (nach  der  älteren  Handschrift). 

d.  Ein  Neudruck  der  letzten  Ausgabe  wurde  von  D.  Donaldson 
besorgt,   Paisley  1882. 


Meiner  Arbeit  habe  ich  die  Ausgabe  von  T).  Laing'  zu  Grunde 
gele<rt.  Die  Belejj^e  in  dem  trramn>fiti«chen  Teil  sind  fast  nur 
masf^i^ebenden  Reimen  PiitiioniiiK  u :  die  Itenen  Fälle,  in  welchen 
«ine  Form  aus  dem  inneren  V  erses  angeführt  wird,  sind  durch 
Vi  (—  Versiuneres)  kenntlich  gemacht. 

Die  Anregnnpr  zu  dieser  Arbeit  ist  von  Herrn  Professor 
Dr.  Julius  Zufitza  ausgegangen,  und  es  sei  mir  daher  gestattet, 
meinem  verehrten  Lehrer  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen 
Dank  aaszaaprechen. 
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1.  Inhalt  des  Bvehes  von  der  Eule. 

Der  Inhalt  des  Gedichtes  ist  allerdings  schon  ausführlich 
und  in  den  Hauptsachen  richtig  in  der  Vorrede  zu  Laing's  Aus- 
gabe, p.  XII  — XVI,  und  in  D.  Irving  s  History  of  Scotish  Poptrv, 
p.  166,  angegeben.  Da  es  aber  vielleicht  nicht  ohne  Xutzcn  ist 
zu  zeigen,  dass  nur  ein  verhältnismässig  kleiner  Teil  des  Werkes 
das  eigentliche  Tht  ina  behandelt,  und  wie  sehr  und  wie  oft  der 
Verfasser  sich  von  demselben  entfernt,  6o  la.sse  icli  hier  mit  An- 
gabe der  Strophenzahlen  kurz  den  Inhalt  folgen: 

Strophe  1—3:  Der  Dichter  macht  an  einem  scli(in*'n  ]\lai- 
xnorgen  einen  Spaziergang,  der  ihn  zu  einer  hlunit»ngeschnulckten 
^Viese  und  (himi  (ieni  Ufer  eines  Flusses  entlang  durch  einen  Wald 
zu  einem  schonen  See  führt. 

Str.  4 — 7:  Er  hört  eine  Eule,  die  ihr  Bild  im  Wasser 
sieht,  sich  über  ihre  häusliche  Gestalt  beklagen.  Sie  will  zum 
Piipst  der  V()gel  gehen,  um  sich  bei  ihm  über  Dame  Xatur,  die 
ihr  ein  so  nhsehreekendes  Äussere  gegeben  hat.  zu  beschworen. 
Vielleicht  kann  t  r  auch  durch  sein  Gebet  etwas  dazu  thun,  dass 
ihr  Aussehen  geändert  werde. 

Str.  8  und  ^»:  Sie  klagt  dem  Pfau,  der  die  Würde  des 
Papstes  inne  hat,  ihr  Leid,  bittet  ihn,  zu  Christus  zu  bet^^n.  dass 
er  sie  zu  einem  schönen  Vogel  mache,  und  Natur  bei  Gott  anzu- 
klagen. 

Str.  10  und  11:  Dw  Papst  darf  gegen  Natur  k^ine  Klage 
erheben,  sendet  aber  seinen  Boten  aus,  um  die  geistlichen  Stände 
zu  einer  Versammlung  zu  berufen.  Mit  ihnen  will  er  beraten,  wie 
der  Eole  20  helfen  sei. 
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Str.  12 — 19:  Sie  folgen  der  Aurtortlerung,  Beschreibung 
der  Vögel  als  geistlicher  AVürdentrUger. 

Str.  20:  Die  Eule  trägt  vor  der  Versamuiiung  nocii  einmal 
ihre  Klage  vor.  * 

S^.  21:  Die  VersammlDng  kann  sidi  nicht  einigen. 

Str.  22:  Han  beschliesst,  auch  die  weltlichen  Stände  zur 
Beratung  zu  ziehen»  da  die  Sache  ihre  gemeinsame  Heirin  Natur 
angeht. 

Str.  28:  Die  Schwalbe,  der  Bote  der  Versammlung«  eilt  zum 
Kaiser,  der  in  Babylon  weilt,  um  ihm  und  seinen  Vasallen  die 
Botschaft  zu  aberbringen. 

Str.  24:  Sie  folgen  dem  Rufe. 

Str.  25  und  26:  Aufzählung  derjenigen  VOgel,  die  dem  welt- 
lichen Stande  angehören.  Der  Specht  hat  das  Amt  eines  pursevant. 

Str.  27  —  29:  Er  trägt  das  Wappen  des  Papstes,  des 
Kaisers  von  Almanc.  der  Könige  von  Frankreich  und  Schottland. 
Der  Dichter  giebt  eine  Beschreibung  der  . Wappen  dieser  Fürsten. 

Str.  30  —  33:  Neben  dem  Wappen  des  Kisniga  von  Schott* 
land  befindet  sich  das  der  Douglas.  Lob  dieses  Hauses  und  Be- 
schreibung des  Wappens.  Der  Dichter  will  die  Geschichte  der 
Douglas  von  der  Zeit  des  Bruce  an  erzählen. 

Str.  34  —  41:  J'nicc  hcauftrai^t  Jarnos  Doiig-lns.  nach  seinem 
Tode  mit  seinem  Herzen  nacli  dem  hciliireii  rirah,>  /u  o-ohen.  James 
imterzielit  sich  diesem  Auftrage.  Beine  Kampfe  mit  den  Sarazenou 
auf  der  Kückreise  und  sein  Tod  in  der  Schlaelit. 

Str.  42  —  45:  Weitere  Beschreibung  des  Wappens  der 
Douglas.    Vergrösserung  ihrer  Hausmacht. 

Str.  46:  Wappen  des  Fiarl  of  Murray. 

Str.  47:  Wappen  des  Earl  of  Ornionde  und  des  Lord  Balvetty> 
des  vierten  Zweiges  des  Ilauscs  Douglas. 

Str.  48:  Wappen  eines  AngehJirigeu  dieses  ilauses,  welcher 
der  Familie  feindlich  gegenttber  steht. 

Str.  49:  Der  Dichter  bricht  ab  und  will  zu  seinem  cigcut- 
lichen  Thema  zurückkehren. 

Str.  50  und  51:  Weitere  Schilderung  des  Gefolges  des 
Kaisers  und  Bewillkommnung  desselben  durch  den  Papst. 

Str.  52  —  55:  Gastmahl  der  versammelten  Stände.  Sing- 
vogel kommen  herbei,  um  ein  Loblied  auf  die  heilige  Jungfrau  an- 
zustimmen. 
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Str.  56  —  59:  Lobgesaug. 

Str.  (>ii  und  61:  Der  ja  als  juylour  unterhält  die  Gesell- 
schaü  uiit  seiiieu  Gauklerstückohpn. 

Str.  62  und  fi3:  Die  Dolilf  kommt  als  irisclier  Barde  und 
bt'lästigt  die  Versammlung  mit  ihren  Lügen  und  Unverschämtheiten. 

Str.  64  und  05:  Der  Kiebitz  und  der  Kuckurk  niacheu  ihrem 
Treiben  ein  Ende,  fallen  aber  dann  zum  Ergötzen  der  Gesellschaft 
einander  .selbst  in  die  Haaru. 

Str.  66  und  67:  Nachdem  der  Papst  das  Tischgebet  ge- 
sprochen, wird  die  Klage  der  Eule  beraten,  und  man  beschlies.st, 
Natur  anzuflehen,  der  Eule  zu  helfen.   Natur  erhört  das  Gebet. 

Str.  68;  Sie  befiehlt,  dass  jeder  Vogel  der  Eule  eine  von 
seinen  Federn  gebe. 

Str.  69:  Das  geschieht.  Natur  macht  daraus  der  Eule  ein 
nenes  Kleid.  Die  Eule  ist  nun  der  schönste  Vogel. 

Str.  70  und  71:  Sie  wird  deshalb  stolz.  Die  VOgel  be> 
Idagen  sich  bei  Natur  Uber  ihren  Uebennut. 

Str.  72  und  73 :  Natur  erlaubt  jedem  Vogel,  die  Feder,  welche 

er  der  Eule  geliehen,  derselben  wieder  zu  nehmen. 

Str.  74—76,  7:  Die  Eule  ist  wieder  so  hftsslich  wie  zu- 
Tor.  und  macht  sich  Vorwurfe  wegen  ihres  tbörichten  Stolzes. 

Str.  75,  8  —  76,  9:  Ermahnung  der  Eule,  allen  Hoch- 
Gut  und  Stolz  abzuthun. 

Str.  76,  lü-1-2:  Anrufung  Gottes. 

Str.  77:  Widmung  des  Gedichtes  an  die  Gräfin  von  Dunbar, 
memahlin  des  Archibald  Douglas,  und  Schiuss. 

n.  Fabel  des  Gedichtes. 

In  einer  Anmerkung  zu  p.  XVI  seiner  Vorrede  zum  Buche 
von  der  Eule  führt  Laing  die  Ansicht  von  Alexander  Thomson  an, 
dass  der  Dichter  ,.f/?f  sforfj  of  hh-  poem'''  der  Fabel  nOf  ih€ 
Jad'daiv  ivith  borrmced  feath^ra^'  entnommen  habe. 

Durch  eine  Vergleichung  unseres  Gedichtes  mit  den  ver- 
schiedenen Versionen  dieser  so  weit  verbreiteten  Fabel,  die  ich 
nach  Fuchs,  Die  Fabel  von  der  Krähe,  die  sich  mit  fremden 
Federn  schmückt,  Beri.  Diss.  1886,  anstellte,  fand  ich,  dass  das 
Buch  von  der  Eule,  soweit  es  von  der  Eule  und  ihrem  Geschick 
handelt,  derjenigen  Version  seinen  Stoff  entnommen  hat,  die  in 
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den  Narrationes  des  Odo  de  Ciringtonia  (Teroffentlicbt  T<ni  Oester- 
ley,  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Lit  IX  149  und  von  L.  Hervieuz,  Les 
Fabttlistes  ktins,  Paris  1684,  T.  II,  600)  enthalten  ist.  Der  Voll- 
st&ndigkeit  halber  lasse  ich  dieselbe  hier  folgen: 

De  comice, 

Cormx  Mmd  viden»  ae  turpem  et  ni^fram  (Mfuptesia  ett 
aqtnle,  Aqniki  äieii  ei\  quod  miäuo  reeiperet  plumas  de  diversie 
atfibus,  fecitque  sie,  Aeeepit  de  eauda  pawms,  et  de  alte  coli«m> 
daef  et  eict^  a^i  ptaettit  de  ceterie  avibue.  Coruix  vero  videns  ee 
ornatam,  eepit  deridere  et  elamare  contra  tdias  aves.  Venertmt 
ergo  aves  et  eainquerehantur  aqttUe  de  superbia  comicis»  Bespondit 
aquila.  Äccipiet  qmlibet  am*  pennam  emm  et  sie  humiliobitw. 
Quo  faeto^  comix  rdieta  ett  turpia  et  nuda» 

Sic  meer  homo  de  omatu  euo  euperbit  Sed  ei  aceipiat 
otie  lanant  suaw,  terra  linum,  bovee  et  cairae  eorium  «ttum,  etro- 
grilli  et  nyni  pelles  suas,  et  remanebit  mieer  homo  «udus  et  turpis. 
Et  Ha  fiet  saltem  in  die  mortis  sue.  Item  exempium  (valei)  contra 
divites  qm  pro  muttitudine  divitiavum  fnianwi  ffloriantur.  Sed 
dominus  quandnqne  omnia  aufert,  tt  sie  humiUantur. 

Anstatt  der  Krähe,  von  welclior  in  dieser  Fabel  die  Rede 
ist,  hat  der  Dichter  eine  Eule  ein^'efuhrt,  auf  deren  Hässlichkeit 
auch  bei  Dunbnr  nn  mehreren  Stellen  sich  Anspielungen  finden, 
vgl.  T.  42.  73  fl ;  185,  6  (nach  der  Ausgabe  von  Dand  Laingi 
Edinburgh,  1884). 

Ist  schon  der  ganze  Gang  der  Handlung  in  der  Fabel  der- 
selbe, wie  in  imsf^rf^m  Oodichtp.  so  wird  die  Annahnip.  dass  der 
Verfasser  diese  und  iiirlit  eine  andere  Version  benutzt  hat.  ganz 
öi(her  dadurch,  dass  die  Moral,  die  sich  an  die  Fabel  schliesst, 
grosse  Aehiilichkeit  mit  der  Betrachtung  hat,  welche  die  Eule 
austeilt,  nachdem  sie  wegen  ihres  Hochmuts  üirer  geborgten 
Schönheit  beraubt  ist: 

Nv(c  niarl:  your  mirour  he  me,  all  maner  of  man, 

Ye  jn-iticiö-  0/  jj-i/de  for  j  enneis  arul  jirowe. 

T/tat  jiuUis  the  pure  ay, 

Ye  sali  sing  as  I  sinj^ 

AU  your  welth  itill  away, 

Thus  I  warn  yow. 

Thwik  höw  bair  thow  was  borne,  and  hair  ay  xcill  he. 
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For  oucht  that  sedis  of  thj  seif  in  ony  sessoun; 

Thy  cude,  thy  claithis,  nor  thy  cost,  cummis  nocht  of  the, 

Bot  of  the  fruU  of  the  erd,  and  Godia  fusoun» 

Quhm  iUt  M»g  han      avmef  stdhli  we  se 

Tky  nakii  ton  bot  of  day,  a  foide  eonoim» 

HaUt  and  kawles;  quhar  of  art  ih4m  hief 

We  €um  pure,  tße  gang  jmre,  bai^  hing  and  eommotttt. 

Bct  thow  reule^  Hehtuis,  thj  rcvmeeaU  were,  76,8— 76|9. 

in.  £infiu88  Chaueer^B. 

Schon  Alezander  Thomson  spricht  sich  in  der  oben  ange- 
ftfarten  Anmerkung  dahin  aus,  dass  der  Verfasser  „tV  wdeibted  to 
Chttwer'$  Anemble  of  Fotdee  for  eome  of  Ute  poenCs  prineipai 
ieoorafiona''. 

Dass  der  Dichter  dieses  Werlc  gekannt  und  benutzt  hat» 
ist  inizweifelhaft;  jedoch  muss  zugestanden  werden,  dass  er  sich  im 
Ganzen  seine  Originalität  gewahrt  hat,  und  dass  die  Aehnlichkeiten 
zwischen  dem  Buche  von  der  Eule  (BH.)ond  dem  Parlament  der  VOgel 
(PF.)  fest  nnr  Aeusserlichkeiten  betreffen.  So  hat  er  sich  in  der  Ein- 
leitung gewiss  an  Chance?  angelehnt,  und  die  ersten  drei  Strophen 
unseres  Denkmals  entsprechen  den  VV.  183—210  aus  dem  Paria« 
mmt  der  Vögel,  welche  die  Beschreibung  des  Gartens  enthalten, 
in  den  Afric.inus  den  Dichter  hat  eintreten  lassen.  Besonders  sind 
folgende  Stellen  zu  vergleichen: 

A  gardyn  sduh  I  ful  of  hlossomed  bowis, 
rpon  a  ryverf  in  a  yrene  mede, 
There  as  sicetnes  evermor  i/non/t  />, 
With  floures  whitey  bkic,  ytlaiv,  and  vcde^ 

And  colde  iceüe  stremes,  nothing  dede^ 

PF.  (Morris  IV.  57.)  163—187. 

mit:    In  the  myddis  of  May,  at  morne,  as  I  mentj 

TJiroive  myrth  markit  on  mold  tili  a  gn  rie  meid, 
TJie  bemes  blythest  of  lle  fro  the  son  bleut, 
That  all  brichtnyt  aboid  the  hordonris  on  breid, 
With  ulkyn  herbes  of  air  that  war  in  erd  lent 
The  feläii  flurist,  and  frei  füll  of  fadr/ted; 
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Ihne,  ihrow  ihir  elifUa  so  deir^ 
Withoutin  feUlowe  or  feir, 
I  raiint  tiU  ane  reveir, 

T/mt  rycMij  apperd,  BH.  1^—6  und  10^13. 

Ferner; 

On  ev€ry  hough  ihe  briddes  herde  I  s^nge^        PF.  191. 

mit:  Aü  tlte  brayia  of  th4  brim  hair  Itranehi^  aJmf^ 
And  Inrdia  bUihest  of  ble  m  Hoamnes  bmr» 

BH.  n,  3  und  4. 

Äud  further  abouten  I  yan  espije, 

The  äredfuü  roo,  the  buk,  the  heii,  and  hynde. 

PF.  194  f. 

mit:    Aud  for  to  lende  hy  that  laiki'f  thocht  me  h'vor. 
Becaus  that  ihir*)  hartes  in  heirdis  couth  huj. 

BE.  2,  6  f. 

Ther  groicen  ehe  erery  holmme  ftpicc  iind  grui/. 
Ke  no  man  man  t/t«  re  vcxc  sehe  ve  dldr.         PF.  206  f, 
mit;    The  hirth  that  the  (jrund  hure  aas  hroirdm  on  breidiSf 
Wit?i  f/irs  gaije  as  the  gold,  and  gnDirs  of  grace, 
Mendig  and  medicgne  for  mt-tniis  (dl  )teidis\ 
Helpe  to  Jiert  and  to  hurt,  heüjul  ü  icas.        BH.  3,  1 — 4. 

Auch  die  Einteilung  der  Vögel  in  seftnde  und  mdfwle  19,4, 
welche  den  geistlichen  Stand  bilden,  und  fowOa  of  reif  51,6,  welche 
den  weltliehen  Stand  ausmachen,  scheint  Chaucer^s  BÜnteünng  in 
wa*ir  foule  dia^,  foide,thatlyv0th  by  328 'und  fowlee  of 
ravyne  323  entnommen  zvl  sein.  Darauf  macht  schon  Laing, 
Anm.  zu  19,4,  aufmerksam. 

Bass  der  Dichter  das  PF.  gekannt  und  benutet  hat,  ist 
femer  daraus  ersichtlich,  dass  er  sich  in  der  Au&ählung  der 
Vagel  in  einigen  Punkten  an  Ghaucer  angeschlossen  hat,  wenn 
auch  Thomson  nicht  gams  Kecht  hat,  wenn  er  a.  a.  O.  sagt, 
dass  ^  eakdogm  ofMrds  eine  Nachahmung  Ohaucer*s  ist.  Im 
BH.  werden  Vögel  genannt,  die  sich  bei  Chaucer  nicht  finden, 
und  andererseits  führt  unser  Denkmal  nicht  alle  diejenigen  auf,  die 

*)  FiXv  thir  bei  Laing  ist  wohl  tluir  einzuführen. 
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cidi  im  PF.  finden.  Nur  bei  der  Aufzählung  der  Nameu  der 
KanbrOgel  scheint  Holland  —  der  Verfasser  nennt  sich  im  letzten 
Ydse  seines  Gedichtes  ^  das  PF.  direkt  als  Vorlage  henutst  sn 
babea,  denn  er  hat  hier  nicht  nur  dieselben  Arten,  was  ja  allein 
Midi  nicht  viel  beweist,  sondern  auch  die  Reibenfolge  ist  bei 
ilim  fast  dieselbe  wie  hei  Ghancer.  Auch  er  fbhrt  erst  den  EOnigs- 
adler  an,  dann  Adler  etwas  niedrigeren  Ranges,  darauf  fakonis, 
foUhMa,  wparhaXkis,  BH.  Str.  85  und  36,  womit  PF.  830—338  zu 
Ttfgleichen  ist. 

Ferner  entnimmt  Holland  bei  der  Beschreibung  dieser  VOgel 
einige  Zflge  dem  Gedichte  Chaucer^s.  Aehnlich  wie  dieser  V.  331 
Ten  dem  Königsadler  sagt  thxt  müh  Ms  sharpe  looke  perteth  the 
Snme  heisst  es  bei  Holland  25,3  ff.:  JSmes . . guhük . .  »persea  the 
wie  with  th4Mr  sieht.  Auch  bei  Holland  heisst  es  25,7  yon  den 
Faiken,  dass  sie  ^tnlHUy  in  bewtehahcmdi«,  wie  auch  Ghancer  dem 
fauam  V.  337  das  Attribut  gentil  beilegt. 

Anklänge  an  das  PF.  finden  sich  noch  in  dieser  Beziehung 
BH.  18,5,  wo  der  Sperling  Sparroice  Wems  genannt  wird,  was  an 
PF. 351  The  sparow,  Venus'  sone  erinnert,  femer  vielleicht  darin, 
dass  unser  Dichter  gerade  den  Pfau  zum  Papst  der  Vügel  ge- 
macht hat,  von  dem  es  PF.  356  heisst:  2^e  peeok,  toUhhisaungeU 
fähers  hnjghte. 

Jedoch  hat  sich  der  Verfasser  von  BH.  in  der  Charakteristik 
der  Vögel  durchaus  nicht  an  Chaucer  angeschlossen.  Holland  macht 
seine  Vfigel  zu  Trägem  kirchlicher  oder  weltlicher  Würden  und 

Ämter,  so  ist  der  Pfau  Papst,  die  Fasanen  sind  Patriarchen,  die 
Kraiiiclie  Cardinäle,  Schwäne  Bischöfe,  die  Seemöven  Mönche, 
Krähen  und  Dohlen  sind  arme  fratres,. der  Hahn  ist  chauntourj  der 
Rabe  dene  rurale  u.  s.  w.,  der  Adler  ist  athül  emperour  Our  all, 
die  frnes  sind  Kfinige,  die  geir-falconnia  Herzöge,  der  falcone  ist 
ein  Graf  und  Marschall  des  Kaisers,  gois-halkis  sind  die  Führer 
des  grossen  Heeres,  andere  Kaubvöf^el  sind  tapfere  Ritter. 

Die  g^ite  Geleg-enhcit  l)Gi  der  Beratung  über  die  Hilfe, 
w.  Irhe  der  Eule  auf  ihre  Klage  geleistet  werden  soll,  jeden  Vogel 
iii  lür  ihn  charakteristischer  Weise  sich  aussprechen  zu  hissen,  wie 
das  Chaucer  in  seinem  Werke  in  so  schöner  und  poetischer  Weise 
tiut,  litsst  unser  Diciiter  vollständig  vorübergehen. 

Abgesehen  von  (h-n  oi)en  angeführten  Ein?:elhpiten  sind  es 
besöuders  folgende  Züge,  welche  Holland  dem  PF.  cutlehnt  hat^ 


nftmlich  der  Oedanko,  Vogel  sich  2a  Beratangen  vereinigea  zu 
lassen  tind  die  Personification  der  Natur. 

Was  nun  den  Gedanken  angeht,  Vögel  in  grosseren  Ver- 
samndungen  reden  sn  lassen,  so  weist  allerdings  ten  Brink,  Chancery 
Studien,  p.  124,  darauf  hin,  dass  er  der  mittelalterlichen  Dichtung 
sehr  f^läufig  war,  und  man  konnte  annehmen,  dass  Holland  viel- 
leicht auch  ohne  Einfluss  Chaucer*s  auf  ihn  gekommen  wäre. 
Aber  bei  den  mancherlei  Ähnlichkeiten,  die  unser  Gedicht  mit  dem 
PF.  hat,  können  wir  nicht  umhin,  auch  hierin  eine  Nachahmung 
Chaucer*8  zu  ?olirn. 

Ober  die  j'orsonificatiuu  der  Natur  äussert  sich  sclion 
Thomson  a.  a.  O. :  The  personi/ication  of  Nature  .  .  .  is  so  Utile 
suited  to  the  Situation  in  nhich  it  etatide,  as  ckorly  shetr^  it  to 
hart  been  an  erotic,  transphmted  from  a  much  more  poetical  soiL 

Die  Gottin  Natur  ist  im  BH.  nichts  als  ein  deus  ex  maclii« 
na.  Sie  kommt  auf  g^emeinsame  Bitte  der  geistlichen  und  welt- 
lichen Stünde  vom  Himmel  herab  und  verschafft  der  Eule,  welche 
sich  über  ihre  Hässlichkeit  beklagt  hat,  ein  neues  Gewnnd.  das 
sie  ihr  wieder  nimmt,  naclidom  diese  ob  iliror  Schönlicit  stolz  und 
ttbermtttig  geworden  ist.  Der  Dichter  hätte  Pajjst,  Kaiser  und 
Stände  um  so  eher  mit  der  M;uht  ausstatten  können,  die  Bitte 
der  Eule  auch  oiine  ZuhillVnahnie  der  Güttin  zu  erfüllen,  als  auch 
in  der  Fabel,  der  Holland  ^^rinen  8toti  entnahm,  der  Adler  es  ist, 
der  den  Vögeln  befiehlt,  der  Eule  von  ihren  Federn  zu  ben. 

Aber,  da  Holland  die  Güttin  Natur  im  PF.  findet,  so  w  ill  er 
sieh  aneli  die  (Sele^cnheit  nicht  entgehen  lassen,  durcli  Herüher- 
nahnie  dieser  Figur  sein  Gedicht  dem  Chaucer«chen  ähnlich  er- 
scheinen zu  lassen. 

Es  ist  jedoch  nur  die  Einkleidung  de»  StuÜes.  welche  der 
Dichter  von  Chaucer  entlehnt  hat.  In  der  eigentlichen  Behand- 
lung ist  er  durchaus  originell.  Aus  einer  Betrachtung  des  Inhalts 
ergiebt  sich  leicht,  dass  es  ihm  viel  mehr  darauf  ankommt,  das 
Lob  der  Familie  Douglas,  welches  er  in  gekünstelter  ^Veise,  aber 
in  grosser  Ausfilhrlichkeit  in  sein  eigentliches  Thema  einfügt,  zu 
verkünden,  als  in  Ohaucef  scher  Art  eine  Versammlung  von  Vogelu 
in  charakteristii$cher  Weise  zu  schildern. 

Wenn  aber  das  Buch  von  der  Eule  sich  einer  gewissen  Be- 
rühmtheit zu  erfreuen  hatte,  so  hat  es  dieselbe  gewiss  ganz  beson- 
ders  der  erborgten  Einkleidung  zu  verdanken  gehabt. 
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IV.  Verfasser  und  Stil. 

Als  Verfasser  nennt  sich  im  letzten  Verse  des  Gedichtes 
fiolUiid.  Lsing  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe,  p.  VIII 
nnd  IX,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  unser  Dichter  identisch  ist 
mit  Sir  Richard  Holland«  der  in  einer  Parlamentsakte  von  1482 
ita  Anblüiger  der  Familie  Douglas  genannt  und  von  der  Amnestie 
augeschlossen  wird^  welche  denen  zugesichert  wurde,  welche  die 
Sache  James*  von  Douglas  aufg&ben  und  sich  dem  Könige  an- 
scUOsaen.  Der  Titel  Sir  deutet  darauf,  dass  Holland  ein  Priester 
wir  (vgl  Laing,  a.  a.  O.  p.  IX,  Anm.) 

Aus  einer  genaueren  Betrachtung  des  Buches  von  der  Eule 
schetnt  sich  nun  ebenfalls  zu  ergeben,  dass  der  Verfasser  dem 
gebtlichen  Stande  angehörte.  DaflDr  spricht  der  moralisierende 
Tod  gegen  Ende  des  Gedichtes,  der  Str.  76  durchaus  in  den  einer 
Predigt  flbeigeht;  an  mehreren  Stellen  verrät  der  Dichter  Kenntnis 
der  Bibel:  18,  10;  63,  7;  72,  11  ff. 

Dagegen  würde  vielleicht  sprechen,  wenn  Brandl  Recht 
Utte»  der  imIGrundriss  fUr  germanische  Philologie,  II.  Bd.  p.-716| 
behauptet,  dass  das  Gedicht  ungenierte  Satiren  auf  Papst  und  Geist- 
Ii  ikeit  enthalte.  Ich  habe  jedoch  nichts  gefunden,  was  in  diesem 
Sinne  gedeutet  werden  könnte,  und  nur  an  einer  Stelle,  nämlich 
17.7  f..  finden  sich  zwei  Verse,  die  vielleicht  in  satirischem  Sinne*, 
aofgefasst  werden  könnten: 

TIms  Bavtfne,  rolpatid  rudly  in  a  roch  ran. 
Was  dtne  rurale  fo  reid,  ranl'  a.s  a  rail'e. 

Al>er  auch  diese  sind  doch  nur  ziemlich  harmloser  Natur. 

In  75.9:  i,e  2>f'f^icls,  ireliütw  of  prißäe  for  icruwis  and 
proire  ist  ytrelattis  wolil  zu  streichen,  da  der  Vers  durch  dieses 
Wort  a  Hebungen  erhält,  und  fibrigens  auch  nur  das  2.  Manuscript 
diese  Lesart  hat. 

Dagegen  kann  der  Dichter  nicht  genug  schmückende  Eei- 
wörter  finden,  um  Pap?t.  Patriarchen,  Cardiniilen,  Bischöfen  und 
anderen  kirclilii  licii  WürdentrUg'rn  die  Fülle  seines  Lobes  zu 
spendeu.  wnza  Stroplion  7,  13,  14  zu  vergleichen  sind. 

Es  würe  das  ein  Beweis  mehr  dafiir,  da.«s  der  Verfasser  des 
lim])'-;  von  der  Kulc  identisch  ist  mit  jeucm  in  der  Parlaments- 
aiwte  erwähnt en  Sir  Richard  HoUaud. 

Wideri^prerlien  würde  die<:er  Annahme  der  Identität  mit 
Sir  ßichaid  Holland  ferner,  wenn  Brandl  a.  a.  O.  daiin  liecUt 
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hütte,  dass  er  sagt,  das  Gedicht  sei  ,,ein  deutlicher  Angriff  auf  das 
Haus  Douglas,  wclclie-^  eine  Weile  mächtiger  schier  als  der  König 
1450—5  endlich  vom  Adel  gestürzt  wurde".  Gegen  diese  Behaup- 
tung aber  sprechen  die  zahlri  ichen  Stolleu,  in  denen  er  das  Lob 
dieser  berühmten  Familie  verkündet.  Hätte  er  die  Douglas  an- 
greifen wollen,  so  hätte  er  nicht  von  ihrem  Namen  Saiden  können: 

That  ward  is  so  iconder  wanUf  and  euer  yit  waSf 

It  »inkis  ,soi)e  in  all  pari 

Of  a  trewe  ^t•t»^^/6'  /tart, 

Mcjosand  us  inwart 

To  heir  of  Douglas.  Str.  :]i\9—lH. 

Und  nicht  nnr  die  Douglas  der  alten  Zeit  preist  er,  auch 
d{ejeni<?en  (Jliedcr  (hr  Familie,  die  zur  Zeit  der  AbfassuniGr  des 
Gedichtes  derselben  iiüch  angehören,  weiden  als  tapfere,  preisens- 
werte  Miinner  hervor^eliohen. 

Und  wenn  Holland  sein  Gedicht  for  aue  doioe  of  Dunbar, 
dotcit  with  ane  Doiuflns  77,1  f.  Nt-i  fasst  hat,  so  ist  es  doch  gewiss 
unmöglich  anzunehmen,  dass  er  mit  seinem  Werke  diejenige  Familie 
hätte  uugreiftn  wollen,  der  die  Grüfin  von  Dunbar  durch  ihre 
Heirat  doch  jetzt  selbst  angehörte. 

Die  poetische  Begabung  Hollands  muss  von  seinen  Zeitge- 
nossen geschfttet  worden  sein,  denn  Henry  tbe  MinstrePbezieht  sich  in 
seinem  Epos  Wallace,  X  130,  anf  das  Buch  von  der  Eule  und 
auch  in  späterer  Zeit  sprechen  Dunbar  im  Lament  for  the 
Deth  of  the  Ifakkaris  und  David  Lyndsay  im  Prolog  zu  tbe  Complajnt 
oftiiePapingo  (aus  Irving,  p.  167)  mit  Verehrung  von  ihm.  Die  Ansichten 
der  neueren  Herausgeber  und  Litterarhistoriker  Uber  den  Wert  des  ' 
Gedichtes  gehen  auseinander.  Laing  sagt  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  p.  XVI  f.:.  Although  deiaäs  are  {HxasianaUff 
amuBing,  it  t9  ttiU  eonfessetUy  a  duH  perfonnaneef  eMhiHng 
neiiher  tti  coneeption  nor  exication  any  extraordinary  degree 
of  poetical  talent.  Bat  didl  «s'  the  poem  generalh/  mag  he,  ihere 
is  a  redeeming  beaidg  in  the  episode  of  James,  Lord  of  Dougl<lS\ 
and  it  mitjht  be  diffkult  to  point  out  (unj  similar  passage  in  our 
poetical  w riters,  in  which  aniinaJted  dtscripiion  is  combiMd  with 
so  much  tenderness  and  feeling. 

Irving  spricht  sich  p.  165  seiner  History  of  Scotish  Poetry 
folgendermassen  aus  :  Holland's  Hoiclat  is  eompos-ed  in  the  same 
stwiza  as  the  romances  ascribed  to  Sir  Ilugh  £glintounf  and  it 
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txhibtts  the  Harne  consiyicuous  mixtura  of  alliterattct  ctrst;  it 
hoicever  dü'plaiis  a  muc?i-  smaller  poHwn  of  ejierfpjy  und  ujion  tJte 
ichcle  can  onJij  he  cotisidtiid  «x  a  tedious  j^icrf'oiiitunce. 

in  mehr  lübeoder  Weise  spricht  sich  Brandl  a.  a.  0.  aus. 

Es  hat  dem  Dichter  sicher  nicht  an  poetischer  Gestaltungskraft 
gemangelt.    So  zeichnen  «ich  ausser  der  Episode,  in  welcher  der 

Zug  vüi]  J.»mp,s-  Douglas  nach  dem  lieiligen  Lnndo  und  seine 
Krnnpfe  mit  den  Sarazentn  gescliildci  t  werden,  noch  die  I  tosclirci- 
biin;.'  des  Gastmahls  durch  Hnmor  und  zn\veil»'n  etwas  derbe  Komik 
na~,  die  Betraditnng  der  Eule,  nachdem  sie  ffir  ihren  Hochnuit 
1  estr.ift  worden  ist,  durch  warmo  und  7m  ilerzeu  gehende  Sprache. 
Autii  Freude  an  der  Natur  und  Geschick  iHeser  Empfindung  rechten 
Ausdruck  zu  geben,  kann  man  dem  Dichter  nicht  absprechen. 

Doch  hat  es  der  Verfasser  gar  nicht  verstanden,  seinen 
St<'fT  einheitlich  zu  gestalten.  Soj^Mr  einen  begeisterten 
Hymnus  auf  die  heiligp  .Tuncrfrau  weiss  er  einznl'ii^'-en.  Das 
Lob  auf  die  Familie  Douglas,  das  f  inen  so  lireiten  llaura  ein- 
nimmt, ist  ohne  allen  Zusamnienhanir  mit  dem  süü.sligen  Gang 
der  Erzählun<,%  und  AV.  Scott  urteilt  darüber  p.  XXTI  der  Vor- 
rede zu  Lain<^"s  Ausgalie:  The  praiieii  of  the  iJouijUi-ines  are  in- 
troductd  in  an  tnartificiul  manner;  hut  such  digremions  are  not 
uncomtnon  in  the  authors  of  a  rude  age. 

Seine  Sprache  ist  Terhftitnifimäsdg  klar  and  meistens  leicht 
▼erstftndlich.  Jedoch  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  der 
doppelte  Zwang  der  Alliteration  nnd  des  Keimes  saweilen  zu 
Cnklaiheiten,  zu  Häufung  von  Wörtern  und  zu  Flickversen  ge- 
führt hat.  Im  Ganzen  und  Grossen  trägt  unser  Denkmal  in 
Bezug  auf  den  Stil  den  allgemeinen  Charakter  der  mittelenglisehen 
Spielmannsdichtung  an  sich,  wie  er  von  Zielke,  Orfeo  p.  6  ff., 
näher  dargestellt  ist.  Auch  er  wendet  eine  Menge  von  formelhaften 
Auadracken  an,  die  meistens  nur  zur  AusftUlung  des  Yerses  dienen 
sollen,  zum  Verständnis  des  Ganzen  weniger  beitragen.  In  dieser 
Beziehung  verftlgt  der  Dichter  über  einen  reichen  Schatz  von 
Phrasen  und  Wörtern,  und  direkte  Wiederholungen,  welche  doch 
bei  solchen  Ausdrücken  sehr  leicht  vorkommen  kOnnen,  finden  sich 
fast  gar  niclit.  So  wendet  er  folgende  Redensarten  an,  um  die 
Wahrheit  dessen,  was  er  erzilhlt,  zu  versichern:  in  hid  nocht  to 
ktyne  it  21,7;  56,7;  gif  I  ricM  newyne  5G,1 ;  quha  the  suih  leris 
^,5;  quha  the  rieht  knewe        the  rieht  quita  reeoräis  51,6;tBitye 
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hut  weue  30,5;  u'it  hut  iceir  4ö,4;  forsuth  I  assure  47,0,  to 
reid  as  cjjffts  12,3;  trmhj  to  teil  it  39,7;  for  to  teil  trtue  41,3; 
suthbj  it)  aaij  02.8;  hut  ks  18,3,-   hut  fahle  51,1;  ^^'^  51,10. 

Folgeudu  liedensarttu  gebraucht  der  Dichter,  um  auszu- 
drücken, dass  er  in  einer  Besdireibuncr  oder  Aulzäliluug  niciit 
fortfahren  will,  weil  ihn  das  zu  weit  führeu  wflrde: 

Bot  all  thar  names  to  nevyn  as  now  it  nocht  neid  is  3,7; 
Quhat  mld  I  tel  ony  mair  of  thir  mateHs  12,1;  Jt  icaa  tyrefull 
to  teüi  dytet  or  address  all  thar  dsir  armys  in  dewly  desyre  33,6 ; 
Nm  ffif  I  sali  schswe  the  order  cf  thar  armis,  it  war  to  tdl  teir 
46,5  u.  6;  I  i>re«  noeht  all  to  report  54,3;  It  neidis  nocht  to  re- 
neuse  aU  thar  natuHs  55^ 

Diejenigen  Leser,  welche  etwas  Näheres  über  den  Gegen- 
stand wissen  wollen,  verweist  er  in  diesem  Falle  einige  Male,  wo 
es  sich  um  Wappenkunde  und  -Geschichte  handelt,  an  Herolde: 

Thar  his  and  thar  lordschipe  of  sa  lang  dait 

That  hefte  cot  armouris  of  cid 

Tharin  to  harraU  l  htld  33,9—11. 

Tlte  harris  of  heut  goJd  tJtat  thai  Me  knewe, 

It  stdd  US  oecupy  all  day;  tharfor  I  etid  heir, 

Heferris  me  to  harraMis  to  teil  yow  the  hole.  46,7—9. 

Quhat  feie  armes  on  loft  .  .  ,  . 

The  Said  persevant  hure  .... 

I  leif  t/taim  hlasonäe  to  he  witJi  harraldis  itende  49,3—7. 

Auch  auf  speciellc  Werke  verweist  er  einmal  seine  Leser  in 
diesem  Falle: 

Beid  the  writ  of  thar  tcerk  to  your  tcitness  31A 
Geht  er  wieder  zu  seinem  eigentlichen  Thema  ttber,  so 
leitet  er  diese  Fortsetzung  mit  folgenden  Wendungen  ein: 
Tharfor  in  haist  will  I  hens  to  the  purpos  3,12  f.  . 
Furth  on  my  matir  to  muse  I  mufe  as  I  may  31,6 
And  I  icill  to  my  first  mdter;  as  I  eir  waid  49,8. 
Auf  Kommendes  macht  der  Dichter  aufmerksam  mit 
as  yi'  Ii  eir  mll  l'.K  1?,:  and  ye  null  heir  in  schort  ,sj>ace  24,11; 
((.<       Oe  suid  to  ihow  heir  into  acfuni  ttaicis  34,12  f; 
auf  vorhergehende  Stellen  in  seinem  Gedichte  mit 

as  1  eir  taidd  23,1;  ihat  I  .^<ii<J  eir  43,4;  as  I  eir  demyt  ö4,l. 
Kr  verweist  auf  andere  Werke:  as  we  reid  37,6;  we  reid 
42,1;      tellis  the  writ  39,13;  as  we  fynd  44,8. 

*)  FUr  iha  bei  Laiug  ist  ye  eiuzutüiireu. 
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Vf  rgleiche  weudet  er  nur  srlteii  nn  :  f/irs  (jaij  as  ihe  f/old  'A,-2:  rmj 
iit')  i,i  ittiln  Vit  it.s  a  nol'  5,5 :  Idroupe  a  duale  5,7 :  rank  (tu  a  ra ihe  17,8 ,* 
ini/i  harris  dfhest  (jold  it  hriint  ns  the  fyr  33.2;  fo  irrdJ:  and  to  icard 
m  uaichis  iii  ircirASß:  thaihad  songin  and  2)layit,  (i.s  of  pararftf,<i 
it  a  jwjnt  icar  60,1  f;  Wjjm  as  a  bair  60,8;  T/t€  barde  smadäit 
iyke  a  sukuI:  smorii  in  a  smedij  64.6. 

Au><t'roi(leiitli(li  zahlrpicli  sind  die  Verhindungeu  von  zwt'i 
synonymon,  in  den  allerniei^teu  Füllen  aliiteriereuden  Wörtern,  die 
gewöhnlit  Ii  für  einen  Begriff  stehen:  falloice  or  feir  1,11;  resting 
or  vdf  2,1:  louue  and  h  2.5:  hjking  and  luf  2.5;  oiir  los  and  our 
iylitig  30,8:  icith  lovi)i(i  and  lots  44,0;  ivith  li/king  and  lifd  50,1: 
pransand  and  prunytand  2,8:  nektrli)  and  sure  2,9:  7,7:  mendis 
and  viedicgne  3.3;  2)roZ/a'^  and  lang  3,8;  pastonr  and  pape  7.2; 
^Y'icious  and  pure  7,3;  9,5;  mansicet  and  miire  7,5;  to  yoicte  und 
to  yowle  8,11;  witfmUin  caus  or  crijm  9,4;  in  kons  and  in  hall 
11.12;  but  fdlong  or  feid  13,9;  stäble  and  sted/ast  14.5;  tender 
mä  irewe  14,5;  31,13;  manerit  and  tneike  19,6;  frelif  and  fair 
24,9;  but  bar^  or  botst  26,7;  eunUy  and  cleir  26,1;];  adive  and 
üvenant  27,12;  harmek^  and  bardOJ;  gmlly  and  gay  31,0;  biniy 
«nd  bdd  32,8;  Imrly  and  hie  32,8;  dornt  and  cast  35,12;  worthy 
md  %neht  40,6;  tovoria  and  townis  43,4:  ictih  rent  and  toith  riehes 
43,8;  73,1;  blyth,  hlomand  and  bricht  43,10;  burJy  and  bane  46,3; 
gudly  and  glad  49,4;  awenand  and  ahU  51,3;  meikly  and  myHi- 
54^;  stallwart  and  styth  54,8;  sueeour  and  salf  6ü,b;  ao  hie  attd 
so  haUane  71,13;  cairfid  and  caytif  76,4. 

V.  Zeit  der  Abfassung. 

Laing  stellt  in  der  Vorrrdo  zu  seiner  Aii.sgabe,  p.  VI,  die 
Beiiauptung  auf,  das  Gedicht  sei  im  Jahre  1453  abgefasst  worden, 
weil  um  diese  Zeit  vollkommener  Friede  zwischen  der  Familie 
Doiiulas  und  James  U.  von  Schottland  bestanden  habe.  Wiire  es 
1452  entstanden,  so  hätte  der  Dichter  als  begeisterter  Anhänger 
der  Douglas  nicht  die  Gelegenheit  vorübergehen  lassen,  den  . Tod 
Williams,  des  8.  Grafen,  der  am  21.  Febniar  1452  vom  König  er- 
mordet worden  war,  zu  beklagen  und  sich  in  Schmähungen  über 
den  Mörder  zu  ergehen.  Vor  1452  will  er  das  Denkmal  nicht 
setzen,  denn  in  diesem  Falle,  so  führt  er  in  einer  Anmerkung  zu 
Str.  32.  p.  7  des  Aiilianfrs,  aus,  the  aufhor  most  assuredly  irould 
not  have  limited  the  green-tree  of  Douglas  to  four  branches;  and 
it  would  have  been  a  most  inexcusable  oversiyht  in  Holland,  lülten 
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<Jescrihin<j  the  members  of  that  fftni/if,  to  ir/iicJi  he  appears  to 
have  heen  so  muc?t  attached,  and  rnentiüniiuj  the  ijuunger  brothers 
HO  particnlarhj^  had  he  pansed  orei'  in  sih'/ice  (he  ,second  brothtr^ 
atid  ihe  presumptive  heir  of  aucce.ssion  to  the  eaildom. 

Zur  Erläuterung  diene,  dass  James,  der  7.  Graf  von  Douarlas, 
i)  üUer  vielleicht  7  Söhne  hatte,  von  denen  die  beiden  ältesten» 
William  und  James,  nacheinander  regierende  Grafen  von  Donglas 
waren.  Ausser  ihnen  sind  noch  bekannt  Archibald,  der  die  Gräfin 
von  Moray,  welcher  unser  Gediilit  gewidmet  ist,  heiratete,  Hugh» 
Earl  of  Ormonde  und  John,  Lord  of  Balveny. 

Dagegen  wird  im  Biciionary  of  National  Biography,  Bd.  27, 
154  (Unter  „Holland**}  das  Gedicht  zwischen  1442  und  1462  gesetzt, 
denn  die  Heirat  Arcbibalds  mit  der  Gräfin  von  Moray  fand  1442 
statt  und  1452  begann  der  Rnbm  und  der  Einfluss  der  Familie 
Douglas  zu  sinken,  and  it  uxu  evidetUly  wriUen  ^kaing  the  <ween> 
deney  of  the  Dougkisea, 

Attcb  auf  mich  hat  das  Gedicht  den  Eindruck  gemacht,  als 
ob  es  nicht  nach  1452  geschrieben  sein  könnte,  sondern  noch  in 
die  Zeit  des  Glänzt  des  m&cbtigen  Hauses  zu  setzen  sei.  Dafür 
sprechen  Str.  30,  1  ff:  Ntxt  ihe  eomrane  eigne  was  eekirig  eene^ 
thcit  servü  hie  stsrentte  evtr  eervable^  the  armes  of  the  Doufßas, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Douglas  noch  ihre  einflussreiche 
Stellung,  die  ihnen  nächst  dem  Könige  den  höchsten  Rang  im 
Lande  gab,  inne  hatten,  und  dass  ein  Bruch  mit  drni  Küni^^e  noch 
nicht  eingetreten  war,  und  Str.  47,  10— ID.  and  W:  acheld  in  that 
jßace  tennend  or  man  was,  or  eüU  thur  allyae  ak  thar  awin 
will.  Eine  rechte  Versöhnung  zwischen  dem  Könige  und  der  Fa- 
milie der  Douglas  war  aber  nach  der  grausigen  That  von  1452 
nicht  zu  Stande  gekoiniiien,  die  Maclit  der  Douglas  war  arg  ge- 
schwächt worden  und  keinesfalls  hätte  Holland  von  ihnen  sagen 
können:  that  atruit  his  serenife  erer  sen-abh\  nachdem  im  Jahre 
1452,  veranlasst  durch  die  Ermordung  NVilliara's,  ein  oÜ'ener  Kampf 
zwischen  dem  Könige  und  der  Familie  der  Douglas  stattgefunden 
.  hatte,  aus  dem  diese  nur  mit  erheblicher  ächwächung  ihrer  Macht 
hervorging. 

Wenn  ich  mm  auch  im  Dict.  of  Nat.  Biogr.  XV  308  ünde, 
dass  1452  die  Würde  des  Grafen  von  Moray  Sir  Jumus  Crichton 
übertragen  wurde,  a  dignity  from  xchich  he  had  been  unjiusthj  keptj 
jor  lie  had  married  the  eider  daiighUr  of  ihe  last  earl,  btU  tJte 
infimncc  of  Douglas  had  proeured  it  for  his  hrother  Arehibald, 
the  hueband  o/  her  younger  sister^  so  scheint  auch  dieser  Umstand 
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für  die  Abfassung  vor  1432  zu  sprechen,  denn  in  unserem  Gedieht 
wird  noch  Archibald  als  Graf  von  Moray  angeführt.  Jedoch  ist 
«roU  aDZimehmen,  dass  man  neben  James  Crichton  auch  Archi- 
bald in  seiner  Wflrde  belassen  hat,  denn  in  dem  Briefe  James  IL 
an  Karl  VII.  von  Frankreich  vom  8.  Juli  1455  (bei  Pinkerton, 
The  Histoiy  of  Seotland  I  486)  nennt  der  König  Archibald  noch 
Conus  Mcraviae  und  giebt  als  Grund  dafür,  dass  die  Gater  des 
Grafen  eingezogen  wurden,  an,  dass  dieser  Lochindore  nnd  Tar* 
naway,  den  Sitz  der  Grafen  Ton  Moray,  befestigt  habe:  gwotf 
commmsset  pnditanam  tradiUcnem  m  muniticne  ei  fortificatione 
eastroruiA  de  t/ochindore  et  Taman.  contra  regem  et  leges  et  sta- 
tuta regm. 

Es  bliebe  dann  zu  erklären,  warum  der  Dichter  bei  Schil- 
derung des  Wappens  der  Douglas  nur  von  vier  Zweigen  spricht 
und  das  Wappen  James'  von  Douglns  unerM'ßhut  lilsst.  Nun  wird  aber 
im  aUgemeinen  gar  nicht  von  den  Yerschiedeiu  n  Gliedern  des 
Hauses  gesprochen,  sondern  es  werden,  nachdem  das  allgemeine 
Wappen  der  Douglas  ausführlich  beschrieben  und  seine  Geschichte 
mählt  ist.  noch  die  Wappen  der  Grrifen  von  Moray,  von  Ormonde 
und  des  Lord  von  Balvony  nur  :uis  dem  Grunde  noch  namentlich 
aufgeführt,  weil  diese  miscr  den  Kmhlcmen  ihres  Faniilionwnppens 
noch  besondere  Kennzeichen  ihrer  neuen  Würden  in  ihren  Wappen 
trugen.  Da  aber  die  Ehe  William's.  des  regierenden  Grafen 
(1443 — 52),  kinderlos  blieb,  so  bedurfte  es  für  «Janie.s,  welcher  nun 
der  mutmassliche  Nachfolger  war,  keiner  besonderen  Enviihnung, 
und  da.s  Familienwappen  galt  ohne  dif}'ere7ix  auch  für  ihn.  Der 
Dichter  spricht  eben  nur  von  Wappen,  niclit  von  einzelnen  Per- 
sonen. Dass  .Tamcs  zu  Lebzeiten  seines  Bruders  Willlani  ilbrr- 
haupt  nicht  im  Besitze  eines  Wappens  gewesen  sei,  ist  nicht  an- 
zunehmen, da  er  in  Urkunden  James  of  Heriotmuir  genannt  wird. 

Wftre  diese  Erklärung  richtig,  so  würde  die  Abfassung  des 
Gfldiehtes  aus  folgendem  Grande  vielleicht  zwischen  1450  und  52 
m  setzen  sein:  James  und  Archibald  waren  Zwillingsbrüder,  nnd 
es  wufide  zum  Zweck  der  Regelung  der  Nachfolge  die  Frage  er- 
hoben, wer  von  beiden  der  altere  seL  Auf  das  Zeugnis  ihrer 
Mutter  wurde  am  9.  Januar  1460  James  die  Priorität  zuerkannt. 

Ausserdem  findet  sich  bei  alten  schottischen  Qeschichts- 
flchreibem  die  Notiz,  und  auch  von  Laing  wird  p.  Y  der  Vorrede 
angeAlhrt,  dass  James  fQr  den  geistlichen  Stand  erzogen  worden 
war.  Damit  Messe  sich  ja  vielleicht  auch  der  Umstand  erklären, 
dass  er  gar  nicht  erwfthnt  wird.  Da  diese  Thatsache  aber  von  den 
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neueren  Historikern  und  auch  schon  von  Pinkerton  bezweifelt  wird, 
so  lege  ich  darauf  kein  weiteres  Gewicht. 

Von  LTf'J'sor  Wichtigkeit  für  die  J^  -tiniiiiung  dor  Abfassfintrs- 
zhH  scheint  mir  autii  Str.  48.3—8.  Xiididein  d^r  Dicditor  mit  der 
}l»'s<  hreibnng  der  vier  "SVappeu  der  Douglas  zu  Kude  gekommen  ist, 
fahrt  er  lurt: 

And  als  lepit  ilk  arwes-  thnt  1  suid  eir, 
The  rouch  Wodtri/s  'ci//d,  thnt  Offsfoftvi^i  bnref 
OKri/roirin  <jnjd>j  and  grotve  tjnjtn  in  t/leir; 
M'uy  airfidl  in  all  thiinj  taue  I  nerer  air 
liaiih  io  uaJk  aitd  to  ward,  as  tvatcUis  in  iceir. 

Also:  Dn5sclhe  Wappen,  von  dem  ich  vorher  sprach»  besass 
aucli  der  rohe,  wihle  Faun  (so  übersetzt  Jamieson  wodtoys;  Strat- 
mann-Bradley  führt  eine  Form  wodewose  an),  von  dem  er  dann 
nicht  genug  Böses  berichten  kann.  Sein  Anblick  ersclireckt  ihn 
so,  dass  es  dem  Dichter  unmügUch  ist,  alle  anderen  Wappen,  die 
noch  dem  Kaiser  vorangetragen  werden,  zu  schildern.  Aus  den 
Worten  that  bastoiniis  bare  geht  liervor.  dass  er  die.ser  Person  den 
Vorwurf  der  illegitimen  Geburt  macht.  Sicher  ist  mit  diesem 
icodtct/s  ein  miehoHcher  Spross  des  Hauses  Douglas  gomeint, 
W''lchor  zu  denjenigen  niiedern  der  Familie,  deren  Aiihiinger 
Bollaud  war,  in  einem  feindliclun  Verhältnis  stand.  Wer  ist  nun 
diestT  irofhrifsY  Die  Herausgeber  und  T.it terarliistoriker  '■••luinen 
diese  Strophe  vollstilndig  übersehen  zu  haben,  weaigsten.s  hüde  ich 
nirgends  eine  ErwähuuiJg  derselben.  Leider  stehen  mir  nun  nicht 
Geschichtswerke,  wie  Hume  of  Godscroft  s  History  of  tiie  Hüu.ses 
of  Douglas  and  Angus  und  W.  Fraser's  Douglas-Book  zur  Ver- 
fiignng.  welche  vielleicht  die  Lr».«nng  dieser  Frage  ermöglichten. 
Ich  kann  nur  vermuten,  dass  damit  Janicj»  III.,  14:n— rc2  Graf 
von  Angus,  gemeint  ist,  dessen  (irossvater  Georg,  der  erste  Graf 
von  Angus,  ein  illegitimer  Sohn  AVillianfs,  des  ersten  Grafen  von 
Douglas,  war.  Zu  seiner  Zeit  zeigen  iich  schon  Spuren  der 
Feindschaft  zwischen  diesen  beiden  mächtigen  Häusern  (cf.  Dict. 
of  Nat.  Biogr.  XV  861  oben),  die  dem  Hause  Douglas  später  so 
verderblich  Verden  sollte.  Die  Beweise  daltlr  sind  allerdings  nur 
gering,  aber  es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  Georg  lY.  von 
Angus,  der  Nachfolger  des  eben  erwfilinten  James,  sich  beim  Streit 
zwischen  dem  KOm'g  und  den  Douglas,  seinen  Verwandten,  sofort 
auf  die  Seite  des  ersteren  gestellt  hätte,  ;srenn  nicht  schon  vorher 
Feindschaft  zwischen  den  beiden  Häusern  bestanden  hätte. 


Digitized  by  Goegfe 


—   23  — 


Ich  wage  uicht,  meine  Ansicht  al^  ^oidiprt  hinzustellen, 
und  es  muss  mir  vorläufig  geuügen,  auf  diesen  Punkt  hingewiesen 
zu  haben. 

VI.  Ist  das  Gedicht  eine  Satire  oder  nur  eine 

moralische  Allefrorie? 

Der  erste  Herausgeber  des  Biu  lies  von  dor  Eul^,  Pinkerton, 
l';i?ste  dasGediciit  als  eine  Satire  auf  Küaig  Jame.-?  11.  von  Schott- 
land auf.  Dass  aber  seine  Beliauptung  sich  auf  eine  falsche  Lesart 
stützt,  und  sich  auch  sonst  nichts  als  Jjewcis  dafür  vurbringen 
lilsst.  vielmehr  vieles  derselben  widerspricht,  haben  schon  Laing 
und  Walter  Scott  in  der  Vorrede  zu  des  ersteren  Ausgabe  nach- 
gewiesen. Auch  fahrt  schon  Laing  a.  a.  0.  eine  Stelle  aus  dem 
Wallace  an,  die  sieb  auf  unser  Denkmal  beaieht,  und  ans  welcher 
sich  ergiebt,  dass  auch  die  Zeitgenossen  Hollands  das  Gedicht  als 
nothing  more  than  a  moral  fable  ansahen  und  nicht  als  eine  poli- 
tische Satire.  In  der  neuesten  Zeit  nun  bezeichnet  Bnindl, 
Grundr.  f.  germ.  Phil.  II,  715,  das  Gedicht  als  eine  politische 
Tierallegorie,  die  eine  Satire  auf  das  Haus  Douglas  enthalte.  Ich 
glaube  jedoch  schon  im  Vorhergehenden  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  diese  Ansicht  in  ig  ist*  Man  geht  gewiss  nicht  fehl,  wenn 
man  Scott  Recht  giebt  und  das  Gkmze  als  eine  blosse  Warnung 
gegen  Stolz  und  Hochmut,  auf  die  notwendig  die  besch&mende 
Demfltigung  folgt,  betrachtet 

Die  am  Schlüsse'  aui^gesprochene  allgemeine  Moral,  die,  wie 
schon  oben  gezeigt  worden  ist,  sich  durchaus  an  die  Moral  der 
dem  Dichter  vorliegendeu  Fabel  anschliesst,  kann  nicht  gut  an 
das  Ende  einer  politischen  Allegorie  gehören,  und  macht  es  somit 
höchst  iinwahrsclieinlich,  dass  Holland  die  Absicht  gehabt  hätte, 
in  seinem  (Icdichte  eine  solclie  zu  Treben. 

Wenn  aber  der  Verfasser  des  Artikels  .Hichard  Holland'^ 
im  Dict.  of  Xat.  13ioj,T,  XXVJi,  p.  155  snpt,  it  in  im2)Oii6ibU,  not 
to  suspect  sfjine  per^sonal  allusion  besides  the  general  satire  on 
pride,  so  mag  er  damit  niclit  unrecht  haben,  und  es  k;iiiii  wohl 
mfig-lich  sein,  dass  dem  Dichter  die  Person  jenes  icodiri/s^  von 
welchem  Str.  48  die  Rede  ist,  vorgeschwebt  habe.  Als  illegitimer 
Spross  hat  er  all  die  Ehre,  die  holic  Geburt  in  den  Augen  der 
Menschen  verleiht,  der  Familie  zu  verdanken,  die  ihn  als  ihr 
Mitglied  anerkennt.  Kr  macht  sich  in  doppeltem  Masse  der  Un- 
dankbarkeit und  de§  Hochmuts  schuldig,  wenn  er  in  eitlem  Stolze 
feindselig  gegen  sie  auftritt. 
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Jcdoc  ii  wage  ich  auch  in  dieser  Fi*age  nicht,  mich  bestiuimt 
zu  oütächcidcn. 

VII.  Grammatik. 
1.  Laatlchre. 
a)  V  0  C  A  L  E. 

Ae.  a  vor  n  bleibt  a,  ausser  in  moni),  dos  aber  nie  im  Reime 
vorkommt.  Ein  beweisender  Reim  ist:  henmmx  ran  reimend 
mit  vsran  (ne.  wren,  ae.  wr&nua)  50,  10. 

Ebenso  bleibt  a  vor  tid :  hand  :  land :  mnd  r.  m.  garUmd  61 
fand:  Seothmd  r.  m.  conmmd  38/4;  smd  r.  m.  eunnand  16,13. 
Fflr  die  Bevciskräftigkeit  Ae?  letzten  Reimes  vgl.  Brandl,  Ein« 
leitung  zum  Thomas  of  Erceldoune,  p.  52,  und  Schleicli,  Ein],  zum 
Twain  and  Gawain  p.  V. 

Ae.  a  -h  g  wurde  zu  aw:  sawis  pl.  (ae.  sagu)  r.  m.  cam  19»12. 

Sonst  ist  ae.  a  unverändert  geblieben  und  giebt  zu  keiner 
Bemerkung  Anlass. 

Ae.  (e  erscheint: 

1)  als  a  (auch  in  der  Schreibung  ai):  was  r.m.  graee,  apace 
3,4;  hat'fe  r.  m.  laif  (ae.  läf),  »at/,  conMf  10,1;  graif  r,  m,  hxif, 
saif,  35,2;  ■  bare  pract.  r.  m.  air  (ae.  är, .  ^r)  48,5;  glad  r.  m. 
hraid^  49,4. 

2)  als  e  nur  einmal  im  Wevm  zu  wea  (allerdings  was  ge- 
schcieben)  r.  in.  fi''s,  adtlnss  33,1. 

Audi  Kolbing',  Einl.  zum  Sir  Tristrera,  p.  62.  hat  nur  dieses 
Wort  als  Beleg  dafür,  d.iss  in  diesem  Denkmal    zu  e  werden  konnte« 

Von  ir  -f  c"  wird  cr>t  weiter  unten  die  Kede  sein. 

Ae.  tritt  meistens  als  a  (auch  ai  gescbr.^  auf :  grap  (ae. 
gr&pian)  r.  m.  j>aj)e,  cape  7,8;  laif  (ae.  läf)  r.  m.  saif,  covcfaif 
10,5,  r.  m.  graif,  guif  35,4:  ilVane  :  yane  r.  ni.  tane  parte.  12,4; 
lard  (ae.  hläfnrd)  r.  m.  yard  15.11;  wait  v.  ni  dait  (datuni)  33,13; 
hraid  r.m.  7)iaid  pract.  4*J.2:         (ae.  lAr)  r.  ni.  bair  praet.  70.8. 

Jedoch  tindeii  .sich  auch  einige  Beispiele  für  die  WaTidhiiiLj 
des  ä  in  o:  nore :  vior  r.  m.  Oe/or  41,4;  lord  r.  m.  remordf  restord 
41fl0;  lordid  r.  m.  recordf's  51,2. 

Zu  e  i<t  ae.  fi  geworden  in  der  Corapositionssiibe  Ued  (ae. 
häd;  :  farr/ted:  GmUitd  r.  m.  «je/rf,  hreid  1,G. 

a  -f  g  und  a  -f-  w  erge))en  au  :  aivne :  knmcin  r.  m.  drawin 
73,2;  raiciä  pl.  (ae.  raw)  r.  m.  caus  19,10. 

Ae.  le,  das  uhd.  ä,  got.  G  entspricht,  erscheint  in  sicheren 
Reimen 
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1}  als  a  (auch  ai  gosclir.) :  thar  (ae.  JKt)  :  hair  {me.  h&r} 
t.VL  dar  (an.  dari).  mair  15,2 ;  war  (ae.  wfere  conj.;  r.  ra.  Äatt 
(ac.  bar),  hatr  (ae.  btir)  60,2;  quhar  r.  m.  ledar  2941. 

2)  als  e  (auch  ei  geschr.^ :  meid  (ue.  mM)  r.  m.  fairhed^ 
Goßi^  seidis  (ae.  i?^d)  r.  m.  neidts  3,5;  weidis  t*  m.  /%t<ii> 
Id.  1:  r.  m.  sueeedis  43,9;  ^rj)«»/^«?  (ae.  spnt'c)  r.  m.  eik,  nik,  meike 
193;  dreid  r.  m.  »j^etd,  kid  23,8. 

Aach,  wenn  Bedingung  zam  Umlaut  vorhiuiden  Ist,  erscheint 
«üeses  £  als  e :  deidis  r.  m.  leidis,  feidis  ]S,5. 

3)  In  einem  allerdings  zwetfelhaftou  Falle  erscheint  thore 
41,6  r.  m.  befor.  Es  ist  fraglich,  ob  die  Stelle  ursprttnglich  in 
pim  ihort  lautete.   Auch  wäre  in  diesem  Falle  wohl  die  ae.  Form 

als  Grondwort  anzunehmen,  die  schon  ae.  neben  [»^r  vorkommt 
Vgl.  Schleich,  Einl.  zu  Yw.  a.  Gaw.  p.  VIT. 

Ae.     aus  d.  mit  Bedingung  zum  Umlaut  erscheint 

1)  als  a:  WMist  r.  m.  eatt  35,10;  air  (ae.  t^r)  48,7  r.  m. 
hart  praet.;  wran  (ae.  wrteiina)  50,12.  Bei  maat  und  air  ist  wohl 
Ableitung  aus  den  ae.  Nebenformen  mad  und  är  anzunehmen. 

2)  als  e :  meni :  Unt  r.  m.  sent  1,1 ;  hreiä  r.  m.  metd,  G<m?- 
^^(f  1,4;  breidia  r.  m.  tiei^if  8,1;  /efef  (ae.  i)^h})u)  r.  m.  deid  5,9; 
kidis  (prSs.  TOn  U^dan)  r.  m.  feidis  18.B:  unltele  r.  m.  appeh, 
ftäef  Utk  20,7;  aevertheJea  r.  m.  pf»,  address  83,7;  eir  (üer)  r.  m. 
6ere  inf.  48,4. 

3)  als  o:  nwst  r.  m.  co«<,  oist  26,3;  or  (hurimVci  r  ren), 
4i>  als  Piiipns.  lind  Conjunetion  verwandt  wird,  währen<i  eir  und 
a»r  AdTcrbia  sind.  Vgl.  Schleich,  Einl.  zu  Yw.  a.  Gaw.  p.  VIII.  Eben- 
falls nur  aus  dem  Versinneren  ist  ony  zu  l)elegen.  Alle  diese 
Wörter  hatten  selion  im  Ae.  Nebenformen  mit  und  nir  werden 
wohl  von  diesen  als  den  eigentlichen  Grundformen  auszugehen 
hal)en.  \'ielleicht  ist  fttr  ony  auch  Analogiewirkung  von  mauy 
aozunehmeu. 

Nichtwests.     —  ws.  ie  aus  ca  vor  Id  mit  i-üml.  ergiebt  e: 

eid  (a-idu,  ws.  icldu)  r.  m.  feld  46,9. 

Ae.  e  bleibt  e:  ebenso  nichtwestsächsisches  e=ws.  ie: 
sMl  r.  m.  /eld  32,1. 

In  einem  Falle  eri^iebt  ae.  e  -f  pr  i  :  hohjrte  (ae.  holegn)  r.  m. 
goidiDie  4,9.  Von  d^r  Monophthoiigisierung  der  sonst  im  Me.  als 
ci  auftretenden  Fortsetzung  von  e  -|-  g  wii'd  weiter  unten  die 
Bede  sein. 

Auch  afrz.  e  bleibt.  Nur  ryng  (regner  nfz.)  r.  m.  thing 
Jting  37,6. 
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Aehnlich  ist  an.  e  za  i  (y  gescbr.)  geworden  In  hyng  (an. 
hengja)  r.  m.  king,  thing  37,8. 

Ae.  §  Terschiedenen  Ursprungs  bleibt  e. 

i  und  t  verscbiedener  Berkunft  behalten  ihren  ursprüng- 
lichen Laut.  Eine  Ausnahme  macht  nur  tythandis  (an.  ttftindi)  r* 
m.  9tandis,  ktndis  11,5. 

57,11  findet  sich  ladye  (ae.  hl^fdigc>)  im  Heime  zu  the 
(ae.  und  /re.  Ich  glaube,  Unreinheit  dieses  Reimes  annehmen 
zu  mfissen,  „denn  e  reimt  auch  sonst  auf  j  in  Wörtern  mit 
schwebender  Betonung**  (Buss,  Anglia  IX  498),  Ein  solcher  Reim 
konnte  um  so  eher  ftlr  rein  angesehen  werden,  als  die  Schreibung 
ie  oder  ye  Air  e  am  Ende  der  Wörter  in  schottischen  Denkmälern 
sehr  häufig  ist.  So  findet  sich  in  unserem  Gedichte  stets  die 
Schreibung  hy€  fUr  he  (ae.  h6ah). 

Ae.  y,  welches  durch  Uml.  aus  u  entstanden  ist,  reimt  mit 
.altem  i;  fidfiü  r.  m.  wiU,  tV,  tili  36,7. 

Ebenso  wird  ae.     deri-Uml.  von  ü,  zu  r.  m.  aityr, 

desyre  33,2;  quhig  r.m.  cry,  chevalry  37,12;  kyth  (ao.  c}f>an)  r.  m. 
blyth,  atith  54,6,*  hyde:  pryde  r.  m.  eryd  praet.  74,1,3. 

Ae.  0  bleibt  o  und  reimt  mit  sich,  mit  o  aus  ea  vor  Id,  mit 
0  aus  ae.  &  und  fi.,  auch  mit  o,  welches  aus  Ö  vor  DoppelconsonanK 
durch  Kürzung  entstanden  ist:  fdd  r.  m.  behold  25,9;  gaid:  fM 
r.  m.  behold  27,2,8;  oß  r.  m.  soß  59,9  (schon  Orm  hat  9offte)f 
befor  r.  m.  ihore,  sore^  mor  41,2. 

Ae.  6  und  u  ergeben  ^abgesehen  von  dem  Fall,  wo  0  und  a 
vor  g,  und  u  vor  nd  stehen)  denselben  Laut,  der  entweder  o  oder 
u  geschrieben  \>'ird.  So  finden  sich  die  Reime:  hone:  done:  sonei 
ahone  69,2;  lu/is:  bthußs  68,9;  ruf  (ae.  röw):  abuf:  Inf  2,1» 
Uelnr  die  Aussprache  dieses  Lautes  cf.  Murray,  Dialects  of  the 
Southern  Counties  of  Scotland,  p.  51,  Anm.;  Nicol.  PhUoL  Soc. 
Transact.  1877,  p.  VI;  Morsbach,  Urspr.  der  ne.  Schriftspr.  p.  186. 

Mit  diesem  Laute  reimen  auch  die  Fortsetzungen  aus  frz.  u 
(lat.  u)  und  frz.  o  vor  Nasal  (normann.  u)  und  frz.  o  in  offener  Silbe, 

das  gedehnt  wird  und  auch  sonst  im  Englischen  dieselbe  Entwicklung 
gehabt  hat,  wie  ae.  ö.  Ich  führe  die  beweisenden  Reime  aus  unserem 
Denkmal  an:  natur:  it^ur:  bure  praet.  71,10;  sure:  bure2,9;  {bure 
ist  nach  Analogie  von  fSr  gebildet; ;  pure:  mure:  aure  :  fure 
(för  ae.)  7,3;  natur:  pur:  cur:  hure  9,1;  hde:  duke  23,9;  bront^ 
an.  brundr):  wont  (ae.  wuna):  front:  compt  13,2;  dieselben  germ. 
Wörter  reimen  mit  front  88,10;  approvit:  nmit:  hovit:  lovit  29,1. 
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Ae.  6  +  g*  Aus  ae.  gevtög  wird  ynewe  r.  m.  trewe,  Jmem 
14,1;  aus  heg  bewes  pl.  r.  m.  hewes  69,13. 

Ae.  a  +  g  ^ürd  durch  ou  wiedergegeben:  fouHei  <nde 
(tfe  ae.)  5,3. 

Ebenso  u  vor  nd:  ground  is:  foundie  ("ae.  fundian)  r.  m* 
CTO  und  it:  haboundia  25,1* 

Ae.  ü  wird  durch  ou  oder  ow  wiedergegeben:  toumis  r.  m, 
ftnmm,  proeurtieiottim  17,10;  bowr  r.  m.  ^o«oiir,  emperour 
25,12;  owfe  r,  m.  fotd,  yowU  6,5.  Sollten  dieses  oa,  ow  und 
ebenso  die  Fortsetzungen  von  ae.  u  +  g  und  n  vor  nd  vielleicht 
eioen  (dphtbongischen  Laut  reprILsentieren,  der  in  der  Mitte  zwischen 
im  alten  ü  und  der  heutigen  Fortsetzung  dieses  Lautes  liegt? 

Aib.  u  hat  im  Wortausgnng  eine  andere  Entwicklung 
gefaabt  als  im  Inlaut.  Es  wird  in  diesem  Falle  durch  ew  dar- 
gestellt: veHew:  <x/rgem  r.  m.  Jenewe  praot  21,4;  dewe  r.  m.  ynewe, 
hitwe  453.  Cf.  Nicol.  Philol.  Soc.  Transact.  1S77,  p.  VI. 

Afrz.  0,  ou  aus  lat.  d  oder  lat  u  in  Position  wird  durch  ou 
vertreten  und  reimt  mit  ou,  ow,  das  sich  aus  germanischen  Lauten 
entwickelt  hat:  emperouri  honowr  r.  m.  hour  25,10;  ^aomMi 
proeuraefomis  r,  m.  totoms  17|11;  eround  it:  haboundis  r.  m. 
gnnmd  t«,  foundU  25,3. 

Der  Erklfimng  bedarf  der  Beim  asure:  Aonour;  bure  2840« 
Der  Vokal  in  bwre  ist  jedenfalls  dem  u  aus  ae.  6  gleichzusetzen, 
ond  so  ist  es  eigentQmlich,  dass  wir  einen  Vocal  dazu  im  Keime 
finden,  der  sonst  nur  mit  dem  aus  ae.  ü  entwickelten  Laute  ge- 
bunden wird.  Nun  kOnnen  aber  asure  und  honour  als  korrecte 
Reime  aufgefasst  werden  (et  Buss,  a.  ä.  0.  p.  500)  und  da  asure: 
bure  nach  den  Lautgesetzen  unseres  Denkmals  niclits  Auffallendes 
hat,  so  \i-arde  asure  die  beiden  fraglichen  Wörter  mit  einander 
verbinden.  Vielleicht  ist  aber  auch  für  Jtotiour  Betonung  auf  der 
1.  Silbe  anzunehmen  (cf.  Schleich,  Einl.  zu  Yw.  a.  Gaw.  p.  XI),  und 
wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  in  betonten  Silben,  die  im 
Beim  stehen,  die  Qualität  oft  ausser  Acht  gelassen  wird. 

Ich  halte  diese  Stelle  für  die  geeignetste,  um,  bevor  ich  zur 
Mandlung  der  alten  Diphthongo  übergehe,  von  jenen  Lauten  zu 
sprechen,  die  in  den  meisten  me.  Denkmälern  als  Diphthonge  auf<- 
gefasst  werden  müssen,  hier  aber  als  Monophthonge  auftreten. 
Tnser  Gedicht  hat  mehrfach  Reime,  welche  zeigen,  das  ai  und  ei, 
K'WoLl  germ.  als  rom.  Herkunft  (ae.  fß  g^  ^  9»  afrz.  ai  und 
^.  €i)  zu  a  monophthongisiert  sind. 

« 


DigitizBd  by  Google 


—    28  — 


1)  Wörter  gem.  Ursprungs:  fair  (fieger)  r.  m.  hair  praet. 
2,2;  r.  m.  air  (ii'r)  r.  m.  war  (w&ron)  24,9;  r.  m.  qtihar 
(hw&r)  43,1;  r.  m*  lair  (lArj  70,2.  agant  r.  m.  tme  parte,  am 
60,5.  aUs  8.  sg.  (ae.  eglan)  r.  m.  spiritmAia,  bowalis  57,7.  Die 
Reime  von  certane:  bane  (an.  beinn)  :  gane  (an.  gegn)  :  fatftie 
46,1  beweisen  nur,  dass  a«  und  ei  denselben  Laut  angenommen 
haben. 

2)  Wörter  rom.  Herkunft:  pair  r.  m.  hair  praet.  2,8;  faik 
r.  m.  saile  (ae.  8»1)  66,6;  soverane  r,  m.  nne,  iikane,  mnne  67,5; 
eonsc^l  r.  m.  vaie  (wählen)  66,4/  air  (heres)  r.  m.  quh^r, 
Udar  29,12. 

Am  Ende  des  Wortes  reimen  in  unserem  Denkmal  iir- 
sprOngliches  ai  und  ei  nur  mit  sich  selber*  Jedoch  ist  das  Gedicht 
za  kurz,  als  dass  man  berechtigt  wHi  e,  daraus  irgend  einen  SchluFS 
2U  ziehen.  Buss,  a.  a.  O.  p.  506,  ftüirt  nur  sehr  wenige  Belege 
aus  Bruce  und  dvn  Legenden  an,  die  für  Monophthnngisierung 
auch  am  Ende  des  Wortes  sprechen,  und  auch  bei  schottischen 
Dichtern  der  späteren  Zeit  lialjc  ich  nur  wenige  Beispiele  für  diese 
Erscheinung  gefunden.  In  Henrisonc's  Fabeln  (ed.  von  Diebler, 
Anglia  IX)  finde  ich  nur  einen  Beleg:  tay  (ae.  t&)  :  day  :  gmj  (int) 
2155,  auch  bei  Dunbar  nur  einen;  Noroicai/  :  <ja  :  sla  I,  41,  105 
(Ausg.  von  Laing),  im  Golagrus  und  Gawain  und  im  Wallace  gar 
keinen. 

Dass  der  ans  den  nrf^pnin^lichen  Diphthongen  entstandene 
Mono]>litlioii<r  nicht,  \vio  Böddeker,  Engl.  St.  II  p.  346,  behauptet, 
die  Aiisspraclie  vi'  gehabt  hat,  scheint  mir  aus  Str.  48  hervor- 
zugelien,  wo  bei  dem  Reimschema  abababab  fair  Oere  repair  eir 
hair  effeir  air  tceir  die  Rciniwörter  sind. 

An.  au  wird  durch  ou  vertreten:  ^owle  sb.  (ganl  an.j  r.  ni. 
/oule,  owle  5,1:  pwh  vb.  (au.  gauia)  r.  m.  denselben  Wörtern  8,11. 

Ae  ea  wird  ausser  vor  w  zn  e:  eik  (ae.  eac)  r.  m.  seik, 
imiJ:.  sju  ike  19.2:  bame-feim  (ae.  bearntßam)  r.  m.'Jeme  56,13; 
hed  (ae.  heafod)  r.  m.  sied,  wed  60.12. 

Auch  vor  und  ]i  wird  Oa  zu  e.  und  derGuttural  schwindet 
vollständig:  e  (ae.  tage)  r.  m.  hcj  me  6,2;  hie  (stets  in  dieser 
archaistischeu  Schreibung,  aber  he  gesprochen,  worüber  Buss, 
a.  a.  O.  p.  497,  und  Brandl,  Einl.  zum  Thomas  of  Erceldoune,  p. 
59  f.,  za  vergleichen  sind)  r.  m.  entre  11,12;  r»m.  0e,ble,  fle  28,2; 
r.  m.  he,  the  76,7, 

Ae.  8a  vor  w  findet  sich  als  aw  und  ew  in  den  Fort- 
setzungen. Ton  ae.  mtSawiani  aehawe  r.  m.  Imawe  29,13;  aehamn 
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r.  m.  awne,  Inamn,  drawtnlBß;  ähnlich  71,4;  scJmwe  r.ni.J.newef 
Ijuwe  45,5. 

Ae.  ea  vor  Id  erscheint: 

1)  als  a,  für  das  auchzaweileu  au  geschrieben  wird:  behald: 
oidr.uL  eald  partow  42,10.  (FOr  di»  ZEverlftsgigkeit  der  Beime 
mit  eald  cf.  Sehleich  a.  a.  O.  p.  V.);  tatUd  .*  aiUd  :  yaM:haM2Bfl, 

•2i  als  o:  hthold  iut'.  r.  ni.  foUl  25,13;  hold  (ae.  bealdj  r.  m. 

3)  als  e  in  hdd  (ae.  beald)  r.  m.  scheid,  befiehl  praet.,  feld 
32^:  jedoch  s<"hemt  es  mir  nicht  ganz  sicher,  ob  Oeld  hier  die 
Fortsetzung  von  beald  ist.  da  die  Bedeutung  nicht  recht  zu  dem 
Sinn  des  ganzen  Verses  passt. 

Ae.  ca  vor  r  -f-  Pom.  wird   1)  zu  a  :  foHhicard  r.  m.  lard 
j  ii'irn^s  pl.  r.  m.  armes  42,9;   2)  zu  e  :  erd  (ae.  eardj  r.  m. 
aj)perd  1,9. 

Vor  cht  hat  sich  au  aus  ea  entwickelt  ;  faucJU  : 
^aiidU  65.11. 

Ae.  ea  nach  PsUatal  ist  stets  zu  a  gewünlcii:  schap  r.  m. 
pap€,  cape  7,6;  sali  r.  m.  cotinsall  10,6;  ^ard  i\  m.  lard,  /oiili- 
ward  15,12 ;  gaif  praet.  r.  m.  laif,  yraif,  saif,  85,6. 

Ae.  6o  wird  e:  /re  r.  ni.  degre,  me  12,10;  se  inf.  r.  m. 
(li§ah)  28,8;  fem«  (Idoma)  r.  nu  tein«  56,9. 

Aach  nichtwa.  6o»  ws.  te,  MJmL  von  6o,  entspricht  e  ;  distr 
r.  m.  hetr  34>10;  aetie  r.  m«  i««fi«,  5«it«  80,1> 

Ae.  6o  +  g  wie  6a  +  g  zu  einfachem  e:  /fo  r. m.  «n^e^ 
Ate  11»I0. 

Aus  ae.  6ow  wird  1)  ow,  das  mit  ou»  ow  anderer  Herkunft 
reimt:  ffow  r.  m.  prowe  7548;  trvipt»  8.  sg.  r.  m.  dorne  (pl*  von 
dow,  Taube),  ailoto  t«,  howis  (hdgan)  77,4  2)  ew:  hmoe  praet« 
(reic«  (angl.  trdowe)  r.  m.  ifMwe,  drewe  14^3,  r.  m.  hewe  81,13. 
Auch  hier  besteht  der  Bedeutungsunterschied  zwischen  trow  und 
tmOf  dass  ersteres  als  Verbum,  letzteres  als  AdjectiT  verwandt 
«ird,  auf  den  Schleich  a,  a.  O.  p.  XII  anfimerksam  macht. 

Ae.  6oht  wird  2U  icht  in  U<M  r.  m.  eichi,  dicht  5,11« 

Ae.     vor  rwird  zu  a  in  swar  r.m.  ht^thar^  war,  ar,  14,2. 

Ae.  eo  wird  gewöhnlich  zu  e:  hetfin:  aevin  r.  m.  nevyn  (an. 

nefna),  ewyn  (a,e,  den)  56,3;  hens  r.  m.  eentmee,  eloquence,  3,12; 

ftik  (feola)  r.  m.  n^pele,  mhek,  20,3. 

Ae.  eo  vor  r  wird  zu  a:  hart  r.  m.  part,  inaaii  30,11;  r.  m. 
ort  2.  sg.  37,9;  r.  m.  Hart  39,8.  Im  Versinneren  kommt  einige 
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Male  h^rt  vor,  al)er  auch  liier  häufiger  hart,  das  iiu  Reime  nur  in 
dieser  Form  sich  ündet. 

Ae.  eoht  erscheint  als  ieht:  ficht  (geschr.  fecht)  sb.:  bricht 
r.  m.  dicht,  mrjcht  38,5. 

Ae.  eo  nach  so  wird  m  o  in  sehcAä  r.  m.  gold,  meid  82,12; 

52,18. 

Im  Inneren  des  Verses  findet  sich  nur  die  Form  stdd,  und 
£0  ist  wohl  schuld  durch  Keimzwang  und  Einfluss  Chaucer*8  her- 
beigeftlbrt  worden. 

An.  eyj  wird  zu  e  in  <fo  (an.  dejja)  r.  ul  e  (dage),  he,  me 
6,6;  r.  m.  je,  me  9,12. 

An.  jtt  ist  zu  e  geworden  in  mike  (an.  n\[ukr)  r.  m.  eike, 
seikf  ^ike  19,6. 

Von  der  Entwickelung  von  afrz.  ai  und  ei  ist  schon  oben  die 
Rede  gewesen-  Jedoch  ist  in  einigen  Fällen  nicht  a,  sondern  e 
das  Resultat  gewesen;  e/feir  r.  m.  deir  (derian).  weir  44,1;  pleid 
r  m.  steid  (stede),  reid  (read)  63,12.  In  diesen  Wf5rtorn  findet 
sich  schon  afrz.  e  neben  aL  des  (afrz.  deis)  r.  m.  mes  ßO.O. 

Afz.  ie  wird  zu  e:  retreir  r.  m.  deir,  feir,  1.12;  oi'ere 
(arriere)  r.  m.  j^eir  neir  70,12;  baneris  r.  m.  beris,  iceris,  feris 
42,4;  dteir  (afrz.  cbiere)  r,  m,  /«tr,  weit,  aj>peij*  6,2. 

Yocale  in  Nachsilben. 

Die  Vocale  in  den  Nachsilben  sind  oft  schwaiikendrr  Qu.ili- 
tätj  wns  wohl  daher  rührt,  dass  sie  weiron  der  Tonlosinkeit  der 
Silbe  überhaupt  nicht  mehr  demlich  empfunden  und  in  Bezug  auf 
ihre  Qualität  inibestimmhar  uurdeu.  So  erklärt  es  .sieh,  dass  der 
Vocal  in  derselben  unbetonten  Silbe  hiniüg  verschieden  wiederge- 
geben wird  und  niit  verschiedenen  Lauten  im  Reime  stehen 
kann. 

1.  German.  Suffixe. 

Von  den    Suffixen  -ar  und   -ast,   die  zur  Bildung  des  . 
Comp,  und  Superl.  verwandt  werden,  wird  erst  in  der  Flezions- 
lehre  die  Bede  sein. 

•ar  zur  Bezeichnung  des  nomen  agentis  wird  auch  -ir  und 
«er  geschrieben  und  reimt  nur  einmal  zu  ar  anderer  Herkunft: 
Udar  r.  m.  quhar,  air  (heres)  29,10;  fangar:  ffr^tar:  aeUerar 
14,10;  gevar:  s^mir:  menarr  mcdrer  68,2. 

•uess  erscheint  nur  einmal  im  Reime  zu  -es:  totfnes  r,  m. 
dres,  distrea,  ges  31,5;  sonst  immer  zu  was  oder  zu  frz.  Wörtern, 
4eren  Vokal  a  ist.  Dieses  Suffix  findet  sich  auch  in  der  Schrei- 
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bung  -nace.  uud  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  hier  eine  Buf- 
fiivertauschung  stattgefunden  hat:  halinace  r.  m.  face,  purchace 
6.10;  halynes  r.  m.  facCf  case^  speuse  9,6;  halijnas  r.  ui.  simce,  was 
S4.I0;  riekne»  r.  m.  ease,  was,  place  19,5.  Auch  bei  anderen 
schottischeii  Dichtem  dieser  Zeit  finden  sich  anssenurdentUch  Tiele 
Beispiele  fOr  diese  Erscheinung,  von  denen  ich  einige  anfahren 
will.  Ads  Henrisone*s  Fabehi:  halimes  r.m.  gmee,  face  681;  ten- 
demea  r.  m.  graee  720;  riehUou8n€88  r..nL  graee,  face  972;  wilder- 
m»T,  ro.  place  1112;  he9me8  r.  m.  place,  trace  1721;  wi^tnes 
t.  m.  place,  ea«e  2430,  r.  m.  ijpace  2624. 

Im  Golagr.  u.  Qaw.  finde  ich  kein  sicheres  Beispiel. 

Aus  Wallace  (ed.  von  Jamiesonj;  faUima  r.  m.  grace  I,  39; 
Mtmmas  r.  m.  coee,  ^oc«  295;  X,  1053;  worthinas  r.  in.  graee 
VIJ.  147;  lestandnas  r.  m.  j^race  VIII,  1319;  nobilnes  r.  m.  j)toce 
Vm,  1671;  I  hulh/ues  r.  m.  //race  IX,  385;  und  Öfter. 

Bf'i  Dunbar  finden  sieh  solche  Keime  mir  Selten:  »mrj/newr.m, 
^p«C6  I,  192,0;  I,  219,82.  Dagegen  hat  Dunbar  viele  Reime  von 
•ness  zu  -ess:  Imliness :  oppress  11,46,22,  increeedA,  :  addreae  32; 
nobüties  r.  m.  Hercules  I,  249,11. 

2.  Romanische  Suffixe. 

-all  (lat.  -alisj;  S2yeci(tll  v.  m.  nll  8,9;  temperaU  r.  m.  haiJe, 
>^oik  22,4;  meustralü  r.m.  nycJdingailis  5ö,9;  spiritualie  r,  m.  alis 
(.ac.  eglan)  57.5. 

Tn  hotraHis  57.3,  das  mit  (UKjdl'ts.  spirilnaJis,  alis  reimt 
ist  a  statt  e  wohl  nur  wegen  der  unbetonten  Silbe,  in  der  es  stand, 
eingetreten. 

-al  (afrz.  eil,  oil^.-  apimrcde  r.  m.  haik  22,4;  consail  r.  m. 
fo/«,  faile,  saile  66,4. 

-ar  ist  iü  roinan.  Würtorn  wohl  «luicli  Siif'ji.\.vertauscliunir  für 
•frz.  -ier  eingetreten:  (jrtjnlar:  adkrar  r.  m.  janyar  14,lu  lür  chan- 
dilar  T.  m.  fair  (ae,  fu'ger^  16,10. 

Neben  mieteir  (nfrz.  mutier)  r.  m.  heir,  deir  34,10  findet 
sich  mistar  r.  m.  fair  16,12. 

Durch  die  nnhestimmte  Qualität  des  Vocals  der  Endsilbe 
stnd  folgende  Reime  zu  erJdfiren.* 

moHree  r.  m,  grace^  space,  was  3,6  und  mastns  r.  m.  awgs^  wya^ 
oftegt  ^,3;  pereU  r.  ni.  coumaU,  apparale,  eaU  10,2;  couneaU  r. 
m.  foff,  sp«K  66,6;  poseihU  r.m.  i^prova&fe,  «n«i(/^ra&2tf,  «na* 
menäaljie  72,7;  rtcfta«  r.  m.  (iathiß,  arrae  52,11.  Aebnlich  dem 
letzten  Falle  finde  ich  Wallace  I,  299;  rich^  r.  m.  WaUaa;  VIII, 
1361  jM'iWace  r.  m*  grace. 
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-'"iico;  stiitt:}tcv:  daquenee  r.  ni.  /wns  3^10;  rcrcrois  ()7,lt 
r.  m.  instancc,  uhövijjumce  scheint  mir  aucli  durcii  die  TonJosigkeit 
der  letzten  Silbe  erklärt  werden  zu  müssen. 

b)  CONSONATBN. 

Dieselben  geb^^n  nur  zu  wenig  Bemerkungen  Anlass. 

Im  (legensatz  zum  Ne.  iiiidct  sich  k  in  kirk\  das  allerdings 
im  Keime  nicht  vorkommt;  doch  alliteriert  das  k  dieses  Wortes 
immer  i:ur  mit  demselben  Laut,  so  in  comtant  and  kirklik  ander 
his  der  mpe  7,4;  cornVer  ofkirkmm  was  depit  tihe  claik  11, Af 
was  man  vielleicht  als  Beweis  fUr  die  Aussprache  k  betrachten 
darf,  denn  ch  findet  sich  nur  einmal  in  Alliteration  mit  c  war 
che$^i  io  chevalrut^  that  no  creatur  47,7. 

Femer  ist  altes  k  erhalten  in  «jpetü;  sb.  r.  m.  meik,  eik,  aeik 
19,8,  (iiihilk,  mekle,  sie  Catts  dem  Versinneren).  Die  Adverbial- 
endnng  ist  immer  -ly,  kommt  aber  nicht  im  Reime  vor. 

In  kneis  8,2  wird  das  k  noch  gesprochen,  denn  es  alliteriert 
mit  courtassy  und  cotah. 

Neben  der  Schreibung  ryelie  2,1  findet  sich  ryke  52,6.  Das 
Wort  ist  in  beiden  Fullen  Adjectar. 

Ausfall  des  k  findet  statt  in  ta  inf.,  tone  parte,  und  maid  praet. 

Frz.  c  reimt  mit  ae.  s  und  ist  auch  selbst  oft  s  gesehrieben.' 
resamt  I2ß;  ^ac«:  apace  r.  m.  was  3,2. 

Für  Ausfall  des  g  zwischen  n  und  th  sind  beweisende  Reime 
nicht  vorhanden.  Nur  im  Inneren  des  Verses  fiodet  sich  leniking 
3,8  und  Unth  23,2. 

Statt  des  gewöhnlichen  ew  aus  ae.  ö  -|-  g  findet  sich  im 
Versinneren  die  Schreibung  eugh  in  ft^ujr^  31,10.  Aehnlich  kommt 
25,5  throueh  vor  neben  sonstigem  tbrotoe,  welches  sich  4,10  im 
Reime  zu  schadowe,  (froice  findet. 

h  ist  abgefallen  in  0/5^26,1.  Unorganisch  angetreten  ist  es  in  7*a- 
boimdis  25,7;  hamiliä%&,l;  hawlat  4,0;  7,9;  21,3;  66,5  und  Öfter 

Ae.  hw  wird  immer  quh  geschrie lien. 

Statt  der  ne.  Schreibung  sh  findet  sich  in  unserem  Denk- 
mal noch  meistens  sch.  Nur  82,12  findet  sich  shold,  dagegen  52,13 
schold. 

Ae.  intervocaies  f  wird  teils  durch  f,  teils  durch  v.  teils  durch  w 
wiedergcfrehen ;  lufis:  behufis  ^8,9 :  lorinfj  4  1,9;  loi'[/t  29,7;  eivyn  56,7. 
Am  Ende  des  Wortes  steht  f,  jedoch  kann  auch  für  das  auslau- 
tende f  V  eintreten,  wenn  noch  ein  stummes  e  folgt;  belyf  11,7; 
22,1;  aber  belyve  23,9. 
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Aü.  f  wird  durch  w  vertreten  in  ne.wyne  56,1. 

V  in  rom.  Wörtern  wird  im  Ausl.  durch  f,  sonst  durch  v 
und  w  wiedergegcbf n :  mufe  31,6;  53,1;  saif  35.8;  -  äpproint: 
movit  29.1,3  r.  m.  lovit.  —  Wenm  18,5;  W€^t  18»o;  au?owi^  35,1; 
ryet^,  icalentyne  71,8;  nirenand  51,3. 

3Iit  (leni  vorhoi,L,'ehenden  Vocal  verschmolzen  ist  ae.  t'  in 
(iotcfi  (ae.  dülV  i  j-.  in.  Irowis,  nlltm  is,  bowis  77,2. 

Ae.  w  ist  am  Ende  des  Wortes  zu  f  geworden  in  ruf  (ae. 
r6w)  r.  m.  (dnify  luf  2,1. 

Vi)(  rt  ist  ae.  w  nach  Cousonant  in  schudowe  r.  m. 
thront,  (jroiL'v  4,11. 

j)  ist  am  Ende  des  Wortes  zu  d  geworden  in  ferd  (ae. 
ßorpa;  47,3;  deid  (deaJV:  feid  fae.  f{t*h])u;  5,13.  40,12  findet  sich 
Mgjur  ^  r.  m.  stt,  }ete  (ne.  feat).  Mir  schemt  es,  als  ob  hier 
Baimnot  die  Schreiboog  mit  t  herbeigeführt  habe. 

Neben  fether  (Feder)  findet  sich  oft  fedder,  feätr. 

Ae.  d  ist  geblieben  in  fiidtr  21,1  nnd  «Mwfor  66,4;  58,6. 
Ebenso  ist  ae.  hider  als  hiddir  erhalten  68,7. 

Ae.  d  ist  auslautend  zu  t  geworden  in  irnoari  r.  m.  haii^ 
jwrt  90,12  und  hatikwafi  r.  m.  a»t,  iOaii,  hari  39,4. 

Vorsetzung  von  t  findet  sidi  in  ihe  tanemd  1h  eiather 

Aus  frz.  mouilliertem  n  wird  im  Auslaut  ng:  lyng  (ligne)  r.  m. 
mormng,  appering,  täkynning  13 fi;  ryng  (rägner)  r.  m.  hing,  thing 
37,0.   Neben  lyng  findet  sich  65,9  lyne  r,  m.  »yne» 

Im  Inneren  des  Wortes  bleiben  mouilliertes  n  und  1,  die 
durch  t)^  und  bezeichnet  werden ;  aenyouris  50j4  unfaU 
yabk  30,6. 

Bei  mouilliertem  1  wird  am  Ende  des  Yv'orle.s  die  Mouillie- 
rung aufgegeben;  counsall:  faile  r.  m.  V(Ue  (wählen),  saile  (Saal) 
66,4:  apparale  r.  m.  sali  (sceal)  10,8. 

n  ist  vorgetreten  in  ane  nothir  3,10;  43,1;  47,1. 

S.  Flexionslelire« 

Der  (ieuitiv  des  Singulare  der  Substautiva  wird  durch  die 
Endung  -is  gebildet.  Bei  Wörtern,  welche  Personen  bezeichnen, 
ist  er  auch  endungslos,  a)  Dabulonis  toicr  23,7;  Goddis  gnice 
37,3;  ihy  smia  syd  58,3;  l'yn(jis  cai/touris  50,8;  Noyis  uiessimjer 
18,10;  fhe  Murrayi9  mickt  43,11;  u.  s.  w.  b)  (h€  soverane  signe 
30,1;  kis  ioeerane  saike  44,6. 

Die  Plural-Endung  ist  in  der  Regel  -is  (  es).  Beweisende 
Renne  dsfilr,  dass  is  gesprochen  wurde,  sind  breidis:  neidis:  seidis 
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r.  ra.  neid  i.s  3,1 ;  doicis  r.  m.  aUow  i's  77.2.  Auch  soust  koiiinifu 
Plurahoinieu  hiUifij^  im  Rt  iine  vor;  landiSf  Ujthandis  r.  m.  ständig 
3.  pl.  11,1;  felUs:  aellis  r.  in.  dlU,  tdlia  24,4. 

Auf  Vocal  ausgehende  »Sub^itantiTa  bilden  ihren  Plural  auch 
auf  blosses  s  (in  welchem  Fallo  (loch  auch  die  Schreibuni^  -is  vor- 
kommt^; rawis:  sawts  r.  m.  caus  19,10;  mit  demselben  Worte  reimt 
sawi'i  noch  einmal  34,13;  aUifas  r.  m.  wm.  ]jlace  47,12.  Cf.  MuiTay, 
Dialect  of  tho  Suutheru  Counties  of  »Scotlaud,  p.  155. 

Clafhis  findet  sich  52,10  im  Reime  mit  arras,  richas.  Ptlr 
die  Beurteilung  dieses  Reimes  verweise  ich  auf  Buss,  Aiiglia  IX 
507.  Dasselbe  Wort  fiiiHf  i(  Ii  Ilriirit».  Fab.  513  r,  m.  wais  und 
gaü,  1091  mit  gais,  tum.  Diebler  führt  hier  die  Schreibung  clais 
ein. 

Der  Genitiv  vom  Plural  vien  findet  sich  einmal  im  Vei*s- 
uneren  in  der  Form  mennis  3.3. 

Einen  Kest  der  schwachen  Dekhuation  zeigt  der  Plural 

eym  2C).8. 

Ihidiin^rslosen  Plural  finde  ich  in  /ib'cite  54.7  und  13.  und  in 
(Inke  V.  m.  Ilde  23.13.  Nur  Reimnot  scheint  die  h^tztere  Form 
herbeigeführt  zu  iiaben.  denn  sonst  findet  sich  re^M-Imiissii^-  dukis. 
Von  d(  r  Dekliuatiou  der  Adjeetiva  findet  sich  ein  K»  st  in  zwei 
Fortset /.II  iiL;en  von  ae.  ealra;  si)<dU(iy  und  f//f'//er  in  Verbindung-  nut 
einem  Superlativ  oö,iO:  48.1  b)  alleris  in  Verbindung  mit  dem 
pos,s(  ssiven  Pronomen  Ukiv  und  mit  eig-entlicher  Genitiv-Bedeutunir. 
eine  l'orm,  die  eine  doppelte  Fndung  iiat.  Kalru  gab  aller,  da.s 
man  nicht  mehr  als  Genitiv  empfand,  weshalb  man  das  Wort 
noch  mit  dem  lebenden  Suffix  -is  versah:  ihai-  tilhri^  mastna  22,:'*; 
ihar  alleris  imiance  67,6;  thai'  tdleris  request  66,11. 

Einmal  kommt  im  Versinneren  ein  Parte.  Praes.  mit  -s  im 
Plural  vor;  apperaius  21,9. 

Der  Comparativ  hat  die  EnduDg  -ar:  Uvar  r.  m.  fair,  bair, 
pair  2.6 ;  blythar  t.  m.  swar,  war,  ar  14,4. 

Der  Superlativ  wird  durch  xVnhängung  von  -ast  g:ebildet : 
nohiUn.st  r.  m.  maist,  cast  35,11;  hieast:  lathad  r.  m.  Jtuid  75,5 
Statt  treicesl  r.  m.  /'aat,  honest  10.10  ist  wohl  treivast  einzufflliren. 
Der  Reim  von  honest:  trewast,  fast  mtls.ste  dauu  durch  die  Ton- 
losigkeit  der  Endsilbe  erklärt  werden. 

Der  unbestimmte  Artikel  lautet  a  und  ane.  Vor  Conso- 
n.inten  kummeu  beide  Formen  voi',  vor  Vocalen  findet  sich  nur 
ane. 
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Die  Formen  des  pers.  Pron.  sind: 

Xom.        /  tlwio    M    8cho    it )  q 
Gas.  obl.  nie    the  htm   h  ir    ü ) 

Nom.        ite     ye     thay  )  p. 
Gas.  obL  w  you  ^taim ) 

Die  possess.  Pron.  der  1.  und  2.  Per».  Sg.  haben  neben  den 
Können  my  und  ihjf  noch  die  l&ngeren,  seltener  Torkommenden  myn 
md  ihin.  WiUiTend  my  nnd  thy  vor  consonantischem  und  Toca- 
Uschem  Anlaut  stehen,  finden  sich  die  Formen  mit  n  nur  TOf  mit 
Vocal  anlautenden  Wörtern. 

In  den  oben  angefOhrten  Verbindungen  mit  äUeris  hat  ti^ar 
noeh  den  Sinn  eines  Genitivs. 

Das  demonstrative  Fürwort  zeigt  im  Sg;  die  Formen  tJtis 
nnd  ihat,  im  PL  thir  und  thai  (wohl  iha  gespr,) 

Der  alte  Instrum.      ist  erhalten  als  fhi  in  for  thi  34,3. 

Ae.  swelc,  swilc  ist  zu  sie  geworden:  8,2;  55,  7. 

Das  Pronomen  der  Identität  wird  vertreten  durch  «U-,  dem 
meistens  fftat  vorangeht,  und  durch  das  nur  in  flektierter  Form 
Toikommende  samyn. 

Das  Relativpronomen  erscheint  niemals  in  der  Form  at, 
«oadem  im  Nom.  und  Acc.  stets  als  that  und  quhiJk,  Einmal 
findet  sich  auch  ein  Acc.  guhom,  der  sich  auf  eine  Person  bezieht 
26,4.  Neben  guhük  findet  sich  auch  einige  ]l(ale  the  quhiJk, 
<12;  66,7. 

Das  fragende  Pronomen  erscheint^  auf  Personen  bezogen, 
im  Nom.  als  quha^  im  Acc.  als  quhfm,  Quhat  wird  in  derselben 
W«ise  angewandt,  wie  ne.  wh<di  quhat  wcrUhy  lordig  24,12;  quhat 
«ay  36,13. 

Bezflglich  der  unbestimmten  FOrwOrter  verweise  ich  nur  auf 
den  Unterschied  zwischen  iüane  und  ilk  (jeder),  von  denen  das 
eistere  substantivisch,  das  letztere  a^jectivisch  gebraucht  wird. 
Neben  Hk  findet  sich  einmal  iUca  66,9  in  acljectivischer  Yer- 
Wendung. 

Verbalflexion. 

Der  Infinitiv  findet  sich  mit  Ausnalimc  von  gane  fg-phen) 
12,6  r.  m.  tane  parte,  ilkam,  ane  und  dem  caufi'i\llic:fon  sc/iaidyt 
73,8  r.  m.  aicne^  kitau  ht,  drawi7i  stets  ohne  Endung.  Sollte  ni  I  t 
statt  schortly  fo  ,sr/m?r  /n.  73,8,  schortly  to  be  schawin  einzufühn  : 
sein?  Die  Beispiele  für  den  endungslosen  Infinitiv  sind  hliuti»,^: 
say  r.  m.  day,  may  4,3;  groic  r.  m.  throne,  schadoue  4,12;  boiie 
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r.  m.  prow,  falowc  71,5;  fang  r.  m.  rang,  thrangj  mny  73,3;  se 
r.  m.  hie,  hie  28,8;  hehold  r.  ni.  gold,  fold  27,4. 

Als  Praepos.  vor  dem  Inf.  werden  to  und  tili  angewandt, 
das  crstere  gewöhnlich  vor  Consonanten,  das  letztere  nur  vor 
Vocalen:  tiü  apper  26,10;  27,3;  m  attend  46,4;  tili  ofjend  46,8; 
na  affray  46,12;  tiü  indiuar  67,6;  Uü  äUow  71,6;  77,6.  —  For  to 
findet  sich  7,8;  19,4;  in  to  11,9. 

In  der  1.  Fers.  Praes.  Ind.  findet  sich  sweimal  im  Inneren 
des  Verses  die  Endung  -is,  n&mtich  in  at^  9j6  und  referria  46,9. 
Es  handelt  sich  hier  um  zusammengezogene  S&tze  mit  dem  ge- 
meinsamen Subject  I;  adßis  und  referri»  sind  die  Praedicate  der 
zweiten  Teile  der  SatzTcrhindungen.  Sonst  tritt  die  1.  Pers. 
immer  nur  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Personalpron., 
oder  durch  ein  kieinesWort  von  ihm  getrennt,  auf,  und  in  diesem 
Falle  fehlt  die  Endung.  Im  Rdme:  J  de  6,6  r.  m.  me,  be^  e;  9,12 
r,*m.  ye,  me\  I  rieht  neioyne  56,1  r.  m.  hevin,  sepyne,  ewyn. 

Beispiele  für  das  Verhalten  der  2.  Pers.  finden  sich 
nicht  im  Keime.  Auch  im  Versinneren  findet  sich  nur 

Die  3.  Pers.  hat  regelmässig  die  Endung  -is,  die,  wie  Reime 
mit  is,  3.  Pors.  Pnics.  von  be,  lehren,  auch  mit  hörbarem  Vocal 
gesprochen  wiird«! :  remordis  :  recordis  51.4.6  r.  m.  lordis,  restord  u\ 
trowis  77,4  r.  m.  allow  is;  he  beris  28,1:  efferis^  Ulis  :  he  werte, 
und  öfter. 

Crtß's  16,7  im  Keime  zu  rm',  <nr7s,  o/'/ice,  lässt  es  fraglich 
erscheinen,  ob  cryis  oder  crid  gesprochen  wurde.  Der  Umstand, 
dass  sonst  die  Endung  -is  immer  nur  in  weiblichen  Reimen  vor- 
kommt, spricht  für  Einsilbigkeit.  Wenn  65.13  ln'gyrmis  im  Keime 
zu  syngis,  stirbßigis  vorkommt,  so  ist  der  Reim  wohl  als  unreiner 
anzusehen  und  spricht  nicht  dafür,  dass  die  Endung  -is  auch  allein 
im  Keime  stehen  kann. 

Der  Plural  ist  a)  endungslos,  wenn  das  Pronomen  mit 
der  Verbalform  verbunden  ist,  hat  b)  anderenfalls  die  Endung  -is. 

1.  Pers.:  a>  we  emfide  68,6  r.  m.  glyde,  syd,  wyde\  m  ae 
76,5  r.  m.  de,  the,  hie,  b)  committia  57,10  Vi. 

2.  Pers.:  b)  puüis  75,11,  ein  Beispiel  aus  dem  Inneren  des 
Verses,  das  aber  nicht  ganz  sicher  ist 

8.  Pers.:  a)  thai  argewe  21,6  r.  m.  knem,  mrtewe;  thai 
here  48,2  r.  m.  eir,  effeir,  tceir,  b)  foundie  :  habomdis  25,6,7 
r.  m.  ffrotmdie,  eround  is;  bowia  77,8  r.  m.  allow  is.  Ausser  den 
angefahrten  finden  sich  noch  viele  Reime  zu  Substantiven  im  Plural. 
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Der  Coüj.  Praes.  ist  stets  ohne  Endung:  1.  Vcvs.  Sg.  or 
wf  tele  teil,  8,4  r.  m.  feil,  ^oell,  spelL  2.  Pers.  bot  thow  reule 
76,9  (aus  dem  Versinneren).  3.  Fers,  so  me  €rod  saif  35,8  r.  m. 
^'Z;  ü^ifi  gfaif'y  so  me  owr  Lord  hid  86,2  r.  m.  deid,  aeide,reid; 
Hyih  Vji  Y\;  he  kn  77,9  Vi.  2.  Per».  PL  or  ye  mair  spdl  68,8 
r.  n.  <en. 

POr  den  Imperativ  finden  sich  nnr  Beispiele  ans  dem  Inneren 
dei  Verses.  Er  ist  luer  immer  ohne  Endong^:  Sg.:  lol  58,1;  maik 
f»ß\  häct  68,9;  se«,  62,6;  tkink  76,1.  FL:  rdd  81,6;  dreid 
(H^  Marl  75,8;  wryth  11,1. 

Das  Parte«  I^aes.  endigt  auf  -and.  Im  Reime  kommt  es 
nur  einmal  ror:  everlaatandn^9  r«  m.  SoUand.  SohBt  oft:  j^reehand 
173;  galand  60,7;  lytmd  18,6;  oonsiderand  67,3;  roimafui  18,11; 
fi^Qud  G4,l  1  imd  öfter. 

Das  Verbalsubst.  geht  auf  -ing  aus:  appering  :  iakywMng 
13^,7  r.  m.  moniißigj  lyng. 

Das  Praet.  zeigt  niemals  Fersonalflexion :  tlmc  rang  73,1 
r.  m.  tang,  sang;  thow  wan  68,7  r.  m.  man,  UMn^ban;  thow  isc/tit 
63,7  (Vi;)  taryü,  brocht,  2.  sg.  63,8.  (Vi). 

Starke  C  o  ii  j  u  g  a  t  i  o  n. 

Der  Ablaiitsvokal  ist  bei  den  starken  Verben  im  Plural 
Pniet.  derselbe  wie  im  Singular,  wofür  allerdings  nur  ein  bewei- 
sender Keim  vor^^ebracht  werden  kann:  thai  {aucJd  G."),!!  r.  m. 
ratidU,  sauclU.    Das  Parte.  Praet.  endigt  stet5?  auf  -in  oder  -n. 
Folgende  Formen  starker  Verba  sind  in  Reimen  zu  belegen: 
iviusse  la:      inf.;  sene  parte,  praet.  —  gaif  praet.  —  lad 

praet. 

Kl.  Ib:  b€re  inf.;  bare,  bair  und  bure  praet 

KL  Ic:  fand  praet.  —  fltmg  praet.  —  wan  praet.  —  ran 
praet»  —  faucht  praet.  —  yald  praet. 

Aus  dem  Romanischen  ist  ryng,  mit  dem  Praet.  rang,  in 
diese  Klasse  gedrungen. 

Kl.  II:  bffte  M^—glgde  inf.  —  rgee  inf.  —  wrgte  inf.;  torait 
praet.      schane  praet. 

Kl.  III:  boio^  inf.  —  /?e  inf.  —  rem  (hrdowan)  ind 

Kl.  IV:  drew  praet.;  drawin  parte.  —  fure  praet. 

Aus  dem  An.  ist  in  diese  Klasse  eingedrungen:  ta  inf.;  fuke 
praet  (Vi.);  <a?re  parte. 

Kl.  V:  han  inf.  —  blaicin  parte.  —  behald,  behold  inf.;  ?»e- 
^  praet  —  /ett  praet.  —  knawe  iuf.;  ätmäipö  praet;  knawin  parte. 
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Aas  der  schwachen  Conjugation  ist  wohl  nach  Analpgie  vod 
knaw  in  diese  Klasse  Übergegangen  &ehaw,  «cAeto;  sehewe  praet.; 
sehawin  parte. 

Schwache  Conjugation. 

Praeteritura  und  Participium  werden  durch  Anhängang  von 
•it,  -t,  -d  gebildet.  Bei  Verben,  die  auf  Dental  ausgehen,  ver- 
schmilzt die  Endung  mit  dem  Stammauslaut.  Unser  Denkmal  ist 
zu  klein,  als  dass  genaue  Regeln  über  den  Wechsel  der  Endungen 
aufgestellt  werden  könnten.  Nur  soviel  ist  zu  ersehen,  ilas.s  -d 
nur  an  solclie  Verben  tritt,  deren  Stamm  auf  Vocal,  r,  n  oder  1 
ausgeht.  Jedoch  haben  auch  diese  Verben  neben  -d  -it,  wofür 
allerdings  nur  pin  beweisender  Reim  vorgebracht  werden  kann: 
mellit  39,3  r.  m.  (eil  it.  Aber  im  Versinneren  tiudet  sich  sogar 
caüii  neben  cahl,  felUt  neben  ftld. 

Ich  führe  nur  die  einzelnen  durch  Keime  belegten 
Formen  an: 

Praet.:  remanit :  <fanit  ß(>,l,3  r.  m.  lannc  it\  fniDift: 
paynit  :  remanit  21,1,3,5  r.  m.  lai/iie  it:  mellit  v.  m.  ULI  it  39,3; 
sonst  noch:  yemyt  :  semyt  :  demyt  11,2;  movit  :  hovit  :  lovit 
29,3;  awowit  :  dowit  :  yrowit  35,1. 

Mist  51,13  r.  m.  wi8t\  l'md  55,1  r.  m.  end^  ästend;  46,2  r. 
m.  attend  amend,  offend\  apperd  1,13  r.  m.  erd;  efferd  r.  m.  erd, 
herd  25,4,  cr^/d  74.7  r.  m.  hyde,  pryde,  tyde. 

betid  39,12  r.  ni.  hid,  did\  stnt  1,7  r.  m.  ment\  send  55,3  r. 
ui.  end,  Ostend. 

Participium;  planyt  66,5  r.  m.  layne  it;  /ellit:  wellit  39,15, 
r.  m.  teU  it. 

beß  74,12  r.  m.  eft;  reOord  41,12  r.  m.  lord,  remord* 
restord  (is)  51,8  r.  m.  lordte^  reeordia^  remordis;  cald  42,12  n  m. 
hehald^  aid, 

send  34,3  r.  m.  tend,  end; mit  54,11  r.  m.  adwent,  firmament; 
8€t  40,10  r.  m.  feU,  det\  dicht  38,1  r.  m.  myiM,  bricht. . 

Praeterito-Praesentia. 

Prs.  J  ean  75,4;  fhai  ean  40,8;  —  Praet.  eouihe(V\), 
Prs.  I  dare  (Vi). 

Prs.  sali  (flör  alle  Personen^  10.6;  10,13.  —  Praet.  schold, 
Md  32,13;  52,12  r.  m.  gold,  mold»  Im  Inneren  des  Verses 
eidd, 

Prs;  may  31,6;  4,5.  —  Praet.  myeht  (Vi). 
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Prs.  mol  (thow)  56,12.  (Vi). 

Prs.  ufoit  (Vi)  fOr  alle  Personen; 

Imper.  wit  fye)  30,6  (Vi)« 

«vollen** 

Praet.  waid  für  alle  Personen. 

TJnregelmässlge  Verba, 

a.  thnn. 

Praet.  d4d  39,11  r.  m.  ih'ii,  ^etül. 
Parte,  dotie  69,4  r.  m.  Aone,  sone. 

b.  gehen. 
Inf.  ^fie  12,6  r.  m.  ilkane,  tone, 
Praes.  I  ga  68,13  r.  m.  ta  Inf. 
Ptaet.  s^tVi  64,2  (Vi). 

Parte.  Praet.  gane  r.  m.  allane  73,11* 

c.  haben. 

Pracs.  I  Jiaifc  10,1  r.  m.  sait\  laif,  conclaif.   PI.:  yehaue, 
thai  haf\  has  3.  pl.  ohne  Verbindung  mit  dem  Personalpronomen. 
Praet.  had  sg.  und  pl. 

d.  sein. 

Praes.   Sg.  1.  am  (Vi),  I  he  6,4  r.  m.  e,  fZf,  me. 

2.  arJ  37,13;  39.2  r.  m.  Aart,  Äiar*. 

3.  in  3,7:  51,8;  56,8. 

PI.   ar  14,8  r.  m.  sjrar,  hhßhar. 

18  r.   m.   foimdis,  haboundis  25^,  r.  m. 
57,13. 

hene  30,7  r.  m.  sene,  bedene,  wem, 
Prae.«!.  Coiij.  he  (I  seine)  5,10  (Vi). 
Infinitiv:      5Ü,12:  72,13:  76,1. 
Praet.  Sg.    was  3.4:  30,9:  :n,n;  50,13. 

itVA'  f^e':chr.  u-a^)  r.  m.  yas^  addreaSf  never- 
tlielts  33.1. 
PI.  icar  14.6;  was  24,12:  67,8;  37.7. 
Praet.  Conj.  Sg.  toar  60,2;  PI.  war  24,13. 

VIII.  Ort  der  Entstehu ii i:-. 

Die  Verherrlichung  des  Hniises  Doiighis  und  maju  ht»  Einzel- 
heiten weisen  schon  darnuf  liin,  class  unser  r;(Mli<ht  in  Schottland 
»^utstanden  ist.  So  sind  namentlidi  hervorzuhohon :  2[)ß  our  sove- 
rane  of  Scotlaiul  /tis  armes  tu  Inmwe;  30,8,  wo  d*'r  Dichter  die 
Familie  Douglas  our  lois  aud  oav  h/lhiy  nennt;  42,1,  wo  er  vom 
küoig  von  Schottland  mit  oiir  roij  spricht. 
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Trotzdem  aber  wHre  die  Vermutung  nicht  ausgeschlossen. 

da>!S  Ilonandj  wie  er  das  Parlamont  der  Vfigel  zur  Einkloidungr 
soinos  Stotfos  honutztc,  sich  auch  in  seiner  Spruche  an  Chaiicer 
angelehnt  haben  könnte.  Jedoch  finde  ich  ausser  der  zweimal  im 
Keime  belegten  Form  schnH  32,12:  52.13.  fflr  die  im  Versinneren 
innner  suld  steht,  nichts,  das  in  dieser  Jk^ziehung  als  eine  Nach- 
ahmung Chaucer's  angesehen  werden  könnte. 

Dahinge>,'en  iiesteht  eine  y:rosse  Aehnh'chkeit  der  Laute 
unseres  Denkmals  mit  denen  des  Pirnee,  Sir  Tristrem  und  Thomas 
of  Erceldoune,  und  alh  e  inzelnen  Punkte  hier  anzufahren,  ist  wegen 
d'M-  leicht  7njL,'äni;lichen  Untersuchungen  von  ßuss.  Külbing  und 
Brandl  kaum  ntitig.  Für  den  schottischen  Dialect  spricht  beson- 
ders die  Monophthongisierung  der  Laute  ai  und  ei.  Nur  auf  einen 
Punkt  glaube  ich  etwas  näher  eingehen  zu  müssen.  Obgleich  die 
genannten  Gelehrten  schon  nachgewiesen  haben,  dass  auch  im 
Korden  k  zuweilen  zu  o  wird,  halte  ich  es  nicht  für  unuütig,  die- 
selbe Erscheinung  auch  in  einigen  Denkmälern  zu  zeigen,  welche 
sicher  um  dieselbe  Zeit,  wie  das  Buch  von  der  Eule,  in  Schottland 
entstanden  sind. 

Aus  Henrisone^s  Fabeln:  lord  r.  m.  reeord  34;  motr  r.  m. 
hehir  823;  1281;  1740;  »ore  r.  m.  ihairfore  1816,  r.  m.  5e/b«r  1606; 
gone:  aUone  1184,85  r.  m.  propone^  Ans  dem  Wallace:  mor  r.  m. 
befor  I,  16;  HI,  27,135;  IV,  49,83,141,686  und  Öfter;  lord  r.  m. 
aceord  I,  848;  «or  r.  m.  tharf<fr  I,  439;  VIII,  51.  Aus  Bunbar: 
go:90;wo:fo  r,  m.  »epukhro  1,  247;  Sakmone :  iUme :  dtapone  : 
none  II,  52,26  ff;  anane  r.  m.  postpone  I,  29,28.  moir  r.  m.  befoir 
llf  16,889;  n,  21,529;  dispone  r.  m.  (fone  I,  191,13.  Sogar  motr 
r.  ra.  hure  II,  22,563.  Murray,  Dialect  of  the  Southern  Counties 
of  Scotland,  p.  65,  will  &kt  diese  Erscheinung  Einfluss  Chaucer*» 
annehmen. 

Einen  Beleg  dafUr,  dass  ae.  ea  vor  Id  auch  in  streng  schot» 
tischen  Denkmälern  zu  o  wird,  finde  ich  ausser  in  unserem  Gte» 
dicht  noch  Golagr.  und  Gaw.  205 :  goid:  behold:  bald.  Zu  e  wird 
es  im  Wallace  3,72  :  teld  r.  m.  htld. 

Auch  die  Flexion  zeij^t  durchaus  die  Eicfentflmlichkeiten  des 
Sehottischen;  so  namentlieh  die  J">ndung  -is  im  Ind.  Praes.,  die  in 
der  1.  Sin«;,  und  im  Plural  nur  dann  abfällt,  wenn  das  Verb  vom 
persönlichen  Pronomen  begleitet  ist.  das  fast  vollständige  Fehlen 
des  flexivischen  n  im  Infinitiv  und  das  stete  Vorhandensein  der 
Endung  -in  im  Parte.  Pract.  der  starken  Verba,  -t  für  -d  im  Praet. 
und  Parte,  der  schw.  Verba. 
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Auch  die  VerwenduDg  gewisser  Wörter  kennzeichnet  den 
achottiscben  Dialect,  so  der  Gebrauch  von-«^  in  der  Bodeutang 
«diniiff  dann*,  woTon  «en,  das  nur  als  Co^j.  verwandt  wird,  stets 
«tnngfeschieden  ist,  die  Verwendung  von  bitt  Im  Sinne  von  „ohne*", 

welche  ebenfalls  auf  den  schottischen  Dialect  beschrankt  ist.  Vgl. 
Ober  die  beiden  letzten  Punkte  Morris,  Preface  zu  The  Pricke  of 
Coittrience.  p.  VII. 

Wie  die  anderen  schottischen  Denkmiller  dieser  Zeit  zeichnet 
eich  auch  das  Buch  von  der  Eule  durch  das  häufige  Vorkommen 
von  romanischen  Wörtern  in  französischer  Form  aus,  von  denen 
ich  m.hc  anfniirf:  allya,  carioun,  diente  (verketten),  corhi/,  üyte, 
eTj>rm'.  jelloun,  galiard^  gre,  ische,  l<a,  manauet,  merk,  mister, 
«äre^  rii^g,  rot,  V€9ye. 

IX.  Metrik. 

a)  STROPHE. 
In  uiiserein  Gedicht  kommt  dio  bukaiiiite,  13  raeist  alllite- 
ritiende  Verse  umfas-^ende  Strophe  mit  der  Rt  imstellung  a  b  a  b 
a  b  a  }i  c  d  (1  (1  c  zur  Anweiidun«;.  Der  Anl'aug  einer  neuen 
Strophe  wiederholt  sehr  oft  ein  oder  mehrere  ^Vörter  aus  der 
letzten  oder  vorletzten  Zeile  der  vorhergendcn :  1,12  und  2,1 
««ir;  2,  11.  12  und  3,1  :the  Jrirth  that  the  ground  hure;  3,13  und 
A,\  :purpos;  4,13  goidyiie  und  5,1  yoxde;  6,13  und  7,1;  fan€\  7,13 
und  8;1.  pape  \  10,  18  und  11,1.*  buith&M.  Aehnlich  in  12, 13, 15, 
17, 18»  19,  21,  22,  28  u.  s.  w.  Von  der  Mitte  des  Gedichtes  ab 
tritt  diese  Erscheinung  immer  seltener  auf  und  kommt  zuletzt  gar 
nicht  mehr  vor. 

b;  REIM. 

Reime,  in  denen  auf  den  Reimvokal  verschiedene  Conso- 
nanten  foIgen>  also  blosse  Assonanzen,  finden  dch  nur  55,10  ff; 
tj/ngis  :airUngt8:begtfnni8  und  13,6  c<mpt:fnmt,  drofit,  woni. 
Doch  ist  in  dem  letzten  Falle  wohl  eont,  cmt  statt  compt  einzu- 
fthrnt 

Wenn  Reime  von  frz.  und  germ.  s  7m  c  vor  e  oder  i  ge^ 
anden  werden,  so  sind  diese  sicherlich  nicht  unrein,  denn  wir 
haben  wohl  Iflr  beide  Lautzeic  hen  j^'leiehe  Aussprache  anzunehmen. 

Mit  Ausnahme  der  Vokale  in  unbetonten  Silben  bindet  der 

Dichter  nur  Vokale  derselben  QualitlU  mit  einander.  Nicht  so  ge- 
nau beachtet  er  die  Quantität,  denn  er  reimt  was  mit  r/race,  Space 
3,4;  glad  mit  braid,  niüid4%4i  kiäis  (ae.  läidan)  mit  /eidis  (födanj 
18,3;  oiet  mit  most  20,1. 
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Oft  liegt  der  Reim  auf  Silben,  welche  den  Nfhcnacccnt 
tragen.    Wir  haben  in  diesem  Falle  Tonverschicbiing'  anzunehmen. 

Foli,'eiuln  p'rmanische  Flexions.^ilbcn  frsclieinon  im  männ- 
lichen Reime  und  reimen  sowohl  mit  sich  selbst,  als  mit  einsilbigen 
Wörtern;  -ar  als  Suffix  des  Comparativs  und  solcher  abfreleiteten 
Substantiva,  welche  den  Trii»,^er  einer  Thäti^^keit  bezeichnen,  -ast 
als  SuperlntivenduTig'.  -and,  die  Endung  des  Parte.  Praes.,  -ing,  die 
dp5?  Verbalsubstantivs  levar  2.6  r.  m.  fair,  Ixiir,  ^jair;  bly- 
thar  14,4  r.  m.  swar,  war;  mhilldst  35,11  r.  ui.  mriisf,  caM;  grijn- 
far:  s-dlerar :  fangar  14,10  Ii";  cunnand  10,9  r.  m.  sand;  appering: 
takytutiiu/  1H,3,7  r.  m.  lipuh  ditjne. 

Andere  Fülle:  J)on<jh(.'<  31,12  r.  m.n-as;  3G,12  r.  ni.  (jrac€\ 40.9 
r.  m.  jloce:  Scotland:  t/ioH-^fnid  ;58,4,8  r.  m.  u'a)i(l.  command;  back- 
wart 39,4  r.  ui.  art,  .stait,  hart:  ladye  57,11  r.  ni.  the^  fre. 

Dieselben  Wörter  reimen  miteinander:  Inndis  11,1,7;  cleir 
27,1,7;  tlie  62,4,6. 

Ein  Reim  von  Homonymen  ist  levit  (erlaubte):  levit  (zu- 
rückgelassen) 42,1,7. 

Reime  von  verwandten  Wörtern:  neidia:  neid  is  8,3,7; 
ilkane  :  ane  12,4,8;  67,7,3;  laUane  52,1,5;  72,2,4,6;  oueht:  noucht 
68,1,6. 

Dasselbe  Compositionselement  steht  im  Keime  in  fairhed: 
goähed  l,C,8- 

Im  weiblichen  Reime  erscheinen  die  Endungen:  1.  — is:  breidis: 
neidis :  aeidis  34;  lUmdis:  Kandis:  tyihandi$  11,1  ff;  priouris 
chatierouris:  houm:  ordouria  164  ff»  tmonia:  persounis:  procura- 
ei<nittis  17,10  ff.;  beris:  maneria:  weris:  feris  42,2  ff.  und  Öfter. 

Anm.  Die  3.  Pers.  Sg.  des  Verbum  substantivum  is  wird 
entweder  wie  die  gleichlautende  Endung  behandelt  oder  erscheint 
in  männlichem  Reim;  neid  %s  3,7  r.  m.  breidis,  neidis,  seiäts;  is 
56^  r.  m.  hhff,  mya,  wis. 

2.  — jt,  — it:  yemit:  demit:  semyt:  expremt  11,2  ff;  franift: 
paynü:  rentaiMt  21,1  ff;  feUit:  tneUä:  wellit  39,1  ff. 

Anm.  Von  dem  Pronomen  it  gilt  dasselbe,  was  in  der  Anm, 
zu  1.  von  gesagt  wurde;  teU  ü  39,7  r.  m.  felUt,  mellit,  loeUit; 
layne  ü  66,7  r.  m.  remanit,  ganU,  planit ;  it  39,9  r.  ra.  writ. 

3.  — il  (le)  nur  in  dem  rom,  Sufix  — able  und  dem  gleich- 
lautenden Worte;  wichmgeabk;  couraahU:  wiilovedibU:  abk  18^  ff. 
und  öfter. 

4.  — in;  nen-in:  hevin:  sev>fne:  ewyn  G;  knawin:  scha- 
win:  blaicin:  thrawin  71,2  fl'.;  awne:  knawin:  drawin:  schawin  73,2  If. 
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c)VBESBAÜ. 

Die  ersten  9  Verse  jeder  Strophe  sind  alliterierende  Lang- 
weilen, die  leisten  4  Enrzzeilen,  von  denen  VV.  10>11,12  den  Bau 
der  ersten  Halbyeree  zeigen,  V.  18  den  der  zureiten*  Cf «  Luick, 
Vetnk  der  me.  reimend-alliter.  Dicht.,  Anglia  Xn  p.  438. 

Jeder  Haibvers  hat  mindestens  swei  Hebungen,  jedoch  sind 

auch  erste  HaJbyerse  mit  3  Hebungen  nicht  ganz  selten.  . 

icä  is  tne,  vcrüche  in  this  wärld  4,4; 
m?/  neb  is  nctherit  as  o  nnk  5,5; 
siim  bird  will  bdy  at  inij  beike  6,J; 
firme,  t^thfuü  and  fast.  10,11 ; 

blonumd  and  bricht  43,10; 
fra  riUe,  ressomi  mtd  rieht  75,6; 
thy  aide,  thy  cldithiif,  nor  thi  cost  76,3. 

Im  2.  Halbverse  finden  sich  niemals  mehr  als  2  Hpbnnpfen.  Hier 
tritt  im  Gegenteil  sehr  oft  der  Fall  ein,  dass  hk  h  milietonte 
Silben,  auf  denen  dann  auch  der  Reim  ruht,  in  der  Hcbuni^'  stehen. 
Meistenteils  hat  dann  auch  der  Vers  die  Form,  die  von  Luick,  Auglia 
XI  404,  mit  Cl  bezeichnet  wird;  thochi  me  Uvär  2,6;  to  the  püi'pös 
3,18;  it  is  perräl  10,2;  and  my  cömsdU  10,4;  in  a  mdmyng  13,1 ; 
I  was  the  hlji^r  14|4.  2,6  und  14^4  konnten  ja  anch  thöeht  me 
UwvMfilwästhebl^tharhBiont  werden,  jedoch  verlangt  der  Reim 
die  Betonung  der  letzten  Silbe.  Cf.  Luick,  Anglia  XU  446. 

In  den  Versen  10,  11,  12  jeder  Strophe  kommt  es  nie 
Tor,  dass  unbetonte  Silben  in  der  Hebung  stehen.  Hier  ist  fttr 
den  Fall,  dass  sie  auf  anbetonte  reimende  Silbe  ausgehen,  fltr 
diese  Tonverschiebung  und  Nebenaccent  anzunehmen.  Denn  immer 
finden  sich  ausser  der  letzten  noch  zwei  Silben,  welche  den  Ton 
tragen  können,  was  bei  den  2.  Halbrersen  mit  unbetonter  rei- 
mender Bndsilbe  nicht  immer  der  Fall  ist. 

Fast  die  Hälfte  aller  zweiten  Halbverso  ist  so  gebaut,  dass 
zwischen  den  beiden  Hobungen  zwei  oder  auch  drei  Senkungen  stehen 
und  ein  meistens  einsilbiger  Auftakt  vor  der  ersten  Hebung  sich 
findet.  Sie  stellen  nach  Luick,  Anglia  XX  404,  den  Typus  AI  dar: 

1.  Mit  2  Senkungen: 

1,1:  at  morne  as  I  imnt;         2,1;  but  resting  or  rüfy 
2,2;  that  färly  was  fair.  2,3;  bair  bränchis  abüf; 

with  l^ng  and  h'if;         2,7;  in  heifdia  eouth  hüf. 

2.  Mit  3  Senkuiifjon: 

1,13;  that  ryally  apperd;         11,9  at  point  in  to  present; 
Zweisilbiger  Auftakt  kommt  in  diesem  Falle  selten  vor: 
1,9  our  the  dir  and  ihß  ird. 
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Verse,  welche  sich  Ton  den  obigen  nar  durch  weiblichen 

Beim  unterscheiden,  stellen  den  Typus  A  dar; 

3,1:  wasbrowdinoiihi  ridis  3,3:  for  mennis  all  neidis; 
3,5:  V/ir  särorous'  sriflis;  11,1:  to  writ  in  all  Idndis. 

Auch  Verse  dieses  Typus  ohne  Auftakt  finden  sich  zuweilen: 

15,3:  cUne  charterouris;  61  »,13:  midcr  t/ic  heireH-, 

Auftakt  und  Endseukung  fehlen,mid  wir  erhalten  so  den  Typus  A2: 

4,4  :  icilnome  o/  wdne;  2,9  sekerlt/  and  süre; 

5,3:  fässmit  80  foule;  6,9:  häa  me  at  feiä, 

7.2:  pdstour  and  päpe;  7,5;  mdnsiuf  (ntd  mure; 

7,6:  whänd  inhisschdp\  69,2;  hartUt  but /wne; 

Der  Typus  B  findet  sich  selten: 

5,2:  irith  chürliche  cheir;  8,2:  on  hin'.^  he  fell\ 

70,9:  he  defowlut  syne\  9,6:  at  your  hölfffiea; 

16,8:  ffi  the  ehmnonry  ;         9,3:  thai  ever  bvdy  büre. 

Von  Typus  Cl  war  fichon  oben  die  Rede. 

Der  Typus  C  (Cl  -{-  Senkung)  findet  sich  ziemUch  oft: 

11,2:  ihtA  the  eile  yhmi;       11,3:  that  tmder  Crist  etändie; 
11,4;  M  ü  wele  emit;  12,1:  of  thir  mdterie. 

Die  ersten  Halbvex^e  sind  nach  denselben  Typen  gebaut, 
nur  dass  hier  mehrsilbiger  Auftakt  häufiger  ist,  und  die  Senkungen 
zwischen  den  Hebongen  beim  Typus  A,  AI  und  in  grosserer 
Zahl  auftreten,  als  in  den  zweiten  Halbversen. 

Hier  herrscht  der  Typus  AI  noch  mehr  vor,  als  in  den 
zweiten  Halbvcrsen.  Die  Zahl  der  Senkungen  zwischen  den 
HebuDi^cu  seliwankt  zwischen  2  und  4. 

Beispiele  fiir  A:      1.  Mit  Auftakt: 

2,7:  becäus  that  thir  hartes  \        2,9:  thus  sät  I  in  sölace  ; 
6,3 : 1  se  be  my  scJmdoice ;       6,5 :  is  näne  bot  Dame  Natur ; 
3,6 :  war  nüriat  be  Dame  Nätur;    12,4 :  and  riohely  the  harrdldie* 

2.  Ohne  Auftackt:  2,8:  prdmand  and prm^^eand; 
4,3:  sölpit  in  eorrow;         7,4;  cönstant  and  kirlelyh 

Für  AI:  1,1:  In  tJte  nwddis  of  Mä)/; 

1,4 .  that  all  brychtnyt  about ;       2,2 :  ihrowe  ane  törest  on  fold ; 
2,6 :  and  for  to  lend  by  that  läike ;   3,12 :  tharfor  in  häist  will  I  fiens. 

Fttr  A2:  7,12:  räikit  under  the  rys; 

23,8:  crüelt  hingia  toith  erötm. 

Für  P>:  4,8:  nirar  that  tiöys  in  nest; 

8,8:  that  he  euld  spnh'hi  speik;      9,4:  withoutin  cdiis  Or  erf^. 

Für  BO:  7,3:  fhat  is  the  jArsant  pkcoki 

68,4:  to  reförtm  the  howlat. 

Der  Typus  Cl  findet  sich  nicht  in  den  ei?^entlichen  ersten 

Halbversen.  Nur  33,12:  bot  sen  thai  the  ßrüs  bäd  ist  nach  diesem 

Typus  gebaut. 
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Nur  "weuige  Verse  zeigen  den  Typus  C: 

10^  :  I  ean  nacht  säy  südandtfe* 

"^lleicht  gebort  auch  9,9:  mid  itR  aecua  Nätur  hierbery 
9kr  ist  TieUeicht  noch  mit  frz. Betonung  2{(Uür  sa  lesen?  Ebenso 
igt  es  fraglich,  ob  20,9:  bot  to  (he  point  pHuas  oder  pehtoe  su 
lesen  ist. 

d)  ALLITERATION. 
Id  den  ersten  9  Versen  jeder  Strophe  findet  sich  die  Allito- 
r&tion  fast  ansnahmslos.  Gewöhnlich  tragen  nur  die  Hebungen 
den  Stab,  und  zwar  sind  entweder  alle  4,  oder  auch  nur  3,  oder  2 
mit  demselben  versehen.  Die  Verteilung  der  St&be  ist  an  keine 
R«gel  gebunden,  und  so  treten  alle  möglichen  Combinationen  auf, 
80  dass  bei  Versen  mit  3  Hebungen  a)  die  1.,  2.,  3.,  b)  die  1.,  2., 
4.  c)  die  1.,  3.,  4.,  d)  die  2.,  8.  und  4^  Hebung  alliterieren  können. 

Hllufung  der  Stäbe  kommt  in  beiden  Halbversen  vor,  jedoch 
finden  sich  im  2.  Halbvers  selten  mehr  als  2  Stäbe.  Im  Anfang 
des  Gedichtes  ist  die  Häufung  der  Stöbe  viel  reichlicher  verwandt, 
als  gegen  die  Mitte  und  das  Snde  zu.  Aber  auch  ht  1  Häufung 
d-  r  Stäbe  kommen  don  Halbversen  meistens  nur  2  Hebungen  zu. 
Eatbält  jedoch  der  Halbvers  3  Hebungen,  so  rennen  alle  3  mit 
einander. 

Kurze  alliterierende  Verse,  d.  h.  solche,  in  denen  jeder 
Halbvers  nur  einen  Stab  hat,  sind  nicht  gerade  selten.  Ich  habe 
26  Verse  dieser  Art  gezählt. 

Auch  solche  Verse  finden  sich,  in  welchen  nur  in  einer 
Halbzeile  Alliteration  vorkommt;  14,9:  T/ie  seniatcis  war  monkis, 
iht  hlak  and  t/te  quhtjte\  34,3:  f'orthi  to  the  Dowglas  that  seyne 
uro«  icenfi;  33,7:   bot  pari  of  the  %rrincipaU  nererf/icbs  um]  öfter. 

Ganz  ohne  Alliteration  ist  11,1:  T/14;  ^tajje  commanäit  but 
liom  to  wrt/te  in  (dl  iandis. 

Sogenannter  Doppelrciui  ündet  sieh  ziemlich  häulig,  doch 
fiBt  nur  in  der  Form  aa  hh  (paralleler  Reim) : 

bjd:  noch/  for  Hchame  of  m>j  sc/tape  in  pert  tili  appeir\ 

1,2;  quha  U  fader  of  aU  foule,  paatour  and  pape; 

8,4:  for  to  hehoM  your  halijnes,  or  mij  täte  teil. 

Ebenso  10,6;  13,8;  14,5;  15,6;  17,3  etc. 

Aach  der  umschliessende  Reim  abba  und  der  gekreuzte 
Reim  abab  kommen  vor: 

11^:  for  äU  statis  of  kirk  Uuti  under  Crist  9tmdia\ 

15,8;  aU  inatier  of  reiigtoun,  the  lese  and  the  m<sir\ 

61,1;  thar  was  the  haraldie  fa,  the  hobby  but  fable. 
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Sie  sind  aber  so  selten,  dasfl  man  in  ihnen  wohl  nur  ein 
8piel  des  Zufalls  sehen  darf. 

Dass  mehrere  auf  einander  folgende  Verse  deDselben  Stab' 
reim  tragen,  findet  sich  ebenfalls,  doch  soltcii  besteht  die  rrniii]if> 
aus  mehr  als  2  Zeilen:  1,1,2;  1,3,4;  2,5,6;  4,1,2;  6,3^;  6,7,8; 

12,3,4;  19,1,2;  22,8,9;  38,3,4. 

Auch  die  4  Kurzverse  sind  zum  grossen  Teil  mit  Allitera- 
tion yersehen,  doch  ist  hier  auch  das  Fehlen  derselben  nicht  selten» 

Sehr  oft  hat  der  13.  Vers  denselben  Stabreim  wie  der  vor- 
hergebende. Wo  das  nicht  der  Fall  ist,  sind  gewöhnlich  die  beiden 
Hebungen  des  13.  Verses  mit  Stabreim  yersehen,  aber  aucb  hier 
kommt  ToUständiges  Felden  desselben  vor. 

Stabreim  bei  zu.«aTiimeng'esetzten  AVörteru. 

a.  Die  Wurzelsilbe  trägt  (ieiiRt  ili:  "f>  >!if  1,4:  46,3;  ^^roZ/t'^ 
3,8;  appele  4,2;  refonne  ßA2;  68,4;  accuse  ti,Ü;  beliald  8,4;  25,13; 
32,5;  def/re  12,11;  at^'ayd  14,3;  32,13;  52,6;  uud  öfter,  im  Ganzen 
in  59  Fällen. 

b.  Das  I'riilix  trägt  den  Stab:  itinirdit  12,4:  ronsistoriaU 
18,4;  precept  23,3;  consavit  24,1;  und  öfter,  überhaupt  in  13 
Fällen. 

'  Keime  von  Consonantenverbindungen. 

Die  Verbiiidungeu  so>  sp,  st  reimen  gewöhnlich  nur  mit 
sich  selbst. 

sc:  sum  skripe  me  wiih  «com,  sum  tSnym  at  mjfn  e  6,2; 

as  leh  s(,  all  Scotland  fra  seaith  to  reskewe  34,4. 
sp:    Ihat  he  siUd  spedely  speih  and  spair  nocht  fo  speJI  B.8; 

J  come  to  quollt  tfie  spreü,  in  to  sj)tciall  8.9; 

he  tcald  )toc/if  sjuiir  /or  to  spiing  on  a  gud  speid  23,6; 

Ebenso;  26,5;  57,0;  68,8. 
St;  aU  th€  sMis  of  the  Itirk  ond  cf  Heid  Oeris  12,7; 

wo*  nane  so  stur  in  the  steid  mieht  stand  htm  a  start  39,6; 
ihe  stervn^-  '>f  oae  vothir  sti-ynd  steris  so  fair  43,1. 
Ebenso:  43,9;  51,8;  ö4.s;  .")">. 7. 

Es  i-t  fraglich,  ob  wir  22,10  in  so  that  the  spiritimle  statte 
Reim  von  s  7a\  s  oder  Felileii  des  I?cims  nnzunclimeu  haben. 
Vielleicht  haben  wir  ;iliiilich  aneh  in  11.8  vith  the  sicallowe  so 
sivyft  in  special  expremit  Koimlosigkeit  des  2.  Halbverses  anzu- 
nehmen. 

sch  reimt  in  3  Fällen  nur  mit  sich  selber; 

sehir  schapyn  to  scitawe  motnj  schöne  scheid  32,1; 
manvMisheschand  ofhis  sehape  and  his  schroude  schatte  69,7; 
my  stJtronede  tmd  my  sdieneweid  schir  to  be  sehawin  71,4 
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Die  Fälle,  in  welchen  sch  mit  s  reimt,  sind  zweifelhafter  Na- 
tur: md  9aw  h%9  oume  schadotee  4,11,  beweist  nichts,  da  in  den 
Knnversen  die  Alliteration  oft  fehlt.  J  w  he  mif  mshadomt  my 
ukapehaa  ihe  toyte  6,8  kann  als  gekfirzter  alliterierender  Yers  an- 
gesehen werden.  Fehlen  der  Alliteration  im  2.  Halbvers  findet 
Tielleicht  statt  59,8  <Ae  duket,  the  duhaeordi»,  the  «Mme  of 
amfff  und  60,1  gtdkm  thai  had  songyn  and  said,  sofl^y  and  seAour, 
eb  Vers,  der  wahrscheinlich  yerderbt  ist,  genUgt  auch  ohne  die 
Annahme  des  Reimes  von  sch  zu  s  den  Forderangen  der  Allitera- 
tionsregel. 

ch  reimt  nur  mit  sich  selber; 

cheverand  and  chydand  tcith  churliche  cheir  5.2; 

vsas  chosin  chauntour  fuU  cheit  in  tJts  cUammiri/  16,8; 

ehargit  aa  eftantitBar  16,10. 

Ebenso:  18,2;  26,2;  42,6;  56, 10, 11. 

Sonstige  GonsonantenTerbindungen  reimen  gewöhnlich  mit 

dem  ersten  Teil  ihrer  Combination. 

Rom.  V  (auch  w  geschr.)  und  <,'erin.  w  reimon  nicht  mit 
(iuandcr  und  fftr  72,12:  as  the  Ewangelist  wrait  haben  wir  wohl 
Fehk'u  der  Alliteration  anzunehmen. 

Zuweilen  wird  dor  PordcrnnjL,^  der  Alliteration  erst  dadurch 

genügt,  diiss  das  auslauteude  n  des  Artikels  oder  des  Possessiv- 

Pronomens  zu  dem  folgenden  mit  Vokal  beginnenden  ^Vorte  her- 

tftergezogen  wird: 

9,1  *  I  am  fiefherä  an«  owl  ihm  he  naiur, 
20,7:  It  neidi$  nocht  to  renewe  aU  myn  unhele. 

Alle  Vokale  reimen  unter  einander  nnd  mit  dem  Spiritus 

>sper  ia  german.  und  roman.  Wörtern,  ebenso  natürlich  auch  mit 

Uw8  Dnmrganischem  h: 

Äddit  in  thar  armes,  for  ho  !'>rable  cam  34,9; 
Archibalä  the  honorahle  in  luibitaciounis  43,6; 
It  suld  uü  occujjy  all  dau\  thar  for  I  end  heir  43,8; 
Of  hmioraitHe  anceatry  tkir  «unma  of  eld  46,9; 
All  thiis  thir  liathiUis  in  fmtt  heirbj  remanit  66,1; 
That  bure  that  office  Jwnest  and  enUrii  btU  iimie  10, 12, 13. 


Berichtigungen. 

Seite  10^  Zeile  11  7.  o.:  canquerebantur  statt  canquerebantur, 
w    1%    „     10  «  -ff  :  r^ijosand  statt  rcjosand. 
.    18.    „      5  „  u.:  yow  statt  thow  (bei  Laing). 


31, 
31, 
32, 


25. 


n 


22 
4 


:  nychtiiKjalis  statt  uychtingatlis. 
:  CONSONANTEN  statt  GONSONAT£l!^. 
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Natus  Sinn  Jc^ej/Zuui  Gutmann  in  oppido  Guestphaliaef  cui 
noMtn  est  BeveruntjtUf  die  XV  mensis  Decembris  anni  1665 
patre  /«tdoro,  qutm  Hvum  pio  gratoque  animo  veneroTf  matre 
Johanna  e  gente  Biermarm.  quam  morie  mihi  ereptarn  vtltementer 
lugeo.  Videi  addidus  sum  mosaicae.  Pn'mis  emditionis  elementis 
i)t  .schoiiit  jjrivutis  imhutus  rectptus  ttum  in  ekisssem  secundam 
(jytunarii  retdii  Minäensts^  qttod  ab  mmo  1860  usque  ad  cmnum 
fre«(Mntavi.  Beinde  stminarium  Monasteriense  adii.  Vere 
inennie  anni  JSS5  testinionium  pro  fncidfnte  in  ludis  literariis 
docendi  conaetuiua  iisqtie  ad  amtummm  anni  1888  Gerae  versatus 
gtm  munere  magistri  funytns.  Eodem  ten^tore  quam  maxtme  «nter- 
fui  leetionibus  primae  classis  gffmnaaii  reaiis  GerensiSy  quod  adhue 
floret  ftitsjnciis  Heinhuldi  Kieaslerj  viri  doctissimi  et  optime  de  nie 
meriii.  cui  yratias  deheo  maximas.  Ibidem  testinioninm  mn/ m-itatis 
adeptus  auctumno  anni  1686  Berolinum  me  contuU^  ubi  piuecipue 
Unguarum  reeen^um  studio  me  dedi. 

Per  septies  sex  menses  magistri  mei  ?n  viri  doctissimi  fu' 
trunt:  Bashford,  Bouvier,  DiUhetj,  EbbinghauSy  Harsleyy  Ilnmsler, 
Henself  Hoffory^  Knoblauch,  Kundt,  Bauisen,  Ericus  tichmidt, 
Schwan,  ToiUr,  Waetzoid,  Weinhold,  Zeller,  Zupiiga, 

Bsr  hi»  eex  menaee  eeminarii  angldei  sodalie  eram 
ordinarifty 

OiuHibus  Ulis  qu08  supra  nominavi  viris  cum  gratum  et 
beneficiorum  memorem  anmum  coneermbo,  tum  maxime  Julio 
ZupUza,  quod  summa  benevolentia  studtd  mea  a^uvit  graiiam 
reddo  sen^erque  habebo. 


Untersuchungen 

«Iber 

das  sehottisehe  Alexanderbueh 

{fJPhe  Buik  of  the  mott  ntMe  and  vaiigeanä 
Conquerour  Alexander  the  Ch'eatf^m 


IN  AUG  üßÄL-WSSERTATION 

ZUR 

ERLANeUNO    I>  £  R    D  0  C  T  0  B  W  Ü  B  V  E 

DER 

HOHEN  PHU.0S01  HiöCUEN  FACÜLTÄT 

DER 

VEREINIGTEN  FRIEDRICHS  -  UNIYERSITIT 

HALLE-WITTENBERG 

VORUELEaT  VON 

ALBERT  HERRMANN 

AUS  BßRLIN. 

«f.r.    •  .  •  *   • 
V  —   - 
■                                    ■  • 

HALLE  A/S. 
1898, 
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Dem  Andenken  meines  Vaters. 
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Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ging  von 
meinem  hochverehrten  Lehrer.  Herrn  Prof.  Dr.  Julius 
Zupitza,  aus,  welchem  ich  dafür  sowie  für  sein  mir 
während  meines  Studiums  so  vielfach  bewiesenes  Wohl- 
wollen auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten, 
ehrerbietigsten  Dank  aussprechen  möchte. 
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Ueberlieferungf. 


Das  schottische  Alexaoderbuch,  „The  Buße  of  ihe  moH  noble 
and  vail^eand  Conquirour  Alexander  the  Great**,  ist  uns  hand- 
schriftlich nicht  Oberliefert.  Es  wurde  im  Jahre  1680  in  Edin- 
burgh gedruckt  [cf.  Dictionary  of  National  Biographj,  Bd.  II, 
p.  61].  Die  Devise  des  Druckers,  ein  Pelikan«  der  sich  die  Brust 
anfreisst  und  den  Hunger  der  Jungen  mit  seinem  Herzblute  stillt« 
zeigt  die  Doppelamschrift:  „Pro  lege^  reffe  et  grege.  —  Low  Itej^yth 
the  lawe^  obeyeth  ihe  Kynge  and  ie  good  to  the  Commen  Wetthe'*, 
daneben  zu  beiden  Seiten  die  allegorischen  Figuren  „Prudendaf* 
und  «/»«IfCia*,  und  trä*^t  den  Namen  des  Alexander  Arbuthnet^ 
desselben,  welcher  ein  Jalir  vorher  im  Verein  mit  Bassandyne 
die  erste  in  Schottland  gedruckte  Bibel  fertiggestellt  hatte.  Er 
starb,  wie  aus  der  im  ßannatync  Myscellany  vol.  II  1836,  p.  207  f. 
veröffentlichten  gerichtlichen  Aufnahnie  .seiner  Hinterlassenschaft 
hervorgeht,  am  1.  September  1585.  üeber  Aussprache  und  Schrei- 
bung des  in  Schottland  nicht  seltenen  Namens  Arbuthnot  oder 
Arbuthnet  vgl.  fJeorge  A.  A.  Aitkeii,  ..The  Lif»'  aiul  Works  of 
.Fohu  Arbuthnot"  Oxford,  Clarendon  Press  1892,  p.  19  f.  und 
dazu  Kolbing-.  Kogl.  Studien  Bd.  XVTl  p.  124. 

Der  Drucker  des  Aluxandorbuches  ist  keineswegs  zu  idonti- 
tici»  ron  mit  seinem  gleichnamigen  Zeitgenossen,  dem  Dichter 
Al«'x:n)d.  r  Arbuthnot  ri53R-l  ">83,  cf.  Dict.  of  Nat.  Biogr.  II  59  f. 
und  havid  Irvinf,',  ..The  History  of  Scotish  Pootry'"  pp.  427-436), 
wie  dies  in  irrtilmlicher  Weise  Ward  thut,  wenn  er  im  ..Catalogue 
of  Homances  in  the  Department  of  Mss.  in  the  British  Museum" 
lyondon  1883,  vol.  I  p.  141)  unserni  Drucker  das  Attribut  ,,himsclf 
kriowii  a.s  a  i)oef  zuerteilt  und  gleichzeitig  auf  Jrviiig,  a.  a.  O. 
pp.  427-43G  hinweist. 
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Von  dorn,  soweit  bekannt,  einzigen  noch  vorhandenen  und 
im  Besitz  des  Hon.  W.  Ramsay  Maule  of  Panmure  befindlichen 
Exemplar  des  Arbutbuetscben  Druckes  wurde  für  den  Bannatjue 
Club  auf  Kosten  Ton  WilU&m  Henry  Miller  of  Craigentiuny  Esq. 
ein  Neudruck  Teranstaltet,  der  auf  dem  Titelblatt  die  Jahreesahl 
1881  trftgt»  aber  erst  im  Jahre  1884  herausgegeben  wurde  unter 
dem  Titel:  „J%e  Buik  of  ike  mo9t  noitUemd  vaHgeandConguerour 
Alexander  ihe  Chreat^',  Dieser  Neudmclc,  wehsbw,  der  Mitglieder- 
sahl  des  Clubs  entsprechend,  in  ein«  Auflage  von  nur  100  Exem- 
plaren hergestellt  wurde  und  weder  Einleitung  noch  Kommentar, 
sondern  nur  den  blossen  Text  enthUt,  liegt  den  folgenden  Unter- 
suchungen SU  Grande. 

Vorher  hatte  schon  Heniy  Weber,  Metrical  Romances, 
Edinburgh  1810,  Bd.  I,  Introduction  p.  XXXI  auf  das  noch  er- 
haltene Exemplar  des  Arbuthnetschen  Druckes  aufmerksam  ge- 
macht und  als  Appendix  seiner  Einleitung  pp.  LXXIH-LXXXVII 
eine  Analyse  davon  gegeben,  wobei  er  sich  jedoch,  da  es  ihm 
nicht  gelang,  das  Original  su  Gesicht  2U  bekommen,  mit  der  Ver- 
öffentlichung einer  Inhaltsangabe  begnttgen  musste,  ,^hich  was 
made  some  years  ago  by  a  friend,  without  any  view  of  its  being 
published'*  <p.  LXXIIL  Anmerkung).  Die  hierbei  angeOlhrten 
Citate,  welche  manche  üngenauigkeiten,  einige  sinnentstellende 
Fehler  und  vielfache  Modernisierung  der  Schreibweise  enthalten, 
finden  sich  in  dem  späteren  Neudruck  des  Denkmals  für  den 
Bannatyne  Club  auf  pp.  1, 1-8  ;  67, 8-24;  91,16-31;  159,21-160,8; 
161,6-8;  175,25-176, 12;  183,23-24;  192,12-30;  207,1-6,  15-26; 
248, 16-25  ;  250,  19-20  ;  252,  20-25;  254,6-8;  263,31;  269,17-20; 
285, 19-25;  360, 22-27,  80-32;  441, 21-31 ;  442, 18-30. 
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Quellen. 

Das  sehottiflche  Alexanderlmdk  (B.  A.)  gicbt  uns  nicbt,  wie 
difi  übrig«ii  UDS  erhaltenen  me.  Denkmftler,  die  toq  Alexander 
dem  Grossen  handeln,  etne  Lebensbeschreibung  dieses  sagenuai' 
vobenen  E<)mg8,  sondern  es  enthält  zwei  an  sich  selbständige 
DiehtuDgen,  die  zwar  vom  Gebiete  der  Alezandersage  ausgehen, 
in  denen  jedoch  der  macedonische  KOnig  keineswegs  die  Haupt- 
rolle spielt.  Es  ist  in  drei  Teile  gegliedert: 

I.  The  Fcrray  of  GaddeHs  pp.  1-106. 

IL  The  Avowes  of  Aiexamder  pp.  107-351. 
in.  l%e  0rea$  BaiM  of  Effewun  pp.  363-442. 

Wahrend  Teil  I  für  sich  allein  steht  und  weder  Einleitung 
noch  Schluss  hat,  Mden  II  und  III  inhaltlich  ein  eng  znsammeii- 
hiagendes  Ganses,  was  audb  sdion  äusserlich  dadurch  hervortritt, 
dl»  der  Dichter  an  den  Anfang  von  II  eine  von  ihm  selbständig 
vetfassto  Einleitung  (p.  107, 1-28)  und  an  das  Ende  von  IQ  des- 
gleidien  einen  entspredienden  Schluss  (pp.  441, 21-442j  30)  gesetst 
hat.  Dass  I  von  demselben  Dichter  herrttbrt  wie  II  und  III,  dar- 
flber  kann  bei  der  gänzlichen  Uebereinstimmung  in  lautlicher  und 
stilistiBcher  Beziehung  kein  Zweifel  sein;  ob  aber  I  mit  II  und  III 
beieitg  vom  Dichter  oder  erst  von  Arbutbnet,  dem  Drucker,  als 
^Tkt  Buft  of  the  mosi  noble  and  vaü^^ond  Conquarour  Alexander 
ihe  Gmlf*  vereinigt  worden^  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

Was  nun  die  Quellen  des  B.  A.  anbetrifft,  so  bezeichnet  es 
Lovrndea,  „The  Bibliographer*s  Manual  of  English  Literature*', 
LiondoD  1664^  vol.  I  p.  28  fälschlich  als  schottische  Uebersetzung 
4e6  TOP  Weber  a.  a.  O.  toI.  I  edierten,  hauptsächlich  auf  Thmoas 
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von  Keilt  beruhenden  „Kyng  Alisuundor".  Mit  diesem  Werke  hat 
jedoch  das  B.  A.  inhiiltlich  diirehuus  nichts  K^mciii.  Violuiehr  ist 
es  direkt  ans  dem  Frz.  übersetzt  worden,  wie  der  Dichter  selbst 
rersebiedentlieh  aiisspricKt: 

Fw  to  trandaü  m  JkigUs  Md 
Ane  romains  quilk  thett  I  hard  reid,  107, 21  f. 
To  ahort  ihame  ihat  na  Romanes  can, 
Thia  büke  to  trawdadt  I  began 
And  tu  J  em,  I  maid  ending,  441,21  ff. 
Ramanes  bezeichnet  hier  wie  überhaupt  im  Me.  die  fran- 
zösische Sprache,  cf.  .,The  Sowdone  of  Babylono",  od.  Hausknecht, 
E.  £.  T.  S.  1881,  Anm.  zu  p.  %  1.  25. 

Weiter  nnten  spricht  dann  der  Dichter  von  seinem  Be- 
streben, 

To  foUow  that  in  franehe  I  fand  wriUint 
ferner  To  mak  tt  on  aa  gude  mamre, 

Sa  ojyjmi  senfetice  and  sa  clere 
As  is  the  /renche. 
Im  Teil  1  kommt  ein  Hinweis   nuf  oine  vorlio<,'onde  Quelle 
nicht  vor,  wenn  wir  von  der  bolicbteu  Füllphraso  As  I  ftard  say 
(p.  5,  1;  6,30)  abschon. 

Wie  Ward  a.  a,  O.  p.  14'i  richtig:  bemerkt,  ist  die  frau- 
z^isisclie  ftnindlnge  de?  H.  A.  lür  I:  „Le  Fucrre  do  Gadres",  für 
JI  und  Iii:  „Les  Vcbux  du  Paou''. 

a.  Tfie  Fon^ray  of  GatlileHs. 

Dass  der  afrz.  „l''uorre  de  Gadres"  urspi'ün<{lich  ein  selb- 
ständiges, von  einem  sonst  unbekannten  Eustaehe  frei  erfundenes 
Werk  war,  welches  erst  später,  wahrscheinlich  von  Alexandre  de 
Paris,  in  den  grossen  Alexanderroman  eingeschoben  ward,  hat 
P.  Heyer  in  seinem  Werke  „Alexandre  le  Grand  dans  la  XJttdratore 
fran^aiseduMoyenAgo",  vol.  U  pp.  239-243  gezeigt.  Ebenderselbe  hat 
auch  am  Schlüsse  seiner  „l^tude  sur  les  mss.  du  Roman  d*A]eX' 
andre''  (Romania  XI 327  ff.)ein  in  Italien  aufgefundenes  lateinisches 
Fragment  aus  dem  14.  Jahrhundert  veröffentlicht,  das  denselben 
Gegenstand  behandelt« 

Die  Hss.,  welche  uns  den  „Fuerre  de  Gadres"  aberliefem, 
enthalten  ihn  entweder  allein,  so  V  (Oxford,  ms.  Bodl.  Hatton  67, 
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cf.  Roraania  XI  317  f.),  oder  zusammen  mit  „Les  Vceiix  duPaon", 
wie  LT  (Paris,  Bibl.  nat.  fr.  12567,  cf.  Rom.  XI  317),  oder  endlich 
als  zweite  Branche  in  den  grossen  Roman  eingeschaltet,  wie  die 
Hsg.  P  (Oxford,  Bodl.  264),  F  i  Parma,  Bibl.  nazionale  1206)  und 
die  Rss.  C,  D.  E,  G,  H,  T,  .1.  K.  I..  M,  N,  O,  Q,  R,  S  und  T 
(sSrntlirli  in  Paris,  Bibl.  nat.  fr.  1501*5,  ]n094.  787,  25517,  786, 
37f>,  24366.  792,  789,  24365,  791.  1375,  790.  :!«  s.  1590,  1635).  Cf. 
KüDiauia  XI 250-316.  —  Von  allen  diesen  Hs.s.  iit  l'1  nuiH  gedruckt 
vor  und  zwar  in  der  Ausgabe  von  Heinrich  Miriielant,  „Li  Romans 
d'Alixandre",  Stuttgart  184ü.  Hierin  eutsprechen  pp.  93,  1-190,9 
l überdehne ben  „Assaut  de  Tyr",  „Combat  de  Perdicas  et  d'Akin", 
.Combat  du  pauvre  Desarme",  „Mo«t  de  Ginohocet")  dem  ersten 
Teilo  dfs  B.  A..  während  das  falschlich  mit  „Puerre  de  Gadres" 
bezeicbuttt'  Kapitel  pp.  459-483  von  der  Eroberung  rhaldäas 
handelt.  Die  schottische  Ueborsetzung  enthält  also  nur  den  frz. 
J^nerre  de  Gadres"  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  da  sie  mit 
dem  Tode  Gaadifen,  der  Flueht  des  Betys  und  der  Lagerung  des 
maeedomsehen  Heeres  abschlteBSt,  wahrend  im  Fn.  dieser  Teil 
der  Aletandezsage  bis  zur  ErstOrmung  von  Gaza  fortgeführt  ist. 
Es  folgt  hier  (Mich.  pp.  190,10-281}  znnftehst  der  Angriff  des  duc 
de  Naman,  durch  welchen  Eniynodus  noeh  einmal  in  die  gleiche 
Not  gerftt  wie  zu  Anfang  der  Episode,  bis  er  nach  langem  Bitten 
endlleh  jemand  findet^  der  Alexander  zur  Hilfe  herbeiholt;  der 
KSuig  giebt  die  Verfolgung  des  Betis  auf,  wendet  sich  gegen 
Kamaa  and  totet  ihn,  belagert  Gaza,  erstttrmt  dann  erst  Tyros, 
daranf  Araine  und  zuletsst  Gaza,  worauf  er  sich  nach  Ascalon 
begiebt 

Die  bei  Michelant  gegebene,  übrigens  recht,  verderbte  und 
von  zahlreichen  Interpolationen  durchsetzte  Version  des  „Fuerre 
de  Gadres**  ist  nicht  diejenige,  welche  dem  schottischen  Ueber- 
ntzer  vorlag,  da  sie  von  dem  Texte  des  B.  A.  in  vielen  Punkten« 
luanchmal  sogar  recht  erheblich,  abweicht.  Zunächst  ist  schon 
die  Reihenfolge  der  einzelnen  Tiraden,  wekhe  b<  i  der  losen,  epi- 
sodenhaften Aneinanderreihung  so  zahlreicher  Einzelkämpfe  er- 
klärlicherweis«' in  df'o  verschiedenen  Hss.  überhaupt  sehr  variiert 
|cf.  Homania  XI  318  oben),  hier  eine  ganz  andere  wie  dort,  so 
«iass  nur  in  wenigen  Fällen  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse 
bei  beiden  mehrere  Seiten  hindurch  übereinstimmt.  Das  erkennen 
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wir  aufs  dcutlicbHto,  wenn  wir  im  folgenden  die  oiuzelnon  Ab- 
schnitte dos  ß.  A.  der  Keilie  nach  mit  den  ihnen  gr^^ssten teils 
wortgetreu  entsprechenden  Stellen  aus  Miehelants  Ausgabe  au- 
sammenstellen. 


B.  A. 

Mich. 

—  ;9y94 

93^  —  9A^3 

—  11,5 

94,37^  99^8 

njs 

-  14,7 

99^2-101^1 

—  U^8 

UM 

—  17,5 

101,22—102^6 

—  19,13 

103^2—105,11 

—  21,21 

107,31—109,5 

—  2b,29 

105,26—107,30 

25,30 

—  26,20 

105,12—105,25 

20,21 

—  31,12 

109,10-111,25 

31,13 

—  32,16 

121,13—122,14 

32,17 

—  33,16 

120,'J:—1-J1,12 

33,17 

—  35,4 

115,16—116,14 

3')y'i 

~  ^6,16 

123,1  —124,16 

36,17 

—  36,30 

115,5  —115,15 

36,31 

—  37,^6 

113,16—114,2 

—  38,13 

114,17—  26,34—37 

38,14 

—  38,27 

122,15-122,34 

38,28 

—  41M 

148,1  —149,30 

41,15 

—  44,5 

131,16—134,15 

44,4 

—  49,25 

135,37—140,8 

—  51,19 

116,15—117,23 

51,20 

—  5\',1 

118,16—110,22 

o2,2 

—  'oo,  7 

146,11—147,5 

53,8 

—  55,7 

119,10—120,17 

55,8 

—  61,23 

124,17—12^,2 

61,24 

—  62,27 

130,30—131,15 

62^8 

—  63,15 

63^6 

— 

U3^9—1U,16,  30—33i 
145,1 — 13. 

—  65,17 

66,18 

—  66,31 

150,1  —150,26 

67;i 

—  67,31 
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B.  A. 

Mich. 

G7,32 

—  69y25 

161^  ^Uä^ 

09M 

—  70,10 



70,11 

—  70  Jß 

153,12;  152,4- 

70  J? 

—  73,2 

153,14—154,33 

73.3 

—  75,2 

164,11—160,3 

75^ 

—  7GJJ 

163,9  -  164,10 

76,7 

83,6 

154,36—160,5 

S3J 

—  87,25 

167,21—171,5 

B7M 

—  99,22 

171,23—179,24 

99,23 

—  103,21 

182,6  -184,29 

103,22 

—  104,31 

188,1  —189,3 

700,  / 

—  105.7 

190,1  —190,9 

Abgeseheu  von  dieser  grossen  Verschiedenheit  in  der  An- 
ordnung und  Aneinnnderreihuug  der  einzelnen  Geschehnisse  äind 
auch  in  inhaltlicher  J^eziehung  manche  Abweichungen  zwischen 
den  angeführten  Parallelstellen  zu  beobachten.  Die  Zahlenangaben, 
vor  allem  aber  die  Eigennamen  sind  vielfach  andere,  z.  B.  Basm- 
«or  B.  A.  5,7:  Linöianor  Mich.  96,21.  —  Tholomeie  B.  A.  10,13: 
Äridote  i^ich.  91),9.  —  Jngramound  B.  A.  33,2:  Mustamar  Mich. 
121.1.  -  Äuier   B.  A.  35,19:  Aquin  Midi.  123,15.  —  Äradas  B. 

A.  38,20:  Maudra.^  Mich.  122,24.  —  Guy  MarmaduJce  of  A/Jrike 

B.  Ä.  55,20  ;  74,23:  Ginokocet,  le /rei'e  Maumaeor  Mich.  124,27; 
16635.  -  ÄrmidaU  B.  A.  73,13:  Castelain  Mich.  164,25  u.  a.  m. 

Ditt  Wiederericennung  zwischen  Bmynedufl  und  F^rruB  mitten 
un  KampfgotOmmel  (B.  A.  38>30— 41,14)  vird  zwar  bei  Mich. 
148^1—149,30  genau  iu  der  gleichen  Weise  geschildert,  jedoch 
tritt  bier  Corinens  an  die  Stelle  von  Pymu.  Die  Antwort  des 
Aottgonus  (B.  A.  16j4— 16|15)  weicht  in  ihrem  Wortlaut  betrftcht- 
Ueh  Ton  Mich.  101,31-<101,87  ab.  Anch  ist  die  Schilderung  bei 
letsterem  oft  weit  ausHlhrlicher  als  die  entsprechende  Stelle  im 
B.  A,  Seltener  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  wie  bei  den  er- 
weitenden  Zasfttsen  im  B.  A.  10,16-19;  13,8—11;  41,1—6; 
46^28-81;     51,28-62,1;    52,8-14;    54,17—21;  72,31-73,2; 
75,1—2,  welche  sieh  bei  Mich,  nicht    nden.  Auch  die  wenigen 
ab  Uebencbriften  dienenden  Heimpaare  im  B.  A.  7,19  f;  38,28  f; 
801,10  f  fehlen  im  Französischen.   Ausserdem  vermissen  wir  iu 
Ifiefaelaots  Ausgabe  folgende  längere  Stellen  des  B.  A : 
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14.8—23:  Etnynedus  weist  die  Zumutung,  er  solle  selbst 

zu  Alexander  gehen,  ziirflck. 
62,28—63,15:  Botys  bedrft&gt  die  Qrieehen;  Emyaedus  ver- 
wundet Qaudifer. 
04,28—65,17:  Gnudifer  verbindet  seine  Wunden,  erschUigt 
einen  Griechen.  Eniynedus  U'Aet  auch  einen  Gegner,  nuiss 
aber  mit  den  Seinen  der  zehnfachen  Ueberraacht  weichen. 
67,1—67,31:  Emynedus  gemahnt  den  schwer  verwundeten 
Arreste  an  sein  Versprechen.    (Anstatt  dessen  golit  bei 
Mich.  150,  27—35  Arreste  aus  Mitleid  mit  dun  Seinen 
ohne  diese  erneute  Aurturdening  zu  Alexander.) 
69,26—70,1:  Von  Emynedus  angespornt,  halten  die  Seinen 

wacker  bis  zur  Ankunft  des  Kftuif^s  aus. 
In   weit    grösser!  r  Anzahl    entliiill   andrerseits    der  v<»n 
Michelant  edierte  Te.xt  Ereignissf.  weiche  das  B,  A.  nicht  bietet, 
80  pp.   94,4—36;  103,1—31;  9Ü,19-3!:   111,26-113,15:  114,3- 
114,16;  114,27—33;  117,24—118,15;  118,23-119,9;  129,3—130,29; 
134,16—135,36;      140,9—143,28:      145,14  —  146,10;  149,31-37: 
150.27—35:  152,7—153,13:  16(),tl'  163.8;  IÜ6.4- 167.20:  171,6—22: 
180,1  —  182,5:     lö4,30  —  187,37;      189.1  —  189,3Ü.     —  Die 
wesentlichst eu    Züge,   weleho  diese    Stellen    dem    Inhalte  des 
B.  A.  noch  hinzufflgan,  sind  ausser  der  Schilderung  einiger  Waflen- 
thaten  und  Einzelkämpfe  noch  die  folgi  nden:  Alexander  bittet  in 
längerer  Kede  Emynedus  nacii  Josapiiat  aufzubrechen.  Emynedus 
erhält  auch  vun  seinem  Xetlen  Aiglente  eine  abschlägige  Antwort. 
Alexander  bittet  vergeblich  den  schwer  verwundet  zu  ihm  ge- 
kommenen Arreste,   ihn  nicht   zu    Emyneduä    /.ui  u(  kzubegleiten. 
Gaudifer  lehut  Alexanders  Autlordei  uug.  die  Sache  des  Bctis  auf- 
zugeben,   entschieden    ab.    Ein  Ritter    rät    Betis    zur  Flucht. 
Lycanor  erschlagt  Ginohocct.    Ein  Greis  verktlndet  dem  macedo- 
nischen  Könige,  die  Verfolgung  des  Betis  wQrde  fruchtlos  sein, 
und  so  wird  dieselbe  nufgogeben,  Gaudifer  ist  nieht,  wie  im  B. 
«if  der  Stelle  tot,  sondeni  kommt  noch  einmal  zn  sich,  und  als 
Emynedus  und  Tholomere  einander  die  Ehre  ihn  gefangen  ge- 
nommen EU  haben  streitig  machen,  ergiübt  er  sich  dem  ersteren, 
wird  mit  ihm  und  Ljcanor  von  Alexanders  Arzt  gepflegt,  stirbt 
aber  schliesslich  an  seinen  Wunden,  nachdem  er  vom  Konig  und 
den  „douzepers"  zuvor  noch  Abschied  genommen  hat. 
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l)ie  Eizahlunj;  vun  dem  Fouragipriin^^s/ug  der  700  Manneft 
Alexanders  nach  dem  Thalc  Josaphat  schoint  übrigens  im  Norden 
Englands  recht  bekannt  und  beliebt  gewesen  zu  sein.  Schon  der 
klteste  schottiäehe  Nationaldichter,  John  Barbour,  kannte,  wie  den 
fn.  Alexanderroman  des  Lambert  Ii  Tors  und  Alexandre  de  Bernai 
Bbeibaupt,  so  auch  den  eingefiigteo  «Fuerre  de  Gadres**.  (Cf.  Skeat, 
Ausgabe  des  „Bruce*^  fflr  die  E.  E.  T.  8.  Anmerkung  su  t.  73,  pp. 
560^613.)  Er  vergleicht  in  ausfQhrlicher  Weise  in  seinem  „Bruce" 
in  73—87  den  Rückzug  seines  Helden  mit  demjenigen  des  Gau- 
difer  de  Larys  und  orzfthlt»  wie  Hersog  Betjs  in  Gadjrres  dio 
Jorraifour«'*  angegriffen  habe,  aber  durch  Alexanders  Ankunft 
com  Weichen  gebracht  worden  sei ;  wie  dann  Gaudifer  allein  den 
Rockzug  der  Seinen  aufs  tapferste  gedockt,  wie  er  Tholimar, 
Goneus  und  andere  niedergeschlagen  habe  und  dann  endlich  selbst 
gefallen  sei.  Doch  irrt  wohl  Skoat  (und  vor  ihm  schon  Jamieson, 
»Barbour's  Bruce"*  18^,  p.  434,  Anm.  zu  II  468),  wenn  er  pp.  56Ö 
und  612,  Anm.  zu  III  7B  sagt,  unter  diesem  Coneus  sei  der 
Canlus  oder  Oalnii  des  frz.  Textes  zn  Terstehen;  vielmehr  ist  da» 
mit,  was  ja  dorn  Worte  nach  auch  mindestens  ebenso  nahe  liegt, 
Coroeus  oder  Corineus  gemeint;  denn  dieser  und  nicht  Cauius 
wird  von  Gaudifer  niedergeworfen  (vgl.  Mich.  172,14  f?'.  B.  A. 
88/29  fl^.  Zudem  bietet  auch  die  von  Skeat  angefahrte  Variante 
fl  die  Form  Comeus  statt  Coneus. 

In  ähnlidier  Weise  wie  Barbour  zieht  etwa  ein  Jahrhundort 
qAter  auch  Henry  the  Minstrel  (ßlind  Harry)  in  seinem  „Wallace** 
die  Person  des  Gaudifer  und  den  „Fuerre  de  Gadres"  zum  Ver- 
gleiche heran.   Bier  heisst  es  (ed.  Jamieson  1820,  Book  X  841  ff): 

Sie  a  fiear  before  was  neoir  teyn: 
NotM  at  GadäeriB,  off  Gaudifer  the  keyn, 
Quhe»  Alexander  re^emd  the  foryomis 
Micht  tili  htm  he  comperä  in  ^  houri», 

Endlicli  findet  sich  der  „l-'omuj  uj  Gaddtris"  anssiT  im 
B.  A.  auch  noch  iiiiu  ihalb  dc.-^  im  Xurdeu  ciitstandencu  ullitte- 
ricrcndcn  nie.  Gedichtes  „The  Wars  of  Alexander"  (ed.  Skeat, 
E.  E.  T.  S.  1886),  wenn  auch  in  sehr  verkürzter  Form.  Hier, 
TV.  1104  1330,  bildet  di(;  Quelle  eine  erweiterte  Fassung  der 
tfiistoria  Alexandri  Magni  regis  Macedonii  de  proeltis**,  wie  Henne- 
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mann,  ^Wars  of  Alexander",  Berl.  Diss.  1889,  p.  45  Ii,  gezeigt 
hat.    Emj'Qüduti  lieisst  hier  Melea^er,  Bcüs  Bytirus. 

b.  The  Av<nvis  of  Aiexatider* 
The  Grea$  Baüel  of  Effewun» 

Der  Bwelte  und  dritte  Teil  des  B.  A.  bilden  eine  Ueber- 
setzniig  des  airz.  Gedichtes  „Les  Vceuz  du  Paon**,  seltener  auch 
„Ii  Romans  de  Oassamus'  betitelt  JDasselbe  steht  mit  der  eigent- 
lichen Alexandersage  nur  im  losesten  Zusammenhange.  £8  wurde 
Yon  Jacques  de  Longuyon  frei  erfanden  und  zwar  auf  den  Wunsch 
des  Herzogs  Thibaut  II  ron  Tjothringen  (IdOi— 1818),  der  jedoch 
die  Vollendung  des  Werkes ,  nicht  mehr  erlebte  (rgl .  P.  Meyer, 
Bd.  II.  268ff)>  Welcher  Beliebtheit  es  sich  im  Hittelalter  er- 
freute, davon  zeugt  ebensosehr  die  Thatsache,  dass  es  gar  bald 
Nacbnahmer  und  Portsetzer  fand  (so  verfassto  Brisebarre  gegen 
1880  »Le  Bester  du  Paon*  und  nach  ihm,  im  Jahre  1840»  Jean 
de  le  Mote  ,,Le  Parfait  du  Paon"),  wie  auch  die  grosse  Zahl  der 
Hss^  durch  welche  os  vervielftltigt  wurde.  Vgl.  P.  Meyer,  Bd.  II 
268:  Peu  de  poenies  du  moyen  age  oat  obtenu  un  succ^  compar- 
able  4  celui  des  V<eux  du  Paon.  J*cn  connais  une  trentaine  de 
copies.  —  Da  der  Inhalt  des  Gedichtes  sich  unmittelbar  an  die 
Einnahme  Dedefurs  und  den  Tod  des  Herzogs  Melcis  anschllesst, 
so  findet  es  sich  teils  mit  den  Fortsetzungen  von  Jean  Brisebarre 
und  Jean  de  le  Mote,  teils  ohne  dieselben  an  dieser  Stelle  bis- 
weilen trotz  seiner  LUnge  in  den  Alexanderroman  eingefügt, 
häuHger  jedocL  diesem  nachgestellt  oder  ganz  für  sieh  allein  über- 
liefert.   Cf.  F.  Meyer,  Bd.  11  268  ff,  221  f:  Uoniunia  XT  247  ff. 

Leider  ist  bisher  weder  ein  kritischer  Text  noch  eine  der 
\  ii  Ii  Ii  Hss,  der  „Va'ux  du  Faun"  ]i erausgegeben  worden.  Eine 
kurze  Analyse  des  frz.  Gedichtes  giebt  Ward  a.  a.  0.  p.  146  f 
nach  dem  Additional  Ms.  19956  im  British  Museum.  Hier  schlicsst 
das  (Jedicht  mit  einer  fünffachen  Heirat;  es  vermählen  sich  Gadifer 
und  Lydoine,  Betis  und  Ydorus,  Porrus  und  Fezonie,  Cassicl  und 
Edea,  Marcien  und  Eliot,  während  dem  schottischen  Uebersetzer 
eine  Version  vorlag,  welche,  N\ie  z.  H.  die  niss.  Additional  30864 
und  U'kSSS  (ef.  Ward  p.  Ü2ü),  zum  Schlüsse  nur  drei  Paare  ver- 
einte, Porrus  und  Fezonas,  Cassiel  und  Ideas,  Betys  und  Vdoru.s. 
In  den  frz.  Hss.  ist  das  Gedicht  vielfach  in  drei  Teile  zer- 
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gliedert«  von  denen  I  bis  asur  Gefangennahme  des  Ponus  reicht, 
II  die  AUegang  und  TU  die  Erfflllung  der  QelQbde  enthftlt  (Ward 
p.  150).  Statt  dieser  Einteilung  finden  wir  bei  Arbutbnet  das 
Werk  all  Teil  II  und  III  des  B.  A.  in  zwei  Teile  getrennt,  deren 
erster  den  ganz  und  gar  unpassenden  Titel  nThe  Ävmois  of 
Alexander'  tragt,  während  der  letztere,  ungleich  kttrzere  „Tht 
Qrtat  Battel  of  Effesoun"'  überschrieben  ist. 

Wie  schon  bemerkt,  haben  die  »Vcbuz  du  Paon**  noch  keinen 
Herausgeber  gefanden;  doch  sind  an  verschiedenen  SteHen  aus 
Tcrschiedenen  Hss.  einif,^c  Citate  von  diesem  Gedichte  mitgeteilt, 
80  z.  B.  Romania,  XI  296,  304,  310;  Dinaux,  Trouvöros  hrahan^ons, 
mf:  Ward  a.  a.  O.  148,  150  t}",  1540',  927:  M.  Rarack,  Catalo^iie 
des  iiiss.  de  la  Bibl.  priiiciere  de  Donaueschingen,  Tübingen  18(55, 
Nr.  IRR.    Diesen   Citaten  entsprechen   im  B.  A.   die   Stellen  pp. 
107;2'.<-iu8.11;  132,12—15;  151,27—31;  248,12—15;  248,16—29; 
254,17-20:  259,15—17;  276,12-^19;  441.10-20.   —  Endlich  hat 
i»och  Frautusque   Michel    18.HH   in   seiner   Ausgabe    vun  Bouoits 
,.^^brunique  des  Dues  de  Norniandie'*  Bd.  TT  p.  514  ff  anmerkungs- 
*eise  188  Verse  aus   der  Hs.  P  abgedruckt,  welche  wir  im  B.  A. 
^n.l— 214,16  in  recht  wortgetreuer  üebersetzung  wiedergegeben 
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m. 

Verfasser  und  StiL 

WeT  der  Verfasser  des  B.  A.  gewesen  sei,  ist  nicht  bekannt. 
Wir  Witten  Aber  ihn  nur  das»  was  er  selbst  von  sich  am  Schlüsse 
seines  Werkes  sagt,  dass  er  n&mlich  snir  Eursweil  derer,  die  kein 
Fransfisifloh  verständen,  das  yorliegende  Bach  zu  ttbersetnen  be^ 
gönnen»  und  dass  er  zur  Vollendung  dieser  Arbeit  sieben  Jahre 
gebranoht  habe.  Als  den  Zeitpunkt,  an  welchem  er  mit  der  lieber- 
Setzung  fertig  geworden,  giebt  er  seibat  das  Jahr  148B  an: 

„£e/ore  ihe  fyme  Aat  Oüd  um  bome, 

To  MW  <mr  aauUia  that  teas  forlonie; 

Semyne  ia  p€ut  ane  thouaand  geir, 

Four  hundreth  and  thretHe  thairto  mir 

And  aucht  and  sumdeU  nuire,  1  wie." 
Auf  Originalität  macht  er  keinen  Anspruch,  ist  vielmehr, 
wie  er  auch  am  Schlüsse  des  Baches  hervorhebt,  eifrig  bemüht, 
seiner  Vorlage  aufs  genaueste  zu  folgen.  Dabei  ist  er  bescheiden 
genug,  um  zuzugestehen,  so  sehr  er  sich  auch  befleisaigt  habe 
seine  TTehersetzung  der  französischen  Quelle  ebenbOrtig  zu  machen» 
sei  ihm  dies  vielleicht  doch  misslungen: 

„Forthy  tny  wit  was  nocht  travälii 

To  mak  it  sa,  for  1  na  couth, 

Bot  Said  furth,  as  me  come  to  mouihf 

And  as  1  said,  rieht  aa  I  wrait. 

Thairfiyir  rieht  wonder  weiU  1  wait^ 

And  it  lies  faltis  monytald, 

Quhairfoir  I  pray  baith  gowig  and  aid 
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3M  gamiB  ihi$  rcmanii  far  io  rmd^ 

For  to  €mmtä,  gukair  I  misgeid^. 
In  der  vom  Yerfiisser  selbständig  gediehteten,  recht 
ttiinmiiBgsToll  geschriebenen  Binleitnng  su  Teil  II  schildert  er 
ms  (in  ihnlicher  Weise,  wie  der  Dichter  des  ebenfiüls  in  Schott- 
lind  entstandenen  „Lancelot  ef  tho  Laik**  sein  Werk  beginnt), 
wie  inmitten  der  fröhlichen  Pracht  der  nenerwachenden  Katar  er 
aUeb,  von  Liebeskumoier  bedrackt,  traurig  einhergehe,  nnd  wie 
er  deshalb  die  Uebersetsnng  der  fran&Osisohen  Romanze  beginne, 
um  darflber  seinen  Schmers  sn  Teigessen. 

Seine  Daratellung  ist  im  allgemeinen  klar  und  verstfladlich» 
bewegt  sidi  freilich  gans  in  dem  Geleise  der  me.  Romanzendichtung 
nit  ihrem  unerschöpflichen  Vorrat  von  formelhaften,  oft  niidits- 
ttgenden  Hedewendnngea,  die  meist  nur  dem  Reim  oder  Metrum 
m  Liebe  angewandt  werden.  Von  diesem  ganzen  Apparate  fest- 
stehender  Phrasen  und  Hedefloskeln,  wie  sie  im  Me.  gftng  und 
gibe  waren  (cf.  Zielke,  Sir  Orfeo,  p.  6  ff),  macht  er  einen  am  so 
asmedefanteren  Gebrauch,  als  er  ja  nicht  nur  Verse  macken, 
sondem  sich  gleichzeitig  auch  eng  an  die  frz.  Vorlage  halten  will, 
ach  also  in  doppelter  Zwangslage  befindet«  Diesem  Umstände  ist 
wohl  die  im  fi.  A.  zu  beobachtende  ausserordentliche  Vorliebe 
für  die  Verkattpfung  synonymer,  oft  durch  AUitteration  ver> 
bondener  Wörter  zuzuschreiben,  die  in  der  Regel  einen  und  den- 
selben Begriff  vertreten.  Beispiele  filr  diese  stilistische  Erscheinung 
finden  sich  weiter  unten  bei  Behandlung  der  AUitteration  ange- 
fahrt. Andrerseits  drückt  der  Dichter  die  (Gesamtheit  mnes  Be- 
griffes gern  durch  die  Zusammenstellung  zweier  Extreme  aus. 
Derartige  Paarung  von  Oegeusätzen  haben  wir  z.  B.  in  folgenden, 
sehr  häufig  wiederkehrenden  Wendungen:  grecU  and  snuUl  138,25; 
mekiü  and  lytiü  414,23;  lea  and  mare  87,5;  wäre  and  min  409,4; 
baith  auld  and  ^ing  324,7;  gud  and  ill  167,12;  hetttr  and  wors 
392.23;  pour  na  rike  415,16;  straunge  and  preve  347,27;  all  baith 
ane  and  uthir  B44,3;  baith  tnen  and  page  322,27;  men  or  wyf 
335,7;  knaif  and  knicht  57,6:  loud  or  still  134,29  (cf.  Zupitza, 
Anm.  zu  Guy  792);  in  apert  and  prevelly  382,5;  in  ermst  and 
play  212,32;  far  and  neir  201,18  (cf.  Zupitza,  Guy  1704);  baith 
hyne  and  heir  331,30;  heir  and  thair  359,25;  in  peax  and  were 
119,17;  be  evin  or  mom  128,11;  nicht  and  day  168,32;  /or  weiü 
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or  wa  220,27;  for  liife  or  threat  419,28;  the  (ioddis  of  .sw/  avd 
land  300,2:  nouthir  n<n'  nay  337,8;  to  aerce  icith  futc  ami 
hand  119,15:  body  and  hart  305,31;  in  deid  and  saw  41,17;  in 
Word  or  deid  214,2;  bäith  dede  and  thocht  205,20;  with  deid  and 
will  183,30. 

Fast  lediglich  zur  Herstellung  des  Keimes  oder  zur  Füllung 
des  Vemeii  dient  der  typisch  wiederkehrende,  besonders  als  Er- 
gftosuDg  adjektivischer  Begriffe  pleonastiseh  gebrauchte  Infinitiv, 
der  nicht  selten   gleichzeitig  mit  dem  Vorhergehenden  durch 
Allitteration  verbunden  ist:  The  mischeif  wa9  to  great  ta  feül 
29,6;  fare  to  feiU  155,5;  feü  to  feiU  230,18;  aharpe  to  feiU  136,1; 
sture  and  Stüh  to  fsiU  115,81  (ähnlich  246,19);  statwart  to  stand 
176,27;  sdmrp  to  schere  353,10;  hard  to  sheir  137»3;  grecst  to  se 
200,10;  gude        48,18;  fare  to  se  239,12;  hardfor  to  223,13; 
fare  to  se  with  sieht  207,26;  atout  visage  to  se  be  Uckt  329,10;  to 
perfumeia  periUom  276»17 ;  Thia  v/aa  rieht  hard  to  tak  on  hand 
184,26;  forsg  in  feüd  to  feeht  196,18;  starJe  and  fresek  to  fecht 
226,32;  large  and  forssjf  for  to  fUM  258,29;  baU  to  fetht  329,9; 
airmt  eeül  to  feeht  362,19;  thai  is  to  say  far^  and  gent  134,12; 
ferly  was  to  say  60,9;  it  war  wvndir  for  to  teU  34,16;  I  have 
heim  and  sheild  to  aehavo  124,81;  And  hes  bot  fem  hors  on  to 
fecht  196,32;  The  ouüragioua  worshelp  that  God  Ites  geven  gov> 
to  keip  258,30;  And  for  to  l'eip  hea  sik  lordshi)>  296,3. 

üeber  ähnlidie  Fälle  oin»  s  opexegetischen  Infinitivs  im  Ne, 
vergl.  Zupitza  in  Herrigs  Archiv,  Bd.  84,  pp.  117—122. 

Noch  weit  ausgiebigeren  Gebrauch  macht  Jer  Dichter  von 
solchen  Flickwörtern,  deren  ursprünglicher  Sinn  „schnell",  „sofort" 
ist.  die  aber  in  den  meisten  Fällen  in  ganz  verblasster  Bedeutung 
nur  an?  Kcimnot  zur  Anwendung  kommen,  sich  daher  im  Ver?- 
iiinern  verhältnismassig  sehr  selten  ünden.  Soldior  Ausdrücke 
steht  ihm  (  ine  sehr  grosse  Anzahl  zu  Gebote.    Wir  Huden 

a)  posit  iv:  rajYÄ  130.1 1 r(u7M40,13 ;  swith  89,21:  nll- 
swtth  43,17:  mne  122,2;  assone  121,3;  ^/M 72.23:  aUtyteQJ :  alstyte  437,9 
(cf.  Zupitza,  Guy  1343);  /a^#  321,20;  /h// //a/7  1:32.13;  fute  hait  1^,1 
(cf.  Zupitza,  Guy  1049):  on  ane  ]0'A,\l;60ne  on  ane  dQQ,\2;  bedene 
143,11  (cf.  Zupitzn,  (Jny  24üS):  hihjre  24.20:  deUrerly  46,7;  has- 
fely  4,2:  ridit  hnsfcly  Ü4,25;  ix  ////  4,2H;  in  inüo)  grent  hy  17.29: 
16,6;  in  füll  yrtat  hy  15,2;  sont  in  hy  196,14;  in   imiat  440,21; 
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m  WM  randoun  2,26;  ««  ane  randoun  rieht  101,15;  into  a  thrawe 
3,24  (ef.  Züpitza,  Guy  1655);  withi»  am  space  231,24;  Vfühin  ane 
lytiU  Space  412,6;  gude  speid  214,16;  weiU  gude  speid  46,27  (cf. 
Zopitza,  Guy  1676);  (with)  ftUl  gude  apnd  117,15;  430,25;  wiih 
^wk  speid  241,15. 

b)  negativ:  hui  bade  144,3;  hut  langer  baid  386,21;  but 
ebaid  86,11;  but  mare  abade  76>6;  foroMn  (buit,  wühauHn)  kt 
196,12;  121,18;  113,4  (ef.  Zupitza,  Guy  175);  but  baid  or  langer 
lä  316,28;  but  (wüKouiin)  mare  leUing  437,18  ;  94,13;  but  ftinUng 
ITü^U  but  langer  etint  8894;  M  etfjomtng  25,21;  but  mare 
dwdUng  420,1;  forouttin  rest  216,12;  foroutin  frist  361,24;  mUk- 
uuUin  (foroutin)  ma  128,3;  283,13;  forouttin  (ivithoutin)  mare 
282,30:  120,27  (cf.  Zupitza,  Guy  719.);  foroutin  (ivithoutin,  without) 
Jmip  2."  1,8;  179,28;  241.23;  without  langer  Äon«  58,9;  but  (without) 
dday  337,26;  124,25  (cf.  Zupitza,  Guy  1002);  withoutin  mare 
däay  94,21.  —  Durch  einen  TcTuporalsatz  umschrieben:  Or  fte 
Stint  111,28;  or  he  wald  stgnt  .131,11;  or  I  reat  326,11;  or  he 
waid  reet  361,25.   


Auch  die  nicht  minder  zahlreich  vorhandenen  Ve  r  s  i  c  h  e  r  u  n  g  s- 
formela  im  B.  A.  dienen  hauptsächlich  als  Füll-  und  Reimmaterial 
und  erscheinen  in  der  weit  ttberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
ebenfallB  am  Schlüsse  des  Veises.   Wir  unterscheiden  hier: 

A.  Adverbialbestiiumuugeu. 

a)  positiv:  osrfi»  17,27;  for  cef<i>  166,11;  in  (into)  certane 
271,30;  378,4  certan«^  175,8;  nckerly  7,29  (cf.  Zupitza,  Guy 
1684);  werraty  22,17;  trewlie  14,4;  euirlg  77,30;  formith  48,7; 
iNfMte  39,5;  suihfasOy  212,19;  witterig  166,11  (cf.  Zupitza, 
Guy  1008). 

b)  negativ:  but  {forouttin)  dout  64,15;  15,17  (cf.  Zupitza, 
Ouy  3996);  but  (forouttm,  w^outin)  wem  128,18;  40,16;  95,6; 
without  (withoutin,  foroutin,  but)  weir  71,15;  38,18;  227,16;  16,17; 
^  (foroutin,  forout,  without)  heing  96,9;  278,15;  305,31;  103,14 
(cf.  Zupitza,  Guy  550);  ufithotdin  leie  51,12;  foroutin  (wiihoutin, 
hut,na)  faü  (failge)  87,13;  129,11;  142,16;  7,17  (cf.  Zupitza, 
Guy  465). 
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B.  blbüttTBfttie. 

Forout  lesing  to  say  schortly  402,12;  suth  to  6ay  80,29; 
suthlf/  ifor)  to  say  34,24;  65,18:  to  my  (tJi^)  suth  63,19;  411,13; 
to  wis  304,31;  wek  to  wis  331,27. 

C.  Hauptsätze. 
I  hecht  19,32;  I  het  204,27:  suthly  I  hecht  183,18;  forauth 
I  hicht  48,7;   I  undirta  (undirtake)   15,19;   13,9;  I  tak  an  hand 
35,28;  I  trow  63,31;   I  trow  per/ay  84,11;  I  hald  215,15;  I  say 
131,1;  aay  I  93,6;  bot  this  I  say  163,9;   7  undirstand   183,3;  1 
weyn  220,1;  /  wis  (ae.  gewis)  10,5;  rieht  wcill  I  wait  141,16  (cf. 
Zupitza,  Guy  1948);  I  wat  rieht  wele  it  is  hiit  toere  169,32;  That 
wait  I  IC  etil  340,2;  I  icait  it   without  haing  103,14;  J  dar  swere 
and  Jor  siäh  liald  403,31;   Ctrtis  J  dar  say  332,7;  I  dar  weill 
say  96,2;  That  1  dar   say  11,4;  sikkerly  I  dar  weill  aay  80,7; 
That  dar  I  say  and  hald  my  tale   275,11  ;  For  this  I  dar  weill 
say  1  wis  163,29;  I  may  weill  say  bat  lesing  96,9;  (that)  wit 
weill  135.32;  59,13;  that  wit  ge  weill  witterly  301,25;  wit 
witterly  78,10;  wit  ^e  but  weir  79,4;  I  warne  ^ow  (weill)  361,13; 
214,31. 


Im  Anscbluss  an  diese  Versicberungeii  8ei«ii  hier  diejenigen 
Formeln  und  Wendungen  genannt,  welche  die  Wabiheit  einer 
Aussage  oder  auch  die  Dringlichkeit  einer  Bitte  unter  Anrufung 
eines  göttlichen  oder  auch  menschlichen  Begriffes  bekrftfligea. 
Der  Dichter  geht  in  derartigen  Beteuerungsformeln,  die  er  fiolnen 
Personen  in  den  Mund  legt*  bald  von  heidnischen,  bald  in  anachro- 
nistischer Weise  von  christlichen  Voistellangen  aus.  Wir  unter- 
scheiden 

1)  Präposittonale  Ausdrucke. 

A.  Anrufuji!Tcn  Gottes. 

a)  be  God  183,15;  parde  13,18;  be  God  of  mycht  (mychtis) 
164,13;  276,9;  be  God  and  all  his  mycht  218,28.;  be  {für)  hevinnis 
hing  18,18;  27,9;  be  htm  that  is  hevini^  king  18,31;  God  wat  194,9. 

b)  for  Goddis  pane  438,19;  for  ße)  Goddis  büke  111,30; 
197,18;  be  Goddis  grace  228,24;  be  Godis  micht  140,27;  for 
Goddis  saik  26,4:  for  God  his  will  23,28,  be  all  that  God  hes 
maid  U9,5;  be  all  that  God  sali  by  111,16. 
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B.  Anrufungen  der  Gotter» 

a)  im  allgeroeinen:  be  aU  th^  Goddis  110,32;  he  aU  cur 
Goddis  194,17;  ähnlich  215,3;  be  aUour  Goddis  deir  395,8;  be  aü 
Übe  QMia  of  sey  and  land  300,2;  be  aU  the  Goddis  of  the  ee 
27^4 1  ^       Goddis  mare  and  myn  409,4;  be  hia  Goddis  great 

afd  mall  220,24;  hr  ^our  Goddia  evirükane  26S,\Q;  be  his  Godis 
ükane  218^31;  he  all  Goddis  that  ever  was  2oS,9;  be  aU  the  Goddis 
ÜMt  I  in  tr<niD  399,20;  be  the  GcdeHs  ihat  I  honour  418,7;  be  the 
Ooddis  aü^  that  I  honour  and  honour  sali  271,10. 

b)  im  einzelnen:  be  Marcus  191,3;  be  our  God  Marcus 
292,1;  be  our  God,  michty  Marcus  286,14;  be  Byany  210,29;  de 
Jubiter  161,5;  be  Neptune  156,27;  be  all  our  Gods  and  be  Marcus 
163,14;  be  our  Goddis,  haith  Neptune,  Mars  and  Jupiter  153,26. 

C.  faith,  fay,  treuth. 

perfay  2,30;  per  my  fay  48,6;  be  my  fay  257,22;  faith 
437,15;  for  gour  faith  162,29;  for  the  faith  ge  aw  to  bere  168,7; 
he  the  treidh  that  I  irow  in  409,3;  he  the  faith  I  to  ^ow  aw 
12.24;  he  the  faith  that  I  aw  to  the  kiny  19,6;  for  the  fay  that 
thoic  aw  Byany  161,3:  for  the  faith  thow  owis  to  Jupitere  282,7; 
he  the  faith  I  aic  to  heir  to  Neptune,  Mars  and  Jupitere  436,8; 
be  that  faij  that  thow  to  laute  suld  have  ay  and  to  the  ryeU 
MaiesU  and  to  thame  that  thow  fteir  may  se  170,21. 

D.  Vermischte  Beispiele, 

for  ch^ritie  113,6;  for  the  lufe  of  me  428,26;  be  all  thai  is 
212,11;  he  all  that  was  64,32;  he  th^  Hevin,  Sotie  and  Mone 
344,24;  he  the  honour  that  I  leif  in  430,13;  he  ^our  croun  that 
is  hie  168,9:  he  his  croun  and  his  Godis  haith  146,26;  he  my  deir 
mother  Olimpyas  189,8;  perfay,  be  my  faith  and  he  this  day,  he 
Neptune,  Mars  and  Jupiter  and  be  the  faith  1  aucht  to  bere  to 
f«i/  mother  Olimphias,  that  is  sa  fare  of  fax  and  face  198,7  flf;  be 
the  rialte  of  ^our  croun  and  t/te  dignite  and  he  the  faith  I  ?Mve 
to  amnurii  161,21;  be  his  Goddis  aU  and  the  yude  that  of  lufe 
mitf  fall  215,3;  be  Venus,  Cupid  and  Mercurias  and  the  joy  and 
iht  dignitie  of  his  lufe  and  his  lemnmiis  bounte  168,29, 

2)  Betenernngssätze. 

A.  Der  Beteuernde  wünscht  G-ntes  auf  sich  herab :  sa  God 
m  speid  25,25;  sa  God  me  sie  2ü,17;  sa  God  me  sam  9,28;  sa 
Godmsmf  11,12;  ähnlich  370,3;  sa  God  me  mend  334,2  9;  sa 
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God  me  reid  110^8  (cf.  Zupitza,  Guy  7167);  ta  God  me  bU$  (ae. 
hUdsian)  t.  m.  leg  242,12;  aa  €hd  me  Ui»  (ae.  bWiinmC^  r.  m.  hU 
886,27;  elliptisch:  aa  God  me  (=ja  so  mtr  Qott)  193,28  (oder  ist 
aa  God  me  ae  vi  lesen?);  aa  <be  Lord  me  aama  12,10;  aa  helpe  me 
God  that  imSiK  may  24,8;  God  my  sytia  eeia  427,9;  aa  God 
himaelfe  me  Iteip  fra  eare  882,10;  aa  God  me  keip  fra  care  240,11; 
aa  Our  Goddia  me  were  fra  wa  157,8;  aa  the  Goddia  fra  v/a  me 
were  846,14;  aa  have  X  joy  242,16;  aa  have  X  Wa  162,27;  aahaoe 
X  aeiU  268,1;  aa  hava  I  meid  288,2;  aa  mot  I  ihe  210,22 
(cf.  Zupitoft,  Guy  615);  aa  lufe  mak  me  meeouria  161,24;  aa  he  I 
-quit  tkrow  hufe  166,1. 

ß.  Seltener  sind  die  Fälle  der  bedingungsweisen  Selbste 
▼erwflnscbung  (cf.  Tobler,  »Vom  VerwOnschen**  in  Ctomentationes 
pbilologae  in  honorem  Tb.  Mommseni,  p.  180):  My  «atfl  citm 
ihever  in  hedy  aieid  79,12;  my  rieht  ai-meaall  of  he  shome  128,10; 
God  me  confound  25,2;  ahent  worth  1 125,4;  ahent  motXbe  80,80; 
maugre  hone  I  818,6. 

Angesichts  der  frz.  Vorlage  kann  es  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  der  Stil  des  B.  A.  eine  ganze  Reihe  von  Gallicismen  auf- 
weist.   Als  solche  sind  z.  B.  m  nennen: 

Die  Umschreihung  der  rersoüönbezeichnung  durch  ien  Bo- 
griff des  Körpers  oder  öinzelner  Teile  desselben  (cf.  Tobler,  Verni. 
Beitr.  p.  27  ff.):  That  ontj  ane  tnanis  body  Sould  put  hitmelf  in 

sik  handoun   101,5;  27mi  he  na  fand  iiever  sie  am  man  

A^s  Gaudtfeirs  body  delarya  225,1;  He  said:  My  stveit,  res.'iavis 
heir  The  body  of  the  nobillest  A-mcÄ/ 436,29.  That  yart  him  on  hü 
arsoun  ly  Maugre  his  hede  all  dissaly  173,14;  That  Jte  revit  it  of 
Ma  neif  Magre  his  teüh  everilk  am  371,16.  Bot  Caulua  can  ftüs 
kdm  raee  Of  hia  hede  maugre  hia  face  873,81. 

Das  Fehlen  der  Oasuspartikel  vor  Personennamen  (e(,  Diez 
Grm.  in  140 f.)  in  Füllen  wie:  the  paUuse  Jupiter  823,9;  329,26; 
426,19;  the  tempil  Venua  823,17;  the  temptl  XHane  327,8  ;  428,11; 
Itfffipti  Marcua  120,23;  ehatmer  Venua  426^5;  288,82;  426,9. 

Konstruktionen  wie:  Seand  it  hakly  hia  bamage  267,6;  Of 
äouehtyman  ia  nobiU  thing  118,82  (cf.  Tobler,  Verm.  Beitr.  p.  5: 
Ndiiie  ordene  eat  de  chevalrie;  Mout  est  grana  coae  de  preudome), 

Wie  fra.  tel  wird  im  B.A.  auch  sik  in  der  Bedeutung 
i^mancher'*  gebraucht:  For  aik  man  wenaa  foetU  that  he  ia  worih, 
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That  faü^€8  aU  quhm  he  eumu  fktih,  And  9ik  wmes  he  is  woHh 
ita  Üwng  That  ia  oft  wor^y  in  preving  224,27  ff.  Stk  leuch  befon 
ik^now  mU  gnit  36^;  ahnlieh  34,2;  cf.  Mich.  121,29. 

Qnto  htX  oft|  wio  afirz.  qui,  die  Bedeutung;  si  Von  (Toblor, 
Venn.  B«itr.  p.99):  Hnnemit  he  doucMg  tn  dede,  Quha  had  htm 
«TM  tierand  his  9Ude  221,3.  Thag  of  Greee  hea  Uß  ihe  ffOd  And 
m  affragit,  ^pihu  tßeül  behHd  414^7. 

Dtde  (ae.  diad}  hat  wie  afn.  mort  auch  die  Bedeutung 
»getötet* :  How  wir  faiher  hes  hene  dede  And  mg  freindia 
ekmH  and  slane  421,9. 

Dem  frz.  faire  entspricht  die  Verwcndiint^  des  Vorbums 
mk  in  roJg^endoQ  Verbindungen:  mak  dale  431,IB;  431,27;  nudc 
IM  49,7;  mähe  Jog  122,6;  mak  aembktnd  251,9;  369,31. 
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Einlluss  Barbours. 


Das  Alezanderbucfa  mit  seinen  ritterlichen  HeMentbaten, 
seinen  blutigen  SeUacbten  und  Einselkftmpfen  erinnert  ungemein 
stark  an  das  etwa  sechzig  Jahre  Tor  ihm  entstandene  Werk  des 
schottischen  Nationaldichtera  John  Barbour,  an  dessen  «Bruce**. 
Die  Einselbeiten  kriegerischer  Ereignisse»  als  Äusrttstung,  Auf* 
Stellung  und  Einteilung  der  Schlachtreiben,  ermutigende  Ansprache, 
Warnung  tot  Toreiligem  Beutemachen,  Hinterhalt,  Angriff  und 
Kampfgetflmmeli  Wunder  der  Tapferkeit  und  Sieg  gegenflber  viel- 
facher numerischer  Ueberlegenheit,  Flucht  und  Verfolgung,  alles 
das  erfthrt  hier  wie  dort  eine  eingehende,  in  den  meisten  Zflgen 
fiberraseheud  tthereinstimmende  Schilderung.  Diese  Thatsache  hat 
ihren  Grund  nicht  zum  wenigsten  wohl  darin,  dass  Barbour  bei 
seinem  umfassenden  Wissen  und  seiner  grossen  Belesenheit  (cf. 
Skeat^  „Bruce",  Prefacep. UI)  die  fn.  Quellendes  B.  A.  gekannt 
haben  wird,  wie  dies  ja  fOr  den  ersten  Teil  des  B.  A.,  den  „JFbrrajf 
Gadden^^  feststeht^  so  dass  manche  Zage  derselben  wohl  in 
seinem  „Bruce''  nachklingen  kOnnon. 

Doch  ist  die  Uebereinstiramung  rieler  Stellen  vom  „Bruce" 
mit  dem  B.  A.  nicht  bloss  inhaltlicher  Natur;  auch  in  formeller^ 
in  stilistischer  Beziehung  zeigen  beide  eine  grosse  Verwandtschaft, 
zumal  bei  der  Ausmalung  von  Sennen,  die  mit  Kampf  und  Krieg 
zu  thun  haben.  Die  ganze  Diktion,  die  Wahl  der  ^Vorte  und 
Anordnung  der  Sätze,  die  reichliche  Anwendung  der  Allitteration 
ist  in  dem  Masse  dieselbe,  dass  man  —  abgesehen  vielleicht  von 
der  freieren  Behandlung  des  Metrums  —  beim  Lesen  des  B.  A. 
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ölb  meinen  mOcbte,  den  Sänger  des  „Bruce"  zu  vornehmen.  So 
Itsaen  »ich  denn  auch  in  grOsster  Anzahl  solche  Verse  zusamraon- 
lidlen,  die  bei  beiden  wftrtlich  genau  Ubereinstimmeu  oder  doch 
nur  in  durchaus  unwesentlichen  Punkten  (Artikel  Pronomen, 
Konjunktion,  Präposition  ii.  dgl.)  von  einander  abweichen.  Aus 
der  vorbandenen  rrichlichen  Auswahl  m&gen  nachstehend  z,  B.  die 
/olgenden  genannt  werden. 

(Durch  die  mit  der  römischen  Ziffer  beginnenden  Ci täte  vor- 
weise ich  auf  Buch  und  Vers  von  Barbours  „Bruce",  ed.  Skeat, 
darck  die  andem  auf  Seite  und  Vers  vom  B.  A.) 

RUM  a»  the  day  begouth  to  spring  VIT  319;  3,16. 

Boi  on  the  mofne  tn  the  moinyng  XIV  165;  3,15. 

mimihe  mwn  swAm  ü  loes  day  XII  334  ;  317,15;  XIX 

404,  503,  762. 

And  on  the  ntom  quhen  day  wes  lycht  XIII  514;  338,20; 

XIV  172:  118,15:  TV  165. 
The  mme  toee  ryeyn  schynand  (cmd  schifuit)  bricht  VIU  2J6; 

IV  166;  219,4. 
That  sprris  aU  to  fruschit  war  (thair)  II  350  ;  286,12. 
And  routt.s  ruyd  about  thaym  (htm)  dang  II  356;  407,28. 
Haucht  htm  y/c  rout  in  randoun  rieht  V  632;  400,23. 
And  smait  the  first  sa  rigor usly  VII  449  ;  4,25. 
For  to  mante.ynhe  tJmi  Haiward  stour  XI  401;  45,7;  46,19; 
TTtai  dang  on  othir  with  vapnys  seir  XII  511;  415,9. 
Inmyd  the  vysage  met  thame  thar  XII  576;  4,28;  410,17.. 
Thar  men  mycht  se  ane  ^talwart  stour  XII  577;  34,5. 
Ant  felloune  fechting  wes  than  thair  XIV  294;  77,31. 
And  sie  'h/jiUn  aüout  hnn  dang  XVII  155;  43,3. 
For  quhen  that  ht  his  poynt  mycht  (culd)  96  VU  888;  45,14. 

He  all  till-hawyt  that  he  ourtuk  II  381;  366,11. 

Undyr  hors  feyt  defoidyt  thar  (swa)  II  889:  86,6. 

That  arme  and  achuldyr  flaw  him  fra  III  115;  411,5. 

He  rouaehü  ämm  of  Uudt  aU  rede  HI  189;  V  645  ;  33,81; 

418,13. 

TiU  top  our  taiU  he  gert  hm  ly  VII  456;  72,8. 
m  red  blude  rm  of  voundie  rtOh  YUl  822;  401,80. 
Thia  we  of  purpos  ger  thime  (him)  faiU  XI  68;  71,13. 
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Änd  skw  all  titat  thai  mycht  ourta  XIII  93:   370,21;  XV 

415;  XVI  638. 
Tftat  all  the  feldin  stroimt  >mr  XIV  443;  XVI  633;  53,4. 
Gifand  and  takand  woundia  ivyd  XLII  160;  XV  54;  222,8; 

VI  288. 

And  si/tie  vend  tu  the  vud  avay  V  561 ;  215.32. 

II>'  hn-mt  his  hridill  and  to  ga  VITT  351:  87,18;  218.4. 

I/hU  6um  war  ded  and  8um  war  tane  Vlli  353;  384,18; 

IX  263. 

Tlhe  remanand  ihar  gal  ar  gane  VIII  354;  362,28. 

And  magre  thairis  left  the  place  XIII  170;  36,12. 

And  sum  o/  thame  fled  all  planig  XIII  277;  61.1. 

That  thai  that  fle  mycht  fhd  avag  XVI II  468;  53,7:  423,15. 

Thus  tnaid  ues  (mak  thay)  pes  <iuhar  wer  wes  air  XX  63; 

429,20. 

For  tliai  Unit  dredand  (doutand)  war  to  de  IV  417;  385,26. 
And  lap  on  hym  delyverlg  II  142;  398.2. 
Iiis  aasenghe  can  he  cry  II  378;  J,l  l;  III  27. 
Hia  mefi  tili  him  he  gan  rely  III  34;  IV  426;  4,4. 

With  thfU  in  hy  to  him  caüyt  (tumä)  he  III  331 ;  89,16. 
Syne  (all)  in  cme  sop  eutsembUt  or  VII  567;  4,16. 

With  spurya  he  sH'äh  the  steid  of  pri8(pryde)  Vm  79;  83,9. 
And  iowaii  him  he  toent  {come)  in  hy  XII  39;  102,21. 
And  Uli  hie  mm^he  ean  he  aay  XT  471 ;  7,8. 
He  maid  thame  mekül  fest  and  far  XVI  46;  433,20. 
flowrie  vfeiü  savourit  of  eeir  eohwris  XVX  70;  248,23: 

159,24. 

That  in  his  hert  yret  angyr  hes  YIII  16;  24,15;  481,19. 

He  prffsit  hym  in  his  hert  greüy  XX  58;  93,20. 

^uhar  v^cwn  heir  aU  tym  (mot  ever)  ^e  be  XVIII  536; 

804,14. 

And  pensaUe  to  the  vynd  vaffand  XI  193;  33,20. 
Ihai  tursit  thair  hames  htüely  IX  860;  8,11. 
Ärmyt  in  amnys  gude  and  fyne  XII  32;  46,28;  54,23. 
And  ais  a  man  of  mekiU  mycht  V  492;  57,25. 
And  he  that  stahoard  wes  and  stout  VI  146;  58,7. 
Cum  on  forouten  dreid  ör  ato  XI  655;  10,29. 
Quhat-for  J  gow  requeir  and  pray  XII  263;  125,14. 
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That  ncr  fulfllNf  of  yret  hounte  XII  423;  297,3;  344,6. 
i^uhy  mUd  I  mak  io  lang  my  tale  XI  136;  277,4;  440,12; 

417,4. 

thoimDid  aniii/t  mi  hors  hnth  fiit  and  Hand  XIX  III;  53,18. 
Men  mycht      Iha»  (hat  Jiad  ln'ijn  hy  XT  12fi;  08.18. 
Man  vergleiche  ferner   /  UiO:  ö,8;  I  30 -J:  J^S,3J:  4o7,i; 
ISIS:  VUI  481:  j:J7S.9;  I  453:  ^9,14;  11  170:  1X306:  410,18; 
74,30;  II  S3U:  87,8;   III  139:  33,31;    V  253 :  294,32; 

VI  131:  16.32:   420,4;    VI  US:  49,17;    VIT  449:  40,2:  4^5; 

VII  450:  46,14;  VII 471:  6,0  ;  38,24;  VII  691:  5,29;  VIII  268  : 
:4,19:  VIII  320:  30.2:  92,10  ;  IX  8:  2,26;  VIII  85:  79,26; 
IX  560:  238,11;  X  100:  12,29;  X  654  f:  240,3  f;  XI  251: 
mM:  XI  392  f:  117,30  f;  XT  419:  8,19;  XI  408:  XII  204: 
U:,\li :  31.11  f:  315,6;  XI  558:  141,25;  XI  571 :  175,28;  XII 
480:248,5;  X II  504 /':  286.10  ff ;  XII  582:  382,18;  XII  618: 
.U,16;  XII i  38:  3,14;  X III  260:  112,22:  XIII  2Ü8:  52,32; 
XIII  323:  286,16;  XIII  600:  2lD,D:  XIV  84:  52,21;  XV  139: 
■'n^7r28:  XV  501:  385.31;  XV  546  :  304,5;  XVI  110:  XVI  140: 
LtJ,31;  XVII  115:  8,1;  XVU  3SS:  r,4,15:  99,6;  XVII  486: 
370,17;  XVIII  562:  234^3;  XIX  587:  39,31;  XX  278:  51,3; 
XX  280:  26,2  u.  v.  a. 

Freilich  beruht  diese  Uobercinstimnmng  einzelner  Verse 
mlkch  auf  dam  Gebrauch  typischer  Formeln  und  technischer 
Ausdrücke,  die  Allgemeingut  waren  uud  sich  auch  hei  andern 
Dichtem  finden,  so  dass  derartige  Kongruenzen,  im  einzelnen  be- 
tnditet.  nicht  viel  besagen  wollen  (cf.  Kolbing,  Sir  Tristrem 
p.  XXXI).  Aber  der  reiche  Schatz  an  feststehenden  Wendungen, 
Flickwörtern,  Füilphrasen  und  AUitteratioQsforuieln,  wie  ihn 
beide  Dichter  aufweisen,  ist  doch  in  seiner  Zusammen&etKung  ein 
za  gleichartiger,  die  Aehnlichkeit  in  der  ganzen.  Qbxigen  Form  der 
Dantellung  eine  zu  grosse,  als  dass  wir  nicht  eine  direkte  Ein- 
wirkang  des  nBroce**  auf  das  B.A.  annehmen  dürften.  Hat  doch 
aach  dieses  solche  Aiisdracke  und  Redeformeln  in  hedeutend 
grösserer  Zahl  mit  jenem  gemeinsam  als  etwa  das  weit  längere 
»Orygynale  Ohron^kil  of  Scotland",  dessen  Verfasser  Andrew  of 
WjntODn  von  Skeat  mit  Recht  als  ein  Bewunderer  und  Nach- 
ahmer John  Barbours  bezeichnet  wird  (cf.  Vorrode  zum.  „Bruco^\ 
p.  XXXV). 
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Man  vergleiche  noch  im  B.  A.  and  im  «»Bruce"  die  Natnr- 
schilderungen  XVi  68^71;  V  1—13;  348,16  -23;  107,1—10; 
ferner  die  Vorliebe  dafilr,  die  ein&elnen  Glieder  von  AufzShlungen 
anaphoBSch  doreh  moiiy  einxaleiten»  z.  B.  XI  127  iT;  XU  440  ff; 
XU  606 ff;  XII  651  ff;  182,28  ff;  884,28  ff;  399,6 ff;  860,22  ff;  man 
berflciiBichtige  vor  allem  noch  folgende  Parali^tellen,  deren  Auf- 
sShlung  keinoBwega  eine  erBcbfipfende  sein  will,  denen  stell  viel- 
mehr noch  so  manche  andere  fthnlicher  Art  anreihen  lassen  wfirde. 

Bot  he  wt  ttocfti  8a  fa^  lAof  we 

SM  9fiA  gnUif  of  ki$  hfauUi 

In  wy§age  wea  he  sumdeiü  gray  .... 

Bei  ef  hfmmye  he  we$  weiU  maid 

WUh  hanye  gret  and  eehMrie  bndd  I  880  ff. 

Set  he  was  «odU  ea  fare  »Mlff, 
l%at  men  Urd  »pek  of  kirn  greOy, 
Fitr  he  wee  broun  rede  in  viaage  176,5. 
With  lymmie  equare  and  manty  maid 
Änd  mrmye  lang  and  edwuHdtfi»  hraid  22,4. 

Schjfr  Edmund  cumyn  aXe  wee  alayii. 
And  iAhir  ala  of  mehH  mayn  II  37. 

How  he  BirU  SaboUmr  hee  üane 
And  uihir  ala  of  nukiU  mane  46,23. 

Th<U  he  that  deia  for  hia  cuntre, 
SaU  herhrfft  intiU  h4iwyn  be  II  340. 

Quha  for  hia  lord  deis,  he  aaU  be 
Harbreid  with  AngdUa  gle  21,16. 

 at  thar  fyrst  vietyng 

War  latfd  (U  erd  but  recoveryng  III  16. 

 into  thair  firet  cmnming 

War  UUd  at  eard  but  raeovermg  362,26. 

For  to  reskew  all  the  fkieris 

And  for  to  atonay  the  chmseria  III  81. 

For  to  defend  all  the  flearis 

And  /or  to  atony  the  chaaaaria  83,20« 
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And  straJc  with  spuris  ihe  stede  in  hy. 
And  h€  lansyt  furfh  ddywriy  III  121. 

Wäh  spurHs  he  atraik  him  aturdely, 

And  he  latufit  deliverly  46,7. 

With  s'purris  he  brockt  htm  in  ky. 
And  ii€  iansit  ddtverly  79,25. 

Bot  <md  I  Uf  tn  lege  pouste, 

Thair  deä  saU  ry<M  weiU  vengit  be  V  165. 

For  gif  I  leif  in  liege  pouste^ 

Thow  saü  of  him  weiU  vengit  be  190,13. 

TiU  he  hm  umhethod^  at  ihe  M 
And  in  hie  heii  ean  um^ecaet  V  661. 

^ii^H  he  him  umbethocht  ai  the  last 
Aitd  in  hie  hoH  deirly  ean  M  193,89. 

He  rueehü  doune  of  bhtde  oll  rede, 

And  qtihen  the  hing  eu»  thai  war  ded  V  645. 

He  ruM  doun  of  Unde  all  rede; 

QtAen  Ibrrue  eawe  ihat  he  wae  dede  413,13. 

And  raid  tili  him  in  fuß  gret  hy» 

He  smat  the  firat  aa  rygoruaty  .  ,  . 

TiU  he  dorn  to  the  erd  him  bare  VI  135. 

And  towart  him  raid  in  fuU  greaU  luy 
And  emoi  the  fkrst  ea  ttmrddy  40,1. 

Ftrrand  he  straik  vfith  spurria  in  hy 
And  elraik  ihe  firet  ea  rigorndy^ 
Thai  throw  ihe  hodie  he  him  bair  4,24, 

IM  he  met  fket  ea  einrdely, 

Thai  deid  down  to  the  erd  hknjbofe  88,8. 

Tfad  he  noehi  the  bettir  beyn, 

Be  had  beyn  ded  forouten  veyn  VI  162. 

Had  he  «od^  aU  ihe  better  bene. 

He  had  bene  deid  foroMtn  wene  880^1. 


For  gif  iht  formast  egMy 

Be  met,  ghe  wü  ae  suddanly, 

The  hmmatt  soll  abaiit  be. 

And  thoueh  thtU  thai  be  .ma  ihan  we  VItl  248. 

Thocht  ihay  he  ma  nw  toe^  fotih$ 

Seilt  we  the  firet  a  eturdely, 

That  ihe  kinämaii/i  abasU  be  20,26. 

Naw  ffOM  the  nobtU  hfng  hie  way, 
Ridtt  siouÜjf  and  in  gude  aray  YIII  271. 

^019  rgdie  the  furreourie  thair  teag, 
Hicht  etouUy  and  in  gude  arrag  2,25. 

/  troiv  that  xcorthyar  Ihani  he 
Micht  nocht  in  hin  tyme  fundgn  be, 
Outakyn  hia  brothir  anerly, 
To  quhom  iitto  gude  ehevtlry. 
I  dar  peir  nane  ...  IX  662  ff. 

For  ane  teor^ar  hnieht  na  he, 

I  trow,  thair  may  nane  fundin  be  97,11. 

Outtane  the  hing  aöaneiig^ 

Aiid  hie  gude  eme,  quhome  to  that  X 

Dar  eompm'e  nane  4D,2. 

]\ltti  mijcht  se  than  that  bad  hcjin  by, 
Mmiy  ane  vorthy  man  and  vycht  XI  126. 

Thare  micht  nien  se  into  that  place 
M<my  ane  worthy  man  and  wicht  389/25. 

....  wilfull  to  falfdl 
Jlin  iiking  with  yude  Jttrt  and  will  XI  2Gü. 

....  wilfull  to  fulßl 
Iiis  avQW  with  gude  hert  and  will  3ö4,29;  372,10. 

And  eaUit  aU  hie  eonteU  preve 

And  Said  thame:  lordingis,  now  ge  ee  XT  270, 

llie  yudr  duLf  tallit  hi.s  me)i  previe 
Ätid  Said:  Lordinyin^  now  may       sie.  76,13. 
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Sttm  woundift  and  sum  all  deid; 

The  gns  wowß  off  the  blude  aU  rede  II  360. 

1^  grme  graa  vox  of  bhtde  all  rede, 

And  eotfered        vxmdit  me»  and  dede  862,18* 

Tfmi  saic  80  feie  browdin  baneris, 
Sfaffdfirfif?,  pention^nis  npon  speHs  .  .  • 
That  tfts  mast  hont  and  the  st  outest 
Of  ci'ystipidome  and  ek  ths  best 
tiuld  be  abasit  for  tili  *e  ...  XI  404  ff. 

He  sawe  §a  feiU  broudin  banerie. 
And  pennonis  upon  eeir  mamris  .  ,  , 
The  ffi'eate^  host  and  th€  stotUest 
Of  ony  cuntry  and  the  best 
SM  of  that  Sicht  abaait  6e.  26,26  it. 

Coni  irith  thair  hattalis  npprochand, 

The  Haufrys  tu  the  vi/nd   raihind  XI  512,  äliulich  IX  244. 

He  saw  Ute  hattelis  approchand 

With  banei'is  to  tlht  wynd  waiffand  8,17. 

Men  herd  nocht  eUis  bot  granie  aod  djfntie 
That  tdew  fire  as  men  dois  flyntis  XU  36. 

And  hard  the  dingimj  of  thare  dyntis, 
'That  lieM  fyre  as  min  dois  flytdis  236,24. 

To  set  stouines  agane  felony 

And  mak  swagat  ane  Juperdy  XII  261. 

And  gif  we  foly  ayune  foly 

And  sagait  mak  am  iepardy  261,10. 

Now  makis  ^ow  reddy  tili  the  ficht, 

God  lielp  US,  that  is  mast  of  mycht  XII  323. 

7-   uionte,  gif  God  tmJl,  we  sali  feeht, 

isoic  ittlp  US  God  for  his  mekill  mycht  340,25. 

And  swayat  (dl  the  nycht  haid  thai, 

Till  on  the  nmn  tltat  it  wes  dag,  XII  333;  ähnlich  XIX  403. 
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Tlt-ua  armit  all  the  nicht  thay  lay 

QuhtU  on  tJie  tnome  that  it  wes  day  351,12. 

Thai  mony  worthy  man  aiid  wicht 

Throw  foi'8  wes  fellit  in  that  ficht  XII  Ö23. 

Mony  fteltn  hewin  and  mony  knicht 
Throw  foroe  was  feüit  in  the  fecJU  227,5. 

For  wUh  wapnytt  stalwQirt  of  9teiU 

Thai  dang  on  thame  tnih  aU  thar  mycftf  XIII  14. 

Bot  with  inapons  stalwaH  of  steill 

Thay  dang  an  uther  with  all  ihair  micht  80,18. 

Thür  mycht  men  her  rieht  mony  dynt 

Änd  vapnys  apon  airmtmr  etynt  XIII  26;  Ähnlich  XIII  163. 

Stert  Clarus  iip  that  herd  the  dintia 
Of  wapnis  that  on  helmis  atyntis  366,4. 

.  .  .  J  tffkÜrto, 
Thai  Uft  eftir  thame  taiknyttg, 
That  eaU  neid,  aa  I  trow,  Ut^yng  XIII  44 

.  .  .  J  teXr  o»  handt 
Thay  have  of  him  eie  ane  menyng 
Thai  sali  neid,  I  vfii,  of  leching  42,15. 

And  aga$te  armyt  men  to  fkht 

May  nakit  men  haff  Ktilt  micht  XIII  97. 

Under  thair  «Gheildis  thay  war  naked  .... 
Thay  eaU  nouther  hardement  have  nar  mieht 
Ägania  armit  men  to  ficht,  362,20. 

Quhen  that  he  saw  the  battalis  sum 
Assemmyll  and  togidder  ga  XIll  63, 

Quhan  he  the  rinl  is  saw  shudder  ewa 
And  the  battellie  togidder  ga  45,82. 

Änd  of  the  »icht  had  gret  ferly, 
That  sa  quftein  duret  on  ony  wie 
Undertäk  ea  hye  emprie.  XIV  504, 
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Thon  ferleid  äU  thai  wer  Ümt  wog, 

How  my  man  on  ony  wyw 

Durst  undertak  aa  hie  ane  pryse.  283/20. 

Thay  war  to  few  all  out,  perfay. 
Wfth  ."?tc  a  (jret  rout  for  to  ficht, 
Bot  nodit  tor  tfiy  ....  XV  146. 

M(A  ihay  war  all  to  few  to  ficht 

A^am  9a  fde^  bot  nocht  for  thy  .  .  54,19. 

That  thair  Icym/  with  sa  quheyn  vald  ficht 
Agane  foüc  of  sa  mekill  mycht  XVIII  öl. 

And  saw  few  xcifh  him  for  to  fecM 
Agama  men  sa  mekül  of  micht  S,19. 

.  .  .  tlie  l'iny, 
Tliüt  he  /teld  of  all  his  haldiny  XIX  üü. 

.  .  .  tke  l'ing, 
That  we  hold  of  all  our  halding  19,18. 

Atid  tnaid  thame  gud  ch-er  all  that  nycht 
Quhiü  on  the  niqme  that  day  wes  lycht  XIX  715;  ähnlich 

auch  IV  157;  IX  207;  X  466. 

Tht  hoste  thavie  restit  all  the  nicht 

QuJtü  on  tfie  monie  th(U  day  was  licht  lHi^i4  ;  ähalich  338,19. 

Bei  ail'  diesen  2suin  Teil  recht  auffälligen  Uebereinstammun- 
gen  können,  ja  mflssen  wir,  meine  ich,  annehmen,  dass  der  Ver- 
faaser  des  sehottisehen  A^lezanderbuches  Barboars  Werk  nicht  bloss 
kannte,  —  was  bei  dessen  allgemeiner  Beliebtheit  und  Verbreitung 
ja  ganz  natürlich  war  —  sondern  dass  er  auch  ganz  genau  mit 
ihm  vertraut  war,  stellenweise  es  wohl  auswendig  wusste,  so  dass 
das  englische  Gewand,  in  welches  er  den  ihm  vorliegenden  fron« 
zOsiscben  Text  kleidete,  notgedrungen  dadurch  beeinflusst  wurde. 
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Grammatik. 


Die  Im  folgenden  g«^ebene  üeberdeht  aber  die  gramma- 
tischen  Verhültnisao  unseres  Denkmals  beschr&nkt  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  Reime;  sofern  aus  dem  Versinnem  (Vi.)  Belege 
herangozogen  werden,  ist  dies  besonders  vermerkt. 

1.  Lnntlelire. 

A)  VOKALE. 

Ae.  a  vor  m.  ii  und  nd  bleibt  a;  ausgenommen  ist  nur  mony 
(nur  im  Vi.):  lewman  (:tam  part.)  233,29;  (:  gane)  263,21;  than 
C'tane  part.)  117,10;  247,8;  (:  at>e)  241,25;  name  (:lame,  ae.  lülm) 
442,15;  tamit  von  ac.  tamian  (:  fthaimd)  39ö,l. 

Für  a  -f-  haben  wir  zahlreiche  Reime  m  it  der  Participial- 
endung  -and,  deren  a-Laut  291,21  durch  den  lieim  mit  dem 
Inf.  c«>/im«M<i  gesichert  ist;  so  hand  8,32;  15,  22;  land  185,9;  291, 
11:  stand  94,10;  ferner  hrand  (:  wnrand)  50,2;  land  (:  recri/atul 
114,18;  hand  (:  warratid)  G4,2ü:  43,24;  184,26;  (:mak  sembland) 
251,10. 

üeber  a-fg  siehe  weiter  unten. 

An.  a  ergiebt  bald  a,  bald  e  in  cast  (:  fast)  37,10;  (:  Imf) 

282,12. 

Ae.  &  bleibt  a  (auch  ai  gescbr.):   wait  (:tAait)  200,19; 
(;debait)  288,30;  wrait  (:  statt)  432,6;  hole  (:  pale)  382,17;  (:tak) 
116,21;  he  gais  (:  face)  394,23;  (.  space)  231,24;  (:he  tais)  120,32; 
raik  (:  take)  73,17;  (:  mtht)  67,10 ;    $an  (:  care)  240,10;  (:  Square) 


Digitized  by  Google 


37 


223,25:  stam  (:  taue  part.)  152,10;  4,12:  matr  (:  sfiuare)  176.10; 
(:  fartj  12^,13.  —  Im  Reime  mit  dem  Pract.  maiti  erscheinen  raid 
3,13;  ahaid  98,6;  braid  22,5. 

Der  Uebergang  von  ^  zu  o  zeigt  sich  nur  in  folgenden 
Fftllen:  nwre  (:  before)  71,4  (auch  in  Barbours  Bruce  X  199);  man 
(:h4mn)  116,26;  stonea  (: Sardoms)  829,29;  lo  (ae.  \k):  da  140^14 
(Cf.  Znpitia  in  Herrigs  Archly  Bd.  76  p.  210  nnd  Schleicli»  Yw.  a, 
Gaw.  Anm.  zn  t.  1289).  Kur  ans  dem  Vi  en  belegen  ist  kfd  (ae. 
blftfozd). 

Ate  e  erscheint  ae.  &  nur  m  der  KompositioDSsilbe  'hed 
(ae.  bftd):  ^wdhheid  Odeid,  ae.  dftd)  116^;  (:lede,  ae.  l^dan> 
164,1;  manhede  (;d€de,  ae.  dftd)  286,32;  (ideid,  ae.  d6ad>  431,11.  Da- 
gegen iai  iweä  82,30;  36,29  wie  ne.  aweat  nicht  ae.  swftt^  sondern 
Neubildung  ans  dem  Verbum  ae.  swfttan. 

IGt  folgendem  w  oder  Guttural  ergeben  ae.  k  und  a  ebenso  wie 
an.  a  den  Diplithong  aw  (seltener  au  gesehr.).  Ebendenelbe  ent- 
steht aus  ae.  -eah,  -dah,  -6aw  in  den  Fortsetzungen  Yon  seah, 
fteah,  sctawian:  raw  (:drmo)  185,30;  (ibkae)  176,17;  Ohe  saw)  841,20; 
Owe,  an.  agi  (:a«0,  ae.  &b)  12,24;  (imuiw)  10,28;  (:he  fiaw) 
380^;  (:$aw  praet.)  78,6;  aucAt,  ae.  lUite  (:eawM)  6,25;  nmn 
(:hmm)  312,21;  (:d9'amii)  358,24;  mw  praet.  (ifalhw,  an. 
ftlagi)  39,7;  (ithrawe,  ae.  J^rftg)  8,23;  (idaw^  ae.  dagian)  206,24;  saw, 
ae.  sagu  (:  Uoio^  86^7;  (:  sehaw  inf.)  124,30;  (n^aw,  ae.  ^wan  u. 
]yi^)  9,6;  266.6.  —  Nicht  auf  ae.  str6aw,  sondern  auf  an.  strä  geht 
zurück  (:  ga)  143,15;  {:ta)  209,26;  (:sa)  880,8;  sfrats  PJur. 
(liho  mais)  160,5. 

Ae.  ffi  wird  in  der  Regel  zu  a:  was  (-.spais)  4,30;  (:  cais) 
22,26;  Oimis)  32,13;  5raAr  (:  straik)  85,21;  CtwaA;)  60,7;  /(W<  {ipast) 
132,6:  6r<w«  5,27:  hare  praet.     »w«r)  50,29;  (:  fare)  158,24; 

hak  {:mak)  133,31;  (:  tal)  314,17;  raiiÄ  (:  6mYÄ)  140,13;  360,1;  bare 
Adj.  (:Aar«,  ae.  hara)  205,14:  late  (istait)  138,32;  smaU  (:hak) 
299,5.  —  Doch  kann  man  hol  den  letztgenannten  Adjektiven  auch 
<li8  ae.  Stil  wache  Form  mit  a  als  Grundlage  annehmen, 

Ae.  wajs  erscheint  aiiJ-Hcr  in  der  Form  wa.s,  wai^i  auch  als 
ice«  in  zahlrciclien  Reimen  mit  preis  (afrz.  prcss).  Eltcnsü  steht 
e  für  ae.  m  in  dem  oft  mit  dem  Piur.  men  reinu'nden  Worte  th^n 
(ae.  j^senne,  Nebenform  zu  J?onne,  j^anne,  cf.  Sievers,  Ags.  Grm, 
§  65  Anm.  2  und  Schleich,  Yw.  a.  Gaw.  p.  VIII). 
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Von  ae.  '^'^  weiter  unten  die  Rade  sein. 
Ae.  i^t  dem  ahd.     got,  d  sur  Seite  steht,  wird 

1)  meistens  e  (anch  ei  geschr.):  f^äe  inf.  (cdeid,  ae.  ddad) 
288,24;  uuid  (:«tet<i,  ae«  stdda)  16,13;  {itpeid)  214,15;  «peXw,  ae. 
sprlbc  OetA^}  831,10;  (:  seilt)  170,4;  detcf  (:«<€t(i,  ae.  stdda)  42,17; 
(:^eMl  praet.)  291,3;  weit  {isumt)  412,14;  aede  (:meid,  ae.  m6d) 
116,7;  meid,  ae.  mftd  (:«tot<l,  ae.  st6da)  137,0;  were  praet.  (:<Zere,  ae. 
dSore)  29,19;  (ispere)  88,17;  (:cfetr)  292^20;  äreid  {}skde,  ae.8tede) 
33,16;  (:  speid)  247,10. 

2)  a  (ai):  thair  [:mare)  35,32;  (isair)  75,26.  (Nur  einmal 
reimt  das  Wort  mit  e,  440,2  thair:  scheir^  afrz.  chere).  war  praot. 
(:war«)  48,3;  {:  square)  371,25;  hair,  ae.  Lät  {:bare  praot.)  4,26; 
(:  fare)  182,11;  quhair  {imare)  217,26;  iat  (ae.  llbtan)  nur  im  Vi. 
SU  belegen. 

Ae.  (h,  welches  aus  a=:urgerm.  ai  durch  Umlaut  entstanden 
ist,  erscheint 

1)  meistens  als  e.  Dieses  c  reimt  trotz  seines  ursprünglich 
offeneren  Lautes  mit  jedem  andern  e.  — ere  {ispere)  97,5;  {:  mrere) 
277,31;  feid,  ae.  f;t'hl^u  (ispeid)  120,2:  leid,  ae.  lit'dan  {:  deck,  ae. 
dt'adj  36,28:  {:steid,  ae.  stode)  79,12:  {:  rieid)  11/21;  leir,  ae.  l^ran 
(litpeir)  420,9:  {:  heii\  ae.  liOr)  412,10:  (:  ä^^n-  inf.)  41,20;  {:  dere, 
ae.  derian)  171.15;  deil  {:  steill)  9,13:  3ü,ll;  (:  111,14; 
mewe,  ae.  m^nan  (:*end)  4^^,32 ;  (•Jcene)  249,25;  dene  {:  yrene)  46,15; 
(iserte)  58,24:  Itif,  ae.  lÄ^fan  {:  reif,  ae.  röafian)  299,14:  weit,  no. 
sweat  (:  hete,  ae.  hfi-tu)  375,4;  890.21;  (:  threat)  82,30;  (:  ?tvii,  ae. 
^viet)  412^13;  (:  g^reit,  ae.  gr&tan)  36,29;  less  (:  bliss,  ae.  blOtsian) 
242,12. 

2)  als  a  (ai):  betak,  ae.  betu  can  {:  quuik)  349,3  erklärt  sicli 
wohl  durch  Einwirkung  von  an.  taka.  Im  Vi.  lautet  der  Inf.  ^fkc/* 
287,11;  das  Praet.  u.  Part.  bekuuM  276.32.  —  /as^,  ao.  iJestan  {-Jost) 
1.52,27;  394,14;  daneben  lestis{;.  bristi^)  263,15;  lady,  ae.  hlajfdigö, 
nur  im  Vi. 

Aus  den  schon  im  Ae.  vorhandenen  Nebenformen  mit  ä  ^«ind 
abzuleiten  maist  {:  hai st)  ■i  VX'IO;  ar  (:  (juhan')  207,17;  daill  {:  hale) 
232,15;  408,24;  (: /^m-^/^/r)  398.16.  In  der  Bedeutnnt^  .,Teil"  lautot 
die  Form  stets  detU,  während  daill  nur  in  dem  Sinne  von  „Ver- 
teilung" verwandt  wird. 

3)  als  o  in  den  nicht  im  Reime  vorkommenden  Wörtern  (my 
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und  or,  deren  letzteres  uur  als  Eonjnnktioii  oder  Prftpos.  yerwandt 
wird,  wührend  das  Adverb  die  Formen  atr  und  etr  hat  (cf.  Schleich» 
a.  a.  O.  p.  Vm). 

Ac.  e  und  6  bleiben  e.  Auch  ws.  ie  and  to  erscheinen  al^ 
c.  -  sheiUI  (:  feild)  6^6;  tceild  inf.  (:  fetld)  75,10;  geüd  (:  befusld) 
ua.14;  ^et/  (:  reif,  ae.  rdafian)  309,26;  ;«iHe  (:6mne)  279,16;  A«tr 
int  (:  cheir)  109,19. 

Ein  Uebergang  von  c  zn  i  findet  statt  bei  hicht,  meist  hechi 
geschrieben,  (imicht)  118,23;  {-.bricht)  54,30;  hynt,  ae.  hentan 
f:fy«f,  praot.;  42,27;  (:  sti^nt)  131,10;  {:  dynt)  74,10;  &ri/»»<, 
v\n  an.  brenoA  874,27;  daneben  brent  {imaUknt)  219,26; 

23&,1. 

Ae.  e-fg  und  ebenso  te-f"^?  ergeben  den  DiplithoTiij  der 
in  unserm  Denkmal  ebenso  wie  in  den  Fällen,  wo  er  aul  al'rz.  ai 
und  an.  ri  zurückgebt,  schon  in  der  Monophthon^isicrung  zu  a  bo- 
griffeu  ist.  Of.  Brandl,  „Thomas  of  Erceldoune"  p.  52  ff:  Murray, 
«Dialects  of  the  Southern  Counties  of  Scotland''  p.  52  f;  Buss, 
Anglia  IX  p.  505  f;  Gutmann,  „The  Buke  of  the  Howlat,"  Diss. 
Halle  1892,  p.  28. 

Doch  befindet  sich  dieser  Uebergang  noch  in  seinem  Anfangs- 
stadium, und  sicher  sprach  der  Dichter  den  Diphthong  ai  noch  als 
a  mit  leiso  nachklingendem  i;  denn  er  scheidet  in  den  Keimen, 
and  dies  ganz  besonders  beim  Auslaut,  noch  sorgfältig  zwischen 
ai  und  a.  Die  a:ai-ßeime,  die  sich  im  B.  A.  finden,  sind  im  Ver* 
liltidi  aar  Anzahl  der  genauen  Reime  Terachwindend  aalten,  wur- 
4en  alao  sicher  vom  Dichter  noch  als  ungenau  empfunden  und  ab- 
lichtUch  mOglichat  Termieden.  Wir  finden  ma^(ae.  macian) :  assay 
14,6;  abi0a :  aa»ay  288,28 ;  aay :  sa  73,25;  131,1 ;  aay :  diswa  869,26 ; 
Ae  MM :  thay  raü  Si90,14.  Der  Reim  said :  maid  praet.  119,4  ist 
wohl  durch  ae.  sibde  zu  erklftren.  —  Diesen  wenigen  a :  ai-fieimen 
stehen  ftber  200  Reimpaare  gegenttber,  in  denen  je  2  Wörter  auf 
a,  wie  wa,  to,  hoa,  tfta,  thra^  fa^  /ra,  ga^  ma,  loa  etc.,  mit  ein- 
ander reimen,  und  800  Fftlle,  in  denen  je  2  Wörter  mit  auslauten- 
dem ay,  wie  ay,  nay,  tkay,  aay,  lay,  äaiy,  may,  gra/j^,  way, 
f^f  Ififi  ^oif>  etc.  unter  einander  gebunden  sind.  —  Auch 
den  Inlaut  stellt  sich  das  Yerbältnis  nicht  viel  anders.  £e* 
tnebten  wir  z.  B.  die  Reime  auf  —  ane,  —  ayne,  so  haben  wir 
tme  (ae.  legen) :  ^oit«  408,21;  nutne  (ae.  mngen) :  tlftone  69^; 
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agane  (ae.  ongegn) :  877,20;  :  tane  152, 2b  \  vane  (frz.  vain)  :  wie 
237,14;  pane  (frz.  ^e'me)  :gane  424,28;  planis :  at  anis  434,28; 
baTfjiiiw  :  lame  H96,6.  —  liegenUbor  dieser  pferingeu  Anzahl  unge- 
nauer Reime  auf  -ane,  -ayne  finden  sich  über  100  Reimpaare,  in 
denen  je  zwei  Wörter  auf  -anp,  wie  ane,  nans.  gane,  tane,  ,it(me, 
bane,  mane  inf.  u.  a.  m.,  mit  ciaander  gebunden  sind,  und  gegen 
70  mal  der  Fall,  dass  zwei  Wörter  auf  -ayno,  wie  agane,  jnatie, 
(ae.  miegeu).  fane  (ae.  fsegen),  braue  (ae.  bre<,^en),  ^iune  (ae.  segn- 
jau),  bargane,  certane,  haltane  etc.,  im  Reim  zusammengestellt 
sind.  Absehen  dflrfen  wir  hierbei  von  dem  Part,  alane^  welches 
ebenso  oft  auf  >ane  wie  auf  -ayne  reimt,  da  beide  Foimen  or- 
ganisch neben  einander  existierten.  Vgl.  Zupitza,  Anm.  zu  Guy 
1126;  Boas  a.  a.  O.  p.  607.  —  Andere  a :  ai-Reime,  deren  Zahl 
Obrigens  im  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  genauen  Reimen 
nicht  minder  vorsehwindend  gering  ist,  sind  noch  die  folgenden; 
exempUtre :  mare  297,12;  faiU  (frz.  faillir)  :  haU  403,29;  294,4;  :  aU 
92,18;  imitaäl  7,17;  täte  (ae.  tegei; :  va^Mife  266,25;  baUalisaü 
327,17;  emaUihak  361^. 
Ae.  i  und  t  bleiben  i. 

Ae.  7  und  y,  Umlaut  von  u  und  ü,  werden  bald  i,  bald  y 
geschrieben  und  fallen  in  den  Reimen  vollständig  mit  altem  i  zu- 
sammen: inf.  (ierjf)  361,26;  (il)  298,22;  pryde  {isyde)  80,16; 
Jns  (:«f)  168,36;  254,11;  forthy  (:  «ary)  196,29;  fyre  (:ire)  47,22; 
hy  (ici-y)  219.19;  fieAemtlm)  3,2;  falßl  (:iotil)  202,2;  {xtiU) 
260,8;  418,23;  hyde  (ib^^syde)  44,6;  fiieht  (:ifiH^) 

16»20. 

Zu  e  wird  an.  y  in  öeir,  an.  byrr  {:»eir,  an*  8dr)  415,10; 
{ihere  inf.)  286,11- 
Ae.  0  bleibt  o. 

Ae.  0  -h  ht,  ebenso  wie  ae,  6  -}-  ht,  crgiebt  —  ocht  :  wrocht 
(inocht)  107,13;  {ithocht)  239,2;  thocM  {:  ocM)  178,1;  {:  nocht) 
136,18;  brockt  (inocht)  120,28;  (Jhocht)  240,1;  bocht  {mocht)  111,17; 
(:  wrocht)  334,1;  weht  {inocht)  16,10;  (:  thocht)  312,5;  rocht  (:  nocht) 
174,5. 

Ae.  6  orgieht,  ebenso  wie  ae.  u,  einen  dem  frz.  u  naheste- 
henden  und  auch  mit  diesem  reimenden  Laut,  der  o,  u,  oi  oder  ui 
geschrieben  wird.  Cf.  Brandl  a.  a.  O.  p.  öl;  Murray  a.  a.  O.  p. 
51  Anm.;  fl.  Nicol,  PhiloL  Soc.  Transact.  1877,  p.  VI.  Denselben 
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Lnrfiweit  hat  auch  die  Fortsetsung  des  an.  5  In  tOk  und  des  frz« 
0  in  offener  Silbe :  gude  (irude)  44\, 25;  sture,  ae.  stdr  {:  pure) 
\0^;iuke  {ihuke)  111,29;  {:  duke)  117,6;  194,4;  195,17;  sehoke 
(:Me)  808,6;  loß  (iremofrit;)  142,4:  {: protut)  150,7;  lufe  {.prüfe) 
13,14;  {imufe)  168.29;  (:  behuf)  157,19;  ^ti/S«  156,17;  behufe 

(irtprufe)  393,12.  Unrein  ist  wolil  der  Keim  «rone  (ae.  simu) : 
tfne  436j8. 

&e.  (+g  erscheint  als  -encti,  auch -utch, -uch  geschr. :  leticft 
OoMNcfr)  171^1;  (ryneucA)  205,11;  yneuch  {iludt)  266,21;  «l^eNcA 
(:j|iwt(eA)  285,20.  —  Häufiger  wd  daneben  ae.  6+g  durch  ew 
iriedeigegeben  nach  Analogie  der  Praeterita  der  Kl.  Y  auf 
-low;  E.  B.  drew  {ihteio)  70,23;  250,12;  (:U^rm)  37,21;  145,6; 
(igrew)  231,14;  tkw  (lirew)  66,6;  (:  drew)  250,20  ;  400,18;  anew, 
ae.  genög  (idrew)  251,1;  392,24. 

Ae.  n  wurde  vor  -nd  gedehnt  und  erfuhr  dann  dieselbe  Ent« 
wkklong  wie  ae.  ü:  givund  Oshwnd)  86,25;  (iwound)  81,21;  iffotmd 
(:ioiiHd)  104,17;  aoimd{:found,  ae.  fundian)  102,11;  (:jn<iid)  262,19. 

Ae.  Ii  wird  nu  ou  und  reimt,  ausser  mit  sich  selbst,  mit 
afirs.  0,  on  aus  lat.  6  oderlat.  u  in  Position  :  totm  (igamUoun)  1,11; 
hmm  {ilpom)  22,2:  house  (lapfnm)  108,3;  ww  {uivow)  272,7; 
doun  (larsmm)  84,3;  ouris  {iforrriouns)  71.9;  {ireseimra)  2,14;  hui 
Olfen«)  131,  1. 

Ae.  ea  vor  Id  oder  11  erscheint  als  a,  seltener  au  ge- 

schriebeo:  ald  (:hald  praet.)  136,7;  faiU  (ihatU)  814,  11;  hall 
(:pa«)  428*1;  aU  {ipall)  229,5;  all  { :  emper-yal^)  329,31. 

Ae.  ea  vor  gedecktem  r  wird  zu  a  in  frawart  (:  dart)  58,4; 
IQ  e  in  berd  {iivt^rd  pratl.)  191,9:  405,17;  (laffeird)  411,21. 

Ae.  ea  und  ebenso  fi,  a .  iti  mit  folgendem  ht  werden  zu 
aucht.  maucht  Subst.  {:  draucht)  80,11;  (:  raucht)  6,3;  taucht 
iitaueht]  214,29;  faucht  (:  rau<M)  249,19;  awcÄ^  praet  (:  eaucht)  6,25. 

Neben  raucht  und  maucht  bestehen  die  Formen  rocht  und 
wocM  rocAi  (ibrocht)  104,24  \  {'.{socht)  85,22;  (:  tc/  oc/^O  074,11; 
»iocÄf  {i^ocht)  70,30;  (ithocht)  44,30;  (:«ocÄ<)  62,29.  Doch  ist  hier 
(lor  iledcutungsunterschied  zu  beachten,  dass  nnocht  stets  nur  Ver- 
num, maucht  Siibstuntiv  ist,  während  die  Form  micht  als  Verb  und 
Substantiv  vorkommt. 

Ae.  ea  nach  Palatalen  erscheint  stets  als  a :  sJuimed  (:  bla- 
nuiä)  140,16;  299,16;  gare  (imare)  146,19;  schaik  (latraik)  50,25; 
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saU  r-.hale)  215^;  ifkatth  {ibaith)  83,15;  gaif  iiiaif)  40,6;  shame 
{:  harne)  79,5. 

Ae.  6a  wird  durch  o  (auch  ei  geschr.)  -wicdorgogeben.  neir 
{*.dangeir)  "[,13',  eiria  {isperis)  10,6;  hede  (:de<U)  SQ^IQ;  leif  {-.skif) 
75,24:  deid  {'.remeid)  90,30:  ei'k  {•.speke)  331,10.  Die  Form  Wa 
{:ma)  60,5;  (:  <a)  82,19  ist  gegeuüber  ae.  slßan  durch  den  Eiuüuss 
von  an.  sla  zu  erklären. 

6a  -f-  g  erscheint  wie  6o  -f-  g  als  einfaches  e.  Zur  Zeit  des 
Dichters  konnte  der  Guttural  jedoch  bei  diesen  Lautverbindungen 
sowie  bei  sie  (an.  slfPgrj,  we  (ao.  veerr),  d<'  (an.  deyja)  noch  nicht 
gauz  geschwunden  sein;  denn  in  den  iveimon  dos  B.A.  wird  noch 
sorgfilUig  zwischen  e  ~\-  gutt.  und  reinem  e  geschieden.  Wir  haben 
22  Reimpaare,  l)ei  denen  je  zwei  der  Würter  dre,  f!e,  le,  E  (ae. 
eage),  he  (ae.  hßah),  de,  sie.  ice  (an.  vegr)  mit  einander  reimen, 
und  über  1)00  mal  reimen  je  zwei  auf  reines  e  ausgehende  Wörter 
mit  einander,  wie  me,  we,  Äe,  ge,  the,  se,  ihre,  be,  tre,  fre  etc. 
und  die  zahlreichen  romanischen  Wörter  mit  betontem  Auslauts-e. 
Die  wenigen  Ausnahmen  sind  folgende:  flexhe  91,32;: m  138,10; 
:  mmg€  864,25  \  äeiht  06,25 ; :  he  Pnm.  380»^ ;  ^ :  A'carR«  144,1. 
Cf.  I^ias,  Anglia  IX  p.  497;  Brandl  a.  a.  0.  p.  60  f. 

Ae*  eo  wird  in  der  Kegel  sn  e>  so  in  hevin,  sevin,  feie  (aus 
dem  Vi.).  Vor  gedecktem  r  wiid'eo: 

1)  a.  hart  i^.oubmixri)  416,11;  smaiH  (:arf>  147,U; 

2)  e.  /etr  (:iteir)  52,10;  281,22;  ItenU  (iMmif)  418A 
8.  0.  MDwd  (:  Word)  878,21. 

Daneben  begegnet  audi  sumrd  {iwerd,  ne.  weird)  266,20; 
{iferdf  ae.  feör|?a)  807|17. 

Ae.-eobt,-doht  wird  zu  -icbt  (oft  -echt  geschr.),  s.  B.  ftcht 

OrntdU)  8,18;  (iwieht)  29,7;  bniM{:ruAt)  31,14;  Uc/U  (imeht) 
427,1;  (:m^)  34,28. 

Ebenso  entsteht  i  ans  ae*  e6  in  ging  {:Iielpin(/)  121,20; 
itKmg)  146,22;  {:  ring)  153,11. 

Ae.  6o  ist  zn  e  geworden;  desgl.  ws.  te,  der  i-Umlaut  von 
to :  fre  (:  me)  04,19;  (:  dtie)  108,2;  Me  inf.  (leiiie)  6,23;  mk  (:  djpeik) 
270,11;  M/  {imiad^if)  425,28;  behOd  {ifeikl)  8,12;  10,24;  fremd 
(iweind  inf.)  22,80;  fdl  praet.  Ocrtfefi)  30,17;  eene  (:e<Aene)  7,21; 
dere  {ideir)  218,30.  Ae.  gl6o  giebt  pis  (:be)  21,17;  177,10;  da- 
neben yfew  (:  neu)  861,2  unter  dem  Einflnss  der  cas.  obl.  —  Ae- 
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gcCodo  wird  zu  ^eid  (:  steid)  25,5:   {:  speid)  117,14;  danobon,  aus 
der  Arcentverschiebung  *gef!öde  zu  erklären,  gude  (:  blude)  378,29; 
(igude)  225,12;  {irude)  173,11. 
Ae.      -f-  w  erscheint 

1)  als  ew:  thrtw  {:drew)  37,22;  ktLcw  (-.Iiew)  235,8;  grew 
(:fieip)  30,26;  newis  (ihewis)  107,3;  gUwis  {mewis)  127,10;  trew 
Adj.  {:sltw)  55,7;  {:hew)  205,15. 

2^  als  ow:  gow  {:now)  43,28;  (:prow)  153^1;  trow  Verb. 
(tfMNo)  126,20;  iivo'v)  811,2. 

Bald  mit  bald  mit  i  reimt  ae.  gi6t  ab  (:  Ui)  172,24; 
349,14;  66,19;  77,28;  i'.sweit)  199,17;  206,6. 

Vokale   in   X  a  c  h  s  i  1  b  e  n . 

Das  ae.  SnfTix  -ero  der  iiomina  agentis  roimt  als  -cre  (oft  uro 
g('*cl!r.):/fr/^/v  r.tcerf.  iifr7..  gfuerre)  1,S9;  {:  spere)  73,15;  ftclUcrs 
(-.dere^i  v.  ao,  dcrian)  107,18;  doere  (:neir}  402,16. 

Oft  reimt  diese  germanische  Euduiig  mit  dem  afrz.  vSuftix  -ier, 
4en:  leiere:  dac4»{er«  97,29;  huntarie:  bacheleH$  175,22;  luffaris: 
mwris  171,21;  murdererdtbaehilers  393,24;  berer:  bamr  315,18; 
1itper',d^enäer  321,27. 

Die  KomparatioDSsaffixe  siad  -er  und  -est  (bft  auch  mit  a  ge- 
Belir.).  «iM/fer  (ilmr  inf.;  14,81;  wtkieet  (:M)  262,26;  273,19; 
tUwsttst  (:  besf)21,2 

Teils  durch  Suffixvertauschung,  t«ils  durch  die  schwankende 
Aussprache  des  Vokals  der  Endsilbe  erklären  sich  die  folgenden 
lu/ini":  n'f^sgitifjare  :  inare  2B'i,'6l,  reimt  sonst  stets  n]^  messinfjeir. — 
laseir :  fjere  ii^,'62  ; :  weir  inf.  44,17;  crui:U  :  staill,  ae.  steal  65,8, 
reimt  sonst  stets  auf  eil.  —  chussaris :  flearis  88,20;  damysell :  hale 
lö6,l,  jedoch  ;  wtU  15U,18;  battd  itell  308,26;  :  will  103,3;  :  sali 
327,18;  ooitfweiQ:«)!«!!?  205,7;  nnrtowriMounflour  110,30;  Weeour: 
howur  209^16; eventitreihoMur  118,90;  267,29;  cuourieahur  155,17; 
eoHtatour :  eolour  426,10;  tj^oromour  i29>26;  honareimore  1164i6; 
armour :  honour  328,17; :  fiour  39,9;  feUts  (afrs.  faitis)  ijoyus  191,15; 
jNi{|fee :  avyee  274,4;  :  wie  424«6;  daneben  ptdaisij^tfie  174,1; 
iprayis  321,32  ;  common  idone  part  269,24;  docb  eommounieibar- 
fWHtt*  293,16. 

B)  KONSONANTEN. 
Obne  b  erscheinen  die  nur  ans  dem  Vi.  m  belegenden 
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Wörter  dum  (ae.  dumb).  warne  (ae.  wamb);  ferner  numer,  encumer, 

humil  uud  deren  Ableitunt^en. 

Ae.  f  ist  assimiliert  worden  oder  ausf,^efallen  in  kmitian,  heid, 
lord^  Iwly,  sparhalk  und  in  den  Verbalformen  haa  uud  had.  Aus- 
gefallen ist  es  auch  in  o<ir,  ae,  ofer.  und  einmal  in      Im  (:  ^a)419,15. 

Zwischen  Vokalen,  auch  vor  stuiunicm  Auslauts-e,  erscheint 
die  labiudeutale  Spirans  bald  als  f,  bald  als      seltener  als  w. 

Ae.  BW&  hegeiTTH  t  als  sa  und  swa,  —  Vokalisiert  hat  sich 
ae.  w  in  sorow  (:  troir)  298,11.  —  Für  den  Anlaut  w  zeigt  sich 
Öfter  T  und  umgekehrt. 

Vom  Auslaut  eines  vorhergehenden  thait  zum  Anlaut  dos 
folgenden  Wortes  gezogen  wurde  t  in  the  taue,  the  ta,  the 
tother.  Am  Wortende  hin/ii<:('f(l^4  erscheint  t  in  thocM  (an.  |7oh) 
und  wunt  (ae.  gewunj.  —  Zu  d  wurde  es  in  jeopardy;  geblieben 
ist  es  in  the  fift,  Hast, 

Noch  ohne  angetretenes  d  waren  zur  Zeit  des  Dichters  fe», 
ae.l^nan  {:mm)  373,28;  Imnya  (ikemffs)  332,14;  aou»,  lat.  sonos 
(ipreaom)  195,10;  soundis  (tiiariounis)  363,1.  Dagegen  zeigt  sich 
ein  unorganisches  d  in  den  Wörtern  haUandly,  suddand^  suddandly 
(ans  dem  Vi.).  Ausgefallen  ist  d  oft  bei  lorship,  fran^ip,  hanseU 
(Vi.). 

Meist  noch  mit  d,  doch  auch  schon  mit  th,  finden  sich  die 
Worter  fftder,  moder,  wedder,  quhiddert  Mdder,  thidder,  togidder; 
ftUr  den  Dichter  ist  hier  überall  noch  die  Aussprache  d  anzunehmen. 
Ae.  hundred  erscheint  als  hvndreih  (Vi.)  wohl  unter  Einwirkung 
von  an  hundrad^.  —  An.  tt|»indi  findet  sich  in  zwei  Formen,  tühand 
(:Umd^  263,14;  Ufthandi»  Flur,  (i  ständig)  244,29;  {ikmdw)  204,24; 
iffthmg  (:  cousing)  245,16. 

Im  Auslaut  ist  d  zu  t  geworden  bei  ae.  -weard :  oukoart 
{ihart)  416,12;  frawart  (:  dart)  58,5. 

Die  afrz.  Endung  -ant  erscheint  meist  als  -and  wohl  unter 
dem  Einfluss  der  Participialendung  -and.  (Vgl.  Schleich,  a.  a.  0.  p. 
ZXXII  f.  und  Anm.  zu  631)  :A«  mnkU  smhland  (:  hand)  369,31; 
2bifi;  warrmd  Ufeehtand)  69,28;  OAoimO  64,27;  43,24;  184^6. 
(Sehr  wahrscheinlich  ist  daher  auch  unter  Annahme  reichen  Reimes 
der  Uebergang  zur  dentalen  Media  in  warrandy  (ihardy)  138,2); 
avenand  (:  apperand)  140,18;  (:  ddywrand)  170,10;  reeryand  (:  Umd) 
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U4,ld.  —  Absolut  xniugend  sind  diese  Reime  freilich  nicht, 
ift  nTsprUngfliches  «od  und  -nt,  sowohl  germanischer  als  ro« 
manischer  Herkunft,  rom  Dichter  in  den  Reimen  nicht  streng  ge- 
schieden werden.   Wir  finden  das  ParL  und  Fraet.  von  send  im 

Reime  mit  defVnd  iTnf.)  1,7;  end  216,10;  eommanämeiU  104,13; 
digtrettgement  172,3:  femer  senf  {Conj.  Praes.):  turment  7,30;  sa 
God  me  mettd  rt-irat  sowohl  auf  end  ;!H-1,29  als  auch  auf  hardement 
33.',0.  —  Vpl.  Uber  diesp  Erschoiiiung  Zupit/,a;  (luy  of  Warwirk, 
rrefü(e  p.  Xll;  Max  Kraiucr,  „Öiiruchu  und  Hoimat  des  sogen. 
Ludus  Coventriae",  Halle,  Diss.  1892,  p.  41  f. 

Auslautendes  ae.  J?  hat  sich  zu  d  gewandelt  in  den  stots 
nnf  d  reimenden  Wörtern  deid  (ae.  deaj?),  feid  ^ae.  fÄ*hr^u),  ferd 
(ae,  ftorj^a),  a.  B.  25,13;  36,28;  111,11;  120,2;  392,27;  397,16; 
ferner  in  quod  (nur  im  Vi.^;  zu  t  in  hicH  (ae.  hteh^u)  128^; 
160,9:  226,87. 

Erhalten  ist  ae.  9  nodi  in  1  couth  (.*  mouth)  442,1' 

Nur  graphisch  ist  das  gelegentliche  Vorkommen  von  ch,  cht 
statt  th  (vgl.  Murray,  a.  a.  0.  p.  I28j,  z.  R.  (ilfUfffcht  {:8§ytk) 
142,20:  strench  (statt  .strenfh)  285,10;  haichit  270,7. 

Auslautendes  s  ist  noch  stimmlos  in  icas,  tces  (:  npais)  4,30  : 
f  .vo/a-r)  190,8;  (:  imbrais)  40,32;  (:  jyreis)  31,2  ;  36,31 ;  {: -ue^s) 
40,25;  88,10;  {:  riehen)  17,32;  ferner  als  flexivisches  s:  rfiid  (:  face) 
394,23;  {-.^jjaccj  231,25;  ma<Ä'  (:paü)  10,10;  {: /uia,  frz.  fuce>  165,27; 
hei  (:  face)  24,lö;  is  (:I  wis)  10,4;  (-.Iis)  254,11;  jtresonis  (:ü) 
296,4;  hatkOis  (eountak  is)  811,23:  pvayis  (:  paleis)  321,31;  hi» 
(ilm$)  263,22;  (ihK*)  886,28. 

Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  stimmloses  mit  stimmhaftem 
s  reimt,  z.  B.  AouseuipoiiM  inf.  108,3;  Emtfnedusirefiue  inf.  12,23; 
tnemeu :  upryne  55,28;  is-.icys  (Subst.  ae.  wise)  93,3.  —  Auch 
romanische  Wörter  auf  -iso,  -ice,  wie  avitte,  devise,  price,  famtu 
ratmen  bald  mit  stimmhaftem,  bald  mit  stimmlosem  s. 

Aus  dem  V'i.  ist  noch  anzuführen,  dass  sch.  sh  statt  s  er- 
scheint bei  I»  schundir  (ae.  on  sundran),  scJme  (afrz.  sire),  isch 
(afrz.  issir),  dass  die  Verha  inthoativa  meist  auf  is,  seltener  ish 
endigeu,  und  dasä  statt  ae.  sc  bei  aaU,  suld  der  Anlaut  s  ist. 

Frz.  mouilliertes  n  im  Amdant  wird  zu  ng  in  lyng  (:  mijng) 

33,12. 

Ae.  heforan  findet  sich  als  hefore  Omare)  71,4  und  als 
^fom  C^bofne)  110,7:  126,20. 
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tm  Vi.  begegnen  m  bak,  on  uxiy  neben  aXfok^  away,  feiner 
ae.  -T^den  als  >rent  in  mammi^  lufi-«'^»  haireia^  und  M<mun- 
day  mit  noeb  erhaltenem  flexiviechen  n. 

Ae.  1  ist  geschwunden  in  9tk  (nur  im  Vi.^,  dagegen  noch 

nicht  in  den  ebenfalls  nur  aus  dem  Vi.  mi  belegenden  W(lrtcrn 
mekill,  l^iU,  t'Mr,  quhilk.  —  Ae.  ealswä,  setzt  sich  fort  in  den 
Formen  ahwa,  aha,  as  (Vi.),  aU  (ihcün)  371,22;  800,18. 

Mouilliertes  1  reimt  in  der  Regel  nur  mit  sich  selbst, 
höchst  selten  auch  mit  anderem  1. 

Der  Laut  r  ist  noch  nicht  umgesprungen  in  thridf  thritig 
(Y'i.);  wohl  aber  findet  sich  die  Metathesis  schon  in  wrocht^  breti, 
frest^  throiich  (Vi.). 

Die  Palatalisiernng  des  ae.  c  ist  noch  nicht  eingetreten  in 
»peik  Buhst,  (leik)  331,9;  (:  seik)  llO^'d:  (:  meik)  174,11:  213,14; 
270,12;  rike  Subst.  (.strikt)  415,15;  149,27;  (djis  Adjektiv  lautot 
rieft  (Vi.);  vgl.  Schleich,  a.  a.  O.  p.  XIV.);  ferner  in  iSc,  everilk, 
guÄtTA*,  sik,  mekill,  strtk,  reik,  dikc  (Vi.). 

Aust^cfallen  ist  ae.  c  in  der  llbcraus  oft  im  Reim  nnzu- 
treficnden  Advcrbialendung  -///;  nur  im  Vi.  finden  sich  ein  paar 
mal  die  Formon  helplike,  vmnlike,  dedlike^  knichtlikei  ferner  in 
dem  PronoHien  /  93,t>;  259,22;  253,26. 

Die  Fortbildungen  von  ae.  macian  und  an.  taka  ersclicinen 
bald  mit,  bald  ohne  Verkürzung  des  Stammes:  ma  (:  ya)  11,14; 
mak  (saik)  13,12;  mais  (:  pain)  10,10:  fmMs  {V\.)l,\^\  mnid  (:raid) 
3,14:  makit  (Vi.)  424,20;  ta  (:(jaj  2,1;  take  {:  strakc)  73,18;  tais 
(:/aii>)  25,16;  takis  (Vi.)  32,12:  taue  (:  gant')  HßO:  takin  (Vi.)  1.26. 

Statt  g  tritt  c  ein  unter  Einwirkung  des  Prueteritopraeseus 
can  in  dem  sehr  hautigen  auxiliar  gebrauchten  Praet.  cav,  an 
dessen  Stelle  gelegentlich  auch  couth  tritt:  The  tane  half  to  erd 
can  (ja  50,7;  All  in  schunders  lie  couth  him  schaik  50,25. 

Ae.  g  erhält  sich  in  der  Konjunktion  </</;  vgl.  Murray. 
a.  a.  Ü.  p.  230;  ae,  gewis  erscheint  al.s  1  icis,  gen6h  als  aneuch, 
yneuch^  geeodo  als  gf'id.  ^a(U'\  ali^^o.^chen  von  diesen  Fälh-n  ist 
das  ae.  Praefix  ge-  geschwunden.  Nur  aus»  dem  Vi.  zu  belegen 
sind  hrig  mit  erhaltenem,  strenth,  Itnth  mit  geschwundenem  g. 

Die  Endung  -ing  der  Verbalsubstantiva,  welche  sehr  häufig 
mit  Wörtern  wie  king,  bring,  thing,  ring  etc.  reimt,  hat  auch  oft 
das  g  abgeworfen  und  reimt  mit  tyne  20,5;  3543;  ayne  192,20; 
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249,9;  266,18;  206,16;  ihyne  412,2;  woraus  herrorgeht,  hsB  sich 
die  Aussprache  des  auslautenden  -ing  der  von  -in  nftherte.  Gf. 
Skeaty  „Barbours  Bruce*  p.  637  f;  Uurraj,  a.  a.  0*  p.  124.  — 
Ebenso  reimt  Iffng  (frz.  ligne)  sowohl  auf  Moing  88,12,  als  auch 
auf  sj/ne  274,11;  tjfne  801,27. 

Graphisch  wird  andererseits  oft  g  hinsugefdgt  in  germa- 
nischen und  romanischen  Wörtern,  die  auf  -in  endigen:  eouamg 
(tearpmf^  176,16;  (iMng)  144,24;  dagegen  eousine  (ilyne  part^ 
484y7;  (ifyne)  182,20;  (:tDyne)  186,21^  ferner  in  gaming,  mming, 
boiing  (Vi.)  sowie  an  die  Endung  -in  der  Participia  starker 
Verben,  so  dass  diese  Formen  ftusserlicb  oft  mit  dem  Verbal- 
substantiv zusammenfallen.  Vgl  Lengert,  Engl.  Stnd.  XVII  868; 
„Lancelot  of  the  Laik,*  ed.  Skeat  K  E.  T.  S.  p.  XVII. 

2.  Flexionslehre. 

A)  VERBÜM. 
Der  Infinitiv  ist,  wie  zahlreichp  Reime  lehren,  endungslos. 
Die  Ausnahme  387,19  sane  (ae.  sec^an)  r.  ni.  mane  (ae.  mai^on) 
ist  wohl  auf  Rechnung  des  ReiDizwiuigcs  zu  setzen.  Als  Präpos. 
erscheinen  vor  dem  Infinitiv  to,  for  to,  till^  ferner  at  nur  in  adoj 
das  noch  seine  ursprüngliche  Bedeutuug  hat,  vgl.  331,22;  374,6; 
375,14. 

Das  Part.  Praes.  endigt  aul  -aud,  das  Verbais abstantiv  auf 
-ing.    Beide  Endungen  kommen  ungemein  hautig  im  Reime  vor. 

Dir  1.  Fers.  Pracs.  Ind.  ist  im  Singular  llexionslos,  auch 
wenn  das  Verb  durch  Objekt  oder  Adverb  vom  Prünomen  ge- 
trennt ist:  I  to  ^ow  aw  (:  au;,  an.  agi^  12,24;  (:huiw)  336,1;  I 
heir  sie  (:  perpkxitie)  27,32;  1  umUrtaJce  (imake)  13,9;  That  I 
upon  thy  heim  9»  (:  the)  89,6.  —  Die  Endung  -is  tritt  in  der 
Regel  ein,  wenn  schon  ein  anderes,  von  demselben  Pronomen  I 
abbftogiges  Verbum  Torhergeht;  s.  B.  1  anow  and  heeMtg  wafe 
(iFesonaa)  257,11;  I  refim  n<teht  gour  cimmandtHg,  Bot  awyw 
and  ihmrto  heMs  (:  fechtis)  256,20;  I  avaw  and  ttndirtaut  (:  rais) 
846,1S.  Aussanehmen  ist  nnr  I  requffre  gow  annd  pray  (:  day) 
126,14. 

Die  2.  Pers.  des  Singulars  endet  immer  anf  is:  ihow  gais 
(;fait)  111,28;  that  thow  of  mmis  (itetm)  109,80;  l%ow  lufis  me 
noeht  that  sa  me  praigiM  (i  wid  wagia)  11,80. 

Die  8.  Pers.  bat  durchgehends  die  Endung  -is>  deren  Vokal 
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bei  vokalfadiem  StnniiuauslHut  meist  synkopiort  wurde:  fioriAet 

(iprin)  280,22:  ctasaUis  (•.hattalü)  134,4:  maia  (:pais)  10,10;  tat» 
ciais)  214,17;  gaü  (-.face)  394,23:  (-.space)  231,25.  Die  Endung 
fehlt  in  der  im  Vi.  Läufigen  Wendung  mt  think'j  Tgl.  Zapitza, 
Anz.  f.  dtsch.  Altertum  IlT  101. 

Der  Plural  i>*t  in  der  liegel  f  iuhmg^slos,  wenn  ein  persön- 
liches Pron.  Subjekt  ist ;  sobald  letzteres  nicht  der  Fall  ist,  geht 
er  auf  -is  uus.  Diese  Endung  kann  Huch  dann  stehen,  wenn  das 
Subjekt  2war  ein  pen,  Pron.  ist,  aber  vom  Verbum  durch  andere 
Satsglieder  getrennt  wird:  toe  te  (itoe)  227,26;  we  ly  (J)  317,21; 

say  (-.day)  87,14;  {iperfojf)  115,13;  maaff  (i  perfay)  128,26; 
the  ihat  ge  on  ryde  (:  wjfde)  13,2;  ge  me  pra^es  (i  mid  waife^ 
157,29;  thai  drede  (-.sMd)  33,16;  thay  fare  (thare)  108,18;  thay 
sa  fh  ir  Irin  (lyin)  221,14:  tJte  mare  that  thay  uf  melle  mak  (:l/al-) 
377,17;  Ihay  o/  Grece  rieht  fast  assaü^eis  (:mailgti8)  373,'{2: 
gon  tira  hiichti^  that  gonder  fechtis  (:  michiis)  145,26 ;  Erlis  and 
harruannis  u  ith  htm  yaia  (:  rai,t)  327,2;  T/w;  kmg  and  Clarui 
fedilis  (:  hechliti)  256,21:  all  tJuit  hiin  prayis  (  :  paleis)  321.31; 
Enyynis  that  thartto  /allis  (:  walitHj  123,5;  dagegen  Jnntrummtis 
ÜMt  thareto  faU  (i  wallj  139,19. 

Das  Praet.  ist  stets,  aaob  in  der  8.  Pers.  Sing.,  ohne  Pe^ 
sonalflexion:  The  woundis  thai  thou>  4n  GadefUitäte  (:  büke)  197,17; 
thow  in  pruom  lay  (:  day)  417,30. 

Der  Conj.  Praes.  hat  nie  eine  Endung,  wie  viele  Reime  be- 
weisen. 

Der  Imperativ  steht  in  der  Kegel  im  Sing,  ohne  Flexion, 

während  er  im  Phir.  auf  -is  ausgeht.  Bei  mehreren  mit  einander 
verbundenen  Imperativen  liat  der  zweite  auch  im  Sin^'.  oft  die 
Endung  -is:  undirstand  (:?iand)  345,6:  hehald  and  se  (:  ict)  1 15,27 j 
ya  heir  and  ta  {:ma)  315,3;  Ga  to  tJi€  Kiny  and  UMis  Um 
(Vi.)  9,19;  lordis,  woydis  (:  bounteis)  285,14. 

Starke  Konjugation. 
Der  Plural  des  Praet.  der  starken  Verben  hat  den  Ablaut 
des  Singulars  angenommen.  Das  Part.  Praet.  hat  die  Endung  -in 
(auch  eu,  ing,  yug  geschr.),  welche  336,3  selbständig  im  lleime 
erscheint:  cuvminfi  r.  m.  devine.  Ohne  dieselbe  begegnen  die 
Part,  writ  (:  ä)  404,2;  bet  (:great)  397,1,  von  denen  das  letctere 
vielleicht  als  schwache  Form  anzusehen  ist. 
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Die  Reime  bieten  uns  folgende  Formen  starker  Verba: 
Kl.  I  a:  «pdt^tf  inf.  184»;  ^oJ^  praet  60,7;  geif  inf.  800,26 ; 

fotgeit  iof.  247,16;  gmf  praet  40,6;  daneben  geif  praet*  2243; 

forgemn  part.  117,8;  get  inf.  8,29;  gat  praet  1156,6;  Ji«  inf.  6,28;' 

«010  praet  3,23;  sene  part  1.23;      praet  34,4;  sitUn  part.  441,28; 

bad  praet  60,28;  2y  inf.  9,6;  2ay  praet  58^2;  lgn€  part  434|6$  eä 

inf.  248,6. 

Kl.  I  b:  «toü  praet  3H7;  ^>  inf*  27,22;  6atr  praet 
60,28;  daneben  einmal  bere  praet  364,26;  ftonte  part  166,8;  fot- 
borme  part  361,11;  gehen  inf.  68,23;  «cftare,  praet.  47,20;  9home 
part  128,10;  ümm»  inf.  187,16;  come  praet  324,12;  eumm  part.  108,20; 
«omm;  praet.  127,21 ;  nomunn  part.  120,10. 

KU  I  c:  brtiit  inf.  326,12;  bragt  praet.  5,27;  brest  praet. 
384,4  :  74,6;  hn'H  praet  219,31;  6f  «^  part.  (schwacli)  286,7;  ^eild 
inf.  121,10;  /br^eW  inf.  198,28;  //cW  (geschr.  /«c//<;  inf.  29,7:  /aiicA« 
praet.  80,11;  in  schwacher  Form  hcj^e^i^nct  kervit  praet.  413,4;  bt^in 
inf,  19,4:  began  praet  42,0;  beyumiin  345,16;  befjouth  praet.  Vi.; 
»/"V«  inf.  135,1;  «can  praet.  3 1 7,25  ;  an «m  part  375,27;  sjmuii  inf. 
22,10;  «tr//np  inf-  -^3*11*  Utrhuj  int.  :U)0,10;  /rraw^  praet.  893,13; 
dyng  inf.  39,20:  ^/rmjf  praet.  34,12;  bkfiid  ml  97,1;  /^deinf.  121,23; 
/a«^  praet  84,17;  ra«t  praet.  8,2').  Von  an.  brenna  beeinfiusst  ist 
das  achw.  Praet.  brint  und  hwiit  'M\:ll\  219,2«. 

Kl.  II:  smait  praet.  4(it),22:  wraä  praet.  432.Ö;  writtin  part. 
441,27;  ivrit  i)nrt.  404,2;  byik  inf.  139,11;  abydt  inf.  214,5;  baid 
praet.  285, «>:  a^aie/ praet.  98,0;  ylyde  inf.  81.20:  praet.  91,8; 

Djdt  inf.  1H.2:  rflff/  praet.  3.14;  riddiii  \n\vi.  122,17:  umhestrade 
praet.  125,29;  »tridiH  part.  122.tr):  ri/.sc  inf.  2.s7,;)2:  m/Ä'  praet, 
121.29:  strikt  inf.  149,27;  »<r«/A-  praet.  39,lt>;  tbe  inf.  210,22;  ciaif 
praet.  58,11:  drirt^  Inf.  91.24;  drace  praet.  38,24;  ourdryvm  part. 
117,9:  tihxnit  praet.  77,19;  shtiu  (:  ariiiiu)  praet.  plnr.?  26,29.  Aus 
deoi  An.  ent  leimt  igt  ry/' inf.  262,8;  rati  praet.  400,25. 

Kl.  IIJ:  Und  inl.  131,2;  forheid  inf.  209,22;  /ornc  part. 
361,29;  lorlornt'  part.  :5K2:3I  ;  t/iv  inl.  150,29;  le  inf.  169,12;  //aw? 
praet.  38n.25;  inf.  131,0  bildet  das  praet.  lUd  (vou  ae.*  Ilödan) 
HÜÖ,1(»;  dovm  pari.  80,25. 

KI.  IV:    Jorsaik  inf.  52.23;  schaik  inf.  50,25;  schule  praet. 

398.7.    Aus  dum  An.  gehört  hierher  tak  {tu)  inf.  73,17;  2,1;  tuke 

praet.  111,30;  taue  parb.  3/29.    In  schwacher  und  starkor  Form 
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reimt  das  auf  ac.  cwaciun  zurückgehende  Vorbum  quake  Inf.  147,12; 
quüik  praet.  47,14;  quaked  praet.  362,21;  draw  inf.  135,30;  dreuch 
|»raet.  285,21 ;  drrw  praet.  (nach  Kl.  V)  250,13;  dran  In  part.  358,24; 
u-Hhdraic  inf.  7ü,5;  withdrt'ic  find .  1*0,27;  leuch  praet.  171,31  ;  »la 
(an.  slä)  inf.  60,5;  slew  praet.  (nach  Kl.  V  gebildet)  55,6;  slam 
pjirt.*  (:  a»e)  vmtet  Einwirkung  des  Infinitivs  178,27 ;  slane  part 
(lagane)  ae.  sltegen  4,6;  üane  part.  (idratein)  ae.  slagen  97,14  (cf. 
Zupitsa,  Goy  1126;  Brandl  a.  a.  0.  p.  68);  fare  inf.  118,17;  «rrrr 
inf.  269,17;  ncmr  prael.  62,4  nacb  Analogie  der  Vorbai  a  (cf.  Za* 
pitsa,  Deutsche  LittcraturzeitUDg  1883  Spalte  814);  swoine  part 
408,31;  stand  inf.  94,10;  atude  praet.  75,20;  withstand  inf.  53,22; 
widerstand  inf.  84,18;  underatude  praet  419,22;  ganettand  inf.  62,1; 
«Attjpe  praet.  399,32. 

Kl.  V:  /w^/  inf.  71,6;  behald  inf.  176,10;  ^f/^cW  praet  8,12; 
fall  inf.  64,14;  inf.  16.2:   fdl  praet.  30,17;  befell  praet 

237,23;  </am/  inf.  23,3;  diead  inf.  20,12;  md  inf.  110,28;  blaw  inf. 
35,7;  blew  praet.  70,23;  Är«a//?  inf.  41,18:  kneio  praet.  235,8;  ibia« 
»m  part  812,22;  */*ra»  inf.  9,7;  threw  praet  37,22;  waio  inf  8,15; 
wip  inf.  111,26;  praet  89,26.  —  Aus  dem  ae.  redupl.  Praet 
hecht  hat  sich  ein  sdiwaches  Verbum  hieht  (auch  heeht  geschr.) 
entwicicelt  mit  der  Bedeutung  beissen»  vorheissen,  welches  wie 
«fyefti  schwach  konjugiert  wird.  Vgl  Zupitza,  Guy  169.  —  h^chi 
inf.  112,10;  19.32;  hecM  praet  2,12;  42,21;  hecht  pari.  118,13; 
257,2.  Vereinzelt  kommt  die  Form  I  hei  (praes.)  vor  im  Reime 
liiit  sd  204,27.  —  Zur  schwachen  KoTijnfration  ühergotreten  sind 
shed  inf.  878/21:  ,sh>^(l  pr.iet.  34,18;  shtd  part  368,17;  6eo*  inf. 
370,15;  bei  praet.  85.3;  bH  part.  397.1. 

Scliwache  Konjugation. 

Üio  Endung  des  Praet.  und  Part,  der  schwachen  Verben 
ist-it  (auch  yt  ed  geschr.):  lellit  {iteU  ü)  411,13;  aw>wii(:aUow 
ü)  872,81.  —  8tatt  -it  trilt  an  den  Stammauslaut  1,  r,  n  oft 
blosses  t  oder  d,  an  f  oder  s  oft  blosses  t  an:  cald  praet  (:aM) 
186,6  (Im  Vi.  begegnet  nur  die  Form  caüit  oder  caUe^;  wrd 
praet.  (x  beird^  191,10;  405,18;  ftrd  praet:  hard  part.  415,11 ;  mnd 
praet  (:  e^id)  392,19;  kend  prnet  (:  end)  177,3;  tynt  praet  {idytd) 
65,32;  irft  part  (efl)  167,14:  btft  praet  .h/t  praet  144,9;  pasi 
praet.  (:  hrasf)  5,28;  hft  part.  {■.(-/'()  158,27;  331.16.  —  Tm  Vi. 
üuden  wir  nuhea  einander  Furiuou  wie  ^ellü^  felled^  felt^  /eld\  gart. 
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firrf;  weirit,  werd\  toenü,  wend;  reved,  revid^  reft;  jmwwcI,  pauH, 

fod;  Umt'tf  lost;  dresiit^  drest  etc. 

Bei  Verben,  deren  Btiimm  mit  einem  Dental  schliesst,  vet^ 
schmilzt  in  der  Regel  die  Flexion  -it  mit  demselben;  z.  B.  send 
f§tL(:0mi)  21CJ0:  sent  prnet.  (:  har dement)  144,B1;  Mn^  pari. 
{icommavdemetU)  104,13;  discum fit  p&rt.  (:  wyt)  178/25;  amend  part. 
{:9end)  153,22.  —  Im  Vi.  stehen  die  volleren  neben  den  contra- 
bierten  Formen,  so  gtß-d,  yyrdit;  tUtnt,  gtentit;  dred,  dredit ;  6ef»t, 
bendü;  comfort^  comfortU  etc. 

Von  den  rtlckumlnutendcn  Verben  finden  wir  folgende 
Formen  in  Reimen  belegt:  teil  34,10;  tald  110,22;  sal(f  2R0,24: 
dtcdl  135.12:  sn'k  1-70,3;  socht  3G,14;  besocht  312,6;  rauc/d  M; 
rocht  374,11;  atraucht  67,24;  hy  3] ,24-  bucht  111,18;  iawcÄ^  214,29; 
thocht  44,31;  ymbeÜKxM  3Jl,aO,-  taucht  214,30;  bring  4^\  'hrocH 
84^;  rorocht  107,13. 

Praeterito-Praesentia. 

DieaelbeD  sind  ohne  jede  PerBOBalflexion.  In  Reimen  sind 
nt  belegen: 

h$  maif  praes.  28,7;  ihcw  mt^  piiies.  23,17;  mtM  praet. 
83,1;  moeht  praet.  44,90. 

Im  Vi.  ist  sehr  häufifc  num,  mm  (Air  alle  Personen)  anan* 
treffen,  stets  in  der  Bedeutung  „mttasen"  unter  an.  Einfluss. 

saU  praes.  216»20;  thow  saü  praes.  844,4;  euidt  wuid  praet. 
nur  im  Vi. 

ean  praes^  23,27;  couth  praet.  442,1; 

dar  pradft.  87,18;  durgt  praet.  nur  im  Vi. 

ttW  praes.  12,24;  aucht  praet.  6.25;  aicin  part.  312,21. 

wait  praes.  290,19;  tcist  praet.  420,30.  Im  Vi.  finden  sicli 
ausserdem  der  Inf.  wit  und  das  Part.  wHtin. 

Nur  im  Vi.  anzutreffen  sind  femer  i  dim  und  /  vwt. 

Anomal  a. 

a)  wollen. 

«wH  praes.  28,2;  ihoi»  will  praes.  131,82;  wald  praot.  {ihald) 
67,20;  «oM  praet.  {:gald)  294,29. 

b)  tbun. 

<lo  Inf.  28,16;  das  Praet.  lautet  im  Vi.  stuts  did.  Die  Porm 
dtd  (:  red,  ae.  ribdan)  276,4  geht,  wenn  man  hier  nicht  e :  i-Reim 
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atanehnien  will,  auf  die  ae.  Nebenform  dSbde  zurOck.  Das  Part., 
lautet  done  1247. 

c)  gehen. 

rjn  inf.  2,2;  geid  praet.  117,14;  gude  praet.  173,11;  gane 
pari.  3,29. 

d)  haben. 

'hat/  inf.  ebenso  mehaid,  hadpruet.  und  part.  in  zahlreichen 

Reimen  zu  belegen. 

Das  Praesens  lautet  im  Singular  has  ausser  unmittelbar 
nach  dem  Pron.  /,  wo  have  eintritt.  I  }mve  {ilave)  399,16;/ 
lu/if  nnd  lemmnn  ha.'i  {:  Llcns)  ]U(),22. 

Im  Plural  erscheint  unmittelbar  tiar  Ii  dem  Pion.  die  Porni 
have,  sonst  has.  Vereinzelt  ist  die  verkürzte  Form  lia  (\  ma 
inf.)  419,15. 

e)  sein. 

Sehr  häufig  erscheint  in  den  Keimen  der  Inf*  be  und  das 
Part,  ffene. 

Im  Siiif^ular  begegnet  die  1.  Pors.  Praes.  bei  niimittel- 
harer  Verbindung  mit  dem  Proii.  I  in  der  Form  am.  diu  jedoch 
in  den  Reimen  nicht  vorkommt,  anderntalls  als  i^;  z.  B.  /  sa  It^yit 
is  (:  nn's)  199,25 :  I  of  goiuis  ah  sesit  in  (:  wis)  205,22.  —  Einmal 
erscheint  in  diesem  Falle  die  Form  be  (:  me)  167.19. 

Die  2.  Pers.  lautet  im  Vi.  stets  art,  sobald  das  Pron.  thow 
unmittelbar  voiher'^'^eht,  sonst  is,  \m  Reime  linden  wir :  to  lof  thirw 
is  {\pris)  3-1,22;  iiuheti  ihotr  in  thy  couiitre      (:  demfse)  41844. 

Die  3.  Pers.  hat  immer  die  Form  i^  1U,4;  13,2J. 

Im  Plur.  lautet  die  1.  und  2.  Pers.  ar  (auch  art,  a^V  geschr.): 
we  fundin  ar  {:  cair)  20,14;  ive  are  {:  fare)  118,21;  we  all  assemblit 
are  (ihare)  253,9;  ^e  iravellit  are  (:  sair)  78,27. 

Die  3.  Pers.  Plur.  lautet  ar,  sofern  das  Pron.  thay  unmittel- 
bar vorhergeht:  thay  ar  {:  war  praet.)  374,15.  Andernfalls  wechselt 
ia  und  ar;  so  steht  ar  4,10;  57,8;  61,22;  76,32;  in  18,26;  171,24; 
180,25;  197,6.  Zweimal  findet  sich  auch  die  Form  ere  (gescbr. 
are}  r.  m.  A«tV,  ae.  h^r  170,26;  r.  m.  «re,  ae.  ^r  436,2.  —  FOr 
die  3.  Pers.  des  Sing,  und  Plur.*  steht  im  Vi.  auch  Öfter  die  Form 
be  oder  beig. 

Der  sehr  hilufig  angewandte  Conj.  des  Praes.  lautet  in  allen 
Personen  be» 
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Der  Sing,  dos  Praet.  reimt  als  M7ay  275,12;  2,4;  22,26;  wes 
(meist  wcuf  geschr.)  17,32;  31,2;  30,31;  '«-f»*  175,32. 

Im  Plur.  stehen  neben  einander  die  Formen  wäre  (loatn  war) 
1,21;  3,30;  5,32;  21.27;  wtre  (loeir,  mr)  2,20;  55,15;  88,17;  94,2; 
«NW  (stets  vom  Personalpronomen  getrennt)  59,27;  220>10;  Si32,9; 
2(H>»10. 

Das  Praet.  Oonj.  lautet  im  Singf.  und  Plur.  were  oder  wäre. 

B)  \OMEN. 

Der  Genitiv  Sing,  der  Substantiva  wird,  soweit  or  nicht 
(liinh  die  Präpos.  of  umschrieben  ist.  (]iirch  dit^  Endung  -is  go- 
biidet,  welche  gelegentlich  auch  fehh  ri  kann. 

Belege  nur  aus  dem  Vi:  lu/}is  presoim  290,23;  hrothtris 
dtidt  111,11;  <Ä€  tco/ldis  si/di'  1R?,8;  the  iviiu)  oj  Grects  snik  141,18; 
the  King  ofd'recis  tent  19},'23;  196,15:  Ute  Kingis  doddey  of  Nabg 
101,31.  —  Oll  HC  Endung:  visier  sone  40,24;  of  thair  motfier 
syde  113,23;  the  watter  sijde,  139,10:  to  the  /orred  end  216,9:  hc 
fore  the  Som  rysiny  347,21);  at  the  day  ri&ing  215,22;  at  tJte  bat- 
UU  hegitming  24,5 ;  thyne  ending  day  393,23. 

Ein  schwacher  Genitiv  hat  sich  erhalten  in  Mmunday  293,15; 
297,15. 

Der  Plural  wird  mit  der  Endang  -is  gebildet;  preaonis  (:  is) 
mA;  baUaUia  {leounsale  ie)  811,24;  apeiris  {:  U  deris)  209,13; 
hk  feiris  (:  he  eteiris)  363.22. 

Von  schwachen  l'lur<illjikiuugen  finden  wir  me  und  oxin 
(Vi.);  auf  -er  endigt  stets  der  Plur.  childer  (Vi.);  durch  ITnilaut 
werden  gebildet  men  34,9;  feit  225,21;  ky  2,5;  teith,  brethei\  Icminen 
womn  (Vi.). 

Ohne  Pluralzeichen  stehen  die  Wörter  hors,  slieip,  foul  (Vi.), 
;€tr  285,5;  scoir  10,31;  dozen  80,26;  pmid  262,16;  ferner,  wohl 
nur  mit  Rücksicht  auf  den  Reim:  fwrreir  112,12;  indtania  and 
*  penand  131,16;  145,16;  barromt  117,25;  ihe  Bauderame  150,25; 
peea  300,7;  place  421,32  ;  68,21. 

Der  Gen.  Plor.  endet  auf  -is  in  th"  hretherin  speris  33,10; 
ist  endungslos  nach  s  in  undir  hum  ftit  ilefotdü  401,29;  tlmir  fais 
great  stoutms  47,18;  47,21. 

Der  ae.  Dat.  Plur.  hat  sich  erhalten  in  (luhilum  (Vi.). 

Pie  Adjektiva  sind  flexionslos.  Ein  Kest  der  ae.  Deklination 
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findet  sich  noch  in  den  7ormeu  grtakmijf  (hftuflg  im  Vi.)  und  oftAir 
(ae.  eulra)  first  162,26. 

Vou  der  Komparation  war  schon  weiter  oben  die  Rede. 

Das  Porsonnlpronomeo  hat  folgende  Formen: 
1.  Pers.  /,  me\  we^  U8\ 
*2.  Pers.  <Äou>,  the;  gow, 
3.  Per«,  he^  Atm;  whOy  hir;  itf  ü;  thay^  thame. 

Während  im  Vi.  immer  die  Form  $cho^  sho  steht,  reimt  ein- 
mal sehe  409,16.  Statt  des  Gas.  obl.  hir,  welcher  im  Vi.  stets  in 
dieser  Form  begegnet,  finden  wir  einmal  im  Reime  him  or  her 
(:  mesainger)  20W,1.  Oder  ist  hier  in  hyne  or  her  zu  ändern?  Cf. 
109^;  331,30;  333,30. 

Das  Püsscssivuni  erscheint  als  wy,  thy  C?or  Vokalen  und  h 
meist  myne,  thime),  hLr,  hir,  our,  ^ow\  thnir. 

Der  Plur.  von  thts  ist  thir;  der  von  tfiot  ist  tha. 

Die  ae.  Instrumentale  {)y  und  hwy  finden  sich  noch  in  den 
Reimen  als  quht/  166,8;  177,12;  266^4;  nochi/orihy  20,26; 

54,20;  56,23;  61,21;  88,6. 

Das  Rclativum  lautet  im  Noni.  und  Acc.  meist  that,  daneben 
quftl;  quhilk  that,  ih€  quJnlk,  nur  einmal  at  130,20,  waiirend  at 
weit  häußgcr  anstatt  der  Konjunktion  ÜMt  steht;  im  Gen.  quhaif, 
inji  Acc.  auch  qu/tame  und  quJioine. 

Ais  Intel  rogativ  um  erscboint  quha,  qulMt^  quhilk. 
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VI. 

Dialekt  und  Orthographie. 

a)  Dialekt. 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  der  Laute  und  Floxi- 
oneu  des  B.  A.  ersehen  wir,  dass  dieses  Denkmal  in  Schottland 
enUtanden  ist.  Der  Dichter  ncntit  seine  Sprache  noch  „IngHs 
leid!'  laT^l;  der  Name  «Scotish"  wurde  fftr  den  sadschottischen 
Dialekt  erst  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrbtindert«  allgemein.  Vgl. 
Murray,  a.  a.  O.  §  14, 

Dass  das  B.  A.  in  diesem  Dialekt  geschrieben  ist^  beweist 
io  kutlicber  Htnncht  vor  allem  die  Erhaltung  von  ae.  ft,  das  Ein- 
treten von  -ald  für  ae.  -eald,  von  u  für  ae.  von  i  für  ae. 
7,  die  schon  in  den  AnfUngcn  bemerkbare  Monophthongieicning 
von  ai  sn  a,  das  mehrfache  Unterbleiben  der  Patatalisierung  des 
ae.  c. 

Was  die  Flexionen  anbetrifft,  so  sind  hier  besonders  her- 
vorzuhcbon  die  Endungen  -is  im  Praesens,  -it  im  Praet.  und 
Part,  der  schwachen  Verba,  -ing  beim  ^V^b^!substantiv  und 
-and  beim  Part.  Praes.,  dag  Erhaltenblciben  der  Endung  -in  bei 
den  starken  Particiiiicn,  das  Fehlen  der  Flexion  beim  Infinitiv 
und  des  Praefixes  j-  (ae.  ^^e-). 

Auch  in  ßTaphiscber  Hinsicht  haben  wir  die  Kennzeichen 
des  Schottischen,  so  die  Schreibung  qiih  für  das  ne.  wh,  ch  für 
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nc.  fgh,  die  hftufige  Vertauschung  von  anlautendem  w  und  v,  die 

AnfOgnntj:  eines  i  »n  lange  Vokale. 

Ausserdem  weisen  noch  viele  Einzc^llu  iten  auf  diesen  Dialekt 
bin,  so  der  häufige  Gebrnnch  von  tili  anstatt  fo.  iitto  anstatt  if», 
die  Verwendung  der  Wörter  qutiil,  bat,  fra,  to,  at  in  doppelter 
Funktion,  als  Konjunktionen  wie  als  Prftpos.,  das  Vorkommen  von 
begouth  für  began,  syne  ausschliesslich  als  Adverb,  sen  nur  als  Kon- 
junktion; Wörter  wie  (uwrlif,  foi-outin,  gretumly,  sik.  thu^ijait, 
swatfdit,  nagait^  makin^  tuihin,  quhutkin,  numkin,  iteirkin,  itikkin^ 
alkin  u.  a.  m. 

Auch  darauf  ist  noch  hinzuweisen,  dass  die  Zahl  der  Knt- 
lobnungen  aus  dem  An.  ziemlich  <2:ross  ist.  und  da^s  ferner  die  in 
den  meisten  schottischen  Denkmälern  jener  Zeit  anzutreffenden, 
unverändert  aus  dem  Frz.  übernonuuenen  Wörter  (cf.  Murray 
a.  a.  O.  p.  58)  im  B.  A.  ganz  besonders  hl\utig  sind. 

b)  OrfJtoffrapfiu'. 

Wenn  Ward  a.  a.  O.  p.  141»,  liaui>(sarlilich  wob!  durch  die 
irrtümliche  Idcntifieirning  des  Druckers  niil  dem  Dichter  Alexander 
Arbuthnot  bewogen,  vum  H.  A.  sagt,  es  sei  „probably  to  sonie 
extent  modernised  by  the  publisber,  iiiaisclf  known  as  a  pott'', 
so  habe  ich  lUr  diese  Annahme  Anhaltspunkte  nur  in  der  Ortho- 
graphie des  Denkmals  finden  können.  Die  Schreibweise  zeigt 
allerdings  in  vielen  Einzelheiten  bereits  das  Gepräge  des  16.  Jahr- 
hunderts, wobei  es  unentschieden  bleibt,  ob  diese  Modernisierung 
▼on  Arbttthnet  selbst  henUhii  oder  von  dem  Schreiber  einer  spftt 
entstandenen  Handschrift,  welche  dem  Drucke  möglicherweise  su 
Grunde  lag. 

So  hat  der  unbestimmte  Artikel  auch  yor  Konsonanten 
schon  durchweg  die  Form  one,  eine  Erscheinung,  welche  erst 
gegen  die  Wende  des  16.  und  16.  Jahrhunderts  allgemeiner  ward. 
Vgl.  Mnrray  a.  a.  O.  pp.  55-67. 

Auch  findet  sich  im  Vi.  bisweilen  schon  die  VerkOrzung 
not  an  Stelle  der  sehr  oft  reimenden  volleren  Form  nocht,  femer 
sehr  häufig  fbr  die  Flexionen  -in,  -is,  -it  die  Schreibung  -en,  -es^ 
-ed  oder  blosses  -s  for  -ts  (Murray  a.  tu  O.  p.  165),  leteteres  sogar 
da,  wo  das  Aussehen  des  Reimes  oder  der  Rhythmus  dadurch  ge- 
stört wird;  s.  B.  commouna:  barromis  293,16;  pamlion$:tUuom9 
276|24;  ^oiir  words  ar  m  wonder  wyjte  118;2;  The  duke  sat<2; 


Digitized  by  Google 


57 


Sc/rtr,  he  Goda  micH  115,17;  And  vioinj  nthir  hiichl»  krt}t>  128,19; 
ferucr  119,1;  119,22;  121,3;  134,8;  143,22;  153,25;  176,22;  180,U; 
238,  U  344,7  ;  361,1;  337,29  ete. 

Venilueelt  migt  sidi  schon  ea  statt  e,  so  golegentlich  in 
den  Wörtern  «atrtl,  <ear<>,  jrrMi,  h^adt  9w$'ü,  eai^  meat,  ämad, 

bndtf  appear^  beut,  h^amn,  treason,  read,  hear,  lean,  ftoim. 
Die  durch  den  Reim  gosiciierten  Formon  ging  and 
(Subst.)  stehen  im  Vi.  meist  in  der   südlicheren  Form  ^oung, 
isffrh'--  auch  der  Reim  ^oung:  sloung  133,13  ist  wohl  erst  nach- 
träglicJi  (lu.s  .^iny:  sling  geändert  worden. 

Die  Bclireihiing  o  für  ae.  k  zeigt  sich  im  Vi.  bei  «ow/.,  itory 
st'hr  liüiitig,  bei  nndcren  "VVürtüin  nur  ganz  vereinzelt. 

Nur  ganz  selten  zeigen  sich  schon  die  Pluralformen  utheris, 
V^WtU  (Uiirray  a.  a.  0.  p.  57;,  nicht  minder  selten  auch  das 
stnmine,  anorganische  )  (tfurray  a.  a.  O.  p.  64),  ivie  in  gtüd 
426,2;  *aUc  318,6:  200,3;  wo»  1213;  427,16;  fcgolmftssig dagegen 
in  eAolnter. 

Die  erst  am  Ende  dc^  16.  Jahrhunderts  allgemeiner 
werdende  Bezeichnung  der  Vokallängen  durch  Anfügung  eines  i 
zeigt  sich  im  Ärluithnef sehen  Drucke  schon  in  (Iberwiegendem 
Masse  durchgeführt.  Durch  blosses  a  finden  wir  andrerseits  fast 
(iiircliwei,^  im  Inlaut  dl»'  nrspriliiglichen  Diphthonge  ai  und  ei 
wicdergc^n'ben.  deren  Muauplitliungisierung,  wie  wir  sahen,  zur 
Zeit  des  Dichters  noch  im  Anfangssladiuni  stand,  zur  Zeit  dos 
Druckers  aber  bereits  vollständig  durchgeführt  war.  Vgl. 
Hnrray  a.  a.  O.  pp.  62-63.  —  Ausser  durch  i  wird  die  Vokal- 
Iftnge  auch,  so  fast  ausnahmslos  vor  m  und  n,  durch  ein  stummes 
e  am  Wortende  ausgedruckt.  Doch  schlicssen  diese  beiden 
Dehnnogszeicben  einander  aas.  8o  haben  wir  neben  einander 
rmd  und  rode;  heh\  here;  scoir,  score;  tuik,  tul'e  etc. 

Aelteres  6  ist  in  den  meisten  Fällen  bereits  durch  u  (ui) 
ausgedrückt  (Mnrray  a.  a.  O.  p.  .')!);     die   Reinin    zeigen  oft 
Schwanken:  ^Movl;  tnik  47,14:  quoke:  lul'e  412,31 ;  u;o(i£ ;  gud» 
115,2;  vDod:  stiak  225,7;  hrother:  uther  33U,2I. 

Für  älteres  o  und  ti  erscheint   bald  o,   bald  u,  bisweilen 
«ach  schon  i  oder  y  für  ae.  u;  z.  B.  sondir:  undir  397,24;  cumin: 
mmm  106,19;  begutmi»:  wonmn  367,26;  />«^tiiwtm:  imnnfn  345,15; 
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wyn  (ao.  wiinian);  son  (kc.  sunq)  437,24;  worUr.  furth  224,27; 
WWd:burd  273,27. 

Betontos  c  wird  im  Auslaut  oft  durch  ie  wiedergefj:eh(.'n. 

Auffällig  ist  das  wechselseitige  Schwanken  in  der  Sdiroiliung 
von  e  und  i  und  die  dadurch  nicht  selten  herhcigefnhrte  Störung 
des  Aussehens  der  Reime.  Noch  weit  hHuligcr  findet  ein  dor- 
nrtigpj?  Schwanken  zwischen  a  und  e  statt.  Einige  Wörter  be- 
s^p'^uini  stets  oder  doch  fast  stets  mit  e  geschrieben,  reimen  aber 
iiiinier  mit  a,  so  hes  und  ^ct  (;ie.  geat).  Manchmal  st«lit  in  beiden 
Reimwörtern  der  uurichtige  Vokal,  so 

e  für  a:  het  (ao.  hät);  get  (ao.  geat>  150.1:  heat  (ae.  h&t): 
debaut  359,2;  purohes:  hes  177,23;  velvet:  ^tt  (ao.  geatj  330,1; 
vtlvet:  sei  242,3  (vgl.  303,12). 

a  Air  e:  wald  (iuf.):  fald  318J9;  pras:  vm  223,19;  bäte 
(int):  war  d23>20;  ledar:  war  (frz.  guerre;  77,3. 

Wörter,  welche  in  zwiefacher  Gestalt  Torkommen.  sind  bis- 
woilea  vertauscht  worden,  so  dass  auch  auf  diese  Weise  ein  durch- 
aus richtiger  Reim  als  unrein  erscheinen  kann :  geid  (praot.) :  blade 
06.1;  ö3,2;  mocM  ('praeU:  heeht  302,6;  then:  taue  117,10;  ikan: 
men  60,17;  wes:  Space  84,28;  was:  preis  84,2;:  rt'ehes  17,32;  war 
(pract.):  tpere  98,20;  trere  (pract.):  sair  73,7. 
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VII. 

Metrik. 


1»  TeniMi«. 

Der  eige&tlicfaen  Betrachtimir  des  Versbaues  sei  folgendes 
Torausgescbickt:  Das  auslatttende  iinbetente  o,  welches  ;in  Sfid- 
schottisehen  am  frOhesten  verstuinnite  und  schon  zu  Barbours 
Zeit  nicht  mehr  gesprochen  wurde  (vgl.  „Bmce"|  ed.  Skeat  p.  629), 
wird  auch  im  B.  A,  nicht  mehr  als  besondere  Silbe  gerechnet. 
FleziTisches  -is  und  'it  Jcann,  gleichviel  welcher  Laut  vorhergeht, 
je  nach  Erfordernis  vom  Dichter  bald  als  besondere  Silbe  gezählt, 
bald  durch  Synkope  des  vokaiischen  Elementes  mit  der  Vorsilbe 
▼erschmolsen  werden.  Aus  dem  Romanischen  entlehnte  Wörter 
tragen  den  Accont  bald  auf  der  ersten,  bald  auf  der  letzten  Silbe. 
Auch  bei  germanischen  Wörtern  findet  sehr  oft  mit  Rücksicht  auf 
den  Rhythmus  eine  Verschiebung  des  natarlichen  Accentes  statt»  • 
nnd  die  infolgedessen  anzunehmende  schwebende  Betonung  ist 
nicht  selten  sehr  hart  und  unnaUlrlich,  wie  wir  dies  bei  Be* 
trachtuDg  der  Reime  noch  des  weiteren  sehen  werden. 

Das  Versmass,  In  welchem  das  B.  A.  verfasst  ist,  ist  das 
im  Norden  Englands  so  beliebte  viertaktige  kurze  Reimpaar 
(cf.  Schipper,  Englische  Metrik  I  258).  Die  Verse  begegnen  teils 
mit,  teils  ohne  Caesur;  diese  steht  im  ersteren  Falle  häufiger  nach 
der  zweiten  Hebung  als  an  anderen  Stellen.  Nach  vorausgehendem 
einsilbigen  Auftakt  wechseln  Hebung  nnd  Senkung  gleicbmftssig 


Digitized  by  Google 


60 


ah,  80  dass  also  der  regolmässig  gebaute  Vera  acht,  bei  weiblichem 
Ausgang  neun  Silben  bat.  Doch  finden  sieh  ungezfthlto  Ab- 
weichungen von  dieser  Norm,  da  der  Dichter  sein  Metrum  ganz 

in  der  freien  und  wlUkflriichen  Weise  behandelt,  die  man  bei  so 

vielen  im  Norden  entstnndenen  nie.  Denkmälern  beobachten  kann. 
Cf.  Schipper  a.  a.  O.  1  260  ff.    Besonders  häufig  geschieht  der 
Rogpimässifjkelt   des  Verses   dadiirch  Abbruch,   dass  sich  die  oft 
unin'fngen  Eig^<uitiamon  nicht  rcclit.  dum  Rhythmus  anpassen  wollen. 
Infolge  der  fioieren  Behandlung  des  Motimus  schwankt  denn  aucb 
die  Silbenzahl  der  Verse  des  B.  A.  von  sechs  bis  hinauf  zu  zwölf. 
Es  ist  also  keineswegs  eine  falsche  Bescheidenheit,  wenn  der 
Dichter  uns  am  Scblussc  auch  hinsichtlich  der  dichterischen  Form 
seiner  Uobersetsung  uiu  freundliche  Nachsicht  bittet: 

Bot  tho<^  I  /'aü^eit  of  ryming, 
Or  meUr  w  wnttnee,  for  the  rude 
Fitrgif  nte,  for  my  will  toas  ptie  .... 

Die  wichtigsten  Modifikationen^  die  sich  für  die  Gestalt  des 
Verses  ergeben,  sind  die  folgenden. 

A»  Die  Senkuno» 

a)  £ine  Senkung  fehlt.   Dies  ist  am  hHufigston  nach  der 
zweiten  Hebiung  der  Fall. 

And  m<mff  9teid  ^Uth  Herand  26,30. 
And  armt  ihame  fuU  omdy  28,27. 
In  joy,  gammin  and  oolaw  326,17. 
Be  God,  Hiid  that  paHasyn»  209,10. 

Forner  iV^;  80,&\  46^9i  47,4;  48^  etc. 

b)  Weit  hffufiger  findet  doppelte  Senkung  statt. 

Upone  the  samyng  wyse  he  gart  ly, 

FoT  he  gaif  thatne  nane  niher  mercy  31,29  f. 

To  hiing  us  of  thin  perple-citic  23,1. 
And  9awe  ihe  Gadderis  ouerfak  the  feld  10,25. 
Berfay,  thü  memtge  ia  to  refu^ä  12,23. 
,  8aU  nouther  Tholomere  na  the  King  10,13. 
Femer  9^J2}  10,19;  11,6;  1S,U\  14,10,  löj;  15^3\  10,9;  16^3:i  etc. 

cj  Bisweilen ,  findet  sich  innerhalb  desselben  Verses  an  swei 
Stellen  doppelte  Senkung. 
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2%ay  Said       na  mm  war  ihay  Ühat  ihare  war  374,14. 
Änä  he  ihe  fmth  that  I  aw  U>  the  Khiy  19,6. 
Th€  UUf  hea  me  answerad  ol  fhair  lyHng  S7,13. 
ife  rmd  me  lytill  iym  tmder  ane  h4ü  59,4. 
7%e  iBorsi  had  cto«  er  Hngdome  of  Idnd  115,1. 

Ferner  1:^4,8;  1:^9  J8;  131^32;  U3,0;  170^9;  189.k*l  \  202,23  \ 
212^B\  226,17:  247,20  etc. 

d)  Auch  dreisilbige  Senkung  kommt  vor. 
Wan  aU  tkis  warld  under  ihe  ßtmament  403«I2. 
Thai  I  saU  never  9ifc  ane  uther  «0  395,10. 
And  mony  ane  fair  hady  9one  ly  dead  8231. 
And  thay  of  Bauderh  that  abaui  Mm  war  3G0,22. 

Ferner  1U.6:  155,19',  143,10-,  182,4;  185,14;  23G,9;  243,22; 
320,23;  321,18;  3 2b, 31  etc. 

Noch  «nregeluiässig:t  r  sind  die  lV)j<4cnden  Verse  gebiiut: 
LicnnaVy  Antiyouas  <tnd  Floridas  2,9. 
(raudtftre  tht  bnUonii  throw  c/>fra/rtf  4(X),1.  '  '  ' 

LtftiU  ar  thay  tvorth  aiid  can  dt>  hol  ömuU  '^VJ,^\. 
J'alioiv  into  chaimer  baith  great  and  simtU  299,5. 

B.  Der  Aufiak$, 

a)  Derselbe  fehlt  sehr  häufig,  so  dass  im  Durehschnitt  auf 
12  Verse  mit  Auftakt  immer  ein  mit  der  Hebung  beginnender  VeiSi. 
zu  stehen  kommt. 

80M  be  tey  cum  lo  the  Unin  1,11. 
BaUh  ConatalnU  and  hdere  1,29. 
And  ane  EarU  of  m^U  mi^  241< 

b)  Gleichzeitig  mit  der  Unterdrückung  des  Auftaktes  fehlt  au 
anderer  Stelle  eine  Senkung. 

Sic  ane  word  say  I  waJd  16;{,7. 
i'V'Ä'on^6'  nif/  sweit  t/iiny  161,2. 
<^aJia  had  than  sem  littys  143, ib. 
Hws,  haubrek,  scheid  and  spere  124,32, 
Streuth,  will  and  hardetHent  12;"), 2. 

Ferner  IKJJ);  12G,9\  129,23  :  13H,22;  160,12',  178,9 ;  193,21; 
199, 17\  20(),;<!4:  213,U\  ^29,15:  24ö,;-J4;  280,30:  285,20;  310,3; 
311,21;  313,17;  322,15;  354,10;  374,7;  420,20  u.  a. 
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v)  Dor  Auftakt  ist  zweisilbig: 
And  gif  thoff  mtster  to  mak  reireOMfV  9,14. 
Emtfnedus  utiif:  Mtilot  hm  8yre  9,18. 
Bot  gif  tce  succour  the  wnar  get  8,29. 

Say  to  Hm  but  he  us  succour  «one  1:2,16, 
Ferner  16,7;  16^;  JiT^l;  36,19;  37,17;  39,16;  40,4; 

40,18;  40,28  etc. 

d)  Neben  zwetsilbigoni  Auftakt  findet  gleichzeitig  an  anderer 
Stelle  doppelte  oder  gar  dreisilbige  Senkung  statt: 

I  $aü  fKice  nane  nthir,  nowtMr  hyM  nw  heir  330,30; 
ThiU  ane  betttr  iwr  he  bare  never  apere 
Is  me  faUhig  miJhing  bot  dishonour  436,4. 
Syne  AchiUea  alew  htm  treaaonabiUp  403,5. 

Ferner  55,3»;  60,4;  6^t;  65,28;  180,90;  »47^;  :i&9,18; 
383 J;  326,27  etc. 

e)  Der  Auftakt  ist  dreisilbig.  Auch  in  diesem  Falle  kann 
der  Vers  gleichseitig  noch  eine  doppelte  Senkung  haben: 

Quhtdder  ia  heUer  to  hyda  er  /l«  OMog  27,18. 

And  EMUfHtdua  with        hunder  neir  .42S4M>. 

Ouihar  to  «ome  or  «j>ofw  aetiarday  894,16. 

And  of  tht  Bauderane  manna$ice  and  Parma  281,8]. 

Femer  126,7;  228,11;  319,6;  281,18  u.  a. 

Aebtsiibige  Verse,  welche  der  natOrlichen  Betonung  nach 
fehlenden  Auftakt  mit  doppelter  Senkung  oder  doppelten  Auftakt 
mit  fehlender  Senkung  verbinden,  kOnnen  bei  Annahme  schwebender 
Betonung  als  regelmSssigo  angesehen  werden. 

Zwischen  den  Werhebigen  Versen  finden  sich  bisweilen  auch 
solche  mit  drei  oder  tfint  Hebungen: 
a)  Dreimai  gehobene  Verse. 
Haw  ihia  ihay  tham  pmfiii  358,5. 
Unarmad  and  ayne  ded  164,0. 
To  ganaaay  I  na  will  263,23. 
In  hart  ha  viaid  gret  eheir  342,0« 
Quhara  mang  wounded  wäre  371,27. 

Ferwr  63,30;  235,19;  277,12;  270,6;  326,23;  375,18;  394,31-^. 
431,16  u.  a. 
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b)  Fanfnial  geholiODC  Verse.  (Bisweilen  haben  seitot  diese 
loebreUUge  Sei.kun<j:  aufziiweifjcn.) 

The  King  suU  )ievei'  have  na  cause  io  my  13,32. 
Of  ihir  thre  chriaiin  nten  I  can  teil  heir  405,9. 

V 

And  fiaid  ihai  thtitj  war  (Jevih  or  drufjounn  236,18. 

lies  Lt'ß  nodit  thui  1  matj  ui  ow  to  me  271.12. 

In  A)tia,  Atfrih  and  montj  far  comUre  286,17. 

Wüh  Ühai  thay  jiarHt  aU  and  gmd  to  had  317,14. 

Äw  wv^ane  hounUt  heu  htm  diiftanit  here  1 17,8. 

Ferner  i?d,ld;  VtT^S',  m^^\  m4\  199^\  ÜOO^I;  20»^\ 
mji2\  210^0\  213^t  \  äSO^U  M4:»,3ä;  U$,i7,  248^S3\  294,ia; 
mj.!;  305,6;  328,11;  367,23;  372,31\  B7Ö,30;  389M  396,1: 
mri2;  407,8',  425^6;  437,U  u.  a. 

Enjambement. 

Nicht  all£tt  selten  irorden  im  B.  A.  Sats^^Heder,  die  dem 
Sinne  nach  eng  zusammengehören,  durch  den  Verssrbiuss  getrennt 
Demrtigo  auffällige  Eiyanibements  sind  z.  1). 

Bot  of  hig  ConstabiU  that  toas 

Takin  in  hart  rieht  wa  he  tcas  73,27. 
And  Said  that  Ferrand  sould  he  dere 
Höcht,  or  onif  that  mother  here 
Hirn  Jind  owdij.  hat  he  him  stall  354,25. 
Quhen  Cakos  leid  that  he  was  m 
Woundit.  I  warne  gow,  he  iva6  wa  3G1,12. 
In  emU  tyvm  utrr  thy  avowis  wäre 
Maid,  qtÄare  tftoio  tfti'«  hynder  day' 
Avowit  .  .  .  417,28. 

Ber  Belm. 

Der  Dichter  iuii  sich  das  Reimen  ausser  durch  Auweuduiig 
saliircidicr  fonndhaftor  FlickwOrtar  und  Fttllpbrasen  auch  da- 
durch wesentlich  erieicbtert,  dass  er  unbedenklich  Silben  mit  dem 
Nebenaccent  den  Beim  tragen  Iftsst.  So  reunen  Oberaus  hftufig 
die  Endungen  -and,  -ing  bald  mit  sich  selbst,  bald  mit  Wort- 
stftnimen,  die  auf  -and,  -ing  ausgehen.  Ebenso  sind  die  nnlio- 
tonlen  Endsilben  -ly  (ae.-lic)  und  -y  (no.  -ig)  als  Heimsilben  sehr 
belichl.  Djiss  sogar  die  Kh'xionon  -is,  -it,  -in,  die  Kon^paralions- 
sufflxc  -er  und  -est  sowie  die  zur  Bildung  der  nomina  agentis 
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verwandte  Endung  im  männlichen  Keime  stehen  ifönuen,  haben 
wir  schon  weiter  oben  l)ei  Besprechung  dieser  Endungen  gesehen. 

Die  Reime  im  H.A.  sind  meist  schliclit  und  kunstlos  und 
bieten  im  Verhältnis  zur  Länge  des  CiedichteB  wenig  Auswahl 
oder  Abwechslung  dar.  Gewisse  KoinbiDationen  von  ReimwOrtern 
kehren  ständig  wieder. 

l>a  manche  Reimausgänge  ungemein  zahlreich  vorkommen , 
z.  6.  'j  bei  -ca.  700,  -ing  boi  B76,  -6  bei  Ober  600,  -ay  bei  ca.  300, 
•a  bei  Uber  200  RetmpAaren«  so  haben  bisMcilen  zwei  auf  einander 

folgende  Reimpaare  denselben  l^eini,  eine  Erscheinung,  die  auch 
im  »Guy  of  Warwick",  „Bruce'',  bei  Wyntown  und  anderen  nicht 
gerade  s  ltf  fi  ist.  Vgl.  ,Tho  Orygynalo  Cronykil  of  Scotland"  by 
Andrew  of  Wyntown,  ed.  David  I^aing,  Ivlinburgh  1872,  Preface 
p.  XLT.  —  Dieser  Fall,  dass  also  vier  Verse  hinter  einander  unter 
sich  reimen,  hat  im  B.  A.  mehr  als  sochzi^^nial  statt,  und  zwar 
erscheint  hierbei  der  Reim  -y:  4,1;  37,Hl;  39,3;  09,19;  101,28; 
1^9,18:  U7,^l\  Us^:25  ;  W:i\5;  :illJ3;  ;i;i7,l7;  :^35,:28;  241,4; 
M4X\23;  280,26;  322 Jö;  405,31 ;  420,10.  -e:  12,28;  93,24;  97,9; 
99,17;  128,6;  138,10;  191,27;  200,24;  283,28;  308,6;  403,24; 
440,22 \  44  0J12.  -ing:  82,1;  97,15;  109,31;  175,15;  20S,J9; 
280,20.  -eid:  103,22;  283,2 ;  391,24.  -ein  03,10 ;  95,18 ;  143.24 ; 
255,22.  -air:  52,4;  294,32;  371,24.  -is:  304,22;  304,30;  119,8. 
-oun:  202,13  ;  282,12:  302,19.  -us:  180,7;  387,24.  -aill:  14,22; 
140,22.  -ais:  ^^ö,Il.  -ay;  Ü,lö.  -icht:  U8,12.  -ine;  M49,9; 
•age  342,27. 

Zweimal  wiederholen  sich  diosulben  Reimkombinationen  hinter 
einander:  aotce:  price:  avyse:  pryM  1-15,28;  ittiU:  wiU:,9tiU:  wiU 
155,9. 

Was  das  Geschlecht  der  Reime  anbetriH't,  so  ist  die  Zahl 
der  weiblichen  Reime  sehr  gering.  Da  das  unbetonte  End  e  be- 
reits als  verstummt  zu  betrachten  ist,  so  sind  Reime,  die  auf 
dasselbe  ausigeben,  als  männlich  anzusehen.  Fttr  den  weiblichen 
Ausgang  kommen  hauptsächlich  die  Flexionen  -is  und  -it  in  Bei- 
tracht, insoweit  nicht  durch  Reime  wie  gaia:  face, /ais:  panv.dg]. 
der  Vokal  der  Endung  als  synkopiert  erwiesen  wird.  In  drei 
Fällon  erscheinen  dio  selbständigen  WOrter  is,  if  \m  weihliclien 
Reime  mit  deu  Flexionen -is, -it  gebunden ;  aUow  ü:  avowU  372,31; 
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/«Hd:  te»  ii  411,13;  bataUia:  comttak  %»  811,34.  —  Andere  ge- 
bnK^ene  Beim«  kommen  nicht  vor. 

Seltener  als  -it«  -Ib  finden  eich  folgende  Endungen  im  weib- 
lichen Reime: 

•in:  gamin:  tamn  181,14;  159,25  etcJ  (7  mal);  ferner  12  oul 
in  Reimen  starker  Participia. 

-er:  thunder.umUr  84,7;  37,17;  270,28;  390,6  ;  397,24; 
utidirivfundir  417,6;  ^mdiriwmäir  897,4;  Mt<Mb*;f09^Ailer  884,24; 
reetneridiiGOver  160,15;  378,15;  tUmverineoer  920,8;  Alexander: 
Salamamder  152,7;  bntherioiher  116^;  88021;  426,96. 

•ow:  famwieorrow  127,24. 

-ble:  8eiiMe:irmiae  857,90. 

Die  weiblichen  Reime  bilden  ungeAbr  8,7  */o  geaamten 

Reime. 

Untersuchen  wir  die  Reime  mit  Bezog  auf  ihre  Genauigkeit« 
so  zeigt  sich  zuvörderst  hinsichtlich  der  QuantitHt  der  Reimvokale, 
dass  nicht  allzu  selten  L&ngen  mit  Kflrzen  gebunden  sind;  s.  B.: 
ekmifune  886,89;  tfirimiM  480,13;  tn;»yiM  806,99;  410,93;  in;ffffi€ 
92,20;  977,28;  876,80;  euwmme  pait.  :d«vine  886,8;  fiovriehieiprie 
286,29.  —  Aui-h  ü  und  /  teis  werden  oft  mit  langem  i gebunden: 
ie:  mercyteSSAtld; :  tfevfM966,4;  vne:de9^  235,7; :  eomardie 268,26.  — 
haiUieeM  915,19;  theniUme  117,10;  247,8;  :all<itM  941,95;  iemman«: 
ifm  263,20;  itane  233,28;  wiifeii  926,91;  :nmt  429.21;  sicknesa: 
at  eis  310,1.  —  Hoi  den  Wnrtcm  hae^  hadf  wo»,  weiU,  welche  in 
der  Regel  mit  langen  Vokalen  reimen,  ist  wohl  eingetretene 
Dehnung  der  ursprflnglichen  Knrzen  anzunehmen. 

Auch  die  Qualität  der  Reiravokalo  zeigt  mancherlei  Unge* 
nauigkeiten.  Von  den  noch  als  unrein  anzusehenden  Reimen  a: 
ai  und  e:e4*8utturalis  ist  schon  oben  in  der  Lautlehre  die  Rede 
gewesen,  ebenso  von  solchen  unreinen  Reimen,  die  sich  durch  die 
unbestimmte  Ausspracho  der  Vokale  in  Nachsilben  oder  durch 
Suffixvertauschung  erklären  lassen.  Diojenif:^en  Ffllln,  in  denen 
die  Ungonauigkeit  oder  das  gänzlicho  Folik'ii  dos  Roimos  durch 
mangeihnflo  I^bcrlieferung  erst  nachtriti^lich  in  den  Text  hinein- 
gebracht wurde,  werden  weiter  unten  in  Kap.  VIII  behandelt 
werden. 

Wio  so  viele  andere  me.  Denkmäler  zeigt  auch  das  H.  A. 

Beispielo  von  e  ;  i  Keimen.    Dieselben  betreffen  zumeist  auslauten- 
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des  e  oder  i  (y)  tiad  sind  datm  durch  die  schwankende  Qualität 
nachsilbiger  Vokale  leicht  eiUären:  t^üd  .feld  340,17;  childi 
tild  439,2;  worship  :  keip  258,30;  415,29;  manUU :  täl  196,1 ;  ktjfnd : 
freynd  135,26:  hardy  ito  he  270,17;  bysseitobe  150,12;  penny  ihe 
308,6;  uUrlie.be  168,26;  ir€ViU$ilt  160,1;  cuurtoOeito  be  272,17; 
guddaulye  :  cheute  440,31 ;  coicardy  :  obey  152,81 ;  commonl^ :  priinUy 
405,32;  vtlany  inalte  266,17;  velany  .thre  283,28;  bamy i eourkujf 
197;  bamyihoMy  248,10;  melancoU  -.he  283^. 

Unrein  sind  fcrnor  folgende  Reime:  preissiraia  398,26; 
alwayes :  preis  370^22;  elephantis  :  instrummtü  138^6;  wneidoune 
121y2;  sone  (ao.  sunu) :  fyne  435,8. 

Verschiedenheit  der  Konsonanton,  also  blosse  Assonanz,  liegt 
in  folgenden  Fällen  vor:  shame  :  (jam  15,10;  bargane :  lame  396,6; 
gi'ome  :  sone  122,28;  leril  :  sesit  151,1;  clovin  :  doshi  80,25;  swith  : 
belyfe  151,31;  blyth  :  lyfe  355,21;  372,24;  shupe  :  tuke  399,?^2; 
visantts :  flankü  385,18;  first  (ne.  ÜTSi)  :  biisi  259,21;  :  liitt 
162,25. 

.  Ueber  dir  Kf  jme  -nd  : -nt  und  -ini;  :  -yne  vgl.  p.  44  ff. 

Dab.s  Ullaer  Diciiier  bei  reimenden  Kigenniimen  sich  die  weit- 
gehendsten Freiheiten  erlaubt,  hat  er  mit  den  meisten  somor  Zeit- 
genossen gemein.  Vgl.  Buss,  Anglia  IX  508.  So  finden  wir  einer- 
seits Reime  wie  Grece  :  apace  62,24;  Ydeas  :  Tears  326,21 ;  Belys  : 
was  59,26;  '.face  153,29;:  ioyus  155,14;  andrerseits  begegnen  die 
gleichen  Namen,  je  nachdem  es  gerade  Reim  oder  Metrum  erfor- 
dert, in  den  mannigfachsten  Formen.  Um  nur  ein  paar  Beispiele 
anzuführen;  Fesonas  113,29:  Fesones  127,2:  7'V.yot<H  358,7:  Fesofiy 
147,23.  —  Ydeus  135,3;  Idtiis  160,21;  hka  159,13.  —  Aiit^ie 
26,3;  ^rr<wrf  229,24;  Än'estes  2b:^,\Ö.  —  Lyoun2,l\  Lyunts  114,31; 
LyoneU  5,23.  de  larace  140,28;  de  laris  114,25.  —  Bauderia 
146,23;  Btmäare  197,29.  —  Ydory  162,7;  Ydoru»  123,22;  Uore 
868,1.  —  iViMSoriK  133,14;  Pki€amy  186,30;  JRmearmiM  368,27. 
—  Ja  wir  finden  sogar  den  Reim  einfach  durch  wiUkflrliche  An- 
hängung  der  Endung  -is  heigeittfUt  :  IhtHomeri»  (Nom.l) :  htuMia 
820,1.  —  Emyntdfnim»  CNom.  1) :  loKfiM  89,1. 

Gegenober  diesen  vielfachen  Mängeln  des  Reimes  findet  sieb 
auf  der  anderen  Seite  nicht  selten  reicher  oder  leonioischer  Reim. 
Derselbe  wird  ireiiich  oft  einfach  dadurch  bewtrict,  dass  Soifizo 
oder  Kompositionsglieder  mit  sich  selbst  gebunden  werden,  so 
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tew»  b&i&fig  die  E^ndaug  ly,  ferner  -ness  32,19;  47,18;  61,24; 
188,15;  190,1',  287,8;  296,26;  382,6;  -ment  125,2;  162,21;  218>23; 
tä532;  200,10;  268,13;  380.4;  403,12;  -heid  43,8;  -ship  296,2; 
-loUy  162,19;  194,2;  279,24. 

In  folgenden  F&llen  reimt  ein  Wort  mit  sich  selbst  (röhren- 
der Bein):  ma-.mo  21,6;  was'.vMU  7B,27;  Aewihew  160,25;  ^m: 
Mo»  212,1;  stßtit^äe  388,19;  wroüit :  tero(M  396,22;  arxart 
483,12  (oder  ist  war  :are  zu  lesen?);  syne  :  synt  249,10  (oder  ist 
iynt :  syne  m  lesen?). 

lli'imc  vuii  Honiüiijmen  sind:  <iit:i'  [ne.  ä«<3in) :  «/r  (an.  agi) 
12,24:  heir  ( Adv.) :  (Verb.)  25;),22.  sa  (ae.  swä)  :sa  [iw.  st  cgani 
73,25;  130,32;  Idif  (afrz.  luy)  :lay  Cpruot.)  431,:J2:  anour  (\'orb,) 
iJumour  (Subst.)  372,29.  —  Sehr  beliebt  ist  auch  der  Reim  ^et  (ae. 
geat):gate  (an.  gata)  180,9;  181,23;  187,25  etc. 

Ein  Kompositum  reimt  mit  seinem  Siiniilcx  oder  verschiedene 
Komposita  g-leichen  Grundvvurtcs  reinn  ii  unter  einander:  düschar- 
(fit :  chartjit  157,11:  recover :  Cover  273,15;  discover  :  recorer  I (19,15; 
houour  :  dinhonour  281,6;  418,7;  distrtn^cifS :  restren^eis  165,29; 
helyve  :  on  bjce  24/20;  udo  :  tu  do  AH.Vm  ('(■erutare  :  natnai  f  251,15: 
tvennare:  verennarc  (Konjektur)  413,22,  <i/te{f :  atlana  392,10;  ane: 
ermVÄanc  57,12;  alana :  eotiiUkane  192,17;  184,23;  291,1(3;  ane: 
ilkatie  224,0;  atcay  :  cdlioaij  A'y,2^\  ere .  längere  436,2;  m  :  ahwa 
281,8;  100,31;  swyth  :  allstuijih  276,30. 

Häufig  erstreckt  sidi  der  Keim  nicht  bloss  auf  die  letzte 
betonte  Silbe,  sondern  auch  nocli  auf  die  vorhergehende  Senkung, 
oft  sogar  noch  viel  weiter  in  das  Innere  der  Verse  hinein,  wobei 
dann  aber  meist  die  Kuüiüuantou  zwischen  den  roiaienden  Vokalen 
nicht  ganz  übereinstimmen  (Intermittierender  Reim,  cf.  Ten  Brink, 
Chaucers  Sprache  und  Verskunst  §  332).  V\\\  aus  der  grossi-a 
Zahl  der  hierher  gehörigen  Beispiele  nur  die  autiälligsteu  zu 
nennen.  Ihat  was  ridd  :  thal  waa  wicht  31,7;  inaid  mtlliny  :  taill  tel- 
U»g  82,1;  and  this  hething:  and  thü  aptiking  135,14;  he  can  on 
hisihe  can  on  hrain  141,22;  that  um  tode  ^uvit :  thiä  was  lode 
hmt  150,7;  baith  youd  and  iUibaith  loud  and  iHU  191,5  wiihout 
wrähing :  without  iesing  208,19 ;  wraithjully :  haüfully  279,2-1 ;  hs  wa» 
sa :  he  was  wa  361,1 2 ;  in  ihe  sheüd  :  in  th^  feild  361,20 ;  tratueü  and 
hete:  traveU  and  swete  376,4;  all  to  sehoke :  aÜ  to  quoke  B9G,26;  hlude 
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and  hrane  :  moid  and  titam  408,10;  war  fuU  glad  :  war  füll  mad 
416,29. 

Ausser  durch  den  Endreim  schmückt  der  Dichter  seine  Vcrso 
bin  und  wieder  gleichzeitig  durch  Binnenreim.  Dieser  tritt  am 
häufigsten,  in  etwa  100  Fftllen,  in  der  Form  auf,  dass  die  zwmte 
Hebung,  hinter  welcher  dann  meistens  eine  mehr  oder  minder 
starke  Gaesur  steht«  mit  der  vierten  Hebung  desselben  Verses 
reimt,  z.  B. 

The  Kiny  he  rais  atid  farth  he  gais  106,37. 

He  is  taue,  bot  we  have  ant  247,3. 

Now  lat  US  tica  toyidder  ija,  ^70,27. 

Jiicht  m  it  war  anc  hitittit  htiir  00,22. 

And  the  Baudtraur  htm  hyttt  agaiu  ;{74.30. 

7o  wgfe  tJmt  was  m  /ure  of  face  4ii8.3. 

For  quhan  I  se  hir  f'urow  me  163,23. 

And  quhiÜ  I  sie  m  great  meUte  20,22. 

Aue  great  rüde  spere  and  eehairp  to  schere  63,23. 

Said  Gaudifeir :  Fare  sister  deir,  213,30. 

And  Arreste  saü  with  the  be  344,5. 

Alexander  seid  fn'm  to  his  tent  376,22. 

Mene  getUill  knickt  iipon  gour  hecht  67,13. 

Ägajte  hir  ivill  to  do  nane  ill  134,24. 

And  lifff  T  will  baifh  hmd  and  still  134,20. 

Of  gOH  twa  knichtis  that  ^onder  frffitis  145,26. 

fiot  troi'Mftip  is  nu'ftf/  1  ins-  ^(Y.\:V). 

l'ulfdi  aum  Ihtuy  uj  ^'jur  ^aniuii/  43S,2t). 

May  ge  htm  slay,  thir  folke  inr/ay  364,30. 

Ferner  13,16;  16,9\  ;i7,M;  :iö/-.'G;  45,10;  160,3;  167,5; 
171,5;  178^8;  188^4,  3U,S0;  ^16,5;  228^;  281^9;  299^13; 
301,30;  309,^9;  311ß\  330M;  339,21;  3*7ß:  389M\  391,12  etc. 

Andere  Formen  des  Binnenreims  begegnen  weit  seltener 
und  verdanken  ihre  Entstehung  wohl  durchweg  dem  Zufall.  Bs 
reimen  beispielsweise  innerhalb  desselben  Verses  die  Hebungen 
1  !  2.    The  ponn  feil  doun  flichitrand  fast  2')  1.6. 

And  gart  t/inmc  ptirt  frithout  man.  nkaitfi  222,3. 

Jiaid  and  mutd  ^sik  disctpii/nr  3f^6.11. 
1  :  3.    That  spekis  on  law  and  stnUji  oh  hie  141,13. 

The  pnun  than  set  he  doun  in  /ty  276,6. 
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1:4.    2'or  the  it  sali  amcndd  hc  189,11. 

Thare  fain  ttw  flicht  upone  iJiatne  tais  385,:U. 
2 ;  3.    And  icith  hin  hrand  in  band  all  hare  4r)(),20. 

That  he  had  sped  his  neid  ahwyth  296,1  U. 
3. '4.    Gyrdit  fad  by  and  aacht  Mm  nocht  143.7. 

Quk(ä  heUer  ean  I  prmj  him  tay  171,27. 

Änd  9uim  of  u»  ufiU  say  perfay  178.19. 

Endlich  findet  sich  in  ungefähr  25  p-ällen  noch  in  dt  r  Weise 
Binneuicim.  dass  je  die  zweiten  Hebungen  desselluMi  Roimpaaros 
mit  einander  i^^elniridcii  sind.  B. 

Cristall  linir  and  snindele  broun, 

His  /it'dr  }i<:  hdir  as  (ine  lyoun  22,2* 

Vor  un  tysday^       sali  thame  se 

Lich  to  tfte  playe  ivith  Ihnrr  nwn^r  3U8,8. 

Thift  ffreat  hinmte  may  nocht  he  quyt ; 

God  yrant  that  we  may  deserre  it.  429,17. 

4«  AUitteration. 

Nebea  Endreim  und  gelegentlichem  Binnenndm  macht  der 
Dichter  zur  Ausschmückung  seiner  Verse  reichlichen  Gebrauch  von 
der  volkstümlichen  AUitteration.  Doch  beschrankt  sich  diese  fast 
ausschliesslich  auf  konsonantisch  anlautende  Wörter.  Vokalischor 
Stabreim  kommt  so  selten  vor,  dass  er  schwerlich  vom  Dichter 
noch  als  solcher  empfunden  wurde,  sn  dnss  wir  von  ihm  im  folpfen- 
dc'U  ^'■luiz  ahseheTi  könnon.  Konsonant ('nverhiriiliin^-fii  reimen  so- 
wohl unter  sich  als  auch  mit  einfacher  Konsonanz:  z.  B.: 

Sium  stryke  with  mvord  and  num  icith  sjHir  35,13. 
On  Hyde  sa  stoutly  he  him  straik  39,10. 
\VitI^  Hi>€ris  and  mvordis  was  klane  Jtis  stede  145,2. 
And  Htraik  Itis  steid  tvith  ftpurru^i  strytli  141^25. 
Tlt€  hrais  mid  Ouklis  brast  in  tiva  102,5. 
Gif  God  will  ifif  me  f/race  thairtill  28.3. 
And  purchesais  pryse  in  places  sere  221,1(>. 

Statt  der  Ht  hung  kann  wohl  auch  die  Senkung  die  AUitte- 
ration tragen,  sobald  achwebonde  Betonung  vorliegt  und  demnach 
der  natürlichen  Betonung  gemftss  der  Hauptacccnt  auf  der  Senkung 
ruhen  mOfiste,  z.  B.: 
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QuhiU  on  the  morne  in  the  mwning  3,15. 

And  quha  the  hart  hes  maist  hardy  8,4. 

Sidiwart,  stith  and  tceüsUrand  9,L 

He  sali  not  sie  us  on  lyfe  hfand  15,23. 

Stryl'and  yreat  straikis  with  hrandis  hair  56,16. 

Hia  bricht  hrand  in  his  hnud  he  ftad  85,1. 

Dem  Durchöchnitte  nach  ist  nahezu  jeder  dritte  Vers  durch 
Allitteration  geschmückt.  Diesolhc  konjmt  mit  deutlich  hervor- 
tretender Absichtliclikcit  hesondors  in  den  einleitenden  Natur- 
schilderunpen  pp.  107,1  tt'  und  248,16  ff  zur  Anwendung  und  findet 
sirh  ausserdoin  Obemiis  h?luHg  gerade  nn  solchen  Stellen,  welche 
die  Darstcllun^^^  von  krie^xerisrhen  Vori^^inf^en  /.um  (Jegenstande 
haben.  Der  Grund  liicrfflr  ist  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  für 
derartige  Schilderungen  der  überlieferte  Schatz  althergebrachter 
allitteriereuder  Weriduiigen  besonders  reicbhaltig  und  ausgiebig 
war.  Denn  wenn  man  auch  uuserin  Dichter  ein  gewisses  Geschick 
im  sclbstiliidij^(^n  P>finden  neuer  Stabreime  nicht  absprechen  kann, 
so  hat  er  dueh  in  den  weitaus  niei>:ten  Fällen  die  Allitteration 
durch  Anwendung  von  nllgemein  gohriiuclilichen,  typisch  wieder- 
kehrenden Redefoimeln  herbeigefülirt.  Sondert  man  diese  letzteren 
nach  dem  Vorgange  von  Kolbing,  Regel,  lyindner  u.  a.  auf  Urund 
des  inneren  Zusanimenliangos  der  stabreimenden  WOrtcT,  so  lassen 
sich  für  das  B.A.  folgende  Haupigruppen  unterscheiden. 

a)  BegritTlieh  ü h e r einstim monde,  verwandte  oder 
entgegengesetzte  Worte: 

hattellis  and  hainris  7,22:  brokiii  nor  boivit  11.17;  brane 
nor  hane  92,31;  hrais  auä  bukiis  102,5;  hin  beird,  hi.s  firowts  109,11 ; 
thy  hlis,  thy  bah'.  111,32;  bleu)  and  burnat,  bUü:  and  bla  107,5; 
wif/t  büw undbrnis  nr).22:  bra^in  und  hroun  20(>.l  1 :  with  bodeis^breistis 
und  shsildis  287,22;  branr  and  blude  383,28;  brand  (  V  burnie  436,31.  — 
hii-  chtl'c  jiir  dt  in  J0Ü,27.  —  deid  and  done  24,28;  deid  or  disseit  232,9  ; 
devils  or  drayouns  230,18:  noidhtr  for  dreid  na  deid  32S.S0;  diny 
and  dusch  379,12;  dusch is  and  dyntis  398,16.  —  foryit  and  formyt 
vctiU  42,28;  fair  and  fyne  92,20;  defoulit  witli  feit  and  aU  to 
frusohit  144,29;  fresche  and  fyne  148,8;  frely,  fresch  and  fare  152,5; 
further  and  ftU  183,29;  fax  and  face  198,12;  fai-e  and  felaa  of 
yud  fare  205,10;  fare  €md  fetas  and  fre  205,32;  fiyure  and  faee 
267,7;  /*/nw  mid  fulfiü  328,29;  fedit  or  fle  332,31;  fare  and  ftre 
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3.'{4,22;  fers  nnd  feil  362,11;  forsy  and  feil  412,20:  nnufhir  fend 
fwr  /nie  416,28:  freind  or  fa  418,16;  mekiU  freite  and  fare  433,20. 
(fuiie  fr)ui  (jat/  154,13;  girdill  and  golä  154,32:  ivüh  glaulschip, 
yamyn  and  wüh  yle  170,6.  —  hdmis  and  heidü  20,4;  hors  and  he 
36,4;  hede  ftor  hart  103,3;  hdm  tmd  limibrtk  182,31 ;  hyne  »  kehr 
190^;  kmi  and  hand  205,80 ;  hard  €md  Mdemtf  226,12;  hmt  or 
kam  226,16;  ÜcmA'tf  and  heidu  233,4;  to  hyde  na  be  hOand  269,80; 

—  jojffatt  and  gUud^  joty  and  gaiß  2844S3.  —  King  and  Comutb, 
hndit  and  Inunf  112,32;  eaUdl  and  ky  3,2;  courtes  and  cunnand 
128.28;  lo  dop  or  kia  153,15:  l-naw  or  ken  177,3;  ci-uell  and  kene 
271.1;  crous  and  l'rm  384,12.  —  lever  and  lungis  S9,2S;  lang  and 
Itjart  100,12;  to  lest  and  leif  171,18;  lele  and  luffand  178,32;  lern- 
mmi  find  luffare  205,9;  lang  and  large  221,29;  lufe  and  loving 
2()5.4;  lufe  and  laute  .H<X),lö:  lord  and  Udar  313,18;  lufe  and  ladeis 
317,4;  Itait/i  to  lufe  and  leif  327,26;  ladg  aud  Umman  3^3,52;  Itffe 
and  land  392,11.  —  mare  and  min  08,8;  with  mude  amd  wwne 
109,26;  ioUh  man»  and  mieht  126«9;  nuMl  andmanfy  maid  219,18; 
Mfid  and  moy  274,7;  myrrie  and  moy  440,6;  Mi  inofo,  aa  mad 
417,12.  —  perdl  and  pane  &2,28;  pertU  and  perpUseUit  28|1;  palt 
and  p*n  107,7;  pMH  and  pletand  129,28;  proßer  and  pnmnt 
274.27  :  presoun  and  pane  421,17;  in  piBour  and  in  paill  429,2.  — 
lo  ryde  and  rush  144,28;  richeg,  rentis  and  ciieia.  199,22;  rushand 
and  ritgand  Slo.3  :  m  revin,  sa  rent  375,21.  —  mi/  and  swere  62,4; 
tyle  and  ifin  109,6;  se  and  permve  Hil.9;  sdk  and  silver  207,4; 
samtmg  and  seir  199,31;  save  and  at/ie  253.21:  unitound  and  aeik 
270,11;  Sterne  and  stoid  38,17;  stith  and  staut  51,1;  stoutnes  and 
»trenUt  80,15;  stark  atyl  sturf.  108,30;  tiiurt  and  stith  115,31;  stith^ 
itarfr  and  abrang  117,18;  skirting  aud  ttamping  137,4;  stout,  «tal- 
wart  and  hardg  280^0;  siurde  ttokMng  anduknnping  322,22;  ttg^ 
and  datwaH  871,24;  «falror  and  <(ynl  397,29;  atark  and  «tont  406,18; 
swap  and  $wgng  406,80;  «torlt,  kahoart  and  tfturdg  829,1^  «fieiv 
and  spere  128,25 ;  spare  or  apül  418,6.  —  tktdderia  and  sheikUa 
64,8;  Aafi  and  sheikt  142,32;  shoH,  sharpe  and  aeherand  416,19; 

—  toun  and  tour  30,15;  trumpettis  and  and  tabumis  44,26;  but 
turne  or  tuke  375,2;  fhr  fkr  fnp  to  ta  68,18;  top  our  tail  72,8.  — 
irery  and  woundit  12,2:  neUL  and  wourthy  142,10:  weill  and  wittdy 
14><.16;  ivyse  and  wyly  156,6;  wordy,  wicht  and  win  191,22;  for 
weiü  or  wa  220.27 ;  wyse  and  witty  270,32;  writhe  and  voriny  393,13; 
toerye  md  iceU  422,5. 
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b)  Snbstantiv  mit  attributiTem  AdjektiT  oder  Pariieip. 

bahi  baroun  19,22;  hrandis  hricht  9,30;  hfOicis  bnnt  21,31; 
broudin  baneria  26,26;  baner  braiä  62,18;  brandis  /j^/Zr  56,15;  an$ 
haittit  90,22;  buifxeist  brandis  54,31 ;  bemis  bricht  108,26;  bar- 
naye  bald  \  18,11;  blyth  blenkin  2'A,'iiO\  breistis  Oraid  236,2;  bt/metH 
brycht  270,6;  beirneis  bald  296,23;  ivit/i  hodtis  bare  359,24;  Uudy 
brand  386,26.  —  douchty  duke  15,1G;  deidly  dyni  40,6;  douehty 
dede  88,27;  drychtin  dtir  431,7.  —  /arar /Jgrwr«  113,30;  favt  effere 
284,22;  fretks  e/^inv  126,22;  feUoun  fechi  55,16;  grene  gras  382,18; 
pravit  gtme  109,9;  herauldi*  ha/re  298,6.  ^  Ute  King  w  lerne 
197,15;  eohur  eMr  ld6»25;  amiy  JmtehÜs  fon«  204,32;  erafH§ 
kmu  248,21;  erouned  King  268»! 6;  earpetHg  elene  880^6;  evoked 
erotNtM  387,82.  —  Ignmes  fare  and  kmg  117,19;  Immens  leü 
281,17;  laser  lang  372.4;  on  mony  maneris  206,10;  mdeill  micht 
2,11;  tnekil  matie  46,23;  mekitl  martirdonui  66,9;  rnery  May  107,1; 
tnofiy  a  michty  man  408,2;  mony  a  madin  409,15.  —  notis  new 
430,4.  —  routis  ryde  35,6;  ruid  rnmmiU  57.2;  sa  ryde  ane  rap 
372,18.  —  suddfin  sieht  259,3;  sair  siching  27,8;  mi  sydis  sere 
179,16;  seinely  sang  274,2.  —  slaltoart  speAr  b,27;  startand  steidis 
3,22;  stcdwart  stour  5,16;  stalaart  steid  31,15;  sturdy  straüc  57,10; 
tkOwaft  Hak  896,2;  MoaH  Heiü  401,26;  skOmairt  «Mlvf  410,22; 
ki$  ihedd  ta  thene  65,29 ;  schynand  »hetld  408,4.  —  Ühii  «arid  ta 
wyde  18|8;  wmfid  va€di$  107,10;  wickid  will  188,20;  wwmiiUwgds 
222,8;  wedM  vgfe  425,82. 

Dieselben  Substantive  und  A^joktiva  kommen  grossenteOs 
auob  als  Subjekt  und  Piüdikatenomcn  verbunden  vor. 

c.  Vorbum  und  Adverbium. 

bere  haklinjis  30,3,  beir  butlingis  in  31,4;  bnrneist  bricht 
54,31;  ab  Ilde,  baldlij  142,27;  bere  doun  bakioartis  222.2 A  :  beir  baldly 
377,4.  —  (iouvgin  doun  272,16;  duscft  doune  33,31.  —  fecht  felly 
223,16;  fecht  fast  80,16;  fecJU  ftUounly  80,11;  fcchi  en/ursitly 
221,30;  freshely  flowand  16,13;  fle  fairly  bid  affray  45,12;  iollow 
fat/t  132,7;  fare  furth  219,9;  feU  flatlingit  m  the  feild  369,29.  — 
gUde  gruflingis  io  the  gromd  91,8;  togiddiir  ga  46,1;  geif  greatly 
119,20;  gaOg  gh-dand  142,28;  ga  agane  887,27;  handle  hait  367A 
—  Oed  dMg  288,28;  Mgne  fall  eowrUuly  201,20.  ~  iainae  ddi- 
rerly  46,7;  leip  on  deUverly  60,13;  lufe  lelely  155,1;  tauch  lufsundg 
276,2;  kmch  fuU  loud  393,4;  levt  lang  411,25;  %  law  in  lame 
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442, J  5.  —  manly  maid  22,4.  —  neith  neir  406,31.  —  ru$h  rudd$ 
144,28.  —  «ei  MuUy  66,5;  suitkly  for  to  saij  d4y24;  90we  füll  sair 
87,23;  9et  samyng  225,21;  sa  tu  say  257,23;  awyng  sioy/tly  33,11; 
ftmite  smertly  240,27;  sharpely  shere  5,20;  ^ynand  shene  44.?5; 
shirly  ahyning  47,17;  strike  stoutly  55,17;  stand  still  109,32;  slart 
up  stytMy  231,27;  strenge  sturdely  356,22;  straiüy  stad  60,32.  — 
weh  I  wcUt  77,0;  I  warne  gow  weiU  139^2;  wU  weiU  wäterlff 
301,25. 

d)  Verbnm  und  Objekt. 
ahyde  the  haltdl  16,16:  by  the  bargane  31,24:  hroiik  the  blis 
134,31;  bef}' the  bu^k  bare  20.", 13;  blissing  mot  tbow  btrt  350.8; 
beat  butfettis  370,15;  braid  out  brandis  bricht  370,13:  hcre  brand 
or  bymy  bricht  430,31.  —  ding  dintis  4H,3;  dreid  to  de  83,16;  do 
his  devore  321,23;  drtid  the  ^/eiW  391,12.  —  to  fecht  my  fiü  126,1. 

—  gif  gract  28.3:  (ja  Ins  gait  86,24.  —  bald  ^our  Hecht  113,16; 
handis  to  heil'  nn'l  hedis  245,27.  —  leir  kuttis  ami  /^ss 41,20;  lei/ 
tlw  land  114,18;  kde  a  ly/e  224,19;  lose  lyfe  and  iand  392,11.  ~ 
message  ma  11,14;  mak  welle  51,11;  mak  ad  monising  98,2;  mak 
iiitiiinance  101,27;  vtak  his  mane  103,10;  mak  manrent  108,16;  mak 
maftir  144,14;  ant  inaringe  for  to  ma  159,14;  mnk  mirth  248,19; 
melancoly  mak  268,8;  //«»/i  w/am>i^  323,28.  —  ncw  the  notis  107,3. 

—  purchefi  pri/ce  265,19.  —  reik  ane  rout  6,4;  rere  resting  167,14; 
rin  ane  race  282,14;  reik  rimmillis  366,23.  —  .succour  :^eiid  7,31; 
aerve  gour  soldis  61,6;  suth  to  say  80,29;  sei  ane  seage  116,16; 
aave  our  iauüis  442,24;  sha/tis  to  shaik  77,28.  —  stere  ane  steid 
5f24;  8lrde  the  steid  67,24;  strike  the  steid  58,30;  swyng  swordis 
88,11;  swap  out  the  sword  5,29;  sjpend  a  speir  35,3.  —  täk  tent 
4,32;  teil  tythingis  15,32;  tyne  inmU  120,9;  tak  ireuai  847,11;  he 
tfftU  hü  iyme  376.20.  —  wonMp  to  mn  284,3;  winie  wrang  116,1 ; 
wopiMf  wefd  198,27;  wirk  gour  wiU  201,18;  weild  wirehip  216,26, 

—  lAtW  the  thrany  44,11. 

e)  Verbum  mit  prlipositionaler  Bestimmnng. 

bere  throw  the  bodie  4,26;  hyde  in  baitale  7,1 ;  bathit  into 
hraine  and  blade  63,3;  baithit  into  Hude  69,20;  botmdin  in  baitl 
107,12;  byde  in  busekment  182,7;  blenk  with  blie  241,21;  baihit  in 
the  body  411,27;  ftrtfi^  on  bere  414,2&  —  die  with  dtde  17,6;  dim^ 
ffin  to  deide  36,7;  drede  for  diniis  148,10;  douchty  in  dede  221,3; 
damiied  in  deetane  336,22.  -  fall  mder  feU  66,18;  fecht  in  the 
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/bre  front  80,4;  fe«M  with  foree  82,29;  /k  fra  the  fieM  89,4;  fle 
m  far  kim  fra  90,24;  fed4  <m  fitU  146,19;  fetM  but  oftray  149,1; 
feeht  in  the  feOd  196.18;  feU  throw  fwn  in  tkef^  227,6;  def<ndü 

under  feit  270,9;  fodwc  in  the  ffvM  361,15;  feil  flaUhtgis  in  the 
t<Üd  359,20.  —  (jlßde  to  the  gi'ound  9l,S\  f/i'<i>'in  in  grene  114,2. — 
hit  on  the  hebne  47,30:  hntz  in  hy  51,17;  hynt  h]i  the  ^^«(i 249,31; 
hald  in  havd  379,6;  ft^n-  mi  he  413,5.  —  cnrv<u/  wifh  rraft  164,30; 
call  to  counmü  159,8;  keip  Iva  oajr  240,1 1.  —  Unit  on  iicht  02,17  ; 
luk  in  lu/es  lace  108,8;  leif  in  li,ye  pauste  I90,i;?;  laucht  in  lu/e 
340,5.  —  mesure  in  the  tneid  59,17;  moved  in  his  mude  269>15; 
flMHMW  uf&h  ittfc^  219,3.  —  pbmgc  m  the  preis  31,1;  prek  in  tke 
preis  36>19;  put  to  pryss  110,16;  preif  m  Ute  preis  866,28.  ^  rin 
in  rate  898,26.  —  sit  in  sadUl  34,4;  semble  in  ane  top  51,19;  set 
tn  assay  90,17;  eit  on  sege  and  eitkin  veid  165,26;  set  to  mnH 
348^18;  temit  of  semet  361,4;  sing  of  soundis  »nr  2AB>^%\  swap  fra 
^e  swyre  391,30;  swap  and  swync;  with  sicord  406,30;  shaik  in 
sherers  102,2;  schere  in  schevers  282,5;  steir  in  ans  stour  17,23; 
strid€  on  stede  25,24;  strcvi;;«'  st»ithly  in  ift^rapiit  \  start  oiä  of 
stak  54,25;  stei-e  out  of  ataiU  Üä.ll ;  stand  in  alonr  343,22;  titynt 
on  the  uteill  40\, 26.  —  teil  with  ^r/wn^  375,11  :  tarn  in  tenu  109,29. 
—  waiffund  to  the  wynd  8,17;  w>'h  I  on  way  109,18;  were  /ra  wa 
157^;  Z  wait  forotOin  wein  310,22. 

f)  Sabstantivum  mit  prapositionaler  Ergftnzang. 

the  baneris  in  the  brotmt  before  71,2;  —  for  direid  of  dMd 
19,8;  for  d/oiA  of  dede  31,12;  dah  of  diMC^M  and  difntis  396,6; 
dyn  of  dyntis  389,23 ;  dontMynes  of  de»d4S}%^.(^,  —  faltowis  in  the  feeht 
20, 19 ;  fouUis  in  the  forestis  107,2 .  -  hehne  on  Itrid  57,  lö ;  ibtyeAt  of 
kytehyne  409,8.  —  lowoflufe  263,11;  o/7a</i/ 413.23.  —  muming 
vf  n*usardy  107,28:  mm  of  mane  69.4;  Jnmiddes  the  tnoneth 
of  Mmj  248,16;  myrth  of  nu^nJitrally  274,3 :  man  of  micht  286,28; 
michty  men  of  mane  and  mude  318,6.  —  tfirotc  drenth  of  sieid 
142,28,  .itrakes  of  strenth  410,5.  —  welth  at  waiU  107,11;  words 
of  wynd  136,24. 

g)  Adjektiv  mit  präpositiooftier  Brffftnsung. 

bla  of  binde  and  bk  412,26.  ^  desg  for  the  dntt  60,19; 
dottehty  in  deid  271,26.  —  fair  of  feir  22,26;  forsg  into  fiehi 
193.16;  fen  in  feir  226,26;  formest  in  the  feeht  226,17;  ferUf  feure 
of  figure  and  faee  267,7;  fnü  of  fetkt  874,8.  —  gaUg  in  his  gere 
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379,19.  —  hardy  of  hart  and  hand  115,28  ;  iak  hevy  m  Aarl  189,28; 
hole  of  hurÜ»  240,32.  —  eofies  withcorpü/  152,18;  cumly  of  corps 
45,22.  ^  Ute  in  kuUe  299,6.  —  mttitt  of  mane  96,26;  «a  mdriU 
of  mtdU  8,19;  michty  Ii»  Ms  myn^  296,81 ;  meik  in  aü  M»  mekiü 
midU  891,26.  ^  in  ihe  tkuir  m  Hurdely  31,20;  ^yth  m  Hour 
122,32;  stark  and  9tfffk  m  «eoK  282,22;  stalwaH  in  ittryte  335,8. 
—  tffttd  in  iraoaitt  126,24.  —  wamihy  «tito  tiMtr  98,7;  wyse  in 
weir  30«1;  wehi  m  teeir  36,14;  «MH^e       wrathe  116,23. 

h)  Präposition  und  Substantiv. 

with  that  Word  67,32;  before  Ms  feris  75,11;  but  abaid 
86,11;  pari  fttUy  fra  the  feeht  48,28;  /ai  fra  his  feris  130,4;  with 
gmie  wiU  190|15.  before  bis  faUowia  284,7;  aman§  the  men 
327,19;  bif  the  brydiü  280,26. 

i)  Kopula  und  Prftdikatpnonion. 

be  the  better  380,2:  be  thow  bald  112,3;  that  ivar  sa  wicht 
that.  uu)urthy  wäre  {was)  48,2;  36,31;  rtcht  wa  he  wits  73,28; 
1  ivo.re  fi4iir  tvede  115,23. 

k)  Subjekt  und  Verb  um. 
'J'fw  binde  otd  l>rn.Ht  59,18;  quhen  d<iy  had  dicht  108,25; 
fldijuiuntis  fiaw  him  fm  1(k  ),  4  ;  flew  the  /yrt  357,6;  /'uule  htm  Ix  (all 
16,2;  ferly  oft  fallia  177/21);  yif  god  will  gif  im  grace  28,3;  gi/ 
god  grantis  191,29;  his  sheild  that  shynit  bricht  1<>2,4;  gif  that  gour 
icHlia  weir  197,20;  gif  weirdts  will  262,21;  gif  tht-  wert  na  war 
304,28. 

1)  in  Vergl  ei  eil  en. 
bald  as  bair  74,30;  swi/ter  than  fouU  of  flicht  15,20;  fastar 
tltan  fetter  214,82:  thay  siraik  as  fyrt  of  flint  243,33;  feil  as  fyre 
396,31;  that  bdtrr  luffit  ftcht  thnn  fisch  Ute  flode  333,16;  a.s  hard 
as  hor.s  iiiicht  nn  tu  rais  H9S,2ü;  riäder  than  rose  on  rys  209,7; 
stytJt-  and  ulark  as  JitetU  364,1. 

m)  Vorniischte  Beispiele. 
fare  to  feilt  155,5;  stalwart  to  Hand  175,27;  fresch  to  fecht 
226,32;  feil  to  230,18;  shairp  to  schere  3b3,\0\  fall  doun  with 
dule  31,6;  disnif  deid  223,24;  fall  deid  doun  dissaly  55,4:  in  ane 
randoun  rieht  2,28;  hyde  ^ow  6y  27,21;  fiaw  him  fra  100^4;  I  tuik 
hir  iiU  107,16;  moity  ma  405,8;  nerer  nane  260,6;  wmmder  wa  4,9; 
woumder  weüt  122,4;  wonder  wy9t  113,2;  weU  alway  167,10;  weill 
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^de  WMte  397|27;  ane  lomil  gude  way  00,3;  wounder  wourtky 
82,tR. 

n)  Oft  ftllHierieron  Wörter  dessolbon  Stammes  mit 

einander. 

Die  hierher  gehörigen  Beispiele  sind,  nach  den  vorstehenden 
Gruppen  geordnet,  die  folgenden: 

tke  or  thync  \\2,2\  him  and  his  140,11;  ^uw  and  gouri» 
34^;  thame  and  tharit  415,2;  lordii  and  ladet»  251J;  UjfMjf  and 
fuU  of  btin  203,10;  r^ms  jMy  thraw  jüljfte  273,32.  ~  ane  nea 
bame  bome  195,20;  Ufe  Uvand  356,25.  —  to  lieht  liehUy  195,18; 

icit  u  ifterly  1&,10.  —  hled  great  blude  103.22;  charye  nne  ehare 
172,27;  he  dois  his  dedes  128,31;  draw  drauchii»  213,8;  de  sum 
cril  dede  95,25;  gi/fis'  rßf  17,15;  pass  the  pas^nrie  IÜ8.21  :  /jm-ff 
iinr  pras  223.19;  sei  thy  sefti^  176.18;  strike  straikis  2;),;5(i;  tcf 
hald  our  hnlding  19,10;  feil  a  tale  11(>.20,-  pas  this  puce  11,32.  ~ 
fatU  in  my  üefalt  14,23;  knelit  upon  his  kne  275,1:  coverit  with 
covertour  18  'Z0Q,14',  cled  with  gude  daithls  244,21;  ckd  in  blak 
dtikmg  109,13;  rfjoy»it  für  Juy  3'21,2;  lei/  in  lyfe  163,10;  se  with 
ficht  207,26;  tald  in  tale  192,26 ;  »erve  of  eviU  Service  25,6,  devy- 
8ed  €d  aU  devye  235,7.  ~  bitter  of  bit  62,12;  blady  of  rede 
biude  410,26;  worthyest  in  vmrship  202,32  —  beeyde  hia  ayde 
219,32.  —  quhen  dajf  eaÜ  dato  200,24;  the  hilf  war  hfl  331,16; 
the  aoowis  ar  avowit  276,14;  the  thochfis  that  thocJit  may  be 
166,15.  —  on  the  morne  tn>  the  tnorwing  3,15;  nuiir  bade  to  abyde 
235,24. 

o)  die  b (  idon  ReimwOrter  sind  dieselben. 

body  for  l>vdy  235,27;  dede  for  dede  185,2;  fute  für  fUte 
345,13:  face  to  face  380,11;  hand  in  hand  182,23;  corps  for  cor/w 
53,30;  nwrc  and  more  71.4:  nevoy  and  nevo;/  -18,5:  pnis  for  pais 
223,9:  fidir  and  pair  278,18;  fra  plao  U>  phae  302,30;  quid:  to 
quick  und  deid  to  deid  421,12:  fra  üttdc  tu  sttde  282,5:  tua  find 
twa  155,27;  visage  to  vimyt  3ü3,29;  vail^e  quod  vailge  140,24; 
tftre  and  ihre  305,12. 


Wenn  wir  Ton  den  Fällen  abseben,  in  denen  sich  die  Allii- 
teration  auf  swei  oder  mehr  hinter  cinaiidei'  folgende  Verse  er- 
streckt, können  wir  hinsichtlieh  der  Anzahl  und  Stellung  der 
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Stäbe  innerhalb  desselben  Verses  ▼ierzehn  Möglichkeiten  unter* 
scheiden  (cf.  Schleich,  a.  a.  O.  p.  XXXYII). 

Die  vier  Takte  des  Verses  seien  mit  1,  2,  3,  4  bezeichnet. 

1:2:3:4. 
Sum  titryke  with  mvord  and  mm  with  speir  35,13. 
7%«  sydis  of  sum  may  sow  fuU  gair  87,23. 
And  Haid  rieht  none  he  äold  he  sound  104,18. 
Ferner  61,^7;  74,2;  79 J4;  95,n;  107f5\  107,10\m,32  ^ia. 
Dieser  Fall  begegnet  im  B.  A.  89  mal. 

1:2:3. 

Thay  tmk  na  tent  to  täk  preammis  4,82. 
The  Htahoart  ttpeir  m  sunderis  brast  5,27. 
Ga  teü  thir  tythingia  to  the  King  16,82. 
Femer  IJS^;  35^;  2S,^8;  M8^i  31,4\  36,1$;  38,$\  41^7 
42^0  etc. 

Dieser  Fall  begegnet  etwas  Aber  100  mal. 

1:2:4. 

To  keip  thair  caUeU  and  thair  ky  8>2. 
Hia  Haubrik  Mpit  him  nocht  a-ne  hair  4,26. 
To  fimderi»  flew  out  of  the  fitiid  6,20. 
Ferner  6,6;  16^2;  21^1;  3H,il;  39,16;  54^5;  65JS;  76^0 
etc.  ca.  90  mal. 

1:8:4.  ^ 
Lay  to  aaaege  tM  tom  of  Tire  1,2, 

To  tal-  f/i(f  nohm  tonn  of  Tyre  1,17. 
Haid  furth  for  to  defend  Utah'  /«?  3,10. 
Ferner  9,1;  13,3;  14,18;  16,26;  21,25;  22,14;  2öM.  et<^  ca 
120  mal. 

2:3:4. 

And  aquyaria  wicht  that  with  thami»  wair  3,10. 
Aganis  wen  sa  niekill  of  micht  8,19. 
And  in  the  formaist  front  bef'oir  10,HO. 
Ferner  13,5;  30,27;  30,29;  37,29;  40,31;  52,17;  &4yU  etc. 
eil.  140  mal. 

1:2. 

liehutit,  beß  and  iromulit  ffnir  1.22. 
The  Kinrj  hnd  Caidits  aml  Lyoun  2,7. 
The  lai/  he  Ut  to  forvay  ga  2,22. 
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Ferner  3,5;   5,14;    i^^x^;    4,27;  5,1.9;  ,5^29    etc.  ca. 

610  mal. 

1:3. 

Thai/  busktt  U6  Lhay  biddiny  haid  2,23. 
In  middes  the  risa</fi  met  thame  weill  4,28. 
His  hslim  and  kmce  baith  hewin  wair  5,32. 
Ferner  3,18\  6,M;  7,15;  1,22;  8,6;  9,12;  10,10    etc.  ca. 
410  mal. 

1  :  4. 

For  he  that  land  hmw  htUely  2,10. 
7%4xl  »aw  hi9  mm  rebM  sa  4^10. 

^one  f  'ulk  are  of  the  oist  perfay  7,11. 
¥m<eit  8,U;  9,28;  10,23;  10,31;  11,1;  It, 12;  11,15;  14,10; 
17,9;  17^6;  18,18;  18,19;  18^1  ete.  Ca.  300  mal.  . 

2  :  3. 

AmI  io  eomfart  the  furriouri»  2^18. 
jSScAiV  SoH^ßtam  tmk-  ihay  io  thair  ffuif  2,16. 
Turait  thair  hames  hakly  3,11. 
Ferner  4,2tf;  4^95;  6^;  7^;  10,17;  10,21;  12,26  etc.  ca. 
66a  mal. 

2  :  4. 

Quh4m  lihat  he  mwe  h4s  furriouris  mea  4,20, 
Die  for  ^  eattdt  ikai  the  King  4,21. 
TM  ihr<nß  the  bodie  he  hm  datr  4,26. 
Ferner  4,30;  7,.?0;  8,16;  8,32;  9,27;  9,30;  9,31  etc.  ca 
600  mal. 

3  :  4. 

And  atie  Earle  of  mikiU  mieht  2,11. 

That  led  thame  in  ane  randoun  laicht  2,28. 

Sa  «iouUtf  to  defend  thair  fee  3,4. 
Ferner  3,7;  3,30;  4,15;  4,19;  4^7;  5,3;  5,6  etc. 

Dieser  Fall,  dass  der  Vers  nur  2  Stäbe  und  diese  in  der 
zweiten  Vershälfte  aufweist,  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  (na- 
hezu 1000  mal)  vor.  Der  Grund  hierfür  ist  der.  dass  die  so  häutig 
gehrauchton  allittericrondnn  Rcdeformeln  zum  grßf?ston  Teile 
gleichzeitig'  finoii  wilikoininenen  Notbehelf  zur  Herstellung  des 
Reimes  bildeten  und  deshalb  mit  Vorliebe  an  das  Verseude  gesetzt 
wurden. 
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1  t  2  und  H  :  4. 
Sould  be  Hey  cum  to  il^e  toun  1,U. 
Thmr  faia  b^^ß  ikam«  ttaU  ihay  tie  6,98. 
Say  to  him  but  he  ti»  aueeour  nom  12,t6. 
Ferner  U^7\  224B\  34^,4;  39,S  etc.  ca.  90  mal. 

1  :  8  and  2  :  4. 
Bol  »with  f»  hand  Aw  mvürd  he  hynt  42,37. 
That  foi'ffit  was  and  formit  weill  4*2,28. 
And  »et  gour  foUc  in  sie  affray  68^10. 
Femer  90^17\  13U^17\  180^8;  182^8\  190^7  etc.  ca. 

25  mal. 

1  :  4  und  2:3. 
Steril  to  him  in  hy  aiie  nttid  5,24. 
Our  deidis  »all  he  »auld  stdl  dere  8,1. 
Wtth  bodyi8f  9hiddert9  and  «fteiMt«  brmd  64,8. 
Ferner  j9ö,U;  91,19;  96M;  318,27 \  369,9;  397,11. 
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Anhang. 

Hemerkuna^  fimm  Text* 

Der  Text  des  B.  A.  besteht,  wie  ihn  die  für  den  Bannatyne 
Club  Teninstaltete  Ausgabe  uns  darbietet,  im  ganzen  ans  13996 
Versen  (ausscbliesslich  p.  429,  Zeile  1,  welebe  doppelt  gedruckt 
ist),  und  zwar  entfallen  davon  auf  den  ersten  Teil  3312,  auf  den 
zweiten  7832  und  auf  den  dritten  2861  Verse. 

Dabei  enthalt  der  Text  des  Neudraekes  mancherlei  LOeken 
und  Unrichtigkeiten!  ftlr  welche  es  dahin  gestellt  bleibt,  in  wie- 
weit sie  sehen  im  Originaldrucko  vorhanden  waren. 

So  Bchliesst  sich  p.  111,1  nicht  an  das  Vo^ergehende  an; 
es  fehlt  wohl  ein  Reimpaar,  welches  den  Beginn  des  Nachsatzes 
enthielt: 

Had  I  thame  all  haill  and  feir 

About  me  ay  tu  he  me  tieir  

Than  the  ilea  af  Vhalcos  and  Mdclms 

Quhair  Jason  ican  the  goldin  fieU, 
Eine  grossere  Lücke  befindet  sich,  worauf  schon  die  unter- 
brochene Reimfolge  hinweist,  zwischen  p.  128  und  p.  129.  In 
einer  Schilderung,  die  Cassamus  soiner  Nichte  von  Alexanders 
Vorzügen  entwirft,  bricht  p.  128  plötzlieh  ab,  und  es  schliesseti 
sich  daran,  ganz  unvermittelt  und  niittcni  im  Satze  anfangend 
VorwUrio  des  Cassamus  gegen  (iaudifer  wogen  dessen  tollkühner 
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Verwegenheit.  Die  yorhandene  Llleke  iqiibs  nach  Ausweis  von 
p.  1294  ff.,  18647  ff.  und  nach  der  Inhaltsangabe  bei  Weber  I  p. 
LXXYU  oben  im  ursprünglichen  Texte  noch  folgendes  enthalten 
haben:  BOstungen  zu  denr  pp.  126|14 — 126,7  geplanten  Ausfall; 
Ideas  giebt  dem  sieh  wappnenden  Cassamus  als  Richen  ihrer 
Liebe  ihren  Ring;  mit  400  Begleitern  machen  Betys  und  Gaudifer 
einen  Ausfall,  werden  aber,  hauptaftchlieh  durch  die  Tapferkeit 
Cassiels,  zurttckgedr&ngt;  Gaudifer  selbst  geri&t  in  grosse  Gefahr 
und  wird  nur  durch  die  rechtzeitige  Hilfe  seines  Oheims  gerettet. 

Auch  innerhalb  p.  221  ist  wohl  eine  Lttcke  anzunehmen; 
wir  vermissen  die  Schilderung,  wie  der  beUubte  Floridas  wieder 
zu  sich  gekommen  und  der  Kampf  erneut  worden  sei,  ferner  die 
Einleitung  des  Gespräches,  das  auf  den  Zinnen  der  3tadt  von  den 
dem  Kampfe  zuschauenden  M<1dchen  geführt  wird. 

Rntstellt  und  unklar  ist  der  Zusammenhang  p.  285,  14  ff« 
wiedergegeben.   Auch  der  Reim  stimmt  hier  nicht: 
Woydis  th€  king  said  hrdie  toojfdüt, 
LOy  wirship^  armour  and  lounteis .... 

Der  Art  nach,  in  der  hier  die  Einleitung  des  Kampfes 
zwischen  Lyonell  und  Oaneus  beschrieben  wird,  muss  man  zunächst 
glauben,  es  sei  der  Könif^,  welcher  Raum  zu  geben  gebietet,  dann 
begierig  nach  Lyonells  Wuppenrock  greift  und  von  dem  Pferdß 
durch  einen  Hufschlag  in  den  Sand  gestreckt  wird.  Man  ver- 
gleiche da^^ct^en  die  Inhaltsangabe  hei  Woh^^r,  1  p.  T^XXXIV:  The 
heralds,  in  t^\l^C(;tation  of  ^,^ninin^^  tlic  rieh  sur-coat  of  J.vonol,  call 
out:  ..Voydis,  lords,  voydis and  ono  touching  the  coat-armour  says: 
I  sali  have  sone  to  my  suldic  etc. 

In  einzelnen  Fällen  fehlt  am  Versende  das  Reimwort*  So 
ist  zu  ergänzen: 

17,6:  Quhan  Emyntdm  Ii  ad  hurd  (thaim^J 
And  Ii-is  iraveU  was  all  in  vane.  .  .  . 

433,25 :  Thare  nwiösi^  tu  teil  war  our  lang  baid, 
ge  may  weül  wit  yneuch  (thay  haid) 
Wyne  and  pymete  bat  spariny  etc. 

316,1 :  Gif       me  keij),       sali  have  (raith  Y) 
Great  hunour  and  great  protieit  haitli. 

Im  letzteren  Falle  könnte  man  freilich  uudi  seandieren: 
Gif       me  keip  j      sali  luioe 
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und  dann  Assonanz  von  haveihaitk  annehmen,  anstatt  das 
als  Reim  zu  haith  sehr, beliebte  Fliik\\ort  raüh  zu  ergünzen. 

Mit  jEtQdnidit  anf  den  Reim  scheinen  weiter  folgende 
Aenderungen  unerlSsslich,  die  grösstenteils  gleicJiEeitig  auch 
durch  den  Sinn  der  betreffenden  Stelle  bedingt  werden: 

l^tS:  Ärdtade  (statt  Areharde):  made;  cf.  116,82;  63,10.  — 
60,32  ftttd  oder  ded  (statt  stoiui):  fled;  cf.  MsroAßif  $ktd^  Tw.  a. 
Gaw.  ed.  Schleich  v.  717.  —  149,23:  <jreioni8:ma8»idonis  (statt 
greciaitisimassidoms);  cf. 266,15.  —  160,24:  ^^a|■cun'us  (st,  Marcuris): 
Ventis.  —  168.1  und  425.1 :  wf/cr,  nfrz.  vis,  (statt  face)  r.  m.devyce, 
Service,  cf.  288,8.  —  182,18:  nta  (st.  me)  :ya.  ~  2ÜÜ,31:  leh  (st. 
h's):citeifi.  —  215,16:  levis  {&t.  hiffln):  yeins.  —  220,10:  hakly  (st. 
haley):  hardy.  —  237,32 :  ipc  (fet.  bt):  be.  —  248,(j;  tit  {st.  cit.):meit. 
—  251,28:  gane  (st.  tane):  tane.  —  257,32;  amuvis  (st.  anoyis):  be- 
^vts;  cT.  174,14.  —  270,!0:4n«2fe,C8t.  mäl)  :be,  —  288,16:  presonis 
{^pretonuns):  ranaanis.  —802,19:  Greton»  (st.  Oreeiana):  pavil- 
lums.  —  817,15:  gajf  (st.  day):  day,  —  857.1 :  neidig  (st  ne«4Q: 
H&idia,  —  878,5:  grmw»  (zt*  greeian»):  matuidons.  —  417,8:  ta 
Cst.  tane):  fra.  —  406,9:  bram  (et  brande):  nume,  —  866,8  K  ist 
das  zweite  delyverly  durch  perfay  zu  ersetzen: 
Bot  Cassamus  that  was  toorthy, 
Stert  on  fufe  delyverly 
And  lap  upone  his  hors  delyverly, 
Bot  Clarus  ^it  in  »woumtufj  laij.  865,8  ff. 
Auf  Verderbtheit  des  Textes  deutet  auch  wohl  da.s  Mangeln 
des  Reimes  380,14  {Jschit:fecht)\   439,18   {great.baith);  157,13 
{mamre:»ure),  femw  2^7,84  %  wo  drei  aof  «nander  folgende  Verse 
unter  sich  reimen. 

Durch  Umstellung  ist  der  richtige  Reim  herzustellen:  374,4.- 
King^  etle  nw  hvjfeM,  (statt  htpeht,  erJe  nw  King):  my<M,  — 
296,18:  gktid  and  Hyth  (st  bli/th  md  ylaid):  alsvoyth. 

Irrtümlicherweise  vertauscht  erscheinen  auch  dio  Reimworte 
von  333,7  f.   und  die  Verse  41,31  f.,  22,24  f.,  425,20  f.,  207,7  t., 
358,6  f.    Es  ist  daher  zu  lesen: 

333,7:  1  itait  nocht  quhn  be  dedc  or  slaue. 

Bot  this  empry^e  beis  umkrtane.  Cf.  218,32. 
22,24;  Laiye  he  was  and  fair  of  feir 

And  to  Ihe  oist  of  Grece  but  mir 
ITire  dojfis  before  eummin  ke  wat. 
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41|30:  Hia  eine  prayü  God  sottld  him  aave 
Fra  dedf,  mischif  and  Jra  presone. 
I  irill  rvcDvd  ^oic  his  fn-^^unor.        Mich.  131,34  ff: 
Ses  oiiclcs  cn  faisuit  niult  sovent  orisou 
Que  dex  le  dotornast  do  mort  et  de  prison. 
De  sa  trt'S  graut  proecco  verit<i  eu  diroa. 
207,7:  Tke  tmehüt  Md  »pO»  Cktnu, 

Of  Aiexander  and  of  Parrm, 
368,0 ;  I  have  greai  fedy,  said  JWroim, 

l^at  the  beti  and  maiH  of  renoun,  .  . 
425,26;  Of  htm  dar  I  hardely  »ay, 

Ane  hetter  saw  1  nocht  this  mony  duy. 
Durch  Umstelluug  zu  ändern  ist  wohl  auch  23,28  God  for 
h»  xcill  in  for  (rod  his  will. 

Zu  Ftreiclicn  ist,  weil  doppelt  g^cdruckt,  dir  orsti'  Zcilo  vun 
p.  421*.  und  aus  demselben  Grunde  je  oiiuaal  das  Wort  thc  372,2; 
331,13;  myne  3ti9,30;  lie  163,19;  throw  282,1;  hane  305,7. 

Durch  HiozufUgung  oiues  aus  dem  Zusammenhange  oder  aus 
analogen  Stellen  sich  ergebenden  Wortes  sind  folgende  Verse  su 
ergftnsen: 

3,31:  Ths  (M  meht  vmU  rtfreM  (have)  bene, 
120,7:  Our  hefy  mieftl-  kftiU  th«  (%aiw)  availgeiL 
(Oder  konnte  in  solchen  ^Vondongen  der  Tom  Hilfsrerb  ab- 
bftQgige  Infinitiv  have  fehlen?  Cf.  Bmee  III  72: 

The  queihir  he  mycht  mare  manerlik 
Lifhu't  hl/m  fo  Gaudi f er  de  Larys.) 
5,10.  Änd  feilü  htm  {slane)  deid  richi  thair^   Cf.  37,90; 
31,26;  47,3. 

12,29-  Thal  (I)  micht  net  na  help  in  Ute  Cf.  17,26. 

130.    1  wate  thai  tn  tMs  warld  sa  wyde 
Jb  (na)  hör»  that  may  him  ouei^ak, 

Cf.  Mich.  p.  100,34; 

Tant  connoi  cel  cevai  sor  coi  vus  voi  armö, 

Que  ne  vus  bailleroient  tout  eil  qui  or  sunt  nö. 
13,fö:  That  oft  was  wont  for      (to)  prüfe.  Cf.  17,14. 
52.0:    Satc  Jww  {hü)  fers  uito  the  ficfU.  Cf.  (5^,2. 
9ti,22;  Bot  thame  witk  spetr  or  (hrand)  all  bare.    Cf.  416>14* 
130,20;  Mar^iatte,  aaid  {Ite),  fare  sweü  consim. 
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(Denn  dass  noch  immer  Olarus  redete  gebt  aus  dem  Inhalt 
des  Folgonden  hervor.). 

152,15:  (/)  hard  lang  ere  hoio  that  Clarus 

200,1:  That  hut  ^ow  sali  I  never  (/)  wis 
liave  eis  na  joy,  ini/seis  na  blis. 

211,27;  Lat  now  (se)  <{uhat       (ht  thairtill. 

Der  frz.  Text  bietet  hier,  ür  dunt  appertement ! 

240,30:  That  (with)  the  foitrriouris  was  tane.  Of.  151,10. 

243,27:  That  neir  {tyßtm)  about  him  lay,  Cf.  ÄJ2,8. 

263,19:  As  (^mo)  ar  in  our  presone  heir, 

255,16:  BeauJihir       tJmt  [of)  chevalry 
Enchewia  t/te  weiris  and  the  tumam. 

260,26:  Thocht  {Ipe)  to  rase  have  na  heute 

263,20:  Scho  (said)  I  have  to  my  lenunan 

293,21 :  Thal  quha  foUoiois  or  quha  (takift)  Uni  lUcH 

296,1:  A:nd  doutif  on  (m)  (/reat  iimnere 

392,19:  Is  nocht  thy  prowe  {Ij  understand. 

333,19:  (77i€)  tothir  still  in  ths  chalmer  is, 

3ül,23:  Tlit  thrid  yart  to  the  erd  (he)  ya. 

380,18;  Certis,  said  {am)  of  lüde,  shir  knichl,  cf.  383,28. 

388,27:  And  acJwt  him  (tili)  as  out  of  wit. 

400,3:  Me  straik  $t(Af0  seheild  and  (speir)  fruahü  was. 

406,28:  With  swerd  and  (dheild)  and  arme  aU  hole. 

Bei  vier  Versen,  263,7—10,  fehlt  je  die  erste  Hälfte.  Un* 
YollstSndig  ist  «ach  woM  210,9:  JU  wd  ^  ehess  lay. 

Diesen  Stellen,  an  denen  der  Text  durch  das  Fehlen  eines 
Wortes  verderbt  ist,  stehen  andere  zur  Seite»  deren  Ver- 
stftndnis  dadurch  ersdiwert  oder  irregeleitet  wird,  dass  einzelne 
Worte  entstellt  oder  durch  falsche  ersetzt  erscheinen.  So  sind 
nach  meiner  Ansicht  folgende  Aendemngen  erforderlich: 

14,2:  harne  statt  htm,  Cf.  10,15.  —  21,16  und  216,16:  deis 
st.  doi»,  —  29,19:  ewa  st.  saw,  Of.  Hieb.  110,24:  il  erent  9i  poi, 
—  38,6  und  404,10:  flom  {st,  phm)  Jordone,  cf.  Mich.  114,25:  flun 
Jordain.  Zupitza,  Quj  6712.  —  50,22:  Sad  st.  He,  w<^I  durch 
das  Anfangswort  He  der  nächsten  Zeile  herrorgerufen.  df.  Mich. 
116,32,:  eil  avoit  a  I  poindre  mnlt  durement  grevee.  53,12:  Had 
(st.  He)  ru8h4t,  —  65,16:  heiied:reved  (st.  heidireid).  Cf.  Zu- 
pitza, Guy  1012.  —  68,32:  weiü,  s^mU,  —  67,17:  dmU  ist  Weber 
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0.  a.  0.  I  p.  LXXV  geneifi^  in  teU  su  ftndent,  doch  ohne  zwin* 
gcnden  Grand;  dweU  »t  durchaus  sinngemfiss:  Zögert  der  König, 
80  ...  —  64,12:  ai  eard  st  ai  eard,  Of.  84,14.  —  76,11:  He 
m0t  na  (st.  ane)  Irnicht,  Cf.  Mich.  165,1:  et  ne  fiert  Chevalier,  — 
123,23:  dtnteMms  st  dow^,  Cf.  166,16.  —  120,12:  tMng  st 
thmk.  —  129,24:  shene  st.  aene,  —  180,22:  «art«  st  Mfti».  — 
130^8:  st.  mylmy;  cf.  214,32.  —  183,1:  thar  st  «Ao«.  Cf. 
286,9.  —  183,2:  l4Hi9  st  mis,  Cf.  148,81.  —  139,1:  Thay  st 
Mo«.  —  141,17:  playia  st  jpfeu.  —  142,26:  ihidder  he  raid  st 
J&tfiflffr  ihe  raid,  —  142,4:  on  st.  an.  —  146,6:  <Ä<n^  st  Iftii^.  — 
149,28:  wm  st  meR  —  151,9  l^us  St.  this,  —  180,10:  ufiU  I  ia 
(st  to)  my  galt.  Cf.  228,81.  —  183,1;  thW  st  183,2; 
newn  (an.  nefna)  st  evin.  —  166,6:  ms  st.  \ce.  —  186,21:  1  st  he^ 

—  192,13:  Aar^<7^  st  harUy,  —  208,27;  /fc  st.  Me.  —  203,28; 
mister  me  st  mistre  ein.  —  204/29:  as  thay  (st.  fA^)  —  208,27: 
faill  8t.        —  213,27:  gamm  and  blis  (st.  glls).  Of.  187, 1 :  32631. 

—  2l4,2ö ipresoun  nt^persoun  und  festniiKj  st.  fecMituj.  (  f.  249,9.  — 
"214,27  und  296,1:  //;ca«  st.  garat.  —  215,B2;  irend  st.  u-enf,  — 
219,10:  Aerat/W  st.  ?nr  held.  Cf.  293,8;  298,6;  335,28.  —  219,30: 
blakbare  st.  bak  bare.  Cf.  233,17.  —  220,24:  sinair  st,  «MJfir.  — 
221,1:  his  st.  Am.  —  223,6.-  forout  affrat/  si.  astray,  Cf.  338,15. 

—  224,13:  Streikand  his  steid  (st.  8imr)  loith  spurris  I  hecht,  Cf. 
137,13.  —  226,1:  by  st.  b^.  —  228,32:  gane  st.  agane,  r.  m.  fa«e. 

—  229,14:  Jdorus  st  iZ/or«;?.  —  233,9:  hir  st.  Aij^.  Cf.  425,28.— 
234,30:  se  st.  fec.  •-  237.31:  grevand  st.  rfrowand.  Of.  360,11.  — 
241,7:  fty  st.  ?//.  —  241,24:  /ecAe  st.  recht  und  ([uhare  st.  (itUiars. 

—  248,20:  yra</  st.  gag  schilpt  schon  Weber  a.  a.  O.  J  p.  LXXXI 
vor.  —  251, .30:  samyng  st.  amyng.  Cf.  2.54.15;  278.21.  —  252,5: 
Ami  St.  Kvd.  —  257,6:  sat  st.  said.  Cf.  255,10,-  256,6.  260,3; 
TViov  st.  And.  —  202,4  :  (Jaulus  st.  Ckuatamu^.  Auf  diese  zweifel- 
los notwendijiß  Aenderung  weist  schon  Weber  p.  TAXXITT  hin.  — 
2(>3,1 :  ü  st.  tn,  —  263,12:  winning  st.  icnning.  —  263,25:  fui/illit 
18  st  tulfiUis.  Cf.  297,3;  344,6'.  —  264,18:  threat  st.  treat,  Of. 
419,28.  —  265,12:  ryde  st.  riinc.  i'W  die  Inhaltsaiigahe  h(>i  Weber 
p.  LXXXIII.  —  271,28:  vengt  raege  und  hald  st.  had.  - 
273,20:  U  st.  in.  —  277,29:  lyouniH  st.  lymmis.  Cf.  31,18.  — 
299,9:  Sik  st.  ik.  —  301,32:  will  st,  u^eill.  —  310,20:  farr  st.  farue. 

—  310,28:  siawlart  st  Ä^o/wari.    Cf.  319,6;  310,23;  337,31.  - 
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3J1,8'  *o  (Ist.  fra)  the  west.  —  320,10:  atare  st.  plare.  Ct.  181^. 

—  321,3:  kiif  bU  bim,  —  326,7:  ar  st  at,  »27,22:  wärmst  6t. 
wanist.  —  980,1  und  331,9:  the  st.  they.  —  332,8:  men  hird  doui 
(sL  out)  hm,  —  356,28:  tha$  st.  the.  —  361,20;  greeiane  st 
greeiana.  —  360,10:  prekmüi  st  preand.  —  371,21:  ^iw  st 
Jkt>.  —  383,14:  J^i^AetfOiui  st  <Ae  «oim.  Of.  416,7.  883,29:  bri- 
stand  8t  hiatand,  —  392,7:  and  (st  ott«^  ratteft^.  —  409,26: 
befon  8t.  dafare,  —  411,26:  aherand  st.  ahorand*  —  413,22:  naver- 
mara  st  never  ara.  —  436,20:  fana  st.  bane,  (r.  m.  numa,  ae. 
Diagen). 

Besonders  zahlreich  sind  die  Dmckfehler,  welche  durch  Yer- 
tauscbung  von  f  und  f  entstanden  sind.  So  muss  os  heissen:  deay 
St.  defif  76,12;  cf.  Mich.  165,1  afoles.  —  forai/  st  forftf  196,18. 

—  9feiP  st  /fetp  231^  und  38330.  —  <se  st.     242,5;  cf.  166,16. 

—  aare  st  fara  884,10.  —  «<i7/  st.  faiU  335,6  und  370,25;  cf. 
268,1.       .wrroiü  st.  /brroM?  409,24. 

Umgekehrt  muss  f  gelesen  werden,  während  der  Druck  f 
bietet:  fale  st.  sale  129,11  und  231,6.  —  /ailga  st.  sail^e  142,16. 

—  flur  St.  */ar  261,30.  —  /Möst  274,12.  —  myttfaris  st.  mys- 
«am  307,1;  cf.  418,29.  —  forrow  sl.  «orroio  349,22.  —  Zweifcihcft 
erscheint  mir  auch  das  s  in  laute  s)j)>p  249,10  und  330,9.  Cf. 
163,24:  hl  fyne  laute.  —  Ist  vielleicht  auch  349,25  dem  Binne  ent- 
sprechend zu  lesen;  na  never  sali  faill  (st.  said)? 

Für  anlautendos  th  erscheint,  besonders  innerhalb  des  ersten 
Teiles  des  B.  A..  öfter  y  gedruckt.  Das  me.  ^  wird  durchweg 
durch  z  wiedergegeben. 

Bei  zAisamniengesetzten  Wörtern  finden  wir  die  Kompositions- 
^lieder  recht  oft  getrennt  gedruckt;  um  uiir  ein  paar  Beispiele  zu 
nennen : 

hiicht  heid  107,24;  ^om</>  h-ede  136.31:  /are  hi-de  1G0,31; 
kmjcht  lyke  22,13;  helft  lijke  50,15;  fßaid  schtj>  424,19;  moni/  f'ald 
103,31:  thik  fald  172,26:  ham  icart  2Ul>,21;  audh  /aat  373,10;  weil 
/are  295,7;  cf.  2<ir,.2:  m  gel  247,13;  our  tuk  225,10;  our  itpred 
338,30;  uuder  ta  198,4;  with  haldü  155,9:  for  goldin  361,10;  for 
deid  255,7;  to  gidder  197.2;  in  to  32,29;  for  oidtin  126,5;  throw 
out  58,24:  thatr  iväh  93,lü;  thatr  m  250,3;  tftare  tiU  171,3;  Utare 
at  2:{(;.30:  tJmir  fore  310.25  etc.  etc. 

Manchmal  ist  auch  die  Flexion  durch  den  Druck  vom  Stamme 
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getrennt.  Es  mflssen  daher  za  einem  Wort«  Tereinigt  werden: 
defend  and  22\),(i;  aervand  ia  149,16;  thair  i$  184^2;  822,4;  36643; 
wrmüi.  ü  223/20;  gra/nt  H  205,21;  wirih  U  149,5. 

Zu  vereinigen  sind  ferner  Ii/  liU  306,32 ;  he  ivt/n  310,31* 
Andrerseits  erscheinen  oft  in  einem  Worte  gedmekt  Wort- 
verbindungen wie  sarnny,  gamMl,  wUmiifty^   längere^  scdbe^ 
wübe. 

Zu  trennen  kihames  |  hart  is  1,36,30;^«  |  ^aite  326,30;  293,15; 
he  I  (/otlin&aS,\S;  miater  |  t«  146,2.  —  214,2  ist  su  lesen  Ina  thocht 
statt  In  a  iboeht. 

Was  die  Interpanktion  im  £.  A.  anbelangt,  so  steht  am 
Versende  fast  regelmässig  ein  Komma,  auch  dann,  wenn  ein  soldies 
dem  Sinne  nach  durchaus  nicht  angebracht  ist.  Nur  auf  den  Arsten 
Seiten  des  Werkes  ist  dies  seltener;  so  findet  sich  z.  B.  auf  pp. 
5,  6,  9,  12  flborhaupt  keine  Interpunktion  ausser  nach  dem  letzten 
Worte  von  pp.  8,  9>  12.  Im  Vcrsinnem  sind  Interpunktionszeichen 
Überaus  selten. 


Berichti^ungoo: 

Seite    9,  Zeile  I  v.  u.  lies  Tliauias  sUitt  Tluuous. 

„     lf>,    r     1  -  „    -    Macedoniuo  statt  Macedonii. 

„     '62,    „     6  V.  (1.    .  sa  statt  a. 

„     33,    y,    1^)  „  ,,    -  and  statt  aod, 

36,    ,      1  V.  u.   „  straik  statt  raik. 
„     41,    ..    15  „        „  cald  statt  hald, 

n     71,    »     C  V.  0.   ,  hynt  in  hy. 

„    79,    „     3  V.  u.  „  jidl  statt  «lö. 
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Vita. 

Naius  «im  Albbrtu»  Hbbrmann  Berolini  a.  d.  Xli.  Cal.  •> 
Mari.  a.  h.  s*  LXX  patro  Julio,  quem  moi  to  mihi  ercptum  vehe- 
menter liigeo,  matre  OuilRlmina  ^  gente  Weland,  quam  Tivam  pio 
gratoque  nninio  veneror.  Fidei  nddictus  suni  ovangelicAe. 

Priniis  litterarum  rudimentis  imbutus  a.  h.  s.  I^A'XXTI  in 
qunrtani  classein  gymiiasii  roalis  Androani  Bcrolinensis,  qnod 
auüiiiciis  (J.  Bolze,  viri  ductissimi  ot  optinio  de  nie  meriti,  adliun  , 
floret,  receptua  sum.  Ibidem  testimonium  maturitatis  udcptus  vero 
a.  h.  s.  LXXXIX  nuraero  civium  Universitatis  Fridericae-üiiilelmae 
BeroUnenais  legitime  adacriptus  atim,  ut  in  linguarum  receatiom 
Btudia  incamberem.  Semioarii  anglicani  per  qtiater  sex  meneea  ^ 
Bodaiis  eram  Ordinarius. 

Per  quattuor  annos  magistri  mei  doctissimi  fuerunt:  Baak- 
ford,  DiUhejf,  ENnughaiu,  Oeigcr,  HarsUy,  Buätm,  Boedigert 
RofhHein,  £Heu$  Sd^midt,  Tobkr,  de  Tteitaehke,  WaeUM, 
Weinholdf  2dler,  Zupitza,  Quibus  Omnibus  viris  praeclarissimis 
coro  gratam  et  benefictnnini  menioreni  animum  conservabo,  tum 
maxime  viro  illustrissiroo  . J  u  1  i  o  Z  u  ]<  i  t  z  a ,  quod  summa  benevolentia 
studia  mea  adiavit,  gratiam  ruddo  semperque  habebo. 
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dUttrxa  9ttHto0  lugeni^iiktiuigrii. 


^  J  welche  mit  ; .  y 

t  '  : 

"    "  ~      •  -  . 

om  7  g  ^bntar  1894 
um  12  Ut)r 

$iiglei(4  mit  ben  anget)ängten  ^^efca  üffentfli^  Dertetbtgen  mirb 


Opponemeii:  ' 
"ä^Jor  8lltwj^,  cand.  med. 
„ ,  Si^il^eiui  S^eumcmit,  Dr.  phil. 

Mit  1894. 
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Die  porliegenbe  Dille nattou  cntf^dlt  nur  bcn  crftcn 
2lbfd?nttt  öer  Arbeit,  TPeld?e  ber  (;o^en  pl?ilofo|?l?ifcf?cn 
iacuttdt  ixnrjiiekyen  jKit  Das  (Banje  erfc^eint  im  niai 

in  Stuttgart. 
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V(le\nm  Center,  ^mn  Prof.  Dr. 


rentatio  \)at  vor  fönfje^n  3öl)ren  in  Diel  unö/ireitcn 

Xlüd)  btejer  (3e\d)\ä}\e  feines  tebens  bleibt  öie  (Ö€fd?id?te 
feiner  Dichtungen  fd?reiben.  Die  beiben  0rbens« 
brüber  Ratten  geroife  nidi^t  bie  2lbftd?t,  eine  litterar» 
l^iftartfcl^e  2lrbcit  liefern.  Sorf d?cnb  beim  <£tn5clncn 
gu  pern)eUen  n^äre  i^nen  bei  ber  Einlage  i^^res  Buc^s 
üuä)  kaum  mdgtidj^  ^jewefen.  —  Von  neueren  2lrbeitett, 
bit  ftd^  mit  Srentaito  befaffen»  iß  Itlaj:  Jko^s  (Ein- 
lettung  15b.  146  von  üftrfc^ners  D.  tl*  C.  su  nennett, 
Jm  Cinjeliten  ifl  1^  Dankenstoertes  geboten. 
lernte  feine  Unter fu^ungen  nac^  bem  2lbfc^?Iu6  biefer 
Schrift  kennen. 

jn  it>r  ift  ber  Derfudf?  ö^mact?t  werben,  !9rentano5 
^Infdnge  3U  beleuchten,  feier  rvax  vieles  unget^an, 
obgleich  [eine  erfle  (£pod;e  öticf.)icbtli(^  TOal;rfcheintich 
bie  wichticiftc  ift.  Jnbem  bie  llntcr]ud;unö  neben  ber 
35erü<kfid?tu3ung  bes  Per|önUd;>en  bie  litterarifchen  Ur» 
fprünge  23rtnitanos  aufzeigt,  will  fie  ein  (Einjelbeitrag 
3ur  (öefdiichte  ber  Romantik  fein,  beren  zweite  Hälfte 
no&)  keine  abfd1^ief^en^e  Parfteüung  gefuubt'ii  bat. 
Der  umfanöreid7ere  Ceil  ber  ilrbeit  befaßt  fich  mit 
bem  (bobn?i.  (ßuftap  TPafa,  ponce  be  £eon,  bie  lufiigen 
Ttlujtkanten  werben  kürzer  abget^an,  ba  aus  bem 
gtunbUgenben  J%a|>itet  vieles  auch  für  fte  (Geltung  h^t. 


m\S  hta  ^Qtjx  1800  no^t  ftt^en  bie  brei  p^rer  ber 
iunc^en  Slontantif  in  Scno-  öuctnbc  ift  erfdbienen. 
ä^emeflcneii  CittetDturfottwbien  ift  bei  (©tonbalb  gefolgt 
Slttjemuim  fa^tt  fort  m  gfragmenien,  ^imf^eii, 
Anttfot  itttb  mit  ^Ufe  etne9  (odl^often  Stet^SrntsetgetS 
eine  neue  .^unft  iinb  eine  neue  (Sillli(f)feit  prebigen, 
ben  geiiniben  SWcnfc^enocrftonb  ju  süchtigen,  ©oet^c,  %icd 
mb  3t(^e  p  Dcxlkcn(ti|ert.  gierte  fei^ß  mittt  neben  bent 
attffomntenben  €(^infi  iebentfam  hux^  feine  (SegenuMitt. 
S3om  benad)boTten  äBeimor  ifl  üor  wenigen  Sai)ren  ber 
Sill^elm  ÜJJeifter  QuSgeqangeu;  aileS  fte^t  uoUig  unter 
bem  (£mbtu(f  btefeg  (tdifflen  Sitteraturereig^niffcS.  fßon  . 
ber  Seme  modSit  fiii^  ber  (Sinflnft  3ean  $auli»  geltend 
ber  je^t  ftc^  Qnf(^i(ft  ben  %iim  su  ((^reiben,  ^ie  ^aupter 
ber  ^(t)ule  fmb  burc^  per(önlid)en  23erfel}r  unb  kbenbigeu 
^htiotaujd)  mit  einer  Slnjatj!  uon  felbftanbigen  ©eijteru 
txxhmißit,  uttb  eine  @(|iaar  nac^ftrebenber  Sänger  fielet  i^en 
3ur  @etie.  8»et  gfmnen  bttben  ben  gefeSfcbaftlid^n  aPHttet- 
punft:  eine  feinfühlige  uub  frfiarfjüngigc  ©dhön^eit  imb 
eiue  flnqe  uub  roeicbe  berliner  5(übin.  ^er  uenii^eönjäljrige 
^lemeiu^  Brentano,  ber  ben  iD^angel  an  gfö^igfeit  unb 
92eigttn(|  annt  AanfnijfintiSbentf  in  gfranffurt  unb  Sangen« 
fa(5a  €in(eit<^tenb  bewtefen  t^ai,  fommt  pxt  Skrringemnii 
feiner  iBilbmigölücfeu  im  $)erbft  1797  md)  biefem  3ena. 
(Sr  ift  xdd),  er  ifi  ber  Qntd  einer  lUteraiif^en  ©rogmutter, 
mib  bolb  ftnb  ^(onti^e  $e)ie^gen  jn  ben  leitenben 
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9tomaitttfem  Qtftaupft.  (5x  nimmt  im  ipattfe  ((nebrtcl^ 
©c^lcgefö  ®of)inmg;  er  iritt  511  %itd  m  m  tieftet  95er- 
ftältnig.  Seibe  berouubert  er  mit  jener  ftorfeii  23e- 
geiftcriin95fat)igfeit,  bie  ein  breiitauojd^e^  gamiUenmerfmat 
Mlbet.  Unb  atö  bod^a^r  idOO  eben  um  ijt,  legt  er  bie 
lette  ^nb  an  einen  ameibanbigeii  9toman:  (Mmi  ober 
m  fteinenie  Silb  ber  mutin.  * 

S"'^*  Söfire  ptjor  W  er  i{)n  jpätefieiiß  begonnen.^) 
■  SSod  er  bis  ba^iii  gejd^tieben.  ift  nid^t  meL  (^in  paar 
({amilicnbrtefe,  bie  eine  gemilfeJämieriic^feit  geigen,  ©pott« 
fitd^  6"6(et(^,  mib  frtttfd^e  ^Mö^tnng  onfieTer  Ber^li^ 
niffe.  ^Qitn  ein  ©ehtdjt  otr  einen  unbefanuUn  i^üfc^ler,^) 
fnaben^aft  gebolten,  doH  cint)finb(amer  grcunbidjaft,  in 
(Sinaei^eiten  an  ä^ait^tffon  ecimicrnb.  3n  bie  9^bfafTung^• 
seit  bei»  etlM  fallt  —  neben  bem  (Euflat)  IBafa,  ber 
gefonbert  htixad)kn  ift,  —  bie  ÜJJitarbeit  an  Älinge* 
monng  aiccmnon.^)  S)rci  Stücfe  ftommen  tjon  SSxentano. 
(Bin  mhi^i  „^^antofte^  in  bem  er  oier  3nftntmente 
reben  i&gt:  no^  t»em  aRufter  be9  derblno.  (Ed  ift  iin 

')  3n  ber  ©orrebe  I.  Söatib  foflt  *i5renlQiio  öon  feinem  5^udi: 
«3c^  üoUcnbetc  e«  ju  Slnfang  ;^al)rc&  99."  S)a§  fann  \id)  uuc 
auf  be»  1.  iM^  beaie^en.  S>am  441  a^S^^^^^  ^<i.6  ^'i' 
fL  Oottbe  ii0<[|  Crtefoiffe  öui  bem  ^bjl  laooneeioef^  finb. 

«om  16.  «ii0ttfl  1796.  aRügetdlt  in  ber  8i((ttl|al^töf(^nft 
f.  Sitt.*@efrfi  VI,  i.  (5.  ir9.  —  Stttc^  ein  (SeIegeiT|c{tg{|ebi(|t  (öei. 
S(^r.  H,  -17 1;  fjffiört  in  bie  ^txi  I^üt  hem  ©ohtüi.  ?cbf  ber  erflcn 
9  ©trovöen  beginnt  mit  „(^kotinuittir  U'iil/'  v^ctjon  öicfci^  frulje 
®ebi(^t  ift  aerfa^ren,  fc^roer  berjtänbiti^  unb  ntit  tcommer  6l|mboIif 
berfe^t. 

*) .    .  SWemnon. 
„t»t  ittsift  ber  ^oefle  ift  M  3RocgnilüH  M  Me  ®tatite  be» 
ajleinitim  tdnea  imu^t«:  fö  fanttl  ei9#NitmM  iMi  StMalil^Oa^ 

II  2S7),  bad  auf  bk  Oii^I  bed  2:iie(g  bieOeic^t  getoitlt  ^  — 

geiifctirifl,  ^cut  fc^r  feiten,  erfc^eint  im  (Sommer  1800.  „9^omön^ 
tifcfif  ?tnficf)ten  ber  ^??nfi"f  ^ii  geben,  bie  .^nnft  innerhalb  i|rcc 
eigenen  i&itmm  baraaftelten^  unb  iebe  tioifene  ^tt^li^wm^  bie 
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ftlftüg»  ftlonilioiftofien  imb  aflgitniittlle  (SmbdUfe  .Hellt 

eiS;  her  Su^alt  ift  unfa|bor.  $)iefe  onbcutenbc  ©ottimft 
mtrb  im  @obtPt  itafier  511  beobad^leji  fein,  ^l^r  gel)5rt 
ouc^  bo^  gmeite  i^bi^^t  im  ^^emnon  an,  „&mUxctt  unb 

mit  intmct^to  ItffliiiuMlewi  Stoflellitiideii  tum 
tßHiiäfm  Steden  intb  cwtfaflMutfBiwgtm  SierlmoiiQett. 

Tas  IT^drdieii  Hüii  ber  S^ofe,  bev  britte  'i^eitro^  im  DJ^em» 
non,  d^igt  beu  dtitter  ^^argot  am  ftemben  ^ofe;  5n)ei 
(ibrUeute  xctfmin  fetee  ^funot^  ttm  Pot^ti»  aBeiß,  mit 
feitifc  (Kwoiatgiing,  §11  er^nrobfit:  alf^  M  SMiogeii« 

fdl  an  baS  3(ujsertoefeniIi(^e  |alt,  inbem  fie  ben  (^Vitt  foltief,  aufjit« 
-  ^cben  ift  bet  3toff^  ^^^f^  ^^pitfffjriff.  —  ©ic^err  .ftuiiftausftettttngeri 
feilen  boBcli.eti  untere  iinfic^ten  anjdjauudiir  iiiac^e«  unb  aud^  ein 
offgcmeincTcS  ^^ntcreifc  5U  befriebigen  )ud)eii.  Sin  tiritrer  ©inn 
toitb  unä  bet)  unlcrem  Unternehmen  begleiten  unb  io  mth  jcber  »on 
fciM  ®MM»iifte  ttt»         leiften  fni^en,  »aS  i^tn  möglich  ilt." 

9ii|aU  b*i  1.  Ocjft«. 
SRcnnuni  •  •  .•  •     «  •  >  •  • .  >  •  • •  8 

an'^duliii»  (als  Q^inlettitiig)-  .  .  '   «  5 

9leHgion,  t^rm  ^frnu§g  15 

^oefie  ([yvaqinentc  an  ^ouife)  öom  ^cwu^g.    ....  .  .  . »  20 

®f[ptd(^f  übet  bie  ^hmft.   (1.  ©cfprö«^)  t>on  31.  . ' .'  ,  .  65 
l^riefe  übet  (Bd^Ukti  ä:^aiienjtein  Dom  ^ecau^g. 
f oeflftt,   ■      ^  ' 
L  JRnfllalicn. .  /  .  ..  .  .  •     .  •  .  . .  •  r  • 

8n  S;t<d;  6imiiä  t>on  8. .  .  .  .  .  ....   » ISB 

ibic  Orlote  .  .  .  ,  ....  12d 

5^05  Älaöter  »125 

Ouarlette,  am  ©tabe  cineö  Änaben  (Jpxt  glött; 
©eigc,  Ißolb'fiönt,  Oboe)  i^on  21.    ...... 185 

^^lantafie  üon  33iajio  (für  glclc,  Älaiiuetle, 
.  f     ...ffialbjotn,  gcgott)   .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  »131 

^itttatre  imb  fiieb   .  .  ,  .  »185 

II.  ^ie  ätofe,  ritt  na^ett  iwn  WMa  ......  »148 
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SKotiö.  S))a§  3Jiäidien  hxid)i  mi  ber  Söfung  ob.  ^er 
Stüter  a^argot  ^ot  iene  Xugenb^ftidleU  »ie  {|)dta  b<t 
fal^ntibe  @(^uler  in  ber  S^totrifd,  toie  $ettitt(|  tiott  Öfter« 
bingen,  roie  S^ronj  ©tcrnfialb.  Snnerlidf)  unb  ooH 
Stimmung  ftnb  itäc^tltc^e  ^artenfseiien ,  in  benen  ber 
ftontQ,  tnnmhnübe  unb  tiaiitrfe^fudSittg,  mit  ä^argi^ 
rebet.  ^08  ^oitje  fd)ien  etwa«  fonjentrierter  »erben  5u 
motten  al^  jonft  bei  33rentono  übiic^. 

niMl^  tmMdimt,  unb  für  beit  M  Ooboi  ttntg 

pdf)  ber  geföUige  SiJielonb  t>ertt)cnben.  i^r  bititt  {Jrlebric^ 
SSBUmond,  Siu^nbUr  üi  S3remen,  i,ber  Serleter  dned 
jungen  SRanned  oon  Dielen  Xalenien  31t  »erben,  ber  fett 
einiger  ^^tii  bei  mir  lebt,  oon  bem  ic^  für  bie  neuere 
(Generation  ber  bentfc^  Aunft  oiel  l^offe  unb  bef[en 
petfdnlic^  Serbienfüe  nudeinanbersufe^sen  mir  feine  eigene 
IH'lcfjcibenljeit  ueibietet  .  .  .  ©er  Sioman  trögt  ben  ^itel 
«(^obwi/'^)  ^Umand  nimmt  an.  S)a^  ^uc||  erfc^eint 
1801  unb  1802.    Srentono  mibmet  es  i,ben  fd^dnen 

(Jd  toor  of^etiBor  auf  eine  ^iat^ol^niuiic^  be§  Ht^cnaumS  Qbgc> 
fc^cn.  ?Die  Slumaijmc  her  Scitfc^rift  ki  ben  ®cl)regef6  tft  toenig 
■günftig.  gtieörit^  [f^rcibt  am  26.  9ult  1800  Qti  ben  Söruber,  er 
l^abe  mit  bem  SBofa  aud^  tienäKemnon  erl)allen;  „ha  man  abtimä^t 
l>Qrübcr  lQd}en  fann,  iuenn  mon  nit^t  ft^oti  \t^)t  aufgelegt  bo^u  ift, 
f(^i(fe  fte  nic^t "  (^Balael,  ®(^IegeI6riefe,  ®.m)  Sil^erm  IbeSagt 
ftd^  Uber  baS  »(Slenb  mtt  ben  Stac^aj^meen"  unb  fagt:  ,,aERtt  bem 
aRemnmi  ift  ei»  aiu§  eine  fc^ci^  Shcenbe.'  (Otfefe  an  Xictf 
III,  Ooelfe  uSl^It  ben  SRemnon  an  ben  „metftnftebisften  (St* 
fi^einnngen  ntib  Seiften  ber  geU"  («n  ©cpteir,  S9.  dnli  1800;  bgt. 
ba^u  (Bc^non^  M^in  1,  274.)  —  Od|me(  ma^i  in  neuerer  3^it 
ben  ®.  ©örreS  toiebcr  auf  ben  S^emnon  aufmerffam,  obglrirfi  fein 
3n^ölt  „fe^r  jugeuMic^  llngef(^t(ftel"  bietet.  (SomTcn,  Wohmet  II, 
471  f.)  —  Srenianoe  2lntetl  am  SKcmnon  bgl.  ©rcntono,  ®ef. 
<Bd)x.  8,  21.  —  SiQtc^d  anmeclnng  SDorotl^ead  SSrief  bom 
27.  gebr.  1801  ift  ^a[\(i). 

^)  ^it^ü^  ^ecdei(^nid  einer  %otiktbmwii)tl.  <d.  m  (1874). 
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Qmam  bor  üAtUi^  SKtmta,  bcm  gitteti  (M^  dulteiid 
tmb  bm  füllen  l^clttiat  6tro»  ^tridleng*:'  mtpc^d^idiä^ 
brei  (^eftaiten  aus  bem  jenenier  ^reiS.  Brentano  fc^eint 
fie  in  etncm  erief  an  2)inpot|ea  ema^t  au  l^icn;  fie 
anttoodet:  J6m  Wim  tfMi^  Sttbc^  oBet  ^ctt 
beö  $immctö!  3Winna  il)re  Slugcn  fmb  eben  fo  Qoülic^ 

ihtctttbe  nat^gea^mt/in  betm  (Emgong  bie  ucmitHUlK 

SBirfung  bes:  ii^iicf)^  ouf  bie  !)ortc  Ijcftigc  Glementine,  bie 
roeic^e  Derie^bare  ^ofamunbe  unb  bie  liebreiche  |)oe[iet)oUe 
dttilane  ä^Iii^  eitoofien  nWb.^)  9a(b  etfotgl  eine  tbi« 
Ifitibigung  im  äteic^^onäetflcr.  ^ie  ^ä^lt  beii  ©obn^i 
ben  „fellencn  ^robuftcn  bcr  romontifd^en  S)icötuiiö,  bie 
ß(h  bitrd^  ^riKU  utib  ^ititng  in  ben  (Stiotofterai, 
mit  öDer  inogli(!)en  SKannic^foltigfeit  in  il)ren  oerfc^iebenen 
Taiameu,  burc^  @r^obenI)eü  ber  boiS  ©onje  jd)affeiiben 
^^tafte,  o^ne  Ue{)|>igleit  unb  leeren  €4nnil{it,  bnr(h 
and  ber  gefdiilberten  ^nblung  fel5|t  fprec^be  Sebent« 
fhigl)eit  imb  ÜJienfc^enfenntnife  üort^eill)aft  ougseid&nen.'*^) 
2)ie  ungefd^idtlefte  dUOam  lobt  ^ier  anfiS  (S^eraiemobl. 
Kber  fidler  nimmt  bcr  0obipi  tti  8rentanod„  Schaffen 
eine  befonberg  belangüotte  unb  ftd^er  eine  511  wenig 
beamtete  ©teile  ein.  mu  SU^t  bebauen  Julian  ©c^mibt 
feine  9>{i<^attfnabme  in  bie  tfefamtmiSgabe;  unb  (S:(emeni^ 
2lrften  meint,  t)ier  ^abe  33rentono  „om  t^oUftaubigften 
alle  jeuie  (S^araftereigenfc^afteiw  ben  gongen  Umfang 
feiner  9Uitax  nieborgeUgt/ 

I)  Seno,  26.  3uli  1800  (9lattf)).  '■ 
'«O  iBiifitibe  @.  25  (leif^aigci:  i^eubcuit;. 

n.  8.  «ttfec  9lo.  181.  19.  dttlM  1801. 
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(St  hat  in  SBa^r^cit  fpät  unb  fmt)  feine  ©oitc 
ongej^llagen,  bie  in  biefem  DertoUberten  ^ugenbmer!  nt^t 
fdtim  erflingt  ^igticfe  Snnertul^  iß  l^tec  unb  tor« 

(Scharfe,  brentanoft^c  i^ontraftmanicr,  brentonoftje  SBillfür 
unb  brentanofcf)e  Sftfofjrenljeit;  l)ier  ift  bie  Sitterotitr- 
fatire  be^  ©uftau  äBafo,  bei  Bortroife  bcö  $oncc  be  iieoii, 
bec  epieftbuffict^al  be»  «$4UtM^  ^  »oOlSmttfttge 
bcS  9litnberf)ont9,  bie  ^otftfiHetmiQi^fnd^t,  bie  bis  an  ben 
9iofenfrünäromQn§cn  nid^l  nac^ilagt,  ^ier  fünbet  fidi  bie 
reitgiö|e  $oefte  in  anei  i^iebem  an,  unb  f reunbiic^ed 
flSenoetlen  bei  finblic^eii  2)tiifieti  »ie  eine  Sietgitng  attm 
OttOabenl^afifii  oerraien  ben  fommenben  aß&rd^nbid^; 

Unb  nocb  eine  ^beutung  l^ai  biefct  fnH^e  9toman* 
50te  Slbfaffung  fäat  in  eine  Seit  bie  (ttterotif#  eine  un< 

geroö^nlid^  flarfc  S^cjentroUfation  jcigt.  SRebcn  ©oetlje, 
bem  fie  dußcrlic^  Ijulbigt,  lebt  bie  Dlonmutif  al»  etiuos? 
©elbftdnbigei^,  neben  beiben  (ebt,  iDteber  ein  ^efonbereS, 
bie  leSett  3ean  ^autö;  ber  rüstig  fampfenben  Jtnf flarev 
jin  gef4n>^9en.  8Ifo:  [iarfe  ©trömungen  Bieten,  neben* 
einanber  mib  gegenetnanber  auriieiLrib,  gejonberte,  glei((i 
nio(^)tige  (Einwirfungen;  ©rcntaiio  aber,  ber  ^^liifduger, 
fte|t  Qerabe  bamatö  in .  ber  SSlnle  lüteranfc^  fimpfonsi» 
lid^fdt.  Unb  gerobe  bdonali»  ifl  ier  sugl^tcb  am  empfang« 
Iid)fteu  and)  für  bie  ©inbrücfe  be§  Sebent:  er  ^ot 
eben  erft  angefongen  e8  fennen  5U  lernen ,  nQcf)bem  ber 
j£ob  bei»  SBaterd  rote  eine  Befreiung  auf  i^n  gemirü .  ^at. 
4So  ilden  in  biefem  0lonian  (£in{iitff^  eileblop  %^a^ 
nnb  fönfiierifc^er  9)orbi(ber  in  mel^  getoo^nlid^iem 
2)?a6  ^eröor;  roenn  er  ein  merfiDÜrbige»  ^ofument  ift 
für  bad  ;^ebeii  (einei»  SSerfafferd,  tptxb^  beben« 
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tujig^üoQ  für  bod  S3a[tdnbnt^  bei  ^üteraturepoc^e,  bei  er 

35rcntQno  behauptet,  fein  ^nd)  ^obe  feine  Xenbenj. 
fiRit  Uiä^t  nod^eii^baiem  Unred^t.  \kUn  ^Bieber- 
l^olungm  imb  mit  nid^t  erU^menbec  ISegelfienmg  »itb 
bte  fittlld^  ttnb  bdr^Ctifte  Üngebtitibfn^ett  bei^  d^n^ettien 
dli^  ^od;[te^  geprie|en  unb  fleforbert.  @ine  üoQblütige 
teboniftifd^e  aBeltonf^ouitsqi,  bte  nod^  bcm  X^be  ntc^ 
l^offt  ttnb  nichts  fürchtet,  augert  pct) :  oft  m  l^inretgenber 
9^ebe.  $)er  ^elb  will  fein  Seben  nlc^t,  wie  er  fagt,  auf 
einen  Aarren  |)a(fen  taffen.  Sr  n>ill  lieber  auf  einem 
nnboid^tfien  8tog  vtn  mfiii^tign  Stotter"  feine  8al)tt 
£)ur(f)eilen,  um  owf  fielen  llmmec^cu  nül  ben  ßongfornen 
Sugleit^  on^fommen  unb  ^boc^  oon  man^^em  golbnen 
Slanbe  einen  Xropfen,  tm  numc^  ^rfmiliWe  einen 
Äug  ciHQugt  5U  ijabea".  öebeu  ^eißt  ii)in  nid)t  l)uubert 
^a^r  alt  merben,  fonbent  „füllen  unb  füllen  mact^n,  bag 
man  ba  feQ,  bun(  üknufs»  ben  man  nimmt  unb  mü  ft^ 
»ieber  giebt."  Ueberau  ein  liefer  Slbft^eu  gegen  baö 
9iedium  tennere  beati,  überall  begetiterted  d^intreteit  für 
ietie  «rSortrefflid^''/  weld^  i,aieiioluttouen  unb  Origina« 
Htot  ottfflefften.''  Wik  anba{^t99oQer  Sere^rung  wirb  oiÄ 
üxonc  bes  Äiebenö  bie  ^BiiuUic^feit  t)erf)errlic^t.  S)er 
5S)aieindB»e«(  befielt  in  unb  (&€i]ui:  a^o  tiegt  für 
nOeS  {^nbeUi  ber  Sl^agftab  in^^  ben  Steigungen  be8 
üJ^enfd&en.  (Siegen  fie  angufdmpfen  ift  fretje(t)nft.  Ser 
«5ur  SaUuft  geboren''  ift  unb  fte  nic^t  amutn,  \v^tt  ein 
«te^l  lofiiiiafifi  Seben"?,  unb  nid^  unlnifcfietei»  giebt 
fö  a[§>  ein  rec^t  finnlid)eö  Wabä^m  baS  feujc^  ift.  S)ie 
ftaaiiic^  £)rganifation  gilt  atö  bad  ftörenbfte  ^emmnii9 
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gegen  bie  SRoglu^feU  biefcd  inbtoibueaeit  <^u^leben# 
ittib  imts^b  ber  flaotticleit  CrgonifaHmi  bie  (Bl)c,  ml^t 
ber  Set^ätigung  ber  freien  ©innU(|)feit  Sd^ranfen  jieljt. 
eine  tmfUid^aibt  SUrfung,  etn  i^^aft  gegen  allein  streben 
in  bie  ^ö^e"*  »itb  tbr  gugeld^rieben  mtb  bet  @tonb  ber 
freien  Ti^eiüer  gegen  fie  oiisgefpieit,  benen  oCfein  bie 
^itbt  gepc^tet  fei.  bie  (Srunbpge  biefer  Äkbend» 
p^Uofo))^  finb:  etl^ifd^  unb  fogiale  Siatär,  auSf(^ite6* 
(idjc  ©erütffidjtic^ung  inbiDibucUei  Einlagen,  Slubetuug 
be^  i^enuffei»,  ))ot  aUent  ber  @innli(|feit. 

WS  fold^e  Xenbensen  bei  Srentoho  auf  freien,  l)aben 

fte  frf)on  einen  2öeg  l)inter  ft(t).  ©ie  reid}eii  pm  2^eil  in 
bie  (i^entedeit  guriicf,  in  ber,  gan^  allgemein,  ein  (eiben*. 
f<^afttic^  Sarong  na(^  perfonlic^  Ungebnnbenl^eit 
5lu!&brucf  fommt.  9J?it  her  Stomantif  ift  ^einfe  enger 
t)erfnä)>ft.  (^r  roirft  auf  Zitd,  auf  ^riebrid^  <^d^iegel  — 
ber  92ame  Sudnbe  ftnbet  ficb  im  $(rbingtfeIio^)  — ;  intb 
^lentono,  ber  notwrgemäfj  bie  nddjfte  Umgebung  am 
ftdrfften  auf  fic^  mtrfen  la^t,  berührt  ftd^  suglei(^,  auc^ 
unmittelbar,  mit  ^einfe,  ben  er  fennt  nnb  im  (Sobroi 
erroä^nt.*)  @g  ift  nidf^t  allein  bie  $ßer^enlidj|nng  ber 
narflen  ®efd)lei^töUebe,  lua^  an  ber  ^ilbegarb  unb  bem 
^rbing^eUo  l^vn  in  ^etrad^t  fommt  :^einfe  beginnt  fcboii 
—  boiS  ift  wichtig  —  gegen  bie  Seracfiter  bef  @inn(tdE^eit 
oggreffiö  ju  werben,  „"^kl  bin  ic^  [trafbar",  lafet  er 
na4i  ber  SiebeSorgie  mit  Sulioia  ben  Slrbingl^edo  rufen,. 
Mi  nitd^  mit  bem  @d^5neu  5u  meintgen  fu^e,  *  »«^ 
xdf&  finbe?  3ft  bieS  nid^t  ber  ebelfie  Xrieb  unfere^ 
(S^eifted?   3ft  ber  ni4it  ein  (fUnber,  ein  oon  mit. 

1)  ^fe,  miOe,  (2fi|piig  1888).  1^.188. 

^  fß%l  iBcief  an  «mim:  fOmkm,  Otef.  64c  174. 
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IBerworffner,  bet  tiefen  ^rieb  ntd^t  t^ai,  nic^t  oitl^übt?'' 
^latürlid)  loirb  in  bem  a)>{Qlerroman  ba^  ^onpigeroid^t 
auf  be0  „edßat**  9tk%i,  m  fdmipm  titfer  bie  SnK 
kniinitng  bcr  (M(eniirt  eitiff|i  Sm  üBvigett  finbiet  ft(^ 
cm(^  bei  ^infc  bie  S3eifläiung  bcr  freien  ßiebe  im 
li^mfal  ^  »»c^  l)ict  miib  baS  SBer^tntd  bed 
@taaii^  gnr  4B^  geßreift.  ^og  gegen  bie  befiel^enbc. 
,,borbarifd)e  (^je^gebung"  niiftftt  fid)  mit  leibenfc^ft(i(^er 
@e^niu(^t  uoc^  {itaaUi(|^n  ^er^äitniffen,  in  bencn  «^ai^onn 
itnb  Skib  mit  il^  Siebe  fettig  rnib  fm  finb.""  2)ai 
„^Sorlreff liefen''  fünimert  nic^t  SÖQ^tt  unh  bürgerlicbe« 
SBontrteU.  SDad  (^cje^  tft  toQ  uiib  tl)örtat,  ba^  t^m 
«Sigenluin  tmb  freien  i^fmod^  feiner  ^^ott  abfiMri^t. 
S£)ie  bürgerliche  Orbnung  ift  „äerruttenb".^) 


üerf,  ein  eifriger  ^c^üler  beö  ^Hetif,  ift  ou^  ein  ^- 


eifrifler  e^ia  ^infed.  (£r  aeid^t  im  SBiaiam  SooeH 
ein  on  eünbeit  rei<!^  Wannerfcbi(f|a(:  in  bewegten 
8Übent,  bie  mn  einer  jc^roüien  gereiften  (Sinniic^f eit 
bur^bnmgen  ftnb.  fßm  iBrentanoS  mtdeftfimer  Srifctie 
fd^tbet  ft(|  bo8  ftmntbafte,  Srit^be  ber  (Bnmbftimmung; 
aber  ber  3ufonimenl)Qug  ift  bocb  beutlid)  swift^en  iicDeü 
unb  (ätobmi.  2)ie  äkrquiifmig  bed  ^igiofen  mit  bem 
9^Udfi[i^,  bie  im  «obml  tt\^i,  finbei  ^ier 
flar  Qii£^(iefprod>en.  Steligioii  jet  „nid^tö  qIS  unbeftimmtc 
©innlicbfeit",  iogt  bie  „(Gräfin  Don  bei  Brentano:  2ot)tll 
glonbt,  hai  ^felbft  bie  Slnbo^t  mtr  k)er!leibete»  oer^te 
S^olliift  ifl''2):  ber  8ug  wirb  bei  griebrid;  ec^legel  iioc^ 
einmal  311  beobadjten  fein,  ©leicf)  ber  ©rofin  unb  gleich 
^obwi  fct^tU  Soioett  SDiejjeiiigen  i^X^ren'',  bie  „mi^  uon  ber 
Serod^tHd^feit  ber  ©inntit^f ett  fd^roa^nt»  in  einer  Haglic^en 

1}  ^einfc,  IBcrfc.    I,  146  f.  -  17S.  —  II,  84.      i  ^ 
Sßiaiam  l2ok)ea  1813.  l  204. 
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Sltnb^eit  opfern  fie  einer  ohnmächtigen  ®oti\fat,  beren 
Qhbm  Uin  ^ftt^  iMefrtebigm;  fie  fUtjeaa  ^mStj/im  ülbn 
tmn  Sfelfen»  itm  Sfxanm  fai^m,  nnb  getoi  (cQöit 
«1  her  Blü^enben  SBiefe  Mifiber^.^)  ^Mngcn  au 
Ieibenf(^oftli^m  SebenSgenug  tritt  bier  (o  fcnatifcb  mit 
im  (iobut  auf,  unb  tuie  im  @obn)i  lotrb  in  paneg^njc^em 
£oit  mm  ber  &mU^  ftcf^nc«!!».  üinc  Okrtttctt 
fie,  oor  fi#  „e^forbidig  tric  gange  libeiibe  IKutinr 
neigt,  bic  in  ftc^  jebe  abgei'onberte  Gmpfinbung  be^^ 
^erjenÄ  vereinigt,  bie  atte«  ift,  ©oflnft,  iiiebe,  für  bic 
Me  i@twic|e  ieinc  SEBorlr«  bie  Sniigr  feine  £diie  finbet^ 
9Ml  ^  Ununmnig  ber  mBhm  aiofaltne  gloubt  Smfi, 


ed  mteii)e  boc^  fein  dnbered  (^efü^C  fold^  93efnebiauna, 
nnb  fein  ©eiiiiB  be^  (SeifteS  eiqiiiife  fo;  mo§  ba§  hieben 
an  (äeligfeit  äerftreut  biete,  fei  t^ia  gefammelt.-)  S)ie 
ect^fitt^  bc»jSfteif(bed  tfl  ibm  btf  «gute  OkbeHRiiid 
m^eiegScfeid''*).  2)ie  gau^e  (Sp^arebegaBifftom  Sotten—- 
ba5  iidtjer:  if)n  bem  ©obmi  —  ift  (o^geüft  von  irgcnbroelctier 
bitrgjrrlic^en  ^ittUc^feit,  unb  ber  $elb,  ber  bei  jeinem 
mUben  Sßonbel  ast4  4eoceiifiit,  Um^  in  feiner  m 
nie  ®0bivt  ben  "^iigfleii  itonpf  gegen  eilte  l^epd^eidie 
<Sü^  Sie  SoDeQ  allein  in  ft(|  nnb  feinen  Segterben 
bie  9?onnen  für  aOeg  ^onbeln  finbet,  bringt  er  einen 
dnbioibualiSmuS  ^  tl^dtiic^em  ^ludbnnf  me  i^n  &obm 
mtb  bie  onbent  bieiiittiiofc(eii  Oeftoften  fo  tuu^bräiflii^ 
forbem. 

5n  SoDeU  ift  bie  ©enufeciier  ber  Sluöftug  einer  Oer« 
5weifelten  8ee(e;  niei)r  ein  ^tBetdubungdmittei  für  einen 
innerii^  %otta,.  <iiiüöii|(||len,  <fofall|reiien,  afg  ber 

1)  »Uliam  8oö«a  I,  83. 

^  »inknn  SiMca  I«  884.  V 

«)  nUUa»  8o»eS  I,  806.  -       ra^  6*  886. 
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Se^cnintf  eines  Ve^tniiitibeit  wie  bei  8rentmio.  $(6er  im  ' 

^Icrnbalb  ift  ber  Selb  voit  @obwi  ein  Sßerbenbcr;  uiib 
in  biefem  ^iDeiten  ttecffc^en  S^oman,  bec  im  Zon  um  fo 
{»teld^  a^j^mcr,  in  ben  iLnf^ouitngni  nm  fo  Dietei»  ah» 
geflartci:  ift,  lel^  Die  Soibenmfl:  ber  ^innlii^lrti  ilffnn 
2aiif  5u  loffen,  wieber.  $ter  toirb  S^anj,  ber  nnfongS 
fromm,  f(^ü(fttern,  fiiifältig  ift,  ^^iir  SÖolIuft  ergogen. 
gfioxefton  »trb  (ein  ^i^e^rer  unb  prebigt  in  feiner  Reiter« 
feit  Mfdbc  wie  in  itter  8irt  Sonea  rnib  Mbmi.  Bfrans 
aft^eti  ^XM  mW»  bog  oOe  ^re^tltc^en  ÜRenid^en" 
fdil€d)t  oon  ber  Sinnlic^feit  reben;  gloreftan  ermibert 
loi^enb;  „D  über  bic  red^tlidjien  Witn\d)m  —  fie  »tffen 
felbfi  uictit  vM  fit  »oSen.  S)er  i^immel  gtebt  ^  bie 
9)^^  milS  bie  binnen  onauf^offcn,  ^imn  fo  »offen  mit 
«ng   beren   aud)  nic^t   fc^amen.**)  ftürgt  fitf) 

grang  fc^liej3lid)  in  ben  ©trübet  unb  feiert  Orgien 
rote  fie  etwa  (^obui  ft4  aiidbenft,  bem  in  einem 
6(^Io6  ber  ®ebanfe  fommt,  „mit  einem  ®djoä  mSitt 
9R&b(i|en,  ooH  greube,  SIdns*  itnb  @inQ-XaIent 
brinnen  ^ofc^en  ju  fpielcn."  ®er  ©ebanfe  ift  gonj 
t)einftf(^.  ^einfe  ^atte  bejonber^  nacbbrücflic^  ein  enged 
ik^feioer^atlnid  .  sipif<|)cn  oKem  .  Itunftfc^fFen.  imb 
ber  €innli(»fdt .  beM>iet;  bie  letfe  ifi  mid^ttgfie 
Sßorougfe^ung  für  bas  erfte.  S)iefe  tofc^ouung  m\  ber 
lünftierifc^en  ^ebeutung  ber  ftarfen  Sinnlid^feit  roirb  ton 
Xieif  ooUßänbtg  Äbemommen.  i^iorefton  tat  bem 
tigen  Sfnma»  wenn  er  bie  @inne  gering  ai|ie,  bie  ftunfit 
lieber  fahren  sulaffen.,  9>n  l^odifte  Sriumpl)  berihmftift  | 
tl)m  bie^^adftbeil.^)  Unbinoonem3u[ammen]^angmit$ein[e 


1)  %ud,  ©(^riftcn  16,  296. 
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/  luib  Xiccf  fiettt  »reiitoiiü  bie  „freie  öifBc"  als  bic  „3Äuto 
'  üfUt  Sttso^"  fliiu  äRoQli  mmmt  ctgentfimlii^  iBedic^liiiHieit 
§n)i(d^en  (iefcl^leci>t9(ie(e  nnb  Attttft  oit*  €o  mte  Me 
iJiQterie  aiiö  ihrem  nttgemeiuen  S)ajei)ii  in  ha  (i)e[d;lec^t^* 
liebe  in  bie  Vereinzelung  unb  ^el^nlic^f eit  beS  Siebeiiben 
«ritt«  {o  {{NTi^t  auclf  bie  frck  ^Biebe  btn  4»eift,  ober  bie 
^oitl^it  in  \6imm  iUtitfi|»eilni  (M** .  .  JkA 
ditsige  Xdent  be9  »ilbeiiB  in  ber  (&tWe^mm  Ciegt'' 
betont  fte  fpoter  nod)  einmal.  (Selbft  in  benienigen  letlen 
beS  ©teiTibalb,  »0  2fran5  pd)  ^ur  ä^^ßii)eit  beS  ©eniefeen^ 
no4  nietet  btticti(|C¥Ungen  b<^,  erfdietnt  bod^  jene  bexs^icbe 
SSecoctftmtg  ber  iracbtem  geregelten  IJormen  bed  bttrser* 
Iid)cn  SDa[ein§,  bie  im  @ü5;t)i  ücrftarft  imb  öeiDufeter 
onftritt.  Unb  im  >3^^)aQiui£ii4<iii9  ti^4^  beibemai 

bteSorbening  sioeifloferlSebendfäbrung.  Sbtm  (Srbenteben 
einen  8neif  im  @inne  MigerlU^  X^Hgifdt  einaitränmen 
toeigert  fi(^  ®ohmx,  unb  ärgerlich  ruft  er  9idmer  ju: 
ift  botf)  ein  S)onncnuort  in  beinern  iOhinbc!* 
Uvi&  ber  gleid)en  ^nfc^anung  meint  tjloreftau»  man  fönne 
feinen  gmctf  auf  (Erben  bedbolb  nt^i  oerfel^Icn,  „wtii  ber 
uermtnptifle  aRenfd^  ftd^  f(bon  fo  einri^tet,  ba^  er  gar 
feinen  S^^^  ^öt."  @o  berührt  fid)  Brentano  mit  Jieff, 
•  «nb  bei  feiner  ?8or(iebe  für  ben  2)id^ter,  bem  er  im 
&chm  :\od)  in  ben  legten  ©orten  be^  fterbenben  Schrift- 
fteUetd  äRorta  eine  ipulbigung  barbringt,  ift  bad  be- 
greiflich. Sfber  Srenimto  Derfi(^t  feine  Xenben^en  mit 
ungleich  ftärfercm  (i:ifa.  äi^aß  bei  xicä  gelegentlich  neben- 
herlauft,  ift  ihm  burchauS  $QUpl jache.  2)er  J^ranffurter 
tritt  ungefküm  unb  ^auiBfprbemb  auf,  mo  fid^  ber  d^b- 
beulfi|e  nur  eine  fCeine  IKbfcbtöetfinig  geftaiiet. 

9n  intenftoerer  9[rt  aber  unb  auf  begrenzternn  ffkmrn 
öerfünbet  bie  Sucinbe  öenuanbie  Xenbenjen,  fie,  bie,  mit 
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Beibeii  tiecffc^eit  9lomanen  unb  bcm  SlrbinctheOo  t)er* 
fmpfU  htm  (^obvoi  jcitlid^  nd^er  fte!)t  qU  bicfe.  „'^iöi 
enldwrt  atiQletc^  hU  «ble  BamV"  läfiift  Stetf  ht  einet 
»leiden  6aUre  ben  ^arobierten  Stentatu»  ntfen,  bet  fic^ 
btc  Antwort  ficfoOen  lofffti  muß:  „©ie  fd)cincn  ftc  nid^t 
t)er)tQnbrn  ^obett/'  S)er  )i^ucinbenbtc^er  n)irb  im 
i^nfton  Safa  noti  fßttaUm  ge^nriefeii,  imb  im  ^^i^if^ 
i|l  es  It^er  ein  f^ter  Qa^ali»  ber  mii  ]mtt|))»etilli4em 
Q5[t\ä)ni§>  fpottfl:  bei  ber  Slbfoffung  bcS  fd^Icgclfd^en 
39uc^g  f)Qbe  „ein  pl)ilo[opl)ijc^)er  fronf^ofter  ©d^weife  an 
ben  ©enitalien"  mitgewirft.  3n  ber  Sucinbe  seigen  bie 
Briefttngen  ftber  gef(^le<^Ii(be  f^i^U  sum  erflen 
biefelbe  imroboie  ^räqung,  bfe  nai^lKr  Im  ^bbioi  er« 

f^etnl.  Srenlanoo  (ihafin  erflart  bicjenigen  für  tni]dj, 
meldie  ber  ©innlicftfcit  nachgeben;  für  unfcujc^,  bic  fic 
in  gfefftln  fcblagen:  ber  f^legelfd^e  dnlinS  fc^eibet  bie 
f^ronen  in  ,,%im  groge  klaffen",  beren  Sngeprige  er 
prüft,  „ob  fie  bie  Sinne  adjten  unb  ebren  .  .  .  ober  ob 
jie  biefe  »o^rc  innere  Unjd^ulb  öcrioren  ^aben."^) 
@o  nennt  Sriebrid)  ^dfiUgel  onbemiarü»  bie  SBer« 
ai^tertnnen  ber  9^^Uä^iiMt  t»erfünflett  unb  oerfel^i, 
tiiib  feine  grogmentc  gegen  bie  ^rüberie  gehören  in 
boSfelbe  5!opttel  2)er  ganzen  (spfiore  nod)  mufe  bie 
i^cinbe,  mldft  bie  töxptxiid^t  Biebe  5um  STlittelpunft 
l^t  bem  ^obiioi  na^e  oerroanbi  fein.  3n  fSjit  feiert  bie 
ini»  Steligiofe  fc^immembe  IBere^rung  bei^  <lkf(^(ed^t§< 
triebt  mieber,  bic  oud)  bei  5^iecf  jeftgcftellt  luuibe.  3m 
(dobroi  roirb  bie  ©innlid^fett  otö  unumgdngUd^e  Se« 
bingung  für  bie  9ieiigio{üat  ^ingefteftt;  bie  toalS^re  9ln« 
boi^t  tft,  »emt  man  nii|t  weV  otö  Kenfi|,  fmibem  aß 

»nciii^e  e.  2S.  90. 


Digrtized  by  Google 


mam  ober  fEklh  MH.  @o  {l^t  kr  Sncmbenbid^ter 
in  bcm  nerlicbtcn  (Spiel  eine§  fumltc^cn  ^Dltn\d)enpaai^ 
„e6en)oöicl  2luggelaffen^cit  qIö  dicÜQwn"^),  unb  SuliuÄ 
erflart  bte  «eMl^lick  otö  bie  .^aitepe,  finbliilflt, 
einf aclfte  Ste ttgfon^  0tt  ber  er  ^utM^Mjitt  ift.^  S)iefer 
3uliu§  I)at  in  ber  fiebcn^p^ilofop^ic  unleugbar  83er- 
roanbted.  mit  &ohmu  2)ie  übliij^e  ^xotdioii^tüt  ber 
ikbeai^fulntim,  bie  im  .<^b»i  tmb  ^tcmbaib  tyeroor« 
ixQi,  bitbet  einen  ^nnft  feines  ^togtantntf .  &^ 
fd)äft  nnb  o^ne  Qmit  irieb  et  ftc^  umt)et  unter  ben 
^5)ingen  unb  unter  ben  aKenfd)en : "  unb  ^ercuIcS,  ^laiibi 
er,  i[t  in  ben  £)It)mp  getommen,  roeÜ  i^m  bei  aUeit 
i[rbeiten  aid  ^»«tpl^iel  ein  ebler  ä)iittfti0gttn0  ooinefc^ipebt 
l^at.^  <Sr  »itt  »le  ®obw!>  in  <Se!)n[uc^t  nad^  einem 
iJeben  üu^  beai  SBoIIcn,  „gleid)  euieui  »ilben  ^^ä(]er  ben 
id^en  Sib^ang  rafc^  unb  mut^ig  bur4)0  Beben  ^munter» 
ftürmen."  i|ud||>;e]c  oerabfc||ent  ,,bie  eniferntefte  (ET' 
innemng  an  bftrgerli^e  Serl^ttniffe  mie  jeber  Krt  Hon 
3n)ang/'0  Unb  bie  SBorte  bed  dnlind  „SBeg  mit  bem 
bummen  ^poBtuc^  —  rooS  foH  ba§  bumme  ^olgtuc^!", 
bie  er  5um  beginn  t^erliebten  @c^roelgen£  ruft^  eignet 
fif^  einer  ber  brentftnofc^en  (iknttgfitc^tigen  an,  inbem 
et  fte  für  baS  Sweto&^igfte.  mo  ni<^t  bol  aRagtgfte, 
er  je  gelcjcn,  erflört.  SJiit  (intrüftung  weift  eine 
frü^e  ^rttif^)  auf  biefeä  )6etenntni^,  atö  fteJBreutano 
üormitft,  er  ftaune  «rfogar  bie  groben  Unge^ogenbeiten, 

')  fiucinbe  ®.  5.     '  - 

<)  £itciiibe  80.  aa  . 

Bucinbe  4a  41. 

^91"  in  bce  «ooi  «Og.  tatt(4  ai^Iiot^cfr  ««^ 

Steütn  be^  9eiMil»  9Rc0lai,  1802^  M  60.  StaiM  1.  6tti<r 
©.  107  ff. 


Digrtized  by  Google 


_   21   —  • 

iDübiird)  fid}  ha  jüngere  (Sd^kgel  in  btx  ßucinbc  ent* 
»urbigt  ai&  aReiftcrjücic  an". 

Süd  oto  im  acbmgl^ao,  imSoMlI/i»i  Stern» 
Mb  unb  in  ber  Bncinbc  in  SerMiibitafl  mit  einer 
^onblung  mel^r  gelfgentUd^  5um  SluSbrucf  fommt  bod 
»irb  im  Sll^enanm  loSpelöft  Doii  irgeiibiüeldieii  ä^egeben* 
Ivetten  aU  felbj^tonbige  %t)eoxk  vorgetragen.  2)ai^  8ltl^ 
naum  mui  unmng&nglt^  auf  Srenlono  toirfen:  ei» 
bie  Dninteffeng  ber  ^d^uU,  ü^r  greifbarer  99{itieU>unft, 
bQ§  ^-|^ai1ei'2Ird)it).    SBag  bort  lueber^elegt  ift,  foniUc 
^lentauo  in  perjönU^iem  ^erfe^r  biScutieren  ^ören; 
nnb  er  l^at  o^n  einem  ber  Sragmentiften  gelernt  — 
ifl  S^tebrid^  (S<^(egeC  —  Der  ^atte  |ltllii|e  CEr^iebung 
für  gong  töricfet  unb  gang  unerlaubt"  erflört.^)  Wlan 
%\avä)t  iörentanoö  mbioibuoliftifc^c  ©rafin  ju  ^oren  —  bic 
fid)  »eigert  bie  uitfeufcb  i^^^ulogte  IBioIette  ^  fieu{4« 
beit  9tt  erateben — »eun  berfelbe  gfr<igmentifl  fd^ireibt : 
fommt  nitbtS  haUt)  heraus/  bei  btefeit  oonDt^tgen 
pertmentcn,  al^  bog  man  ben  3Jten(c^en  Ofifünftelt  unb 
ficb  an  {einem  ^^etltgftcn  oergreift,  an  feiner  Snbioibuali« 
t&t";  Uber:  „diaß^  ber  Sittti^feU  a»  fireben  ift  »obi 

ber  fcblecbtefte  Seitüertreib  ftonnt  ibr  endd  eine 

@eele,  einen  @eift  angewöbnenV^)   gngie  g^r  95efraf» 

tigung  foUber  [c^iegeijc^en  €ä^e  fcbeinen  bei  Brentano 
(^ftoiten  loieiBioktte  au  bienen  ober  a^pfl^,  t)on  »ekber 
ber  S)tibtet  ^on  vorber  fagt>  vM  f|»&ter  crß  bie  ^r&fin 

qI§  bebeutfam  unb  neu  oorträgt:  „Sie  war  att  ein 
fuinlic^es  iBeib  erfcboffcn  rcorben  unb  mt  fo  nnfd^ulbig 
geblieben  »ie  fte  <üott  erf(baffen  b^tte,  baig  b(i|l  flnu« 

1)  at^äum  II,  7. 
>)  9t(cnaiim  III  I#  IS. 
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iid)  .  .      SBic  ©veiUauo  düU  JJeinbfc^afl  gegen  bie 
iSde  ein  fiaatlü^  nic^t  gel^unbcned  3u(ammenleben  tion 
BD^astn  mib  VMh  rrfetnt,  eifK&rt  ein  Sttl|ettattni£fnig' 
menüfit  bie  meiflen  C^en  nnr  für  „|)rot)tforifd^e  Sßex^ü^t, 
entfernte  Slnnofiernngen       einer  roirftid^eu  ^^e",  er 
toei^  niö^t,        fic^  gegen  eine  i&i^t  ä  qujitre  „®ruiib« 
lic^ed"  einioenben  tiefte,  nnb  ouc^  er  fitetft  ben  ©toot  an: 
er  ^inbere  bie  „3Rog(ic^reit  ber  (£fjt  \elb^f,  inbem  er 
bie  fd^iefen  (S[)eticitjällniffe  gewaltiom  ?^iifQmmen^Qlte.i) 
3m  ®obmt  mc  im  ^Ct^enoum  ftnben  über  ben  Qmd 
nub  bie  ao^ittel  bed  ikbend  DeruNmbte  (Srdrtentnüen  fiatt. 
3Bieber  fprid^t  fene  freie,  |)]^Uofo|>()ifc^4linfilIefifd^  8ln« 
fd^otmng  mit  bie  bte^äBett  äft^etifc^  betrachtet  unb  über, 
prafttfdje  Siele  lädjetl.  2)q8  antogSleben  befielet  nod^ 
ben  ältt)enQumdfragmenten   Qud  „(auter  er^altenben, . 
immer  mteberf^btenben  äSenic^tungen",  in  einem  „Sittel 
oon  ©eiDol^n^eiten'',  ber  nic^ift  anbred  ift  als  „SKittel 
5U  einem  ^aiq}tmittel,  unferm  irbifc^en  2)afein  über* 
tjaupi''.    S)ie  ^J^ilifter  ober  leben  nur  ein  \oid)t^  M' 
tofiSieben,  «.bad  ^»{»tmittel  fd^int  ibr  einaiger  Smetf 
Stt  fein'.^  ®ans  analog  meint  Orentano,  bie  SOIlagB« 
meni'c^ien  fte^cn  mit  i^rem  ©l)ftem  be§  Seben«  „im 
Sirfel  unb  jroQr  in  beni  fleinften",  benn  fie  arbeilen  um 
@e(b,  burc^  (Selb  ertoerben  fie  dia^rung«  burd^  Sioij^ntng 
llraft  anr  «Crbeit:      ^ier  tfl  SlrbeÜ  ÜRiitel  unb  Smt(f. 
Älfo:  bei  bem  (Jrogmentiflen  ber  ^an\)i^vi>tH  ber  $l^f(ifter 
bnö  3)ofein,  bei  ©rentono  bog  Sirbetten  um§  5)Qfein; 
ber  Unter((^ieb  ift  nidj^t  grojj.  Unb  mieSJoöaliö  —  oon  t^m 
ftammeu  biefe  gfragmente  —  bie  8imag9menfc|ien  labeCi: 

>)  St^cn&iim  I,  st  IL 
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„^a^  ^au|)tiitittcl  fc^eint  i^r  einziger  gkoecf  du  fein'', 
fo  ntft  f&stakm  l^d^tiifiij^:  ,;ltoitmt  3^  »dtcr  mit  all' 
(Satm  SUnseit  nad^  bevr  aaltet  ®elK  ba  31}r  nic^t 
bcn  3^frf'  C^enug,  l^aUV  @d  ift  ber  gleiche  ©inniurf, 
ber  im  äBil^elm  ä^eifter  oom  !ünfitUnf(^eu  'JD^eujc^en 
gegen  bic  pt<dli\^  erl^oben  »trb,  wenn  aBi(4e(m  5tt 
SBemer  fagt:  „gen>dtn(id^  mgefit  i^r  aber  anc^  übet 
eurem  Ubbiren  unb  SBilanctren  baS  eigeuilicft^  iyadt 
bed  ßeben§".  ... 

Slt^näum  n)u:ft  auf  ^lentano  aucg  in  titnft« 
|)l(i(ofopbif4^  SbiSeinanberfe^ungen  anregenb.  itnnpge* 
fprad^e  im  Sloman  gelten  fett  bem  Sßit^elm  S^eifter 
faft  als  geboten,  ©ei  ®ocl^e  ift  ber  §elb  (5d)au|pieler: 
man  ipric^t  oon  bramatijc^en  ^Dingen.  3m  «Sternbalb, 
ber  ©M&re  ber  SKoler:  m  ber  ä^aierei.  3m  i&9hmi. 
m  ber  ^tc^r  !D?aria  unb  ber  Uebeife^er  $aber  auf« 
treten:  uüu  Ueberfe^unoteii  unb  ber  ^oeftc.  gur  bie 
JRomantif  liegt  ed  «at)e,  fid^  nuct^  tt)eoreti[4)  mit  ber 
Ueberfetungdfrage  jn  befaffen,  nnb  boS  ^t^enaum  er' 
ortert  ^e  mel^rfac^.  Snebrid^  ^U^d,  bem  Ueber« 
ttagungeu  aitö  bem  (Sried^tfd^en  sumeift  am  bergen 
liegen,  initerfudbt  bic  93ebinöiukjeii  bofür.  (Sr  flcUt  über* 
triebene  Slnforbermigen  an  beii  Ueberje^er:  er  \og  bei 
ber  ^{>fian^ng  and  bem  9(nttlen  ini»  Sßabeme  bai^ 
Sl^obeme  fo  beberrfc^en,  bag  er  „aHenfalCS  aUei^  Wto* 
berne  mad^en  fönnte",  jugleict)  ba§  Stiitife  fo,  bnfe  er 
audj  auf  biefem  C^iebiet  fc^öpferijc^  jeiu  fömile.^) 
banbett  fu^  bei  ^tegel  meniger  .um  bie  IBetracbtmtg 
prottifcber  Wtb^Vi^j/UiUn  M  um  tei|hrei(^e  llonfimf' 
tionen  eines  SAeatö.  ^e^nlicb  bei  9^ot»a(ti^.  (&t  {(Reibet 

1}  äU^enanm  1,  2.  9h;.  803  n.  400  bec  aRiii0tf<§en  Sä^lung. 
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btnmtliS     int  IKtl^eh&itin  »tfber  —  swifc^en  tinfadjtt 

gele!)rter  Ucbertragung  itnb  ibeolcrllmidiveibung:  jmifcfifn 
„grammati|d)er '  unb  „nu^t^iic^er"  Ueberfe^ung;  als  bxittt^ 
fornmen  bic  ftei  necanbemben  Uebcrfe^pigeii  bo^u«  bei 
brneit  ber  U<lf f fe^et  ber  »»f^id^ter  bei^  S)ic^tecS''  fein 
mu6  unb  bem  übcrfe^tcn  ihinftircrf  in  einem  ä^n* 
liefen  SScr^ättniS  ftel^t  wie  ber  ©eniUiS  ber  3Renjd)i)ett 
5tt  iebem  einaeinen  SOtofc^en^  •  •  •  ^te  *  (Sröctenrng 
bec  S^exbenlf^nnfl^frage  mid^  -ffitOelni  ^^legel  am 
'  ©d^tug  einer  9(riofKt6eriragung  im  Stt^enottm,  ftreift  fte^) 
—  ift  alfü  iinierf)Q(b  ber  (S(f}iile  ctebrandiUdi ;  (o  nimmt  fie 
auc^  Brentano  iwx.  i£x  [teilt  eknfaltö  on  ben  Ueberfe^er 
bie  benl^ot  pc^ften  Sbiforbetungen;  unb  bie  parab^se 
9lotJoliSfd^e  Sluffaffung  bei»  Heberfe^unggbegriff«:  -baß 
nid)t  nur;  9Büd)er,  {onbern  fd]led)tiüeg  „afleS"  überfe^* 
bar  jei,  fe^rt  bei  it)m  n)ieber:  bie  gange  Slomantif  ift 
ilgm  eine  Uebecfe^ung.  SBenn  bei  9toDalid  bie  (Seiej^r* 
fämftii  genügt  für  eine  Iteberttagnng,  bie  nü:^tml)i|if<^ 
ift,  genügt  bei  Srentano  bie  „Söiffenfcfjaft",  um  ein 
nic^itromontifcfieS  3^erf  überleben.  (£r  legt  aljo  ben 
©c^roerpunft  ber  S^oge  in  bie  S^d^^^^^id^^i^  5ur  romon« 
tifi^en  ^atinng;  bad  (ängt  mit  feiner  Snffaffnng  bed 
Stomontifc^n  gufammen.  (i^  flid^t  ein  „allgemeines 
©efprott)  über  bag  Dtomontifc^e"  in  ben  ©obroi  ein  unb 
jeigt  fi(^  aua^  fjier  t>om  2It^enöum  beeinflußt.  S^ad^ 
bem  UrteU  ber  Fragmente  tonn  bie  rDmanÜfc^e  Ißoefte 
i^smlfcfien  bem\2)argeftellien  nnb  bem  2)aTflelIenben  .  .  . 
ouf  bell  glügetn  ber  poetifd^en  ^Re^^lnLou  iu  ber  ÜJ'^itte 
jd^ioebcn".»)  JJür  örentano  ift  fie  ber  „'Mittitx"  ^i\ds)m 

1)  SbMti,  Sc^tiften,  1887.  II,  »1. 

')  Sri^enäum  II,  2,  277  ff. 
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hm  iSkfe^ettett  imb  bem  ®el^cn6eit;  ein  ^erfpeftit),  bod 
bem  Äuge  einen  entfernten  ©egeuftonb  nol^ert,  i^m  ober 
^iigteid^  timi  Don  {einem  eigenen  Säejen  mitgiebt  Sllfo 
enge  tleberetnftimisntngi.  *  '     ;  ^    .  ; 

ber  ÜJZaterci  unb  ^loftif  übergreifen,  werben  ^aufig 
einge^enbe  ©d^ilbcningen  öon  ©emätben  unb  ©Mpturen 
gegeben:  aud^  bod  ift  auf  bie  Anregung  bed  SltbenauntiS 
$itTüifdttfit|r^tt.  3n  legier  Sink  nienfgfMS.  Sotd^ 
(angmtetig^genaneit  $ef4)retbungen  t>on  Silbmerfen  ftnb 
fd)on  bei  ^einfe  belicbi.  ©r  l}attc  üon  3flaffael§  „^l)eo* 
logie",  öon  bei  „«Schule  üon  Sltljen",  toom  „^arna^" 
unb  einer  SHeifye  nt^itaffaetfcl^er  ^iber  im*  ^rbtngi^ello^) 
^einlid)  eingel^enbe  '^tlbenmgen  entworfen;  l^ter  nnir 
freilidi  bie  cui\ad)c  Inhaltsangabe  noc^  Ijaufig  buid) 
funfttjiftürijd^e  93cmerfungen  befd^wert  2:iccf  aber,  im 
(Siembalb,  b<(tle  in  bie  ^anblung  audfu^rlic^e  ©d^ilbe« 
rungen  t>on  ®emalben  eingeflo^teh»  "bei  bencn  ol^e 
5tl^eoreHfteren  einjig  auf  bie  epifd^e  9ieprobuftion  be9 
makrifd]  SDorgefteHten  (Seroicfjf  ticlcni  mar.  S)ag  2ttbe« 
uaum,  ba^  ftcb  biefc  le^te  Met^obe  aiu  igiiet,  tritt  fitr 
bie  bifll^er  nur  gelegenttid^  geübte  J3e{(^reibung  tton 
9ilb»erfen  grunbfdpd^  ein,  inbem  'ed  (h£BbrüdP(td^ 
über  bie  „Äunft»  (iJemälbe  mit  SBorten  5U  malen", 
ttjeoretijcöc  SInmeifungen  giebt.  Hnb  e§  bleibt 
ni^t  bei  ber  £t)eorie:  in  äBU^eim  ^legel'il  &t^xä^ 
«IDie  ttem&Ibe^  wirb  eine  gonje  Stetige  non  ihtnfliiDerfen 
bis  in  bie  feinften  ©njclBÜge  gefdtjilbert.^)  ^aä  Qlle§ 
gidit  für  Dentin»  ben  SliUag,  auc^  ]etnei|eitä  eine^abt 

1)  Onnfe,  ^d^iiften,  II,  6-17.  —  ö9.  —179—  186.  —  189  f. 
^)  at^maum  U,  1,  89  ft. 
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m  9ia»em  „mit  SBotftm  pt  mim.*f  «itd  iMnr  tSk« 
molbefammtung .  loelc^e  Wlüxia  mib  ^obroi  beftd^tigrn, 
wirb  9lnnüiiciata  mit  bem  Pfauen  fo  genau  gefdiilbert 
rote  äJ^aria  mit  bei  %anbt,  wie  äBalpurgtd  mit  beu 
S^tometi^  loie  bad  SDenimol  13to(dicit0  mit  fettteit  alle» 
QOxi\d)m  9ldtefS.  $(6er  toa^mib  kt  ttil^m  Sd^Iegel 
eine  fait  fü^le  ^löitjeit  maltet,  ift  39renlQno§  SDarftelluug 
*  jubjettioet :  mel^r  eine  '$ara|)^raie  oiQ  eine  ^nt)aÜSn)ieber« 
ga6e;  augteu^  eine  S)affteauii0  M  (ünbaiifö  netoi  bcr 
l^tflellitiiji  M  ihtirftioerfS.  auf  ber  ^l^e  aeigt  fidj 
feine  5^l)igfeit  bc§  (Jfjarafteriftcrcnö  in  ber  'objeftio 
gehaltenen  ©d[}i(berung  cineS  hmtqien  S^c^tftucf»  onf 
bem  ilixcö^of;  \^maxiit  WläiM,  um  S<^(fe(  aui^  einem 
©tamm  ^etmidtttgeiib.Seiii^mämier;  In  biefemftieid  etit 
oI)nmQ4)ttger  SConber,  ber  grüne  €4efot  dnei^  I9aitme9» 
ber  von  unten  ertieflt  ift;  in  ben  8"^iö^"  ^i«c  bunfle 
^eftalt:  jeltfame  ^eieuc^tungSeffefle,  fuuiltc^  gemolt.  ^ie 
BUljetm  ^U^ii  im  SU^ettaum  itnb  anbenoactd/)  fu^t 
^tentona  bie  Sefdftietbung  einaetnet  SUbmetfe  audft  in 
bic{)teri)cbe  J^^ormen  bannen,  in  «Sonette,  in  Sanjonen, 
G;r  9et)t  borin  raieber  über  (öd^tegel  i)inau§,  bafe  er  5u= 
meilen,  rate  in  bem  oerf^roimmenben  ®ebic^t  ^S)er  ^benb", 
mtr  bteStimmmig,  bie  öbet  bem  Silbe  Mmebt,  in  emer 
gan5  adgemetu  gel)a(ienen»  anatog  gefttmmten  ^I^ontafte 
iinebergtebt,  in  lüeldjei  bie  ttnmilteibarai  Se^iefjungcn  auf 
baS  ^Ub  oecj4)miubeiL  2)iefe  ^rt  beis  ^t)araftert|iereniS  i)t 
nod^  no^er  sn  fdinari^nen.  SDaft  bie  S)*tobe  ber  ^oeti« 
f(i^SUbei;bef<|iei6tt»0:  ^nffang  finbet  aetgt  unter  uieUtt 
anbereu  ©op^ie  ^iD^ereau,  bie  „auf  einige  (^emaibe  ber 

')  9(9tiiaitin  II,  1, 137  ff.  —  S)ann  „©cbit^e  Dun  81.  ».  ©(Riegel.- 
ZtAinm  1800.  »0cifaif^e9cma|l»e«:  e.lOO-m  »«cmA^Ibe'': 
6.  182-184. 
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5Dn0tilinrMQ€Tie''eincneii:Qii6  mmOkbit^Detfogi  f^aO) 

ber  vibeenjpljäre  be^<  ©obwi  benjetft  md)  alim 
Brentano  mett  me^r ,  bog  er  empfänglich »  alS  bog  er  ^ 
fdtdpfmfit)  i^.  S)te  (Skbanfdi,  bie  er  (ntdff»Yidi»t  finb 
—  tak  tneifl  ber  gfall  —  Hielt  xm  ^/m  sunt  cr|ien 
a^ole  gebac^t.  @ie  finb  aber  qu4  ntc^t  <^  wie  ed  91t« 
iDeileii  ber  ^aU:  bei  itnmert)in  bebeuleiiben  92eueningen  — 
Seltne  aui^  einer  feniUegenben  Seit  Httg  aufgegu{fen, 
Ifter&beigenotitnint,  agUotoriM  in  beii  IBorbeisntnb  ^e« 
Tftfft.  Brentano  übernimmt  einfach  Sfbeen  feiner  gdt 
uiib  lüo^  er  üu§  il)nen  mad)t,  unterfc^eibet  fidj  0011  ben 
IBorbilbem  nic^t  beut  l^e[en,  pc^ften^  bem  (^rabe  imd). 
$Demto^  erf^einen  fte  betnal^  ortginai;  bte  ttrfac^  liegt  ^ 
in  ber  9Ltt,  tote  er  fie  oorträgi  Brentano  ift  nnltr  ben 
^tomanlifern  oon  bomolö  boS  ftorfftc  jCemperoment;  imb 
wo  2:ie(f  ö  marfiertc  l^eibcwft^oft  folt  (afet,  wo  bie  illü- 
gelcien  bc§  5ltf)enäum§  müf)ieligcg  Sioc^finnen  erf orbem, 
übt  feine  Subiettioiiöt  unmittelbare,  ^inrei^be  Sßirftmgen. 
€eine  älebe  bat  ©cbwingen,  {elbft  wo  er  Oefud^t^ten  oor« 
trägt.  S)a8  2beüretifd)e  ift  unmerflictj  unb  imlürlict)  mit  *^ 
ber  4>aiibmng  oerfnüpft;  in  Briefen  unb  ©efprocften  ffiefet 
ed  wie  felbftoerftaublicb  ein.  3m  sweiten  iBanbe  finben 
5war  fttnfllofe,  birefle  ICnfitnbigtingen  ftott  wie:  Jta\eu 
9!ti»u6eningen  über  M  Sieb  ^(ametteng  füf)rten  und  5U 
einem  oHgemeincu  @e(präd}  über  ba^  ^^oniaiuifdje,  unb 
ich  fögtc:  . . . Ober:  „3ch  letjnte  mich  ba^er  an  einen 
Saum  unb  bielt  folgenbe  Siebe  an  ^erm^aber."  ilber 
att(|  ^t«  entfiebt  nid^t  ber  (Sinbrmf  be9  ecbnlmagtgen; 
man  jpürt,  ba^  ber  2)irf)tcr  leiliDeii^  IjuuiüiiftijAe  'S^tde 
mit  biejcr  Äunftloftpfeit  nerfolc^t,  itnb  menn  bie  fc^einbor 
pebantiici)e  Slnfünbigun^  einen  ^ugenblüf  befrembet, 
^^mäe  ttci^e  «ein«  @^Heit;  1806. 
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mm  fk  m  Al^tr  .bcm  bm^itn  ^in  imb  #er 

btffcr  iSMtmm  mit  bin  meifl  wi^tn  Suftatm  üer» 

^  geffeu.  ^ie  (5^^rewi)c  Srcjitono«  ift  iinftet,  nat^läffig,  wiB» 
fürltc^:  rote  er  fclbft  n)iU(üilid},  iiad^laffig,  unftet  ift. 
(liegen  eine  fiioppe,  fefie  gt^nn  ift  er  gleie^giUig,  feine 
9i€be  iß  oft  a^«(prcn«  bie  @&|e  »ie  in  flkfi^iibec  (SUe 
anfi^  $oipter  geworfen/  gfm^en  tu  Ocanmuitif  mtbOr* 
if)oqrapt]ie  fmh  l)üu[ig,  uub  ber  Btecenfent  5ii35crlin  ftreidjt 
iöm  mehrere  als  „grobe  gfeljler"  mu  Silber  bie  ^mc^e 
{homt  ^»r  SU  jeber  9iefl<sii}n  -imb  m  ©d^lbentng 
in  üpiHgei  SNsBe  p>  Re  ^at  dm  »nnbnbaiie  SK:^  gtdf« 
bar  unb  fQrbfnf>rdd^ti()  ^  geftaUen,  fie  ift  p^antafttfd^  unb 
aulitl)etifd)  jiigleict).  uub  oljue  )^ait}0^  leibeuf(^Qfili(f).  ^!flid)i 
bie  (orrefte  ^eüerfeit-  ber  Xied'^eu  9iebe,  uic^t  bie  bäm* 
mertfe  .^nftmnt  bet  Jiaihea!ba%-i^^  nk^t  gfiicbnä^ 
€(^(ege(i^  Mrfappte  ^ßebonterle  fottn  ftc^  mit  bet  flnnlt<|en 
5?rafi  biejer  uugeftümeii,  DoUbtüti^en  Sprache  lueffcn.  „3illc§ 
wirb  mir  unter  ben  ^dnben  iebenbig;"  jagt  im  Btomau 
SKaria;  ba  et  fl^  in  bcr  Seinlaune  WUtfttt,  „tM  mein 
deben  ^^iimin^li(^e»  wb  gfreubtgci»»  8«i9cd  itnb  SleU^ 
gicfeg  umfaßt,  rei^t  ftc^  an  nietne  Sßorle  unb  5iel)t  in 
einem  rotlben,  bocc^ojUiidjeu  ^uge  vtm  mcinw  2\pptn,** 
^  Hingt  SrentanoS  ti^tnt  9tebe. 

Unb  »ii^  im  ^obmi  fo  fterf , .  »eiC  w^.  biefen 
^mrimi  ein^  Uelerseugung  fprt(^t.  S>te  äuSeren  Ur* 
f|)rünge  biefer  Xenbeuäcn  fnib  gc^ti^i  worbeii,  aber  ören* 
tano  ^at  fie  nic^t  nur  äuBerli(6  ftc^  angeeignet,  ©eine 
^biibcc  ffmc^t         ans,  bie  es  im  eignen  3nnem 

^Wmnmem  fül^  Unmdglül,  mi^me^en,  baft^bieStuF 
fc^auungen  SUü^flöffe  ber  bargefteSten  (^ofttftere  finbr  bte 
(Gräfin  üertrilt  Meiclbe  Xl)eorie,  rote  tonge  öot  it)i  ber 
«^riftfteiler  ^aria,  mu  tot  ^ria  (^obmi,  mie  oor 
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^•brai  äKoflQ  ^K^befifU»;  tinb  felbft  9ümet,  et«  niht^- 
fern  crrodgenbcf  IRfoIifl  iurSlnfana,  beginnt  ))(ö4(t4  Qknnft 

unb  grci^cU  prebic?en  mie  bie  uier  anberit.  ^^omiffo 
^at  olfo  Eec^t,  menn  er  an  93aml)agen  fd^ireibt,  nac^bem 
er  benü^obioi  gcleffn:  g^ube  f4on  9€fe^  SU  i^beiv  ^ 
ba6  »tentani»  {<;lb|^  bte  9tiefe  füt  aüe  feim  Signten  ge* 
fd^fben  l)ot .  ©pöter  l^ot  Srentono  einmal  crftort, 
in  Qlleu  (einen  Sd)iiften  fjafte  er  mir  bie  „f)ei(i(^ere  ö^e« 
f(i)id)te  {eined  ^Hnern"  tiiebeidelegi  ;  in  ber  ^ombe  jelbft 
erUatt  er,  ber  IRomait  jtt  me^r  Koffer  M  oon 
ft(^  buri^bntngen:  uitb  baft  (eibeitfc^ftRdlie  ^ntnlAt  für 
unge^eumUe  (Sntroitflung  inbioibueHer  SlnJogcn  ift  bei  nie« 
OTonbem  begrciflidjei  ald  bei  örentouo.  ift,  ba  er  ben 
^v^im  in  fi4  fü^U,  Umgeitnb  mtbec  Sl^Ileii  im  M^abten 
(Siim^oir  feflgeboiteii  tiwrbcii.  iHii  ber  tßoter  aioingm 
moOen,  bie  ^nbiuibunlität  miterbrücfeH,  imb  mid)  er 
l)at  on  ftt^  erfal)ren,  bafe  „nic^tg  bolzet)  tjerou^fornrnt,  bei 
btefcti  oonot^Haen  (Si^menteu/'  3e<^  f<|ütMt  er  fic^, 
fro^,  beit  ©eeUt^ng  unb  bte  enge  8114 1  Ifinitt  fl^stt 
l)abeu,  tmb  loelf  er  fte  fo  (ange  fd^mer^Ud)  entbehrte,  er« 
j(6eint  ibm  nnn  bie  S^'eilieit  (eid)t  qI§  baö  i;)öd}|tc.  (2o, 
—  in  einer  Stimmung  t^lb  ooü  ^ftaufc^,  \}aib  oofl  ^ro^  — 
i^^reibt  er  ben  ^obmi.  Unb  nic^tiiur  (M  \mea  <^cffaleit: 
QVfO)  (Utö  fettiem  tein)»eraiiteiit  erß&rt  ba$  ftürmifd^e 
SCuflcftnen  in  bem  Jloman.  Wie  ber  23nibei  efiriftiau, 
ber  ft^  !n  ber  i^nöcnb  fo  unbanbifj  jeigt  rote  bie  fleine 
^ttina,  bie  bamatg  feine  Wa^i  über  ft(^  anerfennen  mitt 
M  m  fkfm  feibfl  iti^  <^34 1  3«^  1  i«»^)' 
tfl  aifcb'  IHemettt  oom  ungebörbigen  9Iäte  "ber  0tfiilatioi». 

1}  ifc^amm  ©crfe,  (.öctßil  18W)  Höf. 
>)  Ocf.  SAx.  a  186. 

>)  Hebet  (S^tifttan  erentatu :  Slla.  5DeitlfAe  Oiwit» 
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5Da6  er  i^forgM,  Iei<||tflnnig,  ja  tikttic|fteiib  übd:  ft4  unb 
qSci»  l^tttaitöge^t  wsS  Qm  in  t»cn  Ißeg  fommt",  fd^reibt 
bie  (iJüiibeiobe  on  öctlina;  unb  ein  jenenfer  93efQunter, 
Jpcinric^  ^i)miW)  bcr  tjon  93rentano'§  „übexmüt^igeni 
{^innwgfeten  Uber  altgüttige  Sformeti''  berietet/  befiatigt 
i^te  SttSfa^e  —  neben  beit  bieten  Äitbern,  bie  baobn 

ndS)fett  rec^t  unbefmigen.  9Jo(5  jroei  3at)rc  beüor  er  bie 
Xenben^en  bed  @ohia>i  jn  enttotdfedt  beginnt,  flogt  er  aiu 
fln^  in  einem  Brief  über  bie  frnen  Giften  ber  Bangen' 
fataerinnen.s)  ^icftt  lebt  eif  in  einem  Ärcife,  beffen  SWt- 
glieber  bie  9feigung  511  freier  SebenSfüljninct  mä)ht\iiüd) 
befunbet  ijabcii.  ^oroUiie  [)at,  oon  il)rem  erften  Tlam 
burdb  bell  £ob  getrenni,  ftc^  ndcb  maücbetlei  betoegten 
^a{)rten  bem  öfteren  "©c^Iegdi  'iiiM  iffn  bann 

niii  SdjcUing  511  öertoiifcfjen.  Dorothea  ift  uon  ber^eite 
einei^  berliner  @e)c^ä[ti^niQnn^  mit  griebric^  Schlegel  mä) 
3ena  gegangen  unb  lebt  mit  i^m  äld  feine  ^reunbtn. 
Orentotto  nerhl^rt  bomoliS  in  beibhi  (an^l^diithi;  er  loq^ht 
im  $oufe  S)orotfteo8  nnb  fpri^t  iit  aftiibrütfen  botier  ^er* 
ebntiig  oou  if)r;  er  jelbii  luirbt  um  bie  i^tebe  einer  Der* 
heirateten  gron,  ber  jc^öiien  ©opi)ie  3L>iereQu,  bie  jptiter 
erft  bie  l&^ige  (l^be  i^it  bem  ^rofeffor  ab^ift  nnb 
je^t  Qlg  frwe-'^eiMir  ^«il^'  bic  SWt  sicljt.  „@ftttt 
für  bte  fiiebe",  fagt  ber  greunb  ©iiifelmonii  baiuaU 
mi  Brentano,  {ei  fein  „8eruf"  gewefe«.  Unb  beii 
aseft  twn^^ber  ft^mdritterif^en  S:rauer  üm  bie  90ht^ 
SU  frdiv  ettte:  l^ifoen^^^^^  fietbfit  iii^feineMi'tn^fiiit^^ft 
äurücfgetegt  roie  (^obiöt  ■  ben  Sffieg  ^  SSiblettW^-'^eH^ 
mol  üüm  Denfmal  ber  3J2utter.    9(ud^  in  C^injeCJeiten' 

')  Oef.  6t^s.  8,  102. 
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ber  ^et)ens^pt}tloiopl)ie  im  (^obtui  iafjen  ftc^  brentaiu)f(^e- 
^oatanfiil^tcii  erfoimcn.  3a.  einem  <Sff|iiäct^  an'iMKn 
^6er  unb  i(tax\a  bte  Sielte  über  bte  ^mibfd^aft 
gcflellt  iinb  bie  aWinbcrroerticifeit  bet  t?tfuiibjd}aft  mit 
iftrem  jcibijjüctjtigen  Urfpiunci  begrünbet;  grcunb[c^aft 
nur  ein  „^\XiViß9o&em  ^ibnift  bun^  filct^ed  Ük«' 
bürfnifi^  3tt  ben  Briefen,  bi»  Omiiano  in  jener  Seit 
on  bic  ©({iiDäQcrin  Xoni  rid^tet,  wögt  er  öleid^faO* 
55reuiibjd)aft  unb  ßiebe  ob,  erteilt  lüieber  ber  Siebe  beu 
^onaug,  unb  mieber  qu§  bem|elben  (^runbe.  „S)te  2itbt", 
fogi  er  ba,  Juäftt  ft(^  in  (Sinem  unb  bie  S^^M4aft 
iu4t  (Einen  für  ftd^."  ©o  betft  ftc^  auc^  bie  feUfame 
Stellung  tcö  DiomanS  5ur  '|.Uiilüiüpftie  mit  bem  feltfomeu 
iserljalteu,  baö  ©rentouo  im  XJebeu  gegen  fie  bcobot^tet. 
^b  im  Anfang  be»  B>oeiien  ^anbe^  fäJlt  ä^ria  äber 
bie  ,,€c^aiten(emi4iett^  b^r:  (o  nemtt  er  bie  neuen 
$()iIofop^en.  (Sx  fpottet,  bog  fie  bte  i&onne  i^r  eigene^ 
^robuft  nennen  unb  i^reu  (Schalten  olö  ibr  ^d)  anfel)n, 
baS  i^neii  burcft  2luj(^auung  jum  Dbjett  geroorbeu,  fte 
fte^  ^fei)r  entftbaft  ftifi«  fcbüttein  in  liefen  @ebanfen 
ben  f^opf,  f(t)neibcn  9efi<j^t(t,  unb  behrac^  boi»  im 
Schatten,  unb  nennen  eö  gum  ^elb[t be:Liufetfet)u 
fommen*!*  ^q&.  ift  eine  ofeubare  ^ertjöbnuug  ber  in*" 
®4iellin(|  (lipfdnben  itatm^biMopti^  icner  Seit:  n«^ 
i^r  ift  bie  ?^otur  ein  «probwft  be^  ®eifte8;  fte  ift  ein 
^oi^peibilb  be^  ©eifteö  —  batjer  ber  „«©chatten"  bei 
Srentano  -h-,  unb  ber  ü^eift  seianfit  bnrcb  beffen  i8er* 
mittitmg  jum  @eib(lbetunBitein>^  Orenftano  m«bt  bte 
3d)attenbeinid?ten  and)  in  einer  ^arobel  löc^erüd),  in  ber  er 
fte  oli^  ii^reu5fat)rer  barfteiit.  ^^ber  bei  oUer  H^olemif 
gegen  bte  94i(ofo)>bcn  iiebongett  er  mit  ber  ^fßo]^ffit 


-  - 

üx  giebt  jeiiier  eigenen  ^la^  gejiiflentli^  einen  ftarf 
^k^praftm  Kiiftdi^/  wuh  toenit.  et  ittor  eo»  Areudfa^tn« 

^ru^  mit  ber  ßofung  „SeftenSgcnug,  gurfitfreifeuiig  ber 
fRotur  in  ftc^,  ^^eriubioibuolipcrunn"  fpottet,  fo  ftiib  bod? 
bieje  3^beole  jum  Seil  feine  eigenen  im  ©obrai.  ^n 
^rentanod  Shbea  bod  gleite  »ibctfpnulSiioIle  SBev^äUnd 
{legen  Me  ^^tlofoMfe^  (5r  itrleUt  mit  beifelBeit  (Beving« 
icftä^ung  roie  im  ©obmi  über  fie;  er  meint,  bofe  fie  „ba 
Qnfongew  bürfte,  m  baS  ßeben  2lbfd)teb  genommen",^) 
er  fpagt  —  mit  einem  ©eUen^ieb  gegen  (^efltng 
ftbev  scu'We  itunfMlftttfuifleii,  n»ei^  bie  JSeU  untergel^ 
laffen  loÜTbeti,  ba  fie  fie  „m6)  oerfd^iebenini  iMitx* 
p^i(o(opl}ien  loieber  fonftruiereii"  fönnten;  er  gefleht  fogor, 
baß  iJ)tti  „alle  X^ore  pljilofopijifdjer  Slbfiroftion  gänsüc^ 
oer{(4U>f{eii  gtbitebeit''  feieiu^)  Unb  bo4  »irft  ec  fi«  bet 
^^tlofop^ie  eine  Seit  loitg-  odOig  in  bie  Wcmt  ein 
']^\niU,  ber  bei  ben  33iograpl)en  311  furj  gefommen  ift. 
griebric^  ©d^legel  nennt  i^n  im  Sommer  i^^Oi  ben  „p^ilo* 
fo|)t)if<^eu''  S^eniano  itnb  berietet,  er  rooUe  nad^  ^otii 
flmitneti  mh-^mä^  ^tef  fein  A=A  ^igen.''  ^^UQtl  fnitt 
ftd),  bog  e§  nod^  einige  SiAbte  in  ^Deutfc^tonb  gieBt 
bie  unter  bieder  „pl)iIofo|)l)ifd)en  ®rippe"  lüdji  (ciben 
geliobt.^')  ©rentano  ft^eint  ai\o  ein  eifriger  ä3erf echter 
ber  gi^tef^en  ^if:enf4aft»iel^  unb  bei»  ^eflingfi^m 
3beniitai^|t)[temd  geroefen  511  fein,  —  berfelben  Seigren, 

bie  er  DeripoUete.; 

I  •  •«  •         ••  •  ■. 

0  gJ^.  O.  Mungc,  Sc^rifien  II,  399.  '  "  '      '  , 

')  9lei(^Iin<aReIbegg,  ^.  (£,  ®.  ^aum  unb  feine  Seit  Stutig. 
1S53.  IL  319.  —  an  $aulud  fd)r(it>t  (S(^rgel  (ll  31  bie  W\o* 
^6pT)\e  bebürfe  je^t  btnlcRtfcfier  Tflfente,  „je  nie^r  fic,  fowctt  im  au« 
bf^^gt^^j^ln)  .ptuy eilen  fanii,  m  b^n  )Bccntfino)(i)en  <iei<^uia(f 
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@tn  guter  %tii  bes  iDiberjpruc^dreic^eu  brentanojc^en 
^efetii»  tritt  in  ben  geboiiHid^  (Slementen  befi^  (dobioi 
5u  ^age.  tlnb  in  ooKem  Std^t  erfc^ditt  bie  giotef^aUig' 
feit  feiner  üitotur,  roenn  man  gegen  bie  luilbeu  unb 
^ciBcii  Slcufeeruugen  jeiiiei  :^u9eub  bie  jpätere  Sebent' 
rt^tititg  bei^  SAanned  ^(t:  gegen  ben  oemegenen  (eib« 
Hif^cn  Snbinibttalii^muS  bie  fänftli(|ie  «rlfHbt^oIif^e 
^emnt;  gegen  bie  92eigung  5U  p^Uofop^ifc^en  ©ubtiti* 
täten  bie  ^linblfcf)feit  einfaltsüoöen  SBuuberglaubens; 
gegen  bie  gejc^lec^tUc^e  ^ergücfung  bie  re(giö(e  ä^erjudhuig. 
(Sin  iDefentiid^er  3ug  int  SilbniB  (Siemeni»  StentanoS 
lourbe  fehlen,  n»enn  He  Knff^mttmgen  feiner  tJrü^^eit 
md)i  in  uolicm  Umfange  feftgcftcDt  iDÜrben.  ■ 

Ma^  er  als  Äünftler  im  ©obroi  gcfd^offen,  fteftt 
auf  einem  auberen  S9(att  nnb  foU  gefimbert  betrautet 
werben. 
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2(uf  bie  (EnttPicklung  ber  romantifdpen  fronte  Iff 
Jean  Pdui  pon  n;><fent(i^|ii  ;<£in£tiA|^  ^^iDefetu  . 

ins  -  imva^sff  ifk      >lel&enswlkM;i,6eftaCiun  ;'4iiifib 

Uoila^e  aus  Pouli's  ,^impf  unb  €Tiift'';iiJ^i:  Hkm 
gab  ^1)51) ^^Pf^svr.. 0eftf ^  ■  >  -..  -  ./..iv.:>r^ 

5?ob.  Sd^umanii  [le^t  in  feinen  Sd}vi\tcn  über  - 
niufik  unter  bern  i^influj^  Jean  Pauls  unb  ber  lün^ioreu 
22ontanttlt 
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Vita. 

NatttS '  mm  Alfred  Kempner  Wratisiaviensis  patre 
Emanuel,  matre  Helena  e  gente  Ca16  a.  d.  VIII.  Cal.  Jan. 
anno  huius  saeculi  duodeseptuagesimo.  Decem  fere  annos 
natus- gymnasinm  EKsabetawim  frequentare  cpepi  elementis 
doctrinae  antea  imbutus.  Maturitatis  tesUmunio  instructus  et 
civibiis  academicis  adschptas  Wiafislaviae  imiUifi  per  annuro 
audivi  v.  v.  d.  d.  B.  Erdmann,  O.  Erduiann,  Ga^pary, 
Koelbing,  Weinhold.  Cum  Berolinum  petüsssem,  docentes 
audivi  v.  v.  d  d.  Bellemann,  DÄthey,  Ebbinghaus,  Hoffory 
Roediger,  Schdfer  -  Boichorst,  Ericum  Schmidt,  Schröder, 
Tdbler;  Weinhöld/  Zeller.  Anno  h.  s.  noiiagesimo  primo  ab 
uuivcibitatis  litterariae  studiis  desuti.  Hos  tres  annos  et 
Berolini  et  ruii  in  Silesia  et  Marchia  egi  litterts  artibusque 
piiyafim.deditus.^  ; 
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Einleitung, 


Die  vorliegende  Arbeit  sucht  in  sofern  zur  Kenntnis  der 
Syntax  des  älteren  Schottisch  beizutragen,  als  sie  sich  die  Untor- 
soehung  des  SatzgefQgcs  oder  zusammengesetzten  Satzra  in  zwei 
schottischen  DenkmiÜeni  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  zum  Gegen- 
stande genommen  hat,  n&mlich  in  Joha  Bai'ber*s  Bruce  (c.  1375) 
und  Henry  the  MinHreVs  WaUe^  (c.  1460}.  Dnss  meine  Wahl 
dabei  auf  den  liruce  Hei,  das  wiciitigsto  schottische  Denkmal,  das 
wir  besitzen,  bedarf  keiner  Rechtfertigun»,^  weiter;  und  wenn  ich 
als  zweites  Denkmal  den  Wallas  nahm,  dessen  Ausdrueksweiso 
durch  ihre  Fndeutlichkeit  manchmal  .in  das  ]tyt)iisfhn  Örakel  er- 
innrrt,  <i)  msrlKifi  mir  dcswfM^r^o!!,  weil  unter  allen  Denkuullern, 
ui.klie  einen  hinreichi lukii  /.»  itlii  lien  Abstand  vom  I^ruce  hal)en, 
um  einen  sprachlichen  Unterscliied  voraussetzen  zu  lassen,  dieses 
mir  am  leichtesten  zugiuiglich  war.  An  diesen  beiden  Denkmälern 
habe  ich  nun  versucht  zur  Darstellung  zu  bringen,  in  welcher 
Weise  die  schottische  Sprache  der  damaligen  Zeit  das  Verhältnis, 
in  welchem  Hauptsatz  und  Nebensatz  zu  einander  stehen,  aus- 
druckte. Ete  werden  also  diejenigen  Satzbeziehungen  behandelt 
werden,  welche  durch  KDiijunktionen  und  Relativpronomina  einge- 
leitet werden,  eben  so  der  Infinitiv,  das  Gerundium  und  das  Parti* 
zipium,  denn  diese  drei  ersetzen  ja  einen  N'  Im  jisatz. 

Es  hätti-  n  ilu'  irrlegen.  Mueh  dmi  Konjunktiv  und  die  Tem- 
pora zu  behandeln.  Alter  einmal  kumnieu  dies<%  besonders  die 
Tempora,  nucli  im  eiul'aclien  S;itze  vor  und  finden  im  Allgemeinen 
dort  ihre  Beliandlung;  zweiten.-  aber,  und  dies  ist  der  Hauptgrund, 
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ist  die  Darstellung  des  Konjunktivs  niclit  ohne  eme  umfassende 
Betrachtung  der  Hilfs^erba  möglich,  die  schon  in  jener  Zeit  den 
Konjunktiv  vielfach  verdrängt  haben. 

Tn  rlcr  Eintoihing  der  Arbeit  bin  ich  im  Allg^^mcinrn  der 
flramniatik  von  F(>lsiri«:-Kocb  g-efolgt.  Es  wird  also  zuerst  dar- 
^'■ostcllt.  welcluT  syntuktischon  Mittel  sich  die  Sprache  bedient, 
um  die  Beiordnung  und  Unterordnung  der  Sätze  zum  Ausdrucke 
zu  bringen.  Daran  schliesf^en  sidi  die  verschiedenen  Adverbial- 
sätze und  der  Relativsatz,  und  den  Scliluss  machen  Infinitiv,  Ge- 
rundiiuii  und  Partizipium.  Wo  die  Wichtigkeit  der  Sache  es  zu 
erfordern  schien  und  genu«::  Beispiele  vorhanden  vraren.  hah(^  ich 
stets  angegeben,  in  welchem  i'rozentsatze  jede  Ausdrucksfoiin  an- 
gewendet wird;  und  dies  Verfahren  habe  ich  besondei'S  beim  iiruce 
beobachtet,  der  wegen  seiner  gn'issereu  Wiclitigkeit  überall  im, 
Vordergrunde  der  IJctrachtung  steht. 

Den  lirucc  habe  ich  iu  der  Aus-^ahe  \an  Skral  in-niazt.  den 
AVallas  in  derjenigen  von  Jamie.son,  Kdinhurgh  1820,  da  die  neue 
Au.«5gabe  von  James:  Moir  auf  keiner  der  hiesigen  Bibliotheken 
vorhanden  ist. 

An  Abkürzungen  sind  nur  die  gewöhnlichen^  allgemein  ver- 
ständlichen benutzt  worden,  doch  ist  zn. bemerken,  dtiss  ein  Citat 
von  swei  arabischen  ZiRem  auf  den  ßruce,  ein  Citat  yon  einer 
römischen  und  einer  arabischen  Ziffer  auf  den  Wallas  weist. 
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h  Die  Beiordnung  der  Sätze. 
A.  Hyndetitiche  Beiordnaug. 

S  1.  Kopulative  Beiordnung« 

a)  Keben  and^  das  am  allgemeinsten  zur  Anreihung  von 
Gliedern  dient»  findet  sich  noch  eine  Anzahl  anderer  Partikeln 
teils  allein,  teils  in  Verbindung  mit  and. 

1)  «ftr;  Quharfor^  in  aU  his  Iffve-^me,  he  wes  in  grei  p(^ne, 

ec  tjret  trawatU  1,H01)  Zepherus  el\  toith  his  suet  vajitmr.  Ile  coin- 
fort  has  IX  9.  Sonst  stets  mit  «ntZ ;  vif/rth,  solas.s,  and  ek  blithne« 
WfM  in  tlie  lund  all  comonl//  13,718  Feille  folowit  him  on  hors, 
and  eik  on  /utte  U69,  l'eruer  noch  II  157  V  745  und  zahlrqicberc 
Beiäpicio  im  ß. 

2)  nln  dient  sowolil  zur  Vorhindung  vollsUlndiger  als  uucli 
zusamraen^i^ezügencr  i?ätzc.  ßei  dun  orsteruu  steht  es  im  H  nicht 
sehr  häuüg  am  Anfang  (12%),  ziemlich  oft  dagegen  im  "W  (25 'Vo). 
Gleich  häufig  in  beiden  Denkmälern  (22*>/J  ist  ab  in  der  Stellung 
vor  dem  Verb,  so  dass  ihm  Subjekt  oder  Objekt  vorangehen,  2.  B. 
Schyr  Edmund  cumyn  als  toes  dayn  2^7.  Selten  steht  es  am 
Ende  des  Satzes  (4%),  ^-  ^-  J^ffMhop  Wylgame  off  lamb^oun 
Maid  ihiddi/r  alu  1,413.  Bei  den  zusammengezogenen  Sätzen  be- 
vorzugt als  die  Stellung  nach  dem  zweiton  Uliode,  z.  B.  And  hint 
otU  of  a  manis  hand  A  how  and  n  hraid  arroir  ah  7,582. 

H)  ahua,  im  B  ehen  so  häutig  wie  a4,  koiiimt  im  W  nur 
üoi  h  si'clisnial  vor.  Es  steht  noch  seltener  am  Aufini*,^»  des  Satzes 
denn  a^«  und  hat  seine  eigentliche  Stellung  nach  dem  Verbum 
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und  ganz  am  Ende.  In  zusamroeng^uzogeaen  S&tzen  steht  es  immer 
nach  dorn  zweiton  (iliode.  findet  sich  also  niemals  in  der  Stellung 
ke  mw  the  hing  and  alsua  the  erl. 

h)  Fornielhufte  Verbindung  entgegengesetzter  Begrifie  wie 
/teir  and  tharr  3JO0  IokH  and  still  3,745  uj)  and  doirn  4,633  rieh 
and  jiore  4,000  Hic//t  and  daij  5,548  ayr  and  laU  II  74  to  and 
Ivo  II  268. 

c)  Wiederholung  desselben  Wortes  zur  Verstärkung  oder 
in  distributivem  Sinne:  This  guä  man  gert  cum  ane  anäaae  5,295 
ihm  held  sammyn  tma  and  tioa  12,369  Thon  vox  his  power  mair 
and  mair  8^391  Äy  ner  and  ner  thai  com  Mm  fo  3,606. 

d)  Partikeln  zum  Ausdrucke  der  Äufoinanderfolge  sind  than^ 
iyne^  eftir^  das  auch  in  Verbindung  mit  syne  gebraacbt  wird; 
ferner  im  H  sythj/n  2,85  eftirwari  2,48  cftirwart  syne  8,12  «ßir- 
wartis  1,588  und  mehrfach  tharc/fir. 

o)  Kine  gewisse  Gleichzeitigkeit  wird  nupf^'-cdrflckt  im  B 
durch  icith  that.  im  dtjrfh  thanvith,  die  meist  n;i(  h  einer  vor- 
ausgegangenen Kiidü  gebraucht  werden,  so  dass  sie  btiualie  den 
Sinn  „bei  diesen  Worten"  haben:  „ —  thav  scath  tham  on  sum 
ivüs  ae  mll."  With  (/tat  thai  budit  thamc  on  ane  4,364  „ —  Set 
on  thaim  aar  quh^  we  ar  in  this  mycht^»  ITMrwitK  the  l^otUs 
so  hard  a^nang  tJtmm  drew  .  .  X  717. 

Anm.  toOf  beaidesj  moreover^  further  =  Überdies,  likeicüte  = 
gleichfalls  kommen  nicht  vor.  In  der  syntaktischen  Funktion  dos 
ersten  findet  sich  II  157  thar  to  in  Verbindung  mit  and  «jt:  Jnd 
ek  tharlo  he  was  in  presounelaw, 

§  '1,  Korrolalivc  IJoiordnuiiir. 

n)  Wechsclljczichunir  at'iii  iimtiver  (ilieder  durch  bath  —  and 
geschieht  in  der  Weise,  dass  baiU  Sul)stantiv-  oder  Verbalbegntie, 
priidikativc,  attributivo  und  adverl)iale  nestiiiimungen  zusammen- 
fasst:  bath  castdl  and  toune  1,185  bath  Muff  and  horös  V  246; 
and  'kny<Mi8  bath  eicht  and  wep,  and  murni/ng  mäk  3,341);  tfte 
pouerest  of  gow  sali  be  bath  rf/^  and  mt/chtg  12,242  hs  was  bath 
suffer,  wies  and  treuo  VI  484;  ofedahast  bath  fair  and  fyne  20,688 
and  arrouss  als^  bath  lang  and  schar pe  with  aw  IV  549;  he  gert 
bath  fer  and  n<  ir  Ins  hont  halg  assemhlit  be  17,282  baUh  in  the 
houss^  and  wit/wut  1 V  497. 

Daneben  ündet  sich  die  Erscheinung,  dass  die  OUeder  erst 
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durch  and  aneinander  f^erciht  und  dann  durch  hath  zusaiiinicugü- 
fasst  werden:  mth  knychtis  and  loith  sfjai/eris  bath  4,40  Wysar 
and  froiint  bathe  in  the  feild  (jert  fle  VIII 830.  Dem  Metrum 
nach  (4-|-6)  ist  hathe  hier  aber  Objekt  zum  Folgenden,  also  keine 
Partikel. 

Auch  hsAt  hiKÜh^  entgegen  seiner  urspranglicben  Bedeutung, 
oft  drei  oder  noch  mehr  Glieder  susammen:  That  wes  bath  hee 
and  lang  and  braid  7|109  Baiih  Atochyrdek^  and  Eichard  of 
Lundy^  Lawder  and  Hay^  and  Cetoun  füll  uiorthy  VXII 490. 

Endlich  kann  bath  aaeh  von  mehr  als  zwei  Gliodem  bloss  die 
letzten  zusammenfasson,  besonders  häufig  im  W:  Besy  and  trew^ 
bath  sobyr^  wüM  and  wyta  VII 926. 

b)  Wechselbeziehung  durch  cda  miU-aa  kommt  nur  im  B 
vor;  äU  weiU^a  ist  stets  durch  das  eine  der  Glieder  getrennt: 
Aiss  weiU  to-mom  as  ghisterday  1.124  will  thingis  to  ktff  as 
ta  6,341  ah  weiü  be  hyeht  as  day  10,342. 

c)  Wechselbeziehung  durch  wiederholtes  guhat  gleich  teils 
—  teils:  Adame  of  gordoun  fra  the  ficht,  Quhat  throu  sticht  and 
quhat  throtigh  n^cht,  esehapit  9,720.  Im  W  findet  sich  quhat  —  »yn 
in  ^eser  Bedeutung:  Quhat  be  Stwart,  and  gyn  be  wicht  WäUace 
king  Ldwuard  rewyt  ihat  raee  X  438. 

d)  Häufiger  ist  die  Wechselbeziehung  durch  quhill'qultiU 
oder  ttmquhüef  ane  othir  quhih:  Quhile  an«,  ^hiü  ttoa^  and 
guhite  ihre,  and  vmquhile  all  him  aliane  ö,44l  Thal  quhUe  apm 
a  man  ivill  smylcy  and  piik  him  syne  ane  othir  quhile  23,633. 

2)  Ein  verneinter  Satz  kann  einem  bejahenden  angereiht 
werden 

n.  Durch  and.  so  dass  die  Negation  innerlialh  des  ange- 
reihten Satzes  folgt,  z.  B.  The  kund  ahvais  foUoicit  the  kyng^  And 
changit  nocht  for  na  parting  6,581  II  68. 

b.  Durch  eine  Konjnnkrion.  welche  die  negative  Natur  des 
folgenden  Satzes  sofort  andeutet.  Als  solche  dient  im  Allgemeinen 
na,  daneben  im  \V  nor:  Herd  is  to  mak  ivs  heir  rescourss\  na  ive 
may  f'orra  for  to  yet  met  19,043  He  yaf  up  thar  his  vardanry; 
Xa  neuer  syne  Com  he  to  varra  Scotland  8,3ü8  Ä7id  corafis.s  of 
nen^/tory  Amnviss  thmni]  for-outen  mor.  Na  vs  thar  dn  id  thame 
bot  ht'/or  12,.)(Ml  The  hii-idtoprykis,  that  irxr  of  yretaal  icaile,  Thai 
tuk  in  inind  of  tUair  ardibyachops  haik :  No  (or  the  I'ape  thai 
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toald  110  l'ifrkü  fttrber  1 169  WaUace  a  lord  he  may  he  iiepyi 

weyll,  Thocht  riinjk  /ollc  (haruff  haff  lit^  feitt\  Na  deyme  na  lord, 
bot  latidis  he  thnir  ]>art  VJI3Ü9  To  wemen  yeif  irt  <U,  hat  UHU 
iU\  Xa  i/ong  cliildir  we  lik  for  fo  spill  V  10H7 ;  mit  )ior :  The 
sloUh  öioypytf  at  Fawdoutie  dtill  ücIm  studei  Nor  forthir  ucho 
wald  V138. 

B.  Ein  verneinter  Salz  wird  einem  anderen  verneinten  Satze 
angereiht 

a)  Dardi  emscitige  Rttckbesiehung,  welche  im  B  durch 
na  (t.  50X^,  einmal  durch  nor  ausgedruckt  wird,  im  W 
aber  durch  nor  ('Uber  30X^»  sechsmal  durch  na  und  einmal 
durch   nathir,   wozu   noch  zwei  Beispiele   mit  nor  und  na 

kuniinen  (X  347,1119)  Swa  that  na  lenth  of  tipw  it  leU  Na  ger  it 
ludy  he  formet  1,16  and  he  that  wald  haM  veyr  no  motr,  Nor 

baryam  vifh  the  nohill  l'ynfi  n,2!)2  we  will  nucht  soiornr  her, 
Nur  chaiKje  no  weid  III  8t  i  At  tu  t/nir  mcn  irith  out  thay  mycht 
nocht  Wffn  ;  Na  fhai  tlnttm  snpidcyny  jor  (<>  nia  I  105  Wallace 
na  thoa  ma  nucld  Una  hynryk  .siif]  111290  lor  yuld  na  <juä,  he 
wald  no  trewhut  taJ:  XI  881$  Nane.  suld  (jaynstand,  cltrk\  burge^f 
na  barruioi  XI  908  \>nhat  thai  desyr,  thai  will  nocht  wndiridand 
That  thing  be  done,  for  wytnem  at  may  be,  Na  eredence  yeylf 
XI 1 104  VI  219  Sa  did  he  neuir  4n  na  battaiü  ayr,  Nothyr  yeit 
eftir  X660. 

b)  Durch  Wechselbeziehung,  im  B  vcrmittols  ntOhir  —  na 
(llX)i  mdhir  —  nur  (2>  ),  na  —  na  (2X)»  im  W  durch  noütir 
—  na  (A   ).  durch  mUnr  —  nor  (3X)- 

Vor  thar  /.v  n'>fhfr  man  na  pay<'  1,500  ferner  1,510,  4,12, 
193,212,  7.nG3,  9.41,  10,713,  11,412,  12,54,  13,38  und  18,534;  ^eit 
raisa  ffmir  ucnthir  nois.s  nor  cry  9,415  that  nouthir  It/e  nor  de.ad 
To  aili  diMutHl'ort  snld  tht-m  lead  12,209*,  A«  he.  Ihal  aij  hnss 
leryt  fre  May  nodii  knaw  tvetU  the  projiyrte,  Ihe  anyyr,  na  lUe 
wredtyt  dorne  1,233  He  wes  sa  stad  thai  he  na  mocht  His  ayfid 
bot  loith  yrei  punys  draw  Na  epelt  4,196.  Zu  diesen  beiden  Bei- 
spielen kommen  noch  zehn  weitere,  in  denen  das  erste  na  vor 
einem  Hauptwort  steht,  so  dass  es  sich  uicht ,  recht  cntscbeiden 
lässt,  ob  OS  Farwort  oder  Konjunktion  ist,  z.  B.  With-thi  Utar-to 
folow  na  blame^JDishonoar.wikytnes.  na  schäme  1,505  And  ftoti^tr 
latl  for  pess  na  your  idemnce  W  05  ^1«//  sato  Ihe  wood  was  nothir 
lang  no  wide  IV  600  That  toood  ae  than  ttxu  nothir  thik  no  lang 
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V  784  Thun  thai  wäh  in  milcht  nothir  schwt  no  cast  VIII  1058 
Thai  mwift  nothir  huychf,  s'juier,  nor  knaif}' IV  29d  Bot  I  will 
nolhir  t'or  (jrey/f,  nur  grtt  Deny  Wallace  Xi219  In  all 

UhU  land  left  nothir  mar  nur  less  XI  739. 

4.  Die  Auslassung  der  Np^:ntion  im  ersten  Gliedc  ist  bei 
der  Anreibung"  durcli  eiuseitigc  Riickbe/iehuii'^  in  dem  Falle  üblich, 
wo  das  Verbum,  dann  mit  der  Negation  stets,  nachfolgt,  z.  B.  For 
inen  my^i  oft,  thnt  fire,  na  pryd,  Hut  discovenjng,  may  iio  man 
hyd  4,119  liarmiss  nur  wylj  thai  peple  sparyt  nocht  V II  644  und 
öfter,  besouders  im  W. 

5.  Nochmalige  Negation  findet  sich  im  angereihten  Satze, 
wenn  dieser  vollständig  ist,  besonders  im  B;  z.B.  TiMt  ihaimyeht 

tke  se  na  viaa\  Na  thai  durat  nodtt  cum  to  pw  land  4,446 
That  fifre  we»  n«utr  maid  <m  for  Na,  or  this  »ycftt  I  m«^ 
ü  nwM  5,55  He  hit  no  word  than  walk  off  his  pasnage,  Nor  tuk 
na  leiff  the  hrdU  off  the  parkment  IX  31  aber  To  wemen  yeü 
we  do  bot  iiHÜ  ill;  Na  yony  cfnJdir  we  lik  for  to  sptU  V  1037. 

Anm.  Weßbselbeziebung  durch  not  otdy  —  bitt  dlw  und  not 
tnereltf  —  bat  also  kommt  nicht  vor;  das  "Wort  anltf  kommt 
im  ß  Oberhaupt  nicht,  im  W  nur  sehr  selten  Yor,  z.  B.  V  644. 

I  8«  DisJoulLtive  Beiordnung« 

1.  Die  Di^nnktion  wird  meistens  durch  ein  einfaches  or 
bezeichnet.  Witft'  ryeht  or  wrang  ithave  waMihai  1,209  On  hym 
or  vs  it  mit  be  seyue  some  day  11129(3.  Das  ungeroihto  Glied 
kann  auch  berichtigende  Bedeutung  haben:  Ih  mld  bcir  doun 
weiU  four  or  fl/f  (j,24H  and  put  in  story  all,  Oß't  ane  or  hathV  b4d. 

2.  Seltener,  besonders  im  B,  wird  das  Verhältuit;  der  Glieder 
zu  einander  Schürfer  hervorgehoben  durch  othir  —  or:  7ie  chesil  htm 
ane  of  thir  hra,  outhir  to  fle  or  de  6,115  Her  i«  no  clto»8,  tot 
owdir  do  or  de  IV  593  und  öfter. 

3.  Die  disjunktive  Krage  wird  stets  durch  qnfirt/n'r  —  or  aiis- 
ge<lnhlvt.  fni  Alli^emoinen  handelt  es  sich  dabei  um  dir  indirekte 
Doijpeitrage:  (^jaliclhir  it  tras  thrunrh  irraiiy  or  rycht,  God  wat 
It  1,177  F  ran  »ucht  sa>!  ija/adhir  thai  tynt  or  wa»  }J  Die 
dirt  ldi'  Düppel iVa^-'e  wird  nur  einmal  durch  ipihttliir  eingeleitet. 
(^(ihcthir  will  i/lit  thc  Itysdioppys  taill  wphtr,  Or  puaa  be/or^  atul 
tak  his  hi'nyaom^  V'ii54l>. 
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Dieselben  Partikeln  cntspreclicii  auch  dem  d^Mitschon  „sei 
OS  —  sei  es",  weit  hiiiitig-er  im  B  als  im  W:  And  but  leawle  may 
tui  te  haiß  price,  Qn!i<'Uiir  he  he  loydU  or  he  he  wyss  1,36?>  Mar 
aaU  J  (lesifr  hyr  frendschip  to  reserve,  Fra  this  day  furth  than 
euir  hefor  did  I,  In  fer  off  wer  quhethir  1  hitf  or  sterve  VI  40. 
Auch  in  Verbindung  mit  sa  kommt  qühethir  vor  und  hebt  dann 
die  konzessive  Bedeutung,  die  es  olinehin  schon  hat,  noch  mehr  , 
hervor:  For  quhtthir  sa  wen  Tndynit  he  Till  virtu  or  to  maivite, 
He  may  rieht  treill  refrni^e  his  ril  4,729.  And  taJ:  auentur  that 
god  iirill  giff.  Quhethir       it  he  tili  de  or  li/f  5,244. 

4.  Das  disjnnkiive  or  S'chliesst  sich  an  eine  Xegulion  ;u), 
die  sich  auf  heiilr  (llieder  lic/iclit  :  To  cnt  his  throif,  <>r  steik 
hym  äodanlye,  He  ivayndyt  nocht  I  197.  Son.st  wird  abor  in  diesem 
Falle  stets  nor  angewendet,  vgl.  §  2.4. 

5.  Zur  Verstiirkunq-  des  or  dienen  than,  ^het  und  besonders 
eise,  das  nie  allein  vorkuumiL:  That  thoucht  tili  dt'  in  that  indU-, 
Or  than  to  mal'  thar  cunire  fre  11,379  .1«//  followis  It  ai/ne 
ythandly,  For  otct  fai/ntice,  or  i/heit  iaipidinif  3,289  Itrow  thotO 
be  sum  spy,  Ür  tllis  a  theyff  II  392. 

§  4.  Adversatire  Beiordnnag.  ' 

1.  Den  weitesten  Raum  auf  dem  Gebiete  der  adrersativon 
Beiordnung  nimmt  die  Partikel  6wt  ein,  die  stets  an  der  Spitze 
des  Satzes  steht  und  so  wohl  dem  deutschen  »aber*^,  als  auch  dem 
deutschen  „sondern**  entspricht;  Thai  brak  tke  dar;  hut  thai  fand 
nocM  2,61  Syndry  toayntyt,  bot  nane  wyst  be  qukat  way  I  19d 
And  durst  than  speh  tili  htm  na  mar;  Bot  fra  his  presenee  went 
in  hy  1,438  Waüace  walä  nayne,  bot  gaiff  of  his  feü  syss 
IV  201. 

2/ Ebenso  wird  ^et  als  beschrankende  Adversativpartikel 
gebraucht,  seltener  im  B  (zu  bot  wie  1:15),  sehr  hiiufig  aber  ira 
W  (zu  bot  wie  IrSVg)'  Yhtyte  sna  coutmyt  thai  thai m  than,  That 
thai  the  toar  held  manlihj  3,449  Yhii  Thomas  said:  Than  sali  I  « 
Itiff  na  mar  TT  .^22.  ^et  kommt  auch  verbunden  mit  bot  vor  in 
der  Bedeutung  .aber  Ii  rmoch**:  Bot  ^eü^  for  aU  his  gret  mlouTj 
Modreyt  him  sleto  l,ör>ß. 

3.  The  finelhir  (indf^t  sich  nur  im  Ti.  es  ist  häufiger  als 
gJieil:  The  quhethir  he  ylaid  was  and  Joly  1,3: »2  The  quhethir  /te 
trowit  nocht  fuU  weill  Mir  ttpek  4,671  und  öfter. 
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4.  Nochiforthi,  iiu  B  mehr  aJs  doppelt  so  häufig  denn  ghet^ 
kommt  oft  in  Verbindung^  mit  btä^  einige  Male  in  Verbindung  mit 
ghei  vor.  Im  W  findet  es  steh  zweimal.  Noc!d'for4hi  he  wes 
dredand  for  tresounay  3,670  bot  nocht-for-thi  Thai  eome  tili  Ber- 
tcik  taeiU  18,624  Änd  nocht-for-thi  geit  ves  thar  ane  of  tham 
10,622  And  notM-fcr-ihi  geit  aum  men  sayis  2ß9  And  he  tiU  him 
aaaonyeit  nocht  for  thi  X  365;  ferner  nut  bot  verbunden  in  Bot 
noeht  forthi  he  soheryt  hia  ettraffe  V  687. 

6.  Im  W  crschcinrn  ausserdem  noch  je  einmal  bot  all  for 
nocht  und  bot  vevirtheles :  Bot  all  for  nocht  awaüj/eid  thaim  thar 
deid  VIT  1003,  Bot  mvirtheles,  the  Scottifi  thut  waa  mih  out,  The 
toun  füll  oft  thai  sei  in  to  yret  dout  VIIT  780. 

6.  Ziemlich  geliiufig  endlich  ist  es,  das  gegensUtzliche  Ver- 
hiUtni>:  durch  die  Konjunktion  and  oder,  namentlich  im  W,  über- 
haupt nicht  zum  Ausdrucke  711  brinfron,  vor  nlloni  bei  stm  ~  and 
sum  bezw.  snm  —  smn  die  cincii  ■  die  anderen  hingegen,  z.H.  Kor 
sum  icald  hatfl  the  ImlkuU  kiriy  And  othir  suin  nyt  (tH  that  cass 
1,52,  aber  auch  sonst:  Till  him  he  f/eid,  his'  hnffl  to  iah  htm  fra. 
Fast  by  the  cvlUu-  WaUace.  coidk  /lim  Ui  (JimIocIi)  1222  Hyss  iryjf 
was  ivraith;  bot  it  xchn  Mchaicit  nocht,  W'ndyr  cowart  hyr  malice 
hid  jjerfyt  (sondern)  IX  1835. 

%  5.  Kausale  Beiordnung. 

Der  beigeordnete  Kausalsatz  wird  durcli  for  eingeleitet: 
Thia  ordynance  thaim  thocht  the  beM,  For  at  that  tywe  wen  pess 
and  reat  IJdO  Th^dir  he  fled,  for  owt  he  mycht  nocht  wyn  I  2M. 
Dass  ein  asyndetisch  beigeordooter  Satz  den  Grund  fflr  das  Vor- 
hergegangene  enthalt  ist  sehr  selten.  Man  findet  es  etwa  in;  In 
tiU  hya  hart  he  had  fuU  mekill  eayr^  He  aaw  the  Sothrom  müUi- 
pliand  mayi'  I  188. 

§  C.  Konsekutive  Beiordnung, 

1.  Der  beigeordnete  Folgesatz  wird  meist  durch  thar  for  ange> 
reiht,  das  mit  Vorliebe  an  der  Spitze  des  Folgesatzes  steht:  To 
ly  heir  mair  icar  UttU  akill:  Thar  for  tiü  Aranepaa  wiU  we  4,854 
J  mon  aotourne^  quhar-euir  It  be.  Levya  me  tlmrfor,  par  cheryte 
3,324  I  kneic  noc/d  hyr,  tharfor  I  loat  a  gage  V  655.  Es  duldet 
auch  and  vor  sich:    We  mU  paaa  ner  Seotland,  Or  odU  be  aeld; 
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and  tlnu  fnr  mak  US  houn  VIIT  15r>r>.  Nethen  tJuir/ur  findet  sich 
auch  quhui/or  und  im  W  einmal  hcrfor:  And  lUliinerijt  thar  land 
all  frei  Quharfor  thar  narne  .suld  lovyt  be  1,470  TUre  yer  tu  jjes» 
the  reaim  stude  desolate;  Quhar/or  thair  raias  a  fuU  grewous  de- 
bau  1  44;  Off  thar  eummyng  my  9elff  haa  na  pUsanee;  Herfor 
man  we  wffHt  vnth  ordmanee  VIII  1250. 

2.  Forlhi  ist  weit  aeltenei'.*  If«  dred  tv  tyne  hin  folh\  for- 
thi  Hin  men  tiU  Mm  he  gan  rely  3,33  At  Gorsamtou»  the  gaU  was 
«rpti^  that  tide;  Für  Üii  ^ud  way  behwoid  thaim  for  to  ride 
III  82. 

3.  Zuweilen  wird  die  kopulative  Verbindung'  verwendet:  Tfie 
hing  ht8  tuen  sair  in  a//'raif,  And  Jus  ensen^e  can  he  cry  3,27, 
auch  asyndetisch:  In  (cid  wa.-^  l'ft  of  the  Sothren  sex  scoyr;  And 
Loran  ah,  thair  mumyny  was  th^  tiwr  IV  ü80  und  dgl. 

4.  Hierher  gehören  noch  tlian  und  svrr/  in  einigenFällon :  Stort/ss 
to  rede  ar  drUt(d>ill,  Supposs  t/nit  t/mi  ht  »oeht  bot  fabill;  TImh 
suld  sfitrifs.s-  f/tdf  siitlifii^t  ivi'f,  Iluwe  duuhdl  plestmcv  in  Inryny 
J,3  Womtn  and  hantf/s  itiU  tu  l/tc  pn-sonijn  caiie\  .So  Uiai  mt/c?U 
mal'  no  icarnyny  to  the  laivc  1\  Joü4  l'oryy/f  him  fre  all  tUiny 
that  ia  hypaat;  Sa  he  wiü  cum  and  yrant  he  ftaa  tretpaat 
VIII  10. 

B.  Asyiidetisehe  fieiordimiig. 

I  7.  Kopulative  Belordiinng. 

Bei  der  kopulativen  fioiordnung  findet  sich  die  asyndnindie 
Atirciiiung  der  Satssglieder  nm  h&ufigsten,  obwohl  sie  im  l>  imtiier- 
liiii  vorhftltnisniS^sig  selten  ist.  Es  herrscht  hier  dns  liciüiri'ben 
vur,  die  einzelnen  S&tze  und  Satzglieder  stets  durch  and  numn- 

;indery,iireiheu.  Selbst  ganze  Satzgefüge  u erden  oft  auf  tÜose 
^^'|•isl  v(;rbunden.  (Jenau  das  Gegenteil  ist  im  W  der  Fall,  der 
8idi  durch  eine  ausgedelnite  Asyndcse  aüszeicUoet. 

1.  Vollstilndigo  und  zusammengezogene  Siltzc  mit  ver- 
si  hiedt'ncm  PrUdikat  sind  im  Ii  stets  syndetinrh  anpinamli  rgo- 
i'eilit ;  Ausnahmen  sind  The  hing  tharfor,  aij  fra  tliai  il'iify  Injm 
la/it,  honortl  und  pnsU  aij  lt),672  Thai  ^tabbit,  slekit,  nnd  !hai 
abic  19,565  und  einige  andere.  Im  W  sind  die  z\veii;Iit'(!i i;;en 
last  zu  einem  Viertel  as^udeliscli   wie  Alour  the  dili'i'  Ihni  jeid 
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oi\  nthir  side,  Schott  thuv  t/w  irall  I!  125  oder  in  der  liäiifig 
wiederkehrenden  Formel  Walhice  amuerd,  snid  T307.  Die  drei- 
gliedrigen dagegen  sind  syiuictiseh  wie  Thai  htak,  and  bryid,  and 
put  lo  confwsiüun  XI  20  oder  öfter  dorjutij;,  dass  nur  das  dritte 
Glied  mit  tind  angereiht  wird  wie  fljfv  modifr  fied  with  hym  fm 
^risUf  TiU  Gowry  past^  and  dueU  m  Kilspifndt  I  149. 

2.  Zusammengezogene  Sätse  mit  demselben  Prädikat  sind 
im  B  voUst9.ndig  syndetisch  oder  gemischt  d.  b.  syndeüscb  and 
asyndetisch,  und  zwar  überwiegt  bei  den  dreigliedrigen  AtisdrQcken 
die  erstere,  bei  den  mehr  als  dreigliedrigen  AusdrQcken  die  letzter«/ 
Anreihung. 

Die  Verbindiinpr  zweier  Satzglieder  gesohifht  im  B  immer 
syndplis-fh.  niisi^ciiunimcn  in  solclion  Fällen  w'ni  l^dd  an  KtoKlli/, 
lud  t^ßi  ayintj  12,571  oder  Ami  Jiifn»-  in  ynyLand  Inw  send  In,  arnyit 
weU^  bid  ramouue  jre  13,5:^4,  wo  die-  beidcm  Austi rücke  versehie- 
deueu  AVortklasscn  angohürcn.  Im  W  sind  die  zweigliedrigen 
Attsdrflcke  zu  einem  Neuntel  asyndetisch  verbunden  wie  Boi  hade 
he  was,  lihltf  tu  yany  and  ryd  II  364.  Die  dreigliedrigen  ver- 
halten sich  wie  oben  u.  1. 

A.  Vier  Glieder  worden  im  B  verbanden 

a)  indem  das  letzte  Glied  vermiitols  mul  :ui  die  nsyndetisch 
angereihten  ersten  gefügt  wird,  z.  W.  Für  weiU,  maU,  binde  and 
V^ne,  ran  all  toyidder  in  a  nwllyne  5,405. 

h)  indem  das  vorletzte  und  letzte  (jlied  dnreh  and  an  die 
unverbundonen  beiden  ersten  (ilieder  angereiht  werden,  '/..  P>.  Men, 
firmyny,  and  nuin  hinulinH  and  othir  qiidis  on  s//iidri  riss  ',*.440; 
ebenso  10,27ü%  11,591,  12,579,  lti,(i72,  1U,5G5,  20,181).  in  allen 
Fällen  fängt  das  vierte  Glied  einen  neuen  V^ers  au. 

c)  indem  das  erste  und  zweite,  sowie  das  dritte  und  vierte 
Glied  durch  and  zusammengefasst  werden.  Dies  findet  besonders 
bei  sinnverwandten  Wörtern  statt»  z.  B.  Staiward  and  stoutf  wurthy 
and  Vicht  8,267. 

B.  Fünf  Glieder  werden  im  B  verbunden 

a)  als  2-|-3  «)  Tie  wes  of  meaitrahill  sstature,  and  pnrtrait 
wedl  at  all  mesure,  Curtas  af  jmrjttt  and  deln>nai%  and  of  rieht 
sehir  contenyny  10,280.  fii  lle  luk  .thr  anrn/nff  and  cUthing,  Wit- 
iali»y  vyne,  and  othir  Ihiny  4,450  Iii(nfij::slr  i-dnu. 

b)  als  3-|-2  a)  He  knew  his  worthy  wassalage  and  hin  gret 
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wit  and  his  amsa,  hU  ifro«^  heri  and  his  kill  serviss  10,268.  /?) 
wes  b€Uh  young,  stotä  and  feUoune,  Bieht  joly  ais,  and  vola- 
geouss  8,454. 

C.  Verbind uTifren  von  mehr  als  5  Gliedern  sind  selten. 

3.  Sätze  mit  Adverbien  an  der  Spitze  können  and  vor  sich 
haben.  Bei  syne  und  t/ten  überwiegt  ira  B  die  Verbindung  mit 
and  ('4:3),  im  W  kommt  sie  fast  garnicht  vor;  bei  alu,  aUua  ist 
die  Syndcse  im  B  noch  häutiger  (4 : 1),  im  W  überwiegt  die 
Asyndesc  (4 :  n). 

4.  Wenn  ein/eine  Sat/toih»  wiederholt  wordon,  ist  die 
nsyiidetipche  Anreihini*^  sehr  beliebt,  z.B.  frtdonte  is  a  noble  thimj! 
Fn-'Uniie  iiKu'.^s  man  to  haitf  W'intj:  Fredome  all  soktc>'  to  man 
f/i/fta  1,225.  Iju  W  findet  .sich  üii-.se  Krscheiniin«^  besonders  in 
den  stropliischen  Teilen  wie  II  216  ff.,  VI  81  ff.,  VI  49,  aber 
auch  sonst  X  569  ff. 

^  H.  Sehlnss  der  Asyiidese. 

1.  J)ie  Disjunktion  bleibt  nie  uuhezeichnet ;  bei  niohr  als 
zwei  Gliedern  kann  eine  Mi.schung  syndetischer  und  asyndetischer 
Disjunktion  stattliuden,  doch  ist  dies  das  minder  Uebliche:  M  is 
gud  ihat  we  samrnjfn  ia  Diataa  or  ew,  or  pyne  or  platf  5  J2  His 
hsde  m  t/cht  mar  I  wait^  toeiU  pUas  the  hing,  Than  gold,  or  land, 
or  ony  warWy  thing  III  126 ;  ryiM  as  he  were  A  volf,  a  theif^ 
or  thefis  fere  6,469  Byctit  laith  he  war  for  frendaehip^  feid,  or 
aw  XI  66. 

2.  Bei  der  korrelativen  Beiordnung  geschieht  die  Anreihung 
mehrerer  Glieder  teils  syndetisch,  teils  gemischt:  For  thar  ü 
mthir  duk  ne  haromf  Na  Erle,  i.a  prynce^  na  Jcing  off  mydtt 
1,516  I  am  haldin  Nochf  to  paH  fra  hitA  for  profyi  nor  request. 
Na  for  na  stretith  X  119  With-thi  thar-to  folow  na  blame^  Dia- 
honour^  wikytnes»  na  achame  3,564  Gat  nana  away,  hutiffs  eaptUme^ 
nor  hujcM  VIT  448. 

Wegen  der  adversativen,  kausalen  utuI  konseliutiven  Bei- 
ordnung vgl.  ^  4—6,  wo  von  der  Asjrndese  schon  gesprochen  ist. 
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II.  Die  Unterordnung  der  Sätze. 

A«  Adyerbialsatz« 
I  9.  Nebensatz  der  Ortsbestimmmig. 

1.  Derselbe  wird  durch  ([uhar  eingeleitet,  das  in  seltenen 
Fallen  ein  Korrelat  im  Hauptsätze  hat»  wenn  dieser  dem  Neben- 
satze folgt :  quhar  he  com  thai  maid  htm  way  2,370  Quhof  thixt 
^yne  t«,  Scottia  atUd  masHr  be  l  ]31  gt^ar  he  hit  vn^  evin 
^ak^  ihar  micht  nothing  agane  ü  sAand  6,164  Quhar  men  may 
weipe,  ihar  curage  is  the  Usa  VI  223.  Quhar  findet  sich  auch  in 
Verbindung  mit  ihaJt  und  ati  2 hat  war  so  feU  ^uhar  at  thai  raid 
11,121  Syn  fmth  he  toent  quhar  at  he  hard  the  home  V  191  ridit 
besyd  hym  ner,  Quhar  that  echir  wiUgam  de  sonder  enveren^ 
wass  20^4. 

2.  quhaT  mehr  zeitlich;  For  thai  war  sex  quhar  he  wes 
am  7,621  ;=  während,  jedesmal  ween  Bot  guhar  god  helpi/s,  quhat 

may  tmth^tanJ?  J,450,  7,355, 

3.  Die  VerailgenK'iiierung  der  Oertlichkeit  wird  durch  Hin- 
zufdjpMing  von  ausf^edrUckl:  Quhur-enir  be,  onr  lord  gow 
send  Grace  3,329  He  foUomt  him  quitut  evir-  Ue  geid  6,4üü. 

§  10,  Nebensatz  der  Zeitbestimmung. 

1.  Dem  deutschen  ,\venn.  so  liald  ;ils"  entspricht  quheny 
zuweilen  in  V*  rl'indung  mit  that  und  at.  Der  Hauptsatz  kann 
als  Korrelat  thtn  liaben:  And  qit/ien  tlie  men  of  his  cuntre  Iiis 
etisen^Ite  micht  heir  him  er//,  Thun  suld  thai  ajssak  ö,320  (^uhen 
f/he  se  tj/me,  send  priwale  me  tu  V  400  for  qnhen  that  he  is  of 
sie  null  and  sie  bounte,  That  he  dar  pat  /um  tili  ass<if/^  Iiis  folU 
sali  tal'  enmmpill  aij  9,7"i  Ih  aufll  ijutr  Jiai/U,  ijuheu  thai  he  cnin- 
mtfs  f/üw  ner  IX  109  iieicy  ihm  thtrik  <£uhtu  at  t/te  nt/dtt  is 
lang  V  6. 

2.  Dem  deutschen  ,als"  entsprecliund  ündet  sich  nahen  bezw. 
quhen  that,  at:  t^iüitn  the  kiny  sair  the  Endentiu\  lle  was  anyrif 
out  of  mesur  1,569  Quhen  it  ii'as  lost,  he  f red  it  wet/le  thron  (jrace 
139:  The  h  ing  dispiayit  his  baner,  Quhen  that  his  folk  assemblyt 
wer  2,320  A^jon  the  morn,  ^uJten  that  the  dag  was  hrycht,  With 
gentül  wemen  hapnyt  thaim  to  pass  I  288  Änd  guhen  at  ihai  hos 
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seyn  the  l'ipuj,  Thai  irar  Joi/full  of  thair  meltwg  7,284  Quhe»  af 
thi'  Scottis  semhhfit  on  ai/nr  aid,  Na  6o(/terüHn  icaji  that  mi/chl 
t/itiir  ihfnt  abid  VII  1014.  Der  Hauptsatz  kann  auch  liier  das 
Korrelat  then  haben.  And  quhen  ha  saic  ihai  war  sa  ner  Then 
iiU  his  mengte  gan  he  sag  3,610. 

3.  Quhen  dieot  zur  EinfOhrung  eines  neu  eintretenden  Er- 
eignisses.* The  kyng  depit  bot  UHU  than,  Quhm  sie  <i  slepe  feil 
OH  his  man,  that  he  mychi  not  hald  vp  his  E  7,191  Bd  he  had 
sehoti  quhil  ai  the  met  StU^n,  ^pihen  he  herd  gret  stampt/ng  7;268 
He  h€ul  hat  sehort  quhiU  sgU^  thare  quhen  he  satt  fra  the  vode 
eumand  Thre  men  7,408  und  Öfter. 

4.  Die  Verallgemoinerung  wird  durch  evir  ausgedruckt: 
Quhen-euir  thou  lüis,  thou  mag  ga  19,110. 

5.  Als  Korrelat  im  Hauptsätze  dient  ein  SubstantiTUm,  der 
Nebensatz  wird  durch  that  oder  quh4'n  eingeleitet:  emd  the  dag 
Thai  haue  hH  qithoi  thnt  it  suld  he  20,()1.  Audi  abhllngig  von 
nu  findet  es  sicli:  /  'or  mm  tve  nu  into  fechting,  Qulim  ihai  ar 
at  discumfgting  12.120.  7V//s  l//)n  that  the  gud  Kyll  ihomas 
Assi'fiit  Edinburgh  10,352  Ami  certane  tgine  tili  him  Ihe  aete,  (^hihen 
he  suld  meile  him  of  the  se  3,30ri  The  tgnie  that  James  of  doii- 
glass'  etdiaschit  waa  4,31M.  Hot  al  the  samgu  tgme  at  ihai  M  ar 
tv  schijipinfi  ''..."89  lU'fitr  the  tgme  at  king  liobert  it  fand  I  127 
und  noch  uller  im  \V  mit  that. 

6.  An  drückt  die  (ildichzciti^^keit  in  der  Handlunj;  des 
Haupt-  und  Nohonpatzcs  aus.  Es  regiert  nur  die  einfachen  Zeiten. 
Im  W  steht  es  (umiial  in  Vtrhindun;.'  mit  at:  And  as  he  ^lid. 
his  fut  he  sei  Ap(m  Iiis  niaii  ireill  heralf/  7,2uB  As  he  eue.res.sift, 
and  iiitl  hahandiHDiyl  than,  In  tili  hgs  hart  he  had  fall  tnelill 
car/r  I  187  At  the  lUak/tird,  as  at  ihm  suld  pass  our,  A  squier 
cume  IV  310.  Hilullg,  wenn  die  eine  Handlung  eine  längere  Dauor 
bat,  nimmt  es  die  Bedeutung  „während^  an:  And  as  the  king 
apon  the  land  Wfn  gangand  vp  and  donn  His  hostes  com  ryeht 
tiU  him  thar  4,632.  Äs  wird  verstHrkt  durch  ritht  z.  B.;  And 
rieht  as  timi  war  syttand  swa,  The  ehäks^  vaaehis  assewhlit 
aU  10,611. 

Der  Hauptsatz  wird  durch  sa  eingeleitet:  And  as  he  raid 
in-to  the  nycht,  Sa  saw  he  mth  the  mongs  liclit  üchynyng  of 
Scheidts  gra  ptente  6,216,  9,684|  18,551. 
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7.  i>V  als  jillgomeinoro  Zoitpurlikel  üiidet  sich  im  W ,  nni  t/tan 
im  Hauptsätze:  JJc  he.  irtts  /'alh/n,  the  tica  than  lichti/t  doitn 
]I  402  Be  he  tnlrit^  hf/jn  hed  tra.s  in  the  sivar  V'II  211  The  breith 
teris  Bryst  Iva  hin  e//n:  be  he  hin  taill  had  iaUl  XUl  ]MA  J)ic- 
SOnsulä  tak  bathe  hin  hor^  and  hin  weid,  Be  il  iras  dai/  (~  Wßim) 
IX  1610  t'n  Bowehane  land  cum  Ihai  To  sek  Bewmoud,  be  he  wan 
past  utva//  Xr  748.  Die  Bedeutung  » seitdem'*  hat  es  in  be  he 
chtiptft  titis  affr^  ÄU  your  neu>  deid  is  ekituj  off  om*  eatr 
VII  323. 

8.  Die  UDinittclbare  Aufißinonderfolgo  zweier  Handlungen 
wird  ausgedrflckt  im  B  durch  fra  oder  als  9yn  aa  (4 : 1),  im  W 
nur  durch  fra.  And  fra  ihai  htrd  had  the  biddyng,  Thai  heM 
the  vay  eftir  ihe  Vyng  6,695.  But  fra  ihai  eaw  ihai  maid  tJtaim 
for  mtlU  IV  446.  Audi  in  Verbindung  mit  Umi^  ati  And  the 
enbusehemtnt  fra  tM  ihai  mvs  fhat  Ihai  Mtm  disoouerit  war, 
Toward  thar  hcd  agofie  thai  far  19,472  WaUatiff  left  off^  ihat 
sycht  fra  that  he  saw  IX  956  Thon  tJiocJii  he  io  haoe  the  Uding 
Off  aÜ  SeoHandFra  at  ifl-e  brwce  to  dede  aar  brockt  1,581;  And 
als  aoyn  as  the  mot/n  icen  jiasf,  Hym  thoucht  trtill  Und  he  stiw  a 
fyre  4,617.  Ausserdem  findet  sich  im  W  einmal  quhiU:  Quhill 
mAo  gat  blude,  no  flei/ng  mifcht  annill  X  28. 

9.  Dass  die  Handlung  des  Nebensatzes  derjenigen  des  Haupt- 
satzes vorausgeht,  wird  im  H  zuweilen  (1  \  durch  efiir  ihat  aus- 
gedrückt. Im  W  tiudüt  sich  ein  eftir.  Th*;  hinfj  eftir  that  he  we« 
gane,  Tu  loicchlomond  the  ivaff  has  tane  3,40ö  Witliin  ten  dagis 
efftir  this  tjfme  wes  (f/tf/iic  \ll  1271. 

10.  Die  der  Handlung  des  Hauptsatzes  nachfolgende  Thätig- 

kcit  wird  durch  einen  Nchensatz  mit  or.  or  that  eingeleitet:  Bot, 

or  he  deity  his  lind  dell  he  l, "):],'>  Hut  ft'iU  a-i'un.H  thoill  ^fm  sali, 

Or  that  ^our  purpons  ende  hrrf  tttne  4,6UU  J'tU  htm  thai  raid  onoii, 

or  tJiai  walä  bit/ne  1.422  Or  that  ihoic  cesais  thoiv  null  be  slai/ne 

wiih  all  I  265.    Daneben  liiulet  sich  in   lolgendcMi   Füllen  befor: 

The  ev(/n  befor  the  hnttale  suld  be  To  litdl  loi,  (loun  can  lie  ga 

8,201  And  the  /ulk,  Ikfor  Ihnt  the  king  com,  or  gane   To  berwiU 

17.188.    Befor  he  raid^  gart  hin  folk  turn  agai/ne  VI  Oll;  auch 

foronth  that  20,130*.    Zur  Ersetzung  des  or  finden  sich  im  W  noch 

or  tym  VI  601  und  hefor  tfie  Urne  at  I  127. 

In  einem  Falle  tritt  die  Voi^ti^llung  zeitlichen  Vorangeheus 
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mehr  in  den  Ilintergiuiid,  um  die  Bcvorzuguiij?  auszudiiUkcn  ; 
I'ur  it  wes  hin  entcncioune  Till  put  him  in-to  auentitre,  Or  at  that 
segt  on  him  forfare  10,529  =  sich  lieber  in  ein  Wagnis  zu  stürzen 
als  die  Belagerung  fehlscblagen  zu  lassen. 

11.  Dem  deutschen  « während,  so  lan^i^e  als"  entspricht  im 
Allgemeinen  qtthiü:  Mony  ysctte  fuU  ajwrtly  Wea  maid,  qu/nU 
ihar  the  seye  lay  14,96  Set  on  thaim  aar  quhiU  tte  ar  in  ihis 
myeht  X  716.  Mit  that,  at:  sen  1  mon  doggis  qmVy  To  do  hyd- 
dyng^  quhiü  thai  I  wUh  you  dwrJl  XI  258.  Aiid  qvhiü  at  thir 
tiaaegia  lay  At  the  caateUia,  Aperi  asaaltis  maid  that  thar  20,12. 
Daneben  finden  sich  im  B  tiU  und  the  quhilis,  letzteres  mit  etwas 
adversatirer  Bedeutung::  3fay  I  trcuit  t/NS  me  to  valk  TiU  I  a  litill 
üepyng  tak?  7,180  „gha^  schir**,  he  aaid,  ,,tiU  I  may  dre  7,181 
Scho  may  aak  met  per  cherite  And  se  thair  cowyne  haklg^  T/te 
quhiUs  ioe  and  our  mev^he  Cumnud  throu-oitt  the  md  may  he 
7,540  ^he  sali  noc/U  Ische  thaim  iiU  aaaaile,  Till  thai  ar  purmnit 
in  hataill  2,258  The  Ei'U  off  the  leuena.v  was  Leivf/t  bthynd  with 
hia  galat/,  Till  the  kitig  wes  fer  on  his  Jva//  ;{,59J, 

12.  Kill  Nohensatz,  welcher  den  Anfangspunkt  der  Hand- 
lung des  Hauptsatzes  angiebt,  wird  durch  sm  eingeleitet,  im  W 
dancl)cn  durch  fra:  The  lin(j  then  at  thaim  spenjt  ^arne,  Jfoir 
thniy  st^n  he  thaim  se/fpfe.  had  farne  8,548.  W<(:^  ntuir  he/or,  sen 
tJtis  irtis  calUfl  Scvilaud.  Sic  ivelth  aud  j)es<  al  ani/ss  in  the  land 

VIII  KiOl»  He  s'niormit  thar  fra  nonne  was  nf  the  da//  (^ithill  ner 
the  Hi/chl  IV  708.    Im  W  tindrt   man  daneben  noch         lipn  that 

IX  350  und  sehr  häufig  /)a  Ihr.  tinn^  that  oder  fra  the  ttme,  auch 
ohne  den  Artikel  z.  ß.  fra  it/me  srho  fand  (he  Idad  V  138  n.  s.  w. 

13.  lie/eichnet  der  Nehciisatü;  den  Endpunkt,  bis  zu  \M'lr])em 
diu  Handlung  des  Huupisatzes  geht,  so  wird  er  im  B  durch 
quhill  (OO^Yü)  ^'^^^  ^''^  (-^f^"  .))  eingeleitet,  und  zwar  nimmt  der 
Gebrauch  ?on  tili  dem  ICndc  zu  in  dem  blasse  ah.  dass  in  den 
ersten  zehn  Büchern  <^wÄi7/26'%,  tili  T2^J^,  ausmacht,  in  den  letzten 
zehn  Büchern  dagegen  quhiU  tiU  aber  nur  4^;\,.  Daneben 
kommt  einmal  to  vor.  Im  W  heisst  es  im  Allgemeinen  tili, 
seltener  findet  sich  quJtiU  und  ausserdem  sind  Wendungen  wie  tiU 
time,  quhill  time  tftat  gebräuchlich.  Beide  Konjunktionen  kommen 
auch  in  Verbindung  mit  that  und  at  vor. 

Ife  dueüyt  thar,  quhill  on  a  tid,  The  Jting  Edouard  dorne  to 
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a^eviüyne  1,407  And  Hud  iihtiü  a  huak  lurkand,  Quhiü  thtU  ihe 
hund  com  at  his  hand  7,72  And  held  iharn»  m  ane  nwke  preue 
QuhiU  at  the  nydtt  suJd  paasit  be  11,94;  Far  he  ne  loM  apek  tiü 
he  war  gane  2,138  2%««  abaid  tiü  that  he  was  JSnirfft  m  ane 
namm  place  3,107  It  is  ^ei  skill  at  men  cha^y  Thy  prowd 
vourdisj  tili  aJb  thou  knaw  The  rieht  9,752  Bot  lay  luiiand  aa  in 
a  drn,  To  the  men  of  northun^erland  Suhl  cum  armyt  5,193; 
Thai  luffiit  thar  tili  aucht  daijis  ivos  at  end  TX  1221  For  Scottis 
mm  ihan  had  luüy  Btrireik  tonn.  And  Scotland  fre,  quhill  that 
üouillis  it  fjaiff  Tor  lord  Cumi/n  tiU  hujland  XI 1098  For  thir 
caussis  thai  leptft  him  sa  lang  {/uhill  the  commouna  mycht  on  to 
Londoun  gang  XT  lins  And  hdd  him  thar,  Till  tgm  he  had 
attsentit  tili  his  u  iil  IX  löGö  of  wer  I  will  nocht  c<',s,%  Quhili  tyme 
that  I  hi-yng  Scotland  in  to  ptaa  V  400  und  öfter. 

§  11.  Nebensatz  des  (irundes. 

1.  Das  Hanptgebiet  der  kausalen  Unterordnung^,  etwa  die 
Hälfte  nimmt  am  ein,  das  den  Grund  objektiv  angiobi,  .==  da:  Syn 
thow  eaehapyt  ia  away^  Off  thi  tgnseU  ia  na  plen^eing  8,()46  Sen 
ye  aa  luff,  täk  hir  in  mariage  V  626.  Mit  that  und  alz  God  biddia 
va  help  him  in  gret  hy,  Sen  that  we  ar  ao  neir  hym  by  20,458 
We  will  to  tAffti»,  aen  at  thai  ar  na  ma  XI 532. 

2.  Subjektiv  (=weil)  wird  der  Kausalsatz  am  häutigsten 
eingeleitet  im  B  durch  for  (80X)t  im  W  durch  for  (7)  und  becaua 
(15).  Das  letztere  kommt  im  B  als  Konjunktion  nicht  vor;  es 
findet  sich  9,27  in  der  Verbindung  bccaias  of  him  =  seinetwegen. 
And  for  il  likit  tili  hi.'i  will.  He  gave  his  assent  sone  thartill 
1,505  For  he  wod  SeuUis,  that  man  thai  wald  nocht  sla  XI  676; 
ebenso  II  282  VI  358,407  und  öfter.  Tharoff  to  her  he  had  füll 
gret  d^'sgr,  Be  causs  he  thocht  that  il  tcas  all  in  ff/r  V  342  The 
thrid  scho  held  becau^'s  he  lal'it  age  V431  Na  wach  weif  set,  be 
cyrns  thai  had  na  dout  O/f  Scottis  uini  VII  343  u.  s.  w.  Auch  mit 
that  :  Hot  J  afi  than  couth  nocht  thiiü:  on  sie  thing,  Jitu-attss  that 
we  tili:  f/iis  pees  with  thnr  king  TX  t>Ü2  To  Franch  fiirn  na 
sie  trgslis  he  set^  Be  cau^s  that  thai  htm  i/rocht  to  sie  a  cace 
XI  137.  Aih  h  for  f  au.%i  quhi:  Quh^n  thai  brethir  consawit  weill 
the  ryi  iit,  i  ins  hoiuss  (<>  hald  that  thai  no  lanyar  myc/d,  For  causs 
quid  Uiai  wantyt  men  and  meit  VII  740. 
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3.  Dtu  Rfst  lu  limi'ti  niclirore  vereinzelt  vorkommende  Kon- 
juukUunou  ein.  7"or  IIkU  {W  7  W  1  ):  And  for  (/tat  he  nws 
amourouss  he  iculd  j/sche  fer  thc  Uithli/er  8,450,  ferner  9,(>()7 
0,7nO  10,3-28  12,35  12,70  17,855  Gat  vum',  hat  nm\  icith  li/fj  otU 
o//  (hat  9ted,  J*or  tftat  tfte  j/tt  so  lang  ivnM-ü  tvas  IX  1655.  For 
ihai  at:  For  that  at  the  Jting  off  hujl^md  Heid  swißk  Jreyndschip 
and  euvqnwy  T!iai  trowjß  (hat  ht  Waldhawe  liujijt  in  lawte  1,84. 
For  Uii  ÜMt:  And  for  thi  that  thai  dred  me.  nocht,  Nuy  thame 
fer  out  tfte  mair  I  moucht  6,665.  That :  Bot  tht  shiäh-hund  maid 
ittynling  thar  And  vaiurfft  lang  tt/tne  to  and  fra  That  he  na  cer- 
tane  gat  couth  ga  7,41.  Auch  in  dorn  Falle  knnn  ein  durch  Üiat 
eingeleiteter  Sate  kausale  Bedeutung  haben,  wo  der  Nebensatz 
zugleich  Objekt  und  Ursache  der  roni  Vcrbum  des  Hauptsatzes 
ausgcdrQcktea  Thütigkeit  ist,  z.  B.  Thon  lovit  thai  (Jod  and  war 
ftdl  faf/n  And  hlith  that  thai  esefiapit  siva  (dassodcr  weil)  12,153» 
williri  nd  es  bald  danach  heisst:  And  gladsum  e/urr  to  thame  he 
mnid  for  tfffii  no  weiU  than  lom  Ütame  had  12,157.  As'  als  Ein- 
leitung eines  kausalen  Satzes  ist  nicht  beliebt. 

$  12.  Kebeiisatz  der  Itedin^uiigr. 

J.  Der  liedingun'^ssatz  kann  dureli  p'/l  eingeleitet  werden 

(B  67 7o  \V  HC",,,),  auch  in  Verhindunir  mit  thot. 

a)  Der  BedinL'tmgs.satz  ist  als  möfrlich  gedacht:  (r///}  thow 
will  hnld  hl  cheiffi  of  me  For  euirnmr,  J  .sali  do  mra  ff/oir  saU  be 
hing  1,154  GintiU  wen  gif  f/e  h<\  I.f^iff  ir^  suni  porl  I  .'>!)2. 

h)  Hrr  Inhalt  des  Bedingiuif^ssatzes  ist  wirklich:  And  t/f/f}' 
onfi  tInU'td  aar  nrath,  Thai  vnffff  Infw  icele  n'iih  tirct  scaith  l,2iJl 
(i'f/f/  vnn  hral-,  l/e  awntui\  of}  that  attid^  Wit^^  ttuerdift  sone  Oert- 
Hyt  (hat  iriir  In  'li<lr  Vji-HM. 

c)  Das  lOiiitieten  d»  r  Hi  diiiguniLr  ist  als  nicht  stattlindcnd 
gedacht:  And  <jifj'  that  ihm  tu  n-ar  s-ft  in  cfius.'i,  lO  (U-tt,  or  to  hfff} 
conartlf/.  Thai  snld  erar  dnj  c/n  icalrush/  ;^,2t»4  (ji/fj  thai  fand 
Ciun'jn  thar,  Put  him  to  ded  XI  1 18;{.  Selten. 

2.  Sehr  (Ihlich  ist  es,  dass  der  Jicdingnngssatz  durch  einen 
Satz  ju  der  Frageform  ersetzt  wird  (B  22'Vü  W  4rVo) 

a)  Kommt  nicht  vor. 

b)  And  haiff  he  Igff'datjis,  weiU  mai  faü  That  Ite  soll  ^chevf 
it  all  3,293  7,10. 
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(•>  Fast  alle  BetlingungssiUzc,  die  in  dioso  Kat<'gorie  c  ge- 
Ii/lron,    uimnIcti    diir(;!i    einen   Kni^e^Jatz    niist^cdiikkt :  ffanl 
wiubelhudU  ^oiv  enkri'/f/,       had  nucht  wiocUt  un  thal  maner  1,92 
had  he  bet/m  lefi  allayne   And  h^i  war  /'als  lo  auiini/ffs  he  wald 
QU  V  118. 

3.  and  ist  wcui^-er  Jüliifij;  (B  6'Vo  W  18"/„) 

b)  ghum  men  wiU  day  va  and  ti&^ot  may  5,593  And  ye  he 
SoMis^  1  consaiH  yow  pasa  hy  V 1088. 

c)  and  we  had  all  tftiddir  yatie,  We  had  diacumfit  tham« 
iUrane  19,624  mtd  verite  tcar  seyn  TfMt  ye  me  luffyt^  I  awcM  yoio 
luff  agayn  Vllt  1406. 

4.  Daneben  werden  noch  zwei  Konjunktionen  gebraucht«  im 
B  with-thi  (6»'o)»  im  W  aa  {5%) 

b)  And  I  aaU  ht  in  gour  helping^  With4hi  yiff  me  aU 
the  land  1,493. 

c)  It  UHxld  tiU  hardyment  hold  haly^  With-tfn  away  war  tfte 
foly  r.,354. 

lu  Vorbindung  mit  th  t':  That  in  th  ir  laivte  tak  on  hand 
f>f  Irland  for  hym  hing,  With-ihi  thal  ht  tcith  hard 

fuditinij  Micht  onrcinn  the  ynyh'ss  men  14,12  ebenso  2,270  2,526. 

b)  So  ye  U  yrant  to  me-f  (^ahat  I  wald  haiff  ü  JtaU  aone 
citonijn  be  IX  381. 

( )  Sa  ]  trnr  fre  off  ü  that  I  Said  ayr  X  wald  /orniver  Scot' 
land  für  tuirmur  X  213. 

Mit  that:  thai  roiic/it  itocht  for  to  de,  Tu  ded  or  schaym  aa 
t/tat  (hat  in y cht  htm  bryny  Xi2()ü. 

5.  Zwei  weitere  Mittel,  den  liedinj^an'^s.satz  zum  Austlnickc 
zu  briiigca,  kommen  nnr  je  einmal  vor.  With  in:  And  aaic  tt  wcs 
nacht  tyth  tili  ta  The  tonne,  tcith  itic  defcns  Wv^i  uuiid  17,455  und 
ein  Imperativ  als  Bedingungs.satz,  au  den  der  die  Folge  aus- 
drückende Hauptsatz  kopulativ  anguKlgt  ist :  (^tuytdeyme  our  land, 
and  we  aaü  nocltt  deny  ¥1918. 

6.  RelativsiltKe  können  die  Stelle  bedingender  Nebensätze 
einnehmen;  Bot  quJta  in  haUail  myefit  hitn  ae^AUothir  eontenanee 
had  he  1«30I  ^ttha  aperd,  acho  aaid  to  Sfutet  Margret  thai  aocht 
1232.  In  beiden  Sfttzen  hat  das  Kelativum  gar  keine  Beziehung 
im  Hauptsatze.  Quhar  he  fand  ane  withoat  the  cthir  preaance, 
Eftir  to  Seottia  thai  did  »o  mor  grewanee  1 196  Men  myeht  ae 
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thati,  that  had  beyti  btj,  Mmty  ane  voithy  innn  and  vijcJit  11,120 
.1  ivort/if/  man  timt  wald  awa  da  Micht  inak  him  gretly  for  tu 
liHsH  Iii, ."■';')(>, 

7.  Der  Hauptsatz  kann  durch  f/je«  cini^clpitct  werden:  And 
</i/*  Ümi  come  nocid  in  that  ^eir,  Thun  sitld  thai  wit  13,730  Than 
mU  lUifl  na  »Mir,  Gi ff' that  be  trow  II  323. 

8.  Die  Verneinung  des  Nebensatzes«  in  so  fern  sein  Nidit- 
sein  Bedingung  für  den  Hauptsatz  ist,  geschieht  darch  nocht 
seltener  im  B  durch  na;  der  Ausnabmofall  wird  im  ß  durch  M 
ffyfl  (60®/o)  oder  bat  (407o)i  im  W  durch  dieselben,  einmal  durch 
leaa  eingeleitet:  And  gif  thai  com  noeAl  in  that  ^er^  Than  sutd 
ihai  wit  13,729  Nane  had  thai  done  all  thaJt  sesoune^  Gif  na  k€ui 
heyn  thair  faU  tresoune  4,106  Gyff  be  come  nocht  in  thi»  regioune 
to  ryng  At  Eduttard  suld  resaiff  the  croun  but  faiü  XI 932;  TAe 
kynryk  gham  I  nocht  to  have,  Bot  gyff  it  faü  off  rycht  to  me 
1,159  I  toiü  «0  pess  for  all  this  feüoum  dout.  Bot  gif  it  pleas 
bettir  to  yow  tftan  me  III  327.  Im  ß  mit  tJiat  und  at:  For  thmr 
bcintfis  thaim  paitf  ptrfayy  Bot  gif  that  thai  beneth  ua  ga  11, 286 
J'or  thai  im  nn  sf/rfe  mt/cht  araij  Hol  as  thai  com,  Hot  (fif  at  thai 
Vald  thron  thair  f'ayis  fmld  thar  gat  8,04;  Now,  bot  goä  ftelp  the 
nobill  king,  He  ie  mir  hand  tili  hin  ending  5,583  mit  at  und  ' 
nocht  in  Tharf'or,  bot  at  it  nocht  ^^otv  greif},  I  pratf  ^ow  herthj 
of  gour  leiff  10,99  Bot  he  be  ceat  he  fiaU  do  gret  meruaill  III  29. 

9.  Bei  noj^ntivcn  IlauptsJifzen  ist  die  Anwrndnn^  der  Par- 
tikel but  weiter  nnsfrodohiit  worden.  Sie  entsprielit  liiiufig  dem 
diMitsclien  „ausser  duss,  ohne  da^s.  dass  niclit":  Mi<//1  nane  he- 
hj/iid  ///••?  ffdloins  hf  Nocht  o  .sla/ir  at--<l,   liat  lic  in   hg    Wes  ded 

13,r)Sl   (^hi/ifir  fiNil  lugli^ä'  stnihht  hfin'  oi>  ian\    li'rt.v  ncnir 

f/it,  ala  /er  as  we  coud  knaw.  Bot  athir  a  bcott  wald  do  a  t>vth>oan 
Itgne,  Or  he  tili  him  11  304.  Der  Nebensatz  nimmt  solch  konse- 
kutives Ucpräge  an,  dass  im  liauplsatze  m  zu  treffen  ist:  And 
l/iftir  mag  no  man  fire  sa  corir  Hot  low  or  regle  mit  it  discovir 
4,1215  Tlimr  mag  na  band  be  mnid  so  sufficians,  Hot  ay  in  itthai 
fynd  a  warians  VI  11  1736.  Na  JSolhren  tfiat  tyme  was  persatoyt 
in  thai  wais  Bot  he  tkolgt  drde  thcU  come  in  ^Mtr  danger  III  251. 
Einem  Pronomen  nähert  sich  but  in  He  sm  nocitt.  her  bot  he  wald 

vcndytiak  io  put  to  confveioun  XI 212  —  Er  sieht  nichts  hier 
was  er  nicht  vernichten  mOehte. 
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10.  Die  PartiVel  hut  vor  einem  S&tzglicde  oder  imvolU 
siftodigen  Satze. 

a)  In  Beziehung  auf  eine  negative  Bestimmung:  ,TAat  I 
gay  nocft#  hut  tuthfani  thing  1,36  In  contmomys  may  nane  afty^ 
Bot  he  ihat  may  ihar  warand  he  2,602  Qvhur  toes  na  tnan  hiffand 
56t  he  2,647  And  tftm  eyt  Ii  with  fuU  gad  wiU,  That  eoueht  neme 
cthir  saiss  fhar^till  Iki  appetyt  B,541  He  wes  tia  stad  that  he  na 
mocht  Hia  aynd  bot  toith  gret  pa/nya  drate  4,199  And  fand  na  furd 
titat  men  n^(M  jme  Bot  quhar  hymaelf  our  pastit  wm  6,80  Thai 
had  noeht  etandyn  bot  a  thraw  7,672;  Thas  wyn  I  nocht  bot  ead- 
nes  on  a  syde  VI  80  Wytt  nmie  bot  thir  quhat  way  at  WäUace 
Ktnd  XI 988  Aud  for  na  cuuw,  bot^  Sca^nd.,  for  t/n  n/chf  II  229 
iJtar-for  me  timtk  sulU  yhe  iJesyr  me  vodit  bot  intill  fjudü/neg 
\  700.  Auch  mit  only  verbunden:  Ue  Jwd  no  helfe,  only  bot 
Goddis  grace  T  110. 

b)  In  Beziehung  auf  einen  Frn|?csatz  nut  nejifativcr  Hcdou- 
tung:  (^^uhn  suhl  cum  ve'tr  fo  ^ow  bot  ö,015  Mydd  he  do  vciU 
bot  lyne  him  as  il  wasY  V  121. 

c)  Ohno  solche  Hozirhung  ist  b(jl  selten:  And  will  bot  d 
and  dri/itk  (init  daiict'  '.iJV.);)  Jt  ires  bot  au*')dur  that  thawc  Ud 
5,27  And  /urth  is  u  eni  Hof  with  the  meii  Und  Iw  bail  t/iair  löj.'J  H; 

(^uham  scho  dr.iint.  that  tcas  but  marioffr  IV  72:5  Thnt  is  bot 
rvaist  foltj  V  940  ilmt  uß'ici-  t/tan  he  iruki/l  b(d  .schort  ]  141 

Wt'  mw  bot  aiie  l  42ü  und  oiniye  andere.  Aucli  zi-illii  h:  Ui-  had 
a  duiuj^  That  uea  thnn  bot  a  lifill  pnfjr  l.-2H()  ScoIUdkI  irns  lost 
qnlwH  hr  was  bot  a  chäd  i  24ö  And  Im  oj  aye  icas  bot  auchtene 
yer  uuld  J  \[i2. 

11.  Den  AusnalinKl'.ili  kileu  noch  oJn  im  B  ovtane  that, 
outakyu  that,  im  W  t^iceit:  sali  htr  na  thiny  nou- /er  »ie;()n- 
iane  that  he  off  the  bamage,  T^at  Thiddir  com,  tuk  Iwmagc  2,185 
H€  tre$  arayit  at  payiU  cHenty^  Outakyn  ihat  hü  hede  wes 
bair  6,407  beftr  thaim  fand  no  ma  Exep  u:emen  V  J031  Ayaynig 
him  m  GaUoway  hm  wes  nayiie,  Except  Wiytoun  VI  7Ü6  Kccept 
Dunbar,  standand  he  lewit  nane  VIJI  404  Inglies  captanyu  m 
SeoUand  left  wae  nayne^  Except  Bermik^  and  Boxburch  eaetnü 
wicftt  VII  1273. 

§  18.  Nebcnsat/  d«'r  Efnräiiiiiun^. 

1.  Der  Konzessivsatz  wird  eingeleitet  im  B  durch  thouch^ 
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daneben  durch   the  qnJietJiir  (7:1).  iia  W   dunli  seil onor 

durch  suppoa  (5:2j:  ilioucM  ihai  war  (nvhei/n,  tliai  war  ivortJiy 
2,244,  mit  ihati  And  tltouch  thnt  thtii  he  vm  Ibuni  we,  That  auld 
abaiint  ica  litiU  thing  8/246  Für  tftotP  that  thai  maid  foUowinff 
FuU  egirli)^  ihm  wan  bot  amaU  7,85,  Hut  tftai  fand  nocJtt,  The 
quhethir  the  cftambre  hole  thai  weht  2,62  He  set  ensample  thus 
mydlihe,  The  quftet/tir  he  niycitt,  mar  manerlik^  Lykuift  htm  to  gau- 
difer  3,72  that  ean  wet  Thair  chekt/s  tcith  teria,  The  quhethir  weilt 
oft  th€nm  na  thing  deria  3,520  And  it  Occupyit,  magre  aÜ  the 
mycht  Of  hie  feilt  faifUf  the  quhethir  thai  Set  htm  fuü  oft  in  hard 
asaay  9,676  That  thai  toan  plasH  ay  mair  and  mair  On  thair  fain, 
th€  quhetJtir  thai  war  Äf/  ten  far  ane  12,664  for-thi  Thai  vith- 
drew  thame  aU  halely,  The  quhethir  thai  vor  V  hundret/f  ner 
16,671. 

Thocht  ü  was  /uule,  nobill  it  icm  of  «U  tfU  II  877  Jt  diä  him 
gud,  suppuas  he  sti/fai/t  jxiz/iie  I  H74.  Alit  f/Hif,  at:  Thi  deidia 
are  hunoint  thocht  that  the  narlil  had  saornW  4  —  trotz  all  er  An- 
strengUDgcn,  lüUilij^c  Redensart,  And  so  he  totd,  thocht  at  thai 
hliss  or  bau  II  292  Thus  in  thar  arinif.^s^  supjnm  that  he  had 
»uonie.  Out  o//  the  (jarth  be/'ors  thai  hoff  him  hörne  II  139. 

2.  Daneben  linden  sich  im  IJ  allthonnJi.  suppos  und  quhethir 
sa:  The  doutjlatt  htld  that  nz/cht  the  hall,  AlL-thonch  hii  fais  thar- 
of  ices  ua  10,4r;4  Thai  of  the  hftl  dis.^arit  irar.  Alf-fhoueh  schir 
Eduard  deil  thar  IM.  174  Stortj.ss  to  red<'  m  (t,nt<(/)ilf,  Snjipoas 
that  thai  he  nocht  hol  tahill  1.2  .^a/i/ioss  thai  frlf  <ilj'  Itii/is  htid^ 
Thai  maid  thatni  iiirrf/  and  tr<ir  /////öj-  o,-4GiS  tStqjj'Osn  that  tt  he 
{sum-tlcill  wat,  A  payt  uf  uuns  ire  nall  nocht  t//ne  19.692,  Vor 
quhtihir  na  inen  Indifnit  he  'Uli  cirtu  or  tu  nuncite,  fle  ma//  rieht 
weill  re/ren^e  Ins  nl!  4,729. 

3.  i)i?junk1ivsiit/e  und  Kouditionalsiilze  werden  auth  in 
kunzessivcni  Sinne  ^a'braucht:  (^aJtn  wald  rehell,  and  yaiuj  con- 
trar  the  r t/cht,  1h  punyd  aar,  war  he  squier  or  hiycht  VI  782  Be  t/on 
meti  freynd  or  fa,  We  uiU  lotftaimXl  531,  HUlyn  ni//cJit  noc/tt  him  get 
f&r  na  Ityn  thing,  Mycht  tlwi  hawa  patfit  the  raneoune  of  a  king  II 
160  Bot  ihai  fand  nodtt,  wald  t1ta.i  eekeeaimufrVif  686  Jfiif//» /<rr 
mar  the  tffneell  off  wy  men,  Aa  for  my  eelff,  mycht  I  ettfiir  eie  ten 
V  388  And  eo  he  mgeht,  he  wiat  nocht  quhar  he  was  IV  J27. 

4.  Der  Hauptsatz  kann  durrb  yirt  ciofi^eleitet  werden  oder 
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nocMforihi  :  Thccht  thai  mycM  phu  him  a»  ajmnce  or  hingt  ^ 
kü  wifnäe  ffii  rmoniyt  ane  othir  thmg  III  440  And  thi/nk  ÜMuch 
ice  «oto  harmga  feie,  Thai  god  may  gßit  releve  ws  weiU  3,202  And 
noehi'for-tM,  thoeht  theti  be  feU,  God  nuiy  rgeht  noeiU  wr  werdia 
deU  2,328. 

5.  Wie  —  auch   immer,  mrd  aasgediUckt  auf  folgende 

Arten: 

a)  alUhough  —  nevir  swa:  ThiU  nane  rescours  wald  tiU 
hym  ma,  AU-though  he  luß  hym  neuir  swa  13,583  1  aa^  assem- 
Uli  on  htm  but  dovi,  AU  thouch  ghe  hold  him  nmiir  aa  atout 
15,421. 

b)  thoeht — nevir  awa :  For  thar  is  nothirduk  ne  baroun  ThoiM 

/mj  be  neuir  sa  tvyss  na  wycht  That  euir  may  waiich  hym  with 
iresoune  1,518  So  that  I  can  that  rod  gn  rieht,  Thouch  men  se 
neuir  so  wyrk  the  nycht  10,566  To  de.de  h^  yeid  thocht  he  war 
neuir  so  gude  IV  2[>i^  Thair  //or.s'.s-  that  le/t,  thocht  thai  war 
neuir  so  tDicht  \  11  804  Erll  J^atrtk  twmd^  thodit  Ite  toaa  neir 
sa  bauld^  Agaynt  to  lieik  VIII  318. 

c)  thocht  mit  Komparativ:  And  he  wea  blyth  of  that  tithing^ 
And  for  dispyte  bad  draw  and  hing  ÄÜÜte  priaoneria^  thocfU  Ihai 
war  ma  2,456. 

d)  all — nevir  awa:  Iiis  air  On  the  first  day  hia  Umd  aaü 
weüd^  All  he  he  neuir  ao  ghoung  of  eild  12,320. 

e)  all  mit  Komparativ:  we  sali /'echt,  all  war  that  ma  11,55. 

f)  how  swa:  JSut  how  sa  qvü^yn  deü  thair,  Meboytit  feUely 
thai  war  12,83. 

Von  diesen  sechs  Ausdrucksweisen  gehören  die  fünf  ersten 

zusatomen.  Sie  haben  das  {gemeinsam,  dass  sie  von  einer  Ein- 
rilumungspartikel  eingeleitet  werden  {thouyh  oder  all,  letztere 
noch  Ne.  in  alfwit)  und  hissen  sich  in  zwei  weitprn  Ahtcilungon 
scheiden,  je  naclui* m  mit  nerir  so  oder  dem  Komparativ  iortge- 
fahren  \vird.  Im  Deutschen  eutsproclieu  ihnen  Sätze  mit  „wenn 
—  auch  noch  so." 

T'eber  die  Art  und  Weise,  auf  die  man  dazu  kam,  diese 
Ausdrucksform,  liesonders  den  Komparativ  so  zu  verwenden,  lasst 
sieh  aus  dem  Kähmen  zweier  Denkmäler  Ii e raus  nichts  saften.  Dio 
letzte  Ausdrucksart  ist  eine  verallgemeinerte  Frage  und  entspricht 
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deutschen  Konzessivsätzen  mit  der  Einleitung  „wie  —  auch 
immer.'* 

6.  Wie  auch  immer  wird  zweifach  ausgedrückt; 

a)  how  thai  eviri  Bot  how  iht^  euir  it  feilt  perde^  I  trow 
he  saU  fhe  varrar  be  6,545. 

b)  how  sa  emr:  That  how  sa  emV  th$  gammyn  ga^  His 
fayis  to  pknge  saU  tnater  haf  11,319. 

7.  Welch  auch  immer  wird  folgendermasseii  ausgedruckt: 

a)  quh(ültyn  —  that  evir:  Bot  quhtUkffn  4red  thai  mir  he 
had^  Faifr  eontmanee  ta  thaim  he  maid  3,675. 

b)  quhaikyH  —  at  evir:  Bot  guhadkyn  payn  at  euir  thai 
had,  Rieht  to  the  waU  ihai  com  but  baid  10|636.  > 

c)  quhat  —  that  mr:  Bot  quhat  pite  that  euir  he  had^  Na 
eontenanee  thar-cff  he  maid  1,481. 

d)  quhat  —  eo:  I^i/neace  or  queyn^  in  qahait  etait  so  ihai 
be.  In  tiU  hir  tym  «cAo  was  als  der  to  me  VIII  1388. 

e)  quJiat  8a  evIr  —  that:  quhat  s  i  euir  man  that  fmd  his 
hert  ttocht  sekir,  he  be  tyme  sM  tak  his  way  11,898. 

f)  nn  —  t/iat  .  Thar  saU  na  peralis  that  may  bfiJhyve  me 
eftsonis  to  the  se  507. 

p)  for  —  tlitü:  To  wer  I  will,  for  chance  that  may  hetyd 
VI  32  iX  286  mit  at,  Thi^i  chary  he  gaifi^  fo^  chance  that  mycht 
be/aü^  Till  tak  no  heid  to  ger  VI  516. 

h)  for  fill—thaf:  l-\>r  nil  tht  mycht  iJiat  he  mi/c/tt  do,  Ay  ner 
and  ncr  l/idi  r(niie  iuyii  to  ;>.»)( )5  And  mevdis  thocht  off  the  toun  thai 
Sidd  tal\  For  (dl  the  jt-ns  that  the  Sot/icniun  mycht  mak  VIII  794, 

i)  /'/;•  na  that  ecii".  na  ttnni  suld  disparift  he,  Na  let  his 
hart  ht  irenvusiß  all,  For  na  myscheiff  that  euir  may  fall  3,252. 

k)  for  na  —  that:  My  hert  forsulh  may  nocht  gif  me  Till  duell, 
for  nn  lhin<i  that  may  he  19,1(j7  M'allace  hieic  weilly  fJiaf  his  meti 
wald  nodd  jle  Für  na  power  tfiat  leiffand  woji  in  lyß  \' III  221. 

I)  for  nakyn  —  tfiat :  For  nakyn  thing  that  he  befor  liim  fand. 
He  wald  nocht  thoiü  the  rycht  lAud  in  our  land  VIII 1297, 

Die  f&nf  ersten  Formen  sind,  dem  deutschen  „welch  aiifih 
immer*  entsprechend,  verallgemeinerte  Fragesätze,  bei  der  sedisten 
liegt  das  konzessive  Verhältnis  in  der  einen  Konjunktiv  ersetsen- 
den  Umschreibung  mit  may.  Die  letzten  vier  Arten  lassen  sich 
auf  zwei  nrsprflngliche  Formen  zurflckfohren  und  durch  sie  er- 
klaren.  Der  Bedeutung  des  Wortes  for  entsprechend,  muss  man 
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ursprünglich  hab»  n  ^^-.i^en  krinnen:  1)  Por  all  pnt/ns  that  he  tul\ 
he  obfaimd  nocht  (he  victory  —  Für  alhi  Mühe,  dio  er  sicli  j^^ib, 
erlangte  or  nicht  den  Siog  2)  For  na  pai/n  that  he  tak,  he  uh- 
tained  the  victory  —  Für  keine  Mühe,  die  er  sich  gab.  erlangte  er 
den  Sieg.  Mit  Hervoilicbung  der  Einriiumung  lassen  sich  beide 
Beispiele  auch  übersetzen:  Welche  Mühe  er  sich  auch  gab,  er  er- 
langte nicht  den  Sieg,  Der  Umstand,  dass  der  Sieg  uicht  erlangt 
wurde,  sowie  das  Bestreben,  dies  recht  deutlich  zum  Ausdrucke 
SU  bringen ,  hat  dann  dazu  gefllhrty  die  Negation  auch  in  den 
Bauptsatz  der  zweiten  Form  einzuführen,  so  dass  man  dann  also 
sagte:  For  na  payn  that  he  tultj  he  obtained  noeht  the  victory 
oder  indem  man  die  Konzessivität  im  Nebensatze  noch  am  Verbom 
ausdrOckte,  For  na  ftayn  ihat  he  myeht  tak,  he  obtained  nocht  the 
victory.  Dieser  Zustand  findet  sich  in  den  Beispielen  9,10  und 
II,  einmal  noch  mit  Hinzufttgung  eines  eoir.  Andrerseits  konnte 
man,  nachdem  der  Vordersatz  die  Bedeutung  „welch  auch  immer* 
angenommen  hatte,  in  der  ersten  Form  statt  eines  negativen 
Satzes  einen  positiven  eintreten  lassen,  z.  B,  For  all  payn  that 
he  tuk  (bezw.  mycht  tal'),  hin  eneinys  ohiainnl  the  rictory  =  Welche 
Mflhe  er  sieh  auch  gab  oder  auch  trotz  seiner  Mübo^),  seine  Feinde 
erlangten  den  Sieg.  Diesen  Zustand  zeigt  Beispiel  8.  Aus 
der  ersten  Form  entwickelte  sieh  im  Fnglisehen  eine  besondere 
Einränninngspartikel,  /or  (dl  that  oder  /'or  (dl.  Wie  man  niimlieh 
sagte  For  uU  pnyns  tf>at  he  tulc,  he  ohtnintd  nocht  iht-  ridory, 
konnte  man  auch  sagen,  oliii^'  »  in  Substautivuui  anzuwr-ndrii :  Fi,r 
all  that  he  ordend.  In'  obtained  na  thuiy  -Für  alles,  was  er  be- 
fahl, erlangte  er  iiirMs  oder  Was  er  aucli  immer  befall],  ,  ,  ,  oder 
Wie  sehr  er  aiiili  iiuiiuT  ---  obgieich  ec  liei'alil,  erlangte  er  nichts. 
Es  ist  erklär! i eil.  dass  man  /or  all  Uiat,  nachdt  lu  mal»  es,  wiu  liier, 
als  Konzcssivpartikel  Lutte  betraebten  können,  auch  in  sölcbeu 
Sätzen  anwandte,  wo  es  seiner  eigcutlichcu  Bedeutung  nach  nicht 
hingehörte  und  auch  bei  wörtlicher  UeborMtzung  keinen  Sinn  gab. 
8o  findet  es  sich  denn  ohne  that,  das  man  weglassen  konnte  wie 


1)  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  ftr  =  trotz.  Einenkel, 
Me.  Syntax  S.  141  will  es  aus  dem  S.  140  besprochenen  kausalen 
for  herleiten. 
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bei  whm  that^  gif  that  md  anderen,  in  Shakespeares  Mary  Witts 

V  6,204  foraJUhe  was  in  vooman*»  apparel,  I  toould  nothav€  had 
Ami.  AÜ  ist  also  in  dieser  Verbindung  Objekt  zn  /or,  nicht  die 
Partikel  ott,  die  sich  in  oübeit  findet« 

8.  Was  anch  immer  findet  sidi  ansgedrtlckt  durch 

a)  giiAal  sa  eviri  £wl  quhat  sa  eutfr  maid  the  dt^Hiie  Jhar- 
fAroueft  he  deyit  2,41. 

b)  quhai  evir:  Bot  I  wate  toeitt,  but  ksyng^  Quhat  euir  men 
say  off  sie  ffreting,  Thai  meketl  Joy  or  gei$  peU  May  ger  men 
amowyt  he  3,624. 

c)  quhoA^  thatenir:  quhat  gudthaieuiryhe  spend^  Leiff  on 
your  awin  IX  287. 

d)  für  nocht — that:  ContrarWaUace  he  wald  nodU  giß  battaiU 
Nor  hyd  in  feild  for  noeht  that  ihai  myeht       VITT  959. 

e)  /or  ocJit  —  at  :  Ht  mid  Ic  Uun  is  Jur  odd  at  he  do  mag 

V  30  Your  hellys  sali  ryng,  for  acht  at  t/e  do  may  XJ  }2Q7. 

f)  f'<;r  (lilil  — :  It  icuhl  <>n  /um,  for  ocht  thai  cuth  dewyss^ 
Continualifj  q^uhUl  tJini  hwl  cn.sli/ii  thryss  ¥11385  SUdfast  rtdy 
for  OcJU  thai  did  tnnt  thar  XI  1401. 

Fflr  die  drei  iotzton  j^'ilt  dnsvollio.  was  sclioti  oben  ire^^äf,'t  ist. 
Neues  bieten  sie  nur  in  S(t  fern,  als  boi  der  i'orm  f  das  Jvflätivüiu 
ausgelassen  ist  und  die  Einrämiuuii,'  niclit  dun  h  den  Konjunktiv 
angedeutet  wird.  Es  gewinnt  den  Anscliein,  als  ob  die  beiden 
Urfornieu  sich  vielfach  so  entwickelt  haben,  dass  die  rmt  all  bezw. 
ovht  in  positiven  Sätzen,  die  mit  na  bezw.  nodit  in  negativen 
Sätzen  gebraucht  wurde. 

9.  "Wer  immer  wird  durch  ^uha  sa  ausgedrückt  in  The 
slrenih  he  tük,  and  bade  ihaim  bald  it  sUüf  On  iUca  syde^  assailye 
quha  sa  wü  IV  634. 

W^eün  Sit  h  HonsL  noch  Yerallgenieinerungen  von  Füiwürtern 
finden,  wie  quha  sa  evir  und  dgl.,  so  handelt  es  sich  nicht  um 
Einräumungssätze ;  an  und  fflr  sich  ist  die  Verallgemeinerong  nicht 
koDseasiT. 

Anm.  Dass  die  Partikeln  quhethir — or  konzessiven  Sinn  haben, 
darauf  ist  schon  §  3,3  bei  Gelegenheit  der  disjunktiven  Beiordnung 
hingewiesen  worden. 
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1 14.  N ebMUWts  €er  Folgre. 

Die  KoneekativsAtse,  deren  Anzahl  im  B  gegen  sieben  mal 
so  gros«  ist  als  im  W,  erscheinen  in  folgenden  Formen: 

1.  An  einen  negativen  Hauptsatz  lehnt  sich  vermittels  (hat 
ein  negativer  Nebensatz  an:  He  hvit  noeht  aboui  thtU  toune  Tour 
aUmdand^  aUme  no  waüy  ITuii  he  na  haly  gert  siroy  aü  9,468  he 
noith  Ühe  mtmth  toor  nane,  T%at  ihm  ne  war  his  men  ilkane  9,804 
ITutir  t0«8  nane  in  tkat  Öumypanp  That  thai  ne  toept<  for  friie 
20,237  o/  all  the  inen  he  had  thair  lies  levit  with  him  bot  ane, 
That  he  ne  had  thameleß  ükam  17,752.  Ferner  8,566  1,106  16,217 
16,279. 

Statt  des  Nebons;itz( tritt  ein  Hauptsatz  ein:  Sica  that  of 
XXX  wes  levit  nane  Na  thai  wäre  »lane  ilkane  or  tane  5,371.  Den 
negativen  Folgesatz  kann  auch  ein  Satz  mit  bot  vertreten  §  11,9. 

2a)  Es  steht  im  Hauptsatze  .s?r(7.  den  Nebensatz  leitet  that 
oder  at  ein  (B74*''„  W  31  ^/J;  A  ifeikne^Ji'  \nit  him  in  m  hard 
asmff  That  lic  )n;/cht  nouthir  gang  nor  ride  4,193  The  Sothruune 
part  sft  frKscIied  toas  that  tide,  That  in  the  dour  thai  myeht  no 
langar  bide  III  197.  Beispiele  mit  at  sind  im  B  sehr  selten,  im 
W  kommt  ihnen  fast  die  Hfilfte  (kr  Gesamtlieit  zu:  Bot  thai  thair 
get  barrit  so  fast,  At  thai  mi/cht  do  at  thame  no  mair  4,133  That 
thai  so  dredand  war  at  thai,  Quha  first  mi/cht  fle^  filmst  fled  avag 
8,69  Bot  thai  war  ecalit  sa  at  thai  macht  On  na  numer  asaemblit 
be  17,118  Had  aa  gret  totH  €md  eie  ^amyng  M  herw%k  to  ^emeaü 
tük  he  17,228  TAe  haül  power  wpon  him  com  so  fast,  M  ^i  be^ 
foree  reekewit  him     the  laet  IV  666. 

2  b)  Im  Hauptsatze  steht  wa,  statt  des  Nebensatzes  drückt 
ein  asyndetisch  beigeordneter  Satz  die  Folge  aus  (B  2fi%  W  57Vo): 
I  soll  do  3wa  thow  eaU  be  hing  1,156  And  inforsit  the  caMl  ewa 
!I%ame  thoeht  na  strinth  myi^t  U  ta  4,66  I%at  wee  eo  gret  it  wee 
ferlg  11,86  ähnUch  11,118  14,244;  ferner  8,331  9,85  13,11  und 
16,425  The  maiatir  man  with  ea  gud  will  straik  he,  Uathe  hatt 
and  hede  he  gert  in  sondt/r  fle  TV  87  und  viele  andere  Beispiele. 

3.  Im  Hauptsatze  findet  sich  kein  Hinweis  auf  den  Nebensatz, 
dieser  selbst  wird  durch  ewa  that  eingeleitet  (B  18,6%  W  4%) 
z.  ß.  Tharfor  we  suld  ottr  hertis  raiss,  Sim  that  na  myscheif  vs 
abaiis  4,546  And  leid  him  thus  on  baksgd  off  yon  hiU,  ÜO  that 
hie  mtn  eaU  nothing  off  him  knaw  XX  611, 
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4.  Der  Hauptsatz  ontlilltt  keinen  Hinweis  auf  den  Neben* 
saiz;  dieser  wird  durch  that  eingeleitet  (B  5^  j,  W  8%)- 

eJMSi/tt  and  feiU  can  sla^  TM  aU  the  feläis  strowit  war  14,442  A 
feUoun  slauchÜr  maid  tftai  thair,  TM  ihai,  ^kU  Hand  naMt  war, 
Hed  na  pourer  defens  to  ma  und  16  andere  Beispiele;  Feiü  Sothe' 
raun  men,  tM  was  on  fute  hm  by,  Stehit  his  hor»B,  that  he  nö 
forthi'r  ytid  IX  391,  mit  ai:  Taa  houris  large  into  the  atour  <Aa« 
stand,  Ai  Jop  him  selff  weiU  wyst  noeht  quAa  suld  wyn  VII 839. 

Wie  die  Sätze  unter  2  b  gewissermassen  olnc  Unterabteilung 
zu  den  unter  2  a  angeffiln  f cn  Sätzen  liiUlen  und  sich  von  diesen 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  statt  des  Nebensatzes  ein  Haupt- 
satz steht,  80  kann  das  Gleiche  auch  bei  den  Sätzen  unter  3  und 
4  eintreten. 

3  b)  In  diesem  Falle  wird  aus  dem  Satze  :  And  he  lansi/t 
furUi  (hlt/uerlf/,  Sita  that  the  tothir  fail^eit  fete  ?,A2'2  der  folgende: 
Aivl  he  lanstft  furth  (l,h/i(<'r!>/.  Sun  ihr  fothir  juifj^eit  fffc.  Man 
hat  hier  also  den  Füll,  den  mau  gewöhalicli  zur  konsekutiven  ]>ei- 
Ordnung  stellt,  und  von  dem  man  sagt,  ein  mit  so  eingeleiteter 
Hauptsatz  werde  einem  anderen  beigeordnet,  um  auszudrücken, 
dass  der  Inhalt  des  ersteren  die  Folge  des  in  dem  zweiten  Ent- 
haltenen sei.    IJeiöpiele  s.  §  6.4. 

4  b)  Eben  so  wird  ans  dem  Satze:  And  thai  cl/asit,  and  feül 
can  sla^  that  all  the  feldis  strowit  war  14,442  durch  Ersetzung 
des  Nebensatzes  durch  einen  Hauptsatz  der  folgende:  And  thai 
ehasitf  and  feül  can  da,  all  the  feldis  war  strömt  d.  h.  ein  Haupt- 
satz wird  einem  anderen  asyndotisvh  beigeordnet,  um  die  Folge 
zu  bezeichnen.  Beispiele  s.  §  6,3. 

5.  Der  die  Folge  ausdruckende  Nebensatz  kann  auch  ror- 
anstehen  als  Hauptsatz  und  der  eigentliche  Hauptsatz  mit  dem 
so  an  der  Spitze  nachfolgen:  Thar  wes  nane  off  sa  gret  renom, 
That  durst  herbery  wtth-out  the  wäU,  Sa  dred  thai  sar  the  gayne* 
eummyng  Off  sdtir  Bobeti  2,450  Wes  nane  amang  thaim  sa  hardy 
That  durst  assail^e  htm  mar  in  fyeht:  Sa  dred  /or  his  mekül 
mf/cht  3,152  Thun  thai  tcith  -  drew  thaim  euir  -  ül-aue,  And 
durst  nocht  than  ahi/de  to  ficht,  So  dred  thai  than  tJte  kyngis 
mtjcht  12,74  Quhat  I  hai/f  had  in  wer  hefor  this  da>i,  Prem  ans 
and  pafjnef  to  this  u//cht  was  hat  play;  So  heft  T  am  u  Uh  strdkis 
Y  3S2  JSayn  baid  on  loß,  so  feUoim  was  the  dout  VUI 1066  Sexte 
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tffos  aktyn  apon  ihe  Mhir  sid,  And         off"  Scattis,  so  haüldly 

thai  ahid  XI  630. 

6.  swylc  —  that  oder  swylc  —  Hauptsatz :  And  hym  contenyt 

on  sie  nianeTy  Tfmt  all  him  luffjft  that  war  htm  n<  r  1,380;  Bot  he 
raucht  him  sie  rout  in  ranäoun  rieht,  Eicht  /le  the  hed  to  ?tarniss 
clafe  5,633  .SVc  mmfn  he  maid,  thaihad  ferlif  15,285  nbonso  17;575; 
Oß  Wallnce  com  the  Scottis  sie  confort  tuk,  QuhtH  t/iai  him  saWt 
all  racklur  f/iai  forsnl'  X  l'H  and  ald  stud  in  sie  rycht,  We  tratst 
weillf  God  hi.i  dedis  Jiad  in  st/eht  XI  618. 

7.  Als  Korrtlato  im  Hauptsatze  dienen  noch  sicagat  und 
alsua:  And  dyntyt  swayut  the  chassaris,  That  nane  durst  otvt  off 
batall  chass  3,52  And  dantit  simgat  all  the  land,  that  all  wes  tili 
hym  obtyaand  4,(jÜ2  Aiid  ht  wta  alsua  will  o/j  red  That  he  durst 
rest  in'to  na  place  3,494. 

8.  Im  Nebensatze  können  noch  als  Partikel  as,  quhiü  und 
Uli  gebraucht  werden;  quhiU  ist  besonders  im  W  sehr  häufig  su 
finden.  l%at  wes  so  sturcbf  and  so  stout^  Äs  dreid  of  ncäetfn  thmg 
had  he  13,318  Of  »e  eonfoii  men  myeht  thaim  se  and  of  sa  ricM 
fair  eontenyng^  As  nane  of  thame  had  abasir^  17,820. 

TAe  gud  erÜ  assen^lü  so  hardely,  Quhül  men  ntyehi  her, 
that  had  beyn  by,  Ä  yret  fntsche  of  the  speres  that  brast  12,643 
And  set  thame  tiU  so  harde  assay^  Quhiü  thai  feül  of  Iharne 
voundit  war  17,655  Ane  othir  on  the  arme  he  hitt  so  hardüy 
QuhiU  hand  and  suerd  bathe  on  the  feld  can  ly  1415.  Auch  ohne 
sa:  Our  thourch  his  rybbis  a  scker  sfraik  dreice  he^  QuhiU  leuir 
and  lountjijis  inenmych^,  all  redy  se  11409.  Im  Allgemeinen  handelt 
es  sich  hierbei  inn  solclie  Fälle,  in  denen  die  Folge  der  im  Haupt- 
satze ausfresprot  henen  Thätigkeit  erst  nach  einer  gewissen  Zeit 
7.U  erkeiinrn  ist.  Thay  war  ay  in  sa  hard  irawaUl,  Till  Ute  ladyes 
began  to  fayle  3,303  Fjpon  the  hed  ane  with  the  steiny  hitt  he, 
Till  bayn  and  braun  he  fjerf  in  pccis  fle  1150.  Auch  nach  sie: 
Amany  Sotht  ronc  .s/c  t/iivfis  (jnilj  that  tyd,  Quhiä  blud  on  breid 
hyrstyt  fra  woundis  wyd  VI  162.  Einmal  leitet  quhat  den  Folge- 
satz ein:  Thar  hardy  chi/tane  ,so  weilt  couth  wndyrtfd\  Quiw>t 
litylissmun  Contntr  ^cotlnnd  maid  neuir  mar  debait  III  ;5.S2. 

9.  Zu  bemerke]!  ist  endlich  noch  eine  im  ii  nicht  seltene 
Erscheinung,  welche  darin  besteht,  dass  der  Folgesatz  durch  einen 
Kelativsatz  erset;st  ist:  thar  wes  nane  sa  hardy  That  durst  «nlo 
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that  place  abid  3,236  2,448  3,150  On  tlte  king^  that  sa  snr  weg 
staä,  That  bot  II  C  with  him  had  8,364  4,170,  ferner  8,111  10,361. 
Hau  hat  es  hier  mit  einer  VermiscbaDg  der  beiden  Konstruktionen 
za  thun: 

Thar  wes  nane  that  durst  abid  und  Thar  n-es  nane  sa  liardy 
that  he  dtir-it  abid.  Die  Verbindung  der  beiden  anderen  Thar  wes 
nane  that  he  durst  abid  kommt  so  nicht  vor,  sondern  nur  mit 
verneintem  Folgesatz,  s.  unter  1. 

§  15.  Nebensatz  des  Zweckes. 

1.  Der  Finalsatz  ist  in  beiden  Denkmälern  ausserurdeutlicb 
selt-cn;  es  finden  sicli  in  jedem  nicht  viel  mehr  als  10  Beispiele. 

Er  wird  durch  thal  oder  at  eingeleitet:  And,  that  ge  trviv  this 
stlirly,  My  twa  sonnys  with  gow  Sali  I  Send  to  tak  ivith  gow 
gour  tratoeU  4,662  Bot,  at  I  nocht  reprowyt  warf  On  thia  VM/ner 
VMÜe  wyrk  ihöit  may  2,116  With  /yve  hundreth  he  §eri  B^m 

Wallang  yany  With  <wt  tood^  thtU  naffn  atdd  pasa  thaim  fira 
IX  845  To  purehess  pes,  in  resi  «rf  acho  mycht  be  1 3B2. 

Wo  siclk  Folge  und  Absiebt  berflhren,  lässt  sich  niclit  immer 
untersclieiden,  was  von  beiden  der  Nebensatz  ausdrückt:  And  bad 
thaim  hew  rapys  in  twa,  That  thai  the  pailgoumys  mytM  ma  To 
fäU  on  ihaim  that  tn  thaim  war  19,543  Aebnlich  20,845  IX  685,790 
und  andere. 

2.  In  80  fern  der  Grund  einer  Tbätigkeit  zugleich  ihr  Ziel 
sein  kann,  in  so  fem  kann  der  Absichtssatz  durch  /or,  for  that 
eingeleitet  werden:  For  mm  suld  less  wit  quhar  thai  var,  Thai 
geid  deparfit  here  and  thar  5,433  And,  for  I  hut  su^cioun  Micht 

repair  tili  hir  preuehj,  Of  Itapia  ane  leddir  to  me  maid  I  10,555 
And  for  the  tooiae  in  euiry  place  suld  bide,  At  he  was  dede,  In 
presence  ay  scho  wepyt  wndyr  dycht  II  282;  Bot,  for  that  men 
suld  nocht  him  ken,  He  suld  a  mantill  haf  5,316  The  quethir  Isay 
vocht  this  gow  tili,  lor  that  ge  suld  follow  my  will  To  ficht 
12,192  und  mit  Trennung  der  beiden  AVörter  for  that:  Thre  ddp 
dykif<  he  gert  thar  )na  ;  I^or  gif  he  niycht  nocht  iceill  our  -  ta  To 
met  tfiane  at  the  first^  that  Suld  haf  tlie  tothir  at  kis  pouste 
8,190. 

3.  Relativsatz  als  Ab.«ichtssatz ;  Tlte  king  senil  hym  to  be 
in  ferm  kepiny  (^uhar  that  fm  al  a  quhiü  suld  be  9,756. 
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§  16.   Nebensatz  der  Art  nnd  Welse, 

A)  As  mit  einem  Korrelativ. 

1.  ah,  (TS  dient  in  bejahenden  Spitzen  zur  Verpl  ei  dum  ^r.  Im 
Hauptsatze  schliesst  sich  as  meistens  an  qualitative  oder  quantita- 
tive Bestimmungen  des  Prädikats  an.  nieht  an  das  Verb:  Jt  is 
als  III  to  yer  hi/m  he  Tunit/t  fra  wat/  oj  yuJituusiw.is  As  al  middaif 
to  turne  agane  The  sone  20,554  Thnt  war  ah  feill  as  thay  8,1 9y 
Thus  Walluce  jerd  as  f'<  ra  a,i  a  h/oun  II  113. 

Statt  des  als  hndet  sich  al  -  so  in:  That  ift  al  -  so  mekill  to 
aay  her  As  Jhe  Durwarth  sovnifs'  pcrfinj  ;',1')0.  Dem  as  wird 
ein  that  zugefügt  in :  Thai  come  and  Jn  rbri/t  ihaiin  rieht  weh 
l'pon  the  vattir,  avd  als  ueir  Till  it  as  that  that/  forrouth  weir 
19,502  Gert  stent  thair  pal^eownys^  alss  ueir  as  that  bcfor  stentit 
war  that/  19.514. 

Der  (Gegenstand,  an  dem  verglichen  wird,  kann  aut^gelassen 
werden.  AUgt-mein  ist  das  ]*ei  a^*  tit  4,289  nh  swith  5,Jüö  ai- 
soyne  lOjOIU  als  fast  V  370  -  -  aisbald.  Bloss  ds  ist  ausgelassen  in 
And  t />)■(> u  a  vord,  as  ti^eill  mat/  fall,  Coii/urt  vkuj  visu  andhardi- 
ment  11,489.  wo  as  hinter  iceill  fehlt.  .4.»  loixj  as  und  as  fer  as 
werden  im  W  auch  bei  negativen  Oauptsiitzen  gebraucht:  Thai 
gat  no  yrnce  als  fer  as  I  mt/cht  ryn'j  iX  213  That  sali  i/e  nocht 
09  lang  as  I  mag  ryng  X  121.  Bluss  so  mit  fehlendem  as  in  so 
secretlye  that  myeht  IT  278. 

2.  so —  as  in  beliebigen  Sätzen:  das  so  seblies?t  sieh  dem 
Priidikatsverb  an.-  (J/f  hys  ttlytuj  ri/cht  su  a  It  jtU,  As  I  sali  eftir- 
icartis  teil  1,588  und  ohne  as:  I  satd^  that  thi  sone  suld  ga  To 
JRim«,  and  he  did  rycht  sua  4,297. 

3.  so  —  as  in  n«  gativen  Sätzen  und  Frage^^fitzen  mit  nega- 
tivem Inhalt,  sonst  dem  as—  as  entsprechend:  For  suld  no  medi- 
cine  80  soyiie  Ila/f  coverit  me  y  as  thaihaf  dtme  9.232  For  in  this 
warld  is  nane  trewly  Wat  thinyis  to  cum  su  a-cHl  as  I  4,»>44 
(^uha  inst  evir  meii  sa  fouly  fall  As  vs,  gif  that  wt  IhusyaL  kif? 
6,156  So  chyftaynlik  as  he  is  seyn^  In  tili  Inylatide,  I  trow  has 
neuir  beyn  VIJI  1481  Quhat  herd  ye  euir  ony  in  sie  a  thrat^, 
£i  hwngyr  so  sUpand,  and  iraj^ynlass,  So  weiUreeouer  as  WaUaee 
did  this  eass  ?  XI  652. 

A,  so  —  as  von  dem  vorigen  vollständig  verschieden«  meist» 
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aber  nicht  uotwcndig  in  positiven  Sätzen,  von  den  Grammatiken  ') 
Ubergan^on  oder  verkannt,  liudot  sich  in  folgenden  Beispielen: 
It  wcö-  yret  sorow  sekt/rlt/ ,  'Ihat  so  wortht/  persoune  as  he  Sidd  an 
sie  mmitv  InuKjit  he  4,34  ihat  tharof  all  forvoundtrit  icass,  Hoic 
ony  man  an  suddandli/  Mycht  do  sa  grei  a  cheueiri/  as  did  the 
kmg  6,11  (^uhen  sie  a  knycht^  sa  rieht  vorthy,  As  this  is  through 
his  chevelry.  In-to  sie  pertU  ha.**  hym  sei  0.4»  )0  I  h^rd  veuir 
quJmr  so  lang  varnyng  Wes  given  io  no  myvhiy  ane  kyug  a.s  is  th^ 
hfjiiy  üf  England  1J,39  A  grei  thiug  have  thai  undertanc  T/iat 
with  sa  quheyne  as  thai  war  tJtar,  Schupe  for  to  wann//  all  Ir- 
land 14,3ü  i'Oi"  quhar  sa  rieht  uuiihy  a  hnycht  and  sa  n^nownit 
of  vorschip  syn€  As  gud  schir  dauid  the  breehyne  Wes  put  to 
sa  feUoune  a  ded  19,104  Jiot  our  all  thing  I  mak  than- 
Mnjjr,  That  ^he  so  digne  and  vsorthy  thing  As  ^our  heii  WiU 
tM  im  my  gemsdl  tak  20,228  Quhm  ihe  lord  dowgltus  on  this 
ffiss  Had  imdirtam  so  hye  enpriss  As  the  gud  hjngis  hert  to  her 
Frisit  for  his  enpHss  wes  he  20^240. 

Der  Üoteischied  zwischen  diesem  so  —  as  und  jenen  vorher 
aufjgrefQhrten  Partikeln  scheint  in  Folgendem  zu  bestehen.  Dort 
sind  zwei  Dinge  vorbanden,  hier  nur  eins.  Jenen  zweien  wird  eino 
Eigenschaft  oder  Tbätigkeit  beigelegt,  die  ihnen  beiden  in  dem* 
selben  {as — as)  oder  in  verschiedenem  Masse  (not  so  —  as)  zu- 
kommt; diesem  einen  wird  eine  Eigenschaft  in  hohem  Masse  bei- 
gelegt» ans  der  sieb  eine  Folgerung  ergiebt,  so  dass  man  Sätze 
dieser  Art  leicht  in  Konsekutivsätze  verwandeln  kann;  so  den 
ersten  der  oben  angeführten  in:  Ile  wes  so  worthy  a  persone  that 
it  toes  gret  sorow  sekirlg  that  he.  StUd  on  this  maner  hangit  be. 

Bei  diesem  so  -  as  wird  so  nicht  durch  rieht  verstärkt, 
wie  auch  im  Ne.  niemals  quite  hinzutreten  kann. 

5.  as  —  50,  verstärkt  ricJtt  so  oder  noch  mehr  rieht  as  — 
rieht  so :  And  as  h4i  thocht,  rieht  sua  did  he  6,54  As  thai  deuisity 
swa  haue  thai  done  14,495  liyeht  as  Golniakmorn  was  u'one,  To 
haiff  Ira  FyngaU  his  taengney  liycht  swa  aU  his  fra  tos  hos 
ite  3,68, 


Vgl.  F.Koch  498,  Mätzner III^  S.  510,  FöUing-Küch 

§  466^  Anm,  1,  J.  Schmidt  §  480. 
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6.  ihm  — 08 :  CwnpUyn^  SancHa  ihm,  aa  your  seäuU  te^ 
11216. 

7.  sie  —  m:  AndHUswjflkthowlesness  he  geid,  Atths  courss 
gowih€id  1,838  Jnd  tn  «ic  timß  as  on  peuike  day  15,246 

MC  <me  hrd  a»  he  15,209  Z  waid  noeht  dreid  eie  othir  ten  aa  the 
V  372  Quhen  ha  had  iana  of  aie  gud  aa  he  bocht  The  Feraeya 
atwart  aadly  tili  him  socht  1183.  Im  ersten  und  leteten  Beispiel 
nimmt  aa  schon  die  Bedeatang  eines  fielativs  an,  im  zweiten  ent- 
spricht aie  —  aa  dem  o})en  besprochenen  ao—as. 

8.  thiif — ns:  Quhen  Mcrmadal:  ap<m  this  vis  Wta  golden  as 
I  to  ^ow  say  13,538  And  quhen  the  toune  apon  thi«  viaa  toea  atuffit^ 
aa  I  heir  deuiaa  17,253  6,452. 

B)  Äs  allein. 

1.  jLs  dient  zur  Krklävunn  der  Th.ttigkeit,  welche  durch  das 
Vcrbuni  do55   Hauptsatzes  aiisfjednkkt  wird:  Schir  aymer  diil  as 

him  had  2.'J()9  Ile  diä  rycht  as  hin  hert  hym  bad  6,125  It  sali 
üe  wrodd  as  Ihuw  may  m  iis  do  III  46. 

2.  In  eingeschobenen  Sätzen  :  Thai,  an  inen  in  the  bihUl 
seys,  Faucht  into  tnony  iftalivart  stuui-  ],10()  And  (har/oy,  a-'i  ik 
h^rd  tuen  say^  He  tniistyt  m  nane  rnJicrly  3,072  And  Wüyamc  ids, 
as  Conus  cornykle  beris  on  hand  1  37  Bttiir  it  was  he  did,  as  thm- 
hiamY  113, 

3.  Bei  Beteuerungen :  And,  as  ^e  luf  me,  1  gow  j^ray  12^1B 
And,  eertia,  J  warne  gcw  of  a  thing,  To  happyn  tharne  {aa  God 
fctheia/)  TiUfynd  farOiaa.. .  XII 255  hier  ist  es  mehr  BelatiTnm= 
was  Gott  verhüte.  Yhe  aaU  it  haiff,  ala  God  me  aaiff  m  aaiiXle 
Y680.  Sonst  wird  in  diesem  Falle  stets  aa  angewendet^  z.  B* 
1,157  2,88  2,114  u.8.  w. 

4.  Entsprechend  dem  deutschen  „als  wenn,  als  ob*.*  Toikhim 
aa  off  thine  awyne  heid,  Jjs  I  had  gevyn  thixrto  na  reid  2,121 
And  sum  wald  slyd  fra  heycht  to  law,  Ilycht  as  thai  doune  tiÜ 
hell  wald  draw  8,708  Towart  the  burd  he  bmned  aa  he  war 
teyne  II  336. 

Bei  einzelnen  Satzgliedern:  2»121  S.  o.  wrat  thatasin 
jtropiwsy  10,752.  Die  Formel  o*  it  war  findet  sich  VI  131 :  He 
salust  tfmim,  aa  it  war  bot  in  8eorn\  aa  it  war  a  hundia  quhiat- 
lyng  6,86. 

5.  as  au  ein  Partizipium  augekuUpft:  The  quihilis  we  atul 
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Our  mmghe  Cumond  throu-oui  the  vod  may  he  On  fut,  arayit  a$ 
m  ar  7,542.  . 

6.  08  beEiebt  sich  auf  ein  Adjektitrum:  Änd  hawhrekia^  that 
war  quhit  as  fiour  8,282  Cmpleyne  aUo,  yhe  hirdis,  blffth  at  htUts 
II  223  mih  hart  hewy  ob  Uid  II  309  fers  as  fyr  IX  lOSO  mek  m  a 
moMd  IX  1973  wod  a$  fyr  XI 492. 

7.  m  fUbrt  ein  Beispiel  an:  Landis^  fhat  war  htm 
mareheand,  as  walis  was,  and  als  Irland  1,100« 

8.  as  nach  Verben:  And  straiiehi  to  haOiweU  tuk  the  my 
That  than  at  t/ngliss  meiinys  fay  Wes,  and  haldin  as  place  of 
wer  18,405  /  cheiss  the  as  my  luff  Vll  95  And  him  resawit  as 
chyßaym  VII  396  cleme  as  IX  1867  demaynd  as  III  18  elam  OS 
157  Icen  as  lord  3,750,  homur  as  XI  194. 

9.  as  zur  Bezoifhnung  der  Identitflt  und  Achnlichkeit. 
That  trou'//t  thdt  Iw  as  <jnd  nifchthur  ovd  as  freyndsome  compositar 
Wald  hdire  lugyt  in  hurte  l.sj  Wallace  raturned  as  man  of 
inckyll  mayne  1159;  TlKirfdr  h<-  sU'pil  as  foul  on  twist  7,188 
liycht  as  bestis  can  mir  and  cry  4,418  At  thir  wordis  yud  Wal- 
lace  brynt  as  fyr  X  143. 

Like  findet  sich  im  R  adjektivisch  lik  to  licht  mm  7,122 
lik  tili  angellis  8,233  \Vith  a  iiuheyu  Uk  puutnd-^e  8,3()8,  itu  W 
Bot  harrold  lyk  he  sekis  his  presens  VIII  1653  und  in  einer  voll- 
ständig hierhergühürigen  Stelle:  Lik  a  wyld  best  that  war  fra 
resm  rent,  As  wffüaee  wy  in  to  ihs  ost  he  toewt  X399. 

10.  Pleonastisch  wird  as  sehr  h&ufig  im  W  gebraucbti  be- 
sonders bei  now  und  than:  Bat  far  to  feeht,  as  than  he  had  gret 
drede  190  Of  thair  parablyss  as  now  I  say  ho  mor  1 10.  Vor 
einem  Substantivum:  as  Üns  tyd^  For  gyß  of  gud  with  him  he 
wald  noda  hide  1 313  Äs  for  a  tyme  III  266,301  As  for  a  yer 
VI  922.  In  der  Verbindung  as  /br.=  was  anbetrifft:  As  for  his 
lyff^  I  will  apon  ms  tak  VI  355.  Im  B  ist  dieser  Gobrattcfa  des 
as  viol  seltener:  For  diseonford^  as  then  said  he^  Is  the  werst 
ihing  3,191. 

11.  Proportionale  Gleichstellang  durch 

a)  Hie  —  the  mit  dem  Komparativ:  The  more  thai  bad,  the 
mor  it  was  in  wayne  11151.  Üiis  Korrelat  fehlt  im  Hauptsatze: 
And  n'j  fhc  lanyer  quhiU  he  wes  thair.  He  herd  it  ner  and  ner 
cuMand  6,0X. 
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h)  the  -\-  Komparatiy  —  €u:  To  se  hia  heyle  Ms  comfini 
was  the  mor,  As  thai  faU  aß  togtfddifr  war  befw  Vo53. 

c)  Barch  eftir  as:  Bot  sum  w  kss,  sum  oAir  moir,  MtHr 
aa  ihair  bemya  akekit  air  4,704, 

12.  Der  Komparativ  wird  meist  mit  than  verbunden:  l%ai 
war  trat  may  then  lea  1,458  may  fechtaria  than  anew  1324.  Aa 
stellt  ir.  Ordar  deftns  maid  nevir  sa  quhoyne  agane  so  feill,  aa 
thai  haue  (ioj/n«  20,463.  JVi»  ist  ziemlich  häufig;  Tha  chesyt  tyttar 
with  thaym  to  ta  Angyr  and  payn,  na  he  Ihaim  fra  2,519  =  sie 
wollten  lieber  mit  ihnen  dulden  und  nicht  fern  von  ihnen  sein 
Thaivi  thocht  tJiat  thai  had  levir  to  The  dede,  na  lat  the  tonne  he 
tane  8/228  And  the  lest  parti/  of  tliame  twa  Wer  starken-  fer  na 
he  and  ma  (SJ^'M)  For  fra-thnw  vp  ice.s  grevousar  To  clf/m  vj),  na 
bencth  he  fer  iri'iflle  ma  na  ten  thousand  111257  I  meyn 
fer  mar  th^i  tt/nsdi  o/j  niy  inen  Na  for  int/sel//  V  388  Betfir  7nm 
thocht,  that  it  was  hapntit  sa.  Na  S)thtroun  suld  ht/r  jnd  tili 
othir  iva  IX  1538  For  thai  im  hai/t  ma  na  Üuth-eroun  L  id  X  227. 
Bot  lindct  sich  nach  verneintem  Komparativ:  iiuhül  nochi  was 
lewyt  mar  Bot  the  woode  fyr  VI  1512  Thai  ask  no  ynar  but  he 
quyt  off  your  ^ryffXl.1042.  Auch  ein  Satz  mit  or  findet  sich: 
ttU  wa  ü  war  Icyndar  To  bruk  for  ay^  or  fala  Eduuard  it  war 
X  1056  —  ehe  Ülduard  es  wäre.  Der  Gebrauch  von  na  hat  sich 
von  solchen  8fttzen  aus,  wie  der  zaerst  angeführte  ist,  verbreitet,  in 
denen  er  ja  leicht  verständlich  ist.  Der  Gebrauch  des  bot  entr 
spricht  seiner  sonstigen  Anwendung  vgl.  §  I2fi, 

Nach  oti^ir  findet  sich  than:  Bot  awm  man  aata,  thia  eacha- 
ping  Apon  ane  othir  maner  feil  Than  throu  tha  vadmg  7,56,  bei 
negativem  Satze  aber  buti  That  aoueht  nane  oOnr  aaHaa  ihar'4üi 
Bot  appetyt  8,540. 

13.  Einzelfälle.  Nach  bot  findet  sich  aa  zweimal  in  der 
Funktion  eines  Relativums:  na  achoyne  thai  had.  Bot  aa  ihai 
thaim  off  hydya  mad  2,511  and  war  aa  atad,  That  thai 
na  nute  tharaithin  had,  Bot  aa  thai  fra  thar  fayia  wan 
8,447.  Auch  sonst;  Thai  eit  and  drank  aic  aa  thai  had 
8,548;  ähnlich  And  feill  siss  confort  scho  the  h/ng  Bath  with 
silutr  and  vith  met^  As  scho  in-to  the  land  vu/cJit  get  5,180  A 
Jmyeht  Talk  me  thia  iaiU  aa  laaU  teil  9,576  IV  229.  Aa  nach 
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nothing  statt  bot :  I  clej/m  vo  thiiuj  ns  lie  titill  o//  rydU  X  493  — 
ich  beanspruche  alles  nur  rechtmiissig.  ^i*  — :  wie  denn:  for  he 
had  gret  ierlg  lloiv  scho  suhl  wit  i!  <ekirly.  Äs  it  wes  vounderfnU, 
ptrfay^  llow  ony  man  throu  hierin  may  Knaw  thingis  4,674.  As 
lokal:  For  thäi  on  na  syde  my<M  avay  Bot  aa  thai  c<m  8,64. 
Äs  it  hegan,  thar  saU  it  endyi  he  YIII 1668.  Zweifelhaft  ist  der 
Satz:  And  on  ihe  north-haif  i$  the  vay  Sa  t'K,  aa  it  ai)peris  to 
day  8,39  =  so  schlecht,  wie  er  eben  heute  erscheiat. 

B.  Sabstantivsatas. 

1.  Nebensats  als  los^ches  Subjekt  des  Hauptaatzes,  ab- 
hängig 

a)  Ton  einem  unpersönlichen  Verbum  wie  Ukis  ihe  S^STO 
ihama  thachi  3,228  8,120  8,188  1  268  it  falU  3,293  17,22  17,438 
ü  hapnys  3,481  4,543  it  betydea  4,230  it  tydea  12,866  it  anüyisme 
5,230  it  diiscumfites  7,605  it  aemya  12,666  12,434  ü  andern  14,822 
hym  is  levar  13,480. 

b)  von  tl  is  in  Verbindung  mit  einem  Adjektivum  wie:  it 
is  gnd  5,72  15,14  it  is  neAdfull  12,284  it  is  ferly  17,726  it  is  Iii 
16,a24  it  is  Worth  16,526  it  ia  happier  IV  694  it  ia  baUir  V  113 
it  is  the  best  VIII  3. 

c)  von  it  is  in  Vorbindung  mit  oine.n  Hauptwort;  it  is  gret 
sorow  4,32  it  is  <jret  vounder  4,'323  18,47  it  is  f/ret  pite  5,173 
16,277  it  isiwrlnute  (3.IB  it  in  mrtane  thing  that  (j,4di)  it  is  resoune 
1385  it  is  gret  harm  V  510  VIII  875  XI  47.  In  mncm  Drittel  der 
vorhandenen  Fälle  tritt  im  H  statt  des  Ncbi  nsatzi  s  mit  that  ein 
Hauptsatz  ein,  am  häufigsten  bei  me  (/i//nl:i,s,  naeli  dem  im  W  über- 
haupt kein  that  zu  finden  ist.  An.-soi (Ilui  steht  ein  Haupsatz  in: 
Gud  is  we  jmjfv  of  tlmr  daiingtr  2,4:ir)  <uid  weill  may  fall,  anoij  thanie 
in  sum  thing  wr  sali  4,350  ^^it,  mag  fidl,  it  may  Cum  tu  sie  asuay 
9,748  Thar  for  is  gud  we  ordane  now  11,275  him  war  levar  that 
Jovmye  wer  Wndone  13,480  It  semys  It  lüis  t/i€  ptr/ay  3,170  i* 
war  raaoune,  yhe  aidd  haif  part  1 385  Se^r  it  wob  he  did 
V113. 

At  findet  sich  in:  Ät  gif  it  faß  at  i^i  viU  ficM  9,30 
it  wea  the  heat  at  it  autd  hale^  be  VIII 3  My  conaaill  is  Ät  ye 
wald  paaa  to      hing  XI 48. 
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M  fehlt  häufig,  besonden  wenn  dem  ü  noch  ein  Wort  vor- 
angeht  oder  der  Hauptsatz  dem  Nebensatee  folgt:  Utat  he  sutdde 
war  gnt  piU  &473- 

2.  Der  Nebensatz  als  logisches  Objekt  zum  Hauptsatze 
findet  sieh 

a)  nach  den  Verben  der  Sinnesempfindung,  des  Segens, 

Denkm?.  Wollens  u.  s.  w.  Im  B  wird  der  Nei)ensatz  bei  60% 
durch  that  eingeleitet,  bei  (>  '  durc  h  at  und  bei  44%  durch  oinen 
Hauptsatz  vf  r'reten.  Im  W  nimmt  di  r  Hauptsatz  an  Stelle  des 
Nebensatzes  75%  ein,  und  besonders  bei  say^  think  und  «e,  auch 
bt>i  wit,  trcr  und  find  kommt  der  Nebensatz  nur  in  ganz  geringe 
fttgiger  Anzalil  vor. 

b)  abhängig  von  Adjektiven  wie  he  wes  füll  blt/th  That  he 
had  goffi/n  that  respi/t  2,2  ebenso  1),644  12,153  I'or  he  ves  swa 
(jUid  titdl  he  wes  sua  J>i  h'iierit  of  sie  fellouve  a  fna  18,227  hlith 
und  ylad  3,72^  12,167  James  of  douglm  w<.s  (uu/r//  T/uif  that  so 
lang  gitJd  fjdill  lij  ■1,310  Üo  shamfull  that  he  vtnriisf  las  8.3.*i9 
Tht  wes  WüUiidir  jai/iie  'ihat  that  uar  cuinmyn  haül  and  ftir 
and  at  thai  sped  on  sie  maner  17,896.  Der  Nebensatz  wird  im 
i>  nifi  durch  einen  Hauptsatz  ersetzt,  wohl  aber  im  W:  Willyham 
was  iva  he  had  na  icü]>p//ms  thar  1401  gegen  KycM  wa  thaiwaff 
thai  lost/t  war  thair  sent  V  141. 

c)  in  unmitttl barer  Beziehung  auf  eiij  Hauptwort.  Der 
Nebensatz  wird  meist  durch  that  eingeleitet:  send  word  1,145  the 
Word  sprang  2,78  mak  takngng  4,558  ähnlich  9,507  12,23  19,29 
haie  blithness  5,298  gct  wittering  5,509  16.441  haiff  wi^ring 
18,358  19,770  haiff  na  supposing  6,520  hai/f  a  gret  persaving 
6,572  t€>k  gud  hede  7,196  mak  ane  crye  12^71  for  dreid  13,439 
hai/f  grei  ferli  16,150  17,600  mak  a  hidding  16,112  tythandis  eame 
1,346  AetV  ihn  eertanU  7,601  III  25.  Ät  findet  sich:  for  he  na  dreid 
Had  al  thai  suld  aasale  8,164  ihai-  hade  na  dreid  thak  thai  thair 
fayie  vser  14,431.  Bin  Hauptsa<;z  ist  eingetreten  in  l  haiff  grei  hop 
he  eaU  be  king  2fi9  Ifor  dreid  ihai  auld  hehgnd  aesal^he  10,724 
The  eery  eone  raias^  the  hM  Loran  was  dede  IV  671. 

Nach  dem  Verbum  dret(f=ftrchten  kann  im  W  der  Neben« 
Satz  mit  er  eingeleitet  werden:  That  gttd  man  dreid  or  WaUace 
tidd  be  tone  1 272  FaU  aar  he  dred  or  WaUaa  auld  tak  wrang 
1 846  Fvil  aar  acha  dred  or  Sotheron  waid  him  myth  V  669  Bot 
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9ayr  I  äreid  or  thir  hurt  hcraa  wiU  fafß  V  797  Yeit  aar  he  dred 
or  thai  suld  htm  diaaaiff  VI  933«  Danehen  findet  sich  aber  auch 
theU:  I  drßid  fuU  aar  that  my  men  be  forlom  V332  und  ein 
Hauptsatz :  Täk  tent  to  me,  or  dreid  we  suffer  wrang  V  r.33.  Dieses 
or  scheint  dasselbe  su  sein  wie  die  Zeitpartikel  or,  dio  ja  zu  allen 
Zeiten  der  englischen  Sprache  auch  die  Bevorzugung  (^lieber  als) 
ausdruckte.  Sie  konnte  bei  den  Ausdrücken  der  Furclit  deswegen 
angewendet  werden,  weil  der  Sprechende  das  Gegenteil  des 
Gefurchteten  lieber  wollte  als  das  durch  den  Nebensatz  Aus- 
gedrückte. 

C.  RelatiTsatz. 

§  18. 

Als  RelatWum  dient  im  ß  im  bestimmenden  und  crklilroudon 
Relativsätze  tt^at;  alles  andere,  auch  €a  und  Auslassung  des  Re- 
lativums,  kommt  dagegen  kaum  in  Betracht.  Im  W  wird  der  bo- 
stimmende  Relativsatz  eingeleitet  durch  qukilk  ly^/^^  ihat  58% 
durch  at  llVs^i  garnicht  28%,  der  erklärende  Relativsatz  durch 
thcU  57%,  durch  guhilk  bezw.;  ihe  gufnlk  20^0,  durch  at  lOVsV»  und 
garnicht  1272%.  Tftat,  at,  the  quhilk  und  der  relativlose  Neben- 
satss  verlangen  die  zugehörige  Präposition  am  Ende  des  Satzes: 
Off  thir  twa  tJuU  I  tauld  off  ar  1,76  to  Uyse  or  do  That  at  hys 
haH  hym  drawis-  to  1,248  To  do  the  thing  he  wes  on  set  ],B00 
Our  a}iteces)^oicn'»\  th(d  ice  suld  of  reide  II  Ile  hiew  the  hous  hia 
eyme  had  lugit  in  I  233  Till  Um  tcoman  the  quhilk  I  apedc  of  cu/r 
IV  704. 

1.  2 hat  wird  gt^hraucht 

a)  in  B('/i('liung  auf  Personen,  Sarlirn  und  Tiere:  Thre 
dochfrf/Ji  had,  that  war  of  yret  ranoun  I  H)  On  tili  a  icall  thai 
Stüde  by  the  se  syde  IX  121  To  kitpe  a  hunde  ihat  thai  had  thaim 
amang  \  24. 

b)  nach  persüuliehen  Fürwörtern:  Ile  Ur//s  nt  css  that  freli/ 
levyft  1,228  -^he  that  this  rtdis,  Juyis  ghe  6,kt)8  Thankit  bt  hc 
that  all  this  wurld  hiu  ic l  ocht  II  432. 

c.)  nach  all,  all  thing,  na  thing,  nocht,  uuite,  it  :  All  that  Äe 
has8  enbandoioiyt  in  1,244  All  thing  that  doucht  out  o/f  that  place 
thai  caM  V  1139  Thai  saw  nothing  that  mycht  be  to  thaim  esa 
X  875  for  noeht  tltat  thai  mycU  say  VIU  969  That  Seottis  men 
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mytM  do  na  thing  that  euir  mi/cht  pltm  1,197  Na  dlis  nocht 
Ihat  may  him  pkss  1,230  He  spart/t  nane  that  he  ht-for  htm  fand 
1232  and  do  it  that  commaundyt  U  him  io?  1,258  Sa  I  war  fre 
off  ü  Ihat  I  Said  ayr  X  213. 

d)  nach  Superlativcü ;  For  discu/i/orä  /.v  the  teerst  thing 
that  may  he  3,192.  Sewi/n  scor  thai  led  off  the  gretaat  that  thai 
fand  IISS. 

e)  in  Beziehung  arif  ein  Possossivprononien :  Bot  the  Kiil  oj 
adell,  dar//,  Iiis  ;sone  that  wes  in  IcyndroiHij  U,2S'J  No.  the  aon  of 
hym  tJmt.  Compleyne  hin  payne  in  dolour  thius  that  duellis 
II  220  Throudi-  thi  tresson,  that  suld  he  our  rycht  Mny  X47J. 

f)  nach  MC  findet  sich  that  in  And  thair  him  tttk  itie  ane 
tetknes  ThaJt  pvJb  Mm  tili  fall  hard  distress  9,35.  Wegen  as,  das 
mehrmals  in  solchen  Fällen  Torkommt»  wo  es,  als  Relativum  be- 
trachtet, Akkusatiy  wäre.  Tgl.  §  16,13. 

2.  at  wird  in  derselben  Weise  wio  th(U  gebraucht. 

a)  Come  with  the  presoners  at  thai  had  tane  4,314  All  JjOrn 
he  gaiff  tiü  Dunean,  at  was  wicht  VIT  877  Wittalis,  vym,  and 
othir  thing  At  thai  fand  thar  4,452  He  drew  a  »uevd  at  h^pit 
him  at  neide  II  65  ITmi  slow  the  veddir  at  thai  bar  7,152. 

b)  He  at  ^at  mrd  had  in  heping  10,406  Für  yow^  and  thaim 
at  in  the  wer  war  lost  VIIT  1311. 

c)  A  say  scho  tmk  off  aü  thyng  at  thai  hrocftt  VIIT  1274 
Quhiil  thai  UU  him  had  done  aU  at  tJtai  wauld  VIII 1400.  Js 
nayne  in  warld,  at  scaithis  ma  do  mar  IUI. 

d)  Horis  thai  gat^  the  best  mm  at  was  thar  XI  707. 

o)  Auch  nach  the  mmm^n—dorsolbo :  ihat  sammyne  stane 
At  Gadalos  send  fra  Spane  1 112. 

B.  Ättslassung  des  Relativpronomens  ist  in  donsolbon 
Fällen  nachzuweisen. 

a)  With  aü  the  foVc  tf*a  vith  tJiaim  ttade  9,11  And  Kneland 
alSf  befor  wiih  him  had  beyne  IV  139  He  hieto  t/te  hoas  his  eyme 
had  lugit  in  T  233. 

b)  vitht/tame  he  vith  hym  had  8,41  ('ompU'nue  jor  hin>  iras 
thus  in  presoune  dicht  11228  <^uftat  art  titow  walkis  Ihul  yaiti' 
V243. 

c)  Mach  aU  u.  s.  w.  wird  das  lidaLiv  nicht  ausgelassen. 
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d)  Tkn»  hwloHhtff  he  had  i'n  Saunet  IhwMoun  V  ei9 
2^  ferH  he  me$  he  gert  hm  fall  6,228. 

e)  nach  the  Mmmy»:  2%e  eamm^fn  harrald,  hefor  in  SeoÜand 
toae  IX  1895. 

Im  B  das  Relativuin  als  NominatiT,  abgesehen  von 
solchea  F&llen,  in  denen  der  Hauptsate  mit  if,  there  ie  anfängt 
wie  For  than  wea  nane  dura  hnn  wühskMd  10,702,  nur  sechs 
mal  ausgelassfn:  EnsampiU  ttnü  I  eet  her  n&w  of  a  teere,  aa  I 
herd  fett,  Setuix  France  and  ftem^wnie  ftU  4,288  Ounkikyn  hia 
5ro<^>  anffrfy,  To  quham  into  gude  ^evelry  I  dar  peir  nane,  wea 
in  hia  day  9,664  the  Erü  hymaelf  perfay  Wea  ihe  thrid  man  the 
weiU  can  ta  10,645  Than  he  left  nane  mycht  mpnya  vdde  11,97 
He  Set  ledarü  tili  llk  battale,  Knawyn  war  of  gud  gauernale  1 1 , 
160  For  a  Ini/cJd,  hat  achir  John  Bretane  18,462.  Das  letzte  Bei- 
spiel ist  zweifelhaft. 

Im  W  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Auslasann;^  des  Relati- 
vums  überaus  häufig  z.  B.  IX  37,  229,  534,  729,  732,  740,  1079, 
1113,  1382,  1384.  1391,  1767,  1855,  1895. 

4.  quhilk  und  the  quhilk  kommen  im  B  jo  zweimal  vor. 
1,77  in  der  Bedeutung,''  „wclchor  von  beiden":  He  suld  that  arbt/lrc 
disclar,  Off  thir  twa  that  I  tauld  o/l'  ar,  Quhilk  s-idd  succeid  to 
sie  a  hycht.  Zweimal  findet  es  sich  als  Helativuni :  Johne  mawpma 
tili  t/t€  kiny  had  It,  Quhilk  hf  resauit  in  yrat  dayiUee  18,225  Vor 
in  that  tyme  thatr  htm  be/ell  Mony  fatr  poynt,  as  I  herd  teil,  The 
quhilk  tJ^at  ar  nocht  vritin  h^'ir  9,656,  hier  in  Verbinduug  mit 
that,  wie  sich  IV  108  '/u/ti^A- abfindet.  Bei  dem  vierten  Bele^  3, 3()r> 
The  quhilk  thaim  weill  confortyt  ay  ist  es  in  der  Handschrift  E 
durch  tJie  quhethir=  dennoch  ersetzt.  Im  W,  in  dem  sich  the 
quhilk  zu  quhilk  wie  1 :  8  verhält,  kommen  üur  Beispiele  für  a  vor: 
Ane  agyt  than,  ihe  quhitk  reaawyt  thaim  far  1 164  Bot  the  pout' 
ataff,  the  quhilk  in  hand  he  bar  I  402  With  the  mynatyr,  quhilk 
waa  a  vsorthy  ^  man  II  289  A  atren^  thar  tvaa  quh^  fhai 
^ocht  tiÜ  aaaaül  iy212  The  horaa  thai  reft  quhUk  auid 
your  hamea  har  IV  69.  The  quhilk  duldet  keine  Pr&po' 
sition  vor  sich:  TiU  thia  woman  the  quhilk  I  apak  of  ayr  iy,704, 
ebenso  VI  18,  679  Vn689,  745,  948  Vmdll,  390  XI 947.  Bei 
quhük  der  gleiche  Gebrauch:  Off  quhilk  ihre  com  Bruce,  Baly- 
ome,  and  Haatyng  147  The  Bsraeya  aawme,  in  quhilk  yret  ryehea 
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was  IV  27    and  mony  worlhi  deid^  Off  quJUlk  him  seil}  ^*^^d  no 
plesance  to  reid  X  898.  • 

6.  quha  ist  gewöhnlich  beziehungsloses  Fürwort :  otiAa  heul 
gene  htm  in  that  fffdtt  SM  hM  him  for  a  douchttj  knycht  2,38d 
Quha  beH  did  than,  he  had  the  hea^  ttaU  VI6S8.  Sanst  findet 
68  sich 

a)  als  NominatiT:  QuJia  sperd,  seho  aaid  to  Sanct  Margret 
ihai  wcft^,  Quha  derwü  hir  1263  TUl  ony,  Sehyr^  quha  Hkia 
for  to  hy  VI  440. 

b)  als  Genitiv:  WUh  ihe  marsehaU^  quhoM  coayne  He  had 
weddit  on-m  hie  viff  17,28. 

c)  als  Akkusativ  nur  in  Verbindnngf  mit  Pr&positionen,  die  . 
meistens  naclifolgen:  Maknab^  a  fcda  trßSouTf  that  atf  Wea  off  hie 
duelUng,  nyeht  and  day;  Quhom  to  he  maid  gud  eumpany  4,19 
ihe  gud  lorde  of  Douglas  Quham  in  aU  vtt  and  vorschip  was 
10»42  The  vm  thy  lord  dowglans  Quham  in  Inxth  wit  and  vorschip 
wass  20,206*;  Oatakyn  hie  brothir  aayrly,  To  quhom  I  dar  peir 
nane  9,664  77/«  corss  of  Grai/m,  für  quham  fte  murned  mast  X  502. 

6.  Die  Funktion  des  relativen  ,wa8"  wird  im  B  ausgodrUckt 

a)  Durch  that  (70"„):  h^  auld  oceupy  Tki'ow  tdycht  that  he 
ne  mycht  throw  maiMri  1,1]  1, 

b)  durch  quhat:  Bot  Jcannochi  Uli  quJtat  thai  hycht  2,243, 
ebenso  5,618  und  13,391. 

c)  that  at:  ^one  folk  schapis  thaiin  to  da  with  slycht,  That 
at  thai  drede  to  do  with  mycht  2,325  For  he  vaid  fayn  thai  end 
var  maid  Of  that  at  he  hegomtyn  had  8,6. 

d)  that  that:  (Raiten  he  wend  to  wit  certante  of  Ütai  that 
nam  mag  ctrtane  he  4,217. 

e)  at:  James  of  Douglas  his  rnnt^Jw  fhan  Sesit  weili  hastely 
in  hatid  At  thai  about  t/ie  castdl  fand  6,44l>. 

f)  Weiln  im  ihuiptsatzc  all  vorausgehl,  kann  das  Relativum 
fehlen:  TJts  kiuy  ptrsamt  he  thuir  tff'tir,  That  all  wes  suth  men 
tili  hym  tuld  5,608.  Im  W  werden  that  und  at,  weniger  quhat 
gebraucht,  selten  wird  das  Pronomen  ausgelassen:  In  wer  off  you 
me  tak  that  we  mag  wyn  VI  918;  Spglt  at  thai  mycht  IV  511 
VI142;  Quhenihai  had  tayne  quhat  he  likü  to  haifflVm 
Quhat  I  öynd  her  oure  bamage  eaü  consent  VI  910;  Off  aU  he 
dyd,  he  tkomht  to  bid  the  law  VIII 429  TMs  ie  ihe  best  1  wait 
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TX  864.  ,,"Was,"  auf  einen  ganzen  Salz  bezogen,  wird  durch  quhilk 
ausgedrückt  in:  Her  Hbom  my  fadyr  slaynt^  My  hrothyr  als,  (luhük 
dcis  me  mekill  pat/ne  DT  112. 

7.  RcliiLive  Advtübia  dienen  häufig  als  Ersatz  für Kdativa: 
uj  in  Bezug  auf  Sachnamen:    To  thul  place  ipüiar  thatr 

rcpair  is  4,47'J  That  na  wittail  na  fwaill  had,  Quharwilh  thai 
myclit  ihe  castell  hald  4,171  Sali  wyn  the  seffis  quhar  of  thai  weir 
TunUit  doune  4,226  Ane  of  thame  i»  €utroloyy^  Quharihrou  derhis 
May  Itnaw.  cofutmdiime  o/  planetis  4,695  l^n  John  of  lom  eom 
to  the  plase  Quharfra  the  lyny  departit  was  6,562  A  deueh  thar 
toas,  qufmroff  as  strerUJ^  thai  maid  IV  639  Eycht  neir  the  steid 
■  quhar  Seottis  and  Yngliss  mete  V919. 

b)  in  Bezug  auf  einen  ganzen  Satz.  Hierbei  bandelt  es  sieh 
meist  um  solche  Adverbia  wie  qnhart/^rouch,  quhar/or^  die  auch 
bei  der  konsekutiven  Beiordnung  Verwendung  finden,  vgl.  §  64 
Bot  eefiir  Jhon  the  baUeoU  perfay  Aseentyt  tili  hit»\  Quharthroudt' 
feU  eftir  mekiU  iU  1,170  Thre  yer  inpeaa  the  realm  ätitd  desolate; 
Quharfcr  tfmir  raiae  a  fuü  yrewous  ddmte  144. 

8.  quhat  wird  häufig  in  Verbindung  mit  Substantiven  dazu 
verwendet,  Relativsätze  einzuleiten;  Quhat  gud  thai  lost,  and 
quha  in  feild  was  slayne  III  227. 

9.  Die  Verallgemeinerung  des  Relativums  geschieht  durch 
sa,  evir  oder  sa  evir:  Qufta-sa  tfie  suitJt-  of  htm  vald  reid  9,660 
quha  sa  eiär  had  seyne  htm  ^^n,  He  stdd  say  . . .  3,56  Till  do  of 
thame  quhat  eair  he  thocht  4,319  quheU  aa  euir  man  that  fand 
Hin  hert  nocht  sekiVt  he  he  tymt  mld  taU  his  way  11,398  Quham 
80  he  hyt  was-  drde  with  otttyn  faill  IV  620  Qtiham  euir  thai  mett, 
was  at  (he  Inylifis  /ay,  Thai  sparyl  nane  iV  Ay  strykand  doun 
quham  euir  he  mycht  ourhy  V  948. 

Aiim.  l']ine  merkwürdige  relative  Satzverbindung  findet 
sicii  V  971:  Jiayss  neuir  agayne  quhat  ane  ai  he  hyt  ryeht, 

D.  InfinitiT. 

§  10.  Anwendung  von  PrXpoBitlonen» 

Der  Infinitiv  findet  sich  alleinstehend  und  in  Verbindung 
mit  den  Präpositionen  tiU  und  to,  hezw.  for  tiU  und  for  to.  Die 
Verschiedenheit  der  Präposition  begründet  keinen  syntaktischen 
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("''ntorschied,  wie  sich  aus  den  iiaclifDl^^ciuien  Beispielen  i'r^n(?l)t) 
to  -  ttU:  J'/ierftir  I  think  of  hyni  (o  rrul,  and  tili  aduur  pari  of 
ins  gud  (Jeid  10,27ü  for  to — tu:  (^.uhill  /or  to  vi/ne  and  naUiU  to 
tifne  12,371  till—for  tili:    Till  vt/n  honour  or  für  tili  de  14,277. 

Die  versjchiedenen  Prupusiliunen  werden  im  B  iu  lnli^enden 
Verhältnissen  angewendet:  to  54%  for  to  1 2 <i7/ 23 /or  idl 
11%  oder  to  -f-  for  to  66%,  tili  -\-  for  tili  34%;  und  zwar  zuigt 
sich  dabei  die  Eigentümlichkeit,  dass,  wenn  man  mehrere  Bücher 
zusammen  in  Betraeht  zieht,  der  Gebrauch  von  to  dem  Ende  zu 
fortwährend  abnimmt,  der  von  tiü  demnach  in  demselben  Masse 
steigt.  Fasst  man  je  6  Bacher  zusammen,  so  ist  das  Verhältnis 
folgendes: 

to  +  fw  to         87%         77%         60%  42% 
tiü -{-for  tiü        13%         23%         40%  58% 
Die  4  Rubriken  konunen  auf  die  Bttcher  l^'d,  d^lO,  11 — 15, 
16—20, 

Im  W  hat  sich  der  Gebrauch  im  Allgemeinen  so  geregelt, 

dass  to  vor  Konsonanten,  tili  vor  Vokalen  gebraucht  wird,  während 
vor  //  Schwanken  stattfindet.  Im  B  ist,  wie  die  oben  angolAhrton 
Beispiele  zeigen,  von  dieser  Teilung  noch  nichts  zu  merken. 

To  pass  IV  174  to  icrthv  VJ  419  to  bid  V  902;  tili  ulUnd 
V87  tili  iudur  II  208;  tili  hold  I  136  tiU  haue  XI 1422  tiU  Mp 
Vil  96  to  her  XI 1354  to  hald  XI  1371. 

$  20.  inllnitiv  als  Subjekt. 

Der  Infinitiv  als  logische^^  Rnbinkt  erselu  inl 

1.  l)oi  it  is  in  Vorbinduii«;  mit  eini  in  Suhstanliv:  It  iceif 
ffret  vHiituinnes!  to  l'ep  Thnr  tal  dl  ;5.712  It  ir<rs  Iiis  (uff  To  st' thaim 
sclii-d  die  bijrnand  Sotliroun  blud  IIU.  Auch  mit  votangestelltcm 
iuüniliv,  iu  welchem  I'alle  it  stets  ausfüllt:  To  se  ///.y  drde  iccs 
(jrtt  pite  1,536  Till  honour  ennt/tni/s  Is  oar  kailc  entenl  J  5.  Der 
Infinitiv  erscheint  stets  mit  der  PräiJUäition. 

2.  bei  it  is  in  Verbindung  mit  einem  Adjektiv:  it  westweht 
tylh  Tül  ta  the  toune  17,454  JKyc^t  hard  it  ««  amendis  for  to  yet 
V64Ö  Uavte  to  Uff  ig  gretumli/  1,365.  Im  W  findet  sich  ein 
blosser  Infinitiv:  Thus  stuff  our  kmd,  1  fynde  may  iwcht  weiU  he 
III  235. 

3.  Bei  unpersönlichen  Verben: 

For  it  angeris  als  gretundy  to  gud  h&rtis  TiU  ee  thair  favt 
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lull'dl  thair  will  10,102  Methink  it  suhl  accord  tili  skill  to  set 
stoutness  agane  felmiy  12,260  thame  grevit  tili  heir  his  name 
15,541;  ferner  bei  it  anoyis  20,505  it  dedeyn^is  1,376  it  aiodlis 
7,46  tl  Ukia  3,347  6,655  it  Uuys  8,282  ü  worUfUs  neid  19,200  U 
gerris  6,330  haimys  11,G44  13J76  20,137  20,148;  Wüh  gentiU 
toemen  hajmyt  thaim  to  poM  1 289  Langar  to  ttryff  it  helpia  noeht 
itdeyll  Y  Bl90Ärmg  to  mak  os  tkan  it  my cht  noeht  waiU  Ynil26. 

Anna,  kappen  wird  im  W  auch  persönlich  gebraucht:  Offpees 
or  wer  guhat  hapnyt  we  to  mak  Vnil44^,  HJe  wird  immer  per- 
aOnlicb  konstruiert  z.  B.  1 21,33,  164  u.  s.  w. 

"Wenn  der  TnünitiT  die  Aussage  eines  besonderen  Subjektes 
ist,  muss  dieses  im  Hauptsätze  ausgedrückt  sein.  Heist  geschiebt 
dies  dadurch,  dass  es  vermittels  tiU,  to  oder  im  Dativ  vom  Prädi- 
katsnomen des  Übergeordneten  Satzes  abhängig  gemacht  wird  z.  fi. 
foly  it  war  tili  us  for  tili  atsenthill  mnr  n.n5  quhethir  farar  was 
Tiim  tili  tili  ly  17,837  hym  worthit  neid  tili  pay  the  dft  18,209. 
Geschieht  dies  nicht,  so  muss  statt  des  Infinitivs  ein  Nebensatz 
mit  thnt  eintreten :  it  is  neidfull  that  pte  be  worthy  12,284  U 
war  pite  That  scho  in  that  poynt  le/t  suld  be  16,278. 

9  21.    Infinitiv  als  Objekt. 

1.  Nnch  den  Hilfsverben  sali,  .suhl,  nui,  rout/i.  ma;f.  myrM. 
gan,man,  motf  mont.  dar.  'Imsf,  t/iar,  thurt,  bryil.  f///,  iüaW  steht  der 
Infinitiv  im  Allg'^in«  inen  olinr  Pdlposition :  sali  knaw  1,129  suld 
hmve  IJi  rintt  iKoie  tJiat  lyrifs  thaim  can  teil  1.295  fhni  couth 
nocht  jursaive  1,82  I  inuy  Tret  it  1,34  mydit  ^u/'/ict  1,12  yan  oc- 
cupy  1,184  /  mon  soiourne  3,323  mot  he  he  4,26  dar  coinper  1,403 
durst  ride  1,105  For  thar  is  nane  her  In  all  thislandthal  vsthar 
dout  8,267  Na  ue  thar  dreid  thame  bot  befor  12,300  That  he  thair 
Arrame  ihurt  noeht  dreid  6,121  thaym  bird  on  na  maner  Dreid 
thair  faie  6,316  I  wald  set  1,11  That  wiü  him  chasty  1,121. 

Im  W  zeigen  sich  in  folgenden  Fftllen  Abweichungen,  in 
denen  HUlfsverb  und  Infinitiv  meist  getrennt  sind. 

fiei  myeht:  The  eonsaiU  fand  it  was  the  best  thai  myeht 
Sum  gold  to  tak,  gyff  that  thai  gti  no  mar  VIII 912  Quhar  ihai 
myeht  best  off  purviance  for  to  vyn  XI 666. 

Bei  sM:  he  sM  off  his  desyr  to  get  VI  43  he  sidd,  for 
get  neeessite  and  faute  off  fude,  to  steyU  out  off  the  land  Vni7]l 
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I  saü,  quhat  he  tfts  ling^is  wiü,  Mnny  power  rycM  glaiHy  tofuU" 
fill  XJ  228  How  he  suld  best  Iiis  imrpos  to  fuUßü  XI  949  und  in 
zwei  etwas  abweicliondou  F&Uen:  For  thi  ogart  othir  thow  sali  de, 
Or  in  preaoun  byd,  or  cotoart  lik  to  fle  X  156  The  rewhn  off 
Frnvcehe  locncit  he  stdd  nemr  8e,  Bot  weng  We^aee,  or  eUi»  tharfor 
to  d»  XI  1144. 

Bf^i  walde:  gyff  he  walde  to  hyde  thair  IV  166  öo*  grant  ye 
Wold  olf  our  tiejsis  to  sjjeid  VIII  1240. 

Bei  can:  Her  is  na  gaü  to  fle  yonc  peple  can  VII  813. 
Nach  Ausweis  des  Metrums  (4-f-ß)  f^eliört  to  /le  zu  can  und  ist 
nicht  ein  pleonastiscber  Zusatz  zu  gait  wie  otwa  im  Bruce  Th€ 
Jcing  iakis  his  tjat  to  ga  6,67. 

Bei  viüst:  Thoir  most  o  )iei(Ie  in  prcsoune  tili  endur  11208. 

Schwankend  verhalten  sich  icort/n's  und  behutfia:  Ilini  wor- 
thitj  magie  his,  abyde  4.104  T harne  icorthit.  magre  thairis,  ahyde 
13,345  Bot  thame  worthit  draw  thav  schippes  thar  15,274 
hym  vorthit  slep  7,177  And  he  for  ico  weyle  ner  worthis 
to  tctide  1  438  me  ivort/iis  to  yuyschty/f  11  20Q  Xer  out  off'  u  i/tt  he 
toofihit  for  to  weyd  XI  llül;  For  thair  hehufi^  tfiaim  pas,  perfay 
11 ,285  Bot  nedlyngia  thame  hehtiß  swa  9,725  Quhar  the  Iting 
bekuß  to  ga  10,16  Swa  töal  he  of  hü  Cwmpany  Behufit  to  leiff 
ihairparty  17,748;  in  den  beiden  lotsten  Beispielen  persOnlicli  ge- 
braucht. Schir  Banatd  Crawfurd  behowide  fhat  tyme  be  thar  IV 
16,  ebenso  IX  199  For  thi  that  way  hehowid  Ihaim  for  io  ride 
11183  For  he  behuffyd  owt  off  Ingland  to  stetU  XI  974»  ebenso  X 
336  yiI656,766. 

aw  und  neid  werden  meist  mit  pr&positionalem  Infiniti? 
verbunden:  bot  ^he  Aw  beiHr  duutyH  for  tiü  be  9,743  12,171 
12,232  u.  s.  w.  he  aweht  weiU  to  be  3,59  I  aw  to  mäk  na  band 
YIU  26,  aber  /  aw<M  yow  Ittff  agayn  YIII 1406;  2%an  neid  we 
nodd  for  meit  to  hiff  the  land  VI  674,  ebenso  IX  313  X  445  XI 
1189,  aber  B  nedie  noeh$  her  rohere»  mar  offthis  thing  VII11472. 

2.  nach  to  hawe^  to  be,  to  do:  That  Scotland  haid  to  steyr 
and  leyd  1,38  Complenyv'  for  htm  yourtriumphe  had  tober  11233. 
Der  von  to  hawe  abhän^ge  Infinitiv  liat  sein  Objekt  meist  vor 
sich;  abweichend  ist  z.  B.  he  had,  as  vritin  ices  in  thair  tale,  Till 
rrsl'ew  strewilling  with  bataill.  For  God  wat  weiü  quhat  is  to  do 
1,586  quhat  deid  was  to  assaü  II  354.  £s  wird  hierbei  stets  der 
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Infinitiv  Aktivi  angewendet.  Auch  bei  intransitiven  Verben: 
A  marifnye  als  that  daff  was  to  heijijn  IX  14,79  War  we  wyth 
liorss  to  pass  hefor  this  hing  X  712. 

J)ide  Ii  im  to  witt  I  303  Did  m//lk  to  warme  II  278,  aber 
ohne  Priiposition :  quhat  dois  thi  ger  so  mete  1220.  Gaiff  it  to 
l't'pe  to  Crysttll  off  Cetoun  VIH  III. 

3.  Nach  Verben  des  Denkens,  Sagens,  der  Willensiiusserung* 
a)  Willen.säusserung:   Gedenken— beabsichtigen  thinl%  ver- 
ursachen  toynd,  assaif .    begehren  ^Jiarn,    beanspruchen  clet/m, 
wünschen  dest/r,  vorziehen  dteis,  sich  vornehmen  purpos. 

h)  Gemütsbewegung:  Hoffen  trow,  trnst^  M?em,  fürchten 
dreid,  sich  schämen  schäme. 

c)  Sagen.-  raten  reid,  couseiU.  drolien  thret^  versprechen 
hecfd,  promisc.  schwören  swer,  wow,  bitten  pray,  anweisen  assiyu, 
anbieten  pro/f'tr;  auch  sagen  say:  Tharfor  tili  his  nevo  said  he 
llesijd  the  kirk  tili  kepe  tht  vay  31,440. 

d)  Sonstige  transitive  Verba:  wngeu  presume,  lehren  teach, 
keil,  beginnen  Ocf/in,  tan,  verfehlen  f'ail^e,  übernehmen  undirlak, 
vermeiden  shon,  let,  unternehmen  ta,  unterlassen  leve,  beyin  kommt 
einmal  mit  dem  blossen  Infinitiv  im  W  vor:  And  stemi/s  wp  peyr 
hcyan  inio  thair  sycht  XI  438. 

e)  Verba  mit  einer  präpositionalen  Ergänzung,  die  das  Ziel 
ausdrückt,  auf  welches  hin  die  Thiltigkeit  stattfindet:  arbeiten 
trawaill,  aufsparen  reserwv,  preserwe,  verliindern  let,  cummer,  sich 
bereiten,  rüsten  appnrvait,  apparail,  array,  busk,  sich  hingeben 
uhandune,  zwingen  stren^he,  distrtnghe,  helfen  help,  einwilligen 
consent,  assent,  sich  entschliessen  jysch. 

f)  P'erner:  Gentigen  suf/ice,  geeignet  sein  a/fer,  gewöhnt 
sein  wone,  vse.  sicli  weigern  warn,  refuse,  ermüden  fortravaill, 
sich  bemühen  pai/n,  jtress,  sich  beeilen  »ped,  nützlich  sein  availge, 
nif/sfeir,  aufhören  cess,  verurteilen  juge  und  einige  andere. 

4.  Abhängig  von  folgenden  al)strakten  Substantiven:  oppor- 
tanite,  citstum,  toipn,  tu //cht,  puste,  wit,  mysteir,  will,  cause,  ^ar- 
'""//>  Jup^rdt/,  entencioun,  hup,  myscheif,  prayer,  power,  laser,  richte 
perell,  assent,  hede,  purpos,  dantee,  subtilite,  maneir,  leiff,  space, 
amonestyng,  tnchesone,  liking,  price,  valu,  auentur,  etlyng,  chos, 
disparing,   disport,  pith,   fcwte,  hop,  maMry,  possibilite,  fanding^ 
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dreid,  ivill^  waiU^  dtf8i/i\  grace,  time^  clmr^,  tenty  comimund^ 
pksance. 

In  eiüigen  Füllen  ist  der  präpositionslose  Infinitiv  üblicli, 
nSmlich  nach  bot:  bot  help  himself  he  wist  of  no  remede  I  225  Her 
is  nu  c/xm  bot  <mdir  do  or  de  IV  593  hut  Inlp  thaime  seif  no 
socour  ellis  tha  wait  IV  6H6  Hot  du  or  de^  thai  mist  no  tnor  socour 
V  63  Bot  do  or  de  na  succour  ellis  thai  wai/t  IV  934,  ahnlich  ist 
/  can  no  mor  bot  besek  God  off  grace  XI 1 125.  Die  Präposition 
steht  in  Ifta»  wist  hs  noeht  of  «o        bat  io  de  Tl  127. 

5.  Abhängig  von  Adjektiven:  deliUihiU,  fayne,  plesand,  hayne, 
houne^  redy,  icüfidl,  besy,  gar,  r«d,  percdous,  hydicys,  hard,  unsemely, 
anoyua,  cummyraum^  crudl^  aufenand,  covatous^  aejlnr,  sary,  speidftiU, 
worthy,  entmtif  und  äbnlichen. 

Die  passive  Konstruktion  des  Infinitivs  nach  Wörtern  wie 
eyth  n.  s.  w.>  die  im  Ne.  flblich  ist,  findet  sich  nicht;  man 
wendet  entweder  den  Infinitiv  Aktivi  bei  persönlicher  Kon- 
struktion oder  die  unpersönliche  Konstruktion  an  -z.  fi.  «I  weg 
nocht  eyth  ttU  ta  the  imme  17,454  I^t  saü  be  hwd  for  tiU  assay 
2,264:^  Ne.  That  shuU  be  difficuU  io  be  ameged.  Bei  ver* 
schiedenem  Subjekt  tritt  der  Nebensatz  mit  that  ein:  James  of 
douglas  wes  anrgy  ThcU  thai  so  lang  mdd  ydiU  ly  4,841  Bot  me 
thinfc  it  sptidfull  that  we  Abyde  15.455. 

6.  nach  lieber  wollen,  meist  ohne  Präposition: 

a)  Innre  kvir:  thai  had  Ituir  ta  'The  dt  de  na  lat  the  toune 
he  tane  3,228  Thai  had  leuir  haif  seyne  him  IV  140  Jjeuir  had  he 
tJtrow  atoentur  be  slayne  IV  222  We  had  Icuir  hai/f  bataill  off 
Ingland  VIII  885  I  had  leuir  off  gud  land  Thre  hundrcth  jmnd 
haiff  sesyt  in  thi  hand  IX  400  yet  had  I  leuir  de  IX  810  /  had 
leuir  off  Wallang  ii  rol'yn  he  IX  965  Yeit  had  1  leuir  tu  morn  be 
hynyyt  hyt  X  476.  im  zweiten  Gliode  strht  die  Präposition;  he 
had  fer  leuir  de  Than  for  tili  byd  as  hond  XI  559. 

b)  will  erar:  Erur  he.  wähl  htd  chalans  off  hin  king  J'hau 
with  Wallace  to  rakyn  for  sie  a  thinij  1X1153  ebenfalls  im 
zweiten  Gliede  mit  präpositiunalem  Intinitive. 

c)  lik  beUir:  1  lik  btttir  tu  se  the  iSuthren,  dt  V  3'.)?. 

d)  him  hos  leuir,  entstanden  durch  Vonnischuii^^  der  beiden 
Konstniktionen  him  is  leuir  und  I  hawe  kutr:  Htm  had  leuir  in 
trawaill  for  lo  be  III  ü51. 
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7.  Zur  Verkürzung  von  indirekten  Fragen,  stets  mit  Prä- 
position : 

He  wyst  meU  qvhat  to  äo  na  say  1,318  8,481  WiH 
nodU  i{tiAa<  gat  to  get  avay  13,362  ihat  he  noeM  wyit  on  quhat 
letM  Aim  to  wrdte  VI  419  Quhat  best  to  da,  at  othir  ean  thai  apeir 
XI604. 

8.  Infinitiv  für  Relativsätze. 

theletthardyvald  formastbeFortiUbegin  thegrettneUeUfiW^ 
der  erste,  welcher  thai  had  nodU  a  eträk  to  ttffnt  18,95 
womit  sie  einen  Hieb  abhalten  konnten;  ebenso  noch  b&nfig  z.  B. 
13,96  16,264  16,34  u.  8.  w.;  auch  in  der  Form:  had  noeht  for  tiü 
stynt  no  tträk  10,482,  and  fayndyt  fast  to  ehey«  a  Jting  thar  Umd 
to  ater  1,43  =  einen  KOnig,  welcher  Though  ihai  to  Jet  thame 
had  noeht  am  10,693  11,108  ihingia  to  cume  4,645  4,692  u.  s.  w. 
Soeht  täl  a  place  for  tiü  haiff  yschet  out  V  37  einen  Platz,  aus 
dem  er  .  .  Auch  mit  der  Präposition  am  Ende  des  Satzes:  na 
toapynnjfs  thar  he  sauf  to  helpe  htm  wWk  2,870=:  Ne.  he  eaw  no 
weapons  to  h^p  himself  wUh  neben  wUh  whieh  to  help  hime^f.  Doch 
findet  sich  statt  des  Infinitiys  auch  der  Relativsatz  z.  B.  na  bait 
fand  thai  that  myii^tiihaim  ourthetoattr  6«r  8,409  that  na  wittaiU 
na  fwaiU  had,  Quharmth  ^a»  myeht  <Ae  caeteU  hald  4,171  und 
ähnliche. . 

§  29.  InflnitlY  statt  eines  AdTOrblalsatces. 

1.  lüiimiive,  diu  eine  Folj^e  ausdrücken;  präpositionalor  In- 
finitiv mit  oder  ohne  as. 

a)  nach  fo,  mc:  Wts  nane  emauy  thame  so  hardy  lo  hydc 
9,622  That  no  man  sidä  be  so  hardy  Till  prik  tili  thame  16,113 
That  thai  thoucht  thame  allout  to  feil,  And  thame  to  f'.iv  with 
thame  to  dele  16,590  The  trewis  that  sica  takifn  war  For  tili  haf 
Itstil  XIII  geir  19,229;  The  l'ing  Yndtriul:  sie  hardyment  An  for 
to  stynt  thai  folk  6,271  He  leit  thame  noeht  haf  sie  laseir  As  anys 
wattir  form  to  ma  13,602  That  ea  quheyn  durst  Wndertak  ea  hye 
EmprisB  Aa  for  tiU  cum  ea  harddy  14,506  Quhen  ihe  U»rd  dow- 
glase  Had  vndirtane  so  hye  enpriesAs  the  gud  kyngis  hert  tiUber 
20,239  And  he  90  few,  to  bid  thaim  on  pLayne  V  902  Uhus  is  Iting 
Sduuard  set.  In  eontrar  ryeht  to  sek  us  in  our  land  VIII 441 
Nane  be  sa  bauld  yon  lyrand  fw  to  aehrywe  ZI  1814. 
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b)  natli  lo,  our  steht,  stet.s  prilpositonaler  Infinitiv  z.  B. 
Atid  thüt  place  thacht  him  all  tu  vi/ilf  Till  ab //de  tuen  8,170  Bot 
thai  thoucht  thame  our  few  to  ficht  13,506  To  tak  this  toune  my 
pouer  ia  to  smaÜ  IV  >409  We  ar  our  ner^      purpos  for  to  maik 

vmaoi. 

2.  InfitiitiTe,  die  den  Zweck  ansdrttcken: 

a)  Hanpt'  und  Nebensatz  haben  dasselbe  Subjekt:  Th«  hing 
did  that  he  cum  to  do  1,442  FeiUe  fcUowü  Am  to  tak  WaUaee 
1170. 

b)  Subjekt  des  Nebensatzes  ist  Kaans  obliquiis  im  Haupt- 
satse:  To  aum  bath  land  and  lyd  gaiff  he  To  leve  ihe  hruffsa 
fewte  2,468  Jhmlean  off  Lome  GilmyehaU  fra  thaim  aendAspy  to 
he  VTI  702. 

c)  Der  Infinitiv  bezieht  sich  auf  ein  Possessivpronomen  im 
Hauptsatze :  And  for  to  com  fort  him  thai  tald,  How  thai  the  castell 
to  thaim  gald.  And  how  thai  of  hin  will  var  brocht,  Till  do  of 
ihaim  quhat  euir  he  thocht  4,816  =  damit  er  thäte. 

d)  Nach  den  Verbcu  der  Bewegung  teils  mit  Präposition, 
teils  ohne  dieselbe:  Z  vald  ga  se  5,227  thai  may  this  nycht  gang 
herber//  thaim  2,275  Thai  gert  fjo  scik  Schyr  Ranaid  IV  117  thie 
horss  sali  •rith  US  fjang  to  serwe  our  lord  IV  35. 

e)  Fi\T  die  untergeordnete  tritt  auch  eine  beigeordnete  Ver- 
bindung ein:  Befor  Sand  Johnstoun  come  thai  and  had  Schijr 
Amer;/  Jsch  2,247  jihnürh  6,551  9,290  u.  s.  w.  Than  wcnt  thai  tu 
he  k//ny  in  hg  And  hijm  saltisit  fall  curtasly  4,509  Now  ga  we 
on  them  And  ding  ofi  thevt  Iß.lPjl*.    Audi  T  437. 

f)  Absoluter  Infinitiv:  schortly  to  sag  1,273  bot  to  sag  suth 
10.661,  ähnlich  13,332  13,440  18,103  19,41  19,800  12,81  to  gess 
14,270  tili  mak  it  short  17,87  in  playne  to  wndrentand  V401  the 
frewth  for  to  record  Y  743  Bot  off  my  buk  to  mak  a  fynaiü  end 
XI1154. 

§  28.  AkkmmtiT  mit  dem  InlhiltiT. 

Daas  der  Objektssatz  ein  eigenes  Subjekt  hat,  findet  sich 

1.  nach  den  Verben  heir  und       der  Infinitiv  steht  ohne 

to:  The  hi^utp  hard  hm  eua  answer  1^437  This  lord  the  hrwyee 

Saw  all  the  kynrik  swa  forfayr  1,478  l%ai  hard  Ruwan  and  Bam- 

»ay  ery  IX  1087  Out  our  the  woU  I  saw  thaim  east  kirn  deide 

U307.  Ausnahmen:  It  wesgret  pite  for  to  heirFolk  HU  he  tribuUt 
4* 
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Ott  Ihts  iiuDH'ir  4,')7.  IT:liifi<Ter  im  W:  gif}  I  mycht  ant/s  ^v,  The 
U'orthf/  tiCoUis   iiuiUl  matter  in  it  to  be  V  1102  Thow  doli  ws 
Battaill  to  gyfT  VI  393.  ebenso  V  56  X  834. 

Ist  der  Akkusativ  Objekt  desTnünitivs  so  tritt  bei  m  meist 
der  passivisrlic  Infiiutu  ein  (9X),  doch  findet  sich  der  aktivische 
Thair  mychi  men  ae  ficht  ftlkly  And  rieht  ane  crmü  melk  mak 
And  mony  straMa  gif]  and  tak  15.366.  Her  findet  sich  in  solchem 
Falle  nur  in:  James  off  dowglas  Had  weiU  hard  äü  ihe  lätir 
red  2,93. 

2.  Nach  den  Verben :  §er^  lat,  hid  ohne  Präposition:  And 
Uit  me  ia  ihe  State  on  me  1,496  Qahar  the  hpschop  ftUl  eurtasly 
resavyt  hym,  and  gert  htm  wer  his  Itnyvys  1,364  Sis  eaUit  hia 
marsehaU  tiU  hpm  tyt  And  bad  him  luk  m  aü  matter,  Thai  he 
ma  iüt  his  men  gud  dter  2,4  Our  antee^owris  Wö  lat  ourdide 
1 2  2%«  10^49  hrdis  gert  hym  sone  brek  that  band  X  76  The  sttmth 
he  tuk,  ahd  bade  thaim  hold  it  still  IV 

AuBDabmen:  And  othir  women  tiU  be  hir  hy,  Qmtt  seho 
delyuer  wes^  he  bad  16,284  Syn  in  ScoÜand  he  bad  him  far  to 
wend  VlII  1636  It  is  €Us  lU  to  yer  hym  be  Tamyt  fra  way  of 
riehtwisness  Or  to  consent  tili  vtkidness  20,">56. 

Wenn  der  Akkusativ  Objekt  des  Infinitivs  ist,  so  steht 
überwiegend  der  Tiifinitiv  Aktivi.  Bei  gcr  im  B  76  Beispiele  mit 
Aktiv,  22  mit  Passiv,  iu  i  hid  5  mit  Aktiv  (2,4 4.82  7,273  16,132 
18,511),  bei  Uit  einmal  Passiv:  na  leit  his  hart  be  vencust  all 
a.253. 

3,  Nach  vuik  und  den  Vcrbon  der  Willensänsserting  mit 
Prilposition:  Fredome  maj-s  mm  to  hai/f  liking  1,226  The  hing 
was  wrath  and  mnid  him  to  rumuff  168.  Ausnahme;  Me  think  we 
suld  in  hnrrat  mak  thaim  hoiv  II  238. 

ordof/tie:  Thnrfor  he  ordanit  lurdis  fwa  wifh  XV  tUounund 
men  tu  pa,s6  In  ynyland  17,505  hf,  uidynyt  him  to  paMs  \V  174. 

coiniiiaud:  fie  thaim  cornntidgl  ai/  iw  ct  /i-tm  to  jx  r-rir  IV  197 
Aber :  /le  cjmmaundyt  Graym^  and  all  Äw?  uten  fortUi  To  gyddir 
bid  and  f'olow  IX  1800. 

caus:  (^uhilk  caunyt  him  throuch  naturall  coarati  to  weite 

V  346. 

churge:  I  Charge  the  for  to  bid  1X  985  Aber  A:nd  chargyt 
htm  tak  souertc  of  Wallaa  III  414. 
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suffer,  thoü:  Isaß'er  yow  to  say  (hat  it  is  sa  G71  God 

hos  WS  Üwh/t  tu  du  so  for  the  laiff  VIII  43;  aber  Vcdd  nocht  thoiU 
gcw  eBcheve  the  fkhi  J 8,532  ohne  PräpositioD. 

I  2S.  Einzelfalle. 

1.  Pleonastisch  findet  sich  der  Infinitiv:  Th*  kivg  takis  Ms 
gat  1o  (ja  6,67  Jn  hy  ihai  tuk  ihmr  vay  titt  fair  9,183  ratumut 
for  iwenty  thusend  pund  to  pay  18,620,  ebenso  18,367  5,268,  \toh] 
auch  10,174  und  12,519:  Äne  hasehü  tlinA  war  aeharp  to  scher» 

2.  Infinitiv  als  Ausruf  findot  sieb:  to  do  to  fouU  a  myss! 
IV  746. 

Anm.  Der  JnfinitiV  des  Perfekts  bietet  ein  merkwflrdiges 
Böispiet:  The  quhethfr  he  mycfd^  mar  manerHk,  Lyknyt  hym  to 
gaudi'fer  de  laryaa  3,72.  Dieselbe  Auslnssung  von  iMMoe  sqpigrt  sich 
z.  B.  noch  im  scliottischcn  Alexanderlied  S.  3  Z.  Hl:  the  oist 
mieht  weill  refrcshit  bene  und  S.  129  Z.  7  Our  help  fnyeht  lyttil 
the  awaillyt. 

£«  Gerundium  and  Partizipium, 

§  24.  Gerandinm. 

Ks  ist  Substantiv  und  vom  Partizipinm  auch  der  Form  nach 
verschieden : 

1.  Als  Subjekt  odor  Prädikatsnomen:  T/ie  first  plesance  is 
Ute  carpung  1,G  Ute  cI/phIjijikj  w^'S  ri/cht  perdufin  10,50"). 

Auch  in  Vei  biadiing  mit  Adj.  und  Pronomou :  for  jre  lihiiuj 
is  ^harni/t  our  all  othir  thitif/  1.221  For  thair  cummyni)  Jteiosyl 
vycht  f/retinnly  the  "kivg  2,r)5<J. 

2.  Als  direktes  KompkiHUtnt  von  Vorben: 

a)  Hesdiub  IS  e.scfieu\  leve  vcrmeidun  und  lassen —  tmflWiren: 
That  Utai  suld  cacheic  Uie  fechliuy  1 1,414,  ebenso  l2,iii  (^iihen 
the  hing  had  left  spering  16,24. 

b)  bei  Verben  der  Wahrnehmung:  heiVf  se,  /etl,  pei'saice. 
In  diesem  Falle  vertritt  das  Gerundium  meistens  einen  acc.  c.  inf. 
Ths  lord  the  brwiaa  hard  his  earping  him  carp)  1 ,503  Com  for 
tiU  se  the  ßeitiing  heir  18,629  T/tair  fais  feld  Ihair  emnmyng 
weill  13,13  (=:=^Mnm  cum)  That  nane  persavyt  ihair  cammyng 

3.  Als  indirektes  Komplement  von  Verben:  and  bring  it 
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ÜU  ending  1^  and  quhm  he  hsrd  of  ihe  etmmyng  of  kmgroberi 
6,476  thäi  hargane  com  to  ac  ending  4,305. 

4.  Als  indirektes  Komplement  von  SubstantiTeii:  thfU  is 

principal  cams  of  thair  demyng  Ait4&  ähnlich  13,484  16,136  For 
he  na  Jwp  had  of  retsh'ewing  5,419  5,424  That  had  no  dreid  of 
eujpprimng  7,651  f-^'if  of  thia  ük  quhelis  tu/mgng  King  Eobert  euid 

mäk  no  murnyn(j  13,647. 

5.  Als  indirektes  Komplement  von  Adj.:  That  weillwes  war 

of  thair  cuvimi/ng  3,12  6,512  That  we^  Jof/fuU  off  that  fyndyng 
3,422  Rieht  jiji/ füll  of  thar  metyng  war  3,504  4,511   7,284  19,706 
That  neuir  off  met//nfj  ices  sa  faynt  3,512  that  wer  rieht  hliih  of 
thair  cummyng  9,13,  ähnlich  14.452  9,730  10,578  19,606  tha  war 
of  thair  taking  voundir  wa  9,724. 

6.  Als  adverbielle  Bestimmung: 

a)  Temporal:  Rieht  in  the  first  begynnyng  Newly  nt  Iiis 
ariwyruj  5.121  at  the  begynnyng  12,265  Thair  hid  thai  thaim  tili 
hin  cummyng  5,507  Änd  .sagn  e/tir  thair  assemblgng  7,325  be  the 
sonne-rysing  12,212  Ä  day  forrouth  thair  arivyng  18,3  quJnll  hi» 
ending  =  bis  zu  seinem  Ende  18,428,  ähnlich  20,311. 

b)  kausal:  Aliud  iheuch  thai  tBote  toar  and  wery,  Änd  for 
lang  fastyng  aK  hwngry  4,381  That  he  throu  pk^  and  hard 
feehting  Haa  heir  eechewit  unUklg  Iking  12,127. 

c)  Modal:  And  he  hifm  levit  with  a  graehing  16,9  And 
U$ou^  aU  »uth,  far  gret  folg  War  tiÜ  amdü  in-to  fechHng  At 
hie  dikis  so  etark  a  thing  17,279. 

7.  Vom  Gerundium  kann  ein  Genitiv  abhängen,  entweder  ein 
objektiver  oder  ein  subjektiver: 

a)  man  is  inio  dreding  ay  of  thingia  4,672  the  breking  of 
hgdding  Mycht  eaua  he  of  diaeonfiting  16,135. 

b)  tut  aeyng  of  ong  man  17,90=:ohne  dass  jemand  sah. 
Der  Akkusativ    nach  no.  Weise  findet  sich  nur  einmal: 

Tfiai  diapendit  haly  that  dag  In  apoalgeing  and  ridiea  taking 
13,456. 

Im  W  sind  die  Substantive  auf  ing  weniger  zahlreich. 

1.  Iiis  wynnyng  was  in  Scotland  bot  fuU  amaw  VIII 1340 
2'At#  is  vothinff  bot  clnnfj  off  my  car  V  396. 

2.  tat  all  ihis  muiuyng  be  VI  22 J  bot  thai  ine  causing  ma 
VI  220  Our  disstueryng  I  wald  na  iSolheroune  saw  VII  557. 
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3.  And  prayt  him  fayr  of  hymyng  for  io  cess  VIII 532.  * 

4.  he  had  grtt  äreid  for  faü^eing  V  281  off'  thar  cummyng 
my  9dft  haa  na  ^Usance  VHI  J249. 

6.  Beispiele  fehlen. 

6.  Jn  M8  ryning  ¥1111148  tn  grel  Jmthyng  V  744  m 
^  Uking  VI  109  dol  rademyng  VI  195  und  Öfter. 

7«  Newyn  oft  ft  it  bot  ekyng  of  payne  VI  196;  YtU  thai 
praff  rnme  the  eumyng  off  WaMaee  XI 868. 

§  35.  Partizipium. 

1.  Das  Partizipium  wird  prädikativ  nach  to  he  gobraucht: 
that  war  tiU  hm  marcheand  1,99  thai  war  b&tt  arayand  BtUkris 
rotU  V89. 

2.  Statt  eines  Nebensatzes:  Jbor  thai  dempl  ihaim  eftir 
thar  Will  Takanä  na  kep  to  rycht  na  skill  1,214  To  u  ftige  his 
dl' de.  amang  thaim  loms  yeid  he^  Onathir  pari  in  gret  ire  hewattd 
fast  n  129. 

B.  Attributiv,  in  der  Fnuktiou  oints  Adjektivs:  the  eldest 
aiid  apptrand  air  4,71  13,r)lH)  WUh  scherand  swerdis  16,455  A 
tranalUmd  man  7/J41  his  vlionyn  folk  20,251  For  fasiand  folk 
V  1031)  nerkand  wound  VIII  732  scherand  suerd  Vlil  ßUo 
und  öfter. 

4.  Nach  deu  Verben  come,  sc.  feif,  heir,  find:  An  tluii  couie 
ridand  fra  sfiewillyne  l,4b4  ;),t)4c^  7,^40  11,512  the  quheyn  coine 
ridand  sobi/rl//  VIIT  1217  ;  thai  snw  cuniand  Thar  fayis  ridand 
5,353  G,lüÜ  9,454  lü,475  cummand  him  thocht  he  saw  Ane  ayit 
man  VII  71  that  senye  quhen  thai  saw  Cummand  so  tieir,  thai  war 
discumfU  aw  X802;  Ba  ihai  in  hy  war  left  lyand  5,353  6,166 
9,4b4.9Umdand  he  Uwit  mne  VIII 404;  Be  herd  ü  neu*  and  neir 
eimamd  6,91 ;  thai  fand  the  kuuj  sittand  8,303  7,237  10,763. 

6.  Eine  absolute  ParCizipialkonstniktion  findet  sich  in  foüo- 
loand  him  gret  eumpany  ofnobill  mm  and  oftoorthy  4,259  zur  Ueber- 
setcung  der  lateinischen  Worte  magna  eomitante  cahrva  und  mit 
Anlehnung  daran  foüowand  him  sie  a  menghe  4|298.  Zweifelhaft 
ist  The  yngliss  men  Com  with  thair  baUaHe  approehand,  JTte 
Banerys  io  the  vynd  vaffand  11,618,  denn  hier  könnte  eine  andere 
Bedeutung  vorliegen,  =  wehen  lassen.  Ebenso  zweifelhaft  ist  For 
hie  eyde,  throu  the  quhele  on  hicht,  Weneuet  thar  fais,  wes  mekiU 
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of  my<M  13f660»  je  nachdem  man  wencmt  als  Partizipium  oder 
Imperfektum  fasst^ 

6.  Beachtenswert  sind  noch  dto  beiden  Sätze:  Bot  tili  hin j 
robert  wiU  we  gang,  That  we  bat  Itß  vnspvhi/n  0/  lang  15,267 
und  had  hia  nuuntiU  brynt  19,682  —  ihm  war  sein  Mantel  ver- 
brannt. 

Anmerkung.  Als  SubetantiTa  werden  die  Partizipien  nicht 
gebraucht.   ^  

Vita. 

Carohis  Paulus  Maximtlianus  Kolkwitz  natus  sum  BeTolim  pri* 
die  Cnlendas  Soptembres  nnni  hnjns  saecuH  LXXI  patrc  Christiano, 
matre  Augusta  e  gente  Schlossmann,  quos  ambos  adhuc  superstites 
TencroT. 

Fldei  addictus  sum  evangelicae.  Postquam  primis  litterarum 
mdimentis  imbutus  sum,  ab  anno  LXXX  frequentavi  per  novem 
annos  gymnasium  reale  Ro^iopolitanum  ßerolinensey  quod  nunc 
auspiciis  viri  illustrissiini  Oitonis  Vogel  floret.   Ouius  g.Tmnafiii 

magistris  et  pro  scholis  et  i-ro  lienignitate  qua  mc  cxceperunt, 
gratiam  habeo  maximam,  nominatim  Em  est  o  Krollick,  qui  pbilolo- 
giae  et  historiae  omnigenae  cognoscendac  studio  me  inflamniavit. 
Ibidem  tcstimonium  niaturitntis  adeptus,  ante  diem  quartutn  Idus 
OctobrcB  anni  MDCCCLXXXIX  numero  rivium  Unlversitatis  Be- 
rolinensie  Fridericac  Guileliniac  adscriptus  et  in  ordincm  philoso- 
phorum  receptus  sum,  nhi  por  soxtios  sex  mnnses  philosuphiae  ot 
linguaruiu  recentium.  inuximc  pcrtuauicurmn  studio  me  dcdidi. 

Praercptorf'S  niti  clarissinii  fnerunt:  Ebbinghans,  Ucuslor, 
Lenz,  Paulsen,  Tobier,  Wactzolti.  Wcinhold,  Zelb  r,  Zupitza,  alii. 

Seminarii  anglici  per  bis  sex  menses  sodalis  eram  Ordinarius, 
ad  Rcminarium  romaneiiso  et  germanicum  viri  illuslrissimi  Adolfus 
Tohler  et  Carolus  Weinhold  adituin  benigne  mihi  permisorunt. 

Quibus  oumibus  viris  gratias  ago  quam  maximas,  iniprimis 
auttMii  viro  huuianis.siiiio  doct issimo  .lulio  Zupitza,  qui  plus  quam 
quisquani  alius  iiomo  institutione  et  excmplo  me  adjuverit. 
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Einleitung. 

Die  von  James  Orchard  Halliwell  im  jähre  1841 
unter  dem  titel  „Ludus  Coventriae,  a  coUectiou  of 
Mysteries,  formcrly  represented  at  Com  ntrv  on  the  Feast 
of  Oorpii.^  Cliristi^'  herausgegebenen  42  mittelenglischen 
mvsterieii  sollen  nach  einer  notiz  dos  Dr.  Richard  .Tamos 
in  der  einzigen  (cottouianischen)  Iiandselirift  aus  der  stadt 
Ooventry  stainineii  r.,viilf?o  dieitur  hie  Uber  Ludus  Co- 
A  outriae*' ).  man  hat  jedoch  8chou  laii^ie  an  der  Wahrheit 
dieser  anjrabe  gezweifelt,  schon  deshalb,  weil  sie  sehr  nn- 
bestimnit  klingt  und  150  Jahre  jünger  ist  als  die  haudöchrift 
(diese  trägt  das  datuni  1468j.  s.  Halliwells  ausgäbe,  ein- 
leitung  p.  M-VII. 

schon  Thomas  Sharp  (A  Dissertation  on  the  Pa- 
geants  or  Dramatic  Mysteries  anciently  perforined  at  Coven- 
try  by  the  Trading  Companies  of  that  City,  1825;  dieses 
werk  behandelt  den  Ludns  nur  sehr  nebenher)  steht  dieser 
notiz  mistraniseh  gegenüber,  wenn  er  auch  (p.  5  if)  grllnde 
anfbhrt,  welche  für  Ooventry  sprechen;  er  tlberlässt  es 
seinen  lesem,  sich  ein  urteil  zu  bilden,  vertrauensvoller 
ist  Halliwell,  wie  schon  aus  dem  titel  seiner  ausgäbe 
hervorgeht  er  sagt  (einleitnng  p.  VIII):  „if,  then,  we 
have  not  complete  and  absolntc  evidencc  that  Lndus  Co- 
ventriae is  the  proper  title  of  these  Mysteries,  yet  the  pro- 
babilities  are  greatly  in  favour  of  the  correctness  of  this 
appellation,  and  no  urgent  reasons  have  been  given  for 
any  different  conclusion". 

in  neuerer  zeit  sind  dagegen  von  namhaften  seifen 
wieder  sehr  bestimmte  zweifei  ans^^esproehen  worden,  ten 
Brink  äussert  sich  (gescbiehte  der  «  njrlischen  litteratnr 
II,  p.  295):  „die  spräche  des  myäteriums,  wie  es  vorliegt, 
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zeigt  zum  grössten  teile  eioe  förbuDg,  die  eher  auf  den 
nordosten  des  mittellandes  als  auf  die  gegend  von  Coven- 
try  hindeutet". 

Hohlfeld  (die  altenglisehea  coUeetivmysterien,  An- 
glia  Xlj  p.  295-6)  will  das  denkmal  zwar  nicht  mit  Sicher- 
heit nach  Ooventry  versetzen,  weiss  aber  (auch  dialectisch) 
nichts  anzuführen,  was  entschieden  dagegen  spräclie. 

zuletzt  hat  sich  Brandl  Uber  diese  uii^ele<>:enheit 
«geäussert,  er  sagt  (grundinns  der  germanischen  philologie 
II,  p.  641);  „die  spiele  von  Coventry  an  der  iireii/p  <1<  h 
westlichen  mittellandes  scheinen  ilireni  kerne  nach  hierher 
zn  f^ehiiren,  wenn  auch  der  erlialtene  text  im  15.  Jahr- 
hundert stark  umg:earbeitet  worden  ist''. 

anii-csiclits:  so  anseinaiKlt'r^iclu'iidcr  iii'tcile  scheint  es 
nützlich,  eimiial  die  spräche  des  I.iitlus  ( 't>\ entriae  einer 
jrenaueren  nntersuchunfr  zu  iinter/.ieheii.  dies  soll  im  fol- 
frenden  jreschehen.  insbesondere  soll  ancli  versucht  werden, 
die  ausspräche  des  denkmals  festzustellen,  dies  ist  nicht 
iibei'tlüssiir.  da  Ellis  in  seinem,  übrigens  iiiis(di;itzbaren, 
buche  ,,Uii  Karly  Eug"lisli  Frouiiiiciation''  die  ausspräche 
des  15.  jahrliunderts  nur  wenig  ausfiihrlich  behandelt. 

um  zu  sicheren  ergebnissen  zu  gelangen,  sind  im  all- 
gemeinen nur  die  reime  und  die  aUiteration  in  betracht 
gezogen,  als  eine  handhabe  zur  vergleichung  sind  die  von 
Sharp  in  seiner  „Dissertation"  veröffentlichten  Urkunden 
von-  Coventry  verwant  worden,  hauptsächlich  diejenigen, 
welche  vor  das  jähr  1468  fallen,  ausserdem  gelegentlich 
diejenigen  der  nächsten  30  jähre,  auch  die  reime  des 
von  Sharp  gleichfalls  veröffentlichten  „Pageant  of  the  Com- 
pany of  Shearinen  and  Taylors"  (Dissertation  p.  83  ff) 
sind  einige  male  mit  herangezogen  worden,  die  nieder- 
schrift  desselben  stammt  zwar  erst  aus  dem  jähre  1584, 
giebt  aber  die  Überarbeitung  eines  älteren  stUckes,  das 
schon  1502  vorhanden  gewesen  sein  muss  (Sharp,  p.  82). 

bemerkt  sei  noch,  dass  im  allgemeinen  (dem  zwecke 
entsprechend)  nur  das  pinheimisehe  sprachgut  behmi(hdt 
wird:  auf  altnordisclie  und  roinamsche  Wörter  wird  nur 
gelegentlich  bezug  genommen. 
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Yocaiismus« 

§  1. 

ae.  a  (ea  nacl^  palataleu  {.ou.sonaiiteu),  ae.  ä  gekürzt, 
a)  ae.  a  in  ottcner  Silbe. 

die  dehnuug  des  aus  ne.  a  in  offener  silbr  entstandeuen 
Lautes  wird  zunfichst  orvviosen  durt  Ii  reime  mit  fraiizusisdiem  und 
lateinischem  a :  /ifirt-  c.siiiw)  10.20 *>,•  ma(h  ( :  fad€)  2S^12;  gate  (ae. 
gatuj:  (lebate  147, 1:5 :  .shai/e  {:jai>t:)  141,'>. 

eri  frUgt  sicii,  ob  dieser  laut  in  unserem  denkmal  noch  als 
ein  reines  a  anzusehen  ist,  oder  der  über<rAntj:  in  den  neuenglisclien 
se-laut  schon  begonnen  hat.  es  finden  sich  reime,  welche  auf 
letzteres  schliessen  lassen,  vor  k:  qmke  (ae.  cwaciau):  Irelte  (ae. 
freca):  brek€  (ae.  brocan)  :i(),27;  vor  v:  save  \  have :  gra»e  (:helafe^ 
ae.  bel^an)  3f)8,4;  vor  r:  difdare  :  fare  :  eare  (i  lare  ae.  Ueran)* 
391,7.  wenn  diese  reime  auch  nicht  als  rein  anzusehen  sind«  so 
sind  sie  doch  ein  sicheres  anzcichcn  dafür,  dass  wenigstens  vor 
f  und  r  der  fibergang  des  a  zum  helleren  laute  schon  begonnen  hat. 

ob  auch  die  reime  eare :  fare :  bare  {iwere,  ae.  w^ron)  47,13 
hare  (:  wäre  ae.  wferon):  tf^are  73,10;  «pare  (:  were)  183,26  hier- 
herzuzieben  seien,  scheint  zweifelhaft«  da  die  formen  wäre,  thare 
auch  auf  altnordisch  wStru,  \)kr  zurQckgeheu  konnten  und  sich 
fftlle  von  erhaltnng  des  alten  a  als  a  vor  r  finden  (s.  8,9). 

die  oben  angef(iln*ten  reime  haben  nichts  befremdendes,  auch 
sonst  ist,  sogar  fii!"  fVilhcre  zeit,  jener  übcr^anj^:  nachgewiesen  (a. 
Fischer,  zu  den  legenden  JSditha  und  Ktheldreda.  Auglia  XI,  179).- 
b)  ae.  a  (ea)  in  geschlossener  silbe  (ae.  a  gekQrzt). 

hier  ist  wenig  zu  Im  merken,  wie  nicht  anders  zu  erwnrtm. 
reimt  der  me.  laut  mit  französischem  a:  lUise  (:  passe)  181,28, 
asike  (lUuke)  343,2ö.  ae.  litläd  (ne.  durch  snttlxvertauschung  live- 

*)  ausgäbe  von  Balliwell;  die  erste  zahl  bezeichnet  die  selte, 
die  zweite  die  zeile  (von  oben  gezählt). 
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lihoodj  ist  noch  unversehrt  orhalten :  h/fflod  ( :  had :  snd :  (/lad)  1^ 
filr  die  bej^nnende  hellere  fllrbung  dieses  lautes  fehlen  sichere  an- 
zeichen.  ob  der  reim  auf  (luf^  aus  dem  altnordischen  stammende 
wort  Calle  ( :  Emanuelle)  08,28  als  beweisend  anzusehen  sei,  ist 
zweifelhaft,  da  eine  nebentonige  siibe  des  eigennamens  im  reim 
steht;  cf.  Emmml  (:  threlle  :  feile)  65,10. 

c)  ae.  a  (oi:  »n'i  (eö)  vor  resonuiih'ii. 
wie  die   meisten  dcnkmiiler  uns   spät  mit  telenglischer  zeit 
zeigt  auch  unser  text  keine  einlieitlith«  entwickeiung  dieses  lautes, 
wir  unterscheide!!  nach  der  Stellung  vor  einfacher  oder  gedeckter 
resonans. 

1)  vor  einfachem  m,  n.  die  reime  erweist  ii  hier,  ausge- 
nommen l)ei  on.  nur  den  a-laut.  \orm:  grame '.(jame  (ihlaimj  2,23; 
tarne  :  rumie  i  :  hlame)  22,6:  schäme  (  :  dame  :  hlamc)  25,1. 

vor  u;  man  {:  An,  eigenname)  81,2;  vian  (  ;tan,  an.  taka) 
43,1;  can  (:ian)  227,18;  tan:  man  (:  Imii)  242,24;  began  (ihan) 
88,13.   dagegen  m  (;  wan,  ae.  wuuuiau)  384,24. 

dieser  laut  leimt  nun  nicht  selten  mit  firanzOsisehem  ai, 
besonders  häufig  sind  die  reime  mit  dem  werte  aerlai/n  (in  diesem 
fal]e  oft  terian  geschrieben^  z.  b.:  man  {leerlagn)  43,1;  can  (.«er- 
tayn)  227,18;  nameisame  (;  attaifne)  384,3.  an  letzterer  stelle  reimt 
ausserdem  aUa^  x  defam, 

wie  sind  diese  reime  aufzufassen?  beweisen  sie  etwa  die 
verstummung  des  zweiten  bestandteils  des  diphthongs,  wie  sie  in 
nördlichen  denkmiUern  Tor  sich  geht?  keinesfalls,  dagegen  sprechen 
mit  entscbiedenbeit  die  reime  des  diphtbongs  ai  (auch  des  franzö- 
sischen ai^  mit  den  aus  ae.  t,  ^,  yeg,  ^,  französisch  ye  (=ui) 
entstandenen  lauten  (§  26).  jene  reime  beweisen  vielmehr  1)  dass 
auch  das  a  Tor  m,  n  schon  seinen  flbeiigang  in  den  helleren  »-laut 
angetreten  hat»  2)  dass  d(>r  erste  bestandteil  des  diphtbongs  nicht 
mehr  ein  a,  sondern  ebenfalls  schon  ein  hellerer  vocal  ist.  es 
reimt  hier  also  der  monophthong  mit  dem  ersten  bestandteil  des 
diphtbongs  (dass  ai,  ei  noch  ein  dipbthong  ist,  ist  in  §  26  nach- 
gewiesen). 

3)  vor  gedecktem  m  und  n.  die  hierher  gehörigen  Wörter 
e!*scheinen  begreiflicher  weise  fast  nur  in  selbstreimen,  die  nichts 

beweisen. 

der  reim  lom  (ae.  lamb>:  upon  294,1  ist  nicht  sicher  be- 
weisend. 
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ae.  a  (o^  vor  nd  findet  sich  nur  in  2  beweisenden  reimen, 
deren  einer  die  o,  der  andere  die  a-Untnng  bezeugt :  stond :  wond : 
fond:  (iground)  95j4|  aber  hande  (:  c^pplyande:  dedinande:  pk- 
wtnde)  248,26. 

vorng  ist  nur  o  nachweisbar:  ammge  {:l(mge:  tunge)  17 ^TB, 
die  reime  mit  ae.  &n  beweisen  nichts  für  den  Tocal>  da  ae.  &  vor 
n  einige  male  als  a  erhalten  ist  (s.  §  8). 

Uber  ae.  ag  s.  §  28, 

Urkunden  von  Coventry. 

nnzcicben  fflr  dort  flbprf2:nT!q:  def^  a  in  ninon  hollorr'n  laut 
sind  auch  hier  vorliandon.  dieselben  best(>l>fii  1)  in  der  wieder- 
gäbe des  a-biiites  durch  e,  2)  des  e-bmtp?  durch  a,  iV)  im  schwanken 
zwischen  a  und  ai.  vor  1468  sind  die  bek^iiro  nnr  Rpiirlich:  wats 
(in  derselben  zeile  wai/ts)  208.12*)  (Leet  book  1458).  später  haben 
wir  reichh'chere  belege:  bertie  (altfr.  baron),  reimend  mit  conceme: 
lerne  ]öf).21  (Leet  book  1498);  er ast  (aUfr.  creste)  29,1  (Account 
bock  1487).  ai  in  der  sclireibung  a:  ivate  22,5  (Rules  ofthe  Siuith.s' 
Company  1406),  213,18  (Carpenter's  accounts  1477).  a  in  der 
schreibang  ai  sdion  frtth:  maid  (ae.  gemacod)  180,16  (Leet  book 
1421),  haitk  (ae.  hafap;  9,18  (l^eet  book  1476),  pi/te  (ae.  geatu) 
166,6  (Leet  book  1408;.  auch  die  schreibang  facchynge  163>24 
(Carpenters'accottntfi  1448),  wofOr  sonst  immer  feehgnge  erscheint« 
wäre  nicht  wohl  ericl&rlich,  wenn  a  nicht  bereits  einen  e-Ahnlichen 
laut  gehabt  h&tte. 

einen  reim  des  diphthongs  ai  mita  zeigt  auch  das  spiel  der 
scherer  und  Schneider:  dame:  name  (:oomplayne  :ra\fne,  ae.  regn) 
93,12. 

die  beliandlung  des  ae.  a  (o)  ist  in  den  Urkunden  ebenfalls 
wenig  einheitlich. 

1)  Yor  einfachem  m,  n. 

nur  mit  o  erscheint  /Vom,  z.  b.  4,18  (MS.  Annais  1456). 
in  oftener  silhe  nur  a:  namyd  {.hlamifd:  famud)  148,10  fLeet  book 
14551  auch  das  spiel  der  scherer  und  Schneider  bietet  ähnliche 
reime. 

schwanken  zeigt  sieh  vor  n.  ne.  man  erscheint  als  man 
180,22  (Leet  book  1421),  148,23  (Leet  book  I4r>5j,  208,11  (Leet 

*;  Sharp,  Dissertation,  die  erste  zahl  bezeichnet  die  selte,  die 
zweite  die  zeile  (von  oben  gezählt). 
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book  1458),  und  Öfter;  als  ntm  102,21  (Carpcnters'accottnts  1450> 
das  spiel  der  sch«^  and  Schneider  seigt  den  reim  mm:  con  (:d<mß' 
trotte)  84,19. 

Abnlich  reriiält  sich  ae*  manig^:  many  180,15  (Leet  book 
1421);  mony  147,27;  1504;  150,23  (Leet  book  1466);  4,26  (MS. 
Annais,  1466). 

ae.  can  erscheint  nur  mit  a  168,8  (brief  ans  Coventry  1447); 
148,20  (Leet  book  1465). 

2)  Tor  gedecktem  m,  n. 

ae.  lamb  seigt  sich  als  hmbe  154,7  (Leet  book  1474). 

vor  nd  haben  wir  einen  bunten  wechs«;!,  der  sich  sogar  auf 
fremdwörter  erstreckt,  a  sichert  der  reim  lande  {:1iirrant)  155,13 
(Leet  book  1498).  cf.  den  reim  im  spiel  der  scherer  und  Schneider 
undryrsiande:  laiuh  {:f<mde,  ae.  funden>  103,3.  verschiedene 
Schreibung  zeigt  sich  sogar  in  dfu  reimo?i :  lande:  hnnde:  under- 
stande  147,20  (Leet  book  1455),  sonde:  kmuU  153,  20  (Leet  book 
1474j.  das  fremdwort  standart  findot  sich  196,16  (Cappels' 
accounts  14!)ö)  in  di-r  schreiliuiif^^  sttmdart. 

im  ührifTcii  aber  Überwiegt  a:  and  169,4  (l)riof,  1447),  4,26 

(Lopt  bnok  J4r)6t;  stavde  148,7  (Leet   book   1455),   153,22  (Leet 

book  1474);  Ixinde  im.ll  (hrief.  1447);  land  148,6;  14!»,16;  149,19 

150,1:5  (Leet  book   1455).    dagejj-en   onmcered  8,2H  ('Leet  book 

1428;;  stunde  153,2  (Leet  book  1474; ;  Icmde  152,33  (Leet  book 
1474). 

vor  ng  zeigt  sich  nur  o:  lon^  15,15  (Agreement  of  the 
Smiths*  Company  1452),  82,4  (Leet  book  1443);  amonge  182,12 
Smiths*  accounts  1470). 

§2. 

ae.  0»;  (ae.  gekürzte 

der  aus  ae.  le  (.t;  gekürzt)  entstandene  laut  reimt  sowohl 
mit  sicherem  a,  wie  mit  sicherem  e.  es  fiügt  sich  nun,  ob  hier 
eine  doppelte  entwicklung,  zu  a  und  e,  oder  eine  einheitliche,  sn  a 
oder  zu  e  allein,  anzunehmen  sei.  diese  frage  ist  berechtigt,  weil 
es  von  Tomherein  nicht  unmöglich  scheint,  dass  auch  in  den  reimen 
mit  a  der  e-1ant  anzusetzen  wftre,  da  ja  (s.  §  1)  auch  sonst  reime 
zwischen  a  und  e  vorkommen,  solche  reime  aber  finden  sich  doch 
nur  verhältnismässig  selten,  auch  spricht  die  zeit  dagegen,  dass 
sie  als  rein  anzusehen  seien;  sie  sind  eben  nur  anzeichen  für  die 


Digitized  by  Goo^* 


11  — 


beginnende  hellere  Färbung  des  a'lautea.  die  reime  des  ans  oe.  le 
entstandenen  Jautes  mit  a  sind  jedoch  so  häufig,  dass  die  annohme, 
in  diesen  reimen  liege  der  a^laut  vor,  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit 

für  sich  Iiat.    wir  scheiden  also  einen  a-  und  einen  e-laut.  der  an- 
!if  Hoofes  (englische  Studien  Vi  II,  p.  211),  ao.  p  si  i  im  rae. 
überhaupt  nicht  zu  a  geworden,  sondern  habe  seinen  laut  behalten» 

der  niirh  Wissninnn  (King  F^orn,  antcrsachungnn  zur  me.  sprnch- 
und  litteraturgeschichto,  p.  10)  beistimmt,  kann  icli  nach  den  von 
Fischer  (Ancrlia  XI,  179)  vore:etrngenen  grtlnden  nicht  zustimmen* 
wir  führen  nun  die  hierhergehörigen  reime  auf. 

1)  reime  mit  altfr.,  au.,  ae.  a.  vor  t:  /lat  (:astat:  hat)  12.27; 
that  296,10;  therate:  hate  (:/«<<-)  133,10.  vord.  /mf/  (:mud 
ae.  niacode)  110,25.  vor  s:  was  (place',  pace:  tras)  14,16;  nnuf 
(:gract)  1)2,2;  was  {.  trespas)  194.24;  /rrfv  fnc.  ;^'-a'rs) :  ^r/^w  ^;)e.  he.ssa) 

354,21 ;  16,22:  ffs.ie  (:  grac' :  place :  tresp'u,)  143.4.  vor  st: 
Clast:  wasf)  31.10;  /ast   i:}Hid)  129,10;   fast   {.wast)  330,17;  last 
(ae.  lii'Stn):  chunl:  Itast  (an.  hasta)  91,15;  laM  (ae.  Ifi'stnn):  past 
129,14;  last  {ucast)  330,17;  (/las  (:/mis,  ae.  hafajj)  192,9;  was:  glas 
(icusse,  ae.  assa)  854,17. 

in  reimen  wie  blak\:  {-.inalce)  2,7;  hlake  {forsale)  2, Ii»;  blake 
{:wrake)  403,23;  glad  {:mad,  ae,  macode)  253,25  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  reim  von  io.  a  oder  von  a;  a  vorliegt,  da  die  formen 
glad  auch  auf  die  ae.  formen  des  casus  obliquus  (blac-,  glad-) 
znrackgehen  konnten. 

2)  rtiinie  mit  altfr.,  an.,  ae.  e  (e  gekfirztj,  gelegentlich  i. 
vor  d:  ploMi:  had  (iffad,  ae.  geföded)  34,14;  168,24; 

(:spad,  ae.  gesp^ded)  157,33;  bad  (ae.  bsd):  9pad:  blad  (ae.  ge- 
bl6ded)  182,26*  hierher -geboren  vor  allem  die  praeterita  und 
participia  praet.  der  verben  auf  ae.  -^bdan,  -&f»an,  die  nur  in  reimen 
mit  e-lsuten  erscheinen: 

ledde  (:u:edde:  fedde:  bedde)  90,19;  lede  (isped:  bed)  158,13J 
rede  (ae.  gerfeded^:  hede  (ae.  geh\ded)   109,12:  hed  (ae,  hedd» /. 
beed  (ae.  bed):  breed  (ae.  gebred(!d)  347,7;   ledde  (rivedde:  fedde 
bedde)  134,10;  adrede  (ileed,  ae.  lead;  170,1.    reime  mit  ckui  (ae. 
geclfejjed):  {.  fade)  168.25;  (.bladde)  163,10;  (:8jmd)  157,34. 

vor  st;  lest  fac.  l:t>tan):  best:  rest:  west  23,6;  best  (:best) 
45,12;  /u'.st:  k:,(e  Cfve^f:  arcsfe)  91.1;  fest  (.rest)  315,25>;  fest 
(:  Erangelyst)  2Ö9,3;  kste  {:0rt3tc)  75,22;  2I$6,16;  lest  {:b€st:  reut) 
190,20. 
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vor  8:  km  Ogoadnem:  preae)  1,1;  2mm  (tdr^ase:  Bätnet: 
gern)  223,ia 

vor  8ch:  fftetckt  (roache,  ae.  risco:)  neaehe:  ffreaehe  32,5« 

nur  e  seigt  sich,  wie  allgemein  im  mittoleogluclieti,  bei  den 
Verben  aof  ae.  -dnan  im  praeteritum  und  partidpium  praet.  wenige 
belege  werden  genflgen,  dies  zu  zeigen: 

ment  (:benti  brmt)  8,6;  knt  (:sent:  shent:  enterde)  190,10. 

das  ae.  [)anQo  T^anno,  J^onne)  reimt  mit  a  nnd  o:  (:/an,  an. 
taka)  5,20;  {:  Anne)  75,0,  dajjegen  (:Jcen,  ae.  cennan)  127,29.  der 
reim  Oceiian)  11,22  ist  wohl  als  zu  den  a-reinien  gehörig  zu  be* 
trachten  und  be;!engt  die  beginnende  hellere  färbung  des  vocals. 

aber  ae.  «eg  s.  §  26. 

Urkuüdcu  von  Covcütry. 

die  Schreibung  ist  hier  d^^(•llwe^^  n,  -wofür  belege  nicht  ul'Ai^ 
fiinrl.  ae.  wies  erscheint  hier  ebimfalls  nur  als  was  146,1  (Leet 
l)iH)k  1455),  147,5;  auch  durch  den  reim  gesichert  (:cace .'  gracej 
ir)l,5  iLovi  book  1455).  an  gekürzten  participien  ist  die  ausbeute 
leider  recht  gcriiip;  rad  erscheint  180,15  (Leet  book  142 Jj,  kd 
149,2  (Leet  book  1455j. 

§  8. 

ae.  e  (nach  palatalen  i6). 

1)  ae.  e  in  geschlossener  silbe. 

ist  nichts  besoudcros  zu  bomorken.  nur  das  wort  ae. 
wol  bedarf  der  erwähnung.  es  zeigt  sich  sowolil  in  reimen  mit  e 
wie  mit  e: 

(cceuteUe:  teile)  16,29;  (.  dweüa:  maUe)  195,12;  {/feile:  expclle) 
362,10;  dagegen  (:fele)  147,33;  ae.  styl,  it^l)  341,17;  (idele)  ♦ 

226,13;  (-.sei)  284,13. 

ob  non  hier  zwei  formen  (die  längere  würde  sieb  aus  ae 
wel  erklfiren,  cf.  Sievers,  angelsächsische  grammatik,  §  12^,  oder 
nur  eine  kurze,  oder  eine  form  mit  schwebender  ausspräche  anzu* 
nehmen  seien  (letzteres  thut  ten  Brink  für  Ohaueer,  s,  Obaucers 
Sprache  und  verskunst>  $  825),  ist  schwer  zu  entscheiden,  da  gtvade 
beim  e-laut  sich  der  Dichter  grobe  missachtung  der  quantit&t  der 
roimwörter  zu  schulden  kommen  Iftsst:  Mai  (ae.  test):  best  (ae. 
beUta)  166,20;  greH  (ae.  gr^at):  geH  (ae.  gi^tan)  213,9. 

aber  ae.  e  vor  nd  s.  §  7. 
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2)  ae.  e  in  ofTener  sSübe. 

der  aus  ae.  e  in  offener  silbe  entstandene  laut  reimt,  wie 
nicht  andei^  zu  erwarten,  last  nur  mit  iuD«^eu  e-lauten,  waa  seine 
dehnung  erweist. 

mit  altfr.  e:  h«r«  (:ehere)  94,7;  wnehe  (:j7red^)  216,6  und 

Öfter. 

mit  M.  6a:  €<e  (.'lArefe)  26,10;  sted  {:ded)  27,5;  6ere  (:nere); 
efo  Opfel^^  184,8;  herjff  (lerys)  862,12. 

mit  ae.  (=  urgermaniseh  ai):  Heed  ('Jeynreei^  142,18;  ftie 
(.'hde,  ae.  h61a)  872,24;  bere,'  den  (ae.  derian):  rere  ^ae.  r^ran) 
68,18;  368,17.  aber  auch  mit  me.  geechl.  e,  n&mlich  ans 

ae.  6:  mäe  {.'motAe)  185,14;  «to  OfeU)  270,19;  here  (.'ferer 
here)  203,12;  swer»  {rfere)  349,32. 

ae.  {e  (=  urgermanisch  6):  ete  (.'lete)  25,10;  ete  (.'wete,  ae. 
wÄt;  48,3;  sted  (:reed.-  dred)  27,7;  2Ö1.8;  qvoethe  (.  brethe)  226,19; 
berej'  dere  (.-fere,  ae.  f^r)  63,18. 

die  Scheidung  des  me.  e  in  einen  offenen  und  einen  ge- 
schlossenen lauf,  gern n der  etymoloc^ie,  wie  sie  z.  b.  ten  Brink 
ftlp  Cbaucer  durchführt  (§§  23.24).  ist  nach  obigen  reimen  (cf.  aueh 
die  in  den  9,21  aufgeführten)  für  unser  denkmai  nicht  mehr 
durchführbar,  man  kann  al.so  nicht  sagen,  ae.  e  in  offener  silbe 
habe  einen  ot^encn  e-laut  ergeben. 

wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  mehrere  der  oben  auf- 
jroführten  reime  vielleicht  unrein  sind  und  nur  der  missachtung 
der  vocalqualität  ihr  da.sein  verdanken,  so  wird  man  jene  erscheinung 
doch  nicht  hierauf  allein  zurückführen  wollen,  es  ist  folgendes  zu 
bedenken:  die  aus  ae.  ö,  ie,  Co,  6a,  c  (in  offener  silbe)  im  me.  ent- 
atandeBeu  laute  sind  im  ne.  im  allgemeitien  (ausgenommen  vor  ge- 
wissen consonanten  und  Infolge  späterer  korzung')  an  einem  laut 
geworden,  au  I.  dies  seist  voraus,  dass  Ton  einem  gewissen  zeit' 
punkte  an  jene  e-Iaute  eine  gemeinssme  entwicklung  genommen 
baben,  nachdem  sie  sich  schon  vorher  mehr  und  mehr  genihert 
hatten,  letzteres  Stadium  scheint  mit  dem  16.  Jahrhundert  zu  he* 
ginnen;  als  anzeichen  dafür  ist  die  zunähme  der  zahl  der  reime 
zwischen  ursprünglich  geschlossenem  und  ursprünglich  offenem  6 
anzusehen,  wie  sie  sich  in  texten  des  16.  Jahrhunderts  bemerkbar 
macht. 

dieser  Vorgang  hat  wahrscheinlich  nicht  an  allen  stellen 
gleichm&ssig  begonnen,  er  wird  vor  gewissen  consonauten  froher 
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cingetretfTi  sein  als  vor  nnilorrii.  mustert  man  obig^e  und  aucli 
die  weiter  unten  (§§  0,21 )  anzuführenden  reime  zwisclien  ursprüug- 
lich  oftenem  mid  gcsclilosseuem- e,  so  sieht  man,  dass  sie  vor  deu- 
talen  besonders  häufig  sind,  vor  allem  vor  r. 

spuren  fur  dea  Obergaug  des  aus  ae.  e  in  offener  sübe  ent- 
standenen e  in  den  Maut  sind  in  unserem  denkmal  nicht  nachweise 
bar.  mehrere  der  obigen  reime  bezeugen  noch  deutlich  den  e-laat, 
nämlich  diejenigen,  in  denen  das.  reimwort  im  ne.  keinen  ^laut 
'  entwickelt  hat  {lete,  weU,  breth4^  greU)\  ausserdem  reime  wie 
checke  (necAecfr).*  epeike  306,8« 

Uber  ne.  eg  s.  §  26.  ' 

Urkunden  von  Coventry. 

hier  ist  nur  wenig  zu  bemerken:  feinere  Untersuchungen 
lassen  sich  mit  hilf«  der  Schreibung  niclit  anstellen,  die  bezeich- 
nungen  der  länge  sind  durclians  schwankend;  neben  sthreibungen 
wie  heyrmg,  beyrer  193,010  (SmiUjis'  accounts  14ß8)  sehen  wir 
berrer  niclit  «elten. 

da:^  adverbium  wel  zeigt  sieh  nur  in  kurzer  form,  auch  durch 
den  reim  uesicliert  (:he!le)  149,12  (Leet  hook  1455). 

die  fragt',  \viü  weit  der  Ubergntig  de.<  o  vor  gedocktem  n  zu 
i  stattgefunden  habe,  hat  sowohl  fiir  den  Ludu^s  Cuventriae  wie 
für  die  Urkunden  geringe  bedeutuug.  von  solchem  ühers:ange  kann 
bei  l)cidaü  kaum  gesprochen  werden,  da  der  i-laut  dem  e-laut  sehr 
nahe  steht,  im  Ludus  wohl  gar  mit  demselben  identisch  ist  (s.  §  4). 
wenn  daher  die  betreffenden  Wörter  im  Ludus  nur  in  reimen  mit 
sidieren  e-lauten  sich  finden,  so  giebt  4as  zu  irgend  welchen 
schlflssen  keine  berech tigung.  die  Urkunden  zeigen  vor  1468  nur 
e,  später  gelegentlich  y:  ijngland  157,12  (Leet  book  1468), 
^[ryng  196,24  (Dyers'accounts  1486).  dieses  ykann  aber  sehr  wohl 
den  e-laut  bezeichnen,  wie  umgekehrt  nicht  selten  e  für  i  und  y 
«uktritt  (8,  §§4,7\ 

ae.  i  (me.  i). 

dasselbe  ist  auf  seine  lautreinheit  hin  zu  untersuchen,  far 
dieselbe  sind  bezeichnend  die  häufigen  reime  mit  ae.  e  und  ae.  ^. 
dass  die  reime  mit  e  nicht  llnr  letzteres,  sondern  far  das  i  be- 
weisend sind,  folgt  ans  dem  in  §  3  und  weiter  unten  |§  10)  gesagten 
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1)  reime  mitae.  e  in  {geschlossener  silbe:  Spelle  {:  teile:  fdl^-) 
247,2:  wijlle  {: seile)  269,5;  i;il  (:  wel)  322,8;  ////«i  (:  seid:  brent) 
308,4;  fynde  r.  w^nffe:  hende)  145.10;  fynde  (-.ende:  sende)  304,10. 

2)  roinic  mit  lanpfon  e-lauten:  "'cfr  \  \spel:i')  253,10:  xcete : 
irrete  (ae.  writen):  /f:fe:  wieic  59,14,  iceU  {imeU:  mete)  99,8;  tfteke 
(ae.  stician);  wreke  181,4. 

ansscnit  m  finden  .sich  noch  weni<:r'  reime  mit  altiV.  und  an. 
i,  was  bowei sst,  dass  auch  diese  IrenKb  ii  i  von  der  vcrdumpfun«,'' 
zum  e  erj2:ritien  sind,  wie  auch  z.  b.  aus  dem  reime  Evangebist: 
fest  hervorgeht:  inne  (idoctrine:  dijvifne:  inclyne:  dijne)  34.21: 
wylle:  spylle  {'.hylh,  altfranz.  bille)  41,2;  iylle:  wylk  (:  ille)  24,17; 
apylle:  tylle  (:yllej  27.10. 

cf.  noch  den  reimhete  (jin.hitta):  plete  (altfr.  plaidier)  185,16. 

eine  besondere  erwähnung  verdient  das  wort  fwys  (ae.  ge- 
viibb)»  neben  den  vielen  reimen  mit  ys,  kys,  Idys,  die  Air  seine 
lautiuig  nichts  beweisenj  erscheinen  die  reime  iutua  (itknsi  Bene- 
dicttis)  130,3;  itcys  (iworae)  170,3.  dabin  gehört  auch  der  ae.  j 
betreffende  reim  cm  (ae.  cyssan):  thus:  us:  d/yseus  88,22.  man 
wird  diese  reime  nicht  als  grob  unrein,  aber  auch  nicht  als  auf 
der  Wirkung  des  w  beruhend  betrachten  wollen,  letztere  erkl&rung 
wurde  ja  flQr  den  reim  mit  cw  nichts  nutzen,  vielmehr  finden  sich 
solche  reime  auch  sonst,  in  denkmälem  des  sfldens,  und  sind  von 
W.  Heuser  ^zar  spräche  und  autorschafb  der  mittelenglischen  le- 
genden  St.  Editha  und  St.  Etheldreda,  §  2)  auf  die  Wirkung  des 
s  zurückgefOhrt,  welches  das  u  zu  einem  i-ähnlichen  laut  erhellt. 

über  ae.  i  vor  Id,  ae.  ig,  ic,  leg,  ih  (me.  I)  s«  §  11,  Uber  ae 
i  vor  nd  §  7. 

Urkunden  von  Coventiy. 

nicht  gel&Dgtes  i  erscheint  am  häufigsten  in  der  schreibang 
1,  einige  male  jedoch  als  e:  wtfke  (ae.  wiciO  16,17  (Agreement  of 
the  Smiths'  Company  1462);  16,26  (Smiths*  accounts  14d0>;  a^h 
Cae.  8i]>t»att)  160,31  ^Leet  book  1466;;  es  149,24  (Leet  book  1466); 
Uimber  189,4  (Gappers'accounts  1466^;  auch  in  dem  französischen 
wort  dmner  213,6  (Smiths'  accounts  1481),  16,6  (Smiths*  accounts 
1490>.  auch  Schreibungen  wie  fokmeng,  beeng  8,14,28  (Leet  book 
1^8)  gehören  hierher. 

das  spiel  der  scherer  und  Schneider  weist  auch  reime  von 
i  mit  e  auf:  tohyddur:  thyddur  (iweddur)  9013,*  wgnde  (ae.  wen- 
dann):  behynd  88,16. 
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die  1.  und  3.  person  sinj*".  praes.  ind.  des  verbums  tcille,  die 
im  Liidus  nur  als  will  nachweisbar  i.st.  erscheint  in  den  arkunden 
nicht  selten  als  wol,  146,7;  161,8  (Leet  book  1456>;  156,26  (Leet 
book  1498J. 

da«5  pronomon  demonstr.  thise  zeigt  sowohl  im  Ludus  wie 
in  den  Urkunden  sclion  langen  vocal.  cf.  für  ersteren  den  reim  ks 
(ae.  l^as):  thefie  4,14  für  letztere  die  Schreibung  thits  146,13  (Leet 
book  1455).  auch  dag  auslautende  tonlose  e  ist  abgefallen,  während 
dagegen  der  reim  des  Ludus  noch  die  o-Iautung  erweist,  scheint 
doch  die  Schreibung  in  den  Urkunden  schon  auf  i^f^bung  zu 
deuten. 

§5. 
ae.  0. 

1)  ae.  o  in  geschlossener  silbe. 
über  dasselbe  ist  kaum  etwas  zu.  bemerken,    vor  rd  scheint 
schon  dehnuDg  eingetreten  zu  sein,  wie  die  reime  mit  lord,  welches 
nie  einen  kurzen  vocal  gehabt  haben  kann,  beweisen:  loord  (:Lord) 
2764;  aeorde  {\Lorde)  57,1. 

2)  ae.  ü  in  oftener  silbe. 

der  aus  ae.  o  in  offener  silbe  entstandene  ö-laut  findet  sich 
ausser  in  (Tür  seine  färbung  nichts  beweisenden^  reimen  mit  altfr. 
u  fast  nur  in  reimen  mit  dem  aus  ae.  &  entstandenen  o:  «core 
(:8ore)  46,15;  therfore  (.  «ore)  53,14;  lore  (isore)  63,11;  torokyn 
(analogiebildung  nach  hroktjn):  tökyn  141,18  und  öfter,  daneben 
iindet  sich  nur  ein  einz^r  reim  mit  dem  ans  ae.  0  entstandenen 
d>  und  zwar  vor  r:  hefon  (:u>ore,  ae.  wdrian^  96,2. 

der  letztere  reim  erklftrt  sich,  wenn  man  ihn  nicht  als  un- 
rein bezeichnen  will,  durch  den  ausgleichenden  einfluss  des  r,  den 
wir  schon  oben  (§  8)  beim  e  zu  beobachten  gelegenheit  hatten,  im 
Übrigen  geben  uns  die  obigen  reime  kein  recht,  die  Scheidung  zwischen 
ursprOnglich  offenem  und  gesdilossenem  ö,  wenigstens  in  sofern 
der  aus  ae.  o  in  ofibner  silbe  entstandene  laut  in  betracht  kommt, 
aufzugeben.  Uber  die  flbrigen  langen  o-laute  s.  §§  8,  9,  12;  Uber 
ae.  0  yor  resonanten  §  1;  Ober  ae.  og,  oht  §  27. 

Urkunden  von  Coventry. 
hier  wäre  etwa  nur  zu  bemerken,  dass  vor  r  in  geschlossener 
silbe  einige  male  die  Schreibung  u  auftritt,  in  dem  woite  furth 
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9.15  ir..'.-t  hook  145*));  154.21  ('Leet  book  1474).  unitr'k<'lii t  >r- 
scli'int  o  in  dfiii  worte  f'orther  8,21  (Leet  book  1428y,  dem  ««in 
u  /.ukoninit.  *  s  st  lieiiit  läcr  virmi.sciiung  zwischen  den  urfprnn«^- 
lich  vei\schi<;d«  iK-n  rocalen  (ae.  for]),  furj)ur)  eingetreten  zu  sein. 

im  nbri^'-'-n  lassen  sieb  j^enuuere  Untersuchungen  mit  liilla 
der  Schreibung  niebt  anstellen. 

§  6. 
ae.  u. 

die  reime  mit  lateinischem  u  (z.  b.  toonie:  sunJt  1114'^; 
ihuB:  Jhesus  6,22^  lassen  Air  die  fUrbung  des  aus  ae.  u  enti^tan« 
denen  lautes  keinen  sicheren  schluss  zu,  da  die  ausspräche  des 
lateinischen  in  england  sich  nach  der  ausspräche  der  heimischen 
wOrter  gerichtet  hat  und  auch  jetzt  noch  richtet,  ausserdem  haben 
wir  noch  H  klassen  von  reimen:  mit  ae.  d  ('wozu  auch  die  reime 
mit  demjenigen  franzosischen  o  gezahlt  werden  kflunen,  welches 
im  ne.  den  langen  u-lant  ergeben  hat^,  2)  mit  ae.  ä;  d)  vereinzelt 
mit  ae.  o  (vor  ng). 

reime  mit  ae.  ö  (und  altfr.  ge^^chl.  o):  äone  (ae.  sunu):  (Jon^: 
bonei  nonr  42. R:  ^one  (imone)  290,1;  trone  (inme)  30941;  <<>/ih': 
uome  (iihnn)  OiUT;  cum  (:  flome)  401.4.  fo/.v  (ae.  wueu) :  l(>}:: 
hook  4.15:    ah,,r,-:  !ove  (:  reprove)  92,8;  loryüi  {iinuvylh)  108,5; 

reime  mit  ae.  a:  icone  r.  ahmt:  ijuit t  10. IC;  iri)iie.  (:  non,  ae. 
nun)  147. H:  m  oj?  r.anon  :  fon  :  ;/i  uiif.j  iiH4,^l  \  cavi  {:  ereyi/c/ione) 
294,20:  fonit^  {nv.  i^um);  'Ion  2?H>.9. 

n-im  mit  iw.  n.o:  t(i>'<j  i:  ianoiitjr  ;  iint<ji  17,2:*. 

man  wii-fl  ztinäelist  zu!/<'b'>n  nn'lssen,  das?;  difs»»  i«  ime  \',>>t 
al)(»  (jUajtlitaliv  uuifiii  >iiid:  i.iu  h  in  «b-ni  reime  <ro/,y:  loh:  fnol: 
sind  die  beiden  reimwörter  nocli  als  durchaus  lang  anzus»dien,  da 
die  kürzung  erst  eintrat,  nachdem  der  Übergang  des  geschlossenen 
0  zum  ü  vollendet  war«  was  in  unserem  denkmale  noch  nicht  nach- 
zuweisen ist  (s.  ^  VI),  was  lassen  nun  obige  reime  für  die  ßlrbung 
des  aus  ae.  u  entstandenen  lautes  schliessen?  die  reime  mit  ae.  a 
sprechen  entschieden  dagegen,  dass  vor  nasalen  noch  der  reine  u- 
laut  vorhanden  ist;  die  reime  mit  Ö  dagegen  verlangen  einen  ge- 
schlossenen laut,  dass  diese  beiden  reimklassen  sich  nicht  wider- 
sprechen, geht  Übrigens  auch  daraus  hervor,  dass  auch  sonst  die 
aus  4  und  aus  6  entstandenen  lante  mit  einander  (besonders  vor 
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n)  rcitnen  (s.  §  S).  es  bleibt  also  nur  übrig,  in  unserem  denkmaL 
einen  geschlossenen,  aber  nicht  u-haltigen  kurzen  o-laut  anzu- 
nehmen. 

diese  annähme  stimmt  sowohl  zu  der  art  der  obigen  reime, 
wie  zur  entwicklung  des  kurzen  u  zum  ne.  sehr  ofifenen  8-laut^ 
sie  erklärt  zunächst,  dass  der  betreffende  laut  nur  in  quantitativ 
unreinen  reimen  erscheint:  einen  kurzen  geschl.  o-iaut  besitzt  das 

nie.  .sonst  nicht  und  muss  .somit,  wenn  es  die  Wörter  mit  ae*  u 
überhaupt  reimen  lus^^«  n  w  ill,  zu  den  nächstliegenden  langen  lauten 
greifen,  dann  erklärt  sie  die  tatsache,  dass  sich  reime  von  ae.  u 
zu  ac.  ä  nur  ?or  n  finden:  vor  n  scheint  das  aus  u  cnt.standenc 
otfcno  ö  zuerst  geschl o.ssene  färbung  angenommen  zu  haben  (§  8), 
schlies.slicli  wider-spricht  die  annähme  des  geschl.  o-lautes  durchaus 
nicht  der  liistorisrhon  cntwickeluns:  des  ae.  u:  geschl.  ö  bildet 
eine  notwendige  Zwischenstufe  der  reihe;  u,  geschl.  ö,  geschl.  Ö, 
offen  ö  (letzttre'5  dpr  ne.  laut). 

bemerkt  .-^(  i  noch,  dass  der  reim  tutuf.  amonge:  long  für  un- 
rein zu  halten  ist;  die  aus  ae.  u  und  niif»  ae.  o  (a)  entstandenen 
laute  küuiien  nie  identisch  gewesen  sein,  da  sie  sonst  eine  gleiche 
entwicklung  genommen  hätten. 

flber  ae.  u  vor  s  s.  §  4;  über  ae.  u  vor  nd  und  ae.  ug  §13; 
über  put,  cut  §  7. 

Urkunden  von  Coventry. 

hier  ist  nichts  von  bedeutung  zu  bemerken,  die  Schreibung 
schwankt  zwischen  o  und  u,  ersteres  besonders  vor  m,  n,  z.  b.  «ms 
(ae.  sunnej  150;17  (Leet  book  1465),  sonday  15,13  (Agreement  of 
the  Smiths'  companj  1452),  com  9,18  (Leet  book  1476). 

über  forther  s.  §  5,  Uber  u  vor  nd  §  13. 

ae.  y  (ae.  f  gekflrzt). 

für  die  qualität  des  aus  ae.  y  entstandenen  lautes  sind  die 
reime  mit  e.  lauten  bezeichnend,  reime  mit  altfr.  i  finden  sich  gar 
nicht,  reime  mit  an.  i  nur  sehr  vereinzelt:  ftdfyU$  (liüe)  24,15 
C.^Ue)  101,8. 

V  reime  mit  kurzem. e  ('ae.,  altfr.):  kynde  (:  dtfende)  168,12 
ürewle  (. pretende :  aaamdß)  388,8;  inende :  inende  (:  wende :  ende); 
19,3;  Jeende{:vfend)  ^,IS;  unkende  ithende  {lamde)  86,18;  mende: 
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{hijndt,  ae.  geheude)  G4,25:  ii'C/nlt.' :  leinlt  {:  ende  :  beiide)  88,14; 
mend  (:  sende  ■.(  }) de)  172,23;  loj.ende  :  s/tevde  :  ttnlevde  {.ätnde: 
hendt)  179,10;  meende  :  yende)  287,2;  1:iindt  (.  hende,  ae.  gehende) 
388,1 ;  l'ende  (:  honde,  verschrieben  für  hende  ~  ende^  cf.  §  44).  ge- 
kürztes eo  liegt  vor  in  reimen  frende :  unkende  (:  frende)  38,22; 
imnde  (:  frende)  174,17. 

es  sei  an  dieser  stelle  bemerkt,  dass  die  aus  ae.  e,  ae.  1,  ae. 
y  entstandeEen  laute  vor  nd  dehnung  erfahren  haben,  dieselbe 
wird  bezeugt  durch  reime  wie  tende  wende  (praeteritum  Yon  wene, 
ae.  w^nau);  topynde  (ae.  pinian,  cf  §  32,2j:  fynde:ie^e:m^nde 
3247;  iapendfi  .bmde  179,10.  cf.  aach  §  23. 

weitere  reime  mit  kurzem  e  sind:  dent  (:pre8mt:ver€aneni) 
163,7 ;  dent  (:  omnypotent :  oynment)  356,1 ;  denUs  (:  entmtis :  sehent 
f0)\  dynt  (:  aent :  hrmt)  3(^,2.  l^H  (i  resquest)  338,24;  {iwesk 
gest)  164,22. 

lene  (ae.  cynn):  men  265.11;  Irynne  (ifenne)  166,15;  stfnne: 
IcffnfU'  \  -  ft'nivr  :hrenrn)  263.30. 

hylle  r.  (die:  helle)  159,34;  /feile  (ae.  (y\\\i) :  dicelle  239.0. 

ki/dd^ :  htfdde  (:beddif)  162J3;  li/dde  (ibredde)  49,9;  hede 
(iie.  gehjded):  hedei  rede  (ae.  geneded)  169,11. 

kneif  (:f}Ht:ss€tt)  *?53,1.  felthe  (ne.  fClIi);  heUhei  weUhe 
398,13.  //ernc  (ae.  hyrne>:  brenne '.  renne  :  denn >-  300.1.  myrt/te 
(:  derUte)  148,15:  therlys  (ae.  \)yY\) :  sdmrlys  (ae.  ceori>  181,1. 

2)  reime  mit  hmgem  e.  diese  betreffen  das  wort  ineche,  das 
von  der  nacii  analogie  gebildeten  ar».  form  *mycel  abzuleiten  ist : 
imche  ('.lechc)  101.14:  {:sj^eche:teche:preche)  391,19.  die  form 
moche  kommt  nicht  vor. 

bemerkt  t^ei  noch,  dass  die  au.s  ae.  i  und  ae.  y  eutstaudcueu 
laute  mit  einander  reimen;  belege  dafür  sind  nicht  nötig. 

besonderer  erwähnung  bedüj  fen  die  '.)  verben,  welche  im  ne. 
als  shut,  put.  cut  vorhanden  sind,  bei  allen  dreien  ist  durch  reime 
der  i-,  genauer  der  getrübte  i-  (e)  laut  gesichert; 

shytt  (:  wytt)  264,28. 

pete  (:ete)  29,10;  j»ete  (iweteiylek;  ae.  gliden)  165,7. 
kytt  (littidytt)  227,24 

das  erste  verbum  (ine.  scyttan)  erscheint  also  in  der  mittel- 
ländischen form,  während  das  ne.  die  südwestliche  form  bewahrt 
bat.  sdiwieriger  ist  die  beurteilungf  des  zweiten  verbums;  es  findet 
«ich,  abweichend  von  den  reimen,  nn  innem  der  verse  nur  mit  u: 
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29,17;  25,7;  179,11«  als  etymon  dieses  wortes  wird  gewOhnlicii  das 
ae.  potian  angesehen;  dieses  erklärt  aber  die  form  mit  i  (e)  gar 
nicht,  die  mit  u  nur  mangelhaft,  der  flbexgang  vom  ae.  o  zu  ne. 
u  ist  sonst  vor  t  in  offener  silbc  nicht  nachzuweisen,  vielmehr 
legt  es  der  obige  Sachverhalt  nahe,  in  analogie  mit  scyttan,  ein 
allerdings  nicht  nachgewiesenes  verbum  ae.  ^pyttan  anzusetzen 
unerklärlich  wäre  dann  freilich  noch,  weshalb  im  ne.  nicht  wie  bei 
ahut  verdumpfung  des  u  eingetreten  ist. 

aber  ae.  cyssan  8.  §  4,  wo  nachgewiesen  ist>  dass  der  reim 
mit  tt  nicht  für  ae.  y  die  u-lautung^  sondern  fUr  n  (vor  s)  eine 
hellere  färbung  erweist,  ähnlich  stellt  es  mit  ae.  wyrsa;  es  reimt 
einerseits  mit    andererseits  mit  altfr.  on. 

worae  {liwys)  170,3;  wunf  (ipitrse)  131,25;  137,17.  das 
französische  wort  ist  mit  Ip Hörem.  e-ähnHchi  m  vocal  zu  sprechen; 
auch  Iiier  zeigt  sich  wieder  die  (  iu«  n  u  tige  kraft  des  8.  sogar  durch 
r  hindurch  vorangehendes  u  zu  erhellen. 

Urkunden  von  Coventry, 

vor  r  begegnet  uns  nicht  seiton  die  Schreibung  u;  fürst 
161,7  (Leet  book  1421),  160,13  (Gild  accounts  1444),  146,3;  147,31 
(Leet  book  1455),  4,23  (Leet  book  1456);  hur  fae.  hyra)  169,  an- 
merkung  (Leet  book  1420),  gurdeler  160,16  (GrM  accounts  1444). 

ae.  ^mycel  erscheint  nur  in  der  Schreibung  moehe  180,15 
(Leet  book  1421),  81,21  (Cardmakers'  accounts). 

Ober  diefie  form  cf.  Morsbach,  Ursprung  d.  ne.  scnriAr 
spräche  p.  37, 

das  verbum  ne.  put  findet  sieh  nur  als  pui  8,13;  8,22  (Leet 
book  1428>;  146,15;  149,21  fLeet  book  1455;;  150,5. 

abgesehen  von  diesen  fällen  ist  die  gewohnliche  Schreibung 
y;  einige  male  findet  sich  e,  aber  nur  in  späteren  Urkunden :  Xrec&i^ 
16,28;  16,6  (Smiths* accounts  1490);  beduU  30,19  und  20  (Smiths* 
accounts  1490);  wheeh  10,16  (Leet  book  149Q). 

das  spiel  der  scberer  und  Schneider  lässt  ae.  y  einige  male 
mit  e-lauten  reimen:  iniftt  (iseH)  86,5;  fuUfyld  (i  fyld,  ae.  feld> 
90,28. 

über  ae.  ycg  s.  §  11. 
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§  8. 

ae.  ä  (efi  uach  palatalen). 

ae.  ist  in  unserem  denkmnl  in  der  überwir frenden  mehr' 
zahl  dor  fiillp  zu  ö  creworden;  es  finden  s-ifh  jedoch  (vor  r  und  n) 
auch  vereinzelte  reime  mit  n.    der  ö-laut  wird  erwiesen 

1;  durch  reime  mit  altfr.  und  hiteinisehem  o:  ahme :  (jon 
(:  tron)  10.1s :  m  (lij^so)  107.26;  more  f:  r  efttort)  ül,15;  tose  (ae. 
tÄsian^;  appwie :  (/lose  401,10;  most  (:  cost  i  toostj  183,12. 

2)  durch  r(>inie  mit  ae.  A  (eo). 

wir  hahen  hier  vor  uHem  die  äusserst  hfiufigen  reime  im 
auslaut,  zwischen  den  würteru  </o,  wo,  mo,  so,  loo,  .tlo  u.  s.  \v.  einer- 
seits, den  Wörtern  to,  do  andererseits,  belege  dafür  sind  nicht 
nötig,  avsaerdem  finden  sich  reime  von  £1:6: 

vor  w:  crom  {ijfloive)  3,25;  Jmomifihrom  (:  growe) 
«otpe  ^:^row«>  138,14;  anoweiütWMe  (:  (/row^t:  trme)  140^1  x  unee 
(i  fiom  :  irowe)  346,1 ;  fwe  (:  protte :  trevce :  flcm)  56,2;  Jmow^i 
overihTMoyld  (igrüwythitowyth)  74,22. 

vor  nasalen;  ffonn«  (ae.  gfai):  wne  120,26;  gone  (zdcnt) 
197,11;  wm  (l'«eAon,  ploral  zu  tcho)  200^4;  ech<m  {:dcn)  812,14; 
4äm:d<m  814,11;  goon,  (:90<m)  882,10;  €^on$:g(me  (zdcneisone) 
366,26;  home  (.-dorne)  171.21. 

vereinzelt  vor  th:  oth(.'soth)  297,22;  lo^  (lioth)  864^17. 

3)  durch  reime  mit  ae.  o,  s.  §  5. 

4)  „       ^     „  ae.  w,  s.  §  6. 

der  ä-laut  wird  erwiesen  durch  reime  mit  altfr.,  an.,  ae.  a 
(oder  (\',  was  zugloicli  den  Übergang  zur  helleren  f&rbung  erwpi.?t>: 
evennore  (:  äeclare)  391,9;  erermore  {:lnre,  ae.  lÄ'ran).-  are:f'an^: 
car«  391,7;  more  :  sore  (:  inir)  5,9.  gan  (:  man)  43,1;  gan  (itan, 
an.  taka)  43,5,  dazu:  yon  (:ctiiaifn)  43,3. 

was  nun  zunächst  die  ö-reiuie  anbetrifl't,  so  selien  wir,  dass 
ursprünglich  oflfenes  und  ursprünfrlich  j^e^ichlo-  <  in  u  mit  einander 
reimen,  diese  erscheinuug  kann  nicht  autVallefi,  da  sie  auch  .•^rliou 
bei  Chaucer,  wenn  nuch  nicht  gerade  hiUifig,  vorkommt  (ten  Brink, 
§  31).  wie  ist  sie  zu  beurteilen? 

asunäcbst  ist  festzuhalten,  dass  jene  reime  keinesfalls  absolut 
rein  sein  kOnnen,  da  es  in  diesem  falle  nnerUlürlicli  wäre,  dass  das 
ne.  zwei  ToUkommen  differenzierte  laute  zeigt  (geschl.  dfbr  me.  oiTenes 
öf  ü  fQr  me.  geschl.  o).  die  Terschiedene  entwicklung  der  lante 
schliesst  es  aus,  dass  sie  jemals  ganz  zusammengefallen  sein  kOnnen. 
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wohl  aber  könueii  sie  sich  zu  bestimnnt  ii  zeiton  zif^nilii  It  naho  cre- 
kiiinraen  sein,  indem'  das  ottenf  ö  sich  .schneller  wt  iti  rentwickelte 
dn?  rreschlossene.  als  anzt  it  hen  dieses  vorgauges  sind  die  reim© 
von  geschl.  r» :  olkucm  <»  aul'zufassen. 

dafür  nun,  dass  der  aus  a  entsta?id'*n*^  laut  in  bestimmten 
fäll»n.  be?ondors  vor  nasalen,  in  unserem  fh  iikmal  als  dem 
schlossenen  »>  tüber  dieses  s.  ^  12)  nahe  sithciid  anzu.seheu  ist, 
sprechen  vor  allem  die  in  vj  0  anl'ijfi  führten  reim-'  mit  ae.  u. 

jene  beschleunigte  rntwicklmiL:  dv-s  oti-iMii  n-lautes  hat 
ausserdem  im  auslaut  stattgefunden:  ob  auch  vor  n:ii  hlolgendem  w, 
ist  jedoch  nicht  sicher,  es  stehen  nämlieli  jenen  reimen  von  ä\v: 
öw  solche  von  ac,,  an.  ag:  ae.  aw  gegenüber: 

knaire  (:  Ifiire  :  irifhrlrffn-  :  aire)  87.12:  fhrntrt'  (•Jcure) 
247,20;  knawc.öloae  (jlaiceiaice)  384,lti;  Icnaice  i^idraice:  hawe) 
290,26. 

ob  hier  eiii*^  ausgleichende  Wirkung  des  w  inzunehmen  ist 
oder  der  dicliter  ungenau  gereimt  hat,  wage  ich  nicht  zu  eutscheideu. 
cf.  auch  hroiKjht  {:  fraughi)  137,12. 

in  betreff  der  a-reimc  ist  zu  bemerken,  dass  die  reime  mit 
lare  (ae.  hieran)  und  certayn  dafür  sprechen,  dass  auch  bei  dem  aus  ae. 
ä  entstandeneu  a-laute  eine  hellere  Tärbung  schon  begonnen  hat. 

besonderer  erwähnung  bedarf  das  compositionsglied  ae.  -liad. 
dasselbe  erscheint  stets  als  heed:  fahheed  {:liinrttd:stttd:hted^ 
142.18;  Godhede  (ideedidrede)  231,6;  Godhtdt  207,24.  Ober  me. 
yfiad  s.  §  1. 

was  schliesslich  ae.  ea  anbetrifft,  so  ist  nur  zu  bemerken, 
dass  an  stelle  von  sceSp  sich  wie  im  ne.  die  angliscbe  form  scdp 

fortgesetzt  hat:  sheff  (-.lef :  reprefl)  30,12. 

anm.  der  intinitiv  slo  (§34)  geht  auf  an.  sla  zurück,  über 
den  Superlativ  zu  göd  (ae.  ma  <tn,  musta)  S.  §  9,  Uber  ae.  d  ge- 
kürzt §  1,  Aber  ae.  äw,  äg»  hät  ^  27. 

Urkunden  von  Coventry. 

ae.  d  ist  hier  durchaus  zu  ö  geworden,  wofür  belege 
nicht  nötig  sind,  auch  das  compositionsglied  -hftd  erscheint  nur 
als  -hode :  knyghthode  (:  gode)  1S0,7  (Leet  book  1455). 
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§». 

ae.  it*. 

es  ist  «chon  in  §  H  darauf  hiii^'cwir'Sf'n  worden,  da«<  dio 
Scheidung  des  luj%^en  e  in  einen  otrcncn  iiiul  einen  geschlo>s<  nm 
laut,  firerailss  dem  urspiini^e,  für  unser  dunkmal  nicht  mehr  duich- 
lührbur  ist.  auch  die  reime,  in  denen  sich  ae.  »t*  findet,  bestätigen 
die.s. 

zunächst  reimen  die  noch  bei  Chaucer  geschiedenen  beiden 
arten  des  aus  üb  entstandenen  e  (off.  e  ans  {e=i]rgenn.  ai,  geschl. 
€  aus  den  übrigen  Sb)  mit  einander:  sprede:  indede  40,22;  lede: 
dede  91,27;  tede:  aede  91j29\lede:  drede  91,31;  ky»rede:rede  95,8; 
lede:  rede  102,11;  kynrede:  dede  129,  3;  aprede:  sede  393,31; 
^re^:r«de  102,13;  hrede:  indede  4ö^;  rech:  lecM  168,20;  tedie: 
Uehe  202,13. 

die  Tcrmatung  nun,  dass  das  ^  beider  arten  sich  unbe- 
schränkt  in  reimen  mit  ursprünglich  geschlossenem  wie  mit  ur* 
sprflnglicli  offenem  e  linde,  bestätigt  sich,  wir  haben 

1)  reime  von  Üb  aus  urgerm.  ai  mit  geschl.  e: 

a)  mit  ae.  $ 

te  (ae.  s^):  me  42,24  und  sehr  oft  eprede:  brede  (ae. 
br^du):  hlede  44,28;  lede  (:epede)  94,31;  ktfnrede  (:nede)  95,8; 
aprede  (tspede)  102,9;  "kynrede  (:spede)  129,1;  kie  (:here)  27,13; 
arere  (:hwe:  ^sre)  132,16;  lere  {:fere^  ae.  gef&ra)  285,22;  371,28. 

clene  (:sene,  ae.  ^^esßne)  61,27:  mene  (-st^ne)  204,24;  mene  (:weiie) 
382,12.   tedte  (:aeehe)  162,8;  red»  (:beaech)  168,22. 

b)  mit  ae.  6o: 

ae  (ae.  sllb)  ibe:fie  3,17  und  Öfter,  hde  (:forbede)  64,19; 
dene  (:tfne)  92,21;  men  (:^en,  ae.  |)don)  95,20;  dene :  wene 
(:bene  :betwene)  175,23;  hest  (ae.  hÄs):  br^M  17,17;  meste  (ae. 
m^sta):  breat  162,26.  in  den  letzteren  Fällen  konnte  allerdings 
schon  kdrzung  eingetreten  .sein. 

2)  reime  von  ae.  das  nicht  auf  urgerm.  ai  zurückgeht, 
mit  off.  e: 

a)  mit  ae,  fia,  reed:dre<l  (uled,  ae.  deadj  27,5;  de/le  (ibede^ 
ae.  •bßad)  87,18;  drede  (idede:  brede,  ae.  br«:'ad)  37,32:  adrede. 
{'Jede.  ae.  leadj  170.1;  reed  (.  brede :  dede J  207,20.  lete  (-.threte) 
25,11,  aete  (an.  .stti):  (jrett  184,12.  hrelhe  {idtthe)  65,20;  nuiUte: 
breUie  {:deüut)  157,21.  8Upe(:hepe)  181,25. 
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h)  mit  ue.  e  iu  oü'encr  silbc;  die  reime  siad  iit  §  3  auf- 
gclülirt. 

somit  crgicbt  sich  1)  dass  vor  dentalen  ktiu  oder  mir  noch 
ein  schwacher  unterschied  zwischen  den  beiden  ursprün<:lich  ge- 
schiedenr*n  arten  des  aus  ae.  entstandcni  u  lautes  besteht;  2)  dass 
dieser  laut  vor  dt-ntalen  sich  der  geschlosseneu  ausspräche  stark 
genähert  hat. 

i-laiituüfj:  ist  j('d(»(  ii  imch  nicht  nachzuweisen :  im  gegf-uleil 
vcrkngeu  die  unnm  Odavt:  beht-fan):  save,  (:hare :  (jrane  398,4: 
sete  (an.  sjt-ti):  <jde  19H,17  ;  lare  f  ae.  lic  ran):  are :  fart  \  daclare : 
care  3flJ,7  no(  h  durchaus  die  ausspräche  e. 

besondt-rt  r  erwähnung  bedürfen  dii;  wiirter  there,  icere  (von 
he),    neben  diesen  formen,  die  erwiesen  werden  durch  reime  wie 
ihere,  {larere)  215.26;  {istcere:  fere  ;?49,31;  (merej  94,5;  (:spere) 
V>M,V.i;  (-.bere :  here  :  /ere  ilere)  :5;»8,28.  icere  (: here) 'SH2,4;  linden 
sii  h   auch  formen   mit  a  und  o  :  thare  (-.are  \  bare)  73,10;  iccre 
(:  care  :  fare  :  bare)  47,12:  {:  ai  c  :  bare)   73,10;   (:  fare  :  npai'e  care) 
183,26;  (:  care  :  bare)  349,27;  thore  {ibore  ibeßre :  vestore)  111,24; 
(ihort)   81,30;   {.more : bore:  swre)   112,18.  loore    (ibore  zbeffore) 
146,24;  icor{n)  {:bor{ii):  lor{n):  bclür{n)  130,4.  das  n  des  letzten 
reimes  ist  nicht  sicher. 

neben  where  sind  wohl  nur  zufällig  die  formen  whare  und 
ivfwre  nicht  belegt,  die  formen  thore,  wore  gehen  auf  an.  [»ar, 
wäru  zurück,  zweifelhaft  ist  jedoch  die  beurteilung  der  a  reime« 
sie  kdunen  sowohl  auf  an.  J)är  waru,  wie  auf  ue.  j/t  r,  wieron  zurück, 
geführt  werden,  im  erstercn  falle  hätte  sich  d  erhalten,  wovon 
unser  denkmal  auch  sonst  beispicle  bietet  (§  8),  im  zweiten  Falle 
hätten  wir  reime  zwischen  6  und  ä  (cf.  lare  ideclate:  fare  iear€ 
891,7).  ich  möchte  mich  flir  letztere  annähme  entscheiden,  da  sich 
diese  anformen  auch  in  solchen  denkmftlem  finden,  wo  ursprüng- 
liches ä  Tellig  zu  5  geworden  ist.  diese  ableitung  ist  das  einzige 
mittel,  solche  reime  (mit  a-Iauten),  die  Fischer  (AngHa  XI,  197) 
rätselhaft  findet,  zu  erklären,  sie  haben  als  Voraussetzung  eine 
hellere  Färbung  des  ursprOnglichen  a. 

ae.  Sb  ist  teilweise  zu  o  geworden  in  dem  worte  ae.  mftnau. 
mme  (;lron«  :  one  :  gone)  98,7;  «iom«  (ibon)  346.14. 

der  Superlativ  zu  good  erscheint  iu  zwei  loiiuen,  me^te  (ae. 
m&sta)  und  motte,  letztere  geht  auf  anglisch  masta  zurück:  meste 
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{ipreskibreste)  162,25;  (lEitiheat)  166.21.  moste  (ilostiboH 
:c08§)  36,4. 

Uber  Ae.  6  gekürzt  s.  §  2,  Ober  ae.      §  26. 

Urkunden  von  Coventi'y. 

das  adverbium  für  „da%  sowie  der  plur.  praeteriti  des 

verbum  substantivum  kommen  nur  in  den  formen  there,  were  vor 
(bekgc  für  letzt  eres  §  43).  dagegen  findet  sich  der  Superlativ  zu 
good  nur  in  der  form  most. 

§  to. 

ae.  e. 

die  oben  (§§  3,9)  und  unten  (§  21)  anfgefdlirteu  reime  mit 
nrsprfliiglicb  offenem  S  sind  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  geschlossene  e-laut  (ae.  ^,  to)  noch  keine  i  fä.rbang  an- 
genommen hat.  der  reim  qiievie  (ae.  cw6man):  seme  (ae.  sdman), 
^0111«  (ae.  tlma^  389,17  ist  demnach  nicht  als  die  i-lantung  des 
älteren  e  beweisend  anzusehen,  sondern  spricht  umgekehrt  fnr  die 
auch  sonst  (§  11)  nachgewiesene  diphthongierung  des  Alteren  !. 
ähnliche  reime  s.  §§  14,23. 

ttber  ae.  dg.  s.  §  26. 

5  11. 

ae.  t.  ae.  ig.  ytg,  eog  u.  s.  w.  ^me.  \), 
ausser  aus  ae.  i  hat  sich  ein  i-laut  entwickelt  (^über  ae.  y  s. 

§  14) 

1)  aus  ig.  ycg,  eog;  ausnaliniswei.se  uueli  aus  ic  und  icg.  wrij 
(ae.  wrigiau);  ichy  244,6.  lyede  (ae.  Icogau):  pryd^ :  u  yde :  tsyde 
184.21.  hye{SiQ.  bycgan^:  sliye  157,14.  ausserdem  I  (ae.  ic^:  Sancti 
86,9;  lyse  (zu  ae.  ücgan^:  ryse:  devyse  15,13;  lye  (:hye  :  crye)  399,10). 

2)  aus  ae.  dag,  Sah:  eye  (veryfye  :  propJmye)  122,11;  hy ge- 
il crye)  56,21;  nye  (unercy)  257,1. 

8)  aus  verschiedenen  vocalen  vor  bt:  myyht :  ivyyht .  nyghi 
i:indiie)  217,6;  ryght  {.(ßcyght,  altfranz.  qoiter)  44,8;  Imythidj^: 
syfhte  (idelyU)  291,27.  myte  (ihyte,  ae.  bttan)  26,3. 

4)  aus  ae.  i  vor  Id;  die  dehnung  wird  bewiesen  durch  reime 
wie  ehtßdetwyäde  (irevyled)  91,23;  ch^ßde  (:  beg^d)  134,9;  mylde 
•'dkffläe  {idßfylyäe)  5,16. 

es  ttfSigt  sich  nun,  ob  dieser  kut  noch  monophthong  ist,  oder 
ob  die  diphtiiongiemng  schon  begonnen  hat.  eine  anzahl  von  reimen 
spricht  für  letzteres,  dahin  gehören 
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1)  die  reime  mit  ukfr.  oi:  wijse :  arifse  {:cftyse,  altfr.  chois): 
•fiiovyde  {idecoi/de)  243,14;  aspyeitry  (dijstrye,  üe.  dentroy)  249,24^^ 
tryede  {idyeide  anstatt  devoyde)  256;17. 

2)  die  reime  mit  dem  diphtbong  ai:  myn-.Ütm  (:eertat/n) 
97,1:        (aus  dem  plural  ae.  htwena):  retjne  :  peyne :  af/eyn  179,9, 

'  Ifyj  {.saye)  166,10. 

3)  die  reime  mit  e: 

W  i^greff)  34949;  lyff  {itheff}  349,20;  teme  (tmeme: 
queme:  seme)  389,15. 

man  aieht  auf  den  ersten  btidc,  dass  diese  reime  nicht  aUe 
zugleich  rein  sein  können,  wohl  aber  sind  sie,  besonders  die  beiden 
ersten  klassen,  anzeicben  fQr  das  anfangsstadium  der  diphtbon- 
p:ierung.  die  unter  3)  aufgeführten  reime  sind  reime  eines  mono- 
phtbongs  mit  dem  ersten  teile  eines  diphthongs;  es  reimt  hier  e 
mit  dem  ersten  bestandteil  des  aus  i  entstandenen  diphthongs 
geschl.  ei. 

l  ikiiiidt  ii  von  Coventry. 

uir  haben  hier  öfter  di-  «:rhreibunjB'  <\  b*  sondpr?  vor  guttu- 
ralen: /i*?;^  206.25  (Smithsaccüunts  1451  u  lirnhf^t  148.20,  hegh 
150,8  (Leet  book  1455).  man  kann  die  sciireibung  sehr  wohl 
als  die  vvifdergabe  des  diplitliongs  e'  betrachten,  wie  dagegen  die 
sobrf'ibung  ichete  15o,2  l  iLeet  book  1474J  zu  erklären  sei,  ist  nicht 
mit  bestimmtheit  zu  sagen. 

§  12. 

ae.  6  (nach  palatalen  eö). 

ae.  5  hat  sicli  im  me.  aL-;  L-'eschlossener  ö-laut  erhalten  und 
'sich  im  uc.  zu  ü  gefärbt,  die  frage  nun,  ob  in  unserem  denkmal 
schon  spuren  dieser  fiUrbung  nadisnweisen  sind«  ist  zu  verneinen; 
die  reime  geben  uns  kein  recht,  dieselbe  anzunehmen,  dagegen 
sprechen  vor  allem  die  reime  mit  ae.  d  S),  sodann  reime  mit 
solchen  ö,  die  sich  im  ne.  nicht  zu  ü  gewandelt  haben:  tnme :  Mtm 
17,22:  &iU'.m€lU  98,30. 

demnach  sind,  analog  den  e:  i  rebnen,  die  ö:  ü  reime  nicht 
als  die  ü'fiUrbung  des  geschl.  e  beweisend  anzusehen,  solche  reime  sind: 
iooJI:  {iwwtie)  190,22;  boun  (an.  bön)  idowne  146,15;  mon  (ae. 
mugon):  dm  315,19.  da  die  beginnende  dipbthongierung  des  aus 
ae.  ü  entstandenen  lauts  auch  durch  andere  reime  nachzuweisen 
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ist  (s.  §  13).  so  werden  wir  vielnu  hr  diese  reime  nls  reime  von  ö  - ö" 
anzuheben  haben,  öu  ist  die  notwendige  Vorstufe  dos  ne.  diph- 

tllOüg.S  iiu. 

zur  bestUtigung  dieser  annähme  möge  noch  iolgcnde  er- 
\iägung  dienen,  sie  betrifft  die  wOrter,  auf  ae.-öd.  diese  haben 
sich  in  verschiedener  weise  entwickelt,  nur  wenige  zeigen  im  ne. 
die  ungestörte,  regelmässige  entwicklung  zum  U  laut  ohne 
kfirzung  (z.  b.  mood}:  die  meisten  haben  karzung  erlitten« 
aber  zu  verschiedenen  zeiten,  einige  schon  vor  der  förbung 
des  ö  zu  a,  andere  zu  der  zeit,  wo  die  a4autnng  schon  herrschte. 
dv^  letzteren  teilen  sich  wieder  in  zwei  klassen:  die  eine  eriite 
karzung  bevor  sieh  ü  zu  off.  wandelte,  die  andere  später,  dit 
erste  art  zeigt  im  ne.  den  o  laut  (z.  b.  rod),  die  erste  klssse  der 
zweiten  art  off.  Ö  (z.  b.  blood,  flood),  die  zweite  kiasse  ii  (z.  b. 
good,  hood).  wenn  nun  reime  der  zweiten  art  mit  der  ersten  sich 
finden,  so  ist  dies  ein  untrügliches  zeichen  dafür,  dnss  wir  uns 
auch  vor  dem  Zeitpunkt  der  beginnenden  ü-fltrbung  befinden,  in 
der  tat  weist  unser  denkmal  solche  reime  auf:  rode  {: blood :  wood 
-.fjood)  14,8;  {i  blöde)  157,16:  {:mdyr9toüd:m(ml:  blood)  174,25  und 
öfter. 

Über  ae.  öw;  Og  (öh)  s.  §  27;  ebenda  über  jow. 

Urkunden  von  Coventry. 

es  finden  sich  t  in  pnar  Schreibungen,  die  auf  sclion  ein- 
getretene  kürzung  deuten:  mumkvj  15.12,  vimt  15.20  i A<.rret'tiiont 
of  the  Smiths'  Company  1452).  weh  lien  laut  hier  die  t^clirt'ihiiii»2^ 
11  bezeichnet,  ist  aber  nicht  mit  bestinimtlieit  zu  sagen,  da  die 
Urkunde?)  in  der  bezeiclinun«;-  des  o-  und  des  u-lautes  schwanken 
/.eigen  ."i.üj.  \vahr.<chuinlicher  ist  es.  in  diesem  u  die  bezeich- 
nung  des  o -lautes  zu  sehen,  da  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass 
im  Jahre  1462  schon  die  f^rbung  des  älteren  ö  zu  n  vollendet  und 
kOrzung  eingetreten  war. 

§  13, 

ae.  ü;  ae.  u  vor  nd;  ae.  ug. 
dass  ae.  a  vor  nd  und  ug  denselben  laut  ergeben  haben  wie 
ae.  0,  ergtebt  sich  aus  reimen  wie:  groumd  (^.sonond,  altfranz.  son) 
394,26,  dazu  som  (altfranz.  son):  adonitown  399,6.  mow  (ae. 
mngon):  mwihow  128,6. 
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was  nun  die  btsch  iilt  ilimt  dieses  lautes  anlangt,  so  ist 
schon  oben  (:j  12)  aus  anJass  der  ö:  (i  reime  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  diese  für  die  beginnende  dipthongierung  des  ü 
sprechen,  von  Wichtigkeit  hierfllr  sind  femer  die  reime  mit  dem 
diphthong  ou:  bow  (ae.  bfigan):  hum  830,10;  dowe  (ae.  *dfiwe): 
fflo«fe:crowe  3,26;  nowe  (iloweihunoeiowe)  90,1;  abow^h(:nou/^: 
wrow^iMwih)  23,5;  (wth  (ae.  üt):  hrought:  thought  02,7;  doidh 
Caltfr.  donte):  fumj^isougfu  iwrougftt  201,10. 

beracksichtigt  man  nocb  den  reim  houa  (:v9 :  tkua)  77,17,  so 
wird  man  nicht  umhin  können,  die  diphthongienmg  des  ans  ae.  iL 
II.  s.  w.  entstandenen  lautes  zusngeben,  denn  nur  bei  dieser  an- 
nähme sind  die  soeben  anfgefllbrten  klassen  der  ü-reime  erklftrlieh 
nnd  ann&hemd  rein,  der  reim  mit  ae.  u  (77,17)  ist  dann  ein  reim 
des  monophthongs  u  mit  dem  zweiten  teile  des  diphthongs  gescbLön. 

eine  besondere  bemerkung  verdient  das  wort  ae.  (of)  dftne. 
es  erscheint  in  unserem  denkmal  in  zwei  gestalten,  eine  mit  n, 
die  andere  ohne  n.  belege:  doimie  (itowii)  132,20;  (ihoun)  146,15; 
a  dawe  {ilawe)  291,6;  294,18  ;  295,10.  die  durcli  die  letzteren 
reime  constatierto  form  scheint  auf  den  ersten  blick  seltsam,  es  ist 
allerdings  auffallend,  dass  sie  sich  nur  in  reimen  mit  aw  findet,  wir 
haben  aber  schon  oben  (§8)  ^'p?ehen.  dass  unser  dichter  die  diphthonpre 
GW  und  ;i\v  mit  einander  reimt;  da  nun  der  aus  ae.  ü  entstandene 
laut  mit  o\v  nicht  selten  reimt  (s.  oben),  so  ist  es;  nicht  gerade 
iinerklilrlich.  dass  aneli  ü:  aw-reime  sieh  finden,  man  wird  das 
fehlen  der  reiuif  des  Wortes  [of)  dawe  mit  ow  als  einen  zufall  be- 
zeichnen mdssen.  jedenfalls  bezeugen  diese  reime  deutlich  die 
diphthongieruug  des  (i. 

Urkunden  von  Ooventry. 

hier  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken,  die  form  adawe 
kommt  nicht  vor. 

§  14. 

ae.  5  (Auch  aus  älterem  te). 
ae. }  (jeden  Ursprungs)  hat  in  unserem  denkmal  dieselbe  ent- 
Wicklung  genommen  wie  ae.  I.  das  beweisen  die  zahlreichen  reime 
zwischen  ae.  ^  einerseits  und  ae.  1,  altfr.  I  andererseits,  belege 
sind  nur  nötig  ftar  ae.  f  als  umlaut  von  ü:  ^yde  i^.g^)  202,90; 
tfre  {idesjfreidd^eitnspyre)  204,8;  JPTycfe  (niyde)  21,10. 
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man  wird  demnach  Teimuten  konneni  dass  auch  bei  diesem 
laute  die  diphthongierung  echon  begonnen  hat.  in  der  tat  finden 
sieh  reime,  die  darauf  schliessen  lassen,  so  mit  dem  diphthong  ay :  Uyd 
(ae.  tygan  fttr  tlegan) :  affrayd  217^^1 ;  untey  (:  obeye :  fteye  toeye) 
237,12;  bey  (ideney)  242,28. 

beim  ae.  I  konnten  auch  die  reime  mit  e  bierhergezogen 
werden;  bei  ae.  y  ist  dies  zweifelhaft,  es  konnten  in  diesen  reimen 
auch,  soweit  der  umlaut  von  ae.  fi  in  betracbt  kommt,  südöstliche 
formen  vorliegen:  hede  (ae.  b\dan):  drede  12,7;  /tre  [sie.  fyr,  ken- 
tisch  fer):  jjraif&reicleriher,  eine  sichere  entscheidung  lltest  sich 
hier  nicht  treffen. 

wenn  sich  ^la^f  fr'^n  ae.  hjran  nur  in  reimen  mit  e  findet, 
z.  b.  (:  apere)  79.9;  {:  fere  :  perstrere)  ]  14,15,  so  wird  man  dit-sc 
form  als  die  fortsetzung  der  mercischen  form  heran  anzusehen 
haben  (die  sich  auch  im  ne,  fortgesetzt  hat^.   cf.  im  tlbrigen  24. 

Urkunden  von  Coventry. 

die  ^eu  rihnlit  lif  S(  hn  ihiinL'"  (1*'S  unilauts  von  ae,  ft  ist  y, 
selten  i.  anzeicben  der  diphtbonjjierung  bietet  die  Schreibung  vor 
1468  nicht. 

ae.  ii)rau  (uiorcisch  beranj  erscheint  auch  nur  als  lyn'e  {z.  b. 
151,4,  Leet  book  14ü5j.  cf.  im  übrigen  §  24. 

§  15. 

ae.  ea. 

dieser  laut  zeij^t  ('abi,'esehen  von  den  uulcu  aufgeÜÜirteu 
fallen)  dieselbe  eutw  i(  kluiiL^  wie  ae.  (an.,  altfr.)  a.  wenige  reime 
werden  genügen,  dies  zu  zeigcu;  ale  (ae.  eulu):  smah  93,10;  «f/mry;e : 
Harpe  (ikarite)  181,9:  are  (ao.  carun):  hare  73,10;  am  {lÄhraham) 
.>1,17/  halk  {imetaUe:  ryaUe)  168,29;  kaUi  {:taU)  342,4. 

was  dieses  a  Tor  U,  Is  anlangt,  so  frägt  es  sieb,  ob  schon 
die  im  ne.  vorhandene  verdumpfung  nachweisbar  ist.  dies  Iftsst 
sich  aus  den  reimen  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  da  die  reim* 
wOrter  teils  im  ne.  dieselbe  verdumpfung  zeigen,  teils  nur  mit 
ihrer  unbetonten  sUbe  reimen,  der  reim  caXU  {^EmanutlU)  68,28 
scheint  jedoch  darauf  zu  deuten,  dass  die  verdumpfung  noch  nicht 
vorhanden  ist,  da  sonst  dieser  reim  doch  zu  grob  unrein  wftre;  cf. 
anch  §  16. 

aach  in  dem  reim  crte  (iie.  eart):  merie :  hert  (ae.  heorte) 
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mttsaen  wir,  im  ^gensatz  zur  scbreibttng,  den  a^Iaut  constatieren, 
denn  der  vocal  des  aus  ae.  heorte  entstandenen  wertes  mnss  schon 
a  gewesen  sein,  wie  die  in  §  17  aufgeführten  reime  beweisen. 

nur  in  einem  falle  hat  sich  ea  vor  r  zn  e  gewandelt,  in  dem 
werte  ferne  (ae.  fearn).  der  reim  ferne :  sUme  (ae.  *steome)  167,27 
beweist  dies,  auch  das  ne.  hat  hier  e. 

anders  gestaltet  sich  die  entwicklung  vor  Id.  hier  hüben 
wir  ausnahmslos  o.  wenige  belege  werden  genügen:  Uiidezholde: 
coolde  (imolde)  3,16;  faHdeieide  {iwolde)  97,8;  behold  (ikoUI) 
146,7;  boldeihcide  (:gold)  341,29;  scide  (imotde)  357,18. 

Aber  ae.  «äaht  s.  §  11. 

Urkunden  ron  Goventry. 

der  lautstand  ist  hier  wie  im  Ludus  Coventriae.  vor  Id  l-t 
ebenfalls  nur  o  belegbar,  z.  b.:  bolde  148,22  (Leet  book  1455j.  old 
9,18  (Leet  book  1476). 

§  16. 

ae.  eii, 

ae.  ea  hat  .sich  im  allgemeinen  wie  a  entwickelt  und  \<t 
deshalb-  schon  in  §  1  mitbehandelt  worden,  einer  besonderen  be- 
merkung  bedarf  hier  nur  das  aus  ue.  »ceäl  entstandene  wort,  das- 
selbe reimt  unbeschränkt  mit  ae.  ea,  z.  b.:  (:  wallet  148,11;  {:aUe 
44,27,  (:  falle)  249^3.  da  nun  die  entwicklang  Im  ne,  eine  ver- 
schiedene ist  (6a  vor  U  bat  Verdampfung,  das  wort  dhaU  aber  er- 
hellniig  des  Tocals  erfahren),  so  wird  man  hittr  noch  den  reinen 
a-lant  annehmen  müssen;  es  wftre  wenigstens  nicht  einzosehen» 
wie  sieh  bei  ^uM  ein  heller  voeal  hätte  bilden  können,  nachdem 
Terdumpfimg  voihanden  war,  ond  umgekehrt  bei  den  wOrtem 
mit  ae.  ^a. 

§  17. 

ae«  ^o. 

dieser  laut  ftUt  in  seiner  entwicklung  mit  ae.  e  in  ge- 
schlossener  Silbe   zusammen;    befell  {.teile)  133,9;  hevjfnismom 

(letew^-.evyn)  97,24;  hetis  (ae.  heonon):  difligem  198,1. 

das  an?  ae.  hf  orte  entstandene  wort  hat  in  unserem  nk- 
mal  schon,  wie  im  ue.,  den  ¥ocal  a.  dies  beweisen  reime  mit  altir» 
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a,  das  den  reinen  laut  erhalten  hat:  {ideparte)  224,9;  225,2; 
(:qwaH:dari)  225,2. 

wie  weit  derselbe  wandel  bei  dem  worte  ae.  deorc  vorge- 
schritten sei,  iJisst  sich  ans  dem  reime  {Meile  :  derle)  206,29 
nicht  bestimmen,  da  der  Ursprung"  dos  wertes  werl:  nicht  feststeht 
und  Clerk  im  ne.  auch  a-laut  hat.  der  consonantiseh  unreine  reim 
{'.smerte)  21,20  spricht  jedoch  für  den  a-laut,  da  dieser  für  smerte 
oben  (§  lö)  nachgewiesen  ist. 

vor  rth  und  rl  scheint  der  aus  &o  hervorgegangene  laut  da- 

gegen  noch  ziemlich  ungetrübt  zu  sein,  dies  bezeugen  reime  wie: 
erthe  (:fefle:bleäeinede)  105,10;  acharlys  (ae.  ceorlas>:  t/i«dt>  (ae. 
|)^rl)  181,1. 

ganz  sicher  ist  der  ungetrübte  e-laut  noch  vorbanden  vor 
pr;  8.  reime  wie  fferre.sierre  (:dere)  162,1;  ffhre  (ihere)  309,18. 
aber  ae.  ^oht  s.  §  11. 

Urkunden  von  Coventry. 

ae.  heorte  findet  sich  als  hart  152,29  (Leet  bock  1474), 
spftter  dagegen  wieder  als  Ä«rf  (156,5,  Leet  book  1498).  über  den 
laut  läset  sich  hiernach  nichts  bestimmtes  aussagen,  da  überhaupt 

die  bezcichnung  der  vocale  vor  r  schwankt  (cf.  herd,  part .  praet. 
zu  hercf  181,10  (Leet  book  1421).  und  hard  169,3,  (Letter  1447). 
ae.  feor  ersciieint  als  fftre  154,14  (Leet  book  1474). 

§  lö. 
ae.  eö. 

anJass  zu  bemerkungen  giebt  nur  das  wort  ae.  ^eöng. 
dasselbe  erscheint  in  zwei  formen,  younrje  und  ifinrjp:  letztere  ist 
wohl  nur  wegen  der  grösseren  zahl  der  reiniwdrt er  häuliger.  belege; 
^ige  (:h(mge:longe:ammuje\  100.2R:  (:  stifnge-Jioige)  181,13.  der 
laut  fällt  also  mit  dem  aus  vi  entstandenen  ziisammeu. pnge  (ikyng) 
60>17;  (ibryngeiwepynge)  73,2;  (:thynge)  85,5. 

cf.  über  dieses  wort  AngUa  I,  520. 

Urkunden  von  Coventry. 
diese  zeigen  nur  die  form  young^  z.  b.  4,26  (Leet  book 

1456> 
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§  19. 

ae.  i'e. 

dieser  nur  westsilchsiscbeiaut  hat  sich  in  nnserni  deukaial  nicht 
bis  solcher  fortgesetzt,  sondern  in  den  dialektischen  lunnen  e,  eo; 
es  gilt  daher  von  ihm  das,  was  in  §§  3,17  Uber  diese  laute  aus- 
geführt ist. 

§  20. 
ae.  i^. 

dieser  laut  entstand  im  ae.  in  der  mefarzahl  der  fiLlIe  aus 
nrsprttngliebem  e  nach  palatalen  und  ist  auch  später  in  der  ent> 
Wicklung  mit  diesem  wieder  zusammengefallen,  fllr  diese  Wörter 
gilt  das  in  §  3  gesagte. 

besonderer  erwiihnuu«?  bedarf  nur  des  wort  ae.  ^6fan.  dieses 
hat,  unter  dem  einfluss  des  palatids,  im  nie.  und  ne.  i  entwickelt, 
welcher  laut  nun  fQr  unser  denkmal  anzunehmen  ist,  ist 
schwer  zu  sagen,  da  e  und  i  nur  wenig  geschieden  sind,  es  für 
die  au?praclje  also  gleicbgiltig  ist,  welche  von  beiden  entwicklungen 
wir  nunt'limen.  das  wort  erscheint  im  reime  mit  e  und  i;  (ibeleve) 
272,28;  (lärecifn :  Uvyn)  344,21. 

>^  21. 

no.  Aa. 

wir'  die  übrigen  urr*i)iünglit;h  ottenen  e-laute  (cf.  8,  ^  9) 
reimt  auch  der  aus  ae.  ca  entstandene  mit  ursprünglich  geschl. 
i'.  die  reime  mit  ae.  ;e  (nicht  aus  urguim.  ai)  sind  schon  in  §  9 
uul'geführt.    wir  haben  ausserdem  folgende  reime: 

1)  mit  ae.  e:  sie  (:me)  46,8,  und  Öfter  im  auslaut;  blede 
{zded)  395,2r>;  dede  {-Jiede)  310,0]  (jreel  {:  fett)  319/21;  «er« 
{there)  125,18;  mrt  (jyre)  172,2;  kve  ^ae.  Iftaf)  :hehvt  81,Ö; 
h€pe  {:ke2)e)  181,26. 

2)  mit  ae.  do:  {:be  :fle)  46,10;  slm{:  aeifn,  ae.  *!t^on) 
301,31;  dere  (:nere)  279,1;  {:bre^)  17,19;  reve  (:deve:ckve) 
165,31;  eke  (:seke)  223,9. 

hiemach  haben  wir  kein  recht,  den  aus  6a  entstandenen 
laut  als  offen  zu  bezeichnen,  ei höhung  zu  i  ist  aber  noch  nicht 
vorhanden,  wie  die  reime  zu  solchen  Wörtern  beweisen,  die  infolge 
«späterer  knrzung  beim  e  stehen  geblieben  sind  (s.  oben  die  reime 
:nit  breitt^  deve,  dazu  yreU  .geU  213,9;  224,30^. 
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ober  sie,  slo  8.  noch  §§  8,34;  über  ae.  eäw  für  daw  §  27; 
aber  ae.  6aw  $  29. 

ae.  ea. 

dio  hierlier  gehörigen  Wörter  haben  sicli  in  ibrer  dialektischen 
form  (mit  e)  fortgesetzt,  s.  die  reime:  sheff  (ae.  sceäp,  dialektisch 

$  23. 

ae.  i'o. 

aiKs  ae.  »"o  hat  .sich,  wie  überall,  ein  durchaus  geschlossener 
e-laut  entwickelt,'  die  reime  mit  dem  ursprtlnglich  offenen  e  (aus 
ae.  e  in  offener  silbe,  §  3,  aa.  ^  ans  ui-^j^erm.  ai,  §  9,  ae.  ea  §  21) 
sind  nicht  für  ihn,  sondern  für  letzteren  bezeichnend,  reime  wie 
ekve  (ae.  cl^ofan;:  deve  (ae.  d€af),  165,31;  dere  (ae.  *d6ore).'j^€m: 
sierre  162,1  beweisen  aber  auch,  dass  flbergaug  zu  !  noch  nicht 
stattgefunden  hat.  demnach  ist  auch  der  reim  Üteff  (:  lyif)  349^ 
nicht  als  die  i-lautung  bezeugend  anzusehen  (cf.  §  11). 

daflQr  spricht  auch  das  verhalten  der  Wörter  ae.  fr6ond  und 
föond.  diese  scheinen  in  unserem  denkmal  noch  ganz  gleiche  quan- 
titftt  zu  haben,  beide  reimen  mit  ae.  e,  y  vor  nd:  frtunäe  (:«€fu2e) 
484;  rrmd(:we}ide}  186,29;  ftnde  (imende)  276,2,  (:hende)dSS^ 
der  vocal  ist  bei  beiden  Wörtern  noch  lang  (9.  §  7).  im  ne.  zeigen 
die  beiden  Wörter  dagegen  verschiedene  entwicklung,  da.<i  letztere 
hat  den  langen  vocal  regelmässig  entwickelt,  das  erstere  hat 
kUrzung  erfahren,  da  nun  diese  eingetreten  sein  muss,  bevor  der 
Übergang  zu  l  stattfand,  wir  aber  die  beiden  Wörter  noch  gleich 
behandelt  sehen,  so  kann  dies  immerhin  als  argument  für  die 
e-lautung  plten. 

die  ordnnn<rszahl  4  erscheint  als  ferthe  {lerthe)  21,:^1;  wir 
haben  also  von  feower|)a,  nicht  von  teoweriia  auszugehen  (wie 
im  ne.) 

ae.  hrrost  i/r>cheint  mir  im  reime  mit  auch  .später  unge- 
kürztem o:  {:fj'esl  :Kst)  17,15,  i: pyf.sfeis)  293,1,  was  aus  den  oben 
angegebenen  gründen  audi  für  den  e-laut  spricht. 

ebenso  scheint  ae.  >eoc  noch  keine  kllrzung  erlitten  zu  lialx  n. 
wie  der  einzige  reim,  in  dem  wir  es  tiuden,  vermuten  lä.sst:  (:*;A«, 
ae.  eac)  223,9  ;  231,18. 
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über  LOW  an  .stelle  von  Oow      §  27,  über  ae.  iow  vj  29. 

Urkunden  Ton  Coventiy. 

2U  erwftbDen  ist  nur,  dass  die  Ordnungszahl  4  als  fourth 
erscheint  149,1  (Leet  bock  1455). 

§  24. 

rtp.  1f\ 

(lieber  vor;iI  li.it  '-ich  im  mc.  in  der  rej^:»*)  uiclit  .iIp  solcher, 
soiulcrn  In   dun  dialcktischon  lorui'Mi  fort^csfl/f .  wniifre 

reim«',  bifi  denon  wir  iinch  dem  iir>i)rungt'  scheiden,  werden  yo- 
ntigen,  dies  fnr  unser  d<*nkni,tl  zu  zeij^en. 

1)  usiilaut  von  ea  (dialektisch  e);  hekvt  {:yrevt)  152,22; 
{ikrc,  ae,  lufati)  261,14;  über  here  s.  ij  14. 

2)  iiinlaut  von  t  u  < »li.doktisch  kein  miilauT;:  f/ere  (ae.  diere)  : 
hcrc  205.(3:  (.  apjtere  :  clrre)  17.2. 

CS  ;;ilt  daher  für  die  hierher  geh«ri^Tn  Wörter  das  in  §  10, 
besjw.  §  2;;.  gesagte. 

25. 
ae.  ir. 

hier  ist  mir  <las  wort         jU't   zu   h'  spi cLheii.    dieses  er- 
scheint in  unserem  denkiiial  durchaus  in  kurzer  i'nrm,  wie  die  reime 
ilbirzeugeud  beweisen:  {:2)i/t\  11.9:  r.ih  \<.)2,5,  {:  irtjtt)  102,17;  (:.sitt: 
4f);),10.    der  vocal  wird,  \\ie  <iie  aus  ae.  i,  y  entstandenen 
laute,  dem  e  sehr  nahe  stehen, 

rrkiiinlcn  vun  ("dveiitry. 
die  Schreibung  bezeichnet  auch  hier  dunhaus  die  ktUv..  (\f>< 
vix  als:  ifetr  8.22  ^Li  et  book  1428^.  Jhit  1.j0,18  (Leet  book  1455^, 
ffi/tte  100,14  (Letter  1447). 

eine  reihe  von  oben  nicht  boUaudelten  erscheinungen  f&jsseu 
wir  nunmehr,  «m  zusammengehöriges  nicht  zn  trennen,  in  den 
folgenden  iiaragraphen  zut>animcn,  welche  die  mc.  diphthonge  ay, 
Oll,  aw,  ew  behandeln. 

§  26. 
me.  ay  (ey,  ai,  ei), 
dieser  diplithong*  entsteht  in  unserem  denkmal,  wie  auch 
sonst,  aus  ae.  seg.  eg,  ^'g.  tg  (abgesehen  von  altfr.  ai,  an.  ei)< 
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belebe  sind  niclit   nötig,    zu  bemerken   ist   nur.  dass.  wenn  sielr 
203,2  der  reim  fawe  (:luwe)  findet,  hier  von  ue.  fagen,  nicht  ficgen, 
ttusnabmsweise  auszn^rohen  ist. 

da  schon  lur  irilhfn'  '/»'it  die  inonoithtlionü'H'nuig  dieses 
lautes  behauptet  worden  ist  i^z.  b.  von  PloolV.  i  nurlisclip  Studien 
VIII.  220^,  so  ist  es  nötig,  unser  denkmal  daraut  hin  zu  unter- 
suchen. 

am  liiiufi^'sten  reimt  der  ;ius  ae.  leg.  e<(.  Tij^  entstandene  dipli- 
thon^-  mit  ;iltfr.  ai.  dass  diese  i-fime  jedoch  nicht  genügen,  die 
monophtliongierung  jonos  hiutes  zu  beweisen,  ist  von  Fiselier 
(Angliu  XI,  202)  überzeugend  dnrirptan  worden,  ich  bribe  dorn 
nur  hinzuzufügen,  dass  diese  reime  mir  für  beide  teile  nberliaujit 
iiiehts  zu  beweisen  scheinen,  da  beide  laute  schon  von  anfmu'  .ui 
y.usamniengefuUeu  sind  und  dieselbe  entwickhniL;'  ui  ii'unuicu  liuben. 

wir  stellen  zunächst  die  übrigen  reime,  in  denen  sich  ay 
findet,  zusammen: 

1)  mit  altl'ranz.  ui,  oi:  deny  (altir.  deueiier>  :  dydr>ie  (iiltfr. 
destruire)  240.20. 

2/  mit  ae.  a,  o  (vor  resonanten).  s.  §  1. 
3)  mit  ne.  y:  certaipi  [il't/n)  06,30. 
4;  mit  ae.  a,  s.  §  8. 

6^  mit  ae.  Ö,  6o:        (iniveuf&e.  cw^n)  168,  4;  169:32; 
177,28;  (:tjre>fvc)  AOO,  3:  ayirne:  serteyn  (:  •v^'y»  )  370,4. 

6)  mit  ae.  1.  y.  s.  11,14. 

welcher  laut  befriedigt  nun  diese  auf  den  ersten  blick 
Jieterogen  scheiueudeü  reime  am  besten?  zunäehst  stellt  fest, 
das»  von  einem  monophthong  keine  rede  sein  kann,  da  kein  ein- 
facher laut  denkbar  ist,  der  alle  die.se  bedingungen  erfüllen 
könnte.  Überdies  verlangt  der  reiin  unter  1)  durchaus  einen 
diphtliong. 

unmöglich  aber  kann  dieser  noch  a«  gewesen  sein,  da  in 
diesem  falle  die  reime  unter  5;  nicht  nuiglieh  wären,  wir  werden 
vielmehr  eine  dem  ne.  nähere  stufe  offen  ei  anzunehmen 
haben. 

wie  sich  dieser  Jaiit  zu  den  reimen  mit  den  a-lauten  verhillt, 
ist  in  sj  1  ausgeführt  worden;  über  die  reime  mit  i,  y  s.  11,14. 
die  reime  mit  v,      bedürfen  keiner  weiteren  erörterung. 
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Uikiuulen  von  Coventry. 

wir  linden  bier  sehr  oft  die  Schreibung  e,  was  wohl  als 
zeiclien  dafür  angeschen  werden  miiss,  dass  der  laut  schon  ganz 
oder  beinahe  monophthongii't  ist. 

abernte  154,21  (Smiths*  accounts  1474),  168,25  ('Carpenters' 
accounts  i4S0),  189,23;  190,11  (Trinitj  Gild  accounts  1472), 
193,10  (Smiths*  accoants  1472)* 

the  (UL  |)ei)  9,1  (Leet  book  1484),  9,19  (Leet  book  1476). 
veranlasst  durch  das  susammenfaHeu  dieses  pronomeus  mit  dem 
bestimmten  artikel  ist  es,  wenn  letzterer  einige  male  in  der 
Schreibung  they  erscheint:  206,4  (Leet  book  1438),  196,21  n.  25 
CDjers*  accounts  1496),  dazu: 

iher  (an.  [ieir):  81,23  (tlardmakers*  account  1448);  212,13 
u.  14  (Smiths*  accounts  1467);  4,25  (Leet  book  1456).  in  roma- 
nischen wOrtem: 

orden  180,18  (Leet  book  1421),  8,26  (Leet  book  1428>; 
9.1  (L(  1 1  book  1434);  mainten  (Leet  book  1434^;  chamOourlen 
9,4  (Leet  book  1434). 

ausserdem  findet  sich  gelegentlich  die  Schreibung  a,  s,  §  1. 

nie.  ou  (ow). 

dieser  laut  entsteht  in  unserem  denkmal,  wie  auch  sonst, 
aus  ae.  S,w,  ow,  ag,  eow  (für  eow),  og,  eäw  (für  eaw);  a,  ö,  o- 
vor  ht.  während  er  aber  noch  bei  Chaucer  nur  in  selbstieinieii 
sich  findet,  reimt  er  hier  mit  dem  aus  ae.  ag  entstandenen  laute 
einerseits,  mit  ne.  ft  andererseits  (s.  8,13).  Uber  ae.  dg,  öh  s. 
unten,  ebenso  (Iber  ^jic. 

diese  tat^ache  kann  keinen  zweifei  darüber  lassen,  dass 
wir  OS  noch  mit  einem  diphthong  zu  thun  haben,  denn  welcher 
nioiiophtbong  sollte  zugleich  mit  .nv  nnd  \\  reimen,  vorausgesetzt 
selbst,  letztere  beide  laute  <p\tM\  monoplitlioiigisch  (cf.  §  ]3)V 

dieser  diphthong  wird  ohenso  wenig  eiiiheitlicli  sein,  wie  bei 
Chaucer,  f(ir  den  ten  Brink  45,  40)  zwei  aussprachen,  oft',  ou 
(ae.  a,  o.  o  vor  ht  |  und  geschl,  ou,  annimmt. 

wenn  man  bedenkt,  dass  die  klul't  /.wlsclu  ii  beiden  klasseu 
im  ne.  noch  grösser  gewurden  ist  (u,  sehr  orten.  /..  b.  in  suHijht  — 
ge.sehl.  o",  z.  b.  in  Inow),  so  wird  man  annehmeu  müssen,  dass 
auch  unser  denkmal  zwei  aussprachen  aufweise,    die  tatsache,  dass 


üigitized  by  Google 


—  37 


ac.  ft  mit  beirlen  reimt,  kann  von  dieser  annähme  nicht  abhalt-  n; 
der  eine  teil  der  reime  (wohl  die  ziemlich  seltenen  mit  den  prae- 
teritis  und  part.  auf  -ought)  ist  möglicherwei.se  anrein,  überhaupt 
ist  a  priori  daran  festzuhalten,  da^s  alle  diese  reime,  nebst  den 
oben  angefahrten,  mehr  oder  minder  unrein  sein  mfiasen,  da  die 
reimenden  vooale  sich  sp&ter  verschieden  entwickelt  haben,  aus 
ae.  ü,  me.  ow  (beiden  arten),  me.  aw  sind  im  ne.  ganz  verschiedene 
laute  geworden,  woraus  notwendig  folgt,  daes  sie  nie  ganz  zU' 
sammengefallen  sein  können. 

der  aus  ae.  dg,  dh  entstandene  laut  nimmt  eine  etwas 
zweifelhafte  Stellung  ein.  er  reimt  sowohl  mit  ae.  ft,  wie  mit  me. 
ow.  da  erstere  reime  jedoch  der  zahl  nach  bedeutend  ttberwiegeni 
4o  wird  man  den  betreffenden  laut  (der  sich  zum  ne.  hin  wie  ae. 
ü  entwickelt  hat)  lieber  mit  dem  aus  ae.  Q  stammmenden  laute 
identifizitren.  belege: 

hotr  (an.  b6h>.-  thou  119,20;  anoiv  (ae.  genöh)  (: //otc)  178.4, 
{'.i'otc)  339,20;  {j.aloti)  269,26;  mcwcne  {istowttäe)  14,11  ^  (: gronrnde 
:  foimuh  :  hmctffh)  149,2. 

lioir  {  :lrow)  110,  21:  (utow  ( :  show)  334,20. 

anm.  das  prouomeu  ^oic  tindet  pich  fast  ausschlicjjslich  in 
reimen  mit  dem  aus  ae.  ft  und  o^r.  öh  entstandenen  laut  : 

(■;  »Off ")  72.25;  (:  hoir)  89. S;  (woiC.  ae.  mugon)  128,8;  {:  avoir) 
80,27;  yjur  {.  boitrc)  118.16,  (:  totere)  361,26:  pic  (anoic)  334,3; 
340,1.    nur  eiumal  mit  ae.  fi  ;  juw  (:  ao)  04. "27. 

wir  haben  also  keinen  einzigen  rtiui  mit  den  scheinbar  nahe- 
liegenden Verben  auf  ae.  -öwan,  eöwan  (für  eowan).  dies  kann  kein 
Zufall»  sondern  moss  durch  die  etymologie  des  Wortes  veranlasst 
sein,  die  form  ae.  6ow  erklärt  weder  den  verschlag  des  gutturals 
noch  die  entwicklung  des  vocals.  ein  von  diesem  worte  stammendes 
wort  mttsste  mit  den  eben  genannten  verben  reimen  (accent- 
Verschiebung  zu  eöw  vorausgesetzt),  setzt  man  ae.  *zdow 
-an,  wie  gewohnlich  geschieht  (z6ow  ist  belegt^,  so  widerspricht 
4las  end'W  immer  noch  der  heutigen  ausspräche  des  wertes,  sowie 
seinem  verhalten  in  reimen  (auch  Chaucer  reimt  es  nur  mit  ae.  a 
und  fthnlichen  lauten),  ae  ow  hat  im  me.  den  diphphong  ow  und  im 
ne.  die  alphabetische  (diphthongische^  ausspräche  ergeben  (z.  h. 
siow),  eine  form  *zeo  wttrde  dagegen  alle  ansprttche  befriedigen 
w  wSre  dann  abgefallen  nach  analogie  von  wOrtem  wie  tr6o(w), 
cneo<w),  (heow).   cf.  §  29. 
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§  28. 
nie.  aw  (au^. 

flicstT  laut,  (lur  auf  ae.,  an.  ag:  ziiriltkyelit  (ali}j:<\suhcii  TOm 
roniaiusclKMi),  reimt,  wie  schoii  oben  (sj§  8.  13^  naeli^onvifsen,  einer- 
soits  mit  ow  (ou),  andererseits  mit  dem  aus  n<\  fi  entstandeiiea 
laute,  daraus  g^elit  seine  diplitlinDL-'ische  natiir  unzwoidcuti;^' hervor, 
im  tlbri^'en  sind  die  rfiin»-  schwierig'  zu  bourtoilon.  wollte  man 
sie  l'ür  rein  halten,  .><*  mü-jsto  man  einen  o"  laut  anjahmeu,  wo-' 
tre^'en  aber  die  spätere  entwickeluny:  des  diphthonjrs  ;uv  spricht, 
man  wird  nieht  umhin  können,  anzunehmen,  der  dichter  liabe  hier, 
was  die  ersten  teile  der  diphthonge  anlangt,  ntark  unrein  ge- 
reimt. 

anm.  mit  dem  diphthoug  aw  erscheint  auch  das  wort  ae, 
wji>j^:  wwtyit  (:lamj8)  47,  19. 

§  20. 
me,  ew, 

dieser  diphthong  entsteht  aus  den  lautcomplexen  ae.  uaw,  vow, 
&w.  mehrere  der  hierhergchOrigen  Wörter  zeigen  auch  ow,  indem  sie 
auf  eäw,  edw  zurQckgehcn  (cf.  §  27).  so  erklärt  sich  der  äusserlich 
unreine  reim:  rewe  (ao.  hreöican):  bretce  (ae.  breöwan)  :  trea:e  (ae. 
treÖwe^  if/loar  43.15. 

ew  reimt,  wie  auch  sonst,  mit  altfr,  ü:  t/reio  (iveiiu); 
renetv  (: 'fhf.s«  :  sf'r).  die  häufigkeit  dieser  reime  Iii sst  vermuten, 
dn.<!S  beide  laute  schon  zusamnifriL-cfallen  sind.  Uber  die  aus- 
spräche dieses  lautes  ü.  Hoofe,  ciiglisclio  i>tudien  V'iU,  241—2. 

l'rkunden  vuu  Cuvcnliy. 

die  .schreibunj^'  deutet  hier  ebenfalls  darauf,  dass  ew  und 
altfr.  (l  identisch»*  laute  sind:  für  ersteres  ersciieint  häutij,'  die 
bt /.f  irlmun«;  u  (z.  b.  8.25  trut/tt',  Leet  bouk  1428),  für  letzteres 
niciit  mindf'r  häuti<^  die  l)ezeichnunj,''  ew  f/.  b.  verUiVii  147,19, 
Leet  book  14'iö,  hleictt  J.'>1,10.  Leet  book  1474). 

anm.  besondere  erwiihnung  verdient  das  wort  jiMC  hier 
deswegen,  weil  es  deiu  liier  behandelten  vocale  zienilirli  nahe  steht, 
schon  die  häutige  Schreibung  ijewe,  ijeur  deutet  darauf  hin  (15Ö,1T 
150,3;  156,17;  157,14;  155,20,  Leet  book  141)8). 

der  reim  ifuwt  (:  «7^»  ;  tnwt)  156,10  (Leet  book  1455); 
)i\8St  vollends  keinen  zweifei  daran,  dass  das  pronomen  den  vocal 
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cw  hat.  das  etynion  dieser  form  ist  ohue  zweitel  das  im  ao.  beleg- 
bare  xeow  ^cf.  §  27). 

$  30. 

(la(^  'f^i    tonlosf'  cud-o. 

dieses  ist  im  Ludiis  CoveMitriae,  wmm  «'s  auch  noch  oft 
in  (hv  <f  hroil)unf^  oröclioiiit  (das  iie.  verwendet  es  ebenlalls  nur 
j.Taphi.sch  als  dolniuiiiLiszeiclien),  schon  verstunnnt.  wenige  reime 
werden  genügen,  dies  zu  zeigen:  f  ie.  leas)  :  ihese  4,14;  qiven 
(ae.  C'wen)  •heit  :  sm  :  oet treue  Sn.4:  von-e  (ae.  nfl)  :  Iniotve  : 
~ye  oire  !H),;>.  hcui  :  grace  222,21.  /joUle  :  /oläe  (ae.  l'eald):  toläe  : 
holde  i;i8,31. 

l  ikuüdeu  von  Coventry. 

dass  liier  die  verstun\nning  ebenfalls  eingetreten  ist,  beweist 

einerseits  das  lehlon  des  o  anstellen,  wo  es  frtlher  gesprochen  wurd»?, 
andererseits  seine  uuoi'ganischc  Setzung,  es  seien  nur  einige  be- 
lege aus  fi filier  zeit  hier  angeführt: 

if  trer  (ae,  wa-re)  1S1,2  (Lcot  book  1421),  tnk  (iutinj  8,23 
(Leet  l)ook  1428),  he  nold  148,23  (Leet  hook  1455). 

nnorganisclie  Satzung  des  e  in  uu>dte  180,15,  iiu'clte  ISI.14, 
lete  181,18  (Leet  hook  1421);  noire  8,19,  jjeie  8,22  (Letit  book 
1428). 

Kapitel  II. 

ConHojjantlsnius. 

die  nai  lil'ülgt'ii<li'  /.usamni'  n-t >  Ihnig  niat  iit  keinen  ansprncli  auf 
orschö|)fendf'  Vollständigkeit,  es  .-ollen  nicht  anL-^enieine  tatsaciien 
der  nie.  (iranunatik  hier  wiedcrh  ilt  werden,  -  nidern  nur  charak- 
teristische erscheiuuugen  zur  spräche  gelangen. 

§  31. 

Lftbialo. 
1)  p. 

eine  merkwürdige  erscbeinung  ist,  dass  ae.  auslautendos  p 
sich  einige  male  im  reim  mit  f  ündet; 

«/te/f  (ae,  scep):  kf :  repreff  3G,I2;  (:  (jnfl)  36,23. 
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sdiist  ivimt  dieses  p  nur  mit  ae.  im  inlaut  stelimdon  p, 
woraus  sich  aber  niclits  scliliessen  lässt,  da  au<-h  dieses  denselben 
Wandel  erfahren  haboii  kann,  man  wird  ol)ige  reime  als  ein  an- 
zeichen  für  die  neigung  des  auslautenden  p  zur  aspiration  anzu- 
sehen liubei). 

(Iber  dempt  s.  §  35. 

2)  b. 

auslautendes  b  nach  m  ist  verstummt,  wie  der  reim  hm 
(;  upon)  294,  1  zeigt. 

Urkunden  von  Coventry. 

im  Jahre  1474  ist  liif  r  das  b  iio(  Ii  iiiilit  verstummt,  wie  die 
Schreibung  lambe  154J  (Leet  buokj  deutlich  zeigt. 

3)  f. 

ausfall  von  f  zwischrn  vocnlcii  zoiprt  sich  gelegentlich  im 
intin.  des  verbums  ,|haben":  /tau  242,20  {:  cun :  man :  äoUm), 
317,20  (.  mmi). 

assiniilatioii  do  f  zu  m  »st  nocli  nicht  eingetreten  in 
dorn  Worte  ae.  stefn:  {:  htvipi  :  kvifu  :  utoyii)  150,7;  (:  hevene  : 
erene  :  nevent)  173,17. 

bemerkt  sei.  dass  sowohl  an-  wie  auslautend  (auch  nach 
langem  vocal)  die  Schreibung  ft"  erscheiut:  cf.  (Iber  den  Ursprung 
derselben  Morsbach,  Ursprung  der  ne.  Schriftsprache,  p.  17. 

A)  w. 

w  \or  r  (im  aulaut)  ist  noch  nicht  verstummt;  dies  be- 
weisen alliterationen  wie 

wrouffht  (:  irifl  :  ivuiiythi/)  52,2. 

wrake  (:  wurde  ;  icerhifu  :  ivühowtyn)  U4,10. 

wrovye  (;  iivyfs  :  icy/fj  120,30. 
Über  hw  s.  §  33. 

§  32. 

Dentale. 
1/  t. 

das  verbum  ne.  fetcli  ist  durcli  die  reime  (:  leit)  228,27; 
(:  ifsett  :  hiett)  353,1  als  p:e sichert  (etymon  :  ae.  fettan,  wuhr- 
6cheinlicli  eine  ubleitung  von  fa't). 
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Urkunden  von  Coventry. 

hier  erscheint  dieses  verbum  nur  in  der  form  fetch  {fach) 
15,19  (Agreements  of  the  Smiths*  Company.  1452);  163,24  (Ciir- 
penters*  account  1448). 

Im  Lodus  Coventriae  sind  leider  keine  Ordinalzahlen  im 
reime  vorhanden,  im  innem  zeigen  sie  noch  dos  alte  t  {fyfie  3,33, 
»exte  4,12,  ufnlt  4,26).  in  den  Urkunden  scheint  gerade  die  ver- 
dr&ngung  des  rechtmässigen  t  durch  th  (nach  analogie  von  fourth 
u.  8.  w.)  vor  sich  zu  gehen,  während  wir  8,13  (Leet  book  1428) 
und  149,17  (Leet  book  1453)  noch  wixt  antreffen,  haben  wir  149.9 
(Leet  book  1455)  fyth  (das  fehlen  des  f  beruht  wohl  auf  einem 
Schreibfehler). 

2)  d. 

anschub  eines  d  hat  solion  in  mehreren  fkUen stattgefunden, 
wenn  es  auch  die  schreibiniir  nit-lit  iinnior  zeigt: 

swüwue  (ae.  swögnian):  stownde  14.11;  stmwnde  (:  f/rownJfi 
fmmide  :  ix/jr/w/e)  149,7.  topende  Tae.  pinian):  sende  :  bendc  170.12; 
peißule  (:  mankende  :  mende)  :{24,19.  vielleicht  ist  hier  etnAuss 
von  pynde  (ae.  pyndan)  {inzunelimen. 

in  dem  romanischen  worte  «oii  scheint  das  d  noch  nicht 
fest  zu  sein: 

Kinmd  (:  (/roiiixl)  394.^0;  (l;;;;e<:t'ii  .so)!*"  (;  toirv)  HOO,!.'). 

das  aus  fifiii  a".  j^enitiv  hiweiia  ('ntstandcno  Wort  (ue, 
hind)  zeigt  hingegen  noch  kein  diffeyn  (:  regne  :  peyne  :  a^yu) 
179,15. 

merkwürdig  ist  die  verhiiitung  des  auslautenden  d  zu  t  in 
dem  partic.    ae.  gUden :  (flftc  (:  ircte  .  jiett-i  l()5,9. 

wir  weit  der  waudil  «les  ae.  d  zu  th  in  den  Woltern  a«-. 
hidcr,  ])id» T,  liwider,  togedere  schon  vor  sich  gegangen  i.st.  i.<t 
nicht  zu  sagen,  da  diese  Wörter  nur  in  selbstreimen  erscheinen; 
die  Schreibung  ist  d.  sicher  ist  dagegen,  dass  in  dem  worte 
ae.  m6dor  schon  th  vorbanden  ist:  vMtdyr  (:  another)  115,7; 
323,2. 

eine  eigentQmlichkeit  unseres  denkmals  ist  es,  dass  ge- 
legentlich nd  und  nt  mit  einander  reimen:  preiende  :  aasendes 
(alttr,  assentir;  388,10.  man  wird  deshalb  aus  dem  reim  sende 
(partic.  praet.)  :  kende  (von  ae.  cennanj  nicht  schliessen  dfirfen, 
dass  in  ^terem  wort  der  flbergang  des  d  zu  t  nach  stimmlosem 
.n  (der  schon  viel  früher  stattgefunden  hat)  unterblieben  sei.  viel- 
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iiiehr  scheinen  diese  reime  auf  eine  neigung  unseres  denkmals  zu 
deuten,  nd  und  nt  einander  etwas  mehr  anzugleichen,  durch 
Schaffung  eines  mittellautes,  eine  annähme,  welche  auch  auf  den 
ohfn  angeführten  reim  gUUt{:  wete  :  pete)  ein  helleres  licht  wirft 
<cf.  auch  die  s&chslsche  ausspraclie  der  tonuis  und  media  im 
anlftut). 

I'rkuiideu  vou  Cüveiitry. 

die  aspiratiou  des  inlautend  n  '1  hat  liier  .seli  -n  i"  LTniinen 
wir  finden  rjat/u^nä  180,21  (L.'et  book  1421;,  207,17  (ebenda  142:5), 
toyethtfi'  (ef)enda  1421;;  0,7  (ei)fnda  14:'>öi.  die  sehreibiiug  d  über- 
wiegt Ii  noch,  auch  in  :si»äterer  zeit:  totjeder  182.1-'.  'Sinitiis 
at'CDunts  1470;,  t^idtr  l.')3,17  u.  21  (Lect  book  1474),  woder  154,5 
II.  7  (ebenda),  man  schwankte  in  der  bezeichnung  des  neuen 
lautes,  da  er  noch  nicht  fertig'  «gebildet  war.  es  ist  erklärlich, 
wenn  sich  dieses  .schwanken  in  der  bezeichnung  der  Spirans  auch 
auf  die  alte  spirans  ülH'rtru»r;  daher  schreibuni^en  wie  odfr  10!t, 
anm.  (I^eet  f»OMk  14201,  Uder  20,15  ^^Siuitli:»'  accouuts  1451), •  li*4,7 
(l)yerö"acc(»uiil  -  1  J68l 

starkes  hwanken  zeii:,'en  die  Urkunden  auch  in  der  be- 
zeichnung  des  dentals  nadi  .>tinnnloser  liquida  (bei  den  verben  auf 
-danj.    nicht  selten  ist  die  sehreil)uni;  (  partic.  piael):  1(54,1») 

(Smiths'  accounts  141'.»/,  20.10  ^-benda  1450) ;  fujld  (Smiths'  Com- 
pany 1490).  wii-  lial)en  wuhl  aucli  hier  einen  mittleren  laut  au- 
zunehmen  {s,  oben^.  dieser  gcLeint  aucli  im  inlaut  vorhanden  zu 
sein,  w^nit^^stens  wäre  die  schrt'ibuny:  udit/ny  151,17  (Leet  hook 
1455)  neben  gewöhnlichem  udduiii/  nicht  wohl  anders  zu  er* 
klären. 

3)  th. 

das  ableitende  th  ist  noch  nicht  angetreten  an  ao.  brthdu  : 
hreJe  (:  sprede  :  btede  :  indede')  43,5;  (:  Utdn :  spede:  dede)  303,12. 
i^eltsam  ist  dede  (ae.  deaj)),  gesichert  durch  den  reim  ( :  rede :  brede) 
346.17.  sonst  erticheint  nur  deth.  sollte  hier  eine  textverderbni» 
oder  ein  dem  in  §  31,1  erwälmton  analoger  Vorgang  vorliegen? 

4)  8. 

der  Sibilant  der  adverbia  ne.  once,  twiee.  thrice,  hence,  tbence, 

11.  a.  ist  durchweg  stimmlos,  diese  Übereinstimmung  ist  in  unserem 
denkmal  noch  nicht  durchgeführt,  inso£pm  die  stimmlo-igkeit  nach 
langem  vocal  noch  nicht  eingetreten  ist.   wir  haben  reime  wie 
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thryea  (:  d'i/ea)  156^2,  f^egcuUber  onun  {:  aini/a)  312,17;  tlten» 
(:  prestns)  8,8;  hena  (:  dtfligena)  33,12.  die  form  ainee  findet  sich 
noch  nicht. 

Stratmann  giebt  (ouglische  Studien  II,  p.  316—7)  belege  fflr 
die  bezeichnung  des  s  vor  1  durch  sc  und  bezeichnet  Warwick- 
sbire  als  das  hauptgebiet  dieser  erscheinung.  auch  der  Ludus  Co- 
ventrtae  zeigt  diese  Schreibung  häufig  (neben  einfachem  s  oder  ss), 
für  die  ausspräche  sowohl  wie  für  die  heimat  des  denkmals  ist 
hiermit  aber  gar  nichts  bewiesen,  es  ist  leider  nicht  möglich,  zu 
untersuchen,  ob  dieser  Schreibung  eine  besondere  ausspräche  ent- 
spriclit.  da  einfaches  s  und  S'Terbindungen  zwanglos  mit  einander 
alliteriereit  (s.  Schipper,  englische  metrik,  I.  p.  207;  Rosenthal> 
Anglia  I,  p.  441,2). 

aber  ae.  sc  s.  §  33,1. 

l'rkundeu  vou  Coventry. 
Iiier  ist  nichts  besonderes  zu  erwähnen,    s  vor  1  findet  siih 
nie  in  der  schreibun^^  sc,  wie  man  nach  ätratmanns  angäbe  (s. 
oben>  ei'warteu  sollte. 

ö)  u. 

mehrere  auf  n  h\\  ae.  auslautende  Wörter  zeigen  zwei 
formen,  ein*'  mit,  die  andere  ohne  n: 

?u*.  nii>it;i  !i.  die  form  mit  ii  wird  in  reimen  nur  mit  den 
|i:ir1  i(  iitifii  hniii,  l'H'fi,  u.  a.  «^ebuiidcü  is.  §  41),  wodurch  aiber  fflr 
beide  loiniwurti  r  das  n  erwiesen  ist,  da  reime  wie  höre  :  munce 
nicht  müiilich  wiu'cu.  letztere  form  ist  gesichert  73,20  (  :  mrive  : 
honet)  100,20. 

ae.  twtVen:  tiveyne  (-.cerkijutj  17. lü;  »  :  rtynt)  lül,21 ;  ticaij 
(;  (ai)  :  daij)  373.8. 

über  ae.  (ot)  diine  s.  ^  13. 

ae.  beforan:  &e/brn  (:  akortC^  142,4;  {lAaron)  270,15;  before 
{  :  ore  :  more)  78,12;  ( .  tftore)  81,30.  die  anderen  composita  von 
/or«  zeigen  dagegen  nie  n. 

Urkunden  von  Coventry. 

ae.  morgen  findet  sich  nicht  als  »tom,  sondern  meist  als  morwe 
(z.  b.  4,20,  Leet  book  1456)  oder  in  der  Weiterbildung  momtfnge 
(z.  b.  16,3,  Smiths'  accounts  1490;.  die  form  of  dam  findet  sich 
nicht,  auslautendes  n  bei  adverbien  ist  jedoch  gelegentlich  er* 
halten;  ahoven  153,23;  154,8  (Leet  book  1474). 
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6)  I. 

1  ist  noch  nicht  verstummt  in  toolde;  die  beweisenden  reime 
sind  in  §  15  aufgeführt. 

das  wort  ae.  worold  reimt  nur  mit  Wörtern  ohne  1:  (  •  re- 
corde)  100,14;  (.  word€)  276,10;  902,8.  demnach  seheiut  1  in 
diesem  werte  verstummt  zu  sein. 

Ui  künden  von  Gorentry. 

ae.  worold  seigt  in  der  Schreibung  regelmässig  das  1  (z.  b. 
146,18;  148,  10,  Leet  book  1466). 

7)  r. 

r  hat  im  ne.  in  denmeisten  föUen  aufgehört»  im  inlaut  ein 
d'jrch  Vibration  hervorgebrachter  consonant  zu  sein,  dieser  zu- 
stand ist  in  unserem  denkmal  schon  deutlich  angebahnt,  wofeni 
man  nicht  die  vielen  reime,  in  denen  r  einfach  nicht  berücksichtigt 
wird,  als  unrein  verwerfen  will,  solche  reime  sind: 

%c€r8t  (:hed)  36,17;  37,5;  wen  {igem)  36,24,  (litoy^)  170,3; 
€fift€  {.  f'ede:  bltde:  ned4>)  105,10;  henie  (:  brennt  :  renne:  denne) 
399,1;  «/.or«  (:  everydwn)  240,1;  hefom  (:  lipon)  373,7:  274,12, 
(lAaron)  270,15,  (:  non)  3l:J,9;  f/ri/the  (:  myrtM:  hyrthi:)  7,27. 

das  nuf  ae.  hridd  zurückgehende  wort  zeigt  noch  keine 
metathesiä  des  r  (wie  im  ne.^:  brydde  (:  hetydde)  119,22. 

Urkunden  von  Coventry. 

hrydde  ist  nicht  belegbar,  ebenso  aber  verhält  sich  ae.  J»ridda: 
thriäde  148,16  (Leet  book  1455).  sonst  ist  nichts  besonderes  zu 
bemerken. 

§  33. 
Gutturale. 
1)  k  (c). 

k  vor  n  ist  noch  nicht  verstummt,  wie  zahlreiche  alliterationen 
beweisen:  kn^  i'-^^)  873,10;  knyie»  {:  erua:  unkende)  8,16; 
JMyf  {ikffUe)  62,6;  knave  :  knad  (:  eraggyd  :  1Pifae)dl^lA;knyght 
<  t  kepyng)  38,  9. 

ausfall  von  k  zeigt  das  verbum  an.  taka,  wenn  ein  n  an 
den  Infinitiv  tritt:  ton(:  thah)  15,24,;  (:  man  :  ean  :  sertan)  227,21; 
ga7i)  43.7. 

k,  das  ursprünglich  im  inlaut  zwischen  vocalen  stand,  zeigt 
eine  zwiefache  entwidkelung  (cf.  auch  ne.  seek  gegenüber  beseech). 
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k  ist  j^fosiclieit  durch  den  reim  seke  (:meke)  284,5,  der  palatal  ch 
durch  reiflie  wie  Uch^  (:  prtci^e)  273,10;  391,21.  die  aus  ae.  sßcan 
und  besßcan  entstandenen  verben  sind  nocli  nicht  so  streng  ge- 
schieden, wie  im  ne.;  mit  der  Schreibung  ch  zeigt  sie  der  reim 
seche  :  heaedie  167,5;  hier  könnte  natürlich  ebenso  wohl  auch  k 
angenommen  werden. 

ae.  mice)  zeigt  nur  den  palatal,  z.  b.  meche  (:  precJm)  391,25. 

auch  auslautendes  c  zeigt  keine  einhetUiche  entvidrtang. 
ae.  (gejüc  findet  sich  sowohl  als  hjclie,  z.  b.  161.6  (:ncA€)^ 
ivie  als  like»  z.  b.  189,21  (:  amaltr^ifheayk),  nur  der  palatale 
laut  ist  nachzuweisen  in  ae.  dto:  di^ehe  (:  rydie)  163,17«  182,28. 
auch  sonst  erscheint  nur  der  palatal,  z.  b.  ipeeke(i  preehe)  S91,19. 

die  adverbialendung  ae.  -Itoe  hat  den  guttural  ausnahmslos- 
eingebflssti  z.  b.  ceksUf/  :  *p€eiälff  (:  onyi  merey),  ebenso  ae. 
ic  ^  11). 

die  geminirte  tenuis  ist  durchaus  zum  palatal  geworden; 
wreche  (:j>r«cA«)  216,7.  über  ae.  feccan  s.  §  32,1. 

c  nach  r  ist  erhalten  geblieben  :  werke  (:  derke)  206,31; 
332,  7.  desgleichen  erscheint  ae.  cyrice  nur  in  einer  form  mit  k  ; 
kyrke  i  :  irke.  an.  yrka  )  178.20. 

übfr  die  entwickiung  der  Verbindung  ae.  sc  ist  es  leider 
eh<  nsü  weuig  möglich,  sicherten  autschluss  zu  gewimieu,  wie  über 
di«-  ausspräche  des  s  vor  1  (s.  §  82).  das  wort  ae.  sceül  liudet 
sich  am  häutigsten  in  der  Schreibung  xal,  daneben  haben  wir 
shulle  (z.  b.  7a,2(n,  .^s,iU  i  -lo4,:52i. 

auflösuHg  der  teiiuis  in  i  Hndet  stjitt  in  der  Verbindung  nc 
vor  antretendem  t:  dreyitt  (xoinpUytü)  44,16. 

Urkunden  von  CoTOntry. 

k  vor  n  ist  1455  noch  nicht  verstummt;  dies  beweisen  die 
alliterationen  hnyght  ( :  kynd)  I49,i};  knt/ghthode  (  :  conqueet)  149,11 
(Leet  book).  die  form  tan  (an.  taka)  ist  nicht  zu  belegen. 

k  zwischen  vocalen  hat  sich  ausnahmslos  zu  ch  entwickelt: 
beeeehe  8,24  (Leet  book  142^,  147,13  (Leet  book  1455),  164,1 
(Leet  book  1474^;  «pecA«  146,4  (Leet  book  1455). 

Uber  moche  s.  §  7. 

ae.  ^e)lte  (Irolbstftndig)  erscheint  nur  mit  der  tenuis,  z.  b. 
8,18  (Leet  book  1426;,  146,9  (Leet  book  1455).  dagegen  findet 
8i(  Ii  einmal  die  adverbialendung  »lych:  honeMiyeh  165  anm.  ^ules- 
of  tbe  Tilers'  Company). 
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ac.  ieghwylc  lautet  icA,  yehe^  z.  b.  181,7  (Leet  book  1421). 
146,18  (Leet  book  1455). 

ae.  cyrice  treffen  vnr  als  ehirche  146,19  (Leet  book  1455). 

ae.  sc  erschemt  nur  in  der  scbreibung  sh  (sch),  gelegentUch 
ch :  chaßs  193,7  (Smiths*  acoounts  1468). 

2)  g  0)- 

ne.  fr  Imtte  in  der  mehrzahl  der  fiüle  den  cliaraktor  der 
Spirans  (cf.  Paul,  zur  lautverschiebun^.  Beitrilgp  I,  147  ft').  erst  im 
me. scheiden  sich  Spirans  und  media  terstere  erhrdt  sidiim  allgemeinen 
vor  hellen  vocalen.  nicht  selten  findet  jedoch  auch  in  letzterem 
falle  seh  wanken  statt,  besonders  durch  den  einfluss  des  altnor- 
dischen, das  im  aulaut  nur  die  media  kennt,  umgekehrt  erbnlt 
sich  nneh  nirlit  selten  die  Spirans  vnr  dunklen  vocalen.  während 
es  nun  im  iVülien  me.  noch  iu  gewissem  iimfanire  müglich  ist,  piti 
denkm.il  auf  diese  verhiUtni<-e  hin  zu  untersuchen,  ist  dies  im 
spiUeii  nie.  nicht  melir  aiii::;ini;a-.  das  oin^.ip'''  mittel,  hier  zu 
.sicheren  (von  dt»r  sclji'üihuiii:-  U!i;il>]i;im:i::"eii i  rro-clmi.sseu  zu  ge- 
langen, wären  die  alliterationi  ii.  leider  aher  alliterierten  in  späterer 
y.fit  alle  gutturale  mit  einander  (cf.  Kosenthal ,  die  alliterierende 
langzeile.  Anglia  1,  440).  es  ist  mir  deshalb  llIlmll^li(■]l ,  wut-v  den 
einfluss  des  an.  im  anlaut.  sowie  (Iber  die  pruthese  eines  palalals 
im  anlaut  sicheres  anzugeben,  es  soll  dennoch  nicht  versäumt 
werden,  die 

Urkunden  von  Coventry 

auf  die>c  Verhältnisse  hin  zu  untersuchen. 

ae.  gi^fan  zeigt  im  anlaut  sowohl  spirans  wi*^  media  : 
Spirans   151,12  u.  14  ('Leet  book  1455),  152,21  (Leet  book 

1474);  yt/e  151,19  (Leet  book  U55). 

media  (häufiger):  146,28  (Leet  book  1455);  gyver  153,5; 

gevm  154,11  (Leet  book  1474; ;  183,2  (Rules  of  the  Dyer.<i* 

Company), 

ae.  geiU(u)  dagegen  zeigt  durchaus  die  spirans  (auch  yate 
geschrieben):  146,3  u.  19  (Leet  book  1455);  152,23  (Leet 
book  1474). 

ebenso  offenste  (die  belege  siehe  §  26),  einmal  jedoch 
treffen  me  agaynste  33,18  (Smiths*  accounts  1490). 

ne.  gearu  findet  sich  nur  mit  dem  an.  anlaut:  30,12;  35,6 
(Smith.s'  accounts). 
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sogar  in  ae.  |if  hat  sich  der  guttural  gelegentlich  erhalten : 
gyf  168,10  (Letter  1447). 

Ober  ae.  gi6t  s.  §  25. 

eine  weitere  hierher  gehörige  crscheinung  ist  die  prothese 
eines  palatals  vor  anlautendos  e:  yeveii  fac  pfnei  4,18  (Leet  book 
1456);  ymde  (ae.  ende)  146,19  (Leet  book  1455),  yerle  (ae,  eorl) 
156,21  (Leet  book  1498). 

:?)  h. 

da^^s:  Ii  in  den  vcrlnndun^'en  yght  (ae.  iht,  eolit.  eaht  u.  s. 
\\.)  lind  ought  schon  verstummt  ist,  geht  au.s  den  in  §§  11,  18 
angeführten  reimen  hervor. 

die  verbindnntr  wc.  liw  erscheint  hilutig  in  der  -cliiriburig 
qu,  qw  (qwalle  07,18;  qwy  120,7 K  die  alliteratiüuen  erweisen 
jedoch  nurw.-  ivhat  { :  iri/st)  335,9;  icJuuhjr  (:  woful:  tv reche)  300.19; 
whij  ( :  icepe)  300,10;  <nv>f  (:ic}/'<f)  20,7;  ir/n/le  {:  withinne)  247,23. 

ob  unorganischer  Vorschub  eines  h  vor  vocalischen  aiilaut 
.stattfindet,  ist  aus  den  alliterationen  wiederum  nicht  zu  ergilUideu, 
da  im  späten  me.  vocal  und  h  mit  einander  alliterieren  (Rosenthal, 
Anglia  I,  440—1).  die  Schreibung  zeigt  es  nicht  selten  (hendtt 
201,3 ;  ftaske  222,  20,  entsprechend  dem  deutschen  „heischen")» 

Urkunden  von  Coventry. 

auf  die  yerstummung  des  h  vor  t  deuten  Schreibungen  wie 
browth  168,13  (Letter  1447);  myrm  150,27  (Leet  book  1447). 
umgekehrt  haben  wir  ttberflQssigen  guttural  in  Inrght  146,9,  gleich 
darauf  birthe  (Leet  book  1455). 

dass  aus  ae.  bw  w  geworden  ist,  bezeugen  die  häufigen 
Schreibungen  mit  einfachem  w;  wiefie  180,17  u.  20  CLeet  book 
1421),  wifthe  (tke.  hwtt)  33,20  (Smiths*  accounts  1490).   im  ae. 
hwd.   ist  jedoch  der  guttural  erhalten  geblieben:  ho  169,2 
(Letter  1447>. 

das  wort  ae.  liit  niuss  im  aidaut  nocli  eine  scli\vach(?  aspi- 
piration  gehabt  haben;  darauf  deuten  die  zidilreichen  Schreibungen 
mit  h  <hit,  hitt,  /n/tl:  8,12  (Leet  booic  1428);  168,2  (Letter  1447>; 
9,14  (Leet  book  14.")«)).  das  stllck  aus  dem  Citj  leet  aus  dem 
jahr<^  1421  (p.  180 — 1)  zeigt  nui"  hit,  nicht  minder  häuKg  ist 
jedoch  if. 

dieses  si  liwiiiik'.M  N  ri'iir-.iclit e   uuii  einerseits.   d;!*s   m;Ti  h 
vocaliscliem  anlaut  unorganisch  vorschob,  andererseits,  dass  man 
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berechtigtes  h  fortliess:  hus  (ae.  us)  146»6  (Leet  book  1455)^ 
Hamm  206,27  (Smiths*  aceounts  1420). 

i»  Cae.  his)  26>8  u.  26  (Smith^s  aceounts  1420). 

zu  bemerken  ist  scUiesslich  noch,  dass  sich  die  negation 
in  den  Urkunden  fast  nur  in  der  gekfinten  form  ttot  findet  (2.  b. 
149,12;  150,21,  Leet  book  1455;  nott  183,32:  1472).  im  Lndus 
Coventri»  erscheint  jedoch  meist  die  längere  form  noughi  im 
eime;  nur  einmal  findet  sich  mt  (:fop)  295,25. 

Kapitel  III. 

Stammbildnng  and  Flexionen. 

A.  VEUBUM. 

&)  Stammbildung. 

^  :?4. 
Starke  vcrl);!. 

ihr  iiiulil'ol^^rnde  ühorsicht  iiiacht  ebenfalls  keinen  aiispruch 
auf  absolute  vuUständigkeit,  du  es  keinen  zweck  hätte,  allgemein 
bekannte  tatsuchen  der  nie.  grammatik  aufs  neue  vorzubriugeu. 

k lasse  la  ^Jie.  (*,  m,  it',  e). 

das  verbum  ae.  wiecAn  zeigt  im  ijarticipiuni  jirael.  doppelten 
aidaut,  c  und  0,  letzteren  durch  übertritt  in  die  klasse  Ib:  tvreke{n) 
163,26  (:Orel:e),  (isteke)  181,8;  wrokyn  i:brokyn\lohyn)  29,20,  (:tokyn} 
141,20.  ae.  gi«^tan  lässt  den  übertritt  in  Ib  jedoch  noch  nicht  er- 
kennen: mtbeytte  (:  et«)  274,16. 

zweifelhaft  scheint  mir  die  auffassung  des  praet.  plur. 
bad  (i^padibtad)  182,20.  die  rdmwOrter  zeigen,  dass  als  vocal  e 
anzunehmen  ist;  ob  wir  aber  ae.  bMon  oder  den  sing,  ablaut  des 
verbums  b^odan  {dessen  Vermischung  mit  frtcbftm  in  unserem  denkmal 
allerdings  nicht  nachweisbar  ist,  cf.  unten  III)  anzunehmen  haben» 
ist  nicht  zu  sagen;  wahrscheinlicDer  ist  mir  ersteres,  da  auch  sonst 
noch  gelegentlich  singular-  und  plursl-ablaut  im  praeteritum' ge- 
schieden sind  (s.  das  niichste  verbum). 

ae.  seon  zeigt  noch  verschiedenen  ablaut  im  praeteritum: 
i  saif  {iclay)  356,32;  thei  «Owe  {:  knowe)  268,13.  Schwierigkeiten 
bi<'tet  wiederum  die  bestiramung  des  ablauts  des  part.  praet.  es 
erscheint  9mal  in  reimen  mit  e:  2.12:  8,29;  61,29;  92.2H:  98,32 
204,26  ;  244,15  ;  258,2  ;  401,21  (p.  8  und  204  ist  es  sicher  parti- 
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cipiuia,  uichi  adjektiv),  dagegen  (i  m.il  im  n-imo  mit  ay:  38.28. 
89,15;  124,15  :  349,2  ;  382,1;  397,H.  au  dioseii  stellen  ist  es  sicher 
participiiim.  aus  dit  sen  2  artt  a  von  reimcMi  ilai  l  man  jedoch  nicht  auf 
zwei  vocale  schliessen  (die  .-^icli  aus  ao.  gescne  und  ae.  sagen  er- 
klären würden^,  da  auch  eine  der  beiden  formen  jene  reime  er- 
klaren wnrde^,  e  und  ay  reimen  ja  mit  einander  (s.  $  2C). 
k lasse  Ib  (ae.  e,  a*,  a%  o). 

hier  ist  nur  wenig  zu  bemerken,  das  praet.  sing,  des  verbums 
ae.  cuman  ist  als  ea»»  belegt  {:  Satan)  23%\).  ae.  numen  findet  sich 
noch  als  wirkliches  participium  (im  ne.  ist  es  nur  noch  adjektiv)» 
aber  ohne  das  im  ne.  antretende  hnwme  (:eome)  96,17. 

klasse  le  (ae.  e,  i;  oa>  a,  o;  u;  u,  o^. 

3er  infin.  des  rerbums  ae.  berstan  erscheint  i'egelmftssig  mit 
metathesis  des  r:  bretfU  (ikifU)  7d,24;  (ii^esi)  296,1;  Ogest)  309,17. 
die  in  §  32,7  angefahrt  eu  reime  lassen  allerdings  aucii  die  form 
bertte  als  mOglich  erscheinen. 

an  steile  von  ae.  beornan  ist  ausnahmslos  das  aus  dem  an. 
stammende  brenna  getreten:  brenne  (isynne :  kt/nns :  fenne)  264,5: 
brent  (ijugefnenf)  250,20. 

klasse  II  ^ae.  i,  a,  i,  i). 

hier  findet  sich  noch  eine  spur  des  ursprünglichen  ablauts 
der  2.  p.  sing,  praet.  ind.  in  diT  form  tJiou  .smete  'ac  snute)  \met, 
297,15.  das  entgegengesetzte  verfahren  zeigt  thou  boot  (ae.  bite): 
icoot :  stroot  29.31. 

seltsam  ist   das  ]).irt.   praet.   (/lete  r.  irrte :  pde)  165,9,  ae_ 

gliden.    was   Iiicr  ilie   veihiU  tuii<:   des  aü.«>laiitcnden  d  veranlasst 
hat,  ist  nicht  zu  .sagen  (s.  auclt  §  32,2). 
klasse  III  (ae.  ^o,  ü;  ^a;  u.  o). 

das  verbum  ae.  b^odan  lässt,  abgesehen  davon,  dass  es  seine 
bedeutung  auf  biddan  llbertragen  hat,  formell  keine  Vermischung 
mit  letzterem  verbum  erkennen,  so  haben  wir  noch  forbede  (ne. 
forbid),  gesichert  durch  reime  wie:  (zdede)  41,27;  (ispede :  drede) 
98,16,  (idede :  spede)  120,5.  bemerkenswert  ist  femer  thou  bede 
(praet.  sing,  ind.):  dede  87,18;  hier  haben  wir,  wie  oben  bei  thou 
mtxft^  ausgleichung  des  singular^ablauts  zu  Ungunsten  des  plurals. 

der  Yocal  des  infinitivs  der  verba  ae*  töosan  und  cfiosan  ist 
in  unserem  denkmal  nicht  zu  bestimmen,  da  sich  nur  der  reim 
t^eseilese  54,17  iindet.  das  praet.  sing,  des  letzteren  verbums 
seigt  noch  den  dem  ae.  entsprechenden  ablaut:  he  chett  (he.  c§as): 
iiees  106,10;  {:keHipeH)  3I>4,14.  4 
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das  part.  praet  des  verbums  ae.  Ißosan  findet  »eh  in 
doppelter  gestalte  stark  und  schwach  ("das  ne.  zeigt  ebenfalls  beides: 
lostj  aber  ierlom).  da  das  schluss-n  auch  fehlen  kann,  so  ergeben 
sich  drei  formen;  lom,  hre,  hst, 

lom,  z.  b.  (:  8k<tm)  142,7      )  .... 

toi-e,z.b.(;wr«:*wfo«;68,16  ) 

lo8^  (:  moflf  :  hoat  :  eost)'  36,6;  (:  bost  :  cost)  860,6. 

das  partic.  vonforldosan  erscheint  jedoch  nur  stark:  fotiom 
(:  mom)  7,24;  (:  thorn}  154,18;  forlore  (:  evermore)  354.13. 

ae.  scftfan  zeigt  im  iitiiu.  schon  die  knrzungi  die  sich  im 
ne.  fortgesetzt  hat;  .fhore  (:  abore  :  lom)  92,12. 

iie.  (  ir-üfan  und  reofaii  liabcn  ein  schwaches  part.  praet* 
entwickelt:  cUrid  :  revid  (:  devijd)  848,  17. 

stfirkc  part.  praet.  bilden  jedoch  uocli  ae.  Iftcau.  sftcan: 
lokifu  (:  hrofcifn  :  icrokiit*  )  29,21;  ( ;  si>okiin  :  brokytt)  28,3,  sok^n 
(;  spoifh'H  :  hrohijn)  28,  5;  {:  hruißu)  ii45,ö. 

klasse  TV    fae.  a.  <'«,  ö,  a). 

das  verbum  af».  slöan  bietet  niehilaclie  (l()]>i)('ltonn<  ii  dar. 
zunächst  erscheint  der  inf.  als  ait  und  ah  (letzteres  zurückgehend 
auf  au.  shV). 

skc    (auch  adtt  ycschriebeu):    mc  :  hc  :  ik  46,10;    (.  be) 

iiö7.4. 

don  (auch  .fdoit  j^eschri  cht  ni:  ijoo  51. o2;  {  :  so  :  Uo  :  yo) 
37/25;  (;  fjoo  :  .sooi  181,2t*:  liSuligvr  als  sk. 

das  part.  praet.  Huden  Avir  als  .slut/ue  und  .slaa'e  6ie.  sheguu 
—  slagen):  .sluffne  (sclaynt)  :  poi/ii  :  nuyn  38/26;  (:  iwayn  : 
certaya  :  jdeym  45,26;  (:  brayn)  46,6  und  öfter,  diim  (^dawe): 
latce  :  awe)  216,24  und  Öfter. 

das  praet.  dieses  vorbums  ist,  wie  im  ne.,  nach  der  klasse 
V  gebildet:  thou  alewe  (:  wUrem  :  retce)  38,15;  thei  ^ew  (:Jh€$u 
:  veHu)  328,11. 

ae.  standan  zeigt  im  part.  praet.  noch  erhaltung  des  alten 
ablauts:  if  ^  ny  had  ttonde  (:  honde)  46,6. 

ae.  (a)wacan,  dessen  part.  im  ne.  den  ablaut  des  praet. 
zeigt,  hat  hier  noch  den  ursprOnglichen  vocal:  wak€  {lUüce)  171,28; 
imäk€  (\  tdke  :  tnäke  :  wtke)  359,7. 

klasse  V  (urgerm.  redupUcierend). 

die  rerba  ae.  fön,  h6n  sind  in  unserem  texte  nicht  mehr  ent^ 
halten,  an  ihre  stelle  (üind  analogiebildougeu   mit  ng  nach  dem 
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alten  part.  praet.  getreten,  ffonge  (:  hmge  :  tm-onge  :  ammgt) 
41,21;  (;  Umgt  :  ikan^  :  wnm^)  243,24.  hönge  (:  hnge  :  drm^) 
326.3. 

wapait  weist  schon  dnn  im  ne.  vorhandenen  TOCal  e  auf 
(nach  analogie>:  smpe  (i  kepe)  128,7. 

dem  verbum  ae.  LAtan  entsprechen  in  nnserem  denkmal 
zwei  verben,  hete  und  higfu  (letzteres-  durch^verallgemeinerung  des 
ursprünglichen  praet. -nblauts) : 

hfJifff^  (:  (h/lrefe)  :i78,5. 

/ii/fl/it  (intiiu:  hfth  .  pyght^;l'>:  (:  nyth  :  it/th  :  di/th)  17,28; 
hy<jht  ipart.  praet.)  :  myyth  :  agyth :  ryyth  172,15;  (:  mythe :  ryyth) 
353,14. 

ae.  Is^tau  s('lieint  noch  nicht  gekürzt  worden  zu  sein,  da  es 
mir  mit  e  reimt  (daftlr  spricht  auch  der  umstand,  dass  e  noch 
nicht  in  i  übergegangen  ist,  cf.  §  9)  :  (;  strete)  231,29;  (;  fete 
:  mete)  342,  25. 

Aber  adrede  s.  §  2. 

daa  praet.  Ton  go  wird  zwar  Überwiegend  durch  weut  er- 
setzt, aber  iode  ist  noch  nicht  ganz  ausgestorben:  ^ede  (:  eiecede) 
ld346. 

Urkunden  von  Coventry. 

hier  ist  nur  weniges  vom  allgemeinen  Standpunkte  ab- 
weichendes zu  constatieren. 

la.  das  praet.  sing,  von  see  findet  sich  einmal  in  der  form 
(^)  sy^  4,20  (Leet  book  1456).  —  part.  praet.  von  beyetti  : 
begoUm^  s.  §  41. 

Ib.  das  praet,  sing,  und  plur.  von  eome  lautet  came,  z.  b. 
4,18  (Leet  book  1456). 

III.  a* .  irosan  setzt  sich  als  UsMfoTt  (10,4,  Leet  book  1494). 
ebenso  treffen  wir  das  praesens  von  ae.  cAosan  als  chese  181,3 
(Leet  book  1421 1. 

IV.  slean  findet  sich  nur  einmal  als  .sie  {skyHfj  150,24, 
Leet  book  145')).  das  praet.  zeigt  doppelten  ablaut;  sing. 
sltyire  (I  sloue  149,3  u.  20,  Leet  book  1455);  plur.  sUw  1698, 
(Letter  1447). 

über  man«  lies  wissen-^wcrtf  liisst  si(  Ii  kein  aufsrbbiss  g**- 
winnen.  da  es  violf.icli  gerade  hier  au  belegen  inaiinelt.  Im  all- 
gemeinen kann  mau  sagen,  ds^s  der  ae.  ablaut  noch  ziemlich  gut 
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erhnlteu  ist;  tritt  ausgleichuug  zwischen  singoUr  iincl  plural  cia, 
so  geschieht  dies  zu  gaiist«n  des  Singulars.  —  aber  die  pari, 
pr.iet.  B.  §  41. 

§  36. 

Schwache  verba. 
man  unterscheidet  im  nie.  gewöhnlich  noch  zwei  klassen 
öcbwsicher  verba,  deren  eine  diejenigen  vorha  umlasst,  weklic  im 
ae.  zwischen  dem  stammauslaut  und  dem  d  der  eoduug  einen 
Yocal  7A'\gen  f  la  :  e,  II  :  o),  deren  andere  diejenigen  begreift, 
welche  di*-  eiulung  unmittelbar  an  den  s>tnnim  treten  lassen  (klasse 
Iln.  schon  früh  vermengen  sich  jedoch  diese  klassen  mit  ein- 
ander; bei  Oianrcr  finden  wir  deenitd  <a«\  domde)  einerseits,  ans- 
irerde  (ae.  aiidsw arode)  aiiflererspits  ften  Brink  165,  173).  das 
hat  den  bind*  vocal,  wenn  nicht  euplioiiische  rttcksichten  ob- 
walteten, verstuhiuien  lii>sen.  in  nii^crcrn  deiikmal  ist  er  nun  noch 
nicht  völlig  verstummt,  aber  seine  .-^rtxiinjj:  ist  eine  so  rt  oellose 
und  willkOrlirh»'.  dass  von  einer  seheiiluni;  der  schwaidicn  vciha 
in  zwiM  Klassen  kein*'  r«'de  mehr  <<-\n  kann,  beachtenswert  ist  das 
bestreben,  das  »•  z\\i.-?chcn  gleichen  consouanten  (hier  d-d)  zu 
unterdrücken:  in  diesem  falle  ist  sogai*  im  ne.  der  biudev()(  al 
hörbar:  u'tdde  (ae.  geweddod/;  fedde  :  bedde  :  ledde  134,lÜ, 
(:  bedde)  196,27;  a-svende  (re.  ascendedj;  amende  :  inUsnde  :  frende 

das  entgegengesetzte  verfahren  sehen  wir  z.  b.  bei  ae. 
gelifd;  It/vf/d  (:  ded  :  drede  :  Goodhede)  232,24.  gelegentlich  er- 
scheint der  bindevocal  nur  t«cheinbar  (in  der  schrift).,  die  rrame 
zeigen  jedoch,  da£S  er  nicht  gesprochen  wird:  deft/h/de  (:  mi/lde  : 
chyUUs)  5,16;  undeff/ltd  (:  chi/lde)  152,20.  cf.  mdeffflde  (:  eft^Me) 
195,2. 

in  der  beeinflussung  gewisser  Stämme  and  stammauslaute 
durch  den  antritt  der  endung  folgt  unser  denkmal  dem  allgemeinen 
me.  sage,  die  schon  a^.  contractionen  werden  fortgesetzt,  d  ver- 
hilrtet  sieh  nach  stimmlosen  stammauslauten  (einschliesslich  der 
schon  frahe  stimmlos  gewordenen  liquiden  m,  n,  1;  s.  aber  §  32,2), 
aut^h  der  sogen,  mckumlaut  tritt  auf  wie  sonst,  belege  dafOr  sind 
nicht  nOtig.   Uber  die  auflOsung  von  c  zu  i  nach  n  s.  §  33,1. 

nur  einige  einzelheiten  sind  noch  zu  erwähnen. 

I  i  die  behandlung  des  stammauslautenden  f  ist  in  unserem 
denk  mal  nicht  genau  festzustellen,   der  reim  clevt/d  (ae.  dßofan) : 
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revyd  Cae.  r^o(&n)idevid  (ae.  deafiau)  348,17  zeigt  zwar  iu  der 
Bc]ir«ib\ing  stimmhafte  Spirans,  ob  dies  aber  der  aassprache  ent- 
spricht, ist  nicht  zu  sagen,  allerdings  spricht  das  oben  belegte 
IffVffd  dafür,  das  der  labial  in  dwpd  und  demnach  in  den  nach 
anagolie  gebildeten  beiden  anderen  reimwörtem  als  stimmhaft  an- 
zusehen sei. 

2)  Uber  die  partic.  und  priet.  der  verben  auf  ae.  -Mau,  'ße^j^au 

s.  §  2. 

3)  ( ontractiou  ist  auch  vorhanden  in  eii)em  fallf».  wo  das 
ne.  durch  analogie  die  contraction  wieder  aufgehobeu  hat:  <kmpi 
(ne.  Ahmne^) :  tempte  :  exempt :  redempt  2(J9,lj,  (:jugenietit)  814,15. 

4)  wie  der  reim  atenz/t  (altfr.  ataint,  ne.  attained^ : /e^n^ 
^adj.)  223.24  zu  beurteilen  ist,  ist  nicht  sieber.  man  könnte  «ifoyn^ 
von  dem  altfr.  ataint  herleitf^n  ,  w'w  die  reiuheit  des  reiuies  ver- 
langt; es  wäre  aber  auch  möglich,  darin  das  auf  englis«  lit  ni  liodtMi 
gebildete  part.  prset.  (auf  d)  zu  sehen,  da  auch  sonst  ut  und  nd 
reimen  (§  ;i2,2). 

5)  «eltsom  i<t,  das.s  das  part.  praet.  des  sehwachen  verhunis 
satf  (j\e.  spcgaiij  nnmal  als  -^ai/n  ^^esichert  ist.  die  stelle  ist  67,19 
die  bedeutung  ..gesagt'*  ist  dort  durchaus  notwendig,  ..gesellen" 
passt  nicht,  der  König  Josaphat  .«agt,  nachdem  .lesuias,  Duvyd,  .Je- 
remias, Jriaionio  u.  a.  das  kommen  Christi  prophezeit  haben : 

Ä7td  J,  Jompluit,  the  VIte  l't/nye  sei  teyne^ 
Of  Jesse  rote  in  the  Jen  ff  alle  succesifjon. 
Alle  that  mif  progenituui  is  huth  be/or  me  seyn^ 
Fet/thfidli/  bekve  withowtyn  alle  duJdtacyQn. 

b)  Endungen* 

§  36.  Prie.sens  indicativi. 

3.  pers.  sing. 

endnng  th:^  (:hth)  135/2;  (.wraiihe:hate)  349,25; 
^yfihe  {ihyrthe)  148,6;  aUth  {:d$the)  235,5;  ^eyth  {iffeyth)  289, 
13;  ai^exit  (iresuirexit)  375,22;  ^  ( :io^)  106,29. 

endung  s:  lyce  ( iparadyse:  ry^)  15,17,  (iwyae  isermse) 
92,26;  (lavffM)  llOM;  haa  (:^)  192,11  {  lyraee)  222.28; 
iouria  ( :  preehaura :  aehomria :  touria)  396,4;  hythiis  ( :  ryihia :  myih 
iaxlyth  ta)  399  26. 

wir  haben  also  ein  verh&ltnis  von  7  sicheren  th-  7 
sicheren  s-reimen. 
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Anm,  1.  die  reime  prevai/lf/s  (3.  pei^s.  ißhir):aitafflpi  (3. 
pers.  sing.)  240,15;  teüffth  (3.  plus  plurj :  fdlf/th  ß.  pers.  sing.) 
291y31  bieteD  nichts  sicheres,  sind  aber  als  nicht  streng  mittel- 
ländisch zn  bezeichnen. 

anm.  2.  die  Verbindung  ae.  me  ]>yuce{»y  ne.  methinks,  er- 
scheint als  me  O^fAe  (idrynkt  imoffvikt)  36^7.  dies  erklärt  sich 
durch  eine  in  anlehnung  an/  thytike  stattgefondene  constmctio  ad 
sensum. 

1.  pers.  plur. 

ohne  enduüg:  rede  ( idede)  3.2;  foüe  (^\alk)  20.2G;  praif 
iplay)  18,23,  (  :he  may.daif)  42,31,  ( :  veray  :  sai/ :  maiß]  189,20; 
ausserdriii  195.11;  219.15;  318,4;  323,22;  394.23;  39S.0:  27.4; 
28.4;  98.5:  106,16;  400,20  :  402,9;  130.22;  136,29:  198..");  200,11 ; 
356/25:  366,21:  373,22:  228,19 ;  256,7;  261,9;  263.1  1:  334,7:  351,2; 
268,24;  380.13:  J84,5:  372,29;  391.5;  391,23:  :;^)1,21;  345,8;  403,5. 

PTidnui^  n:    Imn  {:  began)  88;13;  neyn  {  -.tmyn)  315,8; 
( :  iiuene  :  tct^if)  4,28. 

verhilltnis:  39  ohue  enduug:  3  mit  d. 

2.  per.<<.  plur. 

ohne  endunsr:  dtpe  ( :  depes  81,27:  fhi(nle  ( :  dfipü:t)  148,16; 
steht  { :  leche  :btsr(he)  167,5:  ferner  325,1(1;  167,17;  171.3:  174,7; 
398,8;  357,26;  248,2Ü;  220.17;  325.11;  223.23;  384,18  :  235,14; 
250,11:  285.30;  304,32;  373,14;  384,4:  243,1:.. 

euduüg  s:  stondf/s  { :  hondyn)  315,5. 

endung  n:  seyn  (  :  a^yn  :  Jterteyn)  379,4. 

Verhältnis:  21  ohne  endung:  1  mit  s:  1  mit  n. 

B.  pers.  plur. 

ohne  eudung:  sew  (:  yooduesse  : prese  :  lesse)  1,3;  ne  (.  /free 
:  Ufte)  0,19,  {:ine:fnage^)  150,22;  yo  (:  also :  J do  :  ufo)  22,5;  ausser- 
dem:67,10;  14.27;  71,28  :  71,31:  72;30;  84,1;  88,19;  97,23:146.28; 
294,26  ;  68,28:  132,9;  180,27;  308,14;  385,4;  313,1;  321,12;  351,4; 
364,9;  384,22;  385,12;  386,15;  395,8;  395,10;  93,15. 

endung  n:  gone  (:  bone :  edume :  ahne)  223 ;  äon  (:  polueyon) 
152,9;  b^evyn  301,7  (:  reeuryn;  dieser  reim  ist  nur  möglich,  wenn 
beide  Wörter  ein  n  habend;  seyn  (:  agayn  :  steyn)  385,  13; 

endung  th:  do^  (:  toth)  136,12. 

ef.  hier  auch  die  oben  angeftihrten  reime  prev^lys :  asaylys 
und  tdlyth  :  feüyth. 

Verhältnis:  29  ohne  endung  :  4  mit  n  :  1  mit  th. 
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Urkunden  von  Goventry. 

3.  ])•  IV.  sing. 

wir  troffen  hier  nur  die  oudung  tli.  einijre  Belege  werden 
genflgen,  dies  zu  znigou;  hjeth  180,22  (Leet  book  1421);  luäh 
169,  14  (Letter  1447);  herüht  148.9  (Leet  book  1455);  longeth 
(15.15.  Agreement  of  the  i-^niitlH'  rompany  1452);  heUh  9,14  (Leet 
book  1459),  reioifseth  152,29  i  L.  «  t  hook  147'!). 

nur  in  t-iner  <piitoren  Urkunde  tindet  sich  einmal  die  eudung 
/»a.f  155/2:5  lA^n-x  book  1498jf. 

1.  ptTs.  jilur. 

uhiii!  <'iidiin;|;    c<tmmauntl   169    anni.  (Litt    liook  142Q); 
lynth  (:  I.t/mU'.)  154,5;  hesechr.  154,1  (Leet  liook  1474». 
endung  n:  sup2>oi>'i/u  180,21  (Leet  book  1421  j. 

2.  pers.  plur. 

bier  begegnen  mis  nur  endungslose  lormen:  ^  huve  I8l,l0 
(Leet  book  1421),  147,21  (T.eet  book  145Ü). 

3.  iiors.  ]ihn'. 

ohne  eaduui^:  Itur,'  jsu.24  '  Leet  book  1421),  207,13  »  Leet 
boük  1423);  besedtr  s,24  Leet  book  1428):  onlen  9.1  (Leet  book 
1434j;  have  81,22,  lotty  82,4  (Leet  book  1443);  liiow  lü9,5;  sey 
JÜ9,7  (Letter  1447);  o//e«<i  19,16  z^Leet  book  1459). 

endung  n:  ,sh^icen  8.15;  /um  8.23  (Leet  bonK  1428),  don 
9,3  (Leet  book  1435);  fjon  15,16  ^Agreement  oi'  thr  Smitlis'  Com- 
pany 1452),  loiufen  15,21  (ebenda):  fr>l!uirf,i         t^Lect  book  145ljj. 

die  enduug  t]i  kann  icli  nur  aus  .späteren  Urkunden  be- 
legen: iveyyeth  1897;(Cappers"  accounts  1485).  /«a/.f/// 155,16  (Leet 
book  1498>;  laboreth  165,30  (ebenda). 

Verhältnis:  9*  ohne  endung  :  6  mit  n. 

anm.  thynke  finden  wir  in  richtiger  unpersOnlieher  con* 
ätmction  in  m  tftynkyfh  180,25;  181,2  (Leet  book  1421;. 

§  37. 

Imperativus  praesentis. 
dieser  ist  im  singuIar  und  plural  gewöhnlich  endungslos,  wo- 
für belege  nicht  nötig  sind,  im  plural  kommen  aber  auch  ver- 
einzelte formen  mit  th  and  sogar  mit  n  vor:  (joht  <:  wrothe :  dothe} 
341^6;  Iq  have  him  je  gm  (:  'jwi)  181,1;  thim  ^  hym  imfn  {:peyn 
:  €igeyn  :  urUyn)  307,7. 
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III  den 

Urkiindon  von  Coveutiy 
Huden  sich  nur  enduiiij.slüse  imperative. 

§  38. 

Praeteritum  iudicativi. 

die  2.  pers.  sing,  der  starken  verbon  zeigt  noch  nicht  das 
später  nach  analogie  der  schwachen  verbon  angetretene  -st.  so- 
gar der  alte  abUut  ist  noch  einmal  erhalten:  thoa  bwa  (;  tooot  : 
swoot)  29,U1;  thou  bede  (:  dede)  87,17,  thou  sluwe  (:  untrewe  : 
rme)  38|15,  thou  m/eU  (ae.  snute>:  nust  297^0. 

es  scheint  im  gegcnteil  gele*;entlich  beeinüussung  der 
schwachen  fornu  n  durc  h  die  starken  in  dieser  porson  stattzufinden; 
anders  erscheint  mir  die  form  thou  made  (:  fade)  287,6  nicht  zn 
erklären,   der  cnnjunctiv  ist  hier  ausjüfcschlos.seu. 

im  plurai  ist  die  endun<::f  n  durch  den  reim  nirgends  ge- 
sichert, wenn  wir  130,10  finden  worn  (m.  warn):  hurn  :  lorn  : 
hefoni,  .so  ist  dieser  reim  nach  sjvj  32,r>;  41  als  nicht  ite weiskräftig 
anzusehen,  endungslose  fnnuen  sind:  t(Mc:w(jldt  (:  boldt :  eooläe) 
866/26;  «Imv  (:  Jhem  :  vertu)  320,11). 

Urkunden  von  Coventry. 

aucli  hier  begegnet  uns  eine  endungslose  2.  pers,  sing. :  thott 
Itromysed  153,6  (Lcet  book  1474).  im  plural  ist  die  cnduug  u 
auch  nicht  nachweisbar;  ohne  euduug  z.  b.  ihei  dew  169,8 
(Letter  1447). 

Intiuitivus  praesentis. 

er  erscheint  in  der  regel  ohne  ondung.  nur  hei  den  häufiger 
vorkommenden  vorben  ae.  bdon,  g^n,  ddn  ist  die  endung  n  nicht 
selten  durch  den  reim  gesichert. 

hene  (:  irene)  2,17;  (:  tene)  18,16  und  «fter. 

mie  ( ibedene)  4,23;  (:  cltnt:  btttven)  und  öfter. 

gon  (  :  leme  :  olone  :  irm)  19/20;  (  :  anon  :  mon)  118,9 
und  »fter. 

don  { :  sune  :  hune  :  mme)  A-lf\i)\  (teHiUictfon)  308,18  und  nftcr 
nei/n  (ae.  äHQi^Mi) :  tweyn:  cerlei/n :  pkifH  60,13;  (ibareyn) 
113,26  u.  8.  w. 
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vereinzelt  finden  sich:  hau  { :  cm»  :  muu  :  satnn)  242/i!>, 
( ;  mm)  ;I17,2U;  asayn  ( :  maijn  :  cerleifn  ;  /a^/u ,  26,1 ;  t/ien  (m-.  [n  Cm) 
:  meii  (ae.  mfi-nanl  95,22;  /ejfn  (iw.  ft-pm)  :  :  355,5;  rt- 
curyt  {-.helevye)  301,9;    dyspravyn  (:  raryn)  350,18. 

im  ganzen  sind  43  sichere  reime  mit  n  vorhanden. 

Urkunden  von  Coventry. 

hier  finde  ich,  nnd  awar  in  froherer  zeit,  nur  eine  form  mit 
n:  desiren,  180,18  fLeet  book  1421). 

^  40. 

Piirtici|iiiim  pra-sontis  und  substantivum  verbale. 
h>'\(\c  fiidigcn  in  der  ühcnnVgenden  mehrzahl  der  tnllf^  :iuf 
ynt/e.  grh'f^'-entlicli  ist  j'cdocli  heim  pnrt.  pnrs.  die  eiidiui:^  rnde 
{unde)  duicli  don  reim  gesichert:  InrU-ndt  (:  a inende)  74,30; 
applijmide  :  decli'nnvdr  :  plemnde  ( :  /landt)  243.2().  audi  sonst  finden 
sich  diese  formen,  in  selbstreimen:  jn-o/and  .  stymid  383,2:». 
desyranä  :  reqidrand  :  teüand :  expirand  :  .teyand  :  j'i  esenkmd  387,0. 

Urkunden  von  Coventry. 
part.  praes.  und  subst.  verb.  endigen  ausnahmslos  auf  vngi  e). 

§  41. 

Participium  prneteriti  (der  starken  verben). 

wir  ordnen  hier,  der  besseren  Übersicht  wegen,  die  formen 
nach  den  ablautsklassen. 

la.  es  sind  nur  wenii^fe  part.  im  sicheren  reime  heic<;t: 
ete  (  :  fde)  *21(),W.  dazu:  anbegete :  ete  ttber  mte  {aeyuf 

icrece{;n),  tcrüct{ttj  s.  §  34. 

Tb.  über  brokyit.  sjmicyn  lässt  sieb  nichts  sicheres  aussnircn^ 
da  diese  part.  nur  miteinander  oder  mit  den  part.  der  verba  ae. 
iftcan,  sficjin  reimen. 

nur  mit  n  findet  sich  torn  (  :  wionii  ü7,J4;  182,5:  374.27. 
anders  steht  es  mit  hom.  hom  :  {-.viorne)  7.18;  65,14:  67,12; 
159,30:  184.18  ;  374^6;  {  :  itkorn)  142,2;  (:tJwrn)  154,16;  hwre 
(more)  76,30;  ( :  more :  s&re  :  thort)  81.30;  / :  9wre :  Uterfon  :  «vyr- 
man)  91,31;  femer  100,22:  111,24;  112,20;  113,19;  148,9;  275,6 
387,19  ;  39041.  ; 

ohne  n  finden  sich  ae.  enmen,  numen:  cum  {i9um:d^mi' 
mm)   126,16;  (ictm)  137.4;   (lahne)   29947>  dazu:  wme: 
ome  96,19. 
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Ic.  nur  oliiH'  11  i-i'scli(iiii('u  tli*'  part.  auf  ae.  -uudeii ;  ninige 
beleire  mügen  geudgen:  tötende  (  :  (frournd  :  soimd  :  dtoivndej  36,9; 
böte  ade  (  :  yrotvnde)  149,5. 

II.  nur  ohne  ii:  wirtf  (:  fe-lr)  59.10;  nicht  sicher  sind 
glttt  {  :  ivete  :  pete)  165,9;  fdnete  (  :  wetf)  284,16. 

IIT.  über  die  part.  auf  -oceii  s.  das  unter  Ib  gesagte, 
doppelformen  weist  ne.  Inn  n  ;nif:  hm  {:  mome)  7,24;  14,28;  55.29; 
151,29;  159,32;  374,24:  .  .thorn)  154,18;  (  :scorn  :corv)  350,19; 
hrt  {  :  sore '.  evijrmore)  63,16;  ( aore :  yitrt)  107^4;  ferner  154,13; 
214,28;  361,15;  372,7. 

lY.  die  part.  der  vtnhen  auf  ao.  -acan  finden  sich  aus- 
nahmslos ohne  n:  forsake  (  :  take r2^)H :2  \  dieser  reim  ist  beweisend, 
da  der  reimende  infinitiv.  falls  er  ein  n  hätte,  nur  als  tan  er- 
sclieinen  kannte  [vA.  ^  33,lj.  shake  ( :  nwake,  imperativ)  348,15 
in/!:r  ( :  take,  cf.  oben)  171.28;  nivake  (  :  aake)  359,7.  doppel- 
fornien  zei<rt  take:  '  :  ma/.v>  ;;7',»,:'):  4.5,26;  (itake,  imperativ: 
make  snh^i.  )  UK).6;  {  :laktj  36u,i8;  Utake  ( :  sake)  390,33.  tan 
{  :  t/iau)  15,25;  (  :  man  :  can  :  nertan)  227,11. 

über  .sl<i;/n,  sUnrr  s.  ;;4. 

nur  (nhne  n  hnden  siel»  femer:  draict  (:  lawe)  250,19;  262,17,* 
268,18.    (jrave  (  :  crwe)  227,28. 

dagegen  mit  n  sirome  {imome)  55,26;  (iskome)  318,5. 

V.  die  dieser  klasse  angehörenden  pnrt.  treten  ausuahmäios 

ohne  n  auf:  fjlowe  (  :  crowe  :  dowe)  ;J35.  knowe  {  :  roit'f  :  lowe) 
40,10;  166,30;  (  : ./  sowe)  163.29;  {  :  trowt)  141,1;  {  ilaive)  304,16. 
throice  (  :J  kiKfire.)  28,23;  (  :  lawe)  247,22.  bhwe  (  :  J  sotve)  164,2. 
dazu  möge  hier  gleich  gerechnet  wtaden  owe  (:d  knowe)  28,21. 
holde  (  :  nwolde  :  golde)  162,10;  ( ;  holdt  iscolde :  eoldej  218,2.  /dile 
(  :  all*:)  249,17;  304,22. 

was  schliesslich  noch  die  part.  der  verba  do(n)  und  go{n) 
anlangt,  so  haben  wir  wiederum  doppelformen  zu  constatieren. 

done  (:  jfOiMJ)  45,31 ;  332,6;  335,6:  {  :  boume  :  sone)  167,10; 
ausserdem  184,3;  209,9;  312,14;  349,10;  36ö,2a 

do  (:  wo)  30,31;  {  :9o)  91,20;  94,13;  113,16;  ferner:  118,33; 
263,22  ;  276,7;  307,9;  308,22;  838,17. 

g<m  (  :  ston  :  hon)  31,30  ( :  ßveryehan)  217,26;  ( :  dlotteimom) 
2'j2,3;  ausserdem  284,1;  339,8  ;  345,30;  346,9  ;  359,12;  365,31. 
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l'rkuiiden  von  Coventry. 

hier  be^«\irnet  (ausser  der  einzigen  form  he^  ^  43j  kein  ein- 
ziges participium  ohne  n. 

la.  ich  kann  hier  nur  einen  belehr  aus  einer  späteren  Ur- 
kunde geben:  beyotun  155,22  fLeet  Itook  1498). 

Ib.  hom  169  anm.  (Leet  bor.k  142(U;  146,5;  147,21;  146,13 
CLeet  boük  1455);  comm  153,16;  154.5  (Leot  book  1474>. 

Ic.  tötenden  169,14  \^Letter  1447);  spromjen  146,17  (Leet 
book  1455). 

ir.  aritten  («Ti%n)  169,19  (Letter  1447);  15,12  (Asrrceraent 

of  the  Siuiths'  rompauy  1452y;  153,4;  154.10  (Leet  hook  1474). 

III.  chostu  146,0  (Leet  book  1455);  155,9;  156,26  (Leet 
book  1498). 

IV.  sitiln  169.25  (Letter  1447);  (jraven  161,14  (l.,eet  book 
1498j;  rfmMN/it  169,  unm.  (Leet  book  1420). 

V.  knotcen  8,18  (Leet  book  1428);  dazu  own  (-.oicyn)  82,6 
(Leet  book  1443);  181,2  (Leet  book  1421);  169,21  (Letter  1447); 
140,14  (Leet  book  1455).  holden  8,12  (Leet  book  1428).  iallm 
(180,24,  Leet  book  1421).  don  169,7  ;  ynnne  169,9  (Letter  1447). 

§  42. 

Praeterito-praesentia. 

la.  may. 

ttber  den  Singular  des  praes.  ind.  ist  nichts  besonderes 
txk  bemerken,  der  plnral  weist  ziemlich  mannigfaltige  formen  auf. 

einerseits  erhält  sich  ae.  anzusetzendes  *mugon  in  2  ge- 
stalten :  ice  mone  (:  prewne  :  demm  :  adan)  369,5,*  }e  man  (-.dm) 
315|21 ;  thei  mcwne  (:  crawne  :  rotcne  :  renowne)  401,20.  ohne  n: 
wemow  (:  ^ow  :  now  :  prow)  129,11« 

andererseits  sind  aus  dem  Singular  abertragen:  we  may  (:  8ay 
:  day  :  nay)  9,26.  (:  play)  11,15,  ebenso  145,21,  195,13,  252,16. 
y  may  (;  aray)  243,27,  {day)  378,14. 

conj.  praes.  auch  hier  ist  im  Singular  mamay  zu  belegen, 
z.  b.  thau  may  (:  nay  :  may)  206,8.  im  plural  scheint  dieselbe 
mischung  von  formen  vorhanden  zu  sein  wie  im  ind.  ganz  sicheres 
Iftsst  sich  nicht  aus.sageii,  da  sehr  oft  niclit  mit  Sicherheit  zu  er^ 
kennen  ist,  ob  der  ind.  oder  der  conj.  vorliegt. 
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Ib.  shall. 

praes.  ind.  die  2.  pers.  amg.  ist  eigentamlicherweise  durch 
den  reim  nur  als  xal  gesichert:  (:  ctUe)  277,11«  hier  ist  durchaus 
der  indic.  anzunehmen. 

der  plural  zeigt  ausnahmslos  den  ablant  des  Singulars: 

we  xal  (:  alle)  7,14,  (falle)  10,16,  (:  fal:caüe  :  eUmaüe)  82,2.  y 
xalle  (;  faUe)  87,8.  249,15,  (;  calh  :  alle  :  egal)  277,21.  thty  xal 
(;  eiemal  :  nwrtalle  :  calle)  243,12*  die  form  xuU  ist  im  reime 
überhaupt  nicht  belegt. 

Ic.  can, 

hei  diesem  verbum  ist  der  alte  ablaut  des  praet.  plur.  noch 
erhalten  Oo. 

praes.  ind.  (Iber  den  singular  ist  nichts  zu  bemerken 
(die  2.  pers.  ist  nicht  hple<rharV  der  ahl.uit  des  Singulars  ist  in 
den  piurui  gedrungeu  :  can  (:  man)  262,4,  ive  can  (:  man) 
380,3. 

praes.  conj.  der  alte  ahh\nt  zei<?t  sich  hier  noch  zwei 
mal  im  singular:  -/  cm  (:  aouj  17: '..6:  thou  kone  (:  son^)  323.^$. 
daneben  Uberwiegt  jedoch  der  ablaut  des  sing,  praes.  Ind.;  thou 
can  (:  man)  321,18,  (;  man  :  sican  :  forthan)  64.3.  im  plui'al  ist 
eine  form  mit  o  (ae.  u^  überhaupt  uicht  belegbar. 

II.  woot. 

anzumerken  ist  hier  nur,  dass  das  eindringen  des  zweiten 
ablautSTOcales  fae.  ä)  in  den  plur*  und  conj.  praesentis  nicht  nach- 
zuweisen  ist.  im  gegentefl  findet  sich  |«  wete  99,8  (;  «peto  ;  8»ete\ 

belege  ftlr  den  sing,  praes.  ind.:  J  woot  (;  boot :  moo0 
29,32,  168,8.   thw  vHfoH  85,23  (:  GoH). 

Verdrängung  des  zweiten  ablautsvocales  furspr.  sing,  praet. 
ind.)  durch  den  dritten  (urspr.  plur.  praet.  ind.  nnd  praet.  co^j.) 
ist  also  nirgends  nachzuweisen. 

Urkunden  von  Coventry. 

la.  may. 

praes.  ind.  der  pkir.  zeigtauch  d(»ppt'lten  ablaut:  ice  moice 
152,30  (Leet  book  1474),  thet  maij  169.16  (Letter  1447). 

praes.  (  onj.  hier  erscheint  der  .singular  noch  mit  dem 
alten  ablnnt  -     motce  147,18;  115,5  (Leet  bock  1455). 

Jb.  .shall. 

praes.  iud,  im  plural  sehen  wir  den  kämpf  zwischen  zwei 
ablauten,  u  (ursprünglich)  und  a  (nach  analogie);  ersterer  erscheint 
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jedoch  nur  in  einer  flrOheren  Urkunde,  um  sp&ter  dem  zweiten  das 
feld  zu  überlassen:  ihei  i^uLl  8,29  (Leet  book  1428^;  we  skaU 
(:  fkOl)  147,18;  147,23  u.  24  (Leet  book  1455),   thei  Ml 
(Agreement  of  tbe  Smiths*  Company  1452);  160,13  (Leet  book 
1455). 

praes.  conj.  eine  spur  des  urspnln<;Iicheji  ablauts  haben  wir 
noch  in  iie  shull  15,14  (Agreement  of  the  Smiths'  Company  1452). 
sonnt  sind  nur  formen  mit  a  vf)rhanden. 

Ic.  Xir  can  mangelt  es  leider  an  belegen;  der  ablaut  o  (u) 
findet  sich  uirg-ends. 

II.  woot.  verdrilügujig  des  diitt'ii  abhiuts- vocals  durch 
den  zweiten  zeigt  Utei  wotte  169,2  (Leiter  1447j. 

§  43. 

Das  verbum  substaut i\ um. 

dii-M's  vribuiu  ist  noch  nicht  zu  ciin  rii  ausij:lei<.*ii  srincr 
formen  irelangt :  wir  finden,  besonders  im  plur.  praes.  ind.  noch  eine 
maunigialtigkeit  von  formen. 

praos.  ind. 

./  am  55,19  ( :  Ahruham)\  thou  erte  <  :  ^tmerte  :  qicerte  :  Iwrit}, 
über  den  vocal  cf.  §  15;  Im  /-v  (  :thin)  23ü,y  ;  tve  he  { :  soverefjiiU) 
190,8;  (.*  li^iJome  :Mre)  355,2;  ^  he  (inwgesU)  237,22;  ^  aie 
{ilare:  äedare)  399,5;  Vtet/  he  {:  degre)  41,14;  {:se)  71,87,  im 
ganzen  13  male  in  sicherem  reim ;  they  hene  ( :  dene  :  mene :  aene) 
204,22;  {ikene  :  tene  :  €etie)  40,11^;  t/i^!/  are  ( :  far«  :  deelare :  are) 
174,10). 

anm.  in  ioote  that  fottiiy  days  «i«r  itr  ( :  mys)  175,12, 
wo  ttf  sdieinbar  als  plnral  gebraucht  ist,  haben  wir  wohl  eine  cod> 
structio  ad  sensum  anzunehmen,  indem  die  40  tage  als  einheitlicher 
zeitcomplex  geiasst  werden. 

über  das  praes.  conj.  ist  nichts  besonders  zu  bemerken,  es 
lautet  durchweg  he. 

praet.  indic. 

die  2.  pers.  sing,  ist  gesichert  als  thou  wace  (ae.  w»^re) 
ipU^ee  284,12. 

über  den  plural  s.  §  0. 

der  in fin.  praes.  erscheint  sowohl  «ils  he,  wie  aUhene  (s,  §39), 
da«;  pnrt  ir.  praet.  ist  nur  al.s  he  gesiciiert;  (:«?«;  «le  :  fre) 
104,4;  {Mk)  302,10. 


uiyiii^ed  by  Google 


—    62  — 


Urkunden  von  Coventrv. 

praes.  ind.  der  Singular  giebt  zu  hmiorkungen  keiuea  anlass. 
plural:  tre  he  150,31  (Leet  book  1455);  ^  he  150,28  (Leet  book 
1455).  151,7  (ebenda),  ben  8,26  (Leet  book  1428);  thei  h*^ 
180,15  (Leet  book  1421j,  15,17  ('Agreement  of  the  Smiths"  Com- 
pany 1452),  208,15  (Leet  book  1467;,-  thei  hene  169,;J,11,12,13, 
(Letter  1447),  33,18  (Smiths*  accoimts  1490).  neben  hene  findet 
sieh  seltsamer  weise  eine  form,  deren  Schreibung  auf  kttrzung  des 
Toeals  deutet;  sie  mnss  aus  einer  gegend  eingedrungen  sein,  wo 
die  kOrzuug  vor  n  schon  vollzogen  war:  ihei  hyn  1S0,14;  181,5 
(Leet book  1421);  150,10  (Leet  book  1465);  9,19  (Leet  book  1476). 
are  treiTen  wir  erst  in  späteren  Urkunden. 

praet.  ind.  der  einfluss  des  an.  wäru  ist  nicht  nachzu- 
weisen; im  plural  finden  wir  nur  mr(e):  8,16  (Leet  book  1428); 
4,23  (Leet  book  1456);  146,4  (I^eet  book  1465). 

das  part.  praet.  ist  in  3  formen  zu  belegen:  byn  81  (Leet 
book  1443);  9,18  (Leet  book  1476);  be»  169,14  (Letter  1447;  be 
149,7  (Leet  book  1455). 

B.  NOMRN. 

$  44. 

Suhstantivum. 

was  zunarhst  dif  starke  ])lnrnlon(iun<:  iuihetritt't,  so  ist  d;is 
vocaiische  element  derselben  noch  häufi^^  durch  den  reim  fxesicbert: 
yoodya  ( :  n»ifhies\  }21A');  icurdifii  (  :  biißj  L-i['),'20  :  atvnty.s  (■.fframit 
US)  355.  t ;  futmtiH  :  dentis  ( ;  sche.nt  is)  385,19 ;  mijhtis  (  :  ditli  i.<  ;'.87.6; 
vißhis  i  :  now  thia)  388,23;  hyllijH  (  :  icyUe  389,8:  ß.'itis  \ :  triist 
390,18.  auf  einfaches  s  endigt  jedoch  der  plural  pem\  thretttf 
pem  (  :  pre.senis)  29i,15. 

schwache  pliirale  sind  iiueh  in  einige ii  lallcii  erhalten,  in 
denen  sie  das  ne.  nicht  mehr  zeigt:  ton  (  :  (jon)  139,13.  fon 
( i  everychone  :  nlmie)  12,10;  {  ;  nmi)  196,7;  {:cmmg)  279,22; 
( :  alwie  :  (jone)  345,31 :  ( :  anon :  ^one)  384,21.  aehon  ( :  Jordon  : 
evetydume)  {  :  comptricyun)  241,19.    eyn  (  :  peyne)  2b7, IQ: 

( :  feyn  :  peyu)  365,7,  das  letztere  wort  begegnet  auch  mit 
doppeltem  plural,  schwachem  und  angehängtem  starkem:  eynea 
( :  pe^nes)  106,1. 

es  fehlt  auch  nicht  an  wOrtern,  die,  da  sie  im  ae.  lang- 
silbige  starke  neutra  waren,  das  pluralzeichen  der  starken  mascu- 
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lina  nicht  angenommen  haben,  dahin  gehören  wOrter  wie  9Wjfnt, 
»eh^,  paunäey  die  sich  auch  im  ne.  noch  ao  verhalten;  für  sie 
bedarf  es  keiner  belege,  ausserdem  aber  finden  weh  noch  so: 
ausnahmslos  das  vort  |er:  XJIII  ^ere  (:Aere)89^;  91,4;  ftim< 
dredyr  ( :  her)  129,24;  thowsand  yere  ( :  here :  apere :  arere)  131,21. 
ferneT  hnde :  dyverse  lande  (:his  ryyth  honde)  171,26.  tJiynffe: 
oMe  thiiv'ic  ( :  blyssynge  :  standynge)  171,7;  ( :a  kyng)  301,1- 

durch  analogie  mit  diesen  ist  auch  bei  anderen  Wörtern  das 
pluralzeichen  nicht  selten  fortgefallen,  die  es  als  ursprüngliche 
masculina  liaben  müssten:  icay  in  der  advcrbiellen  Verbindung  alle 
?ca^/ hinmer)  (;  pray  :  day  :  maif)  ')0.1:  <:  pray  :  asay  :  ay)  26,13; 
ebenso  62,9;  126,21:  196,25;  206,28.  day  :  XII  yem  day  (:  aivay) 
197,26;  X7  day  (:  iray  :  I  say)  203,10;  III  day  {:  say  :  lay  iclay) 
367,28.    ot/irr  r.  hroiher)  211.12. 

das  Wort  nyy/d,  dem  ursprünglich  kein  pluralzeichen  zu- 
kommt, findet  sich  an  der  einzigen  stelle,  wo  im  reime  vor- 
konnnt.  ohne  ein  solches:  XI  nyg/U  (:  wygfU  ;  pygfU  :  myght) 
207,10. 

der  plural  von  hotid  ist  Handys  {:  slondys)  ol5,ü.  hende  ist 
Uberall  entweder  adverbium  (ae.  gehende)  oder  das  subst.  got. 
andeis.  320,3  findet  sich  der  reim  hmde  :  letnä  (ae.  gecyud); 
hier  scheint  Halliwell  falsch  gelesen  zu  haben,  Sharp  (1825^  druckt 
hende  (=efu2e)  27,16. 

Urkunden  von  Coventry. 

die  endung  des  starken  plurals  ist  sehr  schwankend,  das 
Toealiaehe  element  fehlt  in  der  schrift  nicht  selten,  besonders  nach 
liquiden;  i^yiitomnrs  9,1  (Leet  book  1434^,  tOera  9,5  (Tjcet  book 
1435),  ioddera  81,21  (Leet  book  1443),  nwsons  (ebenda);  peneeff« 
194,7  (Dyers  accounts  1468);  wayts,  harU  152,25  u.  29  (Leet 
book  1474;. 

der  yocal  der  endung  ist  meist  e,  daneben  u,  y:  smythea 
8,16  ("Leet  book  1466),  speyres  194,7  (Dyers'  accounts  1468A 
waytes  36,31  (Smiths*  accounts  1471^,  sorme^  168,2  CLeet  book 
1474; ;  thyngus  194,7  (Djer's  accounts  1468);  Imdpa  152,83  (Leet 
book  1474). 

von  den  ursprfiii(Tli(  ii  langsilbigen  starken  neutris  erscheint  • 
mit  starkem  pluralzeichen  15,14:  X//  jers  (Agreement  of  the 
Smiths'  Company  1452);  cf.  III  jer«  152.21  ^Leet  book  1474).  im 
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flbrigen  begoguen  zieuilich  viel»'  plurale  ohne  pluralzeicheu:  otJter 
207.15  (Lert  book  142;^);  all  oder  8,28  (Leet  book  1428);  XIII 
other  152,24  (Lopt  book  1474);  153,26  /»«pndn);  cf.  manif  otJiers 
169.25  (Letter  1447).  dosen  :  II  dmen  193,4  (Smiths'  accounts 
1449);  ///  dosm  206,27  (Smitlis'  ac(  .nmts  1451).  II  dl  (ae.  ein) 
196,7  fSmiths'  acrouiits  1452).  aCmark  152,22  (Leet  book  1474). 
II  armnr  192,2s  f Smiths"  acronnts  1449). 

der  pluial  von  haud  lindet  sicli  ebenfalls  nur  als  hande^ 
168,17  (Letter  1447). 

§  45. 
Ftonomen. 

zu  bemerken  ist  nur,  dasa  die  substantivischen  pronominc 
possessiva  des  plurals  noch  kein  s  haben:  owe  (:  honoure :  aeeoure 
:  Un*re)  97,4;  your  (:  boure)  11S»16;  (towre)  361,26. 

anders  in  den  Urkunden;  hier  begegnen  nur  formen  mit  s: 
oureü  153,21  (Leet  book  1474)  und  spSlter  pun  156,3  (Leet  book 
1496). 


Kapitel  IV. 

Disensslon  und  Ergebnis, 

Nachdem  im  voran^'ehenden  versucht  worden  ist,  die  haupttat« 
fachen  der  laut-  und  flcxion.sverhältnisKe  im  Ludus  Ooveutriae  so- 
wohl wie  in  den  etwa  gleichzeitigen  Urkunden  aus  Coyentry  fest- 
zustellen, ist  nunmehr  zunächst  die  frage  auizuwerien; 

Hind  zwischen  beiden  unterschiede  solcher  art 
vorhnTidon,  dass  es  orfordorlich  ist.  teile  des  Ludu^< 
h*'/\v.  das  ^'aii/.e  in  v  >t  t  ri  um  einer  (oder  mehreren)  anderen 
gegend(cn)  zuzuweisen? 

es  ist  bei  der  boantwortung  dieser  l'rage,  wenn  nicht  ohne 
not  unterschiede  aul'j^estellt  werden  sollen,  eins  im  au^re  zu  be- 
halten: dass  wir  es  auf  der  einen  seite  mit  lauter  reimwürtern, 
auf  i\oY  nndereo  Seite  mit  prosa  zu  thun  haben,  es  ist  von  vorn- 
hereiu  klar,  dass  in»  Ludus  Coveutriae  das  fehlen  (vielleiciit  auch 
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das  auftrrten)  manchem  wortcs  dem  reimzwange  zur  last  zu  logen 
ist.   als  solche  (nur  scheinbare)  untcr^cliiede  möchte  ich  ansehen- 

1)  fehlen  der  form  mache  im  Ludus  Coventriae  (§  7) 
[von  >[orshach,  Ursprung  der  ne.  scliriftsprache  p.  37  ührigens  als 
südlich  und  westmittelländiscb  beseidinet,  was  natürlich  nur  Air 
frühere  zeit  gelten  kann,  wie  das  Vorhandensein  dieses  wertes  in 
den  ostmittelländischen  Urkunden  seigtj.  reimwOrter  für  dieses  wort 
sind  kaum  vorhanden. 

2)  das  fehlen  der  Terdumpften  form  wol  (aus  icil,  §  4)  im  Ludas* 
wohl  auch  durch  den  mangel  an  reim  Wörtern  herbeigeführt,  ans 
demselben  gründe  vermissen  wir  im  Ludus 

8)  die  gekürzte  negation  not  (hur  einmal  belegt,  s.  $  33,3). 

4)  die  form  ^utt  des  plur.  praes.  ind.'  des  pract-pracs* 
ae.  sculan  (§  42). 

5)  dass  im  Ladas  sich  mehr  endungslose  plurale  (§ 
44),  sowie  dass  sich  hier  die  s ub s tan ttvis eben  pronomina 
possessiva  nur  ohne  s  finden  (§  46)»  mag  dem  umstände  zuzu- 
schreiben sein,  dass  dem  dichter  oft  die  entsprechenden  auf  s  aus- 
lautenden reimwörter  fehlten. 

6)  ebenso  ist  die  'Verschiedenheit  in  den  endungen  des 
iufin.  .prtes.  nur  scheinbar;  die  -n  der  (liäußgen)  verfoen  be^  do, 
say,  ta  smd  durch  den  reim  herbeigeführt,  diese  verba  finden 
sich  um  diese  zeit  noch  überall  facnltativ  mit  n.  im  übrigen  sehen 
wir  Übereinstimmung:  bei  anderen  verben  tritt  das  n  nur  verhftlt* 
nismässig  vereinzelt  auf  (§  39). 

sieht  man  nun  von  diesen  wie  von  einigen  anderen  wenig  belang- 
reichen abweichungen  ab  (die  womöglich  auch  der  reimnot  ihr  dasein  ver- 
danken), so  bleiben  allerdings  doch  noch  eine  ganze  reihe  von 
unterschieden,  die  sich  nicht  aus  dem  reimzwange  ohne  rest  er- 
klärenlassen, nicht  alle  aber  sind  in  der  spSLten  zeit,  in  der  wir 
uns  befinden,  und  wo  diejenigen  merkmale,  welche  in  früheren  Jahr- 
hunderten die  dialekte  noch  sondern,  schon  vielfach  znsammeugeflosscu 
sind,  geeignet,  sicheren  Schlüssen  als  basis  zu  dienen,  wir  müssen 
solche  zur  dlalektbestimmung  nicht  verwertbare  schein* 
bare  unterschiede  zunächst  ausscheiden,  dahin  gehört: 

1)  das  allerdings  nicht  ganz  gleif  hmüsslge  verhalten  des  ae. 
a  (b)  vor  resonante.n  (§  1),  dieses  beweist  aber  schon  in 
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Irühercr  Zeit  nichts  für  den  diaickt  eines  denkmals  (cf.  Wiss- 
manii,  King  Horn,  uutersuciiuugen  zur  mc.  !^pracbge8chichte  p.  8>. 

2|  das  auftreten  der  Wörter  thare,  thore^  vcarCf  icoit  iri; 
Ludus  t  §  9).  auch  diese  sind  aberall  verbreitet  und  fehlen  demnacb  in 
den  unkunden  nur  zuftlllig:  ini  Südwesten  (s.  Zietsch,  S.  Trov.  p, 
30),  im  westmittellande  (s.  Knigge.  (Sawain.  p.  42t,  im  südlichen 
05tmittellande  (s,  Haiiskner  lit .  Flor  und  Blanchellor,  p.  III),  im 
nördiiciien  ostmittellaude  (s.  Lüdke,  Erl  of  Toloik»,  p.  35;  imd 
auch  sonst. 

'A)  daß  auftreten  der  form  jinge  im  Ludus  18».  wenn 
Kolbing  iSirTristrem  p.  LXXIV)  diese  form  als  im  nordenglisciicn 
beliebt  bezeichnet,  so  ist  dem  gej^enflbcr  weniirst^^ns  darauf  hin- 
zuwoispn,  das.s  sie  schon  in  früher  zt  it  i  m  ^  ü  d  e  n  und  im  m  i  1 1  e  1 1  n  n  d  c 
nicht  gerade  selten  ist.  belege  au<  l.ayanion,  (xonpsis  und  Exodus, 
ISbui'eham,  King  Horn  u.  a.  s.  bei  sJtratmann  und  Mätznei*. 

4)  der  Wechsel  der  formen  nie  und  nlo  (§  34).  AVissmann 
(a  a.  0.  p.  2*'i  bezeichnet  ei*stere  als  südlich  uii  I  -^üdöstlich,  was 
aber  uur  ftir  Irühere  zeit  einige  geltung  haben  kann;  später  trotrn 
die  doppellormea  fast  überall  auf  (s.  Fischer,  Anglia  XI,  p.  198j. 

sehen  wir  nun  yon  den  oben  namhaft  gemachten  sowie  tou 

einigen  anderen  wohl  nur  zuHllligcm  oder  auf  mangelnden  belegen 
beruhenden  unterschieden  ab,  so  bleib«m  dennoch  einige  ab- 
weichungeu,  die  sich  nicht  wegleugnen  lassen  und  zwar: 

l^in  der  behandlungdesae.  te  (§2),  da.s  in  den  Urkunden  fast 
keine  i^ur  der  entwickelung  zu  e  zeigt,  im  T.iulus  dagegen  in 
einer  reihe  wou  fällen,  sogar  in  einer  ganzen  wortklas.se  e  geworden 
ist,  wenn  auch  die  Schreibung  meist  n  ist  (§  2;  s.  auch  unten^. 
zu  dem  lautstande  in  den  Urkunden  stimmt  ^^anz  wolil  die  tatsache, 
dass  auch  der  etwa  gleidizeitip'  T^okcTiani  \1441)  aus  dem  b*'nacli- 
barten  saffolk  in  seinen  Ji^'^endt  n  mir  a  liat  THoofe,  englische  Stu- 
dien YIII,  p.  212).  diese  «•i<_'(  iitümlichkeit  des  T>!idus'  ist  als  süd- 
lich zu  bezeichnen;  sie  kommt  dem  Süden  ibesouder-  dt-m  Süd- 
osten) und  dem  südlichen  mittellaude  zu.  (s.  z,  b.  Fischer  a.  a.  u. 
p.  178;. 

2)  geringer,  aber  immerhin  merkbar,  ist  der  unterschied  in 
der  trübung  des  i  und  der  damit  parallelen  fd.  Ii.  nicht  spezi- 
fisch kcntiscbcuji  des  y  zu  c.  dicsrr  vur^aii>:  zieht  sich  durch 
das  ganze  ostmittüUand  und  die  nach bai  gt^^ouden  (s.  Brandl, 
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zcitsciirut  lür  di  utsilK  s  nltortuiH.  u.  f.,  XIX, 100).  diese  trübuug, 
ist  iibcr  in  ion  urkuiuirn  iiii  lit  so  wiMt  vorgoschrittcu  wie  im  Ludus^ 
iusbesondere  vcnnissen  wir  ^ie  gäazlicli  vor  ud. 

3)  das  aus.schliesslichc  auftreten  von  jtete  im  Ludus  (put  im 
versinnern)  gcgenllber  put  in  deu  Urkunden  7). 

4)  ae.  ft  ist  im  Lndus  noch  einige  male  (vor  n  und  r)  in 
nördlicher  weise  unverdumpft  erhiJten.  dazu:  ae.  -hM  (in 
der  compositiou)  ersctieint  im  Ludus  nur  als  -hed,  in  den  Urkunden 
nur  als  -liod  (§  8). 

5)  wJihrend  im  Ludus  ay  nocli  unzweifelhaft  diphthong 
ist,  doutct  die  häufige  Schreibung  e  in  den  Urkunden  darauf,  dass 
hier  bereits  monophthongierung  eingetreten  ist  (§  26). 

6)  die  neigung  des  Ludus,  auslautende  labiale  tenuls 
zu  aspirieren,  wovon  in  den  Urkunden  nichts  zu  spüren  ist  (§  30). 

7)  das  auftreten  der  nördlichen  form  im  (an.  taka)  im 
Ludus  (3B,l), 

6)  die  gutturale  tenuis  behalt  im  Ludus  einige  male  in 
nördlicher  weise  ihren  laut,  zwischen  vocalen,  im  auslaut  und 
Tor  r  (§  331^.  demgegenüber  stehen  aber  sfldliche  formen  wie 
Iffdte,  letzteres  zeigen  auch  die  Urkunden  gelegentlich  in  der 
composition. 

was  die  verbalflezion  anlangt;  so  ist  leider  die  ausbeute  an 
formen  des  yerbum  finitum  (der  starken  Terben^  zu  gering,  um 
sichere  schlttsse  zu  ziehen,  um  insbesondere,. zu  constatieren,  ob 
bei  der  ausgleichung  des  Singular*  und  des  pluraJablauts  ersterer 
oder  letzterer  das  Übergewicht  hat.  das  wenige,  was  wir  erkennen 
können,  charakterisiert  deu  Ludus  als  sadlicher,  die  Urkunden 
als  nördlicher;  in  ersterem  wird  der  pluralablaut  nie  rerdr&ngi, 
dagegen  verdr&ngt  er  einmal  den  ablaut  des  Singulars  (b,  die  in 
§§  4234  angeführten  formen  y  voete,  thei  tarne,  bad,  vor  allem 
thou  swele);  die  Urkunden  zeigen  im  gegenteil  einmal  ersetzung 
des  pluralablauts  durch  den  des  Singulars  (s.  §  42:  thei  «ootto). 

charakteristische  unterschiede  finden  wir  jedoch  bei  den 
endungen: 

10)  in  der  3.  pers.  sing,  praes.  Ind.,  die  im  Ludus  gleich 
oft  mit  th  wie  mit  s  erschemt»  wogegen  die  Urkunden  nur  die 
ostmittelltodiscbe  endung  tb  auiWeiseii  C§  36). 
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11)  das  part.  praes.  cndigUim  Ludus  einige  male  auf 
-omfe  (§  40). 

12)  den  stärksten  und  durchgreifend stou  uuter»€hied 
liiilxü  wir  bei  den  starken  part.  praet,  (§  41)  zu  constatieren: 
wälircud  in  den  lakanueu,  wie  im  norden,  endungslosigkeit  fast 
unerhört  ist,  überwiegt  sie  bei  weitem  im  Ludus,  ja,  hier  erscheinen 
die  participieu  gaazer  klassen  fl,  iV,  V)  ohne  n.  dies  ist  bekannt- 
hßh  die  eigentttmKcbkeit  des  en^iscben  sflden.«?. 

angesichts  dieser  verscliiedenheittm  (diu  all»^r(lin|.''s,  hei  tl»  iu 
jetzigen  stände  der  wissenschaftlichen  lur^chung  iidi  h  nicht  alle 
zur  dialektbestimmung  zu  beiuitzen  sind)  sehe  icli  mich  zunilchst 
zu  dem  schlus.se  genötigt,  dass  nicht  der  guuze  Ludus 
Cove  ntriae,  in  der  gestalt  wie  er  vorliegt,  aus  Coventry 
stammen  kann,  es  frägt  sich  nun,  ob  vielleicht  dennoch  der 
kern  des  mysteriums  in  Coventry  seine  beimat  habe  und  die  zu 
tage  tretenden  rmchiedenbeiten  einer  späteren  in  anderer  gegond 
vorgenommenen  erweiterung  entstammen,  auch  dies  seheint  mir 
bei  der  fundamentalen  Verschiedenheit,  die  wir  in  zwei  fUleUi  der 
behandliing  des  ae.  le  und  den  endungen  der  starken  part  praete- 
riti  geibnden  haben,  unmöglich,  diese  weisen  den  kern  des 
mysteriums  in  die  nachbarschaft  des  englischen  süde  n8> 
in  die  nähe  der  grenze  zwischen  dem  ostmittellande 
und  dem  sttdon  (im  engeren  sinne),  eine  genauere  besümmung 
wage  ich  nicht;  Wiltshire  hat  vielleicht  die  meiste  wahrvchein- 
lichkeit. 

bemerkt  sei  nodi,  dass»  wenn  auch  weniger  bestimmt,  die 
stärkere  verdumpfung  des  alten  i,  y  im  Ludus  nach  dem  sttden 
weist;  auch  auf  das  mehr  sttd  Ii  che  verhalten  des  Ludus  in  betrett' 
der  ausgleichnng  des  Singular-  und  pluralablauts  sei  noch  einmal 
hingewiesen. 

mustert  mau  nunmelir  die  flbrigen  weniger  durchgreifenden 
abweichttugen,  soweit  sie  sich  zur  dialektbestimmung  eignen,  so 
sieht  man,  dass  sie  abereinstimmend  nördlicher  natur  sind 
(s.  oben  nr.  4,  7,  8,  10,  11)^  hieraus  geht  hervor,  d^ss  der  aus 
dem  {{flden  stammende  kern  im  nordan  des  ostmittel- 
lande s  (denn  diesem  mttssen  wir  das  ganze  denkmal,  wie  aus 
seiner  lautlicbeo  und  flexiviscben  gestaltung  deutlich  ist,  zuweisen) 
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eine  erweiteruug  bczw.  flbcrarbeitung  erfahren  haben 
musB. 

tt'ji  15 link  behJilt  also  rocht  (s.  einleitung),  wenn  er  sagt, 
(huss  der  Ludus  Covcntriae  in  der  gestalt.  wie  er  vorliegt,  dem 
nördlichen  ostmittellande  angehöre;  hinzuzuftlgen  ist  aber,  dass 
wir  die  Urheimat  im  sttdliebsten  ostmittellande  zu 
suchen  haben,  diejenigen  part  praet.,  welehe,  entgegengesetzt 
der  sttdiichen  art,  ein  -n  aufweiAen^  verdanken  dieses  der  spftteren 
redakUon. 

mit  diesem  restdtat  stimmt  auch,  dass  die  aufzeichnung  im 
norden  stattgefunden  hat.  es  sei  hier  nur  auf  einiges  be- 
sonders prägnante  hingewiesen:  das  auftreten  ron  qw  (qu)  für 
ae.  hw,  §  33,3,  die  Schreibung  s  (ss)  flOr  anlautendes  sc  (§  334). 


üigitized  by  Google 


I 


Vita, 

Naius  sunt  MAXIXlUAims  KRAMER  BeroUni  o.  d.  XII, 
Qd.  Octcb.  a,  h,  a»  LXVHI  paire  (Htone,  matre  HenrieUa  t  ^fmie 
Bttm^  qmo*  mgpenHks  veneror.  fidei  aäductiu  mn  evanffdieae.primis 
lätiemnim  demenüs  imbukts  Beroimensem  athokan  uuum  dieuni 
„LuisenHääHai^  Oberrecheknäe'* ,  quae  auspteüs  CL  Bandöw,  viri 
doi^mimi  et  optime  de  me  mertHf  adhtie  florei^  frequmUMt»  vere 
a,  h,  a,  LXXXV  etm  teaUmoat'o  mafttriUttia  dimiaam  atgue  ter 
aex  menaibua  poat  emmne  aupplemmtarh  aaperaio  m  gifmnaaio 
raäli  etU  nomen  inseripUtm  eat  ^Dorothe^naUidl'*^  eivfffua  Univ,  lAU' 
Fredmeae'Gwihiimae  adacriptua  aum,  ui  Unguamm  racenHumahtdio 
me  darem, 

per  deeiea  aex  menaea  praecephrea  mei  dariaamU  fuenmi : 
Beüermaim^'  de  Betold,  BouvieTf  ViUheg,  Ehbinghaw,  Geiger, 

Harsley^  Heusler,  Ilofjorij^  Haebner,  Komig^  Meyer y  Netto,  Paulsmif 
Pring-iheim.  Roediger,  Euthstem,  Schmidt^  (k  Stein  (f-),  Toblw.de 
Treitachke,  WaeUolM,  WeMold,  Zelkr,  ZupUza. 

gwfffua  (tmnibua  viris  lyraeclanssimia  gratias  ago  quam 
maximwt,  imprimia  auiem  viro  iUuatriaaimo  JULIO  ZUPITZA,  ct^ua 
ei  inatüuHone  in  aeminario  et  amdaaimia  magiwpefe  adju/tua  aum 
emailüa, 

aeminani  an^icmi  per  ter  aex  menaea «odaUs  eram  Ordinarius. 
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Nicht  wenige  zeitgenössisciie  Schriftsteller  liaben  die  zwölf 
Artikel  der  Bauern  vom  Jahre  1525  als  Ursache  der  gesamten 
Erhebung,  ihren  Verfasser  als  den  Hauptschuldigen  an  allem 
Blntrergieasen  bezeiehnet')  Ist  auch  mit  dieser  Behauptung 
die  Bedeutung  der  zwölf  Artikel  weit  übertrieben,  so  steht  es 
doch  fest,  dass  an  vielen  Orten  das  Erscheinen  der  zwölf  Artikel 
das  Signal  für  den  Ausbruch  des  Aufstandes  war,  und  dass  es 
ebenso  vielfach  wesenUioh  dazu  beitrug,  die  vereinzelten,  lokalen 
Bewegungen  zu  einer  grossen,  allgemeinen  zusammenzufassen.') 
So  hat  die  Abfassung  und  Verbreitung  der  zwölf  Artikel  die 
Bedeutung  einer  geschichtlichen  That  in  hervorragendem  Masse. 

Ais  geschichtliches  Denkmal  sind  die  zwölf  Artikel  insofern 
von  höchstem  Werte,  als  die  Oedanken,  welche  im  Jahre  1525 
&8t  die  gesamte  Bauernschaft  des  südlichen  und  mittleren 
Deutschlands  bewegten,  in  ihnen  wohl  ihren  vollkommensten 
Ausdruck  gefunden  haben. 

Es  ist  daher  wohl  verständlich,  dass  nach  dem  Verfasser 
der  zwölf  Artikel  ?on  jeher  eifing  getegt  und  geforscht  worden 
ist   Alles,  was  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  darüber  be- 


^)  Die  betreffenden  Äasaenrngen  yod  Canon  und  Faber  sind  S.  65 
und  S.  69  angeführt.  Auch  der  Chronist  Johann  Knebel  von  Donau- 
wörth will  offenbar  diese  Meinung  ausdrücken,  wenn  er  unmittelbar 
hintereinander  sagt,  Luther  habe  die  Hauern  aufgewiegelt,  ihnen  '/wölf 
Artikel  gemacht  (tiaumann,  Quellen  zur  Geschichte  des  i^uemkrieges  in 
Ober8chwal>en.  S.  250). 

Bei  Schwäbisch-Gmiiud  z.  B.  wuchs  der  Aufruhr  um  den  26.  März; 
und  gerade  zu  diesem  Zeitpunkt  erscheinen  ,,Articul  nach  laut  ains  libels". 
FoTScbungen  cur  denttchai  OeiGhicht«;  XIV,  282. 

1* 
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haaptet  worden  ist,  sind  Vermatungen  z.  T.  recht  vager  Art 
Mehr  als  eininal  wurden  Forscher  dadurch  auf  falsche  Bahnen 

geführt,  dass  sie,  wo  nur  in  einer  Quelle  von  Artikeln  und 
ihrem  Verfasser  die  Kede  ist,  diese  Äusserung  voreilig  auf  die 
zwölf  Artikel  bezogen.*)  So  kam  es,  dass  man  sich  nicht 
einmal  darüber  einig  war,  ob  Schwaben,  Franken  oder  Thüringen 
ihre  Heimat  sei. 

Zwei  Funde  wiesen  die  Forschung  auf  ein  bestimmtes 
Gebiet  hin  und  gaben  der  Untersuchung  erst  eine  teste  Grund- 
lage. Jürg  entdeckte  im  bairischen  Beichsarohiv  eine  Abschrift 
der  zwölf  Artikel  und  machte  den  dazu  gehörigen  Brief  zweier 
bairischen  Hauptleute  vom  22.  März  1525  bekannt,  welche  diese 
Abschrift  aus  Schongau  nach  München  sandten,  das  Original  als 
Artikel  der  Bauern  von  Oberdorf,  als  wahrscheinlichen  Verfasser 
Fnchsstein  in  Eaufbenren  bezeichneten.^)  Diesen  Fuchsstein 
identifizierte  Jörg  mit  dem  Kanzler  Ulrichs  von  Würtemberg. 
So  hatte  man  einerseits  ein  bestimmtes  Datum  för  das  erste 
nachweisbare  Erscheinen  der  zwölf  Artikel,  während  bis  dahin 
nur  die  Angabe  eines  Druckes  „Anno  1525  des  Monats  Marcii" 
bekannt  war,  und  andrerseits  wusste  man,  dass  die  zwölf  Artikel 
in  Oberschwaben  früher  als  in  irgend  ehier  andern  Gegend 
Deutschlands  nachweisbar  sind. 

Einige  Jahre  später  fand  Rohling  im  Stadtarchiv  zu  Mem- 
mingen eine  Eingabe  der  Memminger  Bauern  an  den  Bat  der 
Stadt,  die,  wie  der  erste  BHck  lehrt,  nach  Form  und  Inhalt  mit 
den  zwölf  Artikeln  eng  verwandt  ist.  Diese  Eingabe  ist  zwar 
nicht  datiert,  doch  ergiebt  sich  aus  dem  p]ingang,  dass  sie  in 
der  Woche  zwischen  dem  24.  Februar  und  dem  3.  März  dem 
Bäte  von  Memmingen  überreicht  worden  ist  —  Die  wichtigste 
Frage  war  nun,  welches  von  beiden  Aktenstücken  das  Original 


•)  btern:  Über  die  zwölf  Artikel  der  ßauern  und  einige  andere 
Aktenstücke  aus  der  i^wegung  von  1525.    Leipzig  1868.   S.  25—30. 

DeutMshIaod  in  der  Refolntionsperiode  von  1682  bii  IGSC  FM- 
burg  1851.   &  186. 
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aei.  —  Je  mek  der  Antwort»  die  sich  tat  diese  Frage  ergab, 
musBte  man  entweder  annebmen,  dass  die  zwdlf  Artikel  nur  die 
vollkommenere  Redaktion  eines  älteren  Aktenstflekes  seien,  oder 

man  musste  zugeben,  dass  sie  schon  vor  dem  >  März,  also 
etwa  drei  Wochen  vor  der  oacb weisbaren  Verbreitung  durch  den 
Druck,  existiert  haben. 

Cornelius,  der  die  Eingabe  verdfientlichte,^)  entschied  sich 
für  ihre  Priorität;  er  bezeichnete  die  zwölf  Artikel  als  eine 
Willenserklärung  der  zweiten  unter  den  Bauernversanuulungen, 
die  im  März  1525  zu  Memmingen  getagt  haben,  und  vermutete 
in  dem  Memminger  Frediger  Christoph  Schappeler  den  Verfasser 
der  Eingabe  sowohl  wie  der  zwölf  Artikel  F.  L.  Baomann, 
der  dann  die  Geschichte  der  oberschwäbischen  Banero  im 
Februar  und  Mitrz  152,)  eingehender  behandelt  hat.*)  scblobs 
sich  Cornelius  an  und  suchte  dessen  Ansicht  ausführlicher  zu 
begründen.  Als  Verfasser  der  Eingabe  betrachtete  er  jedoch 
nicht  Schappeler,  sondern  Sebastian  Lotser,  den  Feldschreiber 
des  Baltringer  Haufens,  dessen  Persönlichkeit  seit  d«r  Teröifenir 
lichung  von  Kesslers  Sabbata  allgemeiner  bekannt  geworden  war. 

Diese  Ansicht,  für  die  Baumann  später  noch  neues  Beweis- 
material b^braeht  hat«  ist  in  den  letzten  Jahren  von  Vogt, 
Bessert  und  Radlkofer^  dahin  modifiziert  worden,  dass  Sebastian 
Lotzer  auch  an  der  Abfassung  der  zwölf  Artikel  der  Haupt- 
anteil  zukomme. 

In  einer  ganz  anderen  Kichtung  liatte  noch  Tor  Baumann 


*)  Studien  zur  Üesciiichte  des  Bauernkriegs.    Mflnchen  1861. 
*)  Die  oberschwäbischeD  Baaeru  im  März  1525  und  die  zwölf  Artikel. 
Kempten  1871. 

')  Vogt:  Zwei  oberschwibiscbe  Laienprediger,  in  Luthardts  Zeit- 
schrift fBr  Idrchliehe  Wiesenichaft  und  kirdbliebes  Leben.  Jahrgang  6. 
(1885.)  8.  418— 4S5  und  479—496.  —  Bostert:  Bottenbuig  am  Neckar 
and  die  Henschaft  Hohenberg  im  BefematioiMMitaltef ,  in  den  Blättern 
für  wflrttembeigische'KinfaeDgeichichte.  Jahigang  2.  (1887.)  —  Badl- 
kofer:  Johann  BberiJa  Ton  Gfintsbuig.  (1887.)  Kap.  V  und  VI.  —  Kot- 
stehung  nnd  Autorschaft  der  zwölf  Altike!  in  der  Zeitschrift  des  hlstor. 
Venus  ffir  Sehwaben  und  Nenbuig.  XVX.  &  1-22.  (1888.) 
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Stern  die  Lösung  der  Frage  gesucht.^;  £r  entschied  sieh  für 
die  Originalität  der  zwölf  Aitikel  gegenüber  der  Memininger 
Eingabe,  er  erklärte,  gestützt  auf  Angaben  Jobannes  Fabers,  des 

bekannten  Gegners  der  Reformation,  den  Waldshuter  Prediger 
Balthasar  Hubmaier  für  den  Verfasser  der  zwölf  Artikel.  Bei 
der  Abfassung  nahm  er  eine  Beeinflussung  Hubmaiers  durch 
Thomas  Müntzer  an,  der  sich  im  Spatherbst  des  Jahres  1524 
in  Süddentsebland.und  der  Sehweiz  aufgehalten  bat,  und  ver- 
mutete, Fuchsstein,  der  Kanzler  Ulrichs  von  Würtemberg,  habe 
diese  Artikel  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1525  nach  Ober- 
sobwaben  gebracht,  um  dort  eine  möglichst  allgemeine  Erhebung 
der  Bauern  zu  veranlassen  und  dadurch  seinem  Heim  die  Wieder- 
erobemng  seines  Landes  zu  ermöglichen.  In  Sdiappeler  ver- 
mutete er  den  Verfasser  der  Vorrede,  die  offenbar  von  anderer 
Hand  ist  als  die  zwölf  Artikel.  —  Als  bald  darauf  Btieve  im 
Archiv  zu  Eaufbeuren  die  Entdeckung  machte,  dass  jener 
Fuohsstein  von  Eaufbeuren  ein  ganz  anderer  sei  als  der  Kanzler 
Ulrichs,  gab  Stern  seine  ganze  Kombination  auf,  hielt  aber 
dann*)  gegenüber  Baumann  seine  Ansicht  über  die  Originalität 
der  zwölf  Artikel  aufrecht  und  nahm  eine  gemeinsame  Arbeit 
von  Hubmaier  und  Schappeler  in  der  Weise  an,  dass  Hubmaier 
die  ersten  fünf  Artikel  verfasst,  Schappeler  die  übrigen  hinzu- 
gefügt habe.  "Über  die  Verbindung  zwischen  Schappeler  und 
üubmaier  vermochte  er  nichts  Näheres  festzustellen. 


«)  Über  die  zwölf  Artikel  der  Braeni  u.  s.  w.  1868. 
*)  Die  StreitflPi^  über  den  Ursprung  de»  Artikelbriefs  und  der  zwölf 
Artikel  der  Bauertii  FonchangeD  tsat  deutachen  Geschiehte.  XII. 
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Die  Erhebung  in  Oberschwaben  bis  zum 

6.  März  1525. 

Während  im  sfidiichen  Schwanswald  die  Emponing  der 
Bauern  sehen,  im  Sommer  1524  zu  offenem  Ausbrach  gekommen 

war,  machte  sich  in  dem  Gebiete  zwischen  Donau,  Lech  und  Bodensee 
die  Gärang,  die  auch  dort  herrschte,  zu  dieser  Zeit  nur  in  verein- 
zelten Anzeichen  bemerkbar.  Erst  seit  der  Wende  des  Jahres 
nahm  hier  die  Bewegung  den*  Charakter  einer  allgemeinen  an. 

Zur  Weihnachtszelt  ^)  begannen  die  Bauern  in  dem  Dreieck 
zwischen  l  Im,  Memmingen  und  Biberach  in  grösseren  Mengen 
in  den  Wirtshäusern  zusammenzukommen.  Immer  zahlreicher 
wurden  die  Versammlungen  besucht  Als  Mittelpunkt  ,der  Be- 
wegung erscheint  sehr  bald  das  Dorf  Baltringen,  als  regel- 
mässiger Termin  der  hier  staltfindenden  Versammlungen  der 
Donnerstag.  *) 

Am  2.  ij'ebruar  fand  eine  grössere  Versammlung  zwei 
If eUen  Yon  Ulm  statt. ')  Die  Stande  des  schwäbischen  Bundes, 


*)  Diese  Angabe  der  ^'oirne  vüu  llcggbach  (BaumaDn,  Quellen 
S.  279)  wird  dadurch  bestätigt,  das»  spätestens  am  1.  Januar  der  Aus- 
schuss  des  schwäbischen  liiindes  zu  Ulm  beschioss,  von  Ulm  wie  von 
Kempten  aus  Reisige  streifen  zu  lassen,  wo  die  Bauern  sich  rottierten. 
(Korrespond^iz  des  schwäbischen  Bandes- Hauptmanns  Ulrich  Arlzt. 
hermsgegeben  tob  W.  Vdgt  No.  11.) 

*)  Quellen,  S.  380;  anch  Fieibnrger  (Foncfaungen  mr  deotBchen 
Geich.  XXII.  8.  08)  nennt  Baltringen. 

*)  Brief  Eoks  vmn  11.  Februar;  bd  Vogt:  Die  bairiache  Politik  im 
Bauernkriege  und  der  Kanzler  Dr.  Leonhard  von  Eck. 
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die  wegen  der  drohenden  Unruhen  nicht,  wie  urspröngiich  be- 
absichtig^ gewesen  war»  am  12.  Män,  sondern  schon  am 
5.  Februar  za  Ulm  sich  Teisammelten,  sahen  sich  am  9.  Febmar 

Teranlasst,  drei  Abgeordnete  zu  den  Banem  hinanszusenden. 
Die  drei  Herren  fras^ten  die  Bauern,  deren  Zahl  sie  auf  drei 
oder  vier  Tausend  schätzten,  nach  dem  Grunde  ihrer  Zu- 
sammenrottungen und  druckten  ihnen  das  Missfallen  der 
Bundesstftnde  daräber  aus,  die  gern  bereit  gewesen  wftren  Abhilfe 
zu  schaffen,  wo  den  Bauern  Unrecht  widerführe.  *)  Nach  einem 
Bericht  des  Bundeshauptmanns  Ulrich  Artzt  von  Augsbiir^r 
(No.  29)  begnügte  sich  zwar  Ulrich  Schmid  von  Sulmingeu,  der 
Sprecher  der  Banem,  mit  der  aUgemeinen  ErUänmg,  die 
Banem  seien  in  mehr  denn  einem  Artikel  besehwert,  doch 
wusste  man  schon  in  dieser  Zeit  zu  Ulm  sehr  wohl,  dass  sich 
die  Forderungen  der  Bauern  auf  die  Aufhebung  der  Leibeigen- 
schaft und  der  Frohnden  und  die  Freigebung  ?on  Wald  und 
Wasser  belogen^)  nnd  sich  auf  das  gdttliche  Beeht  grftndeten.*) 
Die  drei  Gesandten  schieden  mit  der  Anfforderang,  die  Bauern 
sollten  sich  mit  iliren  Beschwerden  an  ihre  Herrschaften  wenden, 
wenn  sie  damit  keinen  Frfolg  hätten,  wollte  der  Bund  die  Ver- 
mittlang übemehmen.  ^)  Die  Bauern  willigten  darein,  aber  nooh 
an  demselben  Tage  gaben  sie  sich  trotz  aller  fnedlicfaen  Beden 
Ton  beiden  Seiten  eme  feste  Organisation  nnd  beschlossen  am 
nächsten  Donnerstag  mit  Wehr  und  Waffen  zu  erscheinen.*) 
Sie  hatten  guten  Grand,  sich  schon  damals  auf  einen  An- 


*)  Eck,  11.  Februar. 

^)  Brief  von  Wilhelm  iruchsess  aus  Ulm  vom  11.  Februar  (Cornelius, 
Htudien.  S.  174.  A.  1);  dazu  nennt  Eck  am  15.  Februar  noch  Auf- 
hebung der  Renten,  Zinsen  und  Gülten  und  des  kldnen  Zehnten. 

«)  Eck,  11.  Eel«.  (S.  383);  ftf  die  Untarhaiidhuig  vom  9.  Febmar 
belichtet  dim  aaofa  der  Bebreiber  des  TrncbseMen  (QaeUea  588).  Der 
Überlinger  BCbcg^rmäster  Fkdbuiger  beseugt  in  ejneni  Briefe  wom  9.  Febi. 
(Fonchimgen  XXII),  du»  schon  am  3.  Februar  die  Bauenii  wetcbe  nach 
Baitriogen  cur  Yenammliuig  zogen ,  das  göttliche  Recht  an  ihrer  Parole 
machten. 

')  Eck,  11 .  Februar ;  Artzt  No.  2»;  Fieibiirger,  ForflchangeD  XXII,  8.68. 
•)  Eck,  11.  Februar  (S.  880). 
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griff  geJas8t  zu  machen;  denn  im  Bundesrat  zu  l'lm  waren  doch 
nur  die  Vertreter  einiger  Städte  ihnen  wirkhch  wohlwollend  ge- 
samt. Der  bairische  Kaiuder  Leonliard  yod  £ok,  der  am 
lieMen  den  Hanptmaon  der  Bauern  sofort  bfitte  gefangen 
Debnien  lassen,  hatte  allerdings  nur  eine  ganz  geringe  Zahl 
von  ergebenen  Anhängern,  aber  die  Mehrzahl  der  Herren  und 
Ritter  riet  nur  deshalb  von  Gewaltmassregein  ab,  weil  sie  die 
Bauern  nioht  reizen  wollten,  ehe  die  Khegsmaeht  dea  Bundes 
rar  Stelle  war.^^)  Am  11.  Februar  nfimlieb  hatte  die  Ver- 
sammlung beschlossen,  das  erste  Drittel  der  Bundeshilfe  auf 
den  27.  Februar  in  die  Gegend  von  Ulm  zu  entbieten;**)  wenn 
das  auch  auf  den  Antrag  Ostreichs  gegen  Waldshnt  und  die 
Blnblinger  Bauern  gesehehen  war,  so  hofiEle  man  doeh  im  Sinauf- 
zieben  einen  Scblag  gegen  die  Baltringer  Bauern  ftthren  so 
können,  und  überdies  waren  schon  am  11.  Februar  die  Mit- 
glieder des  Bundes  aufgefordert  worden,  auch  das  zweite  Drittel 
für  alle  FiUle  bereit  zu  halten«  Von  diesen  Vorgangen  und 
Stimmungen  im  Bundesrat  haben,  zu  Zeiten  wenigstens,  die 
Bauern  geheime  Kunde  erhalten. 

Am  16.  Februar  versammelten  die  Bauern  sich  wieder  im 
Kied,  südwestlich  von  Ulm;*®)  ihre  Zahl  hatte  sich  seit  einer 
Woehe  verdoppelt  Am  folgenden  Tage  traf  ein  Ausschuss  der 
Bauern  zu  Gtögglingen,  eine  Meile  von  Ulm,  mit  den  Abge- 
ordneten des  Bundes  zusammen.       Nur  einige  wenige  Fälle 

»)  Eck,  12.  Februar  (ö.  382). 

>")  Nach  Ecks  Schrdben  vom  7.  März  (S.  405)  waren  es  nur  vier. 
")  Eck,  12*  Febr.:  und  will  niemMid  nicht«  banddn,  bis  das  Volk 
ankommt;  ibnlicb  Artet  No.  89. 
»)  Aitat»  No.  87  und  31. 
»)  Artet,  No.  82,  dB,  37. 

^)  Artst,  No.  27.  Loiens  Fries:  Bauernkrieg  in  Ostfirmukeu,  8.  6. 

**)  Artzt,  No.  43  (16.  Febr.]:  Man  steht  oiit  zwei  Hauptlcuteo  der 
Bauern  in  Practica,  damit  sie  einen  Ventand  Ton  dem  h&tteii,  waa  mit 
ihnen  gehandelt  werden  will.  Davon  mssen  wenig  Rate. 

*«)  Eck,  17.  Februar;  Artzt,  No.  48,  19.  Februar. 

")  Artzt,  No.  37  und  39;  Eck,  17.  Februar:  Auf  heuiit  haben  die 
Bauern  einen  Auaacbuss  zu  uns  verordnet)  mit  denen  handelt  man. 
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sind  bekannt,  in  denen  die  Bauern  EinzelTerhandluiigeu  mit 
ihren  Herrschaften  versuchten;'^)  die  meisten  mögen  es  vorge- 
aogen  haben,  ihre  Beschwerdesohriften  sofort  den  Bimdes- 
kommissaren  znzastellen.  Diese  forderten  sie  auf  friedlieh  nach 
Hause  zu  q^ehen,  erboten  sich  die  Herrschaften  nach  Ulm  zu 
berufen  und  versprachen  dann  m  Gegenwart  beider  Teile  eine 
SchUchtnng  zn  Tersuchen.  Die  Bauern  lehnten  das  ab,  sie 
wollten  weder  in  Ulm  nooh  in  einer  anderen  Stadt  erscheinen, 
anch  nicht  in  Gegenwart  ihrer  Herrschaften  verhört  werden;  sie 
baten,  die  Bundesversammlung  möge  mit  den  Herrschaften  über 
die  Beschwerden  unterhandeln;*")  gegen  300  Beschwerdebriefe, 
so  heisst  es,  worden  darauf  den  Gesandten  überreicht Man 
trennte  sich  mit  der  Verabredung,  am  27.  Febraar  wieder  zu- 
sammenzutreffen: an  diesem  Tage  sollten  die  Bauern  die  Ant- 
worten ihrer  Herrschaften  auf  die  Besohwerdeartikel  entgegen- 
nehmen.^^) 

Die  Beschwerdesohriften,  von  denen  eine  Anzahl  jetzt  Tor- 

liegt,**)  gewähren  einen  Einblick  in  die  üble  Lage  des  schwä- 
bischen Bauernstandes  und  in  seine  Stimmung  zu  dieser  Zeit. 

Durchgängig,  und  meist  in  einem  der  ersten  Artikel,  wird 


^)  So  berichtet  die  Cbranik  von  Heggbacb,  dum  am  12.  Februar 
die  Banem  des  Klosters  mit  Ulrich  Schmid  an  der  Spitze  vor  der  Äbtigsin 
erschienen  und  um  Erleichterung  ihrer  Lasten  baten  (Baumann,  Quellen 
S.  281).  Aus  der  Zeit  zwischen  dem  9.  und  17.  Februar  ist  auch  die 
Beschwerdescbrift  der  Bauern  des  Klosters  Roth  datiert  ;  Artzt,  No.  34, 
14  Febniar).  —  Vielleicht  gehört  es  auch  hierher,  flfiss  seit  dem  13. 
TVbruar  in  (\en  Alemminger  Rat«*protokollen  fortwähreud  von  Bei^cbwerden 
uud  Forderungen  der  Dortschaften  die  Kede  ist  (Baumauu,  Akten 
No.  58  b.) 

Hericht  des  würzburgischen  Gesandten  Nicolas  Geiss,  Lorenz  Fries 

S.  6  und  7. 

*^)  Baumanu,  Die  oberschwäbischen  Bauern  ö.  20. 
Attzi,  No.  43  (19.  Februar);  J£ck,  18.  Februar. 
Artzt,  No.  ;J4  ,  55  ,  59,  67.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören 
hierher  auch  die  undatierteu  ficMshwerdeBchriften  No.  880-883^  896,  898 
bia  901  und  903. 


Digitized  by  Google 


—  11  — 


die  Aufbebung  der  Leibeigenschaft  gefordert.  Nicht  überall  wird 
der  Todfall  aosdräoklioh  erwähnt,  doch  BobeiDt  es.,  dass  man 
seine  Beseitigang  unter  der  Anfhebnng  der  Leiheigensohaft  mit«- 
verstand,  beides  wird  h&nfig  in  demselben  Artikel  gefordert  (No. 

59,  67.  884,  896,  898).  Die  Bauern  des  Klosters  Roth  fordern 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  erlilären,  alle  Geicciiügkeit 
der  Banemschaft  solle  darin  begriffen  sein,  den  Todfall  erwähnen 
sie  dann  nicht  mehr  (No.  34).  Die  Baltiinger  veilangen ,  das« 
die  Leibeigenschaft  abgestellt  werde  und  mit  ihr  alles,  wozu  sie 
bisher  der  Leibeigenschaft  wegen  verpflichtet  gewesen  seien 
(882).  — 

Die  Frobndienste  wollen  viele  der  Eingaben  folgeriohtig 
ganz  jbeseitigen  (34,  47,  883,  887,  891,  893,  900,  903),  andere 

begnügen  sich  mit  einer  „Ringerung**,  erklären,  man  wolle  die 
Dienste  leisten  wie  vor  Alters  oder  fordern  Suspension  bis  zum 
Anstrag  der  Sache. 

Fflr  Gälten  and  Zinse  fordern  fast  alle  Gemeinden  nur 
eine  Ringerang,  viele  ausserdem  KaoUass  bei  Hagelschlag  oder 
sonstigem  Unglück  (No.  47,  885,  888,  898),  Untersulmetingen 
verlangt  für  Gülten,  Hauszins  und  Heugeid  Keduktion  auf  die 
Hälfte,  (No.  59);  zwei  andere  Eingaben  enthalten  dieselbe  For- 
derung, aber  nnr  in  Bezug  anf  Hauszins  und  Heugeld  (884, 
900);  in  Bussmannshansen  verlangt  man  Suspension  der  Renten 
und  Gülten  wie  der  Dienste  (55).  Den  Erschatz  oder  Handlohn 
wollen  viele  Gemeinden  ganz  beseitigt  haben  (34,  882,  883, 
891,.  896,  898,  900). 

:  Mehiisch  wird  Aber  die  Mmderung  des  alten  Gemeinde- 
besitzes geklagt  (55,  880,  889,  891  und  sonst).  Auch  die  Frei- 
gebung alles  Üiessenden  Wassers  wird  häufig  gefordert,  doch 
verzichtet  eine  Gemeinde  (884)  ausdrücklich  darauf.  —  Seltener 
tritt  die  Forderung  freien  „Gepärscbs*'  auf  (59, 883, 886).  Fast 
alle  Gemeinden  klagen  dagegen,  dass  sie  „der  Bebolzong  wegen*' 
beschwert  seien,  sie  fordern  meist  nur,  dass  ihnen  Bau-  und 
Brennholz  gegen  Bezahlung  überlassen  werde. 

Sehr  mannigfach  sind  die  Beschwerden  hiosichtlicb  der 
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Keehtspflege.    Man  klafj^  über  willkürliebe  FeBtoetenng  des 

Strafmasses,  willkürliche  Verhaftung  (880,  891),  Verurteilung 
ohne  V  erhör  und  vor  tremdeui  (xericht  (896,  —  34,  883,  903) 
und  Verweigernng  des  Hechtes.  Gefordert  wird,  dass  nach  altem 
Braaeb  und  Herkommen  Geriobt  gehalten  werde,  (886,  903), 
dass  der  Richter  nach  bestem  Qewissen  und  naefa  ToUfiUirtem 
Eide  da.s  rrteil  spreche  (891). 

Von  den  Zehnten  scheint  der  grosse  als  besonders  drückende 
Last  nicht  empfunden  worden  zu  sein;  eine  Gemeinde  erklirt 
ausdrÜcUiefa,  sie  sei  nicht  damit  besebwert  (900);  Warthansen 
wUl  ihn  ermässigt  haben,  wenn  er  den  Nachbarn  ermissigt 
wird  (903);  Ochsenhausen  will  ihn  bis  ziim  künftigen  Konzil 
„noch'*  geben  (891).  Dagegen  fordern  fast  alle  Eingaben  ent- 
schieden die  Beseitigung  des  kleinen  Zehnten. 

Keine  einsige  Bescbwerdescbrift  fordert  fkeie  Wahl  des 
Pfiurrers  durch  die  Gemeinde,  mehrere  dagegen  die  Predigt  des 
reinen  Evaugeliums  ^55,  885,  888, 

Das  göttliche  Hecht  wird  ziemlich  häufig  gegen  die  Leib- 
eigenschaft angeführt,  sonst  gegen  den  Todfall  (881  und  891). 
gegen  den  Srsebatz  (891),  gegen  den  kleinen  Zehnten  (882,  891) 
gegen  die  Frobndienste  (882,  893),  gegen  Lelbbennen,  Fastnaebtr 
hennen  und  dergl.  (H91  und  ähnlich  893),  selbst  gegen  die 
Gülte  (891 .  wo  es  allerdings  später  ausdrücklich  heisst,  dass 
man  die  Gülte  zahlen  will);  endlich  für  die  f^igebung  von 
Holl  (882,  898)  und  Wasser  (898),  wofür  eine  andere  Eingabe 
(891)  das  gemeine  kaiserliche  Recht  anruft;  auch  die  Verpflich- 
tung, einen  alten,  drückenden  Vertrag  zu  halten,  wird  auf  Grund 
des  gottlichen  Rechtes  bestritten  (891).  Auffallend  häulig  ist 
die  Berufung  auf  das  göttliche  fiecht  in  den  Besohwerdesehciften 
von  Baitringen  (882),  Oohsenhansen  (891)  und  Risstissen  (893).  — 

Die  grundsätzliche  Erklärung,  man  fordere  nichts,  als  was 


**)  Ich  verrichte  darauf,  auf  die  zahlrcicfaeD  anderen  Beschweiden 
einsugeheD,  da  es  hier  nnr  darauf  ankommt,  diqeuigen  iViideruDgen  m 
Yerfolgen,  die  auch  hi  den  aw5|f  Artikdn  anftreten. 
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das  gdttiliohe  Recht  und  heilige  ETangelium  ausweist,  enthält 
die  Eingabe  von  Beuren  (883)«  die  von  Risstissen  die  noch 

weiter  gehende  Forderuug,  dass  alles,  was  gegen  Gott  und  sein 
göttliches  Recht  ist,  ausgerottet  werden  miisse  und  nicht  ge- 
halten noch  zugelassen  werden  solle. 

Die  Antworten  der  Herrschaften,  soweit  sie  jetzt  ▼erliegen,'*) 
zeigen  wenig  Neignng  zum  Entgegrakommen.  Teils  bestreiten 
die  Herren  den  Grund  zur  Beschwerde  und  die  in  den  Be- 
schwerdesch rift^n  angeführten  'Phatsachen,  t^ils  berufen  sie  sich 
auf  ihr  verbrieftes  und  ererbtes  Recht  und  altes  Herkommen; 
der  Vogt  Ton  Stadion  erklart,  seine  Herren  seien  gar  nicht  be- 
rechtigt die  Besitzung,  die  sie  Tom  Hause  Ostreich  zu  Lehen 
tiügeD,  AU  mindern  (No.  67b).=**)  Mehrere  erbieten  sich,  der 
gütlichen  Vermittlung  oder  der  rechtlichen  Entscheidung  des 
Bundes  oder  auch  des  kleinen  Rates  zu  Ulm,  des  Beichsregi- 
mentes  oder  des  Kammergerichts  sich  zu  fügen. 

Entsprechend  wird  die  Antwort  gelautet  haben,  mit  der  am 
27.  FebriKu  die  Abgeordneten  des  Bundes  aus  Ulm  zu  den 
Bauern  hinausritten. 

Schon  am  15.  Februar  hatte  angesichts  des  steten  Wachsens 
der  Empörung  und  wegen  der  entschiedenen  Weigerung  der 
ösixeiohischen  Botschafter,  die  Verwendung  des  eisten  Drittels 
gegen  die  Bauern  zuzugeben,  der  Bund  den  Beschluss  gefasst, 
auch  das  zweite  Drittel  der  Bundeshilfe  aufzubieten;  die  Briefe 
waren  ausgefertigt,  sollten  aber  noch  nicht  sofort  abgeschickt 
werden,  sondern  man  wollte  erst  abwarten,  wie  täxik  die  Bauern 
am  nScbsten  Tage  verhalten  w6rden.<<)  —  Die  Haltung  der 
Bauern  am  16.  und  17.  Februar  war  nun  in  keiner  Weise  heraus- 
fordernd.Trotzdem  gelang  es  Eck  am  18.  Februar,  im  Bunde 


M)  AM  ITo.  4fi^  47,  56,  60,  67,  897. 

**)  IhnUch  antwortete  die  ÄblMs  von  H^bach  den  Bauern  unter 
Uliidi  Scfamid  am  19.  Febnuur.  Baumaim,  QuelkD  8.  281. 

Artst  No.  82  (1^  Febr.);  Eck  1&  Febniar. 
'        Eck  18.  Febr.  (8.  887):  Sie  haben  nch  nit  ftvondticfaen  Woileii 
und  Rrhiatem  Köieu  IltnfffI 
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mit  den  östreichern  die  Absendnng  der  Schieiben  duKdini- 
setan.*^)  Aber  nicbt  mehr  gegen  die  Bauern  erfolgte  das  Auf« 
gebot  des  zweiten  Drittels.  Am  16.  Februar  eridelt  Eok  in  Ulm 

die  allerdings  verfrühte  Nachricht,  dass  geschehen  sei,  was  man 
längst  befürchtet  hatte,  dass  der  unsinnige  Mann,  der  Mömpel- 
gart  Torkanft  hatte,  dass  Hersog  Ulrich  von  Wfirtemberg  mit 
Bohweizerisehen  Söldnern  in  sein  Land  eingefallen  sei,  nm  es 
dem  Hanse  Ostreich  wieder  zu  entreissen.  War  es  auch  kaum 
im  Ernste  zu  erwarten,  dass  er  einen  Ansfriff  auf  Baiern  wagte, 
so  lag  es  doch  im  Interesse  Baierns  sowohl  wie  des  Hauses 
Habsburg^  dass  alle  Kräfte,  die  der  Band  zur  Verfügung  hatte, 
ihm  entgegen  geworfen  wurden.  Der  bündiseben  Diplomatie 
erwuchs  daraus  die  Aufgrabe,  einen  Bruch  mit  den  baltringischen 
Bauern  zunächst  um  jeden  Preis  zu  vt  rmeiden.  Am  26.  Februar 
fasste  der  Bund  den  cynisehen  Bescbluss,  am  folgenden 
Tage  zu  den  Bauern  hinauszusenden  und  mit  ihnen  einen  „An- 
stand" zu  machen,  wie  man  ihn  am  gelegensten  finde. 

Es  scheint  nicht,  als  wäre  den  Bundeskommissaren  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  durch  die  Bauern  erschwert  worden.  — 
Auch  am  27.  Februar  trafen  jene  nicht  mit  dem  gesamten 
Bauemhaufen  zusammen,  sondern  nur  mit  einem  Ausschuss, 
der  nicht  beTollmächtigt  war,  sondern  offenbar  nur  auf  Hinter- 
sichbringen  verhandelte.  Der  Abschied,  der  vereinbart  wurde,'^) 
bat  daher  nur  die  Bedeutung  eines  Vorschlages  der  Bundes- 
gesandten, den  die  Verordneten  der  Bauern  dem  Gesamthaufen 
zu  überbmgen  Tersprachen.  Sein  Inhalt  ist,  dass  ein  rechtlicher 
Austrag  stattfinden  soll.    Zu  dem  Schiedsgericht,  das  über  die 


Eck  Ib.  ['ebriiar. 
«•)  Eck  26.  Februar  (Absatz  3). 

"«)  Nach  Radlkofer  (Eberliu  S.  281  und  Zeitschr.  des  Histor.  Vereiüs 
fElr  Schwabm  \iiid  Neiiburg  XVI  S.  2  und  Hi  l  erichten  die  Kommif^are 
am  27.  Februar  au  den  Bund,  sie  hätten  e»  dal»in  gebracht,  „dass  genauote 
Bauernschaft  in  &  oder  14  Tagen  ihre  Richter,  für  die  sie  ungeweigerler 
£<E6itenmg  kommen  wollen,  in  dai  Wirtehai»  m  BUlringen  acfariftUch 
siutelten;  desgldchfln  «olleo  w  ihnen  in  solchem  Tenmn  nnsera  Znsitie 
auch  an  dasselb  Ort  zu  wissen  und  kund  thnn/< 
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Beschwerdesohriften  vom  17.  Februar  entsoheiden  sollte,  sollten 
der  Bund:  and  die  Bauern  Beiaitzer  stellen.  Fflr  die  endgUtige 
Antwort -der  Bauern  bezw.  die  Namhaftmaofaung  ihrer  Bichter 

wurde  eine  Frist  von  zunächst  ^  Tagen  festgesetzt,  die  weitere 
Veriiandiung  sollte  im  Wirtshause  zu  Baltringen  stattüuden.^^ 


•*)  Von  den  Verbandlungeu  am  27.  Februar  giebt  Kessler  (Sabbata  I 
S.  323—326)  eine  »ehr  lebendige  und  detaillierte  Darstellung.  Die  Bundes- 
kommisäion  schlägt  den  Bauern  einen  rechtlichen  Austrag  vor.  Ulrich 
Sehndd  antwortet,  nicht  Becbt,  aondera  Gnade  sei  m,  womm  dk  Bauern 
bfiten.  Die  Henren  bleiben  bei  ihrer  Antwort.  Da  fragt  Schmid,  welcfaes 
Recht  man  denn  vonuachlagen  liabe.  Sie  antworten :  EammeEgericht" 
nnd  fragen,  welcherlei  Bedit'  er  begehre.  Dazaaf  ändert  Scfamid  das 
gjSttliche  Bedit,  so  jedem  Stand  aiuapncfat,  wae  ihm  gebfihrt  au  thun. 
Auf  die  Frage,  u  er  denn  da»  göttliche  Recht  anaaprechen  aolle,  giebt  er 
die  Antwort,  das  könne  er  so  schnell  nicht  sagen;  man  möge  ihm  drei 
Wochen  Zeit  geben,  bis  dahin  wolle  er  Gebete  anordnen,  dass  Gott  fromme 
und  gelehrte  Männer  anzeige,  die  es  zu  urteilen  und  zu  entscheiden  wissen. 
Die  Gegenpartei  giebt  das  zu  mit  dem  P>bieten,  auch  ihrerseits  über 
die  Erkiesnng  gelehrter  Männer  nachzudenken. 

Die  Darstellung  Kesslers  ist  ihrem  ganzen  Umtange  nach  zu  ver- 
werfen. 

Eck  ächreibt  am  2.  März  (S.  402):  Der  Handel  ist  .  .  angestellt  auf 
einen  rechtlichen  Austrt^,  darauf  sollen  die  Bauern  bis  Montag  (6.  März) 
dne  Antwort  geben.  Dem  entspricht  auch  eme  Äiuaerung  dee  Bundes 
vom  11.  Min  (Artat  No.  118)i  wo  ea  heisst ,  dasa  sie  mit  der  Veraamm- 
long  zu  Baltringen  ao  wdt  gekommen  sind,  dass  in  ihrem  Veifiüiien  auch 
ihnen  etliche  Sdiiedsrichter  benannt  und  vor  denselben  gehandelt  werden 
solle  und  aLM>  die  zur  Benennung  ihrer  Biehter  aUein  Bedacht  ge- 
nommen. Endlich  und  vor  allem  erklären  auch  die  Baltringer  noch  am 
9.  H&rz  (Artat  116),  dass  sie  dem  Bunde  die  Antwort  noch  schuldig  seien. 

Aus  diesen  urkundlichen  Berichten  ergiebt  sich  tilgendes : 

Die  Bunde^ikommissare  verhandelten,  ^ne  übrigens  auch  Kessler  be- 
richtet, nur  mit  einem  Ausschuss;  der  Abschied  bedurfte  der  Batification 
durch  den  baltringischen  Haufen. 

Da  die  Bauernschaft  zu  dem  Abschied  Stellung  zu  nehmen  hatte,  so 
kann  der  Vorschlai:,  mit  dem  rlie  Verhandlung  schloss,  nicht  von  den 
Bauern,  sondern  nur  von  dem  Bunde  ausgegangen  sein. 

Dass  dieser  Vorschlag  nichts  vom  göttlichen  Becht  enthielt,  ist  an 
und'  flUr  aioh  wuhncheinlicfa  und  wird  überdies  durch  den  Abschied,  der 
anf  ' Grand  jeiiea  Vorschlages  ibimuliert  worden  ist»  und  dureh  das- weitere 
VerhalteDr  der  Bahringer  bestätigt.  Von  efaier  grtmdaitaliehen  Anerken- 
nung dea  göttlichen  Beohtes  dureh  den  Bund  Imnn  demnadi  nicht  ge> 
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Gerade  gegenüber  dem  Vorschlag  eines  rechtlichen  Aus- 
tnges  Tor  einem  Sohiedsgericht  mag  unter  den  Baaern  die 
Übenengong  zmn  Drachbracli  gelangt  sein,  dass  einsig  und 
allein  das  götüiohe  Reebt  die  Grundlage  sei,  auf  der  eine  bessere 
Reofelung  aller  Verhältnisse  erfolgen  könne.  Wie  am  9.  Februar 
nach  dem  Abscliied  der  Bundesgesandtschaft  Beschlüsse  gefasst 
wurden,  die  wesentlicb  anders  lauteten  als  die  Iriedliohen  Ver- 
sieberungen«  die  Toriier  abgegeben  worden  waren,  so  besebloss 
jetzt,  noeh  am  27.  Febmar,  der  Baltringer  Haufe  einhellig, 
nicht  mehr  nach  dem  weltlichen  Hecht,  sondern  „allein  nach 
Laut  und  Inhalt  des  göttlichen  Wortes  zu  handeln,  das  mau 
dureh  gelehrte  ohristliohe  M&nner  erfohren  nnd  erklären  solle. 
Was  ihnen  dasselbe  gdttUohe  Wort  nehme  und  gebe,  dabei 
wollten  sie  bleiben  und  sich  dabei  wohl  und  weh  geschehen 
lassen.*'**) 

Von  diesem  Beschlüsse  haben  die  Bauern  die  Städte  Ehingen 
und  Ulm'*)  und  gewiss  auch  andere  in  Kenntnis  gesetzt«  den 
Bund  haben  sie  von  der  Verwerfung  des  Absohieds*^)  nicht 

unmittelbar  benachrichtigt.  In  einem  leider  verlorenen  Schreiben, 
das  sie,  vielleicht  Donnerstag,  den  2.  März,  an  den  Bund 
sandten,*^)  erklärten  sie,  sie  würden  in  Kürze  eine  Antwort 


sprodieii  werden ,  und  gegen  den  Bund  den  Vorwurf  der  Pofidie  so  <r> 
heben,  li^  in  diesem  Falle  keinerlei  Grund  vor. 

Ferner  muRS  angenommen  werden ,  da*i!^  ä&n  Prinzip  des  göttlichen 
E«(  }]t«8  von  den  Bauern  wemgatens  nicht  mit  Entachiedenhcit  vertreten 
worden  ist. 

Der  AbHchie<i  erlegte  Tllric  h  bciimid  keine  Verpflichtung  auf,  Richter 
über  daö  guLLliche  lieclit  namhaft  zu  machen,  geschweige  denn,  dieeee 
Recht  aussprechen  zu  lassen.  Das  Material  für  die  schiedsrichterliche 
£Dtscheidung  waren  die  Eingaben  vom  17.  Februar.  —  Von  einer  Friit 
nm  dmi  Wochen  ksnn  nioht  die  B«de  Min. 

Bdiraiben  an  Ubn  (Artit  88)  und  Ebingen  (Bamnann,  Akten  Ue). 
Aklen  No.  119;  Artet  No.  88. 
**)  Itee  Anfhaonf  drflckt  tncfa  «ine  Notii  In  dem  AntnrorlMiinibai 
von  IJlm  aui.   Et  hdist  (Artel  Na  105,  Anm.  8)  die  Bauern  wetten 
keines  Rechten,  so  zeigen  sie  an,  dass  sie  könnten  kein  Recht  finden. 

£b  ist  nur  bekannt  aus  der  Erwähnung  im  Schreiben  vom  d.  Min. 
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geb«n  and  Dooh  am  9.  Marz  stelllen  sie  diese  Antwort  für  die 
aaehste  Zeit  in  Aussieht.'*)  So  thaten  sie  ans  hmn  Stiiekon 
dasjenige,  was  die  Politik  des  Bandes  sieii  zam  Ziel  gesettt 

hatti'.  sie  schoben  dw  KiUsclieidimg  hinaus.  —  Durch  Ulm  wurde 
naturlich  der  Bund  von  diesen  Dingen  m  Kenntnis  gesetzt,  und 
ihm  warde  das  Antwoftsoiueiben  des  Ulmer  Bates  (Artst  No.  105) 
sur  Oenelunigttng  voigelegt  In  diesem  Sdirttben  wird  den 
fiaaern  die  Zosidiening  gegeben,  dass  die  Bandesstände  olirist- 
lich  und  billig  mit  ihnen  verfahren  würden.  Das  ist  pfewiss 
unwabrhaftig  und  erscheint  uns,  die  wir  die  Absichten  des 
Bandes  kennen,  £ast  als  oynisoher  Hohn,  aber  eine  Anerkennang 
des  gdttliohen  Rechtes  im  Prinzip  ist  es  doch  nicht  von  fem. 

Der  achte  Tig,  der  fßr  die  Znsammenkonft  za  Baltringen 
am  27.  Februar  zunächst  in  Aussicht  genommen  war,  wäre  der 
6.  März  gewesen.  Am  H.  März  waren  die  Führer  der  Baltringer 
nicht  im  Wirtshaus  za  Baltringen,  sondern  in  Memmingen,  nicht, 
um  mit  den  Gesandten  des  Bundes  weiter  zu  verhandehi,  sondern 
am  mit  den  Bauern  des  Allgäus  und  der  Bodenseegegend  ihre 
bekannte  christliche  Vereinigung  zu  schliessen. 

Im  Allgäu^')  lag  die  Bauernschaft  des  Stittes  Kempten  seit 
mehr  als  100  Jahren  in  hartnäckigem,  selten  unterbrochenem 
Rechtsstreit  mit  ihrer  Herrschaft.  Es  war  so  weit  gekommen, 
dass  dem  1523  neu  gewählten  Fürstabt  Sebastian  von  Breiteu- 
stein an  manchen  Orten  die  Huldigung  erst  geleistet  wurde, 
nachdem  er  versprochen  hatte,  in  die  Beschwerden  der  Land- 
schaft gnädigst  Einsehen  zu  nehmen.*^  Der  neue  .Fflrstabt  er- 
scheint als  ein  starrer  Vertreter  der  alten  Herrenrechte,  und 
seine  Haltung  gab  dem  Streite  sehr  bald  den  Charakter  beson- 
derer Bitterkeit 


M)  ArtEfc  No.  m 

Ich  berichte  fiber  die  Allgiuer  im  waMntUchen  nadi  Zimmer- 
mftnn  I,  278—83,  86—90  mid  Baummin,  Obenehwib.  Bauern  8.  1—15; 
Aber  die  Seebanem  nach  Vogt:  Die  Bodenaeebaoem  mid  ihr  Hauptmann 
Bietrieb  Hurlewagen  (Augsburg  1892,  Fvogr.). 

«)  Akten  Nf.  62  &  B.  77. 

2 
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£üi  Versoch,  den  Streit  gütlich  auszatragen,  der  auf  Ver- 
anlissung  des  schwibisohen  Bundes  zu  Obergünzburg  am  9.  bis 
14»  Januar  1626  geniaelit  wurde,  führte  za  keinem  Erfolg.  Er 
scheiterte  hanptsSohlioh  an  der  Hartniiokigkeit»  mit  der  raf  der 
einen  Seite  die  Landschaft  daran  festhielt,  sich  in  keine  Ver- 
handlung: über  die  einzelnen  Artikel  einzulassen,  bis  der  Fürst- 
abt 1200  Personen,  die  binnen  wenigen  Jahren  gezwungen 
worden  waren,  sich  in  die  Leibeigenschaft  zu  ergeben,  wieder 
für  freie  Zinser  und  Zinserinnen  erUSre,  ^  mit  der  auf  der 
andern  Seite  der  Furstabt  sich  weigerte  auf  diese  Forderung 
einzugehen. Die  Vertreter  der  Landschaft  schieden  mit  der  Er- 
klärung, sie  gedachten  ihre  Beschwerden  denHaupUeutenundB&ten 
des  schwäbischen  Bundes  yorzulegen;^<*)  der  Fftrstabt  andererseits 
erklärte  seitdem,  er  wisse  nichts  weiter  mit  der  Landschaft  zu 
tagen. 

Am  20.  Januar,  so  berichtet  eine  Eemptener  Chronik*  >) 
strömten  aus  der  Landschaft  oberhalb  und  unterhalb  Kemptens 
die  Bauern  durch  die  Stadt  der  Leubas.  der  uralten  Malstatt, 
zu.  Die  Versammlung  beschloss,  gegenüber  dem  Abte  zu- 
sammenzustehen und  vor  dem  schwäbischen  Bunde  den  Bechts- 
weg  einzuschlagen.  Ein  Ausschuss  wurde  zur  Fortführung  des 
Streites  erwählt  und  dazu  mit  den  nötigen  Geldmitteln  versehen, 
und  von  ihm  wurde  der  hervorragendste  Führer,  Jörjr  Schmid 
Ton  Leubas,  genannt  der  Knopf,  nach  Tübingen  geschickt,  um 
dort  den  Rat  eines  bedeutenden  Bechtsgelehrten  einzuholen.^^) 

In  seiner  Abwesenheit,  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Kon- 
stituierung des  baltringischeo  Haufens,  wurde  nun  auch  in  diesen 
Oegenden  der  Ruf  nach  dem  göttlichen  Rechte  laut.  Schon 
am  10.  Februar  berichtete  Sebastian  ?on  Breitenstein  in  Ulm, 


Akten  62  B.   S.  82  nod  83. 

*»)  Akten  ß2  R.    S.  84. 

Fliiechutz,  (Quellen  8.  379.   ZiniiiK  i niuija  (1.  280)  und  Baumann 
(S.  4)  nennen  als  Datum  der  Versammlung  den  21.  Januar. 
«)  Akten  Nr.  419,  bes.  9,  19  und  20. 
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seine  Bauern  seien  der  Meinnng,  das  göttliche  Beoht  zu  hand* 
bftben,  dass  der  Mensch  soll  frei  sein.^*)  Btwa  glei^eitig 
breitete  sich  die  Bewej^ng  über  das  ganze  All^^u  aus.  Nach- 
dem am  14.  Februar  auf  einer  Versammlung  zu  Sonthofen  alle 
Oberallgäuer  sich  für  das  göttliche  Recht  erklärt  hatten,  fielen 
zehn  Tage  später  zu  Oberdorf  8000  Unterthanen  des  Bischofs 
▼on  Augsburg  ihnen  zu.  Auf  dieser  Versammlung,  an  der  Ab- 
gesandte aus  dem  ganzen  Allg&u  teil  nahmen,  wurde  eine  Tor- 
länfig  noch  nicht  sehr  feste  Bundesverfassung  angenommen.**) 
Unbegründete  kriegerische  Gerüchte  führten  schon  am  27.  Februar 
dazu,  dass  auf  der  Lenbas  durch  eine  zweite  Yersammliing  in 
die  Bundesverfassung  die  Bestimmung  aufgenommen  wurde,  alle 
Bewohner  der  Landschaft  hätten  dem  Bunde  beizutreten;*'^) 
wer  sich  ausschliesse,  solle  der  Ächtung  verfallen.  Der  Ans- 
schuss,  der  zu  Kempten  eingesetzt  wurde,  bezeichnet  in  einem 
Briefe  vom  5.  März  den  Bund  als  eine  christiiche  Vereinigung 
dem  heiligen  Gotteswort  und  gdttlichen  Beohte  zu  Beistand.^*) 
In  den  ersten  Märztagen  wird  auch  eine  festere  Verbindung  mit 
den  Bauern  am  Bodensee  geschlossen  worden  sein,*'^)  und  zu 
derselben  Zeit  etwa  muss  anch  die  Einladung  der  Baltringer  zu 
einem  Tage  in  Memmingen  bei  den  Allgäuem  eingetroffen  sein. 

Später  als  im  Allgäu  und  im  Bied  bei  Baltringen  macht 
steh  in  der  Bodenseegegend  die  Bewegung  bemerkbar.  Am 
17.  Februar  schreibt  der  Grosskeller  von  Weingarten  seinem 
Abte,  er  habe  die  Kleinodien,  Heütümer  und  Briefe  der  schweren 
Läufe  halben  nach  Havensburg  schaffen  lassen  (Akten  Nr.  99). 
Am  21.  Februar  fand  nach  einer  allerdings  späteren  Aussage 


*•)  Fondrangen  XXII,  8.  68. 
^)  Abgedruckt  bei  Cbnieliua,  Studien  Nr.  V. 
^>  Dem  entsprechen  auch  die  Anfragen  an  die  Gemeinde  Pfronnten 
(Artrt  99)  und  ao  Ffiaieii  (Quelleii  S.  436),  weneu  man  rieh  su  Ihnen 

za  versehen  habe. 
*•)  Art7t  Nr.  99. 

*">  Akten  Nr.  133  sagen  die  Beebaueni:  Der  Haufen  im  All^u,  za 
dem  wir  geschworen  haben. 
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eiaes  Beteiligten^*)  eine  Versammlung  zu  Rappertsweiler  statt, 
die  Dietrioli  Eurlewagen  zum  JB'übrer  erhob;  am  24.  Februar 
yeraammelten  sieh  7000  Bauern  ans  der  Gegend  von  Tettnang, 
Reitoaa  und  Langenargen  und  machten  einen  Bund.^*)  Am 
27.  Februar  hatte  man  in  Ulm  das  Gerücht  gcliöii.  auch  bei 
Ravensburg  seien  8000  Bauern  der  Landvogtei  versammelt  ge- 
wesen und  hätten  Dietrich  Hurlewagen  zum  Führer  erwählt 
(Akten  Nr.  115);  dooh  erfolgte  der  Anschloss  der  Landrogtei- 
bauem  früliBtens  am  2.  März  (Akten  Nr.  127).  Am  3.  Män 
fielen  die  Gotteshausleute  von  Weingarten  und  Weissenau  dem 
Haufen  von  KapperUweiler  zu  (Akten  Nr.  138);  schon  am 
26.  Februar  hatte  mau  auch  die  östreichischen  Unterthaoen 
in  der  Gegend  von  Bregenz  aufzuwiegeln  yersuolii,  wenn  auch 
zunftchst  ohne  dnrehschlagenden  Erfolg.^^)  Nach  einem  Beridit 
des  bündischen  Zahlmeisters  Leonhard  Strauss  (Artzt  101^  waren 
am  2.  und  3.  März  die  Bauern  de«  ßregeuzer  Waides  zu  Kap- 
pertsweiler  versammelt;  ihre  Zahl  gab  ein  Gerücht  übertrieben 
auf  18000  Mann  an.  Am  5.  Marz  ^dlich  Tersammelte  sich 
der  ganze  Hanfe  Ton  Bappertsweiler,  der  sich  anfangs  auch  als 
dei  niederallgäuische  bezeichnete,  IV2  Meile  von  Bregenz:  Profose, 
Gerichte  und  Schultheissen  wurden  gewählt  und  Ordnung  ge- 
macht, wie  es  gehalten  werden  sollte^  falls  sie  jemand  nötigen 
oder  zwingen  wollte.  (Akten  145,  Absatz  8.)  Die  Stärke  des 
Haufens  wurde  doch  nur  auf  7000  Mann  geschätzt  WestUeb 
vom  Schussentlial  erscheinen  Ailingen,  Bermatingen  und  Hewü 
als  Mittelpunkte  der  Erhebung,  Eitelhans  Ziegelmüiier  als  Führer. 
Diese  Haufen  erhoben  sich  erst  spät  und  auf  Mahnung  von 
Bappertsweiler  ans.*') 

**)  Verantwortungsschrift  Hurlewagens,  Vogt  S.  8,  A.  1. 

*")  Bauernkrieg  am  Bodensee  bei  Mone,  Quellensammlung  zur  badi- 
Bcben  Landesgeschichte  II,  S.  121,  Nr.  7,  bestätigt  durch  einen  bairischen 
Bflrieht  (Baumann  S.  91)  und  einen  öetrdchischen  am  Bregenz  (Akten 
145). 

Allerdiogn  imide  achon  eine  mcrkUche  ZaU  Chterthanen  sum 
AbfiOl  gebncht  (Akten  145,  Abs.  7). 

Bauenikiieg  am  £od€(iiB«e,  Bfone  II,  8.  ISl,  a 
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Die  christliche  Vereinigung  vom 
6.  und  7.  März. 

Am  6«  Marz  tiafen  m  Hemmingeii  die  Vertreter  der  Büir 
liogeT»  der  AUgiaer  and  der  Bodenseebauem  zusammen.  — 
Es  ist  hier  der  Ort  zu  betrachten,  in  welcher  Weiee  die  drei 
Haufen  der  Bauern  den  Gedanken  des  göttlichen  Rechtes  aut- 
gelasfit  haben. 

Ans  dran  Gebiete  des  allgäuschen  Haufens  liegen  nur  einige 
wenige  Artikelsehiiften  vor,  die  unter  dem  Einflnss  des  gdttUehen 
Rechtes  entstanden  smd;  sie  stammen  aus  Oberdorf,  ^)  Kislegg^)  und 
dem  schon  ziemlich  weit  nördhch  gelegenen  Weicht.^)  —  Ks  ist  be- 
merkensweit, dass  die  Oberdorfer  nicht  nur  den  kleinen  Zehn- 
ten,  sondern  den  Zehnten  überhaupt  abgeschafft  haben  wollen; 
ähnlich  fordern  die  Bauern  von  Kislegg  hinsichtlich  der  Zehnten 
gross  und  klein  dieselben  Zugestandnisse,  weiche  den  Nachbarn 
etwa  gemacht  werden.  Vor  allem  aber  ist  es  wichtig,  dass  in 
Weicht  die  Bauern  nicht  nur  den  Kleinzebnten  nebst  Opiei  und 
Seelgerät  verweigern,  sondern  auch  erklären,  wenn  der  Pfarrer 
ihnen  nicht  seine  Schuldigkeit  thne,  würden  sie  ihm  den  Kom« 
zehnten  nicht  geben,  sondern  damit  einen  Priester,  der  ihnen 
gefallig  sei,  unterliiilteu.  Das  ist  nichts  anderes  als  die  For- 
derung freier  Pfarrwahl,  die  hier  zum  ersten  Male  gestellt  wird. 

Im  übrigen  smd  diese  aüganischen  Artikel  nicht  wesent^ 

*)  Im  AusEOg  bei  Bamnaiiii  8.  10^  am  31.  Februar  flberreieht 

*)  Akten  Nr.  104,  32.  Februar. 
*)  fid  Jdrg  8.  267;  vom  8.  Min. 
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lieh  von  den  früher  besprochenen  baltringischen  verschieden. 
Trotzdem  scheint  das  göttliche  Recht  doch  von  den  Allgäuern 
ganz  anders  aufgefasst  worden  zu  sein  als  von  den  Baltiingern. 

Im  Allgäu-  war  eiiie  Bewegong  vorluuideiit  ehe  Tom  gdtt^ 
liehen  Beoht  irgend  welche  Binwirknng  zn  bemerken  ist.  Anf 
dem  Tage  zu  Obergünzbuig  erklärten  die  Kemptener  Bauern 
keineswegs  die  Leibeigenschaft  grundsätzlich  für  ein  Unrecht, 
sie  forderten  nur  für  ganz  bestimmte  Personen  auf  Grund  be- 
stimmter Bechtsnaehweifle  die  fMgebang>)  Ihnen  war  das 
gdttliehe  Becht  eine  willkommene  und  im  Sinne  der  Zeit  höchst 
wertvolle  Unterstützung  ihrer  Forderungen.  Wenn  es  in  der 
AUgäuer  Bnndesordnung  im  Eingang  heisst.  sie  wollten  bei  dem 
heiligen  Evangelium,  dem  Worte  Gottes  und  dem  heihgen  Kecht 
bestehen  und  einander  zu  Becht  helfen,  so  macht  das  fast  den 
Eindrttck,  als  maen  das  göttliche  Becht  nud  ihr  Becht  ihnen 
zwei  verschiedene,  neben  einander  ohne  organischen  Zusammen- 
hang bestehende  Dinge.  v(in  denen  man  das  eine  unbeschadet 
des  anderen  preisgeben  kann. 

Ganz  anders  die  BaltriDger.  Hier  tritt  in  der  That  der 
Gedanke  anf,  alle  LebensverhSltnisse  anf  Gnmd  des  alten  und 
neuen  Testamentes  neu  zu  regeln.  Die  ganze  Bewegung  hat 
nach  der  Schilderung  der  Heggbacher  Chrumk  eine  iiieikwürdig 
intensive  religiöse  Färbung.  Von  dem  Hauptmann  Ulrich  Schmid 
berichtet  die  Noone  von  Heggbaoh,  die  ihn  gekannt  nnd  aus 
der  Nähe  beobachtet  hat  mid  sich  durchweg  als  glaabwördig 
erweist:^)  Er  wusste  zu  predigen  von  Adam  und  Mose,  dass  alle 
Menschen  arbeiten  müssten  und  man  auf  die  Obrisiieit  nichts 
geben  sollte;^)  seine  Anhänger  lauschten  ihm  mit  Fleiss,  sie 
ehrten  ihn,  indem  sie  ihn  auf  Stangen  erhoben,  damit  er  das 
Volk  lehren  sollte;  der  heilige  Geist  redete  scheinbarlich  ans 
ihm.  —  Im  Eingänge  des  Schreibens  au  Ebingen  wünschen  die 

*>  Akteu  62  U.    .S,  ÖÜ. 
QueUen  S.  281. 

Vonuissiiflebseii  Ist  dabei  wobl:  wenn  sie  dem  g<^ttUctieQ  Becht 
widflfBtiebt. 
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Balthnger  dea  Adressaten  viel  Heil,  Gnade,  Friede  und  starken 
eianben  in  Glaisto  (Akten  Nr.  119).  —  Sohon  am  2  Februar 
fahrten  die  Baae^^  welohe  iMbni^  auf  semem  Biit  ton 

Überlingen  nach  Ulm  in  der  Baltringer  Gegend  traf,  das  gött- 
liche Recht  im  Munde,  sie  sagten,  sie  vvoillen  zusaiumenschwören, 
einander  zu  handhaben  bei  dem  göttlichen  Kecht.^)  Wenn  in 
den  Eingaben  ?om  17.  f  ebmar  das  gdttiiehe  Eecht  im  ganaen 
doob  nicht  so  herroitiitt^  wie  man  es  erwarten  sollte,  so  liegt 
dies  wohl  hauptsächlich  daran,  dass  man  nicht  imstande  war, 
die  Berechtigung  der  einzelnen  Forderungen  aus  der  heiligen 
Schrift  nachzuweisen.  Wenn  in  den  Verhandlungen  vom  27.  Fe- 
braar  die  Vertreter  der  Baltnnger  den  Gedanl^en  des  göttliehen 
Beohtes  mindestens  nicht  entschieden  nnd  folgeriohttg  verfochten 
haben,  so  mag  Unbeholfenheit  der  Sprecher  und  Zaghafbigkeit 
gegenüber  den  Herren  vom  Bande  der  Grund  gewesen  sein.  — 
Wie  seit  den  Beschlüssen  vom  27.  Februar  die  Mehrheit  der 
Baltnnger  aber  das  göttliohe  Becht  dachte,  das  zeigen  die  beiden 
fichon  erwähnten  Schreiben  an  Ulm  und  Ehingen  (Artit  Nr.  83, 
Akten  Nr.  119).  Was  uns,  so  heisst  es,  das  göttliche  Wort  nimmt 
und  giebt,  dabei  wollen  wir  alle  Zeit  gern  bleiben  und  uns  bei 
demselben  wohl  und  wehe  geschehen  lassen.  Sie  also  sind  be- 
reit, dem  gütlichen  Kechte  aach  Opfer  zu  bringen,  während 
die  Allgäuer  schwerlich  an  etwas  Anderes  gedacht  haben  als  an 
die  Vorteile,  die  ihnen  das  <;5ttliche  Recht  bringen  könnte. 

Die  Herren  in  Ulm  hielten  eine  Verständigung  mit  den 
exaltierten  Ideeen  der  Baltringer  schon  früh  für  ausgeschlossen. 
Denn  der  Begriff  des  göttlichen  Bechtes  ist  in  der  That  zu 
dehnbar,  als  dass  er  znr  grundsätslicfaen  Basis  aller  Zugeständ- 
nisse hätte  geniLiclit  werden  können.  Mit  den  Allgäuern  und 
Seebauern  hoüte  man  eher  zu  emem  Vertrage  kommen  zu 
können. 

Auch  in  den  Bodense^egenden  ist  das  göttiiche  Recht  ge- 
fordert worden.   Die  Ihstmktion,  die  den  Yertretem  der  See- 


')  Brief  vom  9.  Februar.  Forachungen,  Bd.  XXII. 
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bauem  nach  Memmingen  mitgegeben  wurde,  enthält  sogar 
(Akten  138)  lediglich  die  Forderungen,  dass  das  Evangelium 
nnTerdimkieit  mid  vmmaoBebt  gelehrt  (Art  l)t  dass  der  Ffuier 
TOB  der  Gemeinde  gewählt  .und  enisetsst  wetden,  dass  aile  efanst- 
lichen  Ceremonien  unentgeltlich  sein  sollten  (Art  3),  und  das  Er- 
bieten den  Pfarrer  zu  unterhalten  (Art.  2);  so  kann  mau  dem 
Seehaufen  das  Prädikat  evangelisch  nicht  absprechen.  Aber 
gerade  das  Fehlen  aller  einzelnen  Beschwerden,  zu  denen  gewiss 
aach  am  Bodensee  Yeranlassung  genug  Torhanden  war,  berechtigt 
zu  dem  Schluss,  dass  in  den  Augen  der  Bodenseebaiiern  diese 
Einzelbeschwerden  eine  Sache  für  sich  neben  dem  göttlichen 
Beehte  waren,  dass  also  der  Gedanke,  alle  Forderungen  auf 
das  gdttliche  Recht  zordckznffihren,  das  ganse  Leben  nach  dem 
göttlichen  Bechte  neu  zu  gestalten,  doch  anch  hier  noch  nicht 
aufgetaucht  war.  — 

Auch  über  die  Vorgänge  in  Memmingen  am  6.  und  7.  März 
«athalten  Kesslers  Sabbata  eine  ansführliche  Bnählong.^)  Dar- 
nach setzt  Ulrich  Sdimid  einen  Tag  gen  Memmingen  an,  für 
die  Baltringer,  mnss  man  annehmen.  Dorthin  schicken  auch 
die  Raiiern  am  See  und  im  Allgäu  ilire  Botschaften,  des  Willens, 
sich  mit  dem  baitringischen  Hauten  zu  verbindoi.  Ulrich  Schmid 
eröffnet  die  Versammlmig  mit  der  Erklärang,  -  er  woUe  dem 
nachkommen,  was  Gottes  Wort  ausweist,  und  nicht  weiter  dringen. 
Daran  finden  die  Gesandten  aus  dem  Allgäu  und  vom  Bodensee 
wenig  Gefallen;  sie  wollen  vielmehr  tapfer  mit  dem  Schwerte 
durchdringen.  Schmid  und  sein  Feldschreiber  und  Berater 
Sebastian  Lotzer  «nd  darüber  sehr  betrübt  nnd  berenen  es,  sich 
mit  jenen  eingelassen  zu  haben.  Anch  Schappeler  ist  anwesend 
und  warnt  vor  Aufruhr.  Lm  5  Uhr  Nachmittags  trennt  man 
sich  unbeschlossener  Sache.  Schmid  und  Lotzer  glauben,  die 
Verhandlungen  seien  damit  abgebrochen,  was  ihnen  wenig 
Kummer  macht  Nach  dem  Abendessen  aber  schicken  die  Boten 
vom  Allgäu  nnd  Bodensee  wieder  au  den  Baitringem  und  er- 


')  Sabbata  1,  8.  '^1  und  m 
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Idiieii»  m»  woUten  ^ifuch  üaem  Ansdüag  mk  la.  ihnen  setzen 
ait  Leib,  fihr  imd  G1lt'^  Dannf  wluaen  sie  gemeinsein  die 
BnndesordnnDgr  samt  den  Städten  nnd  Personen,  die  sn  Biohieiti 

erkiest  werden  solieQ. 

Diese  Bundesordnung  war  unter  dem  Titel:  „Handlung 
und  Artikel,  so  Torgenommen  worden  sind  anf  Aftermontag 
naob  Ihvocavit  ron  allen  Bodten  (soll  iunssw:  B&ten)  nnd 
Hänfen  der  Banem,  so  sieh  znsammen  Terpflichtet  haben^*, 
längst  gedruckt.^)  Dazu  veröffentlichte  Curuelius  in  seinen 
Studien  (Beilage  II  und  III)  zwei  neue  Exemplare;  das  eine 
(Beilage  III,  —  ioli  bezeiohne  es  als  A),  datiert  vom  Montag 
nach  Inrocavit  (6.  März),  beseiehnete  Gomelins  als  Bntwnrf, 
das  andere  (Beilage  II  —  C),  vom  Aftermontag  nach  InTocayit 
(7.  März),  das  mit  einer  älteren  Richterliste  zusammengedruckt 
ist,  nannte  er  Bundesordnung.  Die  schon  früher  bekannten 
Dmcke  mnssten  gegendber  C  als  zweite  Redaktion  angesehen 
werden,  da  sie  mit  der  Instmktion  fOr  die  Yerhandlangen  am 
24.  März  und  der  entsprechenden  Riohterliste  verbanden  sind. 

Die  beiden  Fassungen  A  und  0  unterscheiden  sich  be- 
trächtlich. 

1)  A  enthält  eine  fönnliche  Synodalordnung  im  Zwinglischen 
.Sinn;  wo  Zank  nnd  Hader  m  geistlichen  Sachen  entsteht,  sollen 
die  Priester  mit  ihren  Bibeln  znsammrakommen  nnd  auf  Grand 

der  Schrift  die  Sache  entscheiden,  im  Beisein  gemeiner  Kriegs- 
leute; —  sie  fehlt  in  der  i'assuns^  C, 

2)  Der  Entwurf  will  keine  Vikare  mehr  dulden,  in  C  heisst 
es  an  der  entsprechenden  Stelle:  Wo  Pfarrer  oder  Yicarien 
länd  etc. 

3)  Nach  dem  Entwurf  soll  da,  wo  der  Pfarrer  abgesetzt 
ist,  weil  er  das  reine  Evangelium  nicht  predigen  will,  die  Pfarre 
dorch  die  Wahl  der  Ffarrgenossen  neu  besetzt  werden.  C  lässt 
die  Worte  ^dnich  die  Wahl  der  Pforrgenossen"  ans. 

^]  z.  B.  bei  Bensen,  G (schichte  des  Bauernkrieges  in  Osifiranken, 
8.  540—44;  auch  in  Btrobels  Beitiigen  und  in  den  Chemnitser  Mate- 
lialien.  Ich  bcnkhne  dtee  Faisung  mit  D. 
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4)  Der  Entwurf  euUialt  die  Bestinmiimg,  dass  ?oq  jeder 
Herdstallt  zwei  Kreoxer  als  Steuer  erhoben  werden  eoUen,  In 
€  ÜBiilt  sie. 

5)  Ebeiihu  fehlt  in  C  die  Bestimmung,  dass  alle  Städte, 
Flecken  und  Dörfer,  welche  der  Vereinigung  beitreten,  darüber 
Brief  und  Siegel  geben  sollen,  damit  solche  christliche  Yer- 
einignng  „desto  yomehmJioher  und  unzerbreoblifilier  gehalten 
werde". 

6)  Dasselbe  gilt  von  einigen  Bestinimuiic^^en  am  Schluss. 
(Die  Obrigkeit  soll  niemanden  thüimen  und  blocken  lassen  ohne 
schwere  Anklage;  —  niemand  soll  einen  anderen  wegen  seiner 
Sprache  nnd  Eleidong  veispottM.) 

7)  Die  Crewalt  der  Obersten  ist  in  G  gegenüber  dem  Ent> 
wurf  abgeschwächt.  Nach  dem  Entwurf  sollen  die  Obersten 
and  Eate  der  drei  Haufen  Gewalt  haben  miteinander  zu  handeln 
und  eine  Ordnung  mit  Stürmen,  Aafbieten  nnd  Zuziehen  Tor- 
zunehmen.  C  sagt  nur,  die  Obersten  und  Bäte  jedes  Haafens 
dürfen  mit  denen  eines  andern  bandeln. 

Während  so  im  ciUgememen  C  gegenüber  A  als  verkürzt 
erscheint,  ist  es  dagegen  um  einen  Artikel,  den  sogenannten 
Sehlösserartikel,  reioher.  £r  bestimmt»  dass  in  Sohlösser  nnd 
Klöster,  die  im  Gebiete  der  Yerdnigung  liegen,  fortan  nur  Mtr 
glieder  der  Vereinigung  als  Besatzung  aufgenommen  werden 
sollen. 

Auf  Ornnd  dieser  Abweichungen  und  der  iilrzählung  Kess- 
lers hat  Baumann  (Obersohw&b.  Bauern  S.  29—31)  eine  Dar- 
stellung der  Vorgänge  auf  dem  ersten  Bauemparlamente  ver- 
sucht.  Ks  gelang  nicht,  meint  er,  die  Allgäuer  und  Seebauera 
auf  den  evangelischen  Standpunkt  der  Baitrmger  hinüberzuführen, 
ebensowenig,  sie  zum  Beitritt  zu  einem  fest  organisierten  Bunde 
zu  bringen.  Allgfiuer  und  Seebauern  wünschten  nur  soTiel  Gen- 
tralisation,  wie  ihnen  für  die  Erreichung  ihrer  Sonderzweeke 
nötig  schien,  daneben  wahrten  sie  sich  für  ihre  Sonderabsichten 
möglichste  Freiheit.  Ihnen  brachten  die  Baltringer«  ?on  denen 
der  Entwurf  stammt,  also  einerseits  die  Bestimmungen  «van* 
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gdliflebeii  Charakteis  über  die  Synode,  die  Ffiurwahl  und  die 
Vikare,  andeieneite  diejenigen  über  die  Gewalt  der  Obersten, 
die  Bondessteaer  nnd  die  Verbriefäng  des  Beitritte  zum  Opfer. 

Dagegen  wurde  den  kriegerischeu  ^eebaaem  zu  Liebe  der 
Schlösserartikel  in  die  Bundesordnung  aufgenommen.  Der  Tag 
zu  Memmingen  endete  also  nach  Baunuuui  im  wesentlichen  mit 
einer  Niederlage  des  von  den  Baltringem  vertretenen  evan* 
goUschen  Frincips,  wovon  man  treitieh  bei  Banmanns  Gewährs- 
mann Kessler  so  ziemlich  das  o-enaue  Gegenteil  liest. 

Der  Voraussetzung  Baumaons,  dass  die  Seebauem  nicht 
erangelisoh  gewesen  seien,  ist  durch  deren  von  Baumann  selbst 
veröffentlichte  Instruktion  für  ihre  Verordneten  (Akten  Nr«  133) 
der  Boden  entaogen.  Auf  Gmnd  dieser  Instruktion  konnten  die 
Gesandten  vom  Bodensee  gegen  die  freie  Pfarrwahl  durch  die 
Gemeinde  keinen  Einspruch  erheben. 

Aber  auch  die  beiden  Hauptgrundlagen,  auf  denen  Bau- 
maons  Darstellnng  ruht,  sind  durch  die  spater  veröffentlichten 
Aktenstücke  stark  erschüttert 

Es  steht  fest,  dass  es  die  Baltringer  gewesen  sind,  weiche 
die  Zusammenkunft  zu  Memmingeu  angeregt  haben,  und  wie 
viel  ihnen  an  deren  Zustandekommen  lag,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  eine  offenbare  Unwahrheit  nicht  scheuten,  um  das  Er-  ' 
scheinen  der  Seebanem  zu  sichern;  sie  geben  in  dem  Einladungs- 
schreiben an,  sie  hätten  am  6.  März  mit  dem  Bunde  einen  Tag 
zu  Memmingen  ihrer  Beschwerden  wegen.  Nach  Kessler  da- 
gegen lag  Schmid  und  Lotaser  am  Zustandekommen  des  Bundes 
nicht  übermässig  viel,  und  wie  die  Vertreter  der  beiden  anderen 
Haufen  nach  Memmingen  kamen,  lässt  er  ganz  unbestimmt.  — 
Ebenso  weni^  ist  von  Kesslers  weiterer  Behauptung  zu  halten, 
dass  die  Aligäuer  und  Seebauern  sofort  zum  Schwerte  zu  greifen 
Lust  hatten.  Im  Bunde  war  man  überzeugt,  dass  am  ersten 

t«)  Akten  Nr.  133.  Denelbig  Hanf  zu  fialtringeo  hat  ung  geichrieben, 

Hilf  imd  Beistand  zu  tbun.  Vorher  beisat  es:  Auf  Mtmtag  künftig 
(6.  MUü)  hA  dem  Haufen  zu  Baltiiogen  ihrer  Beschwerden  halben  ein 
Tag  gen  Memmuig^  g^gcn  dem  adtwäbiachen  Band  za  Verh5r  geeetat.  • 
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noch  bei  den  Allgäuem  und  Seebaaetn  ein  (riedliefaer  VorgLMok 
m  erzielen  sei,  nsd  minde^ns  fSr  einen  Teil  der  Allgäaer  traf 

diese  Ansicht  das  Richtige.^*) 

So  erscheint  die  ganze  Darstellung  Kassiers,  die  in  der 
Hauptsache  auf  Erzählungen  Lotzers  beruht,  als  durch  und 
dnroh  tendenziös  im  Sinne  der  Baltringer.  Sie  sind  nach  Kess^ 
ler  nnschoJdig  an  dem  ganzen,  schliesslich  doch  TerhingnisTollen 
Schritte,  sie  erscheinen  im  Lichte  der  Friedensliebe  und  der 
rein  evangelischen  Gesinnung  gegenüber  den  beiden  anderen 
Haufen. 

Za  den  drei  Fassmigen  der  Bundesordnong  ist  dnrch  dte 
Verdffentlichnng  yon  Artzts  Oorrespondenz  noch  eine  vierte,  sehr 

merkwürdige  (B)  gekommen.  (Artzt  Nr.  llü.)  Es  fehlen  zwar 
in  B  wie  m  C  die  Stellen  über  die  Vikare  und  die  Pfarrwahl 
durch  die  Gemeinde,  es  fehlt  auch,  was  A  über  eine  durch 
Obersten  nnd  Räte  vorzunehmende  Ordnung  sagt,  aber  B  ent- 
hält die  Synodalordnung  und  die  übrigen  in  G  ausgelassenen 
Bestimmungen  von  A.  Anf  der  andern  Seite  aber  hat  B  schon 
den  Scblösserartikel ;  es  steht  somit  in  der  Mitte  zwischen  A 
und  C. 

Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  verschiedenen  Ftosnngen 
za  einander,  die  gelöst  schien,  ist  durch  das  Erscheinen  von 

B  wieder  einisrermassen  verwirrt  worden.  Ihre  Entscheidung 
wird  zudem  in  ganz  ungemeinem  Masse  dadurch  erschwert,  dass 
alle  vier  Fassungen  grobe  Druck-  bezw.  Schreibfehler  enthalten. 
Bei  keiner  von  ihnen  hat  man  die  Gewähr,  dass  nicht  ans  blosser 
Flüchtigkeit  Stacke  ausgelassen  sind. 

Als  feststehend  darf  es  srelten,  dass  D  eine  zweite  Redaktion 
ist.  Dafnr  spricht  die  angehängte  Instruktion  mit  der  Kichter- 
liste  und  der  Schlussartikel  (Es  soll  sich  niemand  empdren). 


")  Brief  Weissenfelders  vom  22.  März  (Absatz  2).  Die  Gesandten, 
welche  au«  dem  Allgäu  zurückkehren,  berichteD,  dass  ihrer  viele  in  Allgäu 
gern  in  der  Güte  auf  ehrbarem,  ziemlichem  Wege  sich  rertiagen  liessea 
oder  emen  gebührUdien  rechtlichen  Ausgleich  aun  ahmen. 
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der  ganz  auf  die  Verhältnisse  am  20.  bis  24.  Mars,  uud  nur 
auf  sie,  passt 

Die  Annahme,  dasa  A  ein  Entwurf  lat,  beraht  auf  der  Da- 
tierung „Montag  naoh  Invooavit^S  während  es  in  den  anderen 

Texten  „Aftermontag"  heisst.  Wenn  es  nun  auch  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  Montag  aus  Aftermontag  durch  emen 
Sohreibfehler  entstand,  die  Annahme  demnach  nicht  gerade  als 
unnrnstösslich  sicher  gelten  kann,  so  daif  sie  doch  so  lange 
beibehalten  werden,  als  sich  kdne  wesentlichen  Einwfinde  da- 
gegen ergeben. 

Nun  fragt  es  sich:  Ist  B  oder  C  die  am  7.  März  ange- 
nommene Fassung?  Der  nächste  Anschein  spricht  für  C.  Denn 
im  grossen  und  ganzen  stimmt  C  mit  D  zusammen,  und  es 

liegt  nahe,  C  als  die  Grundlage  für  die  zweite  Redaktion  und 
somit  als  authentischen  Text  anzusehen:  sodann  ist  auch  an  C 
eine  Richterliste  angehängt,  die  jedenfalls  schon  vor  dem  20.  März 
von  den  Bauern  aufgestellt  worden  ist.  So  haben  Bessert  und 
Radlkofer")  auch  B  für  einen  Entwurf  erklärt. 

Ich  gestehe,  mich  von  der  Kichtigkeit  dieser  Ansicht  nicht 
überzeugen  zu  können.  Üass  die  ältere  Richterliste  mit  C  ver- 
bunden ist,  ist  ein  Umstand,  dessen  Bedeutung  nicht  sonderlich 
hoch  anzuschlagen  ist  Die  Bichterliste  hat  nachweislich  auch 
ffir  sich  allein  bestanden.  Eine  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem 
Texte  C  besteht  nicht.  Es  kann  die  Möglichkeit  nicht  bestritten 
werden,  dass  ein  Drucker,  dem  beide  »Stricke  getrennt  zukamen, 
sie  im  Druck  vereinigte. 

C  beginnt  mit  den  Worten:  Dem  allmachtigen  ewigen 
Qott  zu  Lob  und  Ehr  und  Anrufung  des  heiligen  Evangelii  und 
göttlichs  Worts,  auch  zu  Beistand  der  Gerechtigkeit  und  gött- 
lichs  Hechten  etc.  £s  ist  ja  möglich,  sich  unter  Anrufung  des 
heiligen  £?angelinm8  und  göttlichen  Wortes  etwas  zu  denken. 


Bossert  in  den  Blättern  ffir  wiirttemberjrische  Kirchengeschichte 
11,  8.  74.  Eadlkoier,  Eberlin  von  Günzburg,  8.  289  und  290. 

IS)  Weiwenieider  schickt  am  19.  Marz  diese  Bichteriiate  nach  München« 
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aber  sonderbar  und  auffallend  bleibt  die  Koordination  mit  dem 
ganz  heterogenen  „zu  Beistand  der  götUicben  Gerechtigkeit 
Auch  D  hat  im  Anficmg  „Anrnfong**.  —  Im  Anfang  von  A  steht 
nun  an  der  entspreehenden  Stelle  „fSniffiing*'  (=  Aufrichtung, 
Flrhöhung),  in  B  ,,Krliöhiiiig- ,  was  wohl  eine  Modernisieninpf  ist. 
Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  Eruffung  die  echte  Lesart  und 
Anrufung  nur  daraus  verderbt  ist.  An  Eruffung  scbliesst  sieb 
der  folgende  Passus:  »su  Beistand  der  Gerechtigkeit  und  gdtt- 
licbes  Rechten*^  viel  besser  und  logischer  an  als  an  „Anrufung'^ 
Überdies  ist  derselbe  Ausdruck  in  der  rorm  „Authing  des  heiligen 
ETangeliums  und  Gottesworts  und  dem  göttlichen  Rechten  zu  Bei- 
stand" auch  in  dem  Schreiben  des  Memminger  Bauemausschusses 
an  den  Bund  vom  7.  Man  (Artzt  Nr.  108)  angewendet  und  in  dem 
Tom  22.  März  (Artzt  Nr.  137)  wiederholt  worden.  Die  An- 
nahme, dass  in  C  und  D  hier  ein  blosser  Schreibfehler  vorliegt 
wird  auch  dadurch  gestützt,  dass  in  beiden  Fassungen  unmittel- 
bar dahinter  ein  zweiter  smnentstellender  Fehler  folgt;  es  heisst 
weiter:  ist  der  christenlichen  (A  und  B:  ein  christenliche)  Ver- 
einigung und  Bfindnis  angefangen.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  beide  Fehler  sich  in  die  beiden  Texte  unabhängig  von  ein- 
ander eiogeschlicheu  haben.  Notwendig  muss  der  eine  Text  mit 
diesen  Fehlem  die  Vorlage  des  anderen  gewesen  sein.  —  Soll 
man  nun  glauben,  dass  die  Bauern  bei  der  Vornahme  der  zweiten 
Redaktion  ein  schon  im  Anfang  stark  entstelltes  Eiemplar  zu 
Grunde  legten,  dass  bei  der  Durchsicht  des  Aktenstückes  die 
Fehler  nicht  bemerkt  wurden,  sondern  unverbessert  in  die 
zweite  Redaktion  übergingen? 

So  eng  G  und  D  im  übrigen  mit  einander  verwandt  sind,, 
so  steht  doch  an  einer  Reihe  von  Stellen  D  den  Fassungen  A 
und  B  viel  näher  als  der  Fassung  C,  und  der  Text  von  C  steht 
an  diesen  Stellen  so  völlig  far  sich  allein,  dass  man  schliessen 
muss,  nicht  G*  sondern  B  sei  die  Vorlage  für  sei  der  Text^ 
der  am  20.  März  für  die  zweite  Redaktion  benutzt  wurde. 

Ich  führe  einige  Stellen  hier  an. 


uiyiii^ed  by  Google 


—    31  — 


In  der  Einleitung  heisst  es 

ABD  sovil  das  .  .  göttlich  recht  answeist,  inhält  und 
anzeigt; 

C  sovil  das  .  .  göttlich  recht  inhält  und  anzei^. 
Art.  2.   ABD  sol  .  .  .  macht  haben  fhed  zu  bieten; 
C  Med  zn  machen  and  zu  hieten. 
Dahinter: 

ABD  by  dem  eisten  fried  rufen  oder  bieten; 

C  by  dem  ersten  fried  bieten  oder  rufen. 
Im  Schlösserartikel 

BD  sollen  freundlicher  meinung  ersacht  werden; 

0  sollen  mit  freundlicher  ermannng  ersucht  werden; 

BD  ob  sj  aber  ire  schloss  weiter  dann  bisher  ver- 
sehen .  .  vvülllen: 

C  ob  sie  aber  weiter  (ohne;  ire  schloss)  .  .  versehen; 

BD  mit  lenten^  so  diser  Ordnung  (D  yereinigung)  ver- 
bunden sind. 

C  mit  leuten,  diesser  vereinung  verbunden. 
B  ist.  wie  eine  Bemerkung  auf  der  Rückseite  zeigt,  in  den 
Händen  Georg  Binklers,  eines  der  Führer  der  Bewegung  in  den 
westlichen  Bodenseegegenden,  gewesen.  Anch  dieser  Umstand 
dürfte  dafür  sprechen,  dass  B  kein  Entwurf,  sondern  eine,  nicht 
eben  sorgfältige,  Abschrift  der  authentischen  Fassung  ist. 

Was  aber  ist  nun  C?  Es  bleibt  nur  die  eine  Möglichkeit, 
dass  es  ein  am  Schlnss  verstümmelter  Text  von  D  ist,  der  auf 
irgend  eine  Weise  in  die  Hände  eines  Druckers  gelangte  und 
von  diesem  mit  der  ersten  BichterUste,  die  ihm  gleichfUls  zu- 
gekommen war.  zusammen  gedruckt  wurde.  Ks  ist  nicht  zu 
verhehlen,  dass  damit  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  gelöst 
sind.  G  teilt  durchaus  nicht  alle  die  groben  Verderbnisse,  die 
den  verschiedenen  Drucken  von  D  gemeinsam  sind.  Anch  steht 
in  C  ein  Passus  über  die  Suspension  von  Zehnten,  Zinsen  nnd 
Gilten,  der  in  D  ausgelassen  ist.  Man  kann  also  nicht  einfach 
sagen,  C  sei  ein  Abdruck  von  D;  sondern  es  ist  ein  Abdruck 
eines  zwar  verstammelten  und  nicht  ganz  fehlerfreien,  aber 
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doch  etwas  reineren  Textes  der  zweiten  Redaktion,  von  der  alle 
Dracke  von  D  nur  eine  sehr  fiftohtige  und  fehlerhafte  Abschrift 
darstellen. 

Wenn  aber  nicht  G,  sondern  B  die  Beschlüsse  vom  7.  M&ns  am 

treusten  wiedergiebt,  so  fällt  damit  ein  grosser  Teil  der  Fol- 
gerungen, die  aus  den  Differenzen  zwischen  A  und  C  gezogen 
worden  sind.  Erst  am  20.  März  dürfte  der  evangelische  Cha- 
rakter des  Bandes  abgeschwächt,  seine  Festigkeit  gelockert 
worden  sein.  —  Das  Bild,  das  von  den  Vorgängen  am  6.  und 
7.  März  entworfen  worden  ist,  erweist  sicli  somit  in  wesentlichen 
Zügen  als  trügerisch.  Die  Forschung  wird  su  h  mit  demJiesul- 
tat  der  Verhandlungen,  wie  es  vorliegt,  begnügen  müssen. 

Für  die  Beurteilung  der  zwölf  Artikel  wäre  es  nun  vor 
allem  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  ob  und  wieweit  durch  den 
Zusammenschluss  der  drei  Haufen  die  Erwartungen  der  Bauern 
von  der  künftigen  Neuregelung  aller  Verhältnisse  eine  Steigerung 
erfahren  haben.  Von  vorn  herein  möchte  man  erwarten,  dass 
die  Anforderungen  der  Bauern  durch  das  Bewusstsein  der  ge> 
steigerten  Macht,  die  sie  gewonnen  hatten,  erhöht  worden  sind. 
Leider  geben  die  Bescliiüäse  vom  7.  März  darüber  nur  spärliche 
Auskunft 

Alle  Tier  Fassungen  bestimmen,  dass  Schulden,  worüber 
glaubwürdige  ürkunden  vorhanden  smd,  fortbezahlt  werden 

sollen.  Diesen  Schulden  werden  in  B  und  C  mit  denselben 
Worten  andere  Schulden  als  Zehnten,  Kenten,  Gülten  und  der- 
gleichen Beschwernis  gegenüber  gestellt,  die  „anstehn*'  sollen 
bis  zum  Anstrag  des  Handels.  Es  kann  nicht  gemeint  sein, 
dass  wegen  der  vorläufigen  Lösung  der  ünterthanenpflichten 
diese  Leistungen  zurückbehalten  werden  sollen,  sondern  offenbar 
soll  geschieden  werden  zwischen  solchen  Schulden,  die  nach 
menschlichem  Beeht  bezahlt  werden  müssen,  und  anderen  Ver^ 
pflichtungen,  deren  Begründung  nach  menschlichem  Bechte 
nicht  sicher  nachweisbar  ist  und  über  die  das  götUfche  Becht 
entscheiden  soll.  Deutlicher  als  B  und  C  drückt  sich  A  hier- 
über aus.  Hier  heisst  es :  Unbekantlich  neu  erdichtet  schulden. 
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80  ohn  allen  Grund  der  göttlichen  Gerechtigkeit  von  etlichen 
bisher  erfordert  und  gegeben  worden,  aneh  sehenit  reat^  gnlit 
und  all  ander  beaehweims,  aollen  anatehn  eto*  Dem  Verfoaaer 

von  A  also  stehen  Zehnten,  Kenten  imd  Gülten  auf  derselben 
Stufe  wie  Schulden,  die  weder  aus  in  enschlichem  noch  aus  gOtt- 
hohem  Bechte  zu  begründen  sind.  Er  muss  folgeiichtig  ¥om 
göttliohen  Bechte  die  Beeeitignng  aller  dieeer  Lasten  erwarten. 
Sieheilich  war  der  Verfhsser  von  A  nidit  der  einzige,  der  diese 
Hofi[Qung  hegte. 
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Die  zwölf  Artikel  und  die  ehristliehe 


Als  die  Bauern  abgeordneten  am  8.  März  Memmingen  ver- 
Hessen,  baten  sie  den  Rat  um  die  Erlaubnis,  in  acht  Tagen 
wiederkommen  zu  dfiifen.^)  Auch  das  Sehreiben  der  Baltringer 
an  den  Band  vom  9.  Mte  (Artzt  Ko.  116}  spricht  yon  einer 
bevorstehenden  Beratung.  — 

Diese  damals  in  Aussicht  genommene  Versammlung  unter- 
nahm nun  nach  Cornelias  und  Baumann,  den  Aussprechem  des 
gdttlichen  Rechtes  vorgreifend,  eine  Dedaratton  desselben  nnd 
stellte  anf  Gnmd  Torhergehender  Debatten  die  zwölf  Artikel  als 
eine  Wilieosäusser ang  des  Bauemauschusses  fest. 

Diese  Versammlung  kann  nach  Baumanii  (S.  40)  nicht  vor 
dem  14.  und  nicht  nach  dem  17.  März  stattgefonden  haben^ 
weil  noch  am  12.  März  die  Bäte  und  Oberen  des  Altdorfer  und 
Tettnanger  Haufens  persdnlich  die  Eintrittserklämng  Altdorfe 
in  die  Vereinigung  entgegen  nahmen  (Akten  No.  156)  und  am 
19.  März  bereits  die  Beschlüsse  in  Ulm  waren.  Ein  Brief  Diet- 
rich Harlewagens,  des  vielgenannten  Fährers  der  Bodenseebanenit 
an  Jakob  Hompis  von  Senftenau  beweist  nun,  dass  beide  am 
15.  Mäiz  nicht  in  Memmingen  waren  und  am  Morgen  des  16. 
in  Oberreitnau  zusammentreffen  wollten.*)  Da  nicht  anziinehmen 
ist,  dass  diese  beiden  hervorragenden  Führer  der  wichtigsten 


V)  liatsprotokoll  vom  Ö.  März,  Akten  No.  58b. 
*}  Akten  No.  159,  Datum  Gitsenwciler  (bei  Obendtnaa)  un  End  dm 
Tagp  am  15  Tag  Hartz,  Amio  35. 
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aller  Verhandlungen  fem  blieben,  so  bleibt  för  diese  zweite 
Memminger  Versammlnng  nnr  entweder  der  14  oder  der  17. 
März  übrig,  also  je  nur  ein  Tag,  fQr  die  mancherlei  verschiedenen 

Bestrebungen  innerhalb  der  christlichen  Vereinigung  eine  etwas 
kurze  Zeit,  um  sich  über  eine  so  wichtige  Sache  wie  die  De- 
claration  des  göttlichen  Kechtes  zu  verständigen. 

Kein  Aktenstück,  kein  Brief  bezeichnet  sich  als  von  dieser 
Versanunlung  ausgehend,  keine  Erwahnnng  in  den  Quellen  deutet 
daraufhin.  In  den  Memminger  RatspT(»tnko!len  ist  wohl  von  den 
Versammlungen  am  6.-8.  und  am  20.  März,  aber  nicht  von 
dieser  die  Bede.  Das  einzige  Aktenstäok  ansser  den  zwölf  Ar- 
tikeln, das  man  als  ein  Lebenszeichen  dieser  Versammlnng  be- 
zeichnen kann,  die  Doctorenliste,  die  Weissen felder  am  19.  März 
aus  Ulm  nach  Mönchen  schickt,  kmin  woli]  auch  der  Tagung 
vom  t).  und  7.  März  seine  Entstehung  verdanken.  Man  könnte 
nach  all  dem  wohl  zweifeln,  ob  diese  Versammlnng  nnr  Aber- 
hanpt  stattgefunden  hat,  und  nicht  vielmehr  die  Bauemf&hrer 
ihre  Absicht  erst  einige  Tage  später  ausführten;  am  19.  März 
nämlich  kamen  sie  bereits  nach  Memmingen. ^) 

Die  Frage  verliert  nun  freilich  au  Bedeutung,  nachdem 
Baumann  die  Existenz  der  zwölf  Artikel  schon  für  den  11.  März 
zugegeben  hat.  Bin  von  ihm  ans  Licht  gezogener  Brief  des 
Rates  von  Überlingen  an  die  Gesandten  von  Gmünd  und  Mem- 
mingen, , jetzt  zu  Ravensburg  liegend,"  erwähnt  der  „gemeinen 
Artikel,  dass  sie  ihrer  Leiber  fortan  frei  und  nicht  mehr  eigen 
sein,  auch  den  Vogel  in  der  Lnfb,  den  Fisch  im  Wasser  und 
das  Gewild  im  Wald  alles  auch  frei  haben  wollen;"*)  Worte,  die 
wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  zwölf  Artikel  bezogen 
werden  können «  wenn  anders  damit  überhaupt  schriftlich  for- 
mulierte Artikel  gemeint  sind.  £s  kann  für  Banmann  jetzt  nnr 
noch  die  erste  Hemminger  Tagung  oder  ugend  eine  anderwärts 


*)  ArtEt,  No.  ld& 

*)  Zeifachiift  .f&r  die  Gcaefaiebte  des  ObenhemB  III,  &  9S7--ffi9; 
der  Brief  ist  vom  11.  Man. 
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abgehaltene  Versaiumlung  in  Betracht  kommen,'')  und  es  handelt 
sich  nur  noch  um  die  Frage,  ob  überhaupt  die  zwölf  Artikel  als 
Programm  der  christlichen  Yereinigimg  anzusehen  sind. 

Allerdings  sind  sie  znerst  im  Gebiet  der  christlichen  Ver- 
einigung und  an  dessen  Grenzen  nachweisbar.  Am  22.  März 
sendet  Weissenfelder  ein  Exemplar  von  Ulm  nach  München  und 
berichtet,  die  Schrift  weide  auf  dem  Markte  feilgehalten.^)  Au 
demselben  22.  Marz  schicken  die  bäurischen  Hauptlente  £gloff* 
Steiner  und  Pfeffenhauser  eine  Abschrift  der  zwölf  Artikel  nach 
München  (Jorg  S.  182);  dorthin  gelangten  sie  auch  auf  dem 
Wege  über  Augsburg,  und  schon  am  24.  März  wurde  ihr  Ver- 
kauf in  München  verboten  (Stern  S.  115).  Am  23.  März  wurden 
sie  von  den  Bauern  yon  Langenerringen  für  ihre  Beschwerde- 
schrift benutzt  (Akten  No.  167.)  Vielleicht  waren  sie  schon 
am  lü.  Marz  in  Ulm  bekannt.  Die  Worte  des  Ulmer  Artztes 
Byohard  in  einem  Briefe  vom  19.  März  au  seinen  Sohn:  Rusti- 
comm  placita  ad  te  mitto,  die  dafür  angeführt  werden,  ^d 
allerdings  doch  nicht  mit  voller  Gewissheit  auf  die  zwölf  Ar- 
tikel zu  beziehen,  sie  können  auch  auf  die  Handlung  und  Feld- 
artikel gehen. 

Weniger  sicher  sind  die  Nachrichten  auf  der  Westseite. 
Zu  jenem  Überlmger  Briefe  kommt  ein  solcher  des  Bischofs 
von  Konstanz  an  den  Bund  vom  23.  März  (Artzt  No.  139); 

darin  ist  Ton  Artikeln  die  Rede,  über  welche  die  Priester  den 
Bauern  predigen  müssen,  Worte,  bei  denen  der  Gedanke  an  die 


*)  Gegen  die  Annahme»  dass  die  am  6.  imd  7.  Marz  veiaammelteD 
Banemfilhfer  einige  mib  ihrar  Mitte  in  Memmingen  mit  der  Vollmacht 
snrfieklifiBien,  die  Dedafation  dea  göttlichen  Bechtes  Toczunehmen,  spricht 
die  Ei^linmg  te  Memmmger  Batee  an  den  Bond  vom  11.  Min  (Arlsl, 
No.  120). 

*)  Aus  Weissenfelders  Worten:  , schick  ich  von  selczam  wegen  ain 
drack"  in  seinem  Brief  vom  22  März  (S.  419),  folgt  nicht,  wie  Stern 
(S.  115)  meint,  dass  die  zwölf  Artücel  damals  in  Ulm  noch  eine  Selten- 
heit waren,  sondern  höchstens,  dass  Weissenfelder  glaubte,  sie  seien  in 
München  selten-  Noch  wuhrscheinlicher  aber  iat  ea»  dass  die  Worte  nur 
bedeuten:  schicke  ich  als  (Juriosum. 
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zwölf  Artikel  nahe  liegt,  die  aber  dooii  wohl  auch  auf  die  Hand- 
lung und  Feldartikel  bezogen  werden  können. 

Aus  der  Thatsacbe.  dass  die  zwölf  Artikel  zuerst  im  Ge- 
biete der  christlichen  Yereinigung  nachweisbar  sind  und  allem 
Anschein  nach  Bich  von  dort  ans  yerbreitet  haben,  folgt  freilich 
dnrchans  noch  nicht,  dass  sie  in  diesem  €tebiete  entstanden 
sein  müssen,  auch  nicht,  dass  sie  das  offizielle  Programm  der 
christlichen  Vereinigung  gfewesen  sind.  Die  Bnndesordmmsf,  die 
ausdrücklich  den  Fall  ins  Auge  fasst,  dass  Bandesmitglieder 
mit  ihren  Herrschaften  in  Flivatrerhandlnngen  eintreten,  konnte 
aoch  nicht  ansschUessen,  dass  Mitglieder  der  Yereinignng  für 
sich  ein  Programm  in  Artikeln  aufstellten  oder  eine  ihnen  irgendwie 
zukommende  Artikelschrifb  beifällig  aufnahmen  und  für  ihr 
Programm  erklärten;  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine 
solche  Artikelschrift  selbst  in  einem  grossen  Teile  des  Gebietes 
der  drei  Haufen  sich  ausbreitete  und  von  vielen  Mitgliedern  als 
ihren  Gedanken  entsprechend  anerkannt  wurde,  ohne  deshalb 
von  der  Vereinigung  der  Hauptleute  und  Bäte  ausgegangen 
zu  sein. 

Es  will  deshalb  nicht  sonderlich  viel  besagen,  wenn  die 
Zahl  der  gleichzeitigen  oder  etwas  späteren  Nachrichten,  nach 

denen  die  zwölf  Artikel  aus  dem  Lande  zu  Schwaben  odei  jen- 
seits der  Donau  ausgegangen  sind,")  noch  um  eine  Äusserung 
£berlins  von  Günzburg^)  und  eine  andere  eines  Strassburger 
Abgeordneten  ans  der  Markgrafschaft  Baden*)  vermehrt  wird. 
Mehr,  als  dass  vom  Gebiete  der  christlichen  Vereinigung  aus 
die  zwölf  Artikel  sich  verbreitet  haben,  bedeutet  wohl  nucli  der 
persönliche  Ansdnick:  ..Die  Bauern  haben  die  zwölf  Artikel  aus- 
gehen lassen*'  nicht.  So  meldet  der  würtembergische  Registrator 
Raminger  am  17.  Mai  aus  Ulm  (Akten  No.  302).   Offenbar  ist 

Stein»  S.  114  und  115. 
*)  Zedel  der  zwölf  ArMckel  der  bawnchaft  in  Schwaben.  (Akten, 
902,  2). 

*)  die  arCikel  .  .  wie  d«nn  use  dem  Land  zae  Sofawaben  komen  Ist 
(Akten,  80S,  1). 
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er  eist  kune  Zeit  verher  doithin  gekommen;  er  bezeichnet  die 
zwölf  Aitakel  als  zolehe  der  AUgäaer  nnd  Seebanem,  weiss  also 
ansobeinend  Ton  den  Baltringem  nnd  der  Memminger  Ver- 
einigung nichts.  Lorenz  Fries  (S.  8)  sagt  von  der  Entstehung 
der  zwölf  Artikel  nur,  sie  seien  von  eUicheu  der  Bauern  zu- 
sammengezogen nnd  in  knnen  Tagen  in  einen  offenen  Druck 
gebracht  and  folgends  allenthalben  ani^breitet  worden,  also 
nichts  von  der  christlichen  Yereinigung,  nichts  V4m  deren  Pro- 
gramm, nichts  von  Memmingen. 

Bei  keiner  dieser  gleichzeitigen  Angaben  haben  wir  irgend 
welche  Gewahr,  dass  sie  auf  wirklicher  Kenntnis  über  die  Vor- 
ginge bei  der  Entstehung  der  zwdif  Artikel  beroht;  alle  diese 
2eagen  standen  schliesslich  doch  ausserhalb  der  eigentlich  ober- 
schwäbischen ijewegung.  Die  einzige  Darstellung,  die  auf  Mit- 
teilungen aus  dem  üreise  der  Bauern  beruht,  ist  diejenige 
Kesslers,  die  trotz  ihrer  schon  wiederholt  festgestellten  geringen 
Zuverlässigkeit  eine  genauere  Betrachtung  erfordert. 

Nach  Kessler  hat  Schmid  am  27.  Februar  die  Verpflichtung 
übernommen,  Männer  zu  ernennen,  die  das  göttliche  Recht  aus- 
sprechen können.  Ob  das  auf  Grund  einer  Verabredung  mit 
der  Bundesgesandtschaft  oder  nur  gemäss  einem  Beschlasse 
des  Baltringer  Haufens  geschah,  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Er  begiebt  sich  nach  Memmingen  in  der  Hotlnung.  er  werde 
dort  Personen  linden,  die  ihm  möchten  behiflich  sein  und  Er- 
kenntnis luelten  deutscher  Nation  Gelehrtesten,  welchen  die 
Sache,  ^0  nach  Yennögen  Gottes  Wort  auszusprechen,  sollte  an- 


Die  Nachricht  Sichers,  die  Baumann  ferner  atilührt  (Akten,  302,  6) 
wird  später  besprochen  werden.  Sulgers  Angabe  in  seineii  Amiales 
Zwifalteoses  (Akten,  302,  5)  Confluxerunt  legati  apud  Kapeswilam  in 
Alaatia,  ubi  proposid  sniit  articuli  nnivenim  duodecim,  spricht  nicht  von 
der  Abfassung^  eondern  von  der  Vorlegung  der  zwölf  Artikel.  Daaa  bei 
Bapeewila  nicht  an  Bappoltoweiler  im  EliiaaB,  aondeni  an  Rappertsweiler 
bei  Ijndaa  na  denken  ist,  bedarf  doch  gar  sehr  des  Beweiaea. 

Die  Interpuuictkm  rfihrt  von  mir  her.  Die  Steile  edidnt  mir  so 
am  besten  verständlich,  wenn  Qottes  Wort  als  Objekt  zu  aussprechen, 
die  Bache  als  Subjelrti  au  anheim  gesteilt  werden,  der  Infinitiv 
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liehn  gestellt  werden,  all  die  in  eine  Snmine  und  Oxdmmg'nä 
stellen  samt  anderen  Aitikeln,  so  der  Hemchaft  voranhatten 
Botirendig  bedflntai  wAide.*«  (S.  326.) 

Die  Worte  bis  „in  Ordnung  stellen**  wären  an  und  für  sich 
klar  und  nur  auf  die  Aufsteliong  der  (xelebrtenliste  zu  beziehen, 
aber  nun  heisst  es  weiter:  „samt  anderen  Artikeln/*  während 
bisher  gar  nicht  davon  die  Bede  war,  dass  die  Bauern  neae 
Artikel  aufstellen  sollten,  dies  vielmehr  den  Gelehrten  tlherlassen 
bleiben  sollte.  Die  Worte  Kesslers  sind  somit  unklar  nach  In- 
halt und  Formi  und  mit  Sicherheit  geht  aus  ihnen  hauptsäch- 
lich das  eine  hervor,  dass  Kessler  ans  Lotsers  Erzählungen  keine 
deutiiche  Vorstellung  vom  Zusammenhang  der  Sache  gewonnen 
hatte. 

Kessler  erwähnt  zunächst  nichts  weiter  von  jenen  Artikeln, 
sondern  erzählt,  wie  Ulrich  Schmid  Lotzer  als  Feldschreiber  ge- 
winnt Lotser  lehnt  Schnüds  Aufiforderung  an&ngs  ab,  da  er 
sieh  an  keinem  Hof,  auch  in  keiner  Kanzlei  gefibt  habe,  auch 
nie  eines  Notarien  Snbstitnt  gewesen  sei.  —  Diese  Ausdrücke 
deuten  wohl  darauf  bin,  das  Schmid  noch  andere  Dinge  als  die 
Aufstellung  einer  Ricbterliste  von  seinem  Feldsohreiber  yer- 
langte.  Aber  diese  Worte  beweisen  auch  wieder  nur  den  mangels 
haften  Zusammenhang  von  Kesslers  Erzählung,  sie  zwingen  auch 
nicht  an  die  vorläufige  Dedaration  des  göttlichen  Rechtes  zu 
denken,  sondern  sie  lassen  sieb  ungezwungen  auch  auf  die  Ab- 
fassung der  Meuuninger  Aktenstücke  vom  6.  and  7.  März  und 
der  verschiedenen  Briefe  des  Baltringer  Haufens  und  der  christ- 
lichen Vereinigung  beziehen.  —  Water  berichtet  Kessler  über 
die  Zusammenkunft  in  Memmingen  am  6.  und  7.  Hftrz.  Nach 
der  Schlichtung  der  Streitigkeiten,  so  erzählt  er.  verfassten  sie 
einhellig  die  Artikel  samt  den  Städten  und  Personen,  so  zu 
Richtern  erkiest.  Der  Gedanke  liegt  sehr  nahe,  dass  dies  die 

auszuspreohen  als  appoutionelle  Erklärung  zu  Sache  aufgefasst  wird. 
Die  Beziehung  von  all  die  auf  Sache  (Radlkofer.  Zeitschr.  des  bist. 
Ver.  für  Schwaben  und  Neuburg,  XVI.  IS.  10)  halte  ich  fOr  uumfiglich, 
denn  all  die  ist  Plural,  die  Sache  aber  Singular. 
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AnsfOfaning  der  Absicht  ist,  die  Richter  und  gewisse  Artikel  zu- 
sammeiusnsfeelleii.  Die  Artikel: aber«  die  nim  Iblgen,  siiid  nieht 
die  berfihmteii  zwölf,  sondern  die  Handlimg  nnd  FeMiTtitei, 

sogar  nur  m  der  Redaktion  vom  20.  März.  —  Dieses  Ergebnis 
schliesst,  das  muss  Baomann  zugestanden  werden,  die  Entstehimg 
der  zwölf  Artikel  auf  einer  Zosammenkonft  des  BaaeraanssehnsseB 
sieht  ans,  denn  Toraasgesetzt^  dass  sie  bei  einer  solchen  QelegeiH 
heit  entstanden,  so  ist  es  wohl  denkbar,  dass  Lotzer  es  Termied, 
mit  Kessler  dariiber  zu  sprechen;  aber  andrerseits  fällt  auch 
als  Zeuge  für  die  Ansicht  Baumanns  Kessler  kaum  erbeblich 
ms  Gewicht  Der  Sinn  imd  Zusammenhang  sdner  Worte  ist 
nnUar,  eine  sichere  Beziehung  auf  die  zwölf  Artikel  ist  nicht 
Yorhanden. 

Die  Gesamtheit  der  angeführten  Berichte  maer  ausreichen 
die  Vermutong  zu  begründen,  dass  die  zwölf  Artikel  als  Pro- 
gramm .  der  christliohen  Vereinigung  entstanden  sind;  einen 
bfindigen  Beweis  dafür  liefern  sie  nidit,  und  das  Gegenteil 
schliessen  sie  nicht  aus.  —  Es  wird  daher  zu  untersuchen  sein, 
ob  das  urkundliche  Material,  das  über  die  Zeit  nach  dem  7. 
Marz  vorliegt,  einen  Anhalt  für  Baumanns  Annahme  bietet. 

Em  Exemplar  der  zwölf  Artikel,  das  dem  StraQ^rotokoU  des 
Klosters  Roggenburg  im  Burgan  angeheftet  ist  (Akten,  902,  4), 
tragt  die  Aufschrift:  Artikel  und  Fürnehmen  der  Bauern,  wie 
sie  es  zu  Ulm  den  lläten  des  schwäbischen  Bundes  vorgehalten 
haben;  entsprechend  bezeichnet  eine  Handschrift  Thomaas  von 
Weissenhom  (Quellen  S.  65,  A 1)  die  zwölf  Artikel  als  Artickel 
und  fnmemen  der  paaren,  wie  sys  zu  ühn  den  reten  des 
schwebischen  bnnds  fdrgehalten  haben;  und  Holzwart  nennt  in 
seiner  Seditio  rustica  (Quellen  S.  651)  die  zwölf  Artikel  artiooli 
ad  suericum  foedus  missi.  —  Da  Thoman  von  Holzwart  in  um- 
fiissendem  Masse  benutzt  worden  ist^  so  wird  der  Angabe  Holz- 
warts  ein  selbständiger  Wert  nicht  zuerkannt  werden  können, 
und  bei  der  Nachbarschaft  von  Eoggenburg  und  Weissenborn 
und  dem  genauen  Gleichlaut  der  Worte  darf  auch  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  ersten  und  zweiten  Angabe  angenommen 
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weiden.  Alle  drei  Angaben  haben  also  nur  den  Wert  eines 
einsigen  Zeugnisses.  Dieses  Zeugnis  sagt  nidit  ans,  dass  die 
zwölf  Artikel  von  det  christlichen  Yeremigung  an  den  Bnnd 

geschickt  worden  sind,  es  kann  auch  dahin  verstanden  werden, 
dass  die  Zusendung  durch  einzelne  Gremeinden  erfolgt  ist.  Ent^ 
scheiden  können  darüber  nur  die  Eenrespondenaen  des  Bundes 
und  der  Bauern. 

Am  7.  März  zeigte  der  Bauernausschuss  zu  Memmingen 
dem  Bunde  die  Gründung  der  christlichen  Vereinigung  an  und 
bat,  der  Bund  möge  sich  gegen  die  verbündeten  Bauern  nicht 
Mmit  Ungnaden  bewegen",  sie  snr  Verantwortung  kommen  lassen, 
wenn  sie  yeIklf^t  oder  TerumgUmpft  wfbrden.  ^e  bei  ihrem  Vor- 
haben nicht  behindern,  sondern  sie  bei  dem  göttlichen  Recht« 
schützen,  schirmen  und  handhaben  und  nicht  vergewaltigen 
lassen;  sie  seien  bereit,  geistlicher  und  weltlicher  Obrigkeit  alles 
SU  leisten,  was  sie  nach  gÖtUiohem  Rechte  schuldig  seien. 
(Artst  No.  108).  —  Die  Antwort  des  Bundes  Tom  10.  MSrs 
(AiV/X  No.  118)  geht  über  diese  Bitte  mit  Schweigen  hinweg  und 
verweist  den  Ausschuss  auf  die  Sonderverhandlungen,  die  mit 
den  einzehien  Haufen  un  Gange  seien ;^')  der  Bnnd,  so  föhrt 


Zu  deneLbeii  Zeit,  sn  welcher  der  Bond  mit  den  Baltringem  in 
Verbindmig  trat,  hatte  er  aueh  eine  Gesandtschaft  zu  den  Eemptener 
Bauern  geschickt  (Eck  11.  Februar,  Abs.  4);  am  20.  Febrnar  meldet 
Artzt  ihre  Rückkehr  (No.  46);  sie  brachten  die  Naehrieht,  die  Unter- 
thanen  des  Abtea  von  Kempten  hätten  sich  erboten,  vor  gemeine  Ver- 
sammlung zu  kommen  nnd  ihre  Rpschwerden  anzuzeig:en ;  mnn  erwartete, 
pie  würden  «ich  ,,(les  Kochten  erhicten."  Wann  das  geschehen  ist,  wann, 
wie  der  Brief  des  Bundes  sagt,  die  Aligäuer  sich  durch  Doctor  Peter 
Seuter  eines  rechtlichen  Austrags  vor  den  drei  Bundesrichtern  erboten 
haben,  ist  nicht  zu  ersehen.  —  Dass  erst  aui  die  Nachricht  von  dem 
Bunde  der  drei  Bauernhaufen  eine  neue  Gesandtscb^  zu  den  Allgäuem 
und  Seebanem  heMfalonen  wurde,  mOehte  ich  hezweiftlD.  Aht  Gerwig 
von  WeSoguten,  der  am  8.  Hiis  Ulm  verliflsa,  wueete  bereits  yon  diesem 
BeseUttse.  (Akten  No.  165);  eefaou  am  8.  Mira  traf  ein  6cbren»en  dee 
Bundes  hei  Doelor  Peter  Seuter  nod  den  Unterthanen  des  Ahtee  von 
Kempten  ein,  das  möglicherweiae  z?nschen  den  erflheren  Verhandlangeit 
vnd  dieser  Gesandtschaft  das  Bindeglied  bildete.  (Artst  No.  116,  S.  M&a.) 
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das  Schreibeo  fort,  erwarte  deren  Antworten  aaf  die  Vorschläge, 
die  ihnen  gemacht  seien.  So  lehnte  es  der  Band  ab^  mit  der 
Gesamtheit  der  christlichen  Tereinigung  in  Yerhandlnngen  ein- 

zutreten. 

Der  Kat  von  Memmingen,  dem  das  Schreiben  zur  Über- 
mittelung an  den  Bauemaosschass  zugestellt  wuide  (Akten  149), 
sandte  es^  auffallend  eilig,  schon  am  IL  März  zurftok,  da  die 
Vertreter  der  drei  Haufen  schon  Tor  etlidien  Tagen  die  Stadt 

verlassen  hätten  und  ihr  gegenwärtiger  Aufenthalt  unbekannt 
wäre  (Artzt  120).  Anscheinend  fürchtete  der  Bat  die  Bauern 
durch  die  Mitteilung  des  ablehnenden  Schreibens  zu  reizen, 
denn  auch  nach  der  Rückkehr  der  Banemgesandten  hat  er  es 
offenbar  irermieden,  ihnen  auch  nur  rem  Eintreffen  dieses  Ant- 
wortschreibens Mitteilung  zu  machen.  Noch  am  22.  März  näm- 
hch  schreiben  die  Bauern  aus  Memmingen  an  den  Bund,  sie 
seien  „mit  der  Antwort  als  arme  Leute  verlassen"  (Artzt  No. 
137).  Irgend  welch  offizieller  Verkehr  hat  deshalb  zwischen 
dem  Bund  und  der  christlichen  Vereinigung  in  der  Zeit  vom 
7.  bis  22.  März  nicht  bestanden.  Wäre  irgend  welche  Botschaft 
in  dieser  Zeit  vom  Bauernausschuss  an  den  Bund  ergangen,  so 
mUsste  notwendig  in  dem  Schreiben  vom  22.  März  darauf  Bezug 
genommen  werden.  Dieses  aber  gedenkt  nur  des  Briefes  vom 
7.  März.  Die  Baiiernräte,  wenn  sie  überhaupt  in  dieser  Zeit 
einer  Versammlung  abgehalten  haben,  erwarteten  die  Antwort 
des  Bundes  auf  ihr  Schreiben,  der  Bund  beharrte  auf  dem 
einmal  eingenommenen  Standpunkte.  Von  den  Bürgermeistern 
von  Kempten  und  Ravensburg,  die  in  Memmingen  seit  dem 
19.  März  eigenmächtig  mit  dem  Bauernausschuss  in  Verhandl  ungeu 
eintraten,  heisst  es  ausdrücklich,  sie  hätten  das  nicht  „von  der 
Buodesstande  wegen,  sondern  als  für  sich  selbst  und  doch  als 
Bundesverwandte  gethan*^  (Weissenfelder,  22.  Marz;  Artzt  No.  138). 

Jene  Kaohricht  aus  Roggenburg  und  Weissenborn  kann 
demnach  nicht  in  dem  Sinne  wahr  sein,  dass  die  zwölf  Artikel 
in  der  Zeit  zwischen  dem  9.  und  22.  März  vom  Bauernausschuss 
an  den  Bund  geschickt  worden  sind. 
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DmoB  Ergebnis  wird  aaoh  sonst  duieh  die  Korrespondensen 
Ärtsts  und  Soks  bestfitigi.  Wiederholl  ist  von  Erbietongen  und 
Fordemngen  die  Bede,  die  ans  dem  Gebiet  der  christlichen  Ver- 
einigung nach  Ulm  gelangt  sind.  Am  17.  März  schreibt  Artzt : 
„Wenn  wir  auf  diejenigen  kämen,  so  des  göttlichen  Rechts  ver- 
stiindig  seien,  so  würden  sie  (die  Bauern)  Tielleioht  dasselbe  an- 
nehmen'*; er  fägt  hinzu:  so  ist  uns  angelangt,  aber  nit  fürge- 
slagen,  d.  h.  so  haben  wir  gehdrt,  aber  ein  förmlicher  Vorschlag 
ist  uns  nicht  gemacht  worden.  Auch  die  Kopie  eines  Akten- 
stückes, darauf  die  Bauern  stehen,  das  sie  in  den  Dörfern  auf 
der  Kanzel  Torkunden  lassen,  f&gt  er  bei.  Leider  ist  sie  nicht 
mehr  Torhanden.  Mag  sie  die  zwölf  Artikel  oder  die  Bundes* 
Ordnung  oder  ein  anderes  Aktenstück  enthalten  haben,  jedenfalls 
war  sie  nicht  oiüziell  dem  Hunde  zugeschickt  —  Weissenfelder 
sendet  am  19.  März  seinem  Herzog  ein  Verzeichnis  „etlicher 
benannter  Doctores**  und  bemerkt,  dass  darauf  die  Bauern  sioh 
erbieten  „sollen**;  auch  er  weiss  davon  also  nur  vom  Hörensagen, 
ein  offizieller  Yorsehlag  liegt  nicht  vor.  In  dem  Schreiben  vom 
22.  März,  mit  dem  er  die  zwölf  Artikel  nach  München  schickt, 
erwähnt  er  diese  erst  am  Schlüsse,  ohne  irgend  welche  Beziehung 
auf  die  Memminger  Unterhandlung,  von  der  er  vorher  ausführlich 
gesprochen  hat;  nicht,  dass  sie  dem  Bunde  fiberreicht  seien, 
sagt  er  von  ihnen,  sondern  dass  sie  auf  dem  Markte  verkauft 
werden. 

Am  24.  März  war  es  endlich  durch  die  Vermittlungsver- 
suche der  beiden  Bflrgeimeister  in  Memmingen  dahin  gekommen, 
dass  sechs.  Bäte  der  Bauern  als  Vertreter  des  Ausschusses  zu 

Ulm  vor  den  Bundesständen  erschienen.  Sie  legten,  so  berichtet 
Artzt  (No.  140)  ihre  Forderungen  schriftlich  vor.  Wenn  die 
zwölf  Artikel  das  Programm  der  christlichen  Vereinigung  waren, 
so  müssen  sie  hierbei  mit  vorgelegt  worden  sein.  Aber  ver^ 
geblich  sucht  man  in  allen  Berichten  und  Aktenstücken  über 
die  folgende  Verhandlung  etwas,  was  einem  Beweise  dafür  auch 
nur  ähnlich  sähe.  Die  acht  Artikel,  welche  der  Bund  annahm, 
enthalten  nur  Bestimmungen  über  die  ITorm  der  Schiedsrichter-, 
liehen  Entscheidung,  die  vorgesehlagen  wurde  (Artzt  141). 
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Auf  den  Einwurf',  dass  bei  den  Verhandlungen  zwischen  dem 
schwäbischen  Bund  und  der  chnsüichen  VeieinigQDg  der  zwölf 
Artikel  gar  keine  ErwShnnng  geschieht,  hat  bereits  Cornelias 

(S.  170  und  171)  erwidert,  der  Streit  über  die  Form  des 
Schiedsgerichts  sei  nicht  bis  zur  Entscbeidnnsr  srelangt,  und 
daher  sei  es  zu  Yerhandlungen  über  die  zwölf  Artikel  selbst  gar 
nicht  gekommoi.  —  Gewiss  ist  das  richtigt  aber  damit  ist  doch 
die  rätselhafte  Znrflckhaltang  nicht  erklärt»  mit  der  die  Bauern 
es  geradezu  vermieden  haben  mussten.  ihre  BeschwerdeartikeK 
die  längst  gedruckt  und  bereits  weit  über  das  eigentliche 
Schwaben  hinaus  verbreitet  waren,  dem  Bunde  gegenüber  als 
die  Grundlage  fdr  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  zu  be- 
zeichnen. — 

Die  oberschwäbischen  Städte  mit  Memmingen  an  der  Spitze 
hatten  ein  lebhaftes  Interesse  daran,  dass  ein  blutiger  Ausgang 
der  Erhebung  vermieden  wurde;  denn  auf  dem  Gedeihen  der 
umwohnenden  ländlichen  Bevölkerung  beruhte  hauptsächlich  ihr 
Wohlstand.  In  der  Voraussicht,  dass  die  XJlmer  Abmachungen 
vom  24.  und  25.  März  von  der  Gesamtheit  der  Bauemräte,  die 
am  30.  März  wieder  in  Memmingen  zusammentreflen  wollten, 
nicht  angenommen  werden  würden,  beschlossen  diese  Städte  auf 
eigene  Hand  einen  Termittlungsyersuch  zu  unternehmen.  (Akten 
Ko.  176).  Auf  die  Einladung  zu  dem  Städtetage,  der  deshalb 
angesetzt  wurde,  antwortete  Überlingen  (Akten  No.  170),  es  sei 
zu  besorgen,  dass  mit  den  Bauern  nichts  fruchtbarliches  ge- 
handelt werden  könne,  da  sich  ihre  Artikel,  so  sie  zusammen 
schwören,  „nit  auf  ainich  benantlich  beschwerden,  besonder  allain 
rast  (d.  h.  einzig  und  allein)  dahin  tenden  (richten),  dass  sie 
als  christenlich  prueder  das  hailig  euangelium  und  gottlich  recht, 
sovil  an  inen  sei,  beschinnen  und  hanthaben  wollen."  —  Der 
Herausgeber  bemerkt  dazu,  mit  den  Artikeln  seien  zweifellos  die 
berflhmten  zwölf  gemeint.  —  AUerdmgs,  wenn  die  zwölf  Artikel 
das  Programm  d«r  christKchen  Vereinigung  waren«  so  mttssen 
sie  hier  gemeint  sein,  zuma]  wenn  sie  schon  am  11.  März  in 
der  Uberlinger  Gegend  bekannt  waren.   Aber  kann  man  wirklich 
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von  den  zwölf  Artikeln  behaupten,  sie  bezögen  sich  aaf  keinerlei 
bestimmt  namhaft  gemachte  Beschwerden,  sondern  enthielten 
einzig  und  allein  die  vage  Forderuig  des  göttlichen  Rechtes? 

—  Enthalten  sie  nicht  eine  ganze  Keihe  einzelner,  z.  T.  recht 
bestimmt  umgrenzter  Forderungen?  Die  Worte  dieses  Briefes 
sind  derart,  dass  sie  den  Gedanken  an  die  zwölf  Artikel  geradezu 
aosschiiessen;  viel  eher  dürfte  an  die  sogenannten  Schwörartikel 
(Baumann,  S.  95,  6,  zu  pag.  36)  zu  denken  sein.  —  In  Über- 
lingen kannte  man  keine  artikulierte  Beschwerdeschrift,  die  bei 
dem  Vermittlungsversuche  mit  der  christlichen  Vereinigung  hätte 
zu  Grunde  gelegt  werden  können.  So  bestätigt  sich  hier  die 
Ansicht,  dass  der  Ausschuss  zu  Memmingen  zu  emer  Deklaration 
des  göttlichen  Bechtes  gar  nicht  geschritten  ist,  sondern  sich 
begnügt  hat.  alle  TL-ndenzen,  die  innerhalb  der  drei  Haufen  vor- 
handen waren,  unter  der  blossen  i^  ormei  des  göttliohen  Rechtes 
zu  vereinigen. 

Sollten  wirklich  die  zwölf  Artikel  einer  der  Memminger 
Versammlungen  vorgelegen  haben,  so  ist  es  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich, dass  sie  die  Zustimmung  der  Gesamtheit  fanden.  Sie 
müssten  wenigstens  emen  Teil  der  Bauern  enttäuscht  haben.  Sie 
bleiben  in  dem  Masse  der  Forderongra  nicht  nur  hinter  den 
Erwartungen  zurdck,  welche  in  der  Bundesordnung  Tom  7.  Marz 
angedeutet  sind,  sondern  in  manchen  Punkten  selbst  hinter 
einigen  der  Artikelbriefe  vom  17.  Februar.  Sie  erkennen  nicht 
nur  die  Gülten  als  berechtigt  an  und  erbieten  sich  zur  weiteren 
Leistung  des  grossen  Zehnten,  sondern  sie  wollen  nicht  einmal 
die  Frohndienste  beseitigt  haben,  deren  völlige  Aufhebung  schon 
am  17.  Februar  stellenweis  gefordert  wurde.  Die  Entwicklung 
iiiüsste  seit  dem  IT.  lebiuar  t^^eradezu  stehen  geblieben,  stellen- 
weise sogar  rückwärts  gegangen  sein.  Das  widerspricht  aber 
allem,  was  wir  über  die  Stimmung  der  Bauernschaft  in  dieser 
Zdt  erfiihien.  Alle  Mittelungen  Artzts  und  Ecks  aind  voll 
davon,  dass  die  Aufregung  unter  den  Bauern  fortwährend  im 
Steigen  begriffen  ist. 
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Die  zwtflf  Artikel  und  die  Memminger 

Eingabe. 

Es  gilt  jetzt,  die  Grunde^  die  für  und  wider  die  Originalität 
der  zwölf  Artikel  gegenüber  der  Memminger  Eingabe  Torgebracht 
sind,  gegen  einander  absuwSgen  und  womöglieb  damit  die  Frage 

zu  entscheiden,  ob  die  zwölf  Artikel  schon  im  Februar  1525 
vorhanden  gewesen  sind  oder  nicht. 

Nach  Inhalt  und  Beihentblge  der  einzelnen  Artikel  besteht 
zwischen  der  Eingabe  nnd  den  zwölf  Artikeln  folgendes  Yer- 
hältnis. 

Es  entsprechen  sich 

in  den  12  Artikeln:  in  der  Memminger  Eingabe: 

Art  1  =     Art.  1  (Wahl  und  Absetzung 

des  Pfairers  durch  die  Gemeinde); 


Alt.  2  (Aufhebung  aller 

Zehnten) ; 


Art.  2   (Absohafifnng  des 

kleinen  Zehnten,  Verwaltung 
des  grossen  durch  die  Ge- 
meinde) ; 

Art.  3  ^    Art  3  (Aufhebung  der  Leib* 

eigenschaft); 

Art  4  =     Art.   4    (Freigebung  von 

Jagd  und  Fischfang); 


Art  5  (Überlaasimg  aller 
Waldungen  an  die  Gememde, 
Einigung  über  redlich  erkaufte 

Waldungen); 


.  Art  8  (Wiedereinziehung 
der  der  Gemeinde  entfremdeten 

Wälder); 
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Alt  6 


=  Art. 


5    (Milderung  der 


Art.  7  (£eni6  Stdgerang 
der  auf  den  Lehngütem  rahen- 
den Lasten); 

Art.  8  (Nearegeiong  der 
Gälten); 

Art.  9  (Strafen  nach  alter, 
geschriebener  Strafe); 

Art.  10  (Einziehiing  der  ent- 
fremdeten Gemeindewiesen  and 
Acker); 


TodfaUs); 
Art.  12 


Art  6  (Keine  Erhdhang 

der  Gülten  bei  der  Vererhong 
eines  Gutes): 

Art.  10  (Kmgerung  der 
Lasten,  die  auf  den  Gütern 
liegen); 

Art.  7  (Strafen  nach  altem 
Herkommen); 

Art  8  (Rückgabe  der  Hölzer, 
Wiesen,  Acker  and  der  anr 
deren  Gerechtigkeiten,  die 
früher  der  Gemeinde  gehört 
haben); 

Art.  11   (Aafhebang   des  ^    Art.  6  (?  Beseitigong  des 

Erschatses); 
^     Art.  11  (Sehlnss). 

Die  wichtigsten  Unterschiede  im  Inhalt  sind  folgende: 

1)  Die  zwölf  Artikel  verwerfen  nur  den  kleinen  Z(  lintt  u, 
den  grossen  behalten  sie  bei,  stellen  ihn  aber  der  (jre- 
meinde  zam  Unterhalt  des  Ffiunreis  and  zu  anderen 
Zwecken  zorYerfögung.  Die  Menuninger  Eingabe  will 
auch  den  Komzehnten  beseitigt  wissen. 

2)  Die  Menmunger  iiüngabe  nennt  den  Todfall  nicht, 
dagegen  ist  ui  den  zwölf  Artikehi  der  Erschatz  nicht 
erwähnt 

3)  Artikel  5  der  zwölf  fehlt  der  Eüigabe,  dafOr  nennt  die 

Eingabe  in  Art.  8  neben  den  alten  Gemeindegerechtig- 
keiten  auch  die  Hölzer. 

4)  Art  9  der  Emgabe  fehlt  in  den  zwölf  Artikeln. 

5)  Während  die  zwölf  Artikel  bestimmte  Blbdstellen  am 
Bande  nennen,  yerw^  die  Eingabe  im  Texte  allgemein 
auf  Gottes  Wort  (Art.  7).  auf  das  neue  Testament  (Art  2) 
und  auf  den  heiligen  Paulus  (Art  1). 
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Wäre  die  Eingabe,  so  argumeDtieit  Baumanu  (S.  59),  utchi 
«in  Original,  sondern  die  Tochter  der  xwolf  Artikel,  so  hätte  sie 
sieheriioh  nicht  den  TodfaU,  die  härteste  Ahgabe  der  Leiheigen- 
sehaft,  gestrichen  und  dorch  den  Erschatz  ersetzt,  und  eohwerhch 
hätten  die  Memminger  Bauern  auch  auf  den  Wuldartikel,  der 
nach  der  Fassung  der  zwölf  Artikel  den  Gemeinden  eine  Quelle 
grossen  Reichtums  dffinete,  verzichtet  £benso  frage  man  sich 
veigeblich,  weshalb  der  Bedaktor  der  Eingabe  aaf  die  genaue 
Bibeicitätion  verzichtete,  wenn  ihm  die  zwölf  Artikel  vor- 
lageu  (S.  55). 

Zu  dem  zweiten  Grunde  bemerkte  Baumann  selbst  (S.  64) 
wie  schon  vor  ihm  Behling  in  seiner  Schrift  über  die  Betchs- 
stadt  Memmingen  in  der  Zeit  der  evangelischen  Yolksbewegang 
(S.  130),  dass  der  Hat  von  Memmingen  seinen  Geni(:'uiden 
bereits  an  bestimmten  Orten  das  Holzungsrecht  eingeräumt 
hatte,  für  die  Memminger  Bauern  diese  Eorderung  also  nicht 
so  nahe  lag.  Unter  diesen  Umstanden  konnten  die  Memminger 
Banem,  auch  wenn  ihnen  die  zwölf  Artikel  vorlagen,  sich  wohl 
bewogen  tülik'ii  ihrerseits  die  Ansprüche  zu  ermässigeu  und  auf 
einen  Artikel  zu  verzichten,  der  mit  den  Worten  anfängt:  „Zum 
fünften  seyen  wir  auch  beschwert  der  beholzong  halb,  denn 
unser  herschaften  haben  inen  die  holzer  alle  allain  geaignet^. 

Gegenüber  dem  ersten  Grunde  hat  Stern  nach  Behling 
(S.  134,  A.  1)  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  „Erschatz  in 
der  Eingabe  gleichbedeutend  mit  Todi'aU  gebraucht  sei,  obgleich 
die  beiden  Abgaben  ihrem  Wesen  nach  ursprünglich  verschieden 
waren;  denn  der  TodfaU  betraf  die  Person  des  Leibeigenen,  er 
h^uhte  auf  emon  Erbrecht  des  Herrn  auf  den  Nachlass  des- 
selben und  beraubte  nach  dem  Tode  des  Ernährers  die  Familie 
des  Leibeigenen  auch  der  besten  Stücke  aus  dem  Vieh  und  der 
sonstigen  Habe;  der  Erschata  oder  Handlohn  dagegen  ruhte  auf 
dem  Lehngate  und  wurde  bei  jedem  Wechsel  des  Inhabers,  auch 
beim  Verkaufe,  an  den  Lehnsherrn  bezahlt  Stern  hat  (Foi^ 
schuugen  12,  S.  48.))  fiir  seine  Behauptung  auch  einen  akten- 
mässigen  Beweis  geliefert^  doch  stammt  die  Urkunde  nicht  aus 
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fl€Bi  hier  in  Betnoht  kommenden  Gebiet,  und  es  mm  betont 
werden,  dass  in  mehreren  der  BesohwerdeBchriften  ?6m  17. 
Febroar  Todfiill  oder  Hauptrecht  und  Erscbats  oder  Handlohn 

deutlich  linterschied en  werden.  M  Trotzdem  glaube  ich,  die  Be- 
deutung der  Differenz  zwischen  den  beiden  Aktenstöcken  darf 
ni<^t  Abersebätat  werden.  £&  ist  von  vom  herein  nicht  eben 
wahrsoheinlioh,  daea  die  Memminger  Bauern  bei  der  AbfiMSung 
ihrer  Eingabe  den  Todfall  Tergessen  haben.  Es  konnte,  wie 
wohl  auch  in  manciien  der  Beschwerdeschriften  vom  17.  Februar, 
als  selbstverständlich  betrachtet  werden,  dass  er  mit  der  Auf- 
hebung der  Leibeigenschaft  fortfieL  —  So  ist  es  wohl  denkbar, 
dass  bei  der  Redaktion  der  Eingabe  die  zwölf  Artikel  Torlagen, 
dass  der  Überarbeiter,  dem  der  elfte  unter  den  zwölf  Artikeln 
mit  seinen  erbitterten  Vorwürfen  gegen  die  }^erl^cha^ten  für 
seinen  Zweck  nicht  recht  geeignet  scheinen  mochte,  diesen 
ganzen  Artikel  als  nicht  nötig  ein£Msh  fortliess.  Dass  nämlich 
der  BrschatB  an  die  Stelle  des  Todfalls  gesetzt  sein  mtate,  ist 
eine  willkürliche  Behauptung  (Baumann,  S.  59),  über  den  Erschatz 
handelt  schon  der  sechste  Artikel  der  Eingabe,  er  hat  also  eme 
ganz  andere  Stelle  als  der  Todfail  in  den  zwölf  Artikeln.  — 
Andrerseits  aber  spricht  das  Felden  des  Erschataes  in  den  zwölf 
Artikeln  nicht  gerade  gegen  deren  Abstammung  von  der  Mem- 
minger Eingabe.  Der  Verfasser  der  zwölf  Artikel,  der  auch 
hinsichtlich  der  Gülten  sich  nicht  den  extremsten  Forderungen 
anschloss,  konnte  wohl  auch  mit  Bewusstsein  auf  die  Abschafiong 
des  Erschatzes  rerzichten. 

Was  endlich  das  Fehlen  der  Bibelcitate  am  Rande  in  der 
Eingabe  betrifft,  so  ist  es  doch  nicht  gerade  undenkbar,  dass 
sie  in  dem  abgeleiteten  Aktenstück  fortgelassen  wurden.  Die 
Beschwerdeschrift  von  Langenerringen  (Akten  No.  167j,  der 
aicher  die  zwölf  Artikel  als  Vorlage  dienten,  hat  auch  keine 


In  venchiedenen  Artikeln  werden  sie  genannt  in  No.  884,  886, 
m,8d8,  900,  in  demidbeD  Artikd,  ab«  dmitiich  ontonefaiMteii,  in  No.  59 
md  sei. 
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Marginalien,  nod  ebenso  sind  sie  in  manchen  Dnicken  der  zwölf 
Artiker  fortgelassen  worden.  Die  Gitate  waren  ndtig  in  einem 
Aktenstficlr,  das  sich  als  allgemeines  Manifest  der  Banem  gab, 
ihre  Ford enin gen  rechtfertigen  nnd  für  ihre  Sache  offenbar  auch 
Propaganda  machen  sollte.  Weniger  unentbehrlich  waren  sie 
einem  Kate  gegenüber,  der  zwar  am  24.  Febniar  den  Banem 
erkllrte,  er  wolle  „sich  zn  Gottes  Wort  setzen**  nnd  sei  zn  Zn- 
geständnissen  bereit  (Akten  58^),  der  aber  wenig  später  (8.  Mär« 
a.  a.  0.)  über  das  gottliche  Recht  sich  spöttisch  geäussert  hat 
Ein  Grund,  die  Citate  fortzulassen,  konnte  darin  liegen,  dass  der 
Text  stellenweise  nicht  nnerheblioh  geändert  wurde  und  der 
tTberarbeiter  nicht  wnsste,  ob  anf  diesen  TerSaderten  Text  die 
Citate  noch  passten.  —  Schliesslich  liegt  auch  die  Memminger 
Eingabe  nur  in  einer  Copie  vor,*)  und  es  ist  nicht  ausgescblosson. 
dass  neben  den  allgemeinen  Verweisungen  im  Texte  das  Original 
noch  Citate  am  Rande  hatte. 

Einen  anderen  Grund  für  die  Originalität  der  Eingabe  hat 
Baumann  Ton  Cornelius  entlehnt.  Die  zwölf  Artikel  geben  sich 
als  Willenserklärung  der  gesamten  Bauernschaft,  sie  vernieiden 
es,  irgend  jemanden  anzureden;  nur  im  Art.  3  heisst  es 
am  Ende: 

Seyen  auch  on  zweifei,  ir  werden t  uns  der  aigenschaft  .  . 
geren  entlassen. 


Den  entHchriileiKlen  Grund  sehe  ich  mit  Baumann  in  dem  Fehlen 
der  l^nterHciirilteii,  dm  um  so  auffallender  ist,  als  in  dem  Exemplar  des 
Memniiuger  Archivs  überreichlicher  Platz  dafür  vorhanden  ist.  —  Auch 
die  durchstrichenen  Worte  sprechen  dafür.  Ich  teile  sie  hier  mit»  da  ihre 
KeontniB  doch  vielieicht  nicht  unerwünscht  ist: 

nach  soilich 
Art.  6.  mit  samht  seineii  [veh]  komen  gut  weyter. 

und 

Art  10.  nacfadetn  [iinaar]  nnser  eüiofaer  gieter. 

durch  das  u 
Scblnas.  nocfamato  [befinden  so  dem]  wort  Gots  dar  bef[ijDdeD. 

uns 

Uiemit  wol  wir  [Euch]  euch  in  gnaden  etc. 
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Cornelius,  fftr  den  dieser  Pankt  allein  entsoheidend  war, 
folgerte  nnn  (Stadien  8.  150  nnd  151):  Diese  Anrede  ist  in  der 

Memminger  Eingabe  an  den  Rat  gerichtet  nnd  daher  völlig 
angemessen;  in  den  zwölf  Artikeln,  die  von  aiUer  Welt,  die 
Bauerschaft  ansgenommen,  in  der  dritten  Person  reden,  an- 
passend nnd  ein  Mis^^riff,  der  stoh  nor  durch  die  Annalime 
erklären  l&sst,  dass  der  Schreiber  diese  Wendung  unbesehen 
herübergenommen  habe. 

Es  scheint  nicht,  als  wäre  den  Lesern  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  dieses  „ir*'  so  auffallend  und  anstossig  vorgekom- 
men. Auch  in  solchen  Texten,  die  wie  der  Friessche  und  der 
Bullingersche  in  yerbesserungsversuohen  nichts  weniger  als 
ängstlich  sind,  hat  es  sich  gehalten,  nur  im  Deuberschen  ist 
es  beseitigt.^) 

Vielleicht  aber  ist  eine  Inkonsequenz  dieser  Art  bei  einem 
selbständigen  Arbeiter  gerade  leichter  zu  erklaren  als  bei  einem 
Überarbeiter,  zumal  einem  solchen,  wie  er  f&r  die  zwölf  Artikel 

angenommen  werden  muss ,  dem  ein  hohes  Mass  von  Umsicht 
und  Verstand  niemand  absprechen  kann.  Das  Auge  des  Über- 
arbeiters dürfte  geradezu  schärfer  auf  solche  Unebenheiten 
achten  als  das  des  selbständigen  Arbeiters. 

Ein  merkwürdiges  „ir**  steht  nun  auch  am  Anfang  von 
Art.  3,  wo  es  heisst: 

12  Art  \        Memminger  Eingabe. 


Zum  dritten  ist  der  brauch 
bisher  gewesen,  das  man  uns 


Fürs  drit  so  ist  bisher  im 
brauch  gehalten  worden,  daz 


*)  Ein  ganz  ähnlicher  Wechsel  der  Redeweise,  der  nicht  durch  kritik- 
loses Herüberaehmen  von  Worten  zu  erklären  ist,  findet  sich  in  der  so- 
genannten Reformation  Kaiser  Friedrichs  III.  Nachdem  von  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  immer  in  der  dritten  Person  gesprochen  worden 
ist,  hei&st  es  in  der  ersten  Declaration  des  achten  Artikels  w^entlich 
QbereinBtinuneDd  bei  Goldast  und  in  dem  Druck  mit  Titelldld  von  1683: 

Es  wollen  .  .  .  FOisten,  Giaftn,  Henen  . .  .  Zöll,  Maut,  Ungelt  • . . 
tiglicfa  uffbringen  und  damit  den  gemeinen  Hann  so  hart  fiberladen, 
das  ir  (Ooldast:  als  ob  er,  offenbar  =  ir)  in  daisu  n5tlen  wCUen,  daa 
er  euch  euers  bSm  legünents  entsetsen  soUe. 

4* 
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fär  ir  aigea  ieut  gehalten  |  wir  für  ewer  aigen  arm  laut 
habeo.^)  j   gehalten  worden  seyen. 

Baunann  meint  nnn  (S.  60),  das  «4^**  der  zwölf  Artikel 

86!  allein  erklärlich,  wenn  die  Ein)?abe  das  Urbild  sei;  der  über- 
arbeiter  habe  das  „ewer"  der  Eingabe,  das  er  nicht  brauchen 
konnte,  in  das  allgemeine  Pronomen  der  dritten  Pjerson  ,,ir'' 
ahgestompft,  nnr  um  den  Originaltext  zu  behalten  und  die 
direkte  Anrede  zn  umgehen.  So  gewiss  es  ist,  dass  die  Stelle 
der  Erklär uDg  grosse  Schwierigkeiten  bietet, so  sicher  ist  es 
anch,  dass  diese  Schwierigkeiten  durch  Baumanns  Erklärung 
nicht  beseitigt  werden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Pro- 
zedur des  „Abstnmpfens**  eine  entschieden  etwas  mystische  ist, 
zeigt  Banmanns  Überarbeiter  sonst  ganz  und  gar  nicht  das  Be- 
streben sich  möglichst  nahe  an  seine  Vorlage  zu  halten;  hat 
er  doch  gerade  an  dieser  Stelle  die  ganze  Konstruktion  selbst 
ohne  zwingenden  Grand  vollständig  geändert;  endüch  müsste 
die  Einsicht,  dass  er  keine  direkte  Anrede  gebrauchen  könne, 
ihm  schon  nach  wenigen  Zeilen  wieder  abhanden  gekommen 
sein.  Dass  ein  derartiger  Überarbeit^r  auf  die  ^Veise.  die  Bau- 
mann hier  annimmt,  ein  Werk  wie  die  zwölf  Artikel  zustande 
gebracht  haben  soll,  darf  als  schlechterdings  unglaublich  be- 
zeichnet werden. 


*)  Dies  ist  die  Losart  von  A  F  L  M  Q  (D  D*  .  .  .  bat);  in  A'  heinst 
es:  mmi  uub  lur  aigeuleut  gelialteu  hat.  Ich  vermute,  da.s.s  hier  selbst  in 
A*  mn.  fieeaemogsveiauch  vorliegt,  ebenso  wie  in  allen  übrigen  Texteo. 
Die  I«8art  von  X  Y  Z:  nun  ,  •  ,  fr  .  .  .  habe  (dieses  fehlt  iu  C"  und 
C")  wdst  auf  dic»jenige  voo  A  F  L  M  Q  znrfiek.  Wenn  es  bei  Fries  und 
ßnllhigv  87  .  .  ir  . .  habm,  bd  Denber  gir  andeie  .  .  ir  . .  haben 
hfiiast,  80  ist  das  sicher  spitere  Konjektur  und  bew«st,  dass  ir  und  haben 
schon  in  der  Vorlage  stand.  Man  .  .  ir  .  .  haben  ist  also  jeden&lls  eine 
alte  Lesart  und  diejenige,  aus  der  die  anderen  heigedonen  ebd.  —  Wie 
der  Urtext  an  dieser  SteUe  gelautet  hat,  wird  daUn  gesteUt  bleibeD 
müssen. 

*)  Dass  „man''  ebenso  wie  Kol!cktivbe(rriffe  jeder  Art  ein  Vtt>buni 
im  Plural  bei  Aich  haben  kanu,  lehn  Art.  7  der  Memminger  Eingabe, 
wo  üi<  gaiiz  uljzweiiielbaft  heisst:  begera,  dass  man  sie  bleiben  lassen  bei 
altem  Herkomeu. 
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Für  die  Annidime,  dass  die  zwölf  Artikel  die  Vorlage  der 
Eingabe  seieiif  macht  die  Stelle  keine  allzn  grosse  Sehwieng» 

keit,  der  Redaktor  der  Eingabe  liitfee  eine  Ihm  anstOssige,  mir 
leicht  unleserliche  Stelle  so  umgeändert,  dass  sie  einen  klaren 
und  guten  Sinn  hat. 

Die  Gesamtlieit  alles  dessen,  was  für  die  Ableitung  der 
zwölf  Artikel  ans  der  Memminger  Eingabe  geltend  gemaebt 
worden  ist,  kann,  so  scheint  es  mir,  doeh  keineswegs  die  Mög- 
iicbkeit  ausschliessen,  dass  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Aktenstücken  vielmehr  das  umgekehrte  ist,  dass  die  Memminger 
Eingabe  ans  den  zwölf  Artikeln  hervorgegangen  ist 

loh  komme  nnn  sn  den  Gründen,  die  Stern  für  diese  seine 
Ansieht  angeführt  hat.   Es  sind  wesentlich  drei. 

1)  Obgleich  an  den  Rat  von  Memmingen  gerichtet ,  um- 
geht die  Eingabe  im  Hauptteil,  der  den  zwölf  Artikeln  ent* 
spricht,  meist  in  ganz  eigentilmlicher  Weise  die  direkte  Anrede; 
das  nnpersönliohe  ,,man*S  das  sie  gebraucht,  ist  in  den  zwölf 
Artikeln  wohl  angebracht,  aber  nicht  in  der  Eingabe. 

2)  Die  allgemeinen  Hinweisungen  der  Eingabe  auf  Gottes 
Wort,  das  neue  Testament,  den  heiligen  Paulus  erfordern  not- 
wendig eine  Ergänzung  durch  den  Hinweis  auf  bestimmte 
Schriftstellen.  Diese  Ergänzung  geben  aber  die  zwölf  Artikel. 

3)  In  der  Eingabe  findet  sich  eine  Beihe  von  Lflcken  und 
Unklarheiten,  von  Verkürzungen  und  Wiederholungen,  die  nur 
verständlich  werden,  wenn  man  den  betreffenden  Passus  der 
zwölf  Artikel  damit  vergleicht. 

Gegenfiber  dem  ersten  Grunde  hat  Banmann  eingewendet, 
es  sei  Eigentümlichkeit  des  oberschwäbischen  Idioms,  sich  selbst 
bei  direkter  Anrede  unbestimmter  Wendungen  zu  bedienen,  eine 
Bemerkung,  die  auch  durch  die  Artikelschriften  vom  17.  Februar 
vielfältig  bestätigt  wird.  Dem  gegenfiber  aber  bleibt  doch  die 
Thatsache  bestehen,  dass  die  Eingabe  nur  in  ihren  zehn  Artikeln 
die  Anrede  durch  ,,man"  und  passivische  Wendungen  umgeht, 
in  der  Einleitung  aber  und  ebenso  am  Schlüsse  den  ßat  direkt 
und  mit  dem  Pronomen  der  zweiten  Person  anredet. 
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Weniger  dürfte  der  zweite  Grund  SteruB  entacheiden ;  denn 
aueh  die  Verfasser  der  Beschweidesehnften  Tom  17.  Febraar 
haben  sich  hier  and  da  auf  Gottes  Wort  benifen,  ohne  eine 
Ergänzung  durch  eine  bestimmte  Bibelstelle  für  nötig  zu  halten. 
Die  Art  der  Verweisungen  in  der  Eingabe  spricht  also  eigentlich 
nicht  gegen  deren  Originalität. 

Mit  ToUem  Rechte  legt  Stern  das  grösste  Gewicht  auf  den 
dritten  Punkt,  auf  die  Vergleichung  der  Texte  in  ihren  Einzel- 
heiten. —  Die  Eingabe  brmgt  die  Erklärnng,  dass  die  (jemeinde 
den  Pfarrer  zu  unterhalten  habe,  schon  im  ersten  Artikel,  ausser- 
dem, in  Übereiustimmang  mit  den  zwölf  Artikeln,  auch  im 
zwdten.  Ist  es  nun  auch  (Baumann  S.  58)  ganz  natürlich, 
dass  hinter  dem  Recht  den  Pfarrer  zu  wählen  und  zu  entsetzen 
sofort  auch  di'  l'fluht  ihn  zu  unterhalten  ausgesprochen  wird, 
so  ist  es  in  einem  Originale  doch  höchst  befremdlich,  dass  diese 
Erklärung  schon  nach  wenigen  Zeilen  ohne  jede  Beziehung  auf 
die  erste  Stelle  wiederholt  wird,  und  die  beste  Erklärung  fAr 
diese  auffallende  Erscheinung  bietet  sicherlich  die  Annahme, 
dass  der  Verfasser  der  P]in^jabe  eine  Vorlage  hatte,  die  an  der 
entsprechenden  Stelle  im  zweiten  Artikel  jene  PlUcht  aussprach. 
Denn  Baumanns  Erklärung  (S.  58),  die  Memminger  Bauern 
meinten  an  der  ersten  Stelle  den  Fall,  dass  der  Zehnt  etwa 
noch  erhalten  sei,  und  forderten  auch  dann  das  Recht  der  Ffarr- 
wahl,  während  sie  an  der  zweiten  die  Aufhebung  aller  Zehnten 
fordern  und  sich  bereit  erklären,  auch  nach  deren  Wegfall  für 
den  Unterhalt  des  Pfarrers  zu  sorgen,  —  diese  Erklärung  findet 
in  den  Worten  der  Eingabe  keine  Stütze,  und  nach  der  genug- 
sam bekannten  Ansicht  der  Memminger  Bauern  war  der  Fall 
ausgescbiossen,  dass  der  Zehnt  irgendwo  noch  bestehen  blieb. 
—  Ähnlich  schliesst  sich  in  der  Eingabe  der  Satz  am  Ende 
Ton  Art.  1  „dann  wir  ye  unverkinden  des  gotlichen  worts  nit 
selig  werden  mugen**  nur  sehr  unvollkommen  an  den  vorher- 
gehenden, der  das  Recht  der  Gemeinde  den  Pfarrer  zu  entsetzen 
ausspricht.  Ganz  anders  in  den  zwölf  Artikeln :  hier  folgt  hinter 
dem  Wahl-  und  Absetzongsrecht  der  Gemeinde  noch  eine  Aus- 
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einandersüUuüg  über  die  PHichteii  des  Pfarrers,  und  ddrau 
sciüiesst  sich  jener  Satz  ohne  logischen  Spruug  au. 

So  viel  Sterns  Erklänmg  an  diesen  Stellen  für  sich  hat, 
80  soheiiit  es  dooli»  dass  er  in  dem  Bestreben  Unklarheiten  and 
Ldolcen  in  der  Eingabe  naohzu weisen,  zn  weit  ge^'au<^en  ist 
In  der  Überschrift  „Articei ,  üü  die  erbera  iiuderthuii  der 
baursleut  nnd  iimderääss  der  stat  Memingen  ...  für  halten,^* 
—  wenn  sie  überhaupt  in  dieser  Form  von  dem  Jäedaktor  der 
Eingabe  heirOhrt»  —  müsste  er  sich  aUerdmgs  grober  Mächtig- 
keit schuldig  gemacht  haben.  Aber  im  übrigen  glanbe  ich  doch 
nicht,  daiü  er  die  Eezeichniing  eiliger  Plagiator,  seine  Arbeit 
die  Prädikate  liederlich,  lückenhaft  und  verwirrt  verdient.  Eine 
Bcihe  von  Stellen,  die  ich  jetzt  anführen  will,  zeigt  ilm  in 
wesentlich  besserem  Lichte  nnd  trägt  vielleicht  dazn  bei,  die 
Annahme  der  Originalität  der  swdlf  Artikel  an  stfttsen. 

Der  Schlussartikel  liaL  üi  den  beiden  Aklenslueken  iuigen- 
den  Wortlaut: 

12  Art.«) 
Zorn  zwölften  ist  unser  be- 
schlnss  und  endtlyche  may- 
nung,  wann  ainer  oder  mer 
aräckel  alshie  gesteldt  [A^ 
weron]  (so  dem  wort  Gottes 
nit  gemess)  weren,  als  wir 
dann  nit  vermaiaen  dieselbigen 
arlickel,  wo  man  uns  mit 
dem  wort  Gots  für  an- 
zimlich  anzaigen,  wolt 
wyr  darren  abston,  wann 
man 8  uns  mit  grnndt  der 
schrifft  erkiert.  Üb  man 
uns  s^hon  etlich  artickel 
yeta  znlyess,  nnd  hernach 


«)  Ich  dtaere  hier  wie  Überall  K. 


Memminger  Eingabe. 
Zam  beslnss  ist  unser  ent- 
liehe malnmig  nnd  wil ,  wa 

wir  einen  oder  mer  articei 
alhie  gestelt  hetten,  so  dem 
wort  göttes  nit  gemess 
weren,  als  wir  dan  nit  tot^ 
mainen,  die  selben  articei 
Saiten  uns  nicht  gelten. 


Dergleichen,  wd  uns 
schon  articei  zugelassen  wor- 
den nnd  sich  nachmals  durch 
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sich  befendt  das  nnrecht  we-  I    das  wort  goU  cüir  befanden  un- 


recht sein,  woltea  wir  das  gar 
jiit  baben«  Herwider^  wa 
wir  ain  odtr  mer  artlcel  naoh- 

mals  befunden,  so  dem  wort 
Rottes  entgegen  und  zuwider 
werea  etc. 


ren,  solleu  &j  von  stund  an 
todt  und  abseiii,  oiclits  mer 
gelten,  dergleieben  ob  sieb 
in  der  sebrifit  mit  der  war- 
hait  mer  artickel  erfunden, 
die  wider  Got  und  bescbwer- 
niie  des  näohsten  weren,  wdll 
wir  uns  aaob  vorbebalten 
etc. 

Das  „dergleichen**  .steht  in  den  beiden  Aktenstücken  an 
verschiedenen  Stellen,  ohne  dass  man  deshalb  sagen  kann,  e$ 
sei  in  dem  einen  Ton  ibnen  nnangebraebt  Die  Eingabe  be» 
26lchnet  den  zwdten  Satz  als  dem  ersten  gleichartig,  ond  mit 
gutem  Grund,  denn  beide  Üiesscn  aus  dem  (Iruiidbatz,  dass 
Forderungen,  die  dem  göttlichen  Recht  nicht  gemäss  sind,  zu- 
racl[gezogen  weiden  sollen.  Den  dritten  Satz,  dass  man  andrer- 
seits auch  neue  Forderongen  ans  dem  gdttlieben  Beohte  abzu- 
leiten sieb  Yorbebalto,  stellt  die  Eingabe  durch  „berwider**  ganz 
passend  in  Gegenstitz  zum  zweiten.  —  In  den  zwölf  Artikeln 
dagegen  sind  alle  drei  8ätze  als  gleichartige  Folgerungen  aus 
dem  Grundsatz  des  göttiioben  Becbtes  aufgefasst,  und  daher 
ist  der  dritte  durch  „dergleichen'*  angeschlossen.  Zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Satze  besteht  in  den  zwölf  Artikeln 
keine  Verbindung.  —  Sätze,  die  in  dem  bestimmten  logischen 
Verhältnis  der  Übereinstimmung  oder  des  Gegensatzes  stehen 
nnd  dem  entsprechend  grammatisch  rerbunden  sind,  werden 
vom  Leser,  also  aach  Tom  Überaibetter,  in  dieser  Verbindung 
appercipiert  Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Überarbnter  diese 
Verbindung  löst,  um  eine  andersartige  herzustellen.  Viel 
weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dass  er  die  Verbindung 
löst»  um  die  Sätze  asyndetisoh  neben  einander  zu  stellen.  Das 
mfisste  aber  mit  dem  ersten  nnd  zweiten  Satze  des  Schlnss* 
artikels  geschehen  sein,  wenn  die  Eingabe  die  Yoilage  der 
zwölf  Artikel  wäre;   es  müsste  der  schon  gewonnene  klaie 


üiyiiizea  by  Google 


—   67  — 

sprachliche  Aosdmek  eines  logischen  Verhältnisses  ohne  Not 
mid  Zweek  wieder  Terwiseht  worden  sein.  So  q^rieht  diene 
Stelle  gewiss  mebr  gegen  als  für  die  Ableitung  der  swMf  Artikel 
aas  der  Eingabe.  Nimmt  man  aber  an,  dass  yielmehr  die  Ein- 
gabe aus  den  zwölf  Artikeln  entstanden  sei,  so  muss  dem  Über- 
arbeiter das  Lob  zuerkannt  werden,  dasa  er  sich  um  schärfere 
Fassung  der  Satsverbindong  wenigstens  an  der  einen  Stelle  be- 
mflht  hat. 

Einen  etwas  anderen  Gesicbtspnnkt  ergiebt  eine  genauere 

Betrachtung  des  ersten  unter  den  antrezogenen  Sätzen.  Nicht 
weniger  als  dreimal  ist  die  Bedingung,  dass  die  Unrechtmässig- 
keit  einer  Forderung  ans  der  heiligen  Schrift  erwiesen  werde» 
in  den  zwölf  Artikehi  ansgesproehen,  nur  einmal  in  der  Eingabe. 
Die  dreifiiehe  Wiederholung  in  den  12  Artikeln  ist  yielleieht 
ganz  wirkungsvoll,  vielleicht  berechnet,  stilistisch  gewaiicit  ist 
sie  sicherlich  nicht,  und  wenn  man  sich  fragt,  was  wahrschein- 
licher ist>  dass  die  Wiederholung  beseitigt  oder  dass  sie  aus 
dem  einfiftohen  Ausdruck  erst  hergestellt  ist^  —  so  ist  es  gewiss 
'  natürlicher,  den  ersten  Fall  anzunehmen.  Es  ist  schwer  zu 
glauben,  dass  die  wuchtige,  aber  schwerfällige  Periode  der  zwölf 
Artikel  Mosaikarbeit  ist,  hergestellt  dadurch,  dass  in  die  ein- 
fache Form  der  Eingabe  Nebensätze  eingeschoben  wurden,  die 
nicht  mehr  notwendig  waren. 

Auch  an  anderen  Stellen  besteht  zwischen  den  zwölf  Artikeln 
und  der  iliingabe  dasselbe  Verhältnis.  Der  bchluss  von  Artikel 
4  lautet 

in  den  12  Artikeln:  in  der  Eingabe: 

wann  ainer  wasser  hettCt  daz  wa  ainer  ain  wasser  bete,  so 
era  mit  gnngsamer  sehrift  be-      erkauft  were,  und  das  un« 

weysen  mag,  das  man  das      wissen,  da  muest«  man  etc. 
wasser  unwyssenlich  also  er- 
kauft hetOt  begeren  wir  etc. 

Auch  hier  hat  man  den  Eindruck,  dass  ein  Überarbeiter 
die  schwerfallige  Satzbildong  der  zwölf  Artikel  zerkleinerte,  die 
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Weise  einfach  und  verständlich  zurecht  legte  ;  auch  hier  ist  eä 
schwer  zu  glauben,  dass.  die  Periode  der  swöU  Artikel  nidit.  aas 
einem  Gosse  ist 

Der  Anfang  dieses  Artikels  laatet 

in  der  Eingabe: 
Am  vierten  ist  msher  im 


in  den  zwölf  Artikeln: 

Zum  vierten  ist  bisher  im 
brauch  gewesen  das  k  ay  n  armer 

miin  11  it  gewalt  gehubt  hatt, 
das  willpret  geügel  oder  fisch 
in  fliessenden  wasser  nit  su 
fochen  zu  gelassen  werden,  etc. 


brauch   gewesen,  das  ain 

armer  mann  nit  macht  ge- 
habt hat,  das  gewild  zu  fachen 
oder  sohiessen»  desselben  glei- 
chen mit  den  fischen  in  flie- 
ssend wassern  ist  uns  auch 
mt  zugelassen  worden. 

So  wenig  sicher  die  Lesart  in  der  zweiten  Hälfte  dieser 
Stelle  ist,f)  so  wird  doch  die  doppelte  Negation  „kain  .  .  nit** 
durch  die  zuverlässigeren  Texte  gesichert  Ohne  Frage  ist  es 
nun  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  zweite  Negation  als  über- 
Üussig  von  einem  Überarbeiter  fortgelassen,  als  dass  sie  vou 
einem  solchen  nachträglich  eingef&gt  worden  ist  Dass  man 
nämlich  auch  im  16.  Jahrhundert  die  doppelte  Negation  als 
unnütz  und  stdrend  empfond,  zeigen  die  jüngeren  Texte  der 
zwölf  Artikel,  die  auch  die  Negation  vereinfacht  haben,  doch  auf 
andere  Weise  als  die  Eingabe.**) 

Ich  führe  schliesslich  noch  eine  Stelle  aus  Artikel  3  an. 
Die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  wurd  mit  folgenden  Worten 
gefordert: 


A'  hat  .zugelassen  woidttif,  was  dureh  die  Eingabe  merkwaidig 

bestätigt  wird.  Ist  diese  Lesart  edit,  so  müssen  Worte  ausgefkllen  sein. 
In  den  jüngeren  Texten  XYZC  'C"  sind  die  Worte  „zugelassen  werden" 
ausgefallen,  ebenso  in  den  Texten  bei  Fries  und  Ballinger.  . 

•)  A',  A,  DD^FLMQ:  .  .  . 

kavu  armer  man  nit  gewalt  gehabt  hat. 

Eingabe :  •  • 

uiu  armer  manu  nit  etc.  . 
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Zwölf  Artikel:  ;  Eisgabe: 

angesehen  das  uns  Christus  angesehen,  dass  uns  Ciistus 
all  mit  sejnem  kostparlidien  all  mit  seinem  tenien  blut 
plnt  vergossen    erlösst  ond      erloset  und  erkauft  hat  etc. 

erkauft  hat  etc. 

Ist  es  denkbar,  dass  ein  Überarbeiter,  dem  der  Text  der 
Eingabe  vorlag,  in  deren  klaren,  tadellosen  Wortlaut  das  völlig 
entbehrliche  ond  ungemein  störende  Farticipinm  „vergossen*' 
einfögte  oder  ans  „teuren  blut**  das  thörichte  „kostparlichen 
blutvergiessen''  machte?  —  ein  Überarbeiter,  der  doch  sonst 
ganz  und  gar  nicht  sinnlos  gearbeitet  haben  könnte?  —  Diese 
Annahme  ist  so  unwahrscheinlich ,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
das  Farticipinm  „veigossen**  von  einem  Überarbeiter  fortge- 
lassen wnrdct  ist  soviel  grösser  als  die  entgegengesetzte,  dass  es 
von  einem  Überarbeiter  eingeschoben  wurde,  dass  diese  Stelle 
allein  schon  gegen  die  Annahme  von  Cornelius  und  Baumann 
die  schwersten  Bedenken  erregt. 

Wenn  auch  diese  Darlegungen  die  Fdorität  der  zwölf  Artikel 
gegenüber  der  Eingabe  nicht  zur  Evidenz  erweisen  können,  so 
fallen  sie  doch  in  ihrer  Gesamtheit  für  diese  Annahme  vielleicht 
nicht  ganz  unerheblich  ins  Gewicht 

Die  Verfasser  der  beiden  Aktenstücke  erscheinen  als  zwei 
deutlich  verschiedene  Individualitäten;  der  eine  strebt  nach 
Schwung  und  FflUe  des  Ausdrucks,  der  andere  nach  Kürze  und 
Einfachheit,  bei  dem  einen  ergiesst  sich  die  Rede  in  weitläufigen, 
oft  verwickelten  Satzgebilden,  der  andere  liebt  lange  Öätze, 
Participia  und  mehrfache  Subordination  offenbar  viel  •  weniger, 

XYZC'C'S  die  Texte  bd  BuUmger  und  Fries, 
kein  armer  mann  gewalt  etc. 
*)  LMQ  haben  „vergüssen"  bezw*  „Vergüssen";  „vergossen^'  etdit  in 
ADD*F,  entsprechend  bat  die  niederdentsche  Übersetzung  blöde  vortaten. 
Die  übrigen  Texte,  einschliesslich  A',  haben  „blutvergiessen".  Ich  glaube, 
auch  an  dieser  Stelle  enthält  A'  eine  Korrektur.  Auf  die  Besserung 
„blutvergiessen",  zu  der  das  unbequeme  Participium  „vergossen"  ann- 
reiciieiide  Veranlassung  gab,  «chciuen  ver^^chieUeue  Drucker  bezw.  Schreiber 
unabhängig  von  einander  gekummeu  zu  sein. 
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wenn  er  sie  auch  keiueswegs  ganz  vermeidet.  Wer  behauptet, 
bdde  Aktenstäoke  hätten  denselben  Verfasser,  wird  es  nicht  um- 
gehen können,  diesen  Unterschieden  gegenüber  gernrnnsame 
charakteristische  Zflge  Ton  sehr  viel  grosserer  Bedeatong  nach- 
zuweisen. 

Aus  den  besprochenen  Stellen  ergiebt  sich  auch  die  Antwort 
auf  die  Frage,  warum  denn  die  Memminger  Bauern  nicht  em< 
fach  die  zwölf  Artikel  dem  Rate  einreichten  und  erklärten:  Wir 
fordern,  was  in  diesen  Artikeln  steht.  —  An  manchen  Stellen 
mochten  die  Hemminger  nicht  anf  dem  ganzen  Umfang  der  in 
den  zwölf  Artikeln  p^estellten  Forderungen  bestehen,  an  anderen, 
wie  z.  B.  hinsichtlich  der  Zehnten,  hatten  sie  weiter  gehende 
Wünsche.  Manche  Stellen,  wie  die  Klagen  über  den  Wildschaden 
und  den  Todfall,  mochten  ihnen  in  der  Form  zu  scharf  sein,  an 
anderen  suchte  der  Überarbdter  den  Wortlaut  seiner  Ywlage 
zu  vereinfachen  und  zu  verkürzen. 

Nach  all  dem  Gesagten  muss  nicht  nur  die  Annahme  Bau- 
maiins  als  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhaben  bezeichnet 
werden,  sondern  für  die  entgegengesetzte  von  Stern  darf  min- 
destens dasselbe  Mass  der  Wahrscheinlichkeit,  vielleicht  sogar 
t'in  höheres,  in  Anspruch  genommen  werden. 

Es  ist  bisher  die  Möglichkeit  nicht  in  Betracht  gezogen 
worden,  dass  beide  Aktenstücke  einer  gemeinsamen  Quelle  ent^ 
stammen.  —  Nirgends  liegt  ein  zwingender  Grund  vor,  diesen 
Fall  anzunehmen,  und  wohl  keine  Schwierigkeit  würde  durch 
eine  solche  Annahme  gehoben  werden;  sie  ist  daher  von  keiner 
Seite  emstlich  vertreten  worden.  Die  Ansicht,  die  über  das 
Verh&ltnis  der  Eingabe  zu  dm  zwölf  ArtikeUi  dargelegt  worden 
ist^  schliesst  ein  solches  Verhältnis  von  selbst  aus. 

Weniger  bestimmt  möchte  ich  die  Möglichkeit  ablehnen, 
dass  den  zwölf  Artikeln  ein  anderes  Aktenstück  ähnlicher  Art 
zu  Grunde  gelegen  hat.  Ecks  Worte  vom  17.  Februar  (Absatz  4): 
„Ich  schicke  e.  f.  G.  zu  guter  Zeitung  den  Eingang  aller  Bauer- 
Schaft  Beschwerden,  daraus  man  erfindet,  was  die  Lutherische 
Lehre  wirke'S  deuten,  wenn  nicht  auf  die  zwölf  Artikel,  so  auf 
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ein  ähnliche«  ^cliriftstück.  —  Einen  bestimmten  Anhalt  für  die 
Annahme  einer  solchen  Artikelschrift  bietet  allerdings  weder  der 
Text  der  zwölf  Artikel  noch  die  Gesamtheit  der  aas  dem 
Februar  erhaltenen  Beschwerdesehrifiten.  —  Zimmermanns 
Änsserung  (Geschichte  des  grossen  Banemkriegefi,  S.  418  f.): 
,.Man  fühlt  es  diesem  Manifeste  an,  dass  es  nicht  aus  einem 
Gusse,  sondern  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zusanmien- 
gesetzt  ist*'  ist  nnr  dahin  za  Teratehen,  dass  die  Vorrede  nnd 
die  Artikel  seihst  nicht  ans  derselben  Feder  geflossen  sind,  nnd 
dass  die  Fordenragen  ihrem  Inhalte  nach  in  solche  zerihllen, 
die  seit  Jahrhunderten  irnni(  r  wieder  aufgestellt  wurden,  in 
andere,  die  sich  gegen  neue  Beschwerungen  richten,  und  endlich 
solche,  in  welchen  die  Forderang  der  evangelischen  Freiheit  sich 
geltend  macht  Ihrer  stilistischen  and  sprachlichen  Form  nach 
könnten  wenigstens  die  eigentlichen  Artikel  recht  wohl  ans  einer 
Feder  geflossen  sein.  —  In  den  sonstigen  Bauernartikeln  andrer- 
seits linden  sich  vereinzelt  Anklänge  an  die  zwölf  Artikel,  doch 
erstrecken  sie  sich,  so  viel  ich  sehe,  nnr  auf  formelhafte  Aas^ 
drücke  und  sind  ausserdem  so  sp&rlich,  dass  nicht  einmal  eine 
Vermutung  flh^  dne  gemeinsame  Quelle  statthaft  erscheint 


•V 
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Zar  Frage  uack  dem  Verfasser. 

Wenn  die  zwölf  Artikel  schon  vor  dem  3.  März  vorhanden 
gewesen  sind,  so  ist  damit  die  Mdglichkeit  gegeben,  dass  sie  ron 
anderwärts,  etwa  vom  Scbwarzwald  her,  naeh  der  Landschaft 

gebracht  worden  sind»  von  der  aus  sie  sich  dann  verbreitet 
haben.  £$  ist  deshalb  hier  der  Ort.  zu  der  Annahme  Sterns 
Stellung  zn  nehmen,  dass  Balthasar  Hnbmaier  von  Waldshat  die 
zwdlf  Artikel  Terfasst  hat  oder  wenigstens  an  der  Abfassung 
beteiligt  war. 

Sterns  Ansicht  stützt  sich  einerseits  aut  das  Bekenntnis 
Thomas  Münzers,  worin  die  zwölf  Artikel  als  Artikel  der  Schwarz- 
wjUder  Bauern  bezeichnet  werden,  andrerseits  auf  Äusserungen 
Johannes  Fabers,  in  denen  Hnbmuer  ausdrücklich  als  der  Ver- 
fasser Yon  Bauemforderungen  bezeichnet  wird,  die  gedruckt 
worden  seien.  — 

Die  betreffenden  Worte  in  Münzers  Bekenntnis  {o\£^en  un- 
mittelbar auf  Äusserungen  über  ganz  andere  Dinge  und  lauten; 
„Aus  etlichen  Artikeln,  so  die  Brüder  bewogen,  die  ihm  nicht 
wisslich  seyn,  sejn  die  zwölf  Artikel  der  Schwarzw&lder  Bauern 
gewesen  und  andere."  ^)  —  Der  Satz,  der  dem  Verstrnniiiis  nicht 
geringe  iSchwierigkeiten  bietet,  enthfiU  offenbar  in  der  Hauptsache 
eine  Aussage  über  die  zwölf  Artikel.  Zu  „etlichen  Artikeln** 
möchte  ich  den  Belativsatz  „die  ihm  nicht  wisslich  sein*',  d.  h. 


M  Seidemann:  Thomjis  ^lünzer  ?.  154;  vorher  geht:  Das  Haus  Hemi 
ApeU  voD  Ebctebcm  ist  voa  Brüdern  za  Mfihlhansen  zerstört  worden. 
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um  die  er  nicht  wisse,  deren  Abfassung  er  fem  stehe,  beziehen: 
denn  aller  Wahiscbeinlichkeit  nach  ist  Münser  gefragt  worden; 
ob  er  die  zwölf  Artikel  Teifasst  habe  oder  an  der  Abfassung 
beteiligt  sei,  bezw.  was  er  von  dem  Verfasser  wisse.  Schwerlich 
wflrde  er  ohne  eine  Frage  von  der  Plünderung  eines  Schlosses 
auf  die  zwölf  Artikel  übergesprungen  sein.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte ans  ergiebt  sich  du  Urteil  Aber  den  Wert  dieser  Angabe» 
das  Ton  denjenigen  Sterns  abweicht 

Ein  Bekenntnis,  so  argumentiert  Stern,  ist  als  historische 
Quelle  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  es  durch 
physischen  oder  psychischen  Zwang  ausgepresst  sein  kann.  Einer 
nebensächlichen  Angabe  von  der  Art,  wie  sie  in  den  Worten 
„Artikel  der  Schwaizwilder  Bauen*'  Torliegt,  glaubt  Stern 
dennoch  Bedeutung  beimessen  zu  dflrfen.  Es  sei  nicht  zu  be- 
greifen, meint  er,  wie  Münzer  sich  so  eigentümlich  versprechen 
konnte,  dass  er  „Artikel  der  Schwarzwälder  Bauern"  sagte» 
während  er  »»der  oberschwäbischen**  sagen  wollte,  oder  wie  er, 
wenn  sein  Gedächtnis  wankte,  gerade  auf  den  Schwarzwald  als 
Heimat  der  zwdlf  Artikel  gekommen  sei  (Forschungen  12,  493). 
Erwägt  man  indessen,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
Frage  vorherging,  dass  das,  was  als  Bekenntnis  vorliegt,  wie 
alle  Protokolle  dieser  Art  aus  Frage  und  Antwort  zusammenge- 
schmolzen ist,  so  yerlieren  auch  gelegentliche,  nebensächliche 
Angaben  stark  an  Bedeutung,  Man  kann  ja  nie  wissen,  ob  sie 
nicht  schon  in  der  Frage  enthalten  gewesen  sind.  So  kann 
Münzer  leicht  gefragt  worden  sein,  was  er  über  den  Verfasser 
oder  den  Ursprung  der  zwölf  Artikel  der  Schwaizwälder  Bauern 
wisse,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  er  einfach  antwortete:  Sie 
sind  etc.,  ohne  sich  anf  eine  Verbesserung  dieser  Bezeichnung 
einzulassen .  und  dass  aus  Fra?e  und  Antwort  der  Satz  herge- 
stellt wurde,  der  im  Bekenntnis  steht.  Dass  aber  ein  ünter- 
Buchungs-  oder  ProtokoUfährer  in  Thüringen  die  zwölf  Artikel 
als  Artikel  der  Schwarzwälder  ansah,  ist  nicht  befremdlich, 
denn  sie  waren  es,  die  sich  zuerst  erhohen,  und  nicht  selten  sah 
man  die  zwölf  Artikel  als  Ursache  des  ganzen  Bauernkrieges  an. 
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—  £8  kann  somit  dieser  Angabe  eine  entscheidende  Bedeutung 
nicht  beigf^messen  werden. 

Jotaannee  Faber  war  wfihrend  des  Bauernkrieges  als  Rat  des 
Erzherzogs  Ferdinand  im  slldwestliehen  Deutschland  tbätig') 

und  mag  das  Treiben  seines  Jugendfreundes  Hubmaier  in  Walda- 
hut  mit  besonderem  Interesse  verfolgt  haben.  Als  nach  der 
Einnahme  von  Waidshut  im  Dezember  1525  und  Hubmaiers 
Flucht  Erzhensog  Ferdinand  Haussuchung  in  Hubmaiers  Wohnung 
halten  liess  (Ursach  alV),  war  auch  Faber  mit  den  Kommissaren 
dort  (Ursach  bl)  und  nahm  in  Hubmaiers  zurückgelassene  Papiere 
Einsicht.  Später  kam  er  als  Coadjutor  des  Bischofs  von  Wien 
noch  einmal  mit  Hubmaier  in  Berührung.  Hubmaier  nämlich 
war  infolge  der  wiedertaufeiischen  Unruhen  in  Mähren,  wohin 
er  sich  gewandt  hatte,  gefangen  genommen,  nach  Wien  einge- 
liefert und  zum  Feuertode  verurteilt  worden.  Als  letzte  Gunst 
erbat  er  sich  eine  Unterredung  mit  Faber,  die  ihm  auch  währt 
wurde.  Am  Tage  nach  Hubmaiers  Hinrichtung,  am  11.  Marz 
1528,  übersandte  Faber  an  Herzog  Georg  von  Sachsen  auf  dessen 
Wunsch  eine  Denkschrift  über  die  Gründe  der  Hinrichtung  nebst 
der  Urgicht  Hubmaiers.  die  ihm.  wie  er  sagt,  von  dem  Richter 
der  Stadt  Wien  zugeschickt  war.  Die  Denkschrift  nebst  der  Urgioht 
wurde  darauf  zu  Dresden  gedruckt.^)  Ober  die  Unterredungen, 
die  er  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1527  mit  Hubmaier 
hatte,  hat  Faber  dann  im  Juli  1528  eine  Art  Protokoll  ver- 
öffentlicht. ^) 


*)  Schreiber:   Der  deutsche  Bauernkri^,  gleichzeitige  Urkuiideo, 

No.  465.  tfo,  4ea 

*)  Ureach  wammb  der  widertewfier  Fatroo  und  enter  anfeDgerDoetor 
Balthasar  Hubmav  xa  Wien  «off  deu  sehenden  Tig  Ifarlii  Anno  1828 
Terbiant  aty.  Gcdnickt  zu  Dreeadfln  dnvch  \S  olflgaBg  8t6ckel.  1688. 

*)  Orthodoxae  fidei  catholica  defensio  advenus  dodoram  Balthaaanim 

PacimontaDum  (so  hdsst  Hubmaier  nach  seinem  Geburtsort  Friedberg). 
Von  dieser  Schrift,  die  sich  selbst  als  instar  dialogi  beseiclmet,  befindet  sich 

ein  Exemplar  mit  dem  Titel:  Disputatio  de  praecipuis  rebus  orthodoxae 
religiom's  adversus  Balthaparem  Pacimontannm  anabaptistam  in  der  Ks'l. 
Bibliothek  su  Berlin  in  einer  Gesamtausgabe:  Opuscula  quaedam  revec«n- 
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In  iter  Ursach  wie  in  der  Defimsio  hal  iViber  «Ue  Sohrifteii 
beaproohen,  die  in  Hubmaiers  Wobnnng  gefdnden  Görden  waren; 
sie  nmfiissten  dr^ssig  Bogen  oder,  wie  er  an  einer  anderm 

♦Stelle  sagt,  dreissig  Blätter.  Es  waren  „Anschläj?  und  Für- 
nehmen  der  Bauern,  derselbigen  Artikel  acht  Blätter,  ho  Doctor 
Balthasar  mit  eigener  Hand  geschrieben,  die  übrigen  sind  dnroh 
andere  geschrieben,  doch  dareh  ihn  gebessert'*  Man  erkennt 
<Stem  S.  67 — 89)  aus  den  Angaben  Fabers  dentlieh  den  soge- 
nannten Artikelbrief  nnd  einen  ausgeführten  Verfabsungsentwurf. 
Die  Stellen,  welche  in  den  angeführten  Schriften  auf  die  zwölf 
Artikel  sich  beziehen,  seind  folgende: 

In  der  üi^cht  bekennt  Hnbmaier,  „wie  er  der  Banem 
Artikel,  so  ihm  Ton  ihnen  ans  dem  hdre  (Heere)  zugekommen 
seind,  dieselbigen  ihnen  erweitert  und  ausgele^  und  denselbigen 
solches  eingebildet,  die  anzunehmen  ahi  christlich  und  billig/* 

In  der  Ursach  heisst  es  nach  der  angeführten  Stelle  öber 
den  Artikelbrief  und  den  Yer&ssungsentwurf :  „Er  hat  auch  über 
solche  Instruction  . . .  sondere  Banemartikel,  die  in  den  Dmck 
ausgangen,  gemacht,  daraus  erfolget,  dass  die  Stühlinger  .  .  , 
die  ersten  gewesen  sind,  die  sich  wider  die  Obrigkeit  erhebt, 
daraus  die  jämmerlich  und  erschrocken  Aufruhr  und  Blntrer- 
giessen  entstanden  ist,  daher  andi  billig  er,  nach  dem  Luther, 
die  Schuld  hat,  dass  leider  über  hunderttausend  Bauern 
erschlagen  und  viel  hunderttausend  Witwen  und  Waisen  gemacht 
worden  seind.'* 

In  der  Defensio  werden  zuerst  wieder  Aktenstücke  erwähnt, 
die  zwar  als  rustioanorum  aiticuli  kun  bezeichnet  werden,  aber 
nach  Fabers  Angaben  Über  ihren  Inhalt  mit  den  zwölf  Artikeln 
nicht  identisch  sein  können,  in  denen  man  viel  im  hr  wieder 
Hubmaiers  Verfassungsentwurf  und  den  Artikelbrief  eri^ennt; 
weiter  heisst  es  dann:  .  .  „posthac  multa  et  longa  verborum 
aone  seditosos  articulos  Evangelids  monumentis  applicaveris. 

dissimi  in  Christo  Patris  ac  Domint  D.  loannls  Fabri  fipisoopi  VieDnensia, 
Idpsiae  1537.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  amd  Fonchungen  12, 
B.  601—603  ToUatuftdig  abgedruckt. 
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Die  Beziehung  auf  die  zwölf  Artikel  dürfte  am  weDigsten 
bei  der  Stelle  der  IJrsaoh  zu  besweifeln  sein.  Denn  ander» 
gedmckte  AitikelBchriften»  die  gemeint  sein  könnten,  sind  nicht 
bekniint,  und  von  einer  lokalen  Beschwerdesclirift  konnte  nicht 

wohl  gesagt  werden,  ihr  Verfasser  sei  nächst  Luther  der  Haupt- 
schuldige an  dem  ganzen  Aufruhr.  Dass  auch  mit  den  aeditiosi 
artienli  der  Defensio  die  zwdlf  gemeint  sind,  macht  vor  allem 
der  ToUstfindige  Farallelismns  der  Angaben  in  der  Uraach  and 
der  Defensio  wahrscheinlich.  —  Aber  aach  die  Worte  der  Ur- 
gicht  sind  mit  ziemlicher  Waiirscheinlichkeit  auf  die  zwölf 
Artikel  zu  beziehen.  Denn  wenn  die  rntersuchung  sich  mit 
deu  Schriften  beachäftigto,  welche  Hubmaier  fQr  die  Baaem 
Terfftsste,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlioh,  dass  aach  nach  seinem 
Verhältnis  zo  den  zwdlf  Artikeln  gefhtgt  wurde.  Irgend  welche 
Erwähnung  der  zwölf  Artikel  muss  man  daher  von  vorn  herein 
in  der  Urgicht  erwarten. 

Die  Urgicht  enthält  jedenfalls  kein  Bekenntnis  darüber,  dass 
Hubmaier  die  zwölf  Artikel  yexfiBSst  habe,  und  mit  diesem 
Ergebnis  hat  die  Untersuchung  sich  begnügt.  Von  den  Artikeln, 
die  erwähnt  werden,  heisst  es  ausdrücklich .  sie  seien  Hubmaier 
aus  dem  Heere  zugebracht  worden,  und  er  habe  sie  erweitert 
und  ausgelegt.  Dazu  stimmen  recht  wohl  die  Worte  der  De- 
fensio: multo  et  longa  Terborum  serie  Evangelicis  monumentis 
applicaveris.  Es  wird  dabei  an  eine  weitere  Ausführung  der 
Forderungen  und  an  eine  eingehendere  Begründung  aus  der 
heiligen  Schrift  zu  denken  sein,  denn  die  Marginalien  der  zwölf 
Artikel  konnten  mit  multa  et  longa  verborum  serie  nicht  wohl 
bezeichnet  werden.  Nur  in  der  Ursaeh  behauptet  Fkber, 
Hubmaier  sei  der  Verfasser  der  zwölf  Artikel,  und  dies  thut  er, 
ohne  einen  bestimmten  Beweis  vorzubringen;  dass  er  ein  von 
Hubmaier  geschriebenes  Exemplar  der  zwölf  Artikel  in  dessen 
Hause  Torfond,  ist  gar  nicht  einmal  erwiesen;  Faber  scheidet 
die  zwölf  Artikel  deutlich  von  den  bei  der  Haussuchung  YOige> 
fundenen  Schriftstücken. 

£rst  als  Hubmaiers  Mund  verstummt  war,  ist  Faber  mi( 
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seiner  BebauptüDg  in  der  Ursaeh  ttufgetreteo.  Dem  LelH»nden 
gegenüber,  in  den  Gespräche»  der  Definieio,  hst  er«  nirgends  liiit 
bestininiten  Worten  den  Vonnirf  aasgesproeben ,  das«  er  di^ 

zwölf  Artikel  verfasst  habe.  —  Es  dürfte  genügen,  sich  diesen 
Tbatbestand  zu  vergegenwärtigen,  um  auch  ein  sehr  ungünstiges 
Urteil  über  die  Angabe  der  Ursaeh  gerechtfertigt  sa  finden.  Die 
Defensio  bestätigt  das  Zengnis  der  ürsaeh  nicht  ^  sondern  sie 
erschUttert  es.  —  Mag  Faber  durch  einen  scheinbaren  hand^ 
s(  hriftUchen  Beweis  getäuscht  worden  sein,  mag  er  sich  im  Eifer 
haben  hinreissen  lassen,  mit  dürren  Worten  zu  behaupten,  was 
er  höchstens  vermuten  konnte,  —  die  Worte  der  Ursach  geben 
keinen  ausreichenden  Gmnd  daxu,  Hubmaiers  Persdnlichkeit  mit 
der  Abfassung  der  zwölf  Artikel  in  Besiehung  zu  bringen. 

Die  zweite  Persünln  hkeit,  die  für  die  Autorschaft  in  Betracht 
kommt,  ist  der  Menmiinger  Prediger  Christoph  Schappeler. 

Schappeler  hat  die  ganze  Zeit  des  Anfstandes  in  Memmingen 
verlebt;  nach  Kesslers  Angabe,  die  allerdings  mit  einem  vor- 
sichtigen  ,,al8  ich  verston*^  eingeleitet  ist,  beteiligte  er  sich  sogar 
an  den  Verhandlungen  des  ersten  Meinnimger  Bauerntages.  Die 
jjundesversammlung  zu  Ulm  hatte  Nachrichten,  wonach  die 
Bauern  im  Allgäu  und  andere  bei  Schappeler  sich  täglich  Kat 
holten  und  nach  den  Besprechungen  mit  ihm  stets  ärger  waren 
als  vorher.  Einen  Tag  nach  der  Antwort  auf  die  Anzeige  von 
der  Gründung  der  christlichen  Vereinigung  erging  daher  m 
Memmingen  die  Aufforderung»  man  solle  den  Prediger  vermögen 
sich  der  Bauern  zu  entschlagen  oder  sie  zum  Frieden  und  Ge- 
horsam zu  ermahnen.*)  Nach  der  Antwort  desMemmmgerBates 
erklärte  Schappel^  darauf,  er  werde  veriemndet,  er  lehre  die 
Bauern  nur,  was  zu  Friede,  Einigkeit  und  schuldigem,  billigem 
Gehorsam  diene;  doch  üess  er  sich  zu  dem  Versprechen  herbei, 
dass  er  sich  der  Bauern,  wenn  sie  Unbilliges  vornähmen,  soviel 
möglich  entschlagen  wolle  und  sie,  wenn  sie  zu  ihm  kämcn^ 
von  ihrem  unordentlichen  Yomehmen  zum  Frieden  und  Gebor- 


»)  Akten  No.  164«  U.  Mixs. 

6» 
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ßam  weisen  wolle.*)  Eö  ibt  wohi  glaublich,  da^h  Schappeler 
nkgends  geradezu  zum  Aufruhr  aufgefordert  hat,  wenn  auch 
«Bzweifelbaft  seine  Predigten  die  Wirkung  halten,  unter  den 
Banem  ebenso  wie  sehen  yorher  unter  den  Memminger  Bfirgem 
die  Erregung  zu  steipfern  oder  gar  sie  hervorzurufen.  Wenn  es 
in  Memmingen  zu  Empörungen  kam,  su  sagte  Schappeler  nach 
dem  Zeugnisse  Lotzers:  Hätte  ioh  das  gewusst,  so  wollte  ioh 
wohl  mü;  Gottes  Hilfe  davor  gewesen  sein.^ 

Anders  als  in  der  Antwort  anf  die  Vorwürfe  des  sohw&biscfaeii 
l)un(i^'s  hat  .Schappeler  in  einem  späteren  Briefe  an  Zwingli*) 
Seme  Thätigkeit  im  Bauernkriege  und  ihre  Folgen  beurteilt. 
Nachdem  er  die  Greoel  des  Kampfes  und  seine  eigene  Lage 
(hinc  timor,  dolor,  moeror  et  tremor,  augnstiae  ac  teta  tribulatio) 
geschildert  hat,  fftbrt  er  fort:  At  merito  isthaec  maioraque  iuste 
patimur,  pecca\  in)ns  ciiim  in  fratrem  nostrum,  Deum  et  hominem 
iustom,  Bei  veibum,  Christi  Jesu  eyangelium  atque  doctrinam 
sanam  sinistie  impatienterque  amplectentes.  Schappeler  erkennt 
damit  an,  dass  er  das  Erangelium  falsch  ausgelegt  habe;  und 
wenn  er  sagt,  was  er  gegenwSrtig  erleide,  sei  eine  gerechte  und 
noch  zu  geringe  Strafe,  so  scheint  darin  ein  Zugeständnis  zu 
liegen,  dass  seine  verkehrte  Auslegung  der  Schrift  den  Autstand 
mit  Terschuldet  hat.  In  diesen  Worten  eine  Beziehung  auf  die 
swolf  Artikel  zu  sehen  ist  wohl  möglich,  aber  durchaus  nicht 
notwendig. 

Während  Huhmaier,  soviel  wir  wissen,  nur  vor  einem  Zeit- 
genossen und  nur  einmal  der  Autorschaft  der  zwölf  Artikel  be- 
zichtigt wird«  ist  die  Zahl  der  gleichseitigen  oder  wenig  spateren 
Quellen,  in  denen  Schappeler  als  Yerteser  bezeichnet  wird,  recht 
stattlich.  Stern  stellte  folgende  zusammen  (S.  17--19):  Garioos 
Chronik,  Herolts  Chronik  von  Schwäbisch  Hai  1,  «iie  Commeutare  zu 
Sleidan,  Seckendorfs  Conunentarü  de  Lntheranismo ,  das  SUiU»- 


«)  Arm.  No,  197,  17.  März. 

Blätter  für  Württemberg.  Kirchengeuchichte.    8.  52. 
•)  Zwinglü  opei«,  ed.  Schüler  et  Schulthew.   VU,  m,  Mai  15S5. 
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baeh  von  St  Blasien,  Achilles  Pirmin  Qtssera  Angsbuger 
Annalen  ond  dss  bekannte  Gesdiicditswerk  des  Gnodalios  tber 

den  Bauernkrieg.  Ausser  Holzwarts  Rustica  seditio  kommen 
dazn  noch  die  schweizerischen  Chronisten  Johann  Salat  und 
Fridolin  Sicher  und  der  Memmiiiger  ChroniBt  Kimpel,  auf  die 
'  Dobel  aufmerksam  gemaoht  hat.*} 

Stern  hat  gezeigt,  dass  die  Behaaptong,  Sohappeler  habe 
die  zwölf  Artikel  verfasst  ,  vor  dem  11.  Oktober  1525  in  einem 
Briefe  aus  dem  Wittenberger  Reformatorenkreise  an  Froschauer 
aufgestellt  worden  ist.  Bestimmter  erfahren  wir  durch  Manlias, 
dass  Melanohthon  es  war,  der  die  Änssemng  that:  In  seditione 
rostieana  ultra  triginta  milia  sunt  interfbcta.  Scbapler  eon» 
cionator  Memmingensis  duodecim  articulos  de  libertate  christiana 
composuerat  .  .  hic  phanaticus  furor  postea  vagabatur  fere  per 
totam  Gennaniam.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  auch 
in  Canons  Chronik  jene  Behauptung  duioh  Melanohthon  ge- 
kommen ist,  der  bekanntlieh  sohon  die  älteste  deutsche  Ausgabe 
der  Chronik  revidiert  und  überarbeitet  hat.  Die  Worte,  die 
an  die  Steile  hei  Manlius  anklingen,  lauten:  Einer  genant 
Schapler  hat  zwelff  Artiekhel  gemaoht,  genant  von  Christ- 
licher freiheit,^*)  das  man  der  öberkeit  nicht  zins 
geben  seit  .  .  Durch  diese  Artickel  meinet  man,  sey  der  pöfel 
des  mehrert^ils  erregt. 

Die  Chronik  Carions  erschien  1532;  sie  fand  rasch  eine 
grosse  Verbreitung  und  ist  in  vielen  Werken  der  Zeit  benutzt 
worden.  Wo  die  charakteristischen  Wendungen  der  citierten 
Worte  wiederkehren,  da  darf  ohne  weiteres  auf  Abh&ngigkeit 
von  Carion  geschlossen  werden. 

Dies  gilt  zunächst  von  Heroits  Chronik,  wo  es  heisst:  ainer, 
der  Schapler  genant,  der  hett  zwelff  artiekhel  gemacht,  ge- 
nant christlicher  Freiheit;'^)  ganz  ähnlich  sagt  das  Stifts- 

•)  MemmiBgOi  im  BflfoimmtioiMMitaüter.  I,  &  72  mid  73. 
^}  An  ehi  beBondeieB  Buch  Sehappelen  „rtm  christlieber  Fraiheil^ 
ist  nicht  zu  denkeu  (Dobel  a.  a  O.  a  74  und  76). 

Chroiiik  der  Stadt  Hall,  herMugegeben  yod  Sohdnhutfa, 
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bnoh  von  St.  Blasien:")  .  .  warö  sich  ainer  uff,  Schapler  ge- 
nant, d)9r  macht  zwölf  Artickel  und  nam^t  sj  Christenliche 
^ihait  Johana  Salat  erzählt  ?om  Bauemkiiög  untei  der 
tfbersohiift^'):  Wie  ein  gioase  mismiiige  pürisehe  uffimor  sieh 
erlraob,  gar  nöeh  in  gantzem  Europa,  das  auch  ob  c*^  puren 
uffgemacbt  wurdent.'*) . .  Wie  dan  einer  genant  der  Schapler 
hat  gestellt  XII  artickel  von  christlicher  fryheit,  das  man  keiner 
oberkeit  weder  zins,  zehenden  noch  derglyohen  schuldig  wär 
oder  geben  sdtt  Damit  hat  man  den  gememen  man  bald  bewegt 
nnd  des  beredt  Offenbar  hat  auch  Salat  Canons  Cbronili  be- 
nutzt: —  desgleichen  der  Memminger  Kimpel,  in  dessen  unge- 
druckter Chronik  die  Angabe  nach  Dobel  (Ö.  73)  folgenden 
Wortlaut  hat:  Schappeler  hat  auch  zwelf  artiokhel  gemacht, 
genant  von  Ghristlieher  freyhait»  und  solche  in  tnickh  ausgebn 
lassen,  das  man  der  Oberkait  nicht  zinss  geben  solte.. 
durch  disse  artickhel  ist  der  pöffel  mertheils  erreget 

Auch  Seckendorfs  Angabe  bat  nicht  die  Bedeutung  einer 
selbständigen;  sie  lautet:  Istis  Transdanubianis  tribui  debent 
articnli  iUi  duodecim,  quorum  autor,  etsi  a  Luthero  taoeatur, 
abaliis**)  tarnen  nominatur  Chnstophorus  Schapleras,  Zvinglianae 
doctrinae  apud  Memmingenses  ecolesiastes ,  notant  id  Sleidanus 
in  niargine,  Gassarus  etc. 

Gasser  aber  stellt  die  Behauptung  nicht  bestimmt  hin, 
sondern  sagt  nur,  Schappler  „solP'  (fertur)  sie  verfasst  haben. 
Auch  in  den  Marginalien  zu  Sleidan  heisst  es  nur:  Schaplero 
ascribuntur,  und  ebenso  spricht  Gnodaüus  nur  von  solchen, 
welche  Schappeler  für  .  den  Verfasser  halten.    Bei  der  grossen 

Hone,  QueilcmaiuniluDg  sur  Badischisi  Landeeigescbiohte  II 

8.  61. 

Archiv  für  schweizerische  Keformationsgeschichte  I,  127. 
<  ^*)  Auch  in  Canons  Chronik  wird  vor  der  dtierten  Stelle  gesagt,  „m 
diesem  Jahr  haben  in  Deutschland  die  Bauren  einen  schrecklichen  Auf- 
ruhr erreget,  .  .  und  sind  mehr  denn  himdottaiuend  Bauern  aUenthalben 
erachlagen  worden. 

^'^l  Stern  (8.  19)  dtiert  Ulis;  ich  citiere  nach  der  Ausgabe  i  rankfurt 
u.  Uipjsig  XJ692.   Bd.  U,  S..e. 
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Veibieiiimg  von  Oarions  Chroaik  wird  man  kaum  fehl  gehen, 
wenn  man  annimmt,  daas  an  aUen  drei  Stelien  auf  sie  Toniig- 
iieii  oder  aal  daraus  abgeleitete  Qnellen  liingedentet  ist  — 
Eine  ganz  eigentttmlieliet  eehr  detaillieite  Angabe  mMt 

Holzwart  über  die  Entstehung  der  zwölf  Artikel.  Er  erzählt:  ') 
Qoinqae  priores  articuli  de  eligendo  parrocho  etc.  .  .  .  potisäi- 
mnm  oonficti  sont  a  falais  oondonatozibus.  Beliqni  artiieuli  ad 
gravamina  perttnent,  qaae  eam  a.  mstleis  ooidam  praedicatori 
Hemmingensi  essent  allata,  ipse  detorfäs  seriptaris,  ht  est  videre 
in  marginibus,  ea  confirinavit  et  du  suo  multa  adiecit.  —  Den 
Namen  Schappeler  nennt  Holzwart  an  dieser  Stelle  nicht. 

So  bestimmt  diese  Naohiioht  auftritt,  so  vage  erscheinen 
die  Worte  bei  nilierem  Znsehen.  Wer  den  Artikeln  die  so 
ansserordentlicli  wirkungsvolle  FormnHerang,  nnter  der  sie  be» 
kannt  sind,  eigentlich  gegebcD  hat,  dariiber  macht  Holzwart 
gar  keine  bestimmte  Angabe.  Denn  das  conhcti  sunt,  das  von 
den  ersten  fönf  Artikehn  ausgesagt  wird,  dörfte  zunächst  doch 
wohl  nur  die  Bedeutung  haben:  sie  sind  erdacht  worden;  die 
Besiehung  des  Ausdrucks  auf  die  stilistische  Formulierung  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Von  den  übrigen  Artikeln  sagt  Holzwart 
niohti  Sohappeler  habe  sie  verfasst,  sondern  nur,  er  habe  die 
ihm  angebrachten  mit  verdrehten  Schnftstellen  am  Bande  rer- 
sehen  und  vieles  von  dem  Seinen  zugesetst  Von  welcher  Art 
und  welchem  Umfange  die  Zus&tze  Schappelers  waren,  wie  und 
in  welcher  Form  die  ersten  fünf  Artikel  an  Schappeler  gelangten, 
wer  die  letzten  sieben  zusammenstellte,  bevor  sie  zu  Schappeler 
gebracht  wurden,  das  sind  Furagen,  die  sich  aus  Holzwarts 
Worten  nicht  beantworten  lasseh.  —  Das  pottssimom  endlich 
im  ersten  Teile  der  Aussage  giebt  der  ganzen  Nachricht  ent- 
schieden den  Charakter  der  Unbestimmtheit,  man  mag  es  fassen, 
wie  man  will,  und  verrät,  wie  es  schemt,  dass  die  ganze  An- 
gabe nur  eine  Vennutung  ist  Darauf  deutet  auch  der  Zu- 
sammenhang, in  welchem  Holzwart  die  zwölf  Artikel  erwAhnt 


*«;  quelleu,  ö.  652.  , 
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Iii  einer  ISiileiiiiDg  de  eansis  sedlti<mi8  legt  Hoizwart  aeiae  Ai^ 

sieht  über  die  Ursachen  der  Erhebung  dar.  Er  unterscheidet 
diei  Ursachen,  die  Predigten  der  Prädicanten»  die  ungeieohts 
Bedriiekniig  der  Banesn  mnd  die  Wühleiden  tob  nebulones  und 
homines  obaerala.  Dasni  benmrkt  er,  diese  Ansebaiuiig  mrde 
durob  die  zwölf  Artikel  bestätigt ^  (S.  661  am  Ende),  und  nun 
fährt  er  fort,  „hauptsächlich"  oder  „wahrscheinlich"  seien  die 
ersten  fünf  Artikel  von  falschen  Predigern  erdacht  u.  s.  w. 
So  spricht  kein  Zeuge,  der  genau  weiss,  was  er  berichtet 
Wabrscbendidh  hat  ans  dem,  was  sidi  ihm  fiber  die  Ursache 
der  Erhebung  durch  Refleiion  ergeben  hatte,  Holswart  seine 
Meinung  über  die  Bestandteile  der  zwölf  Artikel  erst  abgeleitet. 
Seine  Angabe  dürfte  demnach  ebenso  wenig  wie  Münzers  un* 
klare  und  vielleicht  geradesu  auf  Irreffthrung  der  Untersuchung 
berechnete  Aussage  einen  sicheren  Beweis  für  die  Annahme 
bieten,  dass  die  zwölf  Artikel  nicht  aus  einem  Gusse,  sondern 
ans  mehreren  Stöcken  zusammengefügt  seien. 

Das  einzige,  was  sich  positiv  aus  Holzwarts  Worten  ergiebt, 
ist,  dass  er  sich  yeranlasst  sah,  Schappeler  die  Marginalien  und 
manches  Ton  dem  Text»  sususchreiben.  —  Es  wiiie  yon  grossem 
Interesse  zu  wissen,  wodurch  Holzwart  veranlasst  wurde,  Schappe- 
lers  Namen  mit  der  Entstehung  der  zwölf  Artikel  in  Verbindung 
zu  brüigen,  and  welche  Gewähr  der  Richtigkeit  seine  Angabe 
beaitst 

Hoiswarts  Arbeit^  die  nach  dem  Datum  der  Vorrede  (8.  643) 

im  Jahre  1530  beendigt  war,  ist  ihrem  Zwecke  nach  eine  latei- 
nische Stilprobe.  Sie  beruht  zum  weitaus  grössten  Teile  auf 
Thomans  Chronik  von  Weissenborn  und  dem  Tagebuohe,  das 
Hans  Lutt,  der  Herold  des  Trncbsessen,  über  dessen  Feldzug 
gef&hrt  hat.  Die  rohe,  ungeschlachte  Arbeit  seiner  GewShrs* 
männer  hat  Holzwart  in  lesbares  und  flüssiges,  wenn  auch  nicht 
ganz  fehlerfreies  Latein  übertragen  und  eine  Anzahl  eigener 
Zusätze  dazu  gemacht. 

Stälin  vermutete,*')  dass  der  Verfiuser  der  Bustica  seditio, 

")  Wirtembeiguehe  Qesdiichte  IV,  S.  263. 
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der  «ich  als  Jaoobns  üoiUwart,  paedagogus  roggenburgena« 
intezaieluiei,  identis^  aei  mit  dem  Wattenberger  Stndettten 
Jakoh  Hoiswart  ana  Meoimingeii»  der  in  Lnthfira  Briefen  eii^ 
Male  genannt  wird.   Dam  stimmt  es ,  das«  Hoiswart  a«sllUir« 

liebere  Nachrichten  über  Memmingen  bietet,  die  aber,  von 
einer  Notiz  (S.  65i)j  abgesehen,  erst  mit  der  zweiten  Hälfte  des 
Aprfl  bagionen  (S.  691  ff.).  Die  wefientUok  liobtigen  Angaben,  die 
er  dber  die  Batotehmig  des  Baltringer  Haufens  und  seine  ersten 
Yerbandlungen  mit  dem  Bnnde  maebt  (S.  652  ,  653  ,  658),  hat 
er  wohl  eher  aus  Ulm  anmittelbar  erhalten.  Es  ist  darnach 
nicht  anzunehmen,  dass  Holzwart  als  Augenzeuge  der  Vorgänge 
selirelbt  Von  den  Banemtagen  au  Memmingen  meldet  er  nichts. 
—  Wenn  Stfilins  Vermutang  richtig  ist  nnd  HoUwart  anr  Zeit 
des  Banemlnrieges  sieh  in  Wittenberg  anfhielt,  so  würde  seine 
Angabe  nebst  derjenigen  Carions  und  Melanchthons  durch 
Manlius  verbürgter  Äusserung  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
anf  ein  einziges  Zeugnis  znruoksof Öhren  seint  so  dass  entweder 
Melanehthon  die  Naebiicht  dnreh  Hoiswart  aus  Memmingen  er- 
hielt, oder  Holzwart  die  Äusserung  des  Lehrers  einige  Jahre 
spater  in  sein  Werk  aufnahm.  Eine  Entscheidung  z^nschen 
beiden  Möglichkeiten  wage  ich  nicht  Der  altgläubige  Mem- 
minger  Chronist  Alexander  Mair  (Quellen  S.  372  und  73)  sagt 
Yon  Sehappelers  Autorschaft  nichts. 

Der  katholische  Schweizer  Chronist  Fridolin  Sicher  berichtet 
über  die  zwölf  Artikel  in  folgendem  Znsammenhange:  Ludwig 
üetzer ,  der  was  von  Bischofzell  bürtig,  vast  och  ain  geschickter 
menseh;  (ward  darnach  im  28  jar  uf  4  tag  Februar  zu  Costenz 
mit  dem  sehwert  gericht.^^)  Der  macht  und  stalt  mit  sampt 
Doctor  Cristoff  Schappeler,  der  do  zmal  predicant  ze  Memmingen 
was ,  den  puren  artikel  wider  die  closter  und  herschaft  ennet- 
haXh  dem  sew  und  bracht  och  diso  sect  mit  sampt  anderen  gen 
Augsburg.^^)    An  einer  anderen  Stelle  sagt  er  Ton  Schappeler 

^**)  Die  eingeklammerteu  Worte  weiden  ala  uachträgliche  Bandbe* 
beanerknng  bezeichnet. 

f)  Fridolin  Sichers  Chronik,  herausgegeben  von  £.  Gotzioger  (Mit* 
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allein:  machet  och  den  puren  ire  artikel,  wie  denn  voi'  jErehört 
hast^<>)  An  einer  dritten  Stelle  heisst  es  ohne  Nennung  eines 
Verfassers:  Maohtend  ineB  selb  artikel  uss  dem  erangeii^  nameiul 
cldster  und  etSt  in.*^) 

Die  beiden  ersten  Stellen  finden  sich  in  der  ersten  Be- 
arbeitung der  Chronik,  deren  Nachrichten  bis  in  das  Jahr  1531 
reichen,*^)  noch  nicht,  obgleich  in  ihr  auf  die  zwölf  Artikel  hin« 
gedeutet  wird^*)  und  auch  Sehappelers  Name,  in  anderem  Zu- 
sammenhange,  vorkommt  Erst  nach  dem  Absehlosse  d<er  ersten 
Bearbeitimg  also  hat  Sicher  die  Nachricht  über  Schappelers 
Autorschaft  sowie  auch  manche  andere  über  den  Bauemkriegr 
erhalten,  wahrscheinlich  zu  Bisohofzell,  seiner  Heimat,  wohin 
er  1529  von  St  Gallen  wieder  überBiedelte.*^)  —  Wenn\  wie 
Oötzmger  annimmt, die  zweite  Bearbeitung  am  Neigahr  1531 
begonnen  und  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  vor  der  Schlacht 
bei  Kappel  (11.  October  1531)  abgeschlossen  worden  ist,  so  fallt 
damit  die  Möglichkeit»  dass  Canons  Chronik  benutat  ist. 

Dass  Sicher  seine  Angabe  nicht  ans  selbstftndiger  Kenntnis 
mächt,  ist  nach  dem  Gesagten  gewiss.  Ob  er  eine  Vermutung 
auf  eigene  Hand  macht  oder  eine  in  der  Schweiz  mehr  oder 
weniger  verbreitete  Anuaimie  wiedergiebt,  dürfte  vor  der  Hand 
nicht  zu  entscheiden  sein.  Der  Widerspruch  zwischen  seinen 
beiden  Angaben,  deren  eine  Schappeler  allein  als  Verfasser  nennt, 
wfthrend  die  andere  ihn  nur  als  Mitarbeiter  Hetzers  bezeichnet« 
ist  nicht  eben  geeignet,  Vertrauen  zu  erwecken. 

Die  Annahme,  dass  Schappeler  der  Verfasser  sei»  ist  quellen- 


tdluDgen  zur  vateiliiidiiQheii  Geschichte,  IwKatisgegebeii  vom  hiatoriidMn 
VeMin  za  Bt  GaUen.  Neue  Folge,  Heft  10),  8.  19B. 
.        S.  201. 
«)  S.  .186,  14  f. 

Unter  den  Nadulditeii  imii  der  Zeit  des  BAuemkriege»  findet  odi 

dne  HinweisuDg  auf  das  Jahr  1530  (8.  68). 

S  S2,  24,  fibeiemBtimmend  mit  der  dritten  Stelle  «w  der  zweiteo 

Bearbeitung.  ... 

Einleitung,  S.  IV. 
•     ^)  Einieitung,  S-  IX.   -  '  * 
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massig  nur  schwaeb  begründet»  und  die  Gesamtheit  aller  ange^ 
Ifthrten  Aogsben  wiegt  kB,vm  nieltr  als  die  .  Vermiitiuig  jener 
beiden  bairiscben*  Hanptlente  in  Sebongan,  die  am  22.  Marz 

«chrieben:  Wir  achten,  Fuchssteiner  zu  Kaufbauren  sei  fast  aller 
Artikel  Kanzler.**) 

Auf  der  andern  Seite  ist  Bcbappelers  Autorschaft  von  vorn- 
berein  entsebieden  bestritten  worden.  Zwar  seine  ägene  Ab^ 
Jeognnng  gegenüber  Bnllinger,  so  bestimmt  nnd  beftig  sie  aus- 
gesprochen ist.  dürfte  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  obgleich 
-Schappeler  zur  Zeit,  wo  er  sich  über  Carions  Behauptung  äusserte, 
langst  in  Sicberbeit  war.  Denn  wenn  er  sagt^  er  habe,  „nie  nütt 
mit  den  puren  gebandlet,  syend  imm  aueb  sömlicb  Artickel  in 
sin  sinn  nie  knmmen/*'^)  so  entbalten  die  ersten  Worte  ganz 
gewiss  eine  Unwahrheit. 

Viel  beachtenswerter  erscheint  es,  dass  Zwingli,  um  von 
Späteren  zu  schweigen,  in  dem  Briefe  an  Vadian,  in  welohem 
er  diesem  mitteilt,  Scbappeler  werde  Ton  den  Wittenbergem 
der  Antorsebaft  beziebtigt,  seblankweg  erklärt,  das  sei  eine 
ialhche  Meinung,  die  zu  widerlegen  kein  Interesse  habe;***) 
er  konnte  darüber  wohl  ebenso  gut  und  besser  unterrichtet 
sein  als  Melauobtbon  und  alle,  welche  Sobappelers  Autor- 
sebaft  bebaupteten.  Dazu  kommen  nun  noob  zwei  Umstände, 
die  gegen  Scbappelers  Autorscbaft  spreoben.  Unter  den  Sätzen, 
die  aus  Schappelers  Feder  über  säne  Lehre  erhalten  sind,  lautet 
einer:  Den  Zehenden  aus  göttlichem  Recht  jetzund  zu  geben, 
wisse  das  Neue  Testament  nicht  zu  sagen."  ^)  .  Ks  ist  schwer  zu 


**)  Es  ist  nicht  nötig  die  Worte  so  zu  verstehen,  daas  Fuchssteincr 
nicht  alle  Artikel  verfasät  habe.  „Fast''  kann  uacli  dem  »Sprachgebraucli 
der  Zeit  sehr  wohl  auch  das  „alle^'  ventiUken-  im  Gbat»  von  ,4ui'cbaii8.<f 
— *  Das«  die  beiden  Hauptleute  ibre  Anesage  als  Vennutuug  geben,  unter- 
adieidet  ue,  wie  mir  scheint,  nicht  eben  zu  ihrem  Nachteil  von  den  An- 
gaben der  meisten  flbiigen  Qewähnmanner. 

»)  BuUinger,  BefonnatfoiiegeBdifcbte  I,  S.  24'). 

«0  Zivlnglü  opera  VII,  417.  Sed  fortasse  nihil  ipterarit  levellere 
istorum  falsam  opinionem. 

**)  £8  ist  die  dritte  von  den  Thesen,  die  Schappeler  für  die  Dis- 
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glauben,  dass  derselbe  Mann,  der  den  Zehnten  so  scharf  und 
bestimmt  für  mievabgelisch  erklärte,  in  einer  Deolaraüon  des  gMr 
Heben  Reobtes  ihn  doeb  z.  T.  beibehalten  haben  sollte,  dass  er 
so  seiner  Lehre,  die  er  nach  allem,  was  wir  von  dem  Gange 

der  Bewegung  in  der  Stadt  Memmingen  wissen,  auch  in  seinen 
Predigten  mit  Eifer  und  Entschiedenheit  verfocht,  untreu  wurde, 
während  di^enigen  Banem,  die  baaptsäeblich  von  seiner  Predigt 
beeinflnsst  waren,  dem  Grundsätze  treu  blieben,  dass  jeder  Zehnt 
zn  beseiten  sei. 

Auf  den  zweiten  Umstand  haben  Vogt  und  Bobsert  auf- 
merksam gemacht.  Einem  akademisch  gebildeten  Theologen  wie 
Sehappeier  ist  es  nioht  wohl  smzatranen,  dass  er  Dentronom. 
Thimo.  Gallat  Chor.  Tessal.  eitiert,  Fehler,  die  gerade  in  den 
vertranenswfirdigsten  Drucken  der  zwdlf  Artikel,  z.  T.  wieder- 
holt, erscheinen. 

Eben  dieser  letzte  Umstand  ist  von  Vogt  und  Bessert  fär 
Sebastian  Lotzer,  den  sehr  bibelfesten,  aber  nicht  homanistisch 
gebildeten  Laien,  geltend  gemacht  worden;  Lotzer  ist  die  letzte 
Pmon,  deren  Änsprneh  anf  die  Antorsehaft  der  zwölf  Artikel 
näher  zu  untersuchen  ist.  Denn  Hätzer,  der  vom  Januar  bis 
zum  Herbst  1525  zu  Augsburg  ]rhte,30)  kann  bei  seiner  be- 
kannten leidenschaftlich  radikalen  Denkart  wohl  ausser  Erwägung 
bleiben.  Über  die  Th&tigkeit  Fnchssteins  von  Kauf  benren  aber, 
der  seit  dem  Scheitern  von  Jörgs  und  Sterns  Kombinationen 
vielleicht  rascher  als  nötig  bei  Seite  geschoben  worden  ist,  wissen 
wir  zu  wenig,  um  die  Annahme  der  beiden  bairi scheu  Haupir 
leute  zu  Schongau  zu  bekräftigen  oder  zu  widerlegen. 

Die  Annahme,  dass  die  zwölf  Artikel  von  Sebastian  Lotzer 
als  dem  Feldschreiber  des  Baltringer  Haufens  in  der  Hauptsache 
verfasst  sind  und  von  Schappeler  nur  die  letzte  Feile  erhalten 

putatiou  zu  Memmingea  am  2.  Januar  lu2o  aulsteilte.  Schellioru,  Kurze 
Reformationsiustorie  der  Kaieerl.  freien  Reichsstadt  Memming^  (Meni- 
niiDgen  1730),  S.  63. 

*•)  Allgem.  dentMslie  ffiographie,  11  8.  99  u.  80. 
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haben^^)  luht  vor  ailem  auf  der  Vonutseliang,  dass  die  swölf 
Artikel  das  offizielle  Programm  der  ohristliolieB  Yereimgang.  ron 
Memmiogen  sind  ond  ganz  besonders  die  Bes^bmigen  der 

Baltringer  zum  Ausdruck  bringen.  —  Ein  Zeugnis  über  Lotzers 
Anteil  an  der  Abfassung  der  zwölf  Artikel  liegt  nicht  vor.  Denn 
gegen  ßosserts  geistreiche  Vermatiuig,  dass  Fridolin  Sioher  an 
der  oben  citierten  Stelle  nicht  Hetzer,  sondern  Lotzer  gemeint 
hat,  dass  er  entweder  bei  mfindlieher  Überliefernng  Hetzer  fttr 
Lotzer  gebort  oder  die  Schreibung  Lhotzer  für  L.  Hotzer  gelesen 
habe,  erheben  sich  doch  maucheriei  Bedenken.  In  Sichers  Ge- 
burtsort Bischo&ell  war  auch  Hätzer  geboren;  der  Name  konnte 
also  Sicher  kaum  ganz  fremd  sein;  die  eitierte  Stelle  verrat 
überdies  auch  Kenntnis  von  Hfitzers  Aufenthalt  zu  Augsburg.  — 
Ebenso  gut  wie  zu  Bischofzell  war  aber  Sicher  zu  JSt.  Gallen 
heimisch;  dort  lebte  er  1516  bis  1529,^*;  also  auch  zu  der  Zeit, 
da  Lotzer  sich  mit  anderen  flüchtigen  Bauemfubrem  dort  auf- 
hielt**) Auch  Lotzer  kann  ihm  kaum  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben amn.  —  Die  Annahme  der  Verwechselung  hat  daher 
entschieden  etwas  Missliches.  —  Viel  wichtiger  ist  der  ferner 
von  Bosi^ert  hervorgehobene  Umstand,  dass  die  zwölf  Artiicel 
schon  äusserlich  .ganz  die  Art  von  Lotzers  Schriften  an  sich 
tragen  (S.  24),  dass  der  ganze  Ton  und  Stil  der  Artikel,  der 
Vorrede  und  des  Beschlusses  ganz  you  Lotzers  Schriften 
♦entspricht  (S.  77),  die  Freude,  den  Text  mit  Bibelcitaten  zu 
Jächmücken  ganz  Lotzerisch  ist  —  Stände  es  fest,  dass  bestimmte 
individuelle  Zfige,  sei  es. im  sprachlichen  Ausdruck,  sei  es  in 
der  äusseren  Einrichtung  den  Schriften  Lotzers  und  den  zwölf 
Artikeln  gemeinsam  sind,  so  fiele  dieser  Umstand  in  der  That 
schwer  für  Lotzers  Autorschaft  ins  Gewicht,  und  es  ist  daher 
zu  bedauern,  dass  Bossert  seine  Bemerkungen  nicht  weiter  aus- 
geführt hat 


»»)  Bessert  a.  a.  O.,  S.  77. 

»«)  Götzinger,  Einleitung  S.  IV. 

•*)  £awl«n  Sabbat«,  8.  826. 
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Sollte  aber  auch  Lotzer  der  Verfasser  der  zWdlf  Artikel 
sein,  so  können  sie  immerhin  nur  den  Charakter  einer  Privat- 
arbeit Lotzers  gehabt  haben,  und  wenn  sie  auch  Lotzer  nn  Hm- 
bliok  auf  die  bevorstehende  Yereinigimg  der  drei  oberschwäbiechen 
Banem  verfaest  haben  sollte,  so  kdnnen  sie  dooh  als  offizielles 
Programm  der  christlichen  Vereinigung  nicht  betrachtet  werden. 


üiguizeü  by  Google 


Anhang. 

Ton  den  bei  Stern  S.  149  bis  151  aufgeführten  Diacken 
der  zwölf  Artikel  habe  ich  folgende  benntsen  können : 

A',  in  den  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte. 

XII,  S.  514-519. 

A  la  Ocbsles  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges 
in  den  schwäbisch-fränkischen  Grenzlanden.  Ein 
Exemplar  dieses  Druckes  befindet  sich  in  der  Kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin  (1525*');  auf  der  letzten  Seite 
die  Mutter  Maria  mit  dem  Christuskind. 

D  in  Bensens  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ost- 
iranken, S.  514 — 519;  einen  eng  verwandten  Druck 
mit  Marginalien  und  aogehftngter  Haodlnng  und 
fo^traotion  besitzt  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(1525*^^).  Der  Titel  hat  folgende  Abweichungen: 
Artickel  .  .  vnnd  Weltlichen ^  auf  dem  Titel- 
blatt wie  m  £  ein  Reisiger  mit  Hellebarde. 
Ich  bezeichne  diesen  Text  mit  D*. 

F  in  der  Kgl.  üniTersitäts-Bibliotbek  zu  Göttingen 
(Hist.  Germ.  VII,  2409). 

L  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (1525^). 

M  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (1525  ^*).  Ein  ?on 
Stein  nicht  erwähnter  Druck,  der  zeilengetrau  da- 
mit übereinstimmti  aber  doch  einige  kleine  Ah- 
weichungen  zeigt,  befindet  sich  in  der  Göttinger 
Uniyersitätsbibliothek  (in  einem  Sammelband 
Theol.  polem.  188^). 
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Q  in  Strobels  Beiträgen  zur  Litteratur  besonders  des 

16.  Jahrhunderts.  II»  8.  7—22. 
X  in  der  Göttinger  üniTersitätfr-Bibliothek  (Hist  Germ. 

Utt.  VII,  2410). 
¥  in  den  Materialien  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges, 

Lief.  I,  S.  13-27. 
Z  in  der  Göttinger  Unirersitäts-Bibliothek  (Hist.  eecL 

eccL  ld8). 

0"  der  Spalatinsche  Tt  xl  bei  btruve,  Hist.  ^ulit.  Archiv. 
III,  S.  141—155. 

bei  Bullinger,  Beformations-Geschichte.  I,  S.  241 
bis  244. 
Dazu  kommen: 

D"  bei  Deuber,  Geschichte  der  Bauernkriege  in  Teutsch- 
land und  der  Schweiz.  Freiburg  1838.  S.  60-^70, 
worauf  Baumann  aufinerksun  gemacht  hat; 

der  Text,  den  Lorenz  Fries  in  seiner  Geschichte  des 
Bauernkriegs  in  Ostfranken  (&  192—195)  über- 
liefert hat; 

der  Text  bei  Schlusser  von  Snderburg,  der  peurisch 
und  protestierende  Krieg  (Basel  ohne  Jahr,  B.  14 
bis  17);  ich  bezeichne  ihn  mit  C/'^;  er  hat  Mar- 
ginalien, aber  keine  Einleitung. 

endlich  die  juedeideutsche  Übersetzung  in  den  For- 
schungen zur  deutschen  Geschichte.  XYII,  S.  346 
bis  351. 

Es  kann  meine  Aufgabe  nicht  sein,  die  Herstellung  des 

ursprünglichen  Textes  zu  versuchen.  Das  ist  Sache  des  Philo- 
logen; denn  dazu  ist  eine  umfassende  Kenntnis  aller  ober-  und 
mitteldeutschen  Dialekte  im  16.  Jahrhundert  erforderlich;  dazu 
mässte  auch  die  (Gesamtheit  der  Torhandenen  Texte  zugezcgen 
werden.  Dagegen  glaube  ich  zur  Rechtfertigung  der  angezogenen 
Textstellen  die  Ansicht  darlegen  zu  müssen,  die  sich  mir  Über 
den  Wert  und  das  gegenseitige  Verhältnis  der  angeführten 
Texte  ergeben  hat.    Ich  wage  es,  da  es  sich  dabei  vorwiegend 
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nicht  um  die  dialektische  Form,  soDdern  um  Äusia8«ungen,  Zu- 
sätze und  i^'ehier  der  handgreiflichsten  Art  handelt,  die  sich 
wohl  auch  ohne  8p6zieilc|re  gennaiiistisohe  Kenntnim  beurteilen 
lassen. 

Die  Texte  X  Y  Z  C"        haben  gegenüber  den  anderen 
Texten  eine  Reihe  eigentümlicher  Lesarten  mit  einander  gemein, 
die  z.  T.  ohne  weiteres  als  Verderbnisse  bezeiciinet  werden 
können.    loh  führe  nur  die  auffallendsten  Beispiels  halber  anf: 
(I)  Art  1.  gibt  uns  ein  ursach  (statt:  geyti», 

und  denselben  waren  glauben  einbilden  (statt: 
uns  etc.); 

Art.  2.   wollen  wir  den  rechten  koruzehend  zu  geben 
(statt:  gerne  geben*)), 
denen  einem  püurer  .  .  .  aofenthalt  geben 

(statt:  davon  einem  etc.); 
Art.  4.   wissenlich  (nachweislich)  also  erkauft  (statt: 


Art  7.  dringen  noeh  zwingen  (statt:  zwingen  noch 


Art  8.   sitzen  wir  beschwert  (statt :  sein  wir  beschwert), 
nach    der  billickeit  am  zinse  gelt  erschaff) 
(sinnlos  für :  naoh  der  bilüchkeit  ein  gült 
ersehöpflf); 

Art  10.  gflüloh  brüderlich  (mit  ansgelassenem  und); 

Art  11.  Witwen  waiöiü    |     (mit  ausgelassenem 


Diese  I^sart  wird  auch  durch  das  Koggenburger  Exemplar  ver- 
bürgt, von  dem  in  dem  .Tahresbericlit  de«  Hi?*t^r  Vereins  für  Schwaben 
und  Neuburg  1842,  S.  80  die  Vorrede  und  der  erste  Art.  abgedruckt  ist 
')  In  fehlt  daa  zu,  aber  auch  das  richtige  gerne;  es  liegt  wohl 
«in  Druckfehler  vor,  denn  in  derselben  Zeile  findet  sich  darauf  ein  sinn- 
loses  zu. 


unwissenlich  ^  bona  fide); 


dringen); 


nemen  berauben)  und)'); 
betten  dis  gar  genommen  (statt:  betten  sie  es 
gar  gen.). 


•)  Nur  Q"  hit  das  «weite  und. 


6 
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Alle  diese  Texte  müssen  also  auf  einen  älteren,  schon  recht 
stark  Terderbten  zurückgehen. 

Lanerhalb  dieser  Sippe  stehen  X  Y  Z  wieder  in  besonders 

nahem  Verhältüis  zu  einander.  Sie  haben  ausser  den  ange- 
gebenen noch  folgende  besondere  Fehler  mit  einander  gemein: 

(ß)  Yonede:  seiner  mass  (statt:  migest&t)  widerstreben; 
Art.  7.    weiss  (statt:  wie  es)  ein  herschaft; 

Art  11.  uns  besitzen   (statt:  beschützen)   uud  be- 
schirmen. 

X  ist  ein  schleohter,  grossenteils  zeilengetreuer  Naehdniek 
▼on  Z.  —  Z  kann  nicht  von  T  abstammen,  denn  Y  hat  kerne 

Marginalien;  andrerseits  scheint  aber  auch  Z  nicht  die  Vorlage 
für  Y  gewesen  zu  sein,  denn  mehrere  Fehler  von  Z  haben  sich 
in  Y  nicht  fortgepflanzt   Als  solche  sind  z.  B.  zu  nennen: 
Art  2.  am  Anfang  Z  nach  dene,  Y  nach  deme, 
Art.  6.  Z  dinst  (Plural),  welcher,  Y  welche, 
Art.  9.   Z  nicht  noch  gunst,  Y  nach  gmist. 

Von  den  angeführten  besonderen  fehlem  Ton  XIZ  kommt 
der  erste  für  0^'  und  C^^'  nicht  in  Betracht,  da  beide  Texte 
keine  Vorrede  haben.        hat  an  den  beiden  anderen  Stellen 

die  richtige  Lesart,  C"  nur  in  Art.  11  besitzen.    Doch  haben 
beide  Texte  für  sich  wieder  eine  Anzahl  Fehler.    Als  solche 
nenne  ich: 
in  C'' 

(III)  Art.  1.   lehr  und  gebet  (statt:  gebot), 

um  den  waren  glauben  stets  erkundigen  (statt: 
uns  .  .  .  verkündigen); 
Art  2.  den  leinen  zehent  (statt:  kleinen); 
Art.  3.  fehlen  hinter  das  wir  Irey  sem  die  Worte  und 
wollen  sein; 
zu  einer  letzt  (statt  letze  =  Abschiedsgeschenk); 
Art.  4.   in  der  laft  (statt:  im  lafb); 
Art  ö.  ins  haus  zu  bringen  (statt:  brennen), 

und  sonst  (statt:  umsonst)  lassen  nemen; 
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Art  11.  ahn  vil  arten  (statt:  an  vfl  orten), 

Yon  dem  (statt:  den)  so  sie  besehfiiien  etc^ 

C" 

(TV)  Art.  2.   wollen  den  komzehend  geben,  docb  wie  sich 

gebnrt.   Demnaoh  sol  man  in  Gott  geben 
(statt:  man  soll  ihn  Gott  geben); 
im  Anfong  ist  ror  geben  gerne  ausgelassen; 

unser  kirch  propheten  (statt:  probesten); 
Art.  4.   eigeumütig  (statt:  eigennützig). 

Ans  diesen  ZnsammensteUongen  ddrfte  folgendes  sich  er- 
geben : 

Aus  der  gemeinsamen  Quelle  ist  C^^  früher  als  C^^\ 

dieses  früher  als  XYZ  abgeleitet. 
XYZ  ist  weder  Ton  C  noch  von  G'^^  beeinflnsst,  ebenr 

sowenig  C'"  von  C". 

Unter  den  übrigen  Texten  nimmt  A'  eine  eigenartige  Stel- 
Inng  ein.  A^  ist  jene  Copie  ^  die  von  den  HanpUenten  Bgloff- 
stsiner  und  Pfeffenhanser  am  22.  M&ns  1525  ans  Sehongaa 

nach  München  <zeschickt  wurde.  A'  ist,  uni  die  Schwierigkeit 
kurz  zu  bezeichnen,  die  schlechte  Abschrift  desjenigen  lextes, 
der  seinem  nachweisbaren  Alter  nach  den  Anspruch  hätte,  als 
der  beste  zn  gelten.  JDenn  fSr  keinen  der  Texte  lasst  sich  ein 
gleich  hohes  Alter  nachweisen.  Es  sind  teils  grobe  Verderb- 
nisse, teils  aber,  und  besonders,  Auslassungen,  die  diesen  Text 
in  seiner  vorliegenden  Gestalt  entsteilen.  Wenn  er  aber  des- 
wegen anch  keineswegs  als  normal  gelton  kann,  so  ist  er  doch 
von  onsch&tzbarem  Werte.  Denn  da  es  ja  nicht  möglich  ist» 
dass  Fehler  dieser  Abschrift  sich  in  andere  Texte  hinein  forU 
gepflanzt  haben,  so  wird  in  der  Kegel  unter  verschiedenen  Les- 
arten der  anderen  Texte  diejenige  vorzuziehen  sein,  welche  mit 
diesem  ältesten  Exemplar  übereinstimmt  oder  ihm  am  nächsten 
steht,  und  überhaupt  wird  der  Vorrang  unter  allen  Texten  dem- 
jenigen bezw.  denjenigen  zuerkannt  werden  müssen,  die  A'  am 
nächsten  stehen. 

6* 
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Mit  diesem  Masse  gemessen,  erscbeinen  nun  die  Texte  AD 
D«FLMQ  wesentlich  reiner  als  die  Sippe  XYZC'C'^ 

Andi  DD^FLMQ  bilden  eine  Familie  für  sich;  sie  haben 
eine  Reihe  Fehler  mit  einander  gemein  und  stimmen  ausserdem 
in  vielen  Einzelheiten,  besonders  aucii  der  Interpunktion,  mit 
einander  überein. 

Ich  nenne  auch  hier  eine  Keihe  von  Beispielen: 
(V)  a.  gemeiBsame  Eigentfimlichkeiten  der  Inteipmürtion: 
in  der  Vorrede  Hv  emitte  das,  das,  wort  Gottes  etc., 
Ya  er  wirds  erretten?   und  m  auier  kürtz?  (beide 
Fragezeichen  sind  überüüssig,  das  zweite  fehlt 
in  F). 

Art  1.  gemain  sol  .  .  kyesen.    Auch  gewalt 
haben  etc.; 

Art.  2.    steht  in  allen  Texten  dieser  Familie  eine 
Klammer  an  falscher  Stelle 
sol  man  (annen  dürftigen,  so  im  selben 
.  *       dörf  .  .  seynd)  mittailen. 

b.  Fehler,  welche  dieser  Sippe  mit  der  ersten  gemein 

sind: 

Art  11.  Witwen  waisen, 

nemen  berauben  (F:  and  berauben), 

besitzen  und  beschirmen, 

betten  dis  gar  genommen  (statt:  sie  es 

gfir  genommen). 

c.  besondere  Fehler  dieser  Sippe: 

in.  der  Vorrede:  dem  verhaissne  Messia, 

gedult  und  ainigkaiten  lernet 
M,  der  erwähnte  GöttingeV  Druck  und  Q  sind  nahezu 
identisch.  L  weicht  wohl  in  der  Orthographie  hier  und  da  ab, 
aber  nirgends  im  Wortlaut,  auch  in  der  Interpunktion  nicht; 
selbst  der  Drucldehler  ir  wedendt  (statt:  werdendt,  Art  3  am 
Ende),  findet  sich  in  allen  vier  Texten.  —  Die  geringfOgigen 
Unterschiede  dieser  Drucke  anzuführen  ist  hier  nicht  nötig. 
Die  vier  Drucke  stammen  nicht  von  F  ab;  denn  F  hat 
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mehrere  nicht  richtige  Lesarten,  die  nicht  leicht  zu  verbesaem 
waren;  nämlieh: 
in  der  Yonede: 
(VI)  F  mit  grosser  gewalt  (statt:  groaaem); 
Art.  1.    furthin  (statt:  furohin), 

gibt  (statt:  geyt)  uns  ein  ursach^ 
Art  7.  rewüeh  (die  anderen  roeblioh  =s  mhig). 

In  Art.  2  hat  M  nebst  den  anderen  konsequent  fünfmal 
zehat,  nur  einmal  zehenden,  F  dagegen  schwankt  zwischen 
zehent,  zehandt  (zweimal),  tzehenden,  zehand  (zweimal). 

Ob  F  TOD  M  oder  einem  anderen  der  vier  Dmoke  abstammt» 
wage  ich  nicht  bestimmt  zu  entscheiden. 

F  teilt,  wie  ans  der  Zusammenstellung  (V)  ersichtlich  ist, 
nicht  alle  Fehler  der  Familie,  es  ist  auch  in  der  Einleitung 
konsequenter  in  der  Orthographie  als  die  andern,  die  zwischen 
bawren,  banren  und  panren,  zwischen  Enangelion  und  Ewangelion 

schwanken.  —  Es  scheint  demnach,  als  hätte  inaeihalb  der 
Familie  F  eine  unabhängige  Stellung  neben  LMQ. 

Aach  D  und  stehen  in  innigster  Verwandtschaft  zu  ein- 
ander.   Ofifonbar  ist  D  ein  Abdmck  Ton  D^.    An  der  schon 

früher  erwähnten  Stelle  in  Art.  4  hat  D  die  ganz  eigentümliche 
Lesart  ¥on  wissenlich  erkauft;  sie  ist  offenbar  aus  der  Schrei- 
bung vnwissenlich  in  entstanden.  Beide  Texte  scheinen 
etwas  junger  zu  sein  als  LMQ.  Sie  haben  in  Art.  5  die  Les- 
art mfisB  ers,  wo  für  den  EonjunktiT  keinerlei  Grund  vorhanden 
ist;  die  anderen  Texte  haben  müss.  Auch  sonst  ist  in  DD»  ü 
aus  ü  entstanden,  so  in  Art  4  zweimal  gnügsam  ans  gnugsani: 
in  ytzlicher  haben  D»D  die  Lautverschiebung  durchgeführt,  M 
und  die  anderen  Texte  der  Familie  haben  yetlidier.  Andrer- 
adts  haben  in  korsam  D*D  ebenso  wie  die  anderen  Texte  die 
oberdeutsche  Form  für  gehorsam  erhalten.  Zuweilen  haben 
D'D  Duppelkonsonanz  abweichend  von  den  anderen  Drucken. 
Ob  aus  einem  der  genannten  Texte  D^D  herstammen,  lasse  ich 
dahingestellt.    Von  den  Fehlem  von  F  sind  beide  frei,  auch 
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TOD  mancheu  Druckfehlem  in  LMQ,  die  aber  leichter  als  jene 
in  F  zu  Terbessem  waren. 

A  hat  gegenfiber  DD>FLMQ  eine  lange  Beihe  ven  eigen- 
tümlichen, grossen  teils  gewiss  willkürlicheii  Lesarten,  die  doch 
fast  nie  sinnlos  genannt  werden  können.   Sie  werden  durch 
nicht  bestätigt 

Als  solohe  nenne  ioh: 
(Vn)  Art  1.  den  waren  glauben  stets  predigen  (statt:  yer- 

kündigen;, 

so  bleyben  wir  statigs  äeyschs  (statt:  stets 
üeiseh); 

Art.  2.  was  weyter  uberbleibt,  sol  man  behalten  (weyter 

ist  zugesetzt); 

Art  3.  zu  einer  eitze  (der  Beriuier  Druck  hat  undeut- 
lich eltze  statt  letze); 

Art  4.  oder  (Tisch  fehlt)  in  fliessenden  wasser,  am  Ende 
anzeygnng  (statt:  anzeigen)  thnn; 

Art  5.  zu  zimmern  auch  umb  sonst  nemen  lass^  (das 
lassen  fehlt  sonst); 

Art  6.  hart  geschwerung  (statt:  heschwerung),  welche 
von  tag  zu  tag  gemert  (werden  fehlt)  und  teg- 
lieh  znnemen; 

Art  7.  besitzen  nach  laut  der  yereynigung  (statt:  be- 
sitzen laut  der  v.); 

am  Ende  umb  einen  zimlichen  pfenmg  zu  thon 
(sonst:  den  thon); 
Art.  8.  am  Ende  tagldhner  ist  seins  Ions  wirdig  (statt: 
*  tagwerker); 

Art.  9.   strafft  nach  der  sach  (statt :  n  ach  gestalt  der  sach); 
Art.  10.  zu  unsem  eygen  (statt:  gemamen)  banden; 
Art  11.  abgethan  haben  (sonst:  abthan  oder  abthon 
haben), 

wider  got  eeren  und  recht  (statt:  wider  got 

und  eeren); 

Art  12.  ob  man  uns  schon  .  .  zugeb  (statt:  zuliess). 
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Die  Pehier  und  Eigentümlichkeiteü  der  Sippe  DD ^FLMQ 
hat  A  nur  zum  Teil;  z.  B.  in  Art.  11  hat  es  richtig:  witwen  und 
weifleu,  besobutzeii  und  besduimeu,  aber  mit  der  ganzen  Gruppe : 
dies  g«r  genommen  ftr:  sie  ei  eta;  statt:  nemen  (nnd)  berauben 
hat  es  nnr  nemen. 

Hieraus  ergiebt  es  sich,  dass  A  in  keinem  Fall  die  QoeUe 
für  J>D'£I<MQ  sein  kann,  dass  es  wahrscheinlidi  auch  nicht  ans 
einem  dieser  Texte  abgeleitet  ist,  sondern  selbst&adig  neben  dieser 
Gmppe  steht,  ihr  aber  doch  Torwandt  ist.  —  Mit  A'  yerglichen, 

haben  A  und  die  Fiiinilie  DD ^FLMQ  noch  an  einer  ganzen  Reihe 
von  Stellen  gemeinsame  Lesarten,  von  denen  wenigstens  manche 
wohl  als  fehlerhaft  werden  bezeichnet  werden  müssen.  Aach 
daraus  würde  berrorgehen,  dass  sie  sohliessliob  nnr  swei  OUeder 
einer  Familie  sind. 

loh  fübre  die  bemerkenswertesten  Stellen  an. 


{Vm)  A.  DD^FLMi^. 
Art.  1.  dan  uns  den  waren 

glauben  stets  verkündigen 

(A  predigen); 
Art  2.  gebort  es  ainem  plarer 

(es   ist   vom  Zehnten  die 

Rede;; 
kirch  bröpst; 

?on  disem  übersehoss  aus- 
richten; 

wollen  und  sollen  und  seind; 
mit  zimUcher  zil   und  zeit 

ablesen ; 
Gott  der  herr  das  ?ioh  frey 

dem  menschen  besohaffen 

(ohne  hat,  A:  datt  .  .  be- 

sciiaffen) ; 

Art.  3.  all  erlost  hat  .  .  kain 
anagenomen; 


drew  (=  dreu?  trea?)  uns  den 
glauben  etc.; 

gepurt  er  ainem  etc.; 

kircheu  brobst; 
?on  disem  yberflus; 

wollen,  sollen  und  sendt; 
mit  zimliohem  zil  und  zeit; 

. .  das  nch  firey  dem  menschen 
beschaffen  hat; 

•  .  ausgenomen  noch  hmdan 
gesetzt; 
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sonder  got  lieben  in  Memien 
and  alles  das  so  wir  auch 
geren  hetten; 

Art.  4^  80  Qott  wachsen  hat 
lassen; 

Art  7.  ob  des  herren  dienst 

von  nöten  weren; 
umb  ainen  zj^Dolicheii  pteuning 

den  (A.  zn)  thon; 
Art  12.  woU  wir  uns  anch 

Torbehalten  and  beschlossen 

haben. 


.  .  got  lieb'  haben  nnd  tiion 

des  alles  das,  so  wir  etc.; 

Gott  hat  wazen  lassen; 
ob  dem  hmen  dienst  eite. ; 
dienst  thun; 

woU  wir .  •  vorbehalten  haben; 
datinitwdllenwirbesefalossen 

haben. 


£s  handelt  sieh  weiter  nm  die  Frage,  ob  die  jüngere  Sippe 
XIZG^^G^'^  ans  A  oder  ans  einem  Texte  der  Familie  DD*FLMQ 
abgeleitet  ist  Znn&ohst  wtkrde  an  den  zweiten  Fall  zn  denken 

sein,  worauf  die  oben  genannten  (V,  b)  gemeinsamen  Fehler 
hindeuten,  imd  zwar  zunächst  an  eine  Abhängigkeit  von  D,  aus 
dessen  Fehler  von  wissenlioh  (Art  4)  sich  wissenlich  leicht 
entwickeln  konnte;  anch  hat  D  ebenso  wie  XYZC'C"'  im  An- 
fang von  Art.  5  der  beholznng  halben  (sonst  halb).  Andererseits 
weist  freilich  die  Lesart  gibt  uns  em  ursach  wieder  auf  F,  ebenso 
auch  das  binfurt  (statt:  furohyn),  das  alle  diese  Texte  am  An- 
fang von  Art.  1  haben,  auf  furthin  in  F. 

Dem  steht  indessen  entgegen,  dass  an  einigen,  wenn  auch 
wenigen,  Stellen  die  Texte  XTZG'^C'  die  Lesart  von  A'  erhalten 
haben;  hierher  gehört: 

(IX)  Art.  2.  überfluss  (A— DD^FLMQ  überschuss); 

Art.  2.  wollen,  sollen  und  seind  (ohne  das  erste  und). 

Auch  das  Amen  am  £nde  haben  diese  Texte  überein» 
stimmend  mit  A',  es  fehlt  in  A  sowohl  wie  in  DD^FLMQ. 

Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  in  der  Sippe  XTZCC"' 
ein  dritter  Zweig  der  Überlieferung  vorliegt.  Darauf  weist  auch 
die  abweichende  Überschrift  hin.  In  XYZ  heisst  sie  nämlich;^) 


«)  In  C"  und  C"  Mit  Idder  die  Übefachrift. 
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Beschwerung  und  freandlich  begeien  mit  angebefi^em  christ- 
lichem ^rbietten  der  gesamten  Baurschafft ;  alle  anderen  Dmoke 
baben  den  bekannton  Utel:  Die  gnmdUehen  nnd  reebtoflC  banpt- 
artakeL  Jenen  ersten  Titol  aber  Mgt  naeh  Badlkofer  (Eberim 

S.  311)  ein  Exemplar  der  Schmldschen  Sammlung  in  Stuttgart, 
das  alsu  wahrscheinlich  ein  älteres  Mitglied  diesf  r  Familie  dar- 
stellt, TieUoioht  sogar  den  Stammvater  der  Texte  XYZG'C". 

Ich'  komme  um  zu  den  Texten  bei  Lorenz  Frieft,  BnUinger 
und  Deuber.  Keiner  von  ihnen  hat  die  gemeinsamen  Merkmale 
der  Gruppe  XYZC'C'"  in  ihrer  Gesamtheit  oder  auch  nur  in 
grösserer  Zahl;  nur  steht  im  ii'riesscheu  Texte  an  der  öfter 
erwähnten  Stelle  in  Art.  4  wiesenliob,  im  Deobersohen  und 
BnlUngersehen  Texte  an  der  ^eichfalls  schon  erwähnten  Stelle 
in  Art  1  gibt  nns  ein  nrsaoh.  Keiner  von  diesen  drei  Texten 
ist  der  Famihe  XYZC'C"'  zuzurechnen. 

Der  Denberscbe  Text  (D'O  teilt  auch  die  angefahrten  be- 
sonderen Kennsteichen  von  A  nicht;  vielmehr  weisen  ihn  die 
Verderbnisse  in  Art  llf  witwen  waisen,  nemen  berauben,  be- 
sitzen und  beschinnöü  der  i'amiiie  DD^iXMQ  zu.  Innerhalb 
dieser  Familie  berührt  er  sich  mit  F  in  emigen  ii'ehiern, 
nämlich 

in  der  Vorrede:  mit  grosser  gewalt, 
Art  1:  gibt  uns  ein  orsach; 

doch  sind  diese  Stellen  nicht  von  so  erheblichem  Gewicht,  dass 
ich  daraus  einen  Schluss  ziehen  möchte.  Von  D  stammt  D" 
offenbar  nicht  ab,  denn  es  hat  in  Art  4  die  richtige  Lesart  un- 
wissenlich.  Im  übrigen  ist  D"  stark  modernisiert  und  auch 

sonst  willkürlich  verändert,  so  dass  es  für  die  Herstellung  des 
Urtextes  der  zwölf  Artikel  kaum  in  Betracht  kommen  dürfte. 

Die  beiden  anderen  Texte  gehören  der  Familie  DD<>FLMQ 
mehi  an.  Emige  Stellen  weisen  auf  A  hin,  so  im  Friesschen 

Texte: 

(X)  Art  2.   so  im  selbigen  (stett:  selben)  dorf  etc.; 
Art  7.  mer  dioute  noch  änderst; 
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Art.  8.  tagldner; 
Art.  11.  abgethan  haben; 
im  BnlÜDgeischea  Texte  (D'): 

Alt  1.  sUUb  predigen  (statt:  verkündigea); 
Art  11.  abgetiian  baben. 
Auch  auf  diese  weni^n  Stellen  möchte  ich  keinen  grossen 
Wert  legen,  denn  an  anderen  haben  beide  Texte  die  Lesart  von 
A'  erhalten,  wahrend  die  anderen  Texte  dniohweg  oder  in  dn 
Mehnahl  abweiehen.  Solohe  Stellen  sind 
(XI)  bei  Fries:  Art  2.  kirohenprdbst 

wöllen,  sollen  nnd  seind; 
Art.  4.   hat  wachsen  lassen; 
Art  11.  betten  sie  es; 
in  D':  Art  2.  kylchenpröbst; 

Art  11.  h&ttend  sy  es  gar  genomnm. 
Diese  besondere  Beziehung  zu  A'  ist  nun  aber  keineswegs 
so  nahe,  dass  sie  Verderbnisse  reoht  arger  Art  aossohlösse. 
Als  solche  nenne  ich 

(XII)  b»  Fries:   Art  7.   unbeschwert  aber  (statt:  also) 
ruiglich; 

bei  Bullinger:  Art.  2.  für  ein  zimlichen  (statt:  onzim- 
liehen)  zähenden, 

ablassen,  statt  ablösen  (ein  Fehler^  den  übrigens 
FLMQ  teilen); 
Art.  3.  Gott  lieben  als  unseren  Herren,  auch  unseren 

nechsten  erkennen: 
Art.  8.  sind  wir  beschwert,  das  (statt:  und)  dero  tü 
so  giiter  innhabend,  die  aelbigen  güter  die  gflllt  nit 
ertragen  könnend. 
Was  aber  gegen  die  Benutzung  dieser  beiden  Texte  haupt- 
sächlich spricht,  ist  der  Umstand,  dass  beide  offenbar  nachträg- 
hch  verbessert  sind ;  Lücken  sind  ausgefüllt,  Unebenheiten  geglättet, 
nnd  die  besseren  Lesarten,  welche  die  Herausgeber  desLorena  Fries 
an  seinem  Texte  rühmen,  sind  von  der  allerverdichtigsten  Art 
Ich  führe  auch  liiei  emige  bezeichneude  Stellen  an.  Eine 

■s, 
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Lücke  ist  ausgefüllt  in  Art.  3,  wo  es  in  allen  anderen  mir  ?or- 
liegenden  Texten  heisst: 
(JJÜ)  unsern  neohsten  erkennea  md  alles  das  so  wyr  auch 
gern  hetten;  nur     hat  das  thon; 

dagegen  lautet  der  Friessche  Text  hier: 

erkenn eu  und  inen  alles  das  erzaigen  das  wir  auch 
geren  hetten; 

in  B': 

und  alles  das,  so  wir  onch  gern  haltend,  anderen  be- 

wisen. 

Anscheinend  hatten  auch  die  Vorl.igeu  beider  Texte  hier 
eine  Lücke,  und  ohne  dass  ein  Zusammenhang  deshalb  anzu- 
nehmen w&re,  ist  in  beiden  Texten  die  Lücke  anf  ganz  ähnliche 
Weise  ausgefüllt. 

Unebenheiten  sind  in  folgenden  Fällen  geglättet: 
(XIV)  Die  mehrfach  angeführte  öteile  in  Art.  11  lautet  in  den 
übrigen  Texten: 

wie  es  .  •  geschehen  ist  und  von  den  so  uns  beschntzen 
und  beschirmen  soltend;  band  sj  ans  geschunden  etc. 
Sie  lautet  bei  Fries: 

wie  es  .  .  geschehen  ist;  und  die  uns  beschützen  und 
und  beschirmen  solten,  haben  uns  geschunden. 
In  Art  2  heisst  es  in  den  übiigen  Texten: 

ob  .  .  dorfer  weren,  die  d^  zehenden  selbs  verloiiift 
hetteud  .  .  die  selbigen,  so  darumb  zu  zaigen  in  der 
gestalt  haben,  der  sol  es  nit  entgelten;  —  später; 
wer  von  kainem  dorfe  solichs  erkauft  hat  und  ire  vor- 
faren  Inen  selbs  solohs  zngeaygnet  haben; 
bei  Fries  dagegen: 

.  .  .  dieselbigen  ...  die  sollen  .  .  des  nit  entgelten  . .  . 
später  seine  vorfahren. 
Zur  Erhöhung  der  Deutlichkeit  sind  zuweilen  Eoigunktionen 
oder  Pronomina  eingeschoben; 

z.  B.  Art.  1 :  macht  haben,  das  ein  gemainde  .  .  kiesen 
soll  (statt:  ain  gemainde  soll  kjesen); 


üiguizeü  by  Google 


—   92  — 


Art  2.  seyn  wir  des  willen,  das  hinfuro  disen  zehendeft 
unser  kircbenpröbst  •  .  .  einsamlen  (statt:  des  willen» 
hinfl&io  diesen  selmt  unser  kireh  Br5pst  .  .  sollen  ein- 
semmlen) ; 

Art,  3.  das  lernet  uns  got  nit  (statt:  lernet  uns  got  nitj. 
Der  schwierige  Passus  über  den  Wildschaden  lautet  in  M 
und  den  ihm  verwandten  Texten: 

(das)  Aueb  in  etlichen  ortern  die  oberkait  uns  das  ge- 
wild m  trutz  und  mecbtigem  schaden  haben  will,  ons 
das  unser,  so  Got  dem  (A'  den)  menschen  zu  nutz 
wachsen  hat  lassen  (A^  bat  waxen  lassen)  die  unver- 
nüfftigen  thyer  zu  unnutz  veriretzen  mutwilligUch  leyden 
^müssen,  darzu  stillschweigen.^) 
Im  Friesschen  Texte  ist  das  Verständnis  dadurch  erleichtert, 
dass  als  Subjekt  zu  leyden  müssen  und  stillschweigen  ein  wir 
eingeschoben  ist;  es  heisst  also: 

wir  das  unser  .  .  mutwilligUch  leiden  müssen,  dartiu 
Stil  schweygen. 

(XV)  Viel  umfassender  ist  die  Änderung  in  D',  hier  heisst  es: 
an  etlichen  orten  die  oberkait  uns  das  gewilt  zu  trutz 
und  mechtigen  schaden  erhellt,  diewyl  das  uns  das 
unser y  so  Gott  etc.,  die  unTemönftigen  thyer  mut- 
willigUch^) verfretzend  und  wir  das  lyden  mys- 
send  und  darzu  stillschweygen. 
Im  allgemeinen  sind  die  V<>rbesserungsversuchp  im  Fines- 
schen Text  schonend  und  behutsam  gemacht,  viel  gewaltsamer 
im  Bullingerseben,  der  auch  in  die  Formen  des  schweizerischen 
Dialekts  umgeschrieben  ist;  der  Deuberscbe  Text  steht  in  dieser 
Beziehung  in  der  Mitte  zwischen  beiden. 


*}  Im  Druck  ist  der  BetatiTieto  so  .  .  iMaen  eingeklaniBiert;  ferner 
hat  der  Text  Bocb  folgende  (tinnkee)  Klammen:  mutiwflUglkfa)  kjyden 

müssen). 

Nur  bei  dieser  Stellung,  die  ich  allein  in  D"  finde,  scheint  das 
mutwilligHch  verntändlioh ;  es  ist  möglich,  dflW  auch  Meff  D  '  diB  Leeart 
des  Urtextes  richtig  erhalten  hat. 


üiyiiizea  by  Google 


—   93  — 


Was  endlich  die  niedecdeatsche  Übersetzung  betrifft,  so 
fliDd  bei  der  Übertragnng  mehrere  entsßheideiide  Merkmale  Ter- 
wigcht,  doch  lässt  sich  soviel  erkennen,  dass  die  Vorlage  weder 

die  gemeinsamen  Fehler  von  XYZC'C'"  noch  diejenigen  von 
UD-FLMQ  gehabt  hat.  Es  scheint  ein  auffallend  guter,  von 
vielen  der  gewöhnlichen  Fahler  freier  Text  der  Übersetzung  zu 
Grunde  zu  liegen.  In  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zn  A' 
kann  dieser  Text  aber  nicht  gestanden  haben,  denn  an  den  (VIH) 
an  geführten  Stellen  hatte  er  durchgängig  nicht  die  Lesart  von  A', 
sondern  die  von  A— DD^FLMQ.  Mit  A  smd  einige  Berührungen 
vorhanden, 

(XVI)  so  z.  B*:  Art.  4.   antoginge  (=  anzejgong); 

Art.  8.   dachloner  (—  taglöner); 

Art.  11.  afgedan. 

Wenn  aus  diesen  wenigen  Anzeichen  ein  Schluss  gezogen 
werden  darf,  so  müsste  mau  einen  älteren,  von  den  Fehlern  und 
Willkärlichkeiten  von  A  noch  freien  Text  annehmen,  aas  dem 
sowohl  A  als  auch  die  niederdeutsche  Übersetzung  geflossen  ist. 

Die  Fehler  der  Übersetzung,  deren  Zahl  nicht  gerade  gering 
ist,  aozuföhren  nehme  ich  Abstand,  da  es  nicht  erkennbar  ist, 
ob  sie  sclion  in  der  Vorlage  gestanden  haben. 

Das  Schlnssergebnis  über  den  Wert  der  besprochenen  Texte 
würde  folgendermassen  lauten: 

Die  Famihe  XIZCC'^'  und  ebenso  D',  D"  und  der  Fries- 
sche  Text  mögen  an  einzelnen  Stellen  allein  die  Lesart  de« 
Urtextes  bewahrt  haben,  aber  im  allgemeinen  sind  sie  mit  grosser 
Vorsicht  zu  benutzen  und  kommen  für  die  Herstellung  des  Ur- 
textes erst  in  letzter  Linie  in  Betracht.  Die  wertvollste  Quelle 
dafür  ist  und  bleibt  A^  daneben  sind  zur  Kontrolle  der  Fehler 
und  zur  Ergänzung  der  Lücken  A  und  von  der  Familie 
DD^FLMQ  hauptsächlich  LMQ  zuzuziehen. 
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Vita 


Natus  sum  Carulus  Ferdinandus  Lehnert  anno  h.  s.  LXV 
mensis  Augusti  die  IV  Lubenae  in  oppido  Lusatiae  inlerioris, 
patre  FerdiDando,  matre,  qua  me  admodnm  paemm  orbatum 
esse  logeo,  Fanlina  de  gente  Müller. 

Fidem  confiteor  evangelieam. 

Cum  primum  in  iiido  patriae  meae,  deinde  in  gymnasio 
Lncaviensi  litteris  imbutus  essem,  vere  anni  LXXXIII  universi- 
tatemBerolinensem  adü,  abi  per  oeties  sex  menses  scholis  praecipue 
historicis,  geograpliieis,  philologiois,  philosophiois  interfai.  Do- 
caenmt  me  viii  doctissuiii  hi :  Bresslau,  E^Giirtiiis,  Denssen,  Bilthey . 
t  J.  G.  Droysen,  Frey,  Geiger,  de  Gizycki,  Gneist,  Hirschfeld, 
Kiepert,  Koser,  Meyer,  Mommsen,  Paulsen,  Rödiger,  de  Bichtr 
hofen,  t  Scherei«  Schröder,  de  Treitschke,  Vablen,  Wattenbaoh, 
t  Weizsäcker,  Zeller.  Qnibiis  yim  omBibos  optime  de  me 
meritis  gratias  ago  amplissimas,  praecipue  Tero  ytro  clarissimo 
Koser,  qui  studiorum  meormn  fautor  benignissimus  exstitit. 

Berolini  mense  Novembri  anni  LX  XXVIII  examen  sustmiü 
pro  faciiltate  docendi.  Coni  in  legione  LII  stipendia  feeisson» 
ad  munns  docendi  aggressus  autumno  anni  LXXYl^  Oassalam 
missns  snm  ad  gymnasiuni  regium  G-nilelmum,  ut  annum 
tirocinii  absolverem.  Quo  aimo  peracto  ^Sundershusam  vocatus 
sum,  ubi  ab  eu  tempore  praeceptoris  munere  tungor. 
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Sie  fo^iafe  Sfiäfig^eit 

|nl$ai:iu(e  int  Juiikl|lea  Cuglanli''. 


€rlaujiiuicj  ^er  pljiIofopl]i|djcii  Doftoripüröe 

Meittigteii  jiieiii1ilj$4iuiiiei|itiit  lalle- IDilUHiieifl. 


2)vud  oon  SlMfd)an  &  Scttengel. 
189G. 
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nxffe  in  'Pmtf^tanh,  ^ngfaitb  nnb  tcn  ^ttnni%ien  Staate». 


Huf  ^(tiifqung  beii»  $enn  ©eljciimat  Goiirob  begann  \^  öor  etttja 
2  3ül)^^'Ji  ^'^^  ^"^tillung  bcr  Mudjc  ,5^11  ben  aligciuaucu  lo^iaicu  '^nüblciuen 
in  bcr  niobfiiiCH  ©efcUfcftatt  (iubiercn.  biefeni  ^^vütjliitä  l)abc 
tt^  bte  %xhtxt  i^ollenbet  unb  bu  (Svgebniffe  ^ciui  Q^e^eimtat  (S^onvab 
)>ut)atim  mitgeteilt. 

9iur  ein  STapitct  enttjält  bie  ^i-üfiuiq^Sarbeit  unb  bie§  ^apitct  ticgt 
^ier  füv  ben  gegeniuürtigcn  Q^id  ttm^  umgefc^riebeu  unb  utugcänbett 
t)ox,        umfa|t  etma  ben  gc^ntett  %ni  bev  ganzen  ^vbcit. 

$)icfc  l)anbclt  über  ben  Umfang  unb  bie  (Ivgcbniffc  bei  J^ätigfcit 
ber  beutfc^en,  ctigüfi^en  unb  amnttamfc^cn  Skix^  unb  (at  fotgettbe 

I  (riiUeitiing. 

1.  ^ifiorift^e  (Cinleitung. 

5)ei:  geiftige  IhUevfc^ieb  5tü!fd)cn  bcni  geqcnmävtiqcn  fociatcn  Sirfcn 
bcr  Stirere  unb  bcm  früheren.  33egrünber  bev  mobeincn  ^ciiicquiig:  ^vanrfc, 
(Sanftein,  UilS^)er§cr,  Oberüu,  ^dkx,  oou  Äottiöi^,  tealic  ^teüefing. 
3o()ann  §inric^  2Bi(^ern  (3?atcr  ber  inncrn  ÜJiiffion)  unb  ba§  „S^lau^c 
^aud*  ^orn  bei  Hamburg,  ^^ecbor  ^licbner  unb  bie  !Diafoniffen« 
bctoegiing.  IBtlbung  bed  (Sentralau^fc^ufftö  ber  innens  SRtfpott  ber 
beiitf<ten  »angettfc^it  Atr(^.  (1848). 

2,  ©CRriff&bcitimnmnß. 

begriff  bcr  inncrn  iUiiffiü:!.  i^citjaltniö  ,^ui  S^\xd)Z.  Jf^r 

-  SBcrtiäUniö  ^um  3taüt.  i^aiigteit  beä  (Senti-alaug)t^u|{c^.  ^öiübei  unb 
^latoniffen.  ^ereindtoefen  btt  innern  iDhffton. 
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n.  tlvBettBAcdete  bcr  3nncttt  ÜRtffioti. 

1.  0ur|ürge  \ü%  2)ic  lärmen  uitli  ftibcitdloien. 

a)  ^te  ^h'beitcr Tof onteeii.  Sniuicfcvn  btc  SIrbcttct'läfoUmen 
QUd  bcr  J^ätijjfeit  bcr  inncvn  3J?tfj"toit  l)cvi)Ovgfgangcn  [xnt,  ^t- 

ff^t^te  unb  etattfltf.  (©totiftif  bU  1898  oon  »evt^t^* 
bU  teftte  ¥crtobc,  bic  in  ben  motiatKtiten,  In  bct  3c^^f4<iN 
fMvitt  Monte'  t>er9ffcnm<l|ten  fötiA^ttti  fovdfältia  berfiifri^tiat 
Horben  Unb.)    Snfpectov  ^dfiunt  in  Serltn  (at  ntit  über 
bte  ftnan^icQen  IBetbiilttttffe  Stabellen  flbernitttett    Z>U  ^vbeitci:* 
Motoiceta  nnb  entfaffnie  Sträflinge,  ^vgcbniffe. 

b)  crbev  gen  ^ur^eimot  unb  9?atuva(=  5?crpf  (cgung^* 
ftotionen.  StatiUif.  ^kiraU  kii  :JiatuvafLH'iprla]iiiu]^?ü)ftemg. 
Un^ulänglidjfeit  einer  freiroifligen  Uiiterfiu^unjjögiunölaijc  für  ein 
fD{6e§  6t)ftem.  ^^ottoenbtgfcit  bcr  $i(fe  uub  £)vgani[ation  oon 
feiten  bc§  'StanteS, 

c)  J£>erbcrqcn  für  ^Hrbeitcvinncii  uiib  Diägbe^ci-lHn(]en. 

d)  $)ie  ^ri^jpc.  ©eft^ic^te  uub  etatiftif.  ^n  biefcui  Slbfd)nitt  bcljaubcU, 
ba  bie  Grippe  bad  Arbeiten  bev  Butter  ermöglicht. 

e)  Hirt^lit^c  Slrmcnpflcqe.  5?crhättniS  biefer  ^Irnienpflcjjc  bev  bcr 
fveten  ^ctetnc  nnb  ht§  Staates.   Orgamfation  nnb  iU^ängcl. 

f)  ^cvfd|tebened.  ^artaffen  für  bie  SIrmcn.  So^nnngSfragc. 
^oAntagSful^e.  ^Btabtniiffion  u.  f.  n». 

2.  ^te  innere  SRiffiiin  nnb  bte  ftttUib  il^er(i»niiiienen. 

a)  yroßitnttonSfrage.  I^ontrotte  ber  fJroflitnierten  feitend  bed  ©taated. 
^et  9?otftanb«  URagbalenem^ftjCe.  Sorofl^Ie.  ($t\^\^it  nnb  Sttt« 
ttf.  etttüdifettdneteine.  herein  M  wetzen  Sttw^t»,  (Srfotge. 

b)  Ump\  gegen  bte  Ztmi\uä)t  Strtnfevafijle.  So{T0faffeet)äufcr. 
^Üiä^igfeitSoeveine.     ©efe^gcbung.     öJefcgfntnjurj   Don  1Ö91. 

e)  Arbeit  unter  ©efanqcnen  unb  @ntla|fencn.  @c{auguiögc|tUjd^atU'« 

5(rbcitevfolonicen  qU3  ^H|*i)lc  ffit  @ntlaffc«e. 
d)  9lettungdl)äu[er  für  ^inber;  (^r^ie^mig^^ereine. 

8.  Cinflige  X^ätigfeit  bc^  innem  iHfllott, 

a)  33erpflegung  ®ebrcd)Ud)fr  unb  iUanlev  in  ^nftatten. 

b)  5)erbicitun.q  c^iiftnd)ei  ^itteiatuv. 

c)  Pflege  bei*  ^ia^3pora,  ®cemanu§nii[[ion  u.  f.  lo. 

d)  Saifcn^äufer,  HleinÜnbcrft^ulen  u.  f. 
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3)tefe  3lbteilungcn  bcv  inncvn  iD?tffion  ftnb  für  bic  Dorlicqenbe 
Unterfut^utif^  »on  qerinqcvcv  !0cbeiUuiig  uiib  tctliutiff  nietjr  tou  t^eoto- 
gifc^cm  o(§  fociüli>fouomi|c^em  3ntcvcffc.  Üfaiigenö  fiiib  iuoMbc^ 
fannte  Giniirfitunflcn  unb  bei  qciicimmrti(]cn  Gntirirflung  nid)t  cigentüm-- 
iid}.  bvaudicn  ^tcv  nur  ciiDä^iU  raerben,  obgUic^  fic  an  unb 
\üx  ft(^  totc^tifi  unb  wäf  noUfthnbig  cntwideU  ftnb. 

III.  Htnertta  unb  Qtiglanb. 

Untcrfc^ifb  ;^TOif(^cn  bem  Äirc^cnircfen  flmerifod  unb  ©nglanbS  unb 

bem  -Tcuiidiiaiiby.  Statiftif  bcv  »Scftcn.  '^^ortcile  unb  :iiad)tcifc.  !l)tc 
Sihdjt  alö  [icicr  i^cvcin.  ©otteSbienft  inib  '|n*cbi,qt.  C^vortcvung  Öfono» 
iinfd)ci'  unb  foctatcv  Öu'qtMiflänbc  auf  bev  Mangel,  (^jccffe  unb  ^(^atten» 
feiten.    3ogenanut€  .,Lahour  Churchea**, 

lY.  2)ie  „  I  n  s  ti  t  u  t  i  o  o  A 1  C  b  a  r  c  h    (ihi^e  mit  aUttUi  ®inrUi|tungm). 

Segnff:  (fll»cv  btefen  (S^rgeußatib  e|tfliert  feine  Sittcratut,  unb 
meine  Xrbett  fiß(}t  ft^  ba^er  auf  9eric|te,  IBviefe  unb  (petfi^ntit^e  9eo(« 
<id)tung).  unb  Jlod)untemc|t.  Scfc^tnimei:  unb  ^Sutn^aOen  in 

th'c^tit^en  (S^ebfiuben.  „Univereity  Exten8ioIl^  auSge^cnb  non  ber 
Üixd)c  in  ^^^erbinbung  mit  bcn  Uniöerfi taten. 

Öeuaucvc  lluteifud^ung  bcv  bcbeuUubiicii  bciaiiigcu  iiiidjcu  m 
Hniei'ifa.   3^re  ^ifotge. 

V.  ^aiS  „Univershtj  Settlement". 

ftngeregt  buv^  bie  Umnetßtfit  O^fotb,  (Suglonb,  ba^er  ber  ^am 
„Umvenily  SettlemenL" 

jDer  (S^ebanfe  befi^räntte  ft(^  ni^t  auf  bte  ttntnevftt&ten,  fonbern 
»utbe  ouf  üerf^tebcne  anbere  Organifattonen  übertragen.  SKri^e  unb 
^Tiie  UnirerBity  Settlements.  Umversity  Settlements  non  Sonbon. 
Manifield  Hotise  unb  ber  «^odfhtfe".  Settlements  in  '^m  ^ott, 
fßüfion  unb  ^^icago.  Hull  Hoase.  S^tc^tigfcit  M  engen  ^er^ältniffed 
bei"  9flcic§cn  unb  'Jhmcn.  (Sigcbniffe. 

VI.  ^ie  feciale  J^ätigfcit  bev  ^eit^üinuc  in  Bonbon. 

2)  tefed  Sta^iUl  bt(bet  ben  Sn^alt  meiner  :2>iffertatton. 

VII.  64(u|.  3ufi>in)n<nfaffung  unb  (Srgebniffe. 

3)  ie  gan^e  Slrbcit  mirb  im  Soufe  be0  nft^ften  Sa^reS  in  englifd^er 
.  ^Iprat^e  in  ^niertfa  tterDffentU((t  werben,  unb  balb  borauf  eine  beutf«^ 

äbctfeifung  berfelbcn. 
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foriale  Sriatinliril  itt  iSeifsaimee  im 


iPie  9(itfi)a(ie^  t»ie  tc^  mir  in  biejer  Arbeit  gefteUt  ^bc^  tft 
eine  iioeifad^c.  (Stiimal  tPtlC  idj  {o  boliftönbtg  unb  geiimt  ald  möc)' 
lic^  eilte  objeftioc  $e)(^re{bitit()  be«  fodafett  SföiTfen«  ber  ^eifiktrmee 

in  „D.u  kesL  England"  lachen,  boint  h'itijrf)  Mc  ^^Vjcl)iücrKni  prüfen, 
^ic  nullt  über  ^ic  ^Hvt,  luif  hk  'äxwKC  i()re  ^Hiifi]obc  .yi  erfüllen 
jnd)t,  erl)clit,  ntT^  mein  dc^iK»  Urteil  über  bcu  ^ert  il^rer  bidijerigcn 
^ci|tnn(\cn  obi^ebcn* 

tutrb  meine  Unterfiic^into  bon  befoitberem  {DCtoIontjc^ 
Sßerte  {ein,  beim  foüiel  ic^  mein,  i)t  bdö  foctnlöfononiijdje  Ütiter* 
iic!)men  ber  .'peiloarmee  in  iiülI^oll  iiiiD  „Darkest  England"  nnj^er^ 

I)  alb  ^liunDunc^  bov  iciiuv  %xt,  bav  eine  C^e)eUid)aft  ivi^cnbuio 
in^  5ß>erf  i^ejeut  I}at.  X>ie  monnirtfad}c  Xljätiflfcit  ber  inncrn  iJiijjiün 
in  ^eutjd)lonb  repröjcntiert  5.  iö.  im  ^an^en  m{)i  ein  i^rößcrci^ 
^a))ita(,  größere  flrbeitefroft^  ^at  mic^  Qto^e  (Srfoige  ouf^nweijen 
a\v  ba^  englitc^e  Untentefimen,  aber  bie  ueric^iebenen  Stm^c  ber 
inncrn  ^^iffion  finb  jel)r  nnnbOännin  ooneinanber  nnb  feiner  ^entrol* 
nenimltniu]  nnterfteüt.    Tai]ei]iii  wix^  ^!o  .v^cilöinmee  in  ifncr  iücialen 

II)  iirii]fcit,  bie  mir  ,yini  (vk^•JOll^talI^o  Der  toll^MI^cll  iirövtennißcn 
nuut)en  mciUen,  uüu  einem  einl)eitlid)en  Cffi.verforpv  ^jlünmüfeiii  ^c^ 
leitet  Unb  mi>0en  toix  i()r  l^Birfen  nnter  \ittiid)  gejunfenen  Ül^äb« 
d^en,  i()re  e^ürforge  für  entlaffene  Sträflinge  nnb  Krbettj$(o{e  be^ 
irad)ten,  fteto  l)aben  mir  eiitcit  ^eif  eine^  flcnon  .^entrolifierten  39ftem<$ 
ULU  uitc\  Xicjoö  ^ijjUiu  vipiaiciiticvt  ^io  llaiaibeit  ber  ^eili^nrmee 
an  ber  iiöjnnn  ber  eniilijdjen  iLHialcii  ^-Xi^c. 

Xie  öeilöarmee  I)at  fid),  l)i)tiniid}  benadjtet,  iinc^  einer  reliipülen 
(^ejeUjd)aft  (]ebilbet,  bie  fid)  jelbft  „(Xl)riftlid)e  'JÜiijfion"  nannte  unb 
int  Sotjre  IHiM  t>on  SmUiam  Ü^oott)^  einem  ehemaligen  ^e^leponer 
^riefier  tjetjrünbct  muvbc.  3n  bcn  Saferen  1878—79  mürbe  bie 


üiguizeü  by  Google 


,,(iE^rift(i(^  SKifftott''  auf  müitärifc^eT  ÜBof»  neu  orgomfiert^  unb 
bct  MUx  mt)m  je^t  beit  ^itel  ®mml  an. 

^ie  §(rmcc  I)ä(t  Mc  i^Cfleiuuärtiflc  ariftofrotiirfic  .S^ivdjc  iiid)t  für 
fä^iß,  boi»  (\d\tu]c  IcilUidjc  9[Bd1)1  Der  'JJ(Cii)d)t)cit  511  fLUt»crii, 
befonber»?  bei  aniicii  ^eukn.  Sic  bcnnil)t  fid)  eifrii],  bic  ,,111190= 
luectte"  Wdt  belehren/  unb  nidjt  Mo  i^cfc^ninn  burd)  öffcntlid) 
reügipje  Übungen  ^u  errctd^en^  bte  fte  rnc^t  nur  in  befonberd  für 
ben  (Hottei^btenft  erbauten  ^i{em/  fonbem  aud^  in  X^em,  (Skift« 
diiujmi  unb  o«f  ber  ©tro^e  abhält.  5)tc  9>?it<jticbcr  fiitb  Xem« 
pereii^lcr  uiib  Icbcii  üI)iic  l^uviiv  unb  mdtüc^c  ikniiiiir^uiu^iii.  3ie 
iiidjcn  bie  i^eibeujdjaftcH,  bejonbcV'?  Den  .iorii,  burdj  aiiljaUcnbci? 
rclifliöjcö  iüiebiticven  511  mtterbvücfeu  uiib  ftelicn  fid)  in  ben  ^icnft 
ber  Firmen.  SDie  ^rt,  mie  bte  $(rmee  in  ber  DffentCic^f^it  auftritt, 
mit  t^ren  l{:rontnteIn^  Xamburin^  unb  i^rem  lauten  @efan0e,  berührt 
bn«  ^ubltfnm  Tttd)t  i^crabe  ani]enef)m  unb  erfüllt  e3  natwr(jemäft  mit 
ciucui  'lunuitiil,  Dik^  \id)  and)  i)Ui\id)üid)  bcc^  jocialcn  SiUrfcuv  ber 
^cÜCHU'mcc  cjcitoiib  \md}t 

2)asJ  Sßirfcn  ber  ^eilsMirmec  anf  jocroieni  (iJcbictc  ift  uou  An- 
fang an  intereffaut  gett>efen.  Sl^re  Xt)ätigfeit  mar  ftct^  energlfc^ 
unb  feit  1885  auc^  bauemb.  3n  biefent  3a^re  mutbc  eine  befonbere 
9Cbtei(un()  ciiu]ivid}tct  mit  ber  ©eftimmnnj],  unter  ben  fittlid) 
fommencn  iöiäbdjen  tliatu]  \n  icm,  1888  mixhc  bic  crfte  ^erbcri]e 
(slielter)  für  Cbbodjluio  eröffnet,  cpod)cniac^cnbc  @rcii]nic^ 

leDod)  in  ber  jocialeu  (^kid)id}tc  ber  ^ci(»armee  \mx  t>a^  (Jrjc^einen 
be«^  ^uc^cd  „y^n  Darkest  England  and  the  Way  out"  uon  General 
SJoot^  im  Sa^re  1890.  SMefe^  SBerf  erregte  fofc^ed  ^uffe^  in 
(ühtglonb,  bajs  e^  mir  (jererf}tferti(jt  crjc^cint,  fnrj  anf  feinen  Sw^ait 
cin^nj^eljeu. 

XiK-  ""Swd)  ,^er|dllt  naturc^einäf?  in  jwei  ,t)nuvtabfd)mttc.  ^ev 
erfte  k(\t  bie  bcf(at]cnyuierte  Xiac]e  jener  lluijlüdlidjcn  bor,  ii)eld)e  bie 
^euöffevuno  uon  „Darkcät  England^  büben,  ber  ,^iueite  c\kbi  in  llm^ 
riffen  bie  ^läne  ber  Reiterarmee  5ur  Büfung  ber  fid)  bietenbeu  ^ro- 
bteme.  t^te  @tatifttf^  n^elc^e  @feneral  $oot()  über  bic  Wrmut  in 
@nn(oub  unb  beni  neveinii^ten  Hönii]veidj  anfftellt,  bernt)t  mif  bcm 
auiVrurbcutlid}  JuertuüUcn  nnb  iniffenjdioftlidjen  Si^erfe  uon  6l)ar(ed 
^Oütl},  t>a»  gan^  tur^  uor  „Darkest  England  and  the  Way  out^ 
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in  2  iöbn.  unter  bcm  ütcl*)  „Life  and  Laboar  in  tlie  East  of 
London^  crjd)ieH.  Unter  bcn  Orten  „East  Londons"  loerfte^t 
(Sfyttie^  $00t^  Tower  HamletB,  Shoreditch,  Bethnal  Green  unb 
Hackney.   $)iejc  (Stobtteüe  Kütten  1889  jufommcn  etttni  908  000, 

i^cnancr  908  958  (iinuiul)iicv.  ^Hii  bor  .\^all^  ^cv  amtlid)cn  ^solf^Sr 
jdjnlliftcn,  bic  t^ooü)  bcuut>cu  fonutc,  luuv^c^  bic  ^^evl)äiliiijje  jc^er 
ein'/fncn  Janülie  bicjcr  i]on;^cu  iöcinHferuni]  nntcrjndjt,  nni>  Dieje  i)\v 
im  iUcinftc  jornfälticien  Untcrjadjunflen  führten  in  iPc,yu]  auf  Sßot)- 
itung^ierl^ältitiffe,  burc^fc^ntttttc^n  ^rbett0lof)n  k,  $u  fieberen  ^geb? 
niffeit.  ^oot^  teilte  bte  gesamte  l^euddening  in  folgenbe  Slaffen  ein. 
Hfinofcnenipfänner,  3"io)icn  Don  SrrbeitS^äujern, 

^Hji)(en  un^  A^ojpitälcrn   17,419 

Öanbftvcicijci        (icu)crb?mä6i(jc  il^erbred)cr    .    .  10,979 
Cl)ne  rci]dnulfjii]c  i^^^djafti^nnj^,  i^elct^entlid) 
)f(ibeit  nehmen  nub  möd)entlici^  ntc^td  bt»  18  sh 

ncrbienen  100,062 

©ans  ttrme  ninb  203,000,  tpefc^  bwrd;id)nitdid) 
18—21  sh.  in  bcrä'biHljc  ucv^iciicii: 

^nrd)  i]cle(icntlid)c  ^^(rbcit     ......  74,247 

^nrd)  renehnäBiilc  !!8cjc^äftitjung    ....  128,987 

3n  „Darkeßt  England**  leben  dfo     ....  331,694 


sn  belfern  :älHn1)älttiiffcii  lebten  ^ü()narbeiter,  .s^nnb- 
werler  ic.  mit  xcc[ci\näi\(\cr  ^^ejd)äftigunfl  unb 

einem  2Bod)enlo^»n  iwn  22-30  sh  .  ,  .  .  368,453 
SBeffere  ^(rbeiter  mit  dnem  ^erbienft  xm  30—50  sh 

pro  SBod^e   121,240 

^Kicbeve  ll)iittclfla|fc,  .Sivaiucr,  3d}veibcr  ic.  .  .  .  34,292 
^ul)eve  SÜiitteUlajje,     i).  jolc^c,  bic  jdjon  ^I)icnft= 

buten  l)naen   13,279 

^ou^befi^er,  bie  nic^t  in  ben  :^oifdjd)uUiftcn  i^er- 
$ei(^net  ftnb  unb  tiermntiic^  5umeift  ^HtteU 

fiaffe  iieljörcn   40,000 

908,908 


0  3n>ette  Sluftoge,  ergättst  unb  oer6effert,  in  f€<^  Sanben. 
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Xk  3ummc  im\  908  958  iimfn|V  lUiäiiiicv,  ili>cil)cr  imt)  .Sdubcr. 
^ie  abf)iiiini(ien  3i*cibcr  u^^  .S(iiibev  filI^  in  bicjclbc  ^^(btoifniiti  ciii- 
i]creil)t  luie  il)rc  um  i]ül)u  avbcitcnbcit  üuiiuicv.  Uittcv  Der  (]cjamtcn 
l^^lferuttg  befanbeu  fic^  (au^  ben  40000  ittc^t  fla{ftfi|iterten) 
15B892  grauen  imb  817  871  ^ittbet  unter  15  Solaren. 

§tuf  0kmh  biefev  ^^iffcrn  )d)(ieBt  ^terol  93oot()  auf  b(iö  ttbri(|f 
^£•lUJla^^  uirb  jd^iitu  iiul)r  ober  miuDcv  rtcimu  bic  ;^al)l  bcr  ,scitiueijc 
V(rbcit'>lojeii  auf  ual)o,vi  ein  3'^l)'^^^'i  c\c](i\\\k\i  ^cbültcunu]  Gitiv 
laiibtf.  J^iir  Mejcv  „Submerged  Tenth"  lueubct  cv  fid)  ou  ba^ 
engUjcIte  ^olf  um  ^ilfe.  ^ie  Stärfe  be^  ^uc^d  uon  (^kueral 
$ODt^  liegt  oKerbingi^  nid^t  in  ben  ^tatifttfen^  fonbent  bielme^r  in 
ber  ßeb^oftinfeit  unb  9(uid)aulidjfcit,  mit  ber  er  ble  ticfi^Oenbc  ©ittem 
ucrbcvbuiö  miD  Die  i]icii,^tMiloic  'Jlrmut  idiilDcit.  Söic  and)  an  ,>n)ijd)en 
bor  avboi^^!^^Il  '-^^cuüUcvuut]  XcutjdjUiiiDv  uub  (^uijlaubc>  obcv  XHmcrifa^> 
iu  '^^i\^uij  auf  fioI)U  unb  „Standard  of  life"  au(]cftclltcv  ilHTi]lcid) 
audfaiien  mnq,  jebenfall»  fönncn  bie  fogenannten  ^nnenutertel  bcutjc^cr 
^rolftäbte  mä)i  an  bie  ^slums**  englifc^er  unb  amerifoniidjcr 
^fntren  ^cronrcidjcn,  tt)ö»  )Bcrfommeu()cit,  3d}nui(j  unb  (Jieub 
aubctvini. 

3d)  baif  Ijier  \w[)i  ciuc  3tciic  auc>  „Darkef»t  England" 
(3.  55)  anfüljrcn,  m  bae  ju^enaiinte  „Woolwicii  Dust  Hole", 
ein  berüd}tic]tcv  8(^üt{)fiutnfel  nerfommener  ^rmtenjimmcr/  i)ejd;nebcu 
)t>irb»  ^^ie  kirnen  ^  n^elc^  bort  leben  unb  itjit  fd^änbltc^c»  ^werbe 
treiben,  finb  So  Demjorfeii,  baj  felbft  loftcrljaftc  ^^änner  i()nen  füum 
iu  Üjvc  35?of)uuu(]  foIi]cn  univbcn. 

Xcn  Solbntcn  ift  cö  bei  einer  5trafc  wn  25  Xai^en  ^(rreft 
üevbüteu,  bieje  Wei]enb  bctietcn,  ober  aud)  nur  burd)  bic  Strafte 
c^cfjen.  ^u^erbem  finb  an  jeber  (5cte  ^^^üften  oufiieftellt,  um  es 
nötigenfaü«  ju  ber^inbem.  (Sin  ^oHi^tft  betritt  bei  ^od^t  biefe 
3tra^  niemals  aKein,  ba  \>ox  fur^er  3^it  einer  ben  bort  erl)oltenen 
'^Ncvlctjnuflen  erln^  ...  %m  nmuürfcnften  finb  bie  'JDJäbdjen,  bie 
fidi  om  SU\\  aufl)altcii.  Tieie  iHnfaiifen  fid)  bud)ftäblid]  um  eine 
trodeue  ^^rotriiibe  unb  id)lafoii  auf  ben  (^iajieu.  3djuuiij  uub  lln- 
gc^icfer  finb  öa  iu  ciucm  ÜÜiajjc  i>ürl)anbeu,  biifj  nuiu  eo  fid)  nidjt 
oorfteilen  fann^  luenn  mon  ed  nid;t  jetbft  f)eiel)en  l)at.  Unb  Mi) 
finb  bie  {c^mu|igen  8tragen  no(^  retnlidjer  aU  otele  ber  ^ot^nungen.^ 
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9?acf)bcm  itim  i^kimai  iöootf)  bic  inTjc^iebcncu  .t(af)en,  ttu§  bcncit 
ftc^  diejed  nHubmerged  teuth^  5utammenje|t^  einet  genauen  ^e« 
trac^tuno  uutemorfen  ^t,  mac^t  er  nm  im  j^vetten  ^etle  feinem 
Söud;e«  mit  feinen  planen  für  bie  SBerbcifcvuiin  biejer  SJerl^tniffc  bcfoimt. 

Wie  bicjc  )^imK  aiiöjjefiiljrt  lueibc«^  will  ic^  jc^t  furj 
djttraftcvificvcn. 

^ie  ^mtee  forberte  ha^  enoltjc^e  )&olf  5U  ^dbbettrögen  auf, 
unb  1 000 000  ^{b.  tourben  aU  nohoenbig  bt^eic^net,  um  alle  pftne 
in  t()tem  »ollen  Ümfaiui  niic^^iifü()ven.  "^odj  crflärte  fid)  bcr  (General 
iicrcit,  rtiui)  mit  einer  »leriHi^creu  if)m  aiiucvtrauteu  5iimmc  eiiifnucilcu 
mit  ber  !!8erunrflid)iiiu]  (einer  "ij.^ianc  beivuuca.  xHuf  bicion  ^^(nfraf 
fliii  liefen  iofort  sÄC^enfnnnen  ein.*)  iöic>  ^^iim  1.  3onuar  IHDO, 
b.  1).  inneti^alb  einer  mn  B  ^^onaten  jett  bem  ^(^einen  bcd 
93u(l^ed,  toaren  58  053  ^fb.  19  6  ^nce  geaeidjnet  morben.  S(m 
(5nbe  bed  etften  ffinan5jal)re:j  (:^0.  9{otoember  1891)  Miefen  fid) 
We  8(l^enfmt(^en  anf  108192  '^^f^.  31).  II  ^4.hiu\.  loi^  ^itipiuu, 
UH'ld}Cv  }]C(]ciiuuirti(^  in  (S)rllll^  unb  i8üben,  (.^rnnbftnden ,  J^mientor 
nnb  anberuieitic]  fidjcr  anc^clegt  ift,  beläuft  fid),  wie  bie  legten  5öc- 
ric^te  uom  ^e^ember  1895  ^eigeit,  auf  182734  $fb.  7  at).  Vi^enn^. 

^Die  %xt,  \vk  bic  ©eif^armee  bei  il^rem  Socialen  9®crfe  t)or(|ef)t, 

ift  (^röBtcnteil^?  nid)t  neu.  9ien  ift  iiuv  ^ic  Uiitcan-biuuii]  jo  vieler 
wn  ciiuiiibcr  Hnabfiännicjer  llutcvncl)uuuu]cu  iiitrcr  eine  iieitung,  unb 
ber  en^e  ^ujouimcnl^üng,  in  bcni  jeber  ;Huiei(]      bem  (iJan^en  ftefjt. 

3n  ber  ^au|)t$ac^e  fann  man  brei  SS^irfungs^ftetfe  unterfc^eiben/ 

„City  Colony",  „Pann  Colon y**  unb  „Over  the  8ea  Colony*. 

Tic  iibciicoiid)c  .Holunic  ift  uüd)  utdit  cin(icr{d)tet,  (onbcrn  be= 
ftef)t  üürläufi(]  nur  tu  bcr  Tf)corie,  bie  ÜJeneral  iBüütl)  in  jcincni 
^ud^e  aufftellt.   Ü)jan  (anu  bai^r  bei  einer  J^ritif  uon  bie(er 
rid^tung  abfe^n. 

SBir  fbmmen  ,vinäd))t  ,vt  ber  $^fK>ubIunn  ber  ^tt^  Kolonie. 
Tiefer  Teil  .^erfüllt  in  2  Teile:  (Srften^,  bie  XHrbeit  ber  .^erber^en 
unb  ber  ^^aljrnutjxnnitietbepotcv  ^lueiteui^,  bie  ^ilrbeit  ber  fogeuauuten 

*)  <S.  n).  Report  of  the  Committee  of  Inquiry  upon  the  Darkeit 
England  Scheine,  {^tx  93orft|)enbc  beS  ^omtted  ift  ber  Eerl  ef  Onslow). 
London.  —  UarriBon  u.  Sons.  189S. 
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Industrial  Lahor  section  (3nbuftrte=ScrfftdllcH,  5Irf»eit^uad)iiitn^^ 
33ureau).  ^cmuad)  werben  mir  ^ic  ^iMvfuiu^  bcr  ^nnn=.^olonic 
barftelleti,  uub  eubltc^  in  einem  kionbeven  ^bic^nilt  bic  ucrjd^iebenen 
fonftigen  (^nric^tungeit. 

City  Colony^  ^cxi^cx^cn  nnb  ^a$]:uit(|$miiteG»epot$. 

Ta-o,  luaä  Mc  (]on;>  '.'hiuoii  in  Bonbon  unc  überall  ollcvcrit 
nötifj  ()abni,  ift  ^^rut  unb  Obbadi,  iinb  ei?  i)t  ^al)cr  luitüvliri),  ^aB 
man  bie  '^Ibteilung  ber  ^eiloacmcc^  meiere  ^ier  für  ^ib^iife 
5uerft  betrachtet. 

9Äon  ftimi  biefen  Xcil  ber  Untemetiniunn  be^s  ÖJeneroI  ^wii} 
red)t  iuol)l  mit  bem  3l)ftem  ber  .^erberi^cii  ;^nx  .^eimnt  unb  ber 
5^Dlfvtüdicii  in  Tentjdjlanb  uernleid)eit ,  nur  ift  ber  Umfang  be^ 
engiijd^cn  Untcrnel)mend  oertyöltnidmä^ig  Stöger. 

^t€  23  fof)enannteit  „Shelters**  (ßerbernen)  ber  .'peil^rmee, 

bie  fid)  ,yini  ßröfjtcn  ^'eile  in  ^uiibüii  bcfiubcii,  olibadiloien 
9J^äiinciu  unb  grauen  Unterfnuft.  ^;ie  IJJ  i^catniuu^ymiuclticpüti^ 
oerobreid)en  bcn  ärmften  SUaffcu  iial)rl)QftC'? ,  i]nt  tjefoc^teij  öfjen. 
SBeber  bie  Verbergen  noc^  bie  SJa^rnngiJmittelbcput^^  )inb  milbtl)äti(jc 
^nric^tunsen  im  et0entüc|en  @inne.  ^ibe  fnc^n  i^te  taufenben 
$[uggoben  bnrd^  bie  (Stima^men  mx  ben  ^efuc^eiit  ^^n  becfen^  ober 
^rofit  im  ncid)äftlid)en  3innc  mirb  babei  nid)t  (\c\nd)i. 

Sßerfeu  wir  ^uerft  einen  ^^^tid  auf  bie  ^crbenjen.  ^cx  ^xm 
für  ein  Nachtquartier  ift  entfi^rec^enb  ben  Derfc^iebenen  Verbergen 
nnb  ben  bortgebotenen  IBequemltchCetten  ber{d)teben,  wie  an«  ber  fbU 
(jenben  5:abclfe  er)id)tlid)  ift,  an«  ber  ,yinlcid)  bie  uerjdjiebcnen  3(rten 

bei  (iiuridjtuuij  in  beu  ,]pcrbertjcn  Ijcrbürgcljcu. 


üigiiizeti  by  Google 


—  7  — 


für  1  9lac^t. 
1  d 


Nabelte  bcr  ^eil2iormcef)crbeigcii.  *) 

3cil)l  öcr  (Sinncridjtct 
füt^rfoitett. 
150 


Verbergen. 
1 


^rt  öcr  (Jiuiidjtung. 


2  d 


11 


3640 


3  d 


4  d 


120 


740 


llcqueme  .Ool^fi^c  in  loamten 
3tmmem,trocfen9»t,  bci^cö 
uiftltcs  SBaffer,  ^nMfid^er  sc. 
$ntf für  jcbe  mit 
3ec9rafi^ntatnt^e,  Riffen  uitb 
^etf c,  Mßcd  u.  tarn  mafitv, 

$ritfd(»e  mit  äffatra^e  unb 
t)e(fe  in  MonberemBimmct, 
^eiged  unb  folttö  äBaffer  2C. 
»)  ^ßritfc^c  mtc  In  bcr  Ictjtcn 
Älaffc,  cincÄmmcÄaffec, 
^bce  ober  (^cao  mit 
'^rötcfteu  unb  jraar  jum 
'^Ibcnbbrot  iiitb  ^rübftücf. 
b)  ^^cifcro  2d)Uifciuric^tuii0 

6efonbcrc  ^^cttftcücn ,  Vcfc= 
u.  ?Haud)^ininicr,  bcffmc  (^iiis 

ritfttiinöcn.   (5ncu  crtra. 
(^ianc  (^inrid)tun0  für  ttu^^cr= 
oibcntlicbc  t^öUc.   Mcbt  ßc- 
öffnet  füi  bcn  aUgemeüuii 

23  5440 

$tb0efe^en  üon  bcm  oben  ^erjeu^eten^  fann  man  SRol^rungds 
mittel  in  jebet  ^5erbet(|e  btdig  faufen,  ba  t)te(e  bet  9{ol^run(|dmittel' 

bcpotc^  in  (^clniubcii,  ^ic  alc^  .{icvbcn^cit  bcim^t  Werben,  eiit(]ciid)tct 
fiiit).  iöei  faltcv  ÄUtteruuc]  fiuö  bie  A>nbci*ncn  bi»  auf  i)€U  Ickten 
i^ia^  rt^fültt,  im  Sommer  ift  ber  ^^cjud)  geriucjer.  ^urc^jc^uittlic^ 
mürben  mö^renb  bc^J  gcntjeit  So^re^  in  jebcr  dla6)t  etmoö  über 
4000  ^onen  untergebracht^  unb  bie  ^{omtjatil  ber  ©(^lafnäci^te 
bed  3(if)xt^  1895  betrug  1508541. 

$)ie  ^ejnd)cr  bcr  Verbergen  fann  man  entj|)re(henb  ben  ucrs 


4  d 

U.  6  d 

2  d 

3  d 
u.  4  d 


590 


200 


*)  Light  in  Darkest  England.    BiHinwell  Booth.   London  i895. 
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fc^tebenen  Sinricf^tunQen  berielOen,  unb  etiifpTed)enb  bem  (Sintritts^» 
in  ncrjci^icbcne  Äloffen  tetfcii.  ^ic  i^kjudjcr  ^cr  (Stti))enni)=.'pcrbcrflen 
ftel)eii  auf  kr  bcnfbav  ^ic^ri(]^tcll  Stufe.  Sic  fiiiD  obDorlilO'?,  m- 
fommen  m\i>  ^em  .g>uni]citüt)c  üft  iiai)c.  ^ia\\c,  mid)c  Die 
3  ence^erberoe  beuu^t,  Oc^af)!!  jc^ou  gern  einen  (S^trapreis  für 
UHßemerte  unb  abgefonbette  ^Sd^Iofräume.  $on  benen,  meldte  bie 
i  Ißence?  unb  6  $ence^erberoen  6ef ud^en^  ^aben  Utelc  regelmägtoe 
$(rbett,  unb  fie  btlbeit  eine  t>erf)^ftittdmji^i(f  (]tü(!itcl^e  klaffe. 

Unnefa!)r  um  5  ll^r  uncl)niittan^3  n1cr^cu  bic  Xl)ürcn  (]<^öffnct, 
mit)  uüu  Dicjer  ßcit  bi^^  uii(]cfal)r  um  <s  Ul)v  fiubcu  fid)  bic  (^afte 
attmä^lic^  ein.  SBanucö  äBnffcv  mit  Seife  unb  .6fliibtüd)eni  mirb 
frei  geliefert,  unb  ttier  mü,  tarn  in  ben  befferen  Verbergen  für 
einen  $enni|  ein  mxmz^  !^ab  mit  Seife  unb  befonbereu  ^anbtüc^em 
befomnten.  2)ann  wirb  in  ber  onnenebcnen  SBeije  (Sifen  öerobreit^t, 
uub  barauf  tuerbeu  bic  Öcute  au(]e()altcu  ^u  Icicu  ober  it)rc  .Stlcibcr 
aiK^yiOcffern.  Ilm  8  Ilf)r  iuirb  eine  ^Hubadjt  abncljaltcii  iu  bcr 
Scijo  ber  .^cilvuruiee  uiit  trommeln  uub  Xautburiuv».  Über  ben 
teiigii)jen  ^ert  btejer  ^eranftaltungen  \m\l  id)  nüc^  für  jegt  eines 
Urteils  entgolten,  aber  tmmerl^in  finb  fie  oud)  iu  fodaler  ^inftc^t 
öon  Söebeutnn<i,  injofcrn  ah  bie  Cffi.^ierc  bcbei  mit  iljren  Sd)ö^ 
Ungen  bcfauut  uierbcu  iuci)iu.  Sic  cnuuiic^eu  bie  ^cute,  ilimii 
i()re  periöulidjcu  Sin-(icn  iiitb  ^'ciben  oir^iilKrtrauoii,  iinb  )nd)cii  nciioii 
mit  iijrer  ^iot  bctiiiint  ^u  mcrbcu.  i^iuc  iu  bicjer  Suiube  i]emadjtc 
^touutjc^aft  ift  für  bie  :^eute  uft  ber  erfte  ^c^ritt  ^ur  )öefjerun<) 
il^ter  materieUen  burcfi  bie  onbem  ^bteiimigen  ber  ^rmee. 
^od^  ber  S(nbod)t  bereitet  mon  fid)  ^um  8d)lafeu(]et)n.  3)ie  boju 
i^etroffeucu  C>;iiiiiil)tiiiu]cu  [iiib  jel)r  eiufadjer  ^^(rt,  beuu  e^j  (]iebt  feine 
cincutUd)eu  iöctteu,  iüubcvu  nur  eine  *?(rt  ^^^ritid)eu,  bcftclioiib 
einer  äliatra^e,  über  bie  eiuc  Xieberbedc  gebreitet  ijt.  Mc\)v  'Scttf^m^ 
ift  nic^t  nötin  r  ba  bie  6c^lafräume  beftänbig  in  einer  Xemperotur 
t)on  Fb.  (IS^  R.)  gehalten  merben.  Slugerbem  ermöglicht  Diejc 
einfad)c  ®inrid)tuug  eine  täfliidje  9leiui(]uuiv  2)«»  Sebet  fonn 
neiüaid}eu  loerbcu,  uub  bic  'JÜintrai^eu,  bie  uiit  id)iuercm  nmcvifnuiidjcu 
lud)  bc,;,üt]cu  fiub,  fiub  frei  von  Hiu^c^icfci  uuD  luerbeu  täc^lidj 
(^viiiiMid)  be*^iufi,siert,  ebenjo  loic  bow  ^üi^iucrf,  bie  ^Mwk  unb  bic 
übrigen  (Geräte. 
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5hiii  alioii  (5iiivid)tmu]cn  bor  .^cil^javmcc  finb  ücf)cr  biejc  §cr= 
bert^eii  am  vürffid)tolo(cftcii  imb  fiinii^itcii  tvitificvt  luüvbcu.  (5c>  ift 
bcr  ^^onüiirf  Der  lluvcin(id)tcit,  bcv  '-l>ciiiad)Iäjftnuiitl  jcber  iaiiitärcii 
^orfefniuifl  u,  i  ui.  ei1|obcu  worbcu.  Mbtt  \om\i  id)  bic  6a(^c 
überfe^e^  unb  ic^  ^abe  mit  ein  genauem  iiitpartetifclied  Urteil  btlben 
()e{u(f|t^  ((Imibe  id^^  btefe  )®omürfe  fiitb  in  aKen  ^au^tfoc^Iidjen 
fünften  unbctirüiibet.  ^od)  bnrauf  njerbc  id)  später  .v^^^^'W'w^W/ 
wenn  id)  bac>  ciibniiltii^c  Urteil  über  boö  ("jeinmtc  ^Birfcii  bcv  .^ci^^^ 
nrmee  fäüe.  ^^^orläu|ui  n\(\c\  bic  ^-IV^iunfiiiui  ("jeiiüncti,  bnfi  bic  im= 
jd)icbcueu  aiutli(^en  3knid)tc  über  bic  Il)tüi(]fcit  bcr  xHrnicc  bicjc 
ftetd  Don  ollen  SottDÜYfen  rechtfertigte,  ^ie  einfache  X^attac^e, 
bog  bie  Verbergen  iSfycixä)  \mn  me^r  aU  1%  WXLvomn  ^erfonen 
benu^t  werben,  bemeift,  baft  fic  i()rc  iöcjiid)er  incl)r  vifrleben  ftetten 
aiii  bic  i]cuHM)ii;ui)cii  UuiciiiiiiftdiäiOcr,  bic  mit  iljucn  tüiituiiicicu  luib 
oud^  für  bell  *^iiitvitt  1 — ()  d  crbcbei!. 

''Mix  fommcn  jctjt      bcii  l^cül)ruut]c>mittclöcpüti5. 

^toeifelioe  ift  ein  lU^aiii^el  an  ^nten  ^J^a^nmgi^ntitteln  für  bie 
$Ctnien  t)orhonben,  aber  eine  groge  ^x%t  ift,  mie  gute  92a]^run()»^ 
mittel  für  bie  Wcmm  befc^offen.  eine  n)of)ltf)ätic)c  ^(itftnlt,  bie 
nic^t  auf  ^^^rufit  ab(\c)cl)cn  l)nt,  bic  .Stüufurrciitcn  iiiitcvlnctct  uiib 
bic  i]eu)iH)nlid)cu  ^^.^veiöiiitu',  luie  fic  biird)  ,iuful)i  uub  iWuljfnißc 
ouf  bcm  ißlaxft  bcftimmt  luerbcn,  inc^  3d)iuaiifcii  bringt,  ift  nur 
gattj  ausSnal)mäiDeijc  5U  rcdjtfcrtigen.  Unb  bag  bie  S)id}nut(jennttcl- 
bepoti^  ber  Heilsarmee  bie  benac^borten  Stonfurrenten  miterbieten,  ift  nic^t 
^  leugnen,  unb  bie  Slrmee  beabfi(^ti()t  bai»  aud^.  Cb  ber  Erfolg 
bic  WM  redjtfcrtiiit,  fonn  nur  tmrf)  cingclicnber  ^^rüfnn<^  be^  fftoU 
ftanbc^^  bcr  ^(vnicit,  bcv  'Jplänc  bcr  ^Hvuicc  unb  bc^  ÖcjamtvejuUat^ 
cmjdjicbcji  lücvben. 

muft  i>ou  iiüvn()crcin  fcitrtci)altcn  uicrben,  ba^  bie  ^^Iviucc 
cm  il^rem  ^onbet  )i^orteile  ^iet^t  unb  bog  bie  SJo^rungdmittelbepotö 
feine  SBohlt^ätigCdt^sanftoIten  fein  fotten  unb  e^  nic^t  finb. 

Stiele  ber  9Jo()runci^JmitteI,  bic  jonft  an  bic  unteren  Äiaffcu 
SonboHÄ  nerfauft  mcrbeii,  fiub  ftavlc  'Jicivinrtcl,  bcfi^cu  aber  febr 
lücuii]  i)tül)vfvaft.  Xa(]Ci]cu  bat  fid)  bic  '^Hvuiec  ^um  ;^icl  n^'"i«d;t, 
nur  Ttnbrbaftc,  Hraft  gebeubc  ^ial)l,scitcn,  unb  .smar  aUc»  i]ut  ^us 
berettet  uub  in  einem  greife  ju  Derabreid|en,  ber  eben  nur  bie  'äui^ 
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tagen  becft.  tft  eine  traurinc  ^otfac^e,  ha^  bie  ^[tmftat  ber 
fCrmen  bt^metlen  elenb  fterben,  nidjt  weil  fdm  ^^df^nmc)  Dorflanbeit 

wäre,  foiiDcvii  uiclmc()r  mii  fic  iticijt  luiffcn,  tucldjc  i)ial)ruiii]  ifmcii 
^iitidi^lid)  i|t,  nnh  wk  fie  vitwitct  ^ücr^cn  mii^.  3"  clcu^cu 
Söc^irfen,  in  bciicii  hk  ZiaUbawikxmxQ  auf  einige  'Viertel  5uiamnicus 
ge)>ferc^t  ift,  ift  Rochen  bei  einigen  Emilien  t^atfäc^iic^  eine  txt^ 
loteite  ftunft.  ^tettetc^t  arbeiten  ^iatia,  3)hitter  unb  bie  alteftcn 
Äinber  för  i?of)n  unb  n^oden  bie  ^^^t  ber  fie  (Mb  t»erbienen 
fLiiiikii,  mdjt  ^^iim  Äiodjen  uemeuben.  Mod^eit  evforbcrt  ja  crftcn 
^ie  IHiKn^abc  für  J^citcr  ,i,um  .Hüdjeu  unb  .V^iinqt  ^JOtuttcr  ober  Torfitcr, 
njer  eben  tod)t,  Die  ;]cit      opfern,  tu  bor  fic  ioitft  üielö  ueröicuciL 

9{un  ^at  bie  ^etli»armee  in  ^Darkest  England'*  18  9{a^mngd: 
mittelbepotö  eingerichtet,  unb  1895  mürben*)  3  396  078  SD^a^ten 
tierabreic^t.  3m  (\an},m  betmg  ber  Stbjo^  jeit  ^^ec^lnn  be«  Unter* 
ncl)nuit3  15  01)2  724  'jJid)ljSciten.  Xa*3  ÖJefauftc  taim  ciiiiucDcv  an 
Ort  unb  Stelle  i>er,^ef)rt,  ober  nad)  y)ank  tnitiieiionimcn  werben. 

^^(u5  bem  folnenöen  i8er,^eid)niö  finl»  Die  uerjdjicDeneu  S|)€iien/ 
bie  in  beu  ÜDepotd     l^aben  finb,  unb  i^r  ^reid  erfic^ttic^. 

<suppe  mit  gleijd),  bie  @d}üffet   Vi 

„           „      mit  G  Uu^eu  ^Öiot   ...  1  „ 

^iiartoffclu,  bie  Sc^üffei   Vs  » 

„    Vf  ^ 

SSeifee  iöof)nen    V« 

^kfbd^ter  Dbft^ubbing   t* 

GHcK^ter  $(um|iubbing   1  „ 

^Reiijpubbinc^  «Vi  n 

(^ebncfener  ^t^dnuviiDDing   V»  n 

öebadene  ObftftoUen   V»  n 

f^leijc^l^ubbino  mit  Kartoffeln   3  „ 

^mut^  9Knbf(eii(h   2 

„      ^ommelfteijd)   2  „ 

iiaffee      ^i>it.      ^^Jenui^  Vi  ?ort-  1 
^afoo      „         „  „  „ 

^^}^^  tf  n  n  M 

*)  Light  in  Darkekt  England    (6.  12.) 
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4  Umjcii  5^rot  mit  9)?ornarlnc,  DDft  ober  Dt)ftmn§  V/,  ^^mit). 

f^lcijd)juppe,  mit,viiicl)nicii,  p.  ^itcv  1  *'^^ciiiu). 

jaflt  einmal:  „S^^^  '^^cucc,  bie  mau  in  Vtal)ruiu]v^mittel  aiilet]t,  bei 
bem  ^veije^  mie  cd  fic^  bei  toituemixifem  üiiifauf  ftettt^  rcfiräfentteteit 
nad^  SCbjug  bet  ^(u^lagen  füt  lä^od^ett  ein  gutes^  ^J)^a^I.  ®d({^  ein 
9Ro!)l  galten  njtr  bereit.   (Sin  armer  ^onn  ober  eine  arme  "f^xan 

mit  2  ^^ciicc  lVdci  i]iiaLic  lati  ciiiiiu  ^^Hnim)  joUcii  im  ftanbc  iciii, 
biefelbeii  cutjprcd)ciib  il)vcm  Sßcrtc  für  fic,  jo  luirtjc^aftlic^  ou^uictjcu 
U)ie  einen  ^uercign/' 

(S^  ift  an^orbenütc^  jdimer,  or)ne  ^onirteil  etmo^  fidjered 
übet  bie  SSHrfung  jn  fagen^  nie(c^e  bie  ^e|)Ot«  auf  {leine  9la^n()0s 
mitteH^änblet  aneüben,  aber  immerl^tn  barf  man  mo^I  Dermuten^  ba^ 
bet  95crfnuf  uon  über  3000000  iü^nijläeitcn  iä()rliff)  in  einem  bc= 
ftinuutcii  8tobtteil  bie  flcinen  iionfuiTentcii  icl)v  icl)aOu]t. 

Tie  Jrm^e,  Me  fid)  I)ier  cii)ebt,  lä^t  fid)  itid)t  ^a^llrd)  bc- 
aiitaiovteii,  ba^  mau  auf  beii  Profit  fjiimieift,  beii  öie  ^üinee  immeri)in 
bei  intern  |»anbel  moc^t,  (Sbenjo  mie  ein  grogee  ^^ono))oI^  bo^ 
0tD|e  SSottäte  gegen  SBar^afifung  etnfanft,  ]iA^  Übergemic^t  übet 
bcn  fleinen  .'oaubelÄmanu  ()at,  baj^  eo,  meim  eS  miß,  ii)n  Dctnid^ten 
fami,  iü  hat  aud)  bie jec^  (\xo)\c  Uiircvitclimen  fnr^^ertrieb  \?im  l^taf)runny- 
mittelii  im  ben  Üeiiien  .Haii|lcntcii  a!(o  i^Hntcilo  ^cr  l)(ad)t  imb  ÖJrö^e. 

2)ie  5Irmee  fouft  tonnenmeijc  ein  mh  oeitaaft  peuu^njeije.  3t|rc 
jj^onhirreiiteu  fönnen  mol^l  i^enn^meife  üerfoufen^  aber  ntc^t  tonnen^ 
meife  einfanfen. 

3n  jeber  rtd^ttgen  jMti!  über  joviale  (^c^etnungen  unb  ^oHeme 

mirb  bie  3Soi)lfal)rt  bev  ÜJ^eimat)!  über  Die  ber  SJ^inbersa^i  (^eftelü, 
unb  lueiin  aurf)  in  ^clu  l>LnltCl^LU^CIl  ^yallc  bie  Sc^äbigunß  ber  fleinen 
ÖJejc^äftvbetriebe  burdj  Die  ^eilvovnicc  jo  (]vü^  luäre,  luie  berjeibeu  üor= 
gemorfen  iuirb,  io  meine  id)  boc^,  bafi  b«^^  (^nte  ben  $or^ug  oor 
bem  8(^lec^ten  ^t.  ^enn  tiom  otonomijc^n  mie  ton  jebem  anbern 
©tonbpunfte  aue,  ift  gnte  9^t|rnng  bie  ganptbebinnung  füt  baä 
SKBo^I  eine«  9J?enirf)en.  5!Pefi*icbi(]nnn  buvd)  bie  Ätbeit,  gute  ©ittcn, 
nefuuber  i>?ad)timil)v,  fiub  enc]  mit  c\iikx  ^3?alninui  i^crbunbeue  (^(ücfc^- 
(]ütcr.  UitD  Dann  mirb  ber  3dj^^cll,  Dem  einen  Hränior  ,yuicfii(it 
mirb^  jdjlie^lid)  im  (^an^en  miebev  aitögegiidjen  burd;  einen  einfad^en 
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dfonomifc^en  Sotoono.  Arbeitet,  wdd^  möc^entttc^  15  8(^tttm9 
l)crbietit,  tüirb  (inn;  fid)cr  jciiieii  (iaii,^rn  ^o\)\i  (im(\cbcn. 

^iH'ini  er  nun  In^Ocr  5  3d)tiluij]  für  il^ül)iuui|],  n  3d)i(lim] 
für  (5ifcii  uIl^  5  5ri)iUiiin  füv  aiiborc  Tiiific  nii^öiiab,  nhcr  nun  für 
H  3d)illiiu]  Oa»  (]leid)c  (^*jcu  taufen  Uiuii,  jo  tauu  er  l>ic  crjpartcii 
2  ^djiUino  jum  (^tttfouf  mn  belferen  d^atjtuitomitteln  bi^, 
aber  ioitfüute  Denoenben.  ^ann  loerbeit  fte  fieser  in  bie  Itaffe  eines 
nof)cn  öönWersf  ftictVit. 

vSH  öiciiiu  ,3ai^*-'  ^yivb,  uui  in  ludeu  anöLicu  ^aUcii,  Der  iöcrlujt 
einen  (vJeunnn  für  ben  an^arl. 

^ebenfalU  büvftc  xooi)i  im  (^aii^eu  biejer  ^^us&taujd^  Der  Mge^ 
meint^eit  511  (^ute  lommen, 

City  Colony.   Tiie  Indiistrial  Labor  Sectiou. 

^urc^  bic  (Einrichtung  non  Verbergen  nnb  ^^ia^rungdmitteibcpots 
fott  bie  foctoTc  r^rage  burd;and  nidjt  oelöft  fein.  6te  berühren  nur 
inbireft  bic  grai^c  bcr  9(rbeit«fof«i  ober  ni^"5lid)  9Mittctfofen.  ^ür 

fie  finb  (£inridjtuni]cn  i^ctrujjtH,  üIht  bic  mir  jcöt  jpredjcn  inoücn. 
'^k  ältcftc  nnb  cinfadiftc  ift  ba^  Vlrbcitv-uadjiüciylnircnn.  ^^(bo,ciohcii 
Uün  ionfttiiCH  llntcr)tii^nnt]cn  ti'irb  jcbcr  (^Hvbeiter),  lücldjor  ber  .pülfc 
ber  Abteilung  für  inbuftrtcUe  Arbeit  bebarf^  jofort  in  bem  ^rbeit^ 
nac^weidbureon  notiert,  gleic^giiltig,  ob  er  fid)  bireft  an  bie  ICrbeitd^ 
f)auptquartiere  »uenbet,  ober  bnrd)  ^ermittfnng  ber  Dfficiere  ber 
Vlrmcc,  Du  i[)n  ui  Oai  .\:aiHr(]cn  ober  auf  ber  3tvanc  l)ilf»5bebüvfti(] 
fiubcn.  ^Juinie,  iMltev  iiub  (^ebnrt^Mn't  unnten  in  ein  'Jict]iftev  einne= 
tra(]eu,  aud)  .stüufcjfion,  (Mciucrbc  ober  '^Hofcjiiuu,  bic  Stelle,  bic  er 
^ule^t  inne  t^atte,  bie  ^auer  feiner  ^rbeitdlofigfcit  u.  f.  m.  (^icbt 
ed  gerabe  feine  ttrbeit  für  t^n  angerl^olb,  fo  fann  er  ^etttoeife  in 
einer  ber  ^nbuftrieiDerfftotten  ber  ^eil^ormee  unterfommen.  ^at^on 
mirb  ipdtcr  bic  ^Kcbc  icin*)  ^sm  3a()rc  1895  unirbcn  15  923 
^Jirbcitvloic  in  bcni  ^Vadjiueivlnucau  rcniftricrt.  "ihn  \h\m\  fanbeu 
9  6TA  acitlüeijc  ober  baucrnb  SteUuncv  *^tatürlid)  finb  hierbei  bie- 
jeuigcn  miti^cvcdjuct,  uicld)e  in  ben  Jsubuftriciücrfftättcn  ^öejd^äftinung 
fanben,  ^U^anc^e  ^(rbeitgeber  toenben  fid|  auc^  im  Süt  in  ^eit  um 

*)  Light  tu  Darkest  £Dgland.  ^.  12. 
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Arbeiter  on  bie  itixiim,  ^ud)  finft,  k>  mi  idj  mi^,  t>k  ^Qi)i  ^icjtT 
UBeioerbimgen  in  jebem  Sa^re.^)  ^iv  ^um  30.  !)^oiiember  1891, 
olfo  in  ben  often  IB  3)^onQten  bce  ^cfte^nd  bieder  ^nric^tuno^  betrug 
bic  3«W  berer,  bie  vcivftricrt  wiirbcii,  15  697,  «nb  bie  ®cjanit,^oI)I 

ber  licimiücUcii  3tcllcii  4  863.  'Ivoa  ötcjcit  luarcii  1445  auf  (^h•mI^ 
uoH  i^ciiHnlnuii^cH  ^a•  ^^(rbeitticbcr  bcjc^t  luorbcn.  5ß>ic  ind  ^^c= 
merbuiirtcu  umi  VlvbciUicbcrn  im  Zs^ijxx  181)5  einliefen,  ift  nid)t 
veröffentlicht  morbcn,  ober  im  3ol)re  1894  betrnc]  Mc  (]ebnd)te  ^al)l 
11 091.  3)Quetnbe  ober  5eit)iieije  $eid}äftu|iin<|  faubcn  5 159, 
iDä^renb  nur  248  üBemerbiinoen  uon  Arbeitgebern  einliefen.  ÜU^an 
fc^cint  tjter  biejelbe  (^rfabrnnii  nt^mnc^t  5U  f)abcn,  lute  in  bcn  bentjd^en 
Vlrbciteitüloiuou,  iiuofcni  luimlid),  nk>  bie  'Jlibcitev,  iücld)e  nnfäl)itj 
finb,  für  fid)  iclbft  )ox(\a\  luiD  ^e>?(ln(b  bic  ^JJ^ilMbötitifeit  in 
^?i«j|)rud)  ncl)men  nüijjen,  Den  ^Hnjprüd;eu  ber  ^Hrbeitgcber  uic^t 
genügen.  ^Sonft  luürben  inete  Arbeiter  toon  ber  ^ireftion  entfifoI)(ene 
iS^eute  gcnt  aU  Arbeiter  einfteUen.  ^ie  Arbeiter,  meiere  bie  ^eil^.- 
amiee  fiir  bie  ^Mtierläifinftcn  nnb  bcbürf tieften  bält,  mcrben  für  freie 
3tellcii  iiüii]cidjlai]oii  luiini   iiuuilul),  Den  Vlvbcitflebern  iofort 

,yu]eid)i(ft.  (^v  iuivb  fein  ^Hrbciui  luiijcntlid)  ba.^i  uenuenbet,  bie 
3teUe  cineö  3treifenbeu  eiu^u«cl}mcu,  and)  Uiffen  fie  niemonb  unter 
ben  uon  ben  ^anbetduereintqunocn  für  bie  Art  ber  Arbeit  unb  bie 
Stetie  be^  Arbeiten»  feftoefe^ten  üi^o^nfä^en  arbeiten,  ^ommt  ha» 
um  )^fd)äftii]nn(]  uon  einem  Arbeiter,  ber,  ivie  mi$  feinen 
^4?opieren  l)enior(]el)t,  ber  Xrnnfenbdt  ert^eben  \mx  ober  id)ün  C^5efäni]niv>- 
ftrnfe  nerbÜHt  l)iU,  ^el•  tcinc  a^^täll^iy]c  Äilcibiuu]  befi^U  über  enblic^ 
tciuc  t]eei(]nete  i^-^ejd)äfti()iuii]  finbet  unb  jonft  Ijilfvbebürftic]  nnb 
tüfirbii]  ift,  io  wirb  er  in  bie  joflenannten  „Elevators'^  (xsnbnftrie- 
merfftätten)  ober  in  bie  ^^^rm^^olonie''  oejd)i(ft  i£)te  3nbuftrie? 
merfftStten  gleichen  etiuo  ben  Arbeiterfolonieen  ^eutic^Ionbd,  bie,  tuie 
in  *45er(iii  nnb  .fmmbnrii,  reflelmäftirte  ^^Vidjäftit^nnji  für  ^brifnrbeiter 
l)oben,  nnb  bie  „("^aiauüoiüuie"  ben  onbern  '.Hrbeiterfolonicti  rcutjci^s 
Innbö,  in  benen  i^anbtinrtidjoft  (getrieben  uiirb.  '^Hnlicivntcto  :)Ju'iin!cr 
)uerben  unter  bejoubercu  ^ebiu4)uugeu  ouji^cuuuuueu.  ^muciku 


*)  It'tefc  unb  Sl^n(t<!^e  foleenbc  i)iffcnt  finb  tum  mir  aus  ben  ein» 
}elnen  ^erttl^ten  ber  i^eildarmee  189i>— 1B95  iufamnienAeirogen. 
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tiicrbon  aiirf)  SBcib  luib  ^iiibcr  mit  nnfc^enomnicii  uiib  eine  S^^^  ^^^M 
m  einem  bcr  5^"auent)eimc  üerjovi]t.  i)^aiidjmnl  luerben  t>ic  3Jiäiuier 
für  i^re  Arbeit  bar  be^afilt,  \o  ba^  fie  unter  Umftänbett  einen  fleinen 
jetbftönbigeit  ^ouS^alt  führen  fönneit.  meieret  fid^  um  eine 

Srnftcflnnc^  in  einem  „Elerator"  bewirbt,  mu^  fült]cube0  (Skiuc^ 
flu^fülleu. 

3<Ö   ^aftvc  alt, 

an§    ,  Hon  ^kniif   ,  bitte  um  ,^eitJüeiic  ^e= 

j(^äftii]un(|,  ba  ic^  uöllifl  arbcitölod  bin. 

bin  brnnit  einiierftonben^  ba^  mir  aU  ein^ige^  Entgelt  für 
meine  frein)illi(]e  Arbeit  (Sffen  unb  Obbac^  iier{pro^en  toirb,  menn 
icl;  (\cm\(\  arbeite  unb  mid)  allen  ^^(norbtniuflen  fiiße,  bnj5  aber  bie 
Cfficiere  nidit  luvpflidjtct  iciii  joUeu,  mir  Uülliuevtigc  6c^iuc  am- 
jufteüen,  wenn  id)  nidjt  (]enu(]  orDeite. 

bin  jum  Unterhalt  bcr  bitten,  grau  unb  £iuber  uic^t 
t)er))flic^tet 

©rgebniffc.*) 


?  s 

u     o  ^ 

'15  ^  2 

•           1.*  * 

—  •'S-- 

2  ~  g  C  - 

f"         ■-'  £>. 

—  .£3'  ■ 

rs  ^       —  CS 

S  5  "  -■'^ 
•'-  'S  *•  i  " 

O  ^  S  .1?  ^ 

^  :S  5 

9  -j 

S 

et  S  Ü  — 
•tr      C  ^ 

^^'^^ 

's  ^ 

3  o 

1891(18  m 

1758 

352 

857 

291 

75 
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1732 

ItM— 95 

3740 

1081 

1850 

91 

177 

1041 

13271 

3270 

5860 

1088 

597 

2956 

3n  biejer  Xabcllc  eutj^rec^en  bie:  „ä^itujcijc  Unterjtü^iuiii  er= 
^ieiten^'  unb  ^über  momentane  <8c^u>ierigfeiten  nmrbe  t)inmeoi3el)Dlfen" 
überfd^rtebenen  iRubrifen  ttm  ber  fRubrif:  ^auf  eignen  SBunfc^  ent^ 
loffen''  in  ben  ftotiftijd)en  SBeric^tcn  ber  ^rrbciterfolonien,  unb,  wenn 

idj  mijt  ua-üd)c,  banbclt  fid)  ()icv  um  i:ciuc,  ^ic  itid)t  aux^  Ihu 
5ufiicbeul)cit  iuoi]|]iHtKii,  ionbcvii  Ut'vmiitlic^  lueil  fie  (ilanbtoii,  fie 
ti>uuteu  am  eigner  Hraft  ^löcjdjäfttguug  fiubeu.   )ü>euu  mau  bie 

♦)  Mm  bcn  cinjclncu  ^yciid^icu  juiauimciuic'iaöcu. 
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%aMie  mit  bet  ent{pte(^nben  bet  beiitfd^eit  Sdrütettetfolonten 

i;(eic^t,  jo  (c^eittt  c^,  baft  bte  Ärmw  ttm^  mcfjr  Jüewten  rciielmä^ige 

molltc  mai!  l)itTaui'  einen  oü^u  ftveiu]cn  3dilHH  -^eini  bei 

t>er  tHuf.ftc(liin(i  joldjcr  Statiftifcu  fommcn  jel)r  niclc  äJ^omentc  in 
iöetrod)t,  5.  Dov  iKertrauen,  uiib  bcjonber«  iHid  3nteteffe^  ba^J 
bte  öffetttltc^e  ^^einung  bei  Sinric^tiing  entoegenbringt;  boitn  ftnb 
aber  ati(^  bte  $(rbettöDer^ä(titifjc  unb  Seben^bebinc^unncn  im  ^ro|eit 
imb  t^ai!.\eu  l)iuvoid)e»bcn  Sdjmaiifuiincn  unlcrtDwfcn,  um  in  T^cutjci)= 
kinb  u^^  tiiu]laiiD  bic  (iriv^niiffc  einer  ji)l(t)en  Untoniel)mmu],  \v\c 
mir  fie  betradjtcu,  511  becinflnffcn.  l^od)  biejen  ^^i-untt  njoden  tuir 
jpätcr  erörtern,  ^ie  ;}al)(  ber  reflelmöj^iii  liejd)äftirtten  idexik  beträgt 
btirc^fc^nittltc^  1400.  iSte  arbeiten  in  11  3nbuftrtetoerfftätten  unb 
fönnen  [i^,  vmn  e^  mi^tjlic^  ift,  eine  \m  ben  folgenben  22  ^rten 
ber  1?[rbeit  tt)fif)(en. 


1.  ^^i^'i  ^rcnnl;ol3, 

2.  ^inimevl)anbiüerf, 
8.  ^tmTfttijrf)(erei, 

4.  (Sacffabnfation^ 

5.  SRattem  n.  M^orbmac^rei^ 

6.  ^eppidjfabrifation, 

7.  Jt^brifatiüu  wn  Xaiubuiuicn, 

8.  iöürftenbinDivii, 

9.  Jobrifation  imi  ^atra^eu, 

10.  Xünd)crarbeit, 

11.  SKofc^tnenbaueret, 

12.  ©teHmad^eret^ 

13.  "^Irbeit  in  ber  8i1iiciinil)lc, 


14.  ^liiiii^iejjernrbeit, 

15.  ^^^npier=  unb  Äiuuipcu-Sor- 
tieruni], 

16.  ^c^netberei^ 

17.  3c^uf)fabnfation^ 

18.  @trftd)l)ül5  s  u.  8treic^l)o(äs 
bäd)ien=^'abrifaiiuii, 

19.  i^nppavbeit, 

20.  ^^äcferei, 

21.  JÖüreauarbeit, 

22.  $äu^(t(^  $(rbetten  (in  ber 
i^idje,  sunt  Scheuem,  aU 


5 


I()Ln-UHid)tcr  u.  j.  w.) 
Unqcfäljv  400  i'eiito  UHn•^lMI  ^on^t  beid)äftitit,  ba^  joflen. 
'a<,^e^  über  ,Jinik~  ber  3tabt  5U  jummcln  unb  ,vi  jortieren. 
s\\  biete  ^^rivot()änjer  i|c^n  bie  lernte  njöd;cntiid)  unb  jd^affen  oüe 
möglichen  ^bfiiUe  fort,  ^er,  mefc^er  beauftragt  ift^  fie  jammeln^ 
iä|t  einen  (eereu  ©acf  im  {^auje  unb  i)o{t  i^n  in  einer  ^od^  ge« 
füllt  mieber  ab.  Slnidjen,  aüe  SO^etollninren,  finuipen,  Woftitatur; 
luUnauc^bare  ^^üd)er  unb  bercjl.  tuerben  t]cjainuielt,  jortiert  unb  uer^ 
tauft,   ^te  im  äat;rc  1^95  eingegaugeueu  Abfälle  luugeu  156  Xunueu 
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iiiib  bauoii  U)arcii  120  Xoiiiicu  ,^um  ^öcrfauf  braiidjbor.  Sic 
brachten  15  349  ^^fl>.,  11  ^SdjiUiiin,  «  ^^cncc  ein,  b.  t).  etum  We 
8iimnte,  bie  bog  äammeln  ber  $(bföUe  foftete. 

^ic  ^rmce  rueift  itiemaiiben  iuci]CJi  jcinev  )KcIi(]ioii,  9tatioiinlitdt 
imb  jcinc'^  fvül}cvcii  kicbcm  mn  fid).  ^Jtod)  ^cv  ^Jirlveit  olkiit  luuir- 
tcilt  fie  bcn  Sl^crt  cinci?  ll^cuid)cn.  IsJBcr  arbeiten  loiü,  bleibt,  locr 
iiid)t  iülK,  i]e()t.  (Stiua  eine  35>üd)e  long  iittc^  bcr  ^^üifiioljmc  eiiie^ 
^rtmter^  in  ber  SnbuftrienieTfftätte  er^t  er  ^oft  f>f)nt  mdfiiift 
onf  feine  )i3eiftinujen.  WAanf  biefer  S^t  fomntt  er  in  bie 

SCbtcidiiu],  m  er  füiiftici  arbeitet,  nnb  roirb  nun  nodj  feinen  Seiftunfleii 
bc;;ol)It.  ^ie  '^x\al)iaii(^  iMcljicl)!  ober  iiid)t  in  borer  3J^iht;\e,  ion- 
^erH  in  \Hnn>ciiiuu]cii  ouf  ^ic  ^,^ail)rnnf|ijmittelbepote  ober  ^erbcrcjeii 
Der  .s>ci('5armee.  (^»  ift  aber  and)  eine  ^^(norbnnnj]  für  ben  JoU 
be$  ^^et^ruerbienfte»  getroffen,  fo  b(t$  ber  Arbeiter  mit  einer  Keinen 
IBorfd^oft  5nr  ^(nfd^apng  tion  ^(eibuno^ftiitfen,  SOSer^eitgen  u.  bgL 
nerjcben  ift,  mm  er  bie  fCtinee  t»erföftt.  ^)ie  ©d^micriflfeiten,  fott^e 
"^trbeitv-uciljaltiiiiic,  wie  fic  Ijicr  uurlict^cn,  rci]eln,  finb  natiivlid) 
io  (\xo}],  baf5  feftc  l^öliiic  itid^t  bc,vil]lt  lucrbcn  fönnen.  9iid)t  nur 
nnbrandjbare  nnb  avleitvjd)euc  fmumeu  uub  rteljen,  jonbern  anc^  bie 
tüct^tigften  nnb  oefd)ü^teften  ge^en  fbrttuä^renb  in  banenibe  i^teUungen 
über,  unb  neue  unb  ungejdjicfte  Arbeiter  treten  an  il^re  6teUe.  9Ber 
fein  .^onbwerf  fnim,  mirb  gehw^nlid)  mit  bem  ^ci^Keineni  \m 
ihmiipV^  bejdjajiiiit.  t^mn  jeine  ^Hrbeit  ^nfriebenftellenb  ift,  jo 
i^cl)t  mnu  baran,  ibn  ein  ,s>onbuierf  jn  loliroii.  ^JDtit  am  Icid)tefteii 
lajjen  fic^  bie  ^ürftenbinbcrci,  bie  gabritatiou  mn  ^troljmattcu 
nnb  bie  Horbmoc^erei  letfreit. 

^ie  obige  (Sc^ilberung  be^ietjt  fic^  nur  auf  bie  ^l^ätigfeit  ber 
^eif^nnnee  unter  ben  9)Mmteni,  bod)  mürbe  fid)  toiete*,  mo«  über 
bie  ^Uietboben  nnb  ^^iele  c\c\ac\\  ift,  ebenjo  i^it  anf  bac>  Wnkn  luitir 
ben  Jv^-oucii  allU)cll^en  (äffen.  "i^uUiulid)  ift  Mo*?  im  ^^Niniiältiii^?  ^yi 
beul  unter  ben  iÜiännern  niet^r  reformatuvijdj.  J-ajt  aucMial^möIo» 
finb  bie  in  grage  fommenben  grauen  ^^roftituierte.  Unter  ben 
99Mnnern  befinben  fid^  aKerbingS  !{:runfenbolbe,  ^iebe  unb 
bredjcr  jeber  ^(rt,  im  nlf^emeinen  fonn  man  fie  aber  boc^  nur  aU 
^Jlrbeittflüjc  bcjcidjucii,  uiiD  Darin  lie^t  nidjt  uotiuenbi^  etiüCy  (ibr- 
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lojcc^.  i^Hto  öttü^  jüflcn.  „Midnight-\sork^  (iixim  unter  öcn  ^^^ro* 
ftituievteii)  betrifft,  jo  finl)  in  jcbcr  9Jac^t  £)ffiäicre  bcr  |)eiljiannee 
in  ben  @tra|en  Sonbond^  n»e(c^  bte  uorüber^^enben  iDMbc^en  on^ 
reben  mtb  dntaben,  in  bie  ^tme  ber  Strmee  fommen.  ^rncfte 
(Sinlabmi(]en  mit  fottjenbcm  iiHUtlaut  \iKxhm  an  fic  in  beu  „slura" 
!!i>icvtc[n  ucrteilt:  „JoDcö  ^JÜuibd)en,  ba*?  ein  neneo  Seben  au- 
fan(]cn  unl(,  finbet  frcnuMidjc  ^Hupialjuie,  luemi  e^  fidj  on  i^xmi 
A.  E.  liarding,  8efretär  ber  ^^rau  BrAmwell  Booth,  toenbet. 
16  Tolmer  sqaare^  Hampstead  Road,  near  Oower  street 
Station. 

SSBtr  ^obcn  teilweije  jd)on  in  bem  DtS^r  begebenen  bie  €tatiftifcn 
über  bie  ^^Irbeit  unter  bcii  /"vrauen  aniicfül)rt.  ^yiuif  imi  Den  be^ 
jdjriebencn  .s^cvbovncn  auöjd)(ie)l(irf)  für  /"yraiicii,  brci  tueitere 
.ßäuier  für  bie  Unterfunft  u)eilUid)cr  tHrbeiter  beftimuU.  ^HuBerbem 
giebt  noc^  ein  „Matemity  Hospital"  ($o{f)ital  für  ^dttter) 
unb  17  SBefferung^lanftotten.  ^ie|e  legten  entf^red^en  teiti^  ben  Sn^ 
buftriemerfftättcn  bcr  5(mtee  nnb  tci(^  ben  3Kooba(cnenf)äu^ern  ^ntfd^i 
iau'ix^.  xsni  c\a]y^a\  uuaDcii  im  3ial)re*)  1895  loßd  ^^laiicii  m  ouicii 
^eijeruni^vtiiiftnltcu  Hiitcri]cbiad)t.  "i^on  bicjeu  crl)iclteii  741  §(n- 
|tellnn(]en,  aljo  -47,6 '7o/  ^^79  luurben  ^u  greunben  in  bie  ^eimat 
gejc^idt,  19')  famen  in  bi>3  |)ojpitQl  ober  mürben  anbermeitig  untere 
ftü^t,  57*  Ite^  man  ein  ^mibn^erf  lernen^  2  ^irateten^  1  ftarb  unb 
281  nmtett  unl^raud^bar  unb  nnimTbefferlic^.  @ett  bem  ^(nfange  bed 
ltntcr«cf)men§  bi'^  }^nm  30.  September  1894  mürben  5815  S^rauen 
aufi]enomincii.  üiuv  K^')-'^  iiuirben  imn  biejen  für  nnbrnud^bav  cvtliivt, 
X>'k  übvii]cii  4402  erl)icltcu  ^.^Inftcüuut]  ober  mürben  5u  Jreuuben  in 
bie  4)cimttt  gejc^irft  nnb  bi]l.  iöei  ben  alc>  gebeffert  entUiffenen 
^xmm  fommen  pn^eilen  S^cffäde  bor.  ^te  XabeUen  ber  ^Ud- 
armee  meifen  im  übrt()en  aber  öberrofc^enb  i^ünftige  9iefu(tate  onf^ 
(ü  ni^ntirtr  icf)  fie  bei  feiner  anberen  (^eieüjdjnft,  bie  id^  fenne, 
(^efnnben  t)nbe.  !^tod)  bem  ;!urid)t  mn  1895  jud)t  iebe^^>  ber  J?rnnen= 
tjeime  ieinen  (£l)arafter  a(ö  !\y\m  hcn  'JJutbdjen  n^g^^^über,  bic  Lnuiii 
gemejeu  fiub  nnb  bann  imi  neuem  ben  stampf  nmc>  Xajein  branden 
aufgenommen  t)aben^  in  ben^o^ren.  ^i  il)rer  Sorgfalt  unb  Sac^- 


*j  „Queoched"  Women*«  Rescue  and  Social  Work.  London  1896.  S.  6. 
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jamfeit  föiincn  bie  Dffeieve  in  jfbein  ^ollc  iiorfi  2  hk>  8  ^(i{)x^  mit 
\m  (^ndafjeiten  in  '^■lerül)nmg  bleiben.  2)ie  ^eiknirmcc  imtcrl)äit 
etmit  redeimögiqen  ^riefmec^jel  uttb  ftedt  f^ftemattfc^  lt)^a(^forj(^ungeit 
an,  unb  He  ^uffe^  ber  lifrmtett  berief  an  fie  über  ifften  ^otU 
jc^ritt.  5)ie8  JBerfo^ren  fleftottet,  bie  ©pur  ber  9»«bd^ii  B  :;^Qf)rc 
Inm]  ncvfolnoii.  iiänncre  Ubcnuadjuiii]  ift,  eiiiuje  ^aik  aiunic- 
nommeu,  ineUeid)t  iiidjt  iüünjd)eu»>n)crt  iinb  ift  jc^micrin  burc^5ufül)rcn. 
golgciibc  ^Icjultotc  über  atö  gebcjjert  eutlajjcitc  iüiäbdjcii  finb 
breijäfirtrtcr  "^ftbeit  im  (ejtcn  iöcric^t  ber  |)eili^armee  üeröffeiitli(^t 
loorben.  $on  je  100  IdKöbc^  finb  42  nod^  in  <BMmic^  28  leben 
bei  Sedoonbten  ober  ^inben,  15  ftnb  berQeiratet,  9  i^erlor  man 
OM^  ben  klugen  unb  finb  t»ermut(t(i^  rürffciflio  fletoorbeu,  (>  finb  in 
ber  %fiat  rücffätttg  öcmorben.  ^ie  (^yiaueu  f)oben  fünf  ^^c= 
jc^äftii]muv^avtcn  bie  S33a^(.  1.  sönc^binbcn.  2.  Süia]d|nienftricfen. 
3.  äBajdjcu.  4.  DMfien.  5.  |)anöarbeit.  ^nrdjjdjnittlic^  Weiben 
bte  Stauen  ettoa  4  ^{onate  in  btefen  Reimen,  ^ie  fic^  jur  ^aud^ 
arbeit  eignen,  tveiben,  fotoett  eS  angebt,  bamit  befd^ftigt,  ba  ba» 
i^aupt^iel  ber  Söeffemnnc^nnftnlten,  jofcni  c»  bafftn  ge^t  t>en  9Käbc^ 
53c)djaftit]uui]  jn  ticbcn,  btv3  ift,  fie  ^yiv  .V)auvarbeit  ergieß, 
©innuil  ipirb  biefc  ^Hrbeit  bejjer  bcjaljlt,  nnb  bonn  fid^ert  fie  ben 
!jD^äbd;en  und}  eine  beffere  juciole  3tcünnt],  oIö  baö  5.  iö.  in  ^entjd)- 
lanb  ber  goÜ  ift.  Über  jebe  Stelle  jperben  (\cncim  (irhinbinuni]cn 
nngemen.  (Ss  ift  ein  ^^rnnbprtn^ip,  bog  bie  ^errin  in  jebem  galt 
über  bas^  Vorleben  bejf  ^ähdjm^,  bad  fie  aufnimmt,  im  l^ertrouen 
Quffleflärt  tt»irb,  unb  fein  9}?c(b(i^n  b«rf  einen  Xienft  nnncbmen, 
iuenn  il)r  ^idunftii]er  ^votl)err  nid)t  iKvipric^t,  perjönlid)  oiif  ii)r 
SBobt  bcbac^t  jn  iein  nnb  nnf  fie  ^n  adjten.  i^lad)  ^^^  kmn 
Söend)!  betrngen  bie  3ol)vetffoften  (1895)  für  bic  llnteil)aüiuui 
ber  inbuftrielien  Abteilung  für  mtner  42<X)7  ^^funb  h 
fing  6  ^nce  unb  fertige  SBoren  mürben  für  41142  $fuiib 
6  @(^illtng  7  ^:|>ence  twrfauft.  ^ie  Unterl^a(tnng«foften  für  einen 
'JJ^ann  betranen  in  ben  ^snDujukiuatiuitiLU  mit  ^evvLdjiutih]  uine«? 
^^H'ibienftev  bnrdiidjuittlid)  2  Schilling  luödjentlidj.  i)uitiirlid)  finb 
Darin  nid)t  nur  bie  iiuften  für  (^ffn?  nnb  iföot)nnng,  joubern  für 
bie  uoUftdnbige  Uutert)attnn(]  ber  3n^u)trien)erfftötten  eingerechnet. 
$te  ^rmee  felbft  braucht  Diele  bon  ben  ^robuften  ber  gaftoreien. 
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unb  ift  ,v  ^.  iiuftaiibe,  bic  ©d)ut)mad)t'r--  iinb  Scf)neibor=3(btciliiiu3 
üülljtäHöiö  5U  imter()olten.  ^iid)t':?  lüirD  biüitjer  ai^  511m  Gindel- 
prei'^  ouf  bcii  aj^arft  c^cbra(f)t.  ^^cr  ^Beric^t  über  bic  graucnorbeit 
für  Dtejetbe  3^^^  d^^^^  für  jene  bet^orjugten  B  Urteil  ber  Arbeit 
fotgciibc  (Srflclmiffe: 

$(tt^a6eit  (^nti.  u.  dittf. 

3^i(^biiiberc!  1965  _  11  —  117,  2269  —  1  —  1»/, 

Striefen  mit  ber ^hijdjiue  1:^71  —  0—  6  1272  —  15  —  8»/, 
ma\d)m  1G56  -  2  —  9V,  1485  —  0  —  0 

4992—15—  3     4976  —  16  —  10 
SDcr  SBcTt  ber  flcjamten  ®runbftü(fe  ber  „City  Colony«  ift 
folgeiibermageu  Deraii jc^lagt : 

^>fb.     @(j^a.  ^ence 

Sigiic  unb  auj  laiu}tic  ^eit  gepoc^tcte   M  159  —  9  —  11 
ÖJrnnbftücfe. 

a)^nid)inencu,  SBaggoue,  SGBcrf^euflc        8  286  —  1  —  9 
ßJeräte  unb  ffugniftimg^geflenftänbe      12  497  — 12  11»/, 
«ie^  u.  SEBorenborrfite  b.  ,,(5itlj  mom"  11      —  4  —  7 

56  826—  9  -  2'/, 
9Jatürlid)  id)licftt  bie  "Jlnjinbe  für  eiijiic  unb  auf  Iiinqcre  ^eW 
flepadjtete  Oh•ll^^ftü(^c  nid)t  alle  üöefi^uuflen  ein,  bie  bei 
für  bic  „City  Colooy*  jur  Söcrfüipnu^  ftel)en.  Rubere  ÖJeböube 
finb  gemietet  2)ie  gonje  @ttmme  für  ^ete^  Abgaben  itttb  ©teiiem 
im  3ki^re  1895  betrug  8000  $fb. 

Farm  Golony. 

^er  .^incitc  Sd^nuvln^  ber  ^)icfonnavbcitcn  in  Darkest  England 
ift  bie  Jornitülüuie.  ^ie  Jarndülouic  i)t  ein  ÖJrunbftücf  uon  un^ 
öcfü!)r  löOO  acres  (2877  ajiorgcn)  in  Hadleigh.  (Je  lient  an  ber 
X^emfe  ungefähr  in  ber  ^itte  ^tutf(^eii  Southend  unb  TiUbury 
auf  bem  udrb(id)en  Jlugufer.  (Srunbftttcf  berit^rt  auf  ungefähr 
1  9»et(c  ben  ^hi%  befi^t  l^abepln^e  unb  ^at  ©d^iff^tierbinbuttg  mit 
fionboii.  I^ao  Terrain  ift  l)Ui)di(],  i]rüjitcutcii»3  fnid)tl)av,  befi^t 
fiijdjcö  iliHiijov  luiD  cntl)ält  iiel)ni,  ber  jur  ^^adftcüifaLuitatiüu  benu^t 
mirb.        bie  überieeijc^e  Kolonie  tiermirflic^t  luirb^  ift  bie  ^axm 
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folonic  eiitfac^  eine  (lri]än^s""ö  5W  öen  3»^l^t^clucrf^ta^te«,  in  bem 
fie  lärbeitslojen  unter  tam&  beff^eti  ^btngungen,  aU  in  einer 
0ro|en  Stobt  gefc^e^en  fann^  Slrbett  gctua^rt.  Xojn  finb  bte  ^cr^ 
^dltmffe  auf  bcm  ßönbc  i^eeicjneter,  bic  Seilte  fittüc^  511  (}cbcn  utib 
iljveu  (If)araftcr  :^\\  f>^ftiflen. 

3pätcr  JiMiD  L^ic  /"vavnifoloiiic  ^a,^u  bicncn,  ^icie^iclclt,  meldje  in 
bic  übcrjceijdfe  ^toloiiie  niuoiuanDcni  njoücu,  üoräuberciteii.  'i^i-o  ba()in 
foini  man  e3  ai^  eine  ^eförberung  oitfe^en,  njemi  ein  3lrl»eitcr  ou« 
ben  äOBerfftätten  in  bie  Sform  gefd^icft  mirb,  benn  obgefe^en  m 
augetotbentIid)en  ^yätten^  fommt  !etn  9Ir(teitet  in  bie  Kolonie,  ber 
nid^t  ?c^on  in  ber  anbcm  9(btctlnng  erprobt  iuärc. 

Söer  iiü(oiti)t  n)er^clt  luiU,  mu§  fol(Jen^eH  ^jertvai]  initiT^cicfiiteii: 
bin  non  ^^enif  ull^  fmiu  feine 
Arbeit  finbcn.  3c§  bin  in  ben  iionboner  Shelters  ber  4icil:^avmee 
 long  ^etocfen  nnb  toünfc^e  mm  in  bie  gannfoionie 

iierjpred)e,  aiU  ^Ret^cTn  imb  SBorfrf;rifteii,  bie  fiir  ein  gute« 
^niaauikiilobcit  in  bev  .Uülüiiic  ull^  fitr  eine  cruUi]iau)c  ^ciiuiuj 
bcrjclbeii  auft]c)tdh  bcfoU]eu  uiib  nüeii  iBcfcl)len  meiner 

Cfficiere  311  geI)orrf)eii.     ^d)  bin  einuerftaiibeu  mit  ben  innjcitig 
gebrudten  ^of)nji1^cn  nnb  bereit^  gegen  (^emät)rung  uou  Sot^mmg 
mtb  ^oft  einen  ^ß^tomt  lang  anf  ber  ^lonie     arbeiten  unb 
biejer  3^^*  mir  t»on  meinen  SBori]eie^ten  ^n- 

tjcfprodjcnen  S3o()iie  ^yifvicbcii  jein. 

^ad)  %bhm}  ber  einnumatlidjen  ^^^robe^eit  luer^cu  ^ic  l'cuie 
ciitjpredjenb  iljrer  giü^igfeit  unb  05ejd)idlid}feit  in  4  .SMoijen  i]eteilt. 
^er  iio^n  in  ben  ein.^elncu  .VUaffen  beträgt  1  3d)i(ünt],  1  Bd^iüin^ 
(i  Ipence,  2  ec^itting  6  $ence  mtb  4  8(^iUing  mijd^entüc^.  Qk' 
Vi>of)xxüd)  werben  bie  S^enlimje  ^nerft  in  eine  ber  beiben  niebrigeren 
klaffen  eingcfteltt;  nur  n»cnti  ein  9J^ann  (Srfal)runi]  in  ber  ßonb* 
luivtjdiaft  niidjiueiien  fniiii  iiiiiD  fäl)i(]  ift,  bie  3telle  einev  *?(iif)di.nA 
5n  bctlciben,  fonn  er  ']oc\k\{i]  in  bic  4  3d)illiiuv-^da))c  ciiuiaviht 
tuerbcu.  2)cr  crftc  iiolju  unrb  ,yir  i^^eftreitnnii  Der  i>htyt]aben  für 
Mtetbimg  unb  anbete  ffir  ben  Uotontften  notmcnbigc  ^egenftiinbe 
mioenbef,  SBcnu  ber  Arbeiter  nic^tö  fdjulbet,  \o  ftel)t  e^^  i()m  frei, 
fid^  V»  i^jn«*  Soljnc^  bar  ouo^aljfen  ^u  laffeu.   ^cr  Sfleft  tvirb  il)m 
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gilt  flcjri)vicbcii  uiiD  ti^^laiiiit  ;ur  3(u^3,^a()lim(],  iiKiiii  ^cv  'Jlrdeitcr  bic 
.Kolonie  Dciläfit.  ^scbcr  ^Duuiit  cii)i1lt  eine  flcine  .Shntc,  ^ic  luödjciitlidj 
au»(]cfül(t  lüirb  uuh  iin\\ö)iü^  über  bcii  gut  (]ejd)ricbcucii  l'üf)u  (\kbL 
2)0  ko\t  uiib  Sol)ming  m\  bev  'Jlrmcc  mit  7  «Schilling  7  ^^^cncc 
wöc^ntlul^  mtgerecfinet  werben,  {o  fötmeii  bte  fieute  bei  beftett  0af{e 
11  ©c^Hing  7  ^eitce  luoc^etttlic^  ober  ungefähr  50  6c^iIItng  monotlid; 
t)erbiciicn. 

^ic  ül)i(]cii  ^^x'ftiimminncn  fiitb  bcljnbar  cjciuui,  um  in  bcr 
^^va^iv  ficiiic  ^^(Inucidiüihioii       i]cftottcn,  ,v  bcr  Dbcr= 

niificf)cr  für  nugcbrod)t  l)ält,  V»  be»  ^Mw^  bar  ouö^u^atileu, 
tn)|bem  ber  Arbeiter  ttod^  für  Hleiber  k.  fd^ulbet. 

l^ottftänb^e  ^nt^oU^amfeit  tfon  allen  getftlgen  (^etränfen  wirb 
ftrenfl  burd)tiofül)rt,  unb  ein  ^om\  hm  luct]cn  ^runfen^eit  ober 
joiift  jdjlcdjtcr  Jiil)i"iiiHl  cutlai|cu  mxt>m  uub  übcutirciii  jciiicii  xüds 
|tciiii)i(i^'ii  ^HH)n  ucrwirfen. 

/"vür  ficiucrc  il<cr()el)cii  (]ci]cn  bic  Cröiuuig,  luic  5.  iö.  für  9?ac^s 
läjftgfcit,  faim  ein  Xeil  ober  bie  gait^^c  3uiumc  bee  ^oc^ctilu^ne^ 
tmx  bem  ^irector  entzogen  werben.  $ie  ^ü^rung  ber  i^eute  tft 
jeboc^  überra{c^eub  gut  gewefcn,  unb  in  biefem  fünfte  fc^einen  bie 
©erid)tc*)  aßer  i^cjudicr  nbereiii^yiftimmen.  (Se  ift  bemerfen«tt»ert, 
boH  iMcIc,  iucld)e  bic  iclii]ii>icii  ^"sDaUc  ^cr  'Jtvmcc  iiidjt  biUii]cu,  bic 
^nbnniiu]  bicjcr  rül)cn  l\nitc  ivud)  auf  nidjic  au^aoo  ak>  bcu  bcffcrnbon 
iiiuflui^  ber  auf  ben  )^irbcit»ftättcu  ^errjdjeubcu  dieiigwfität  ^urüct? 
fuhren  !öunen. 

^a$  ^fen  tft  reid^lic^.  @d  giebt  4  ^JD^afylseiten  tfiglid^. 
^rü^ftüc!  bcftei)t  aus^  einer  Spanne  jü^affee  ober  ^ofao  mit  fouiel  i^rot 
iiitb  iöuttcr,  Jüic  ein  jebcr  brandet.  ^ac>  ^JÜ^ittaflvbrot  bcftefjt  auö 
J^(ci(d)  Dbcr  3uppc  mit  Wlijjcu  uiib  ^^^funb  Äartüffclii.  ^^(m 
^tiidjuiittaj]  (\kbt  cv  Tbcc  mit  '-^-^uttcibvot  uub  5UUI  ^^Ibciibbiin,  ba» 
um  8  Ul)r  ijcljiiücu  luirb,  '-brot  unb  iiäje  ober  iBriH  uub  ^uppc. 
{$rüt)ftä(f  unb  l^iac^mtttagii^tnibis»  erfahren  etwa^  ^ec^jel  burc^ 
9iabtedc^en,  ®aIot,  ^d^en  ic. 

%k  i)aiipt]ädjlid;[tcu  SBauIid|feiten  auf  ber  Stolonie  finb  folgenbe: 


*  Sir  B.  WiiltPr  Forster,  Mr.  Johu  Higby,  Mr.  John  Alorlej,  Cbief 
Justice  Way  Dean  Farrar. 
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1.  ©(^rafräume  für  350  Stolomften,  7  (Hebäube. 

2.  S5?of)nun(^cn  für  Cfficicre  nnt\  i^emietete  3K<atful)uT:  4  .^öiiier, 
t)oii  Doien  jebe^^  .^50  '^\ü\\t>  foftcte  uiiD  lÜ  etwas  Heinere 
uttb  biüigere  $öu0(^. 

3.  |)of|)itQl  für  20  ^ktfonen  ciiiflcric^tci 

i.  1  ö^cbduöc  fiir  i^ibliot^c!  unb  ifcjejimmcr. 

5.  ^ei(^antiee6Qt<ufen,  ein  eifemed  ©ebänbc  mit  ^(fftetit? 
funbament^  had  religtöfen3tDe(ten  unb  ju^$erfamm(utigen  bicnt 

6.  öibidta  2dl Uppen  unb  ^Ruf)ftalL  (Sin  (Mclniu^c,  boy 
1/,  acrc  bcDttü  inib  tu  beul  etnjo»  meljr  ai»  lUO  iiui)e 
unter^ebradji  iverbeu  tüiuten. 

7.  @(^tt)eineftäQe^  4  an  ber  ßoijll,  mit  (^nrtc^tutt^en  für 
400  ©c^toeme. 

8.  Sagerraum. 

10.  SSenwiItunn^^nebäube. 

11.  ©ne  fnr^c  (fijenbnf)n,  8  unb  ^/^  engliicfic  9J(oi(en  Uniß. 
3ie  get)t  üom  :^abepla^  am  ^lug  aus  unb  ucrmittelt  in 
^erbtnbung  mit  einem  ^antpfauf^ug  einen  bequemen  %xm^ 
poxt  siDtfd^en  ben  tiefet  unb  ^iy^er  gelegenen  teilen  ber 
gatm. 

12.  ^er  i,^it)epia|5,  iueld)cr  mit  ^ampffral)ncii  ;^\m\  beleben 
unb  (^ntlabeu  uou  '^atitn  uttb  aitbcru  booten  uerje^n  ift. 

13.  2  Qw^äimmnmn  mit  ben  zugehörigen  (Sfobfiuben. 

14.  Liiuc  A>iillc,  tn  ber  bei  jclikajicm  Detter  ncarbeitet  tnerben  fann. 

15.  ütktgeiraum  für(^ärtiienDaren,eiit^c£jteiul)aud  12üx3ü3uB* 

Xtefed  Snbentat  bet  ^acmtolome  erforberte  feine  geringe  %vifh 
gäbe.*)  3)er  ur(prünoHrf)c  ^reiS  be^  ®ninb  unb  !^obend  belief  fid) 

auf  26,433  ^^vfuiib  K)  adjiiluui  4  ^;hiiu*  **)  ^er  2i>ert  ^er  ^^c= 
IHjungen  am  30.  8ept.  1895  tourbc  folgeubcrtitaBen  i»cranjd)lagt: 

*)  Report  the  Committee  of  Inquiiy  upon  the  Darkuet  EaglaDd 
Seheme.   London.  1892.   8. 28. 

••)  3a^vc9beiid;t.  IbDö  „Statement  of  Accountb '  S.  XIV.  (124) 
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^ffiiffittn 

l^n^^  unb  OJcböiibc     57  l'^9 

5 

(ii)ciiüaf)n  a.  ÜobeplQft  14  825 

0 

6 

^iegekieu  3157 

19 

7 

75112 

11 

IIV, 

^vumtar  1363 

16 

8 

Sorrätc'  uiib  iiMci)iiaiib  18  280 

9 

31/, 

Summa  ^^fb.  89  700 

17 

11 

Cbßlci(^  bic  garm  je|t  renelrcd)t  bctt)irtic()nftet  wirb,  orbeitete 
fte  boc^  im  (e^tett  So^  (1895)  mit  einem  ^efi^it  tton  5900 
^ie  im  Sa^re  ou«;  bem  ^0$$  ffir  üBte^,  lanbtoirt{(f)oft^ 

K(§c  ^robufte,  SO^ilcf)  uub  33uttcr,  bcr  Söäcfcrci  unb  beu  ^k^c^ 
Icicn  erhielten  (Siuua Omen  bctruc^eu  'ißfb.  20  800. 

^cr  ©r!ö<?  für  ,'vrücl)tc  allein  betrug  ^fb.  15(10,  ber  (Jrlöö 
auö  ber  ^IfM(d)tuirtjcl)aft  $fb.  2üOU^  ber  (^rlöd  oud  ben  Tongruben 
*fb.  löOO. 

^te  l^enoattimgi^fopen  einfc^Iie|[t(^  bec  @e^filtet  fiit  ben  ^on^ 
bernenr  «nb  bie  befolbeten  Äuffef)cr  tc.  Miefen  fid)  ouf  1063  ^fb. 

5  3ii)illiiu]  8  ^^?ence.  3m  i8erid)t  uoii  1895  I)ciRt  Cv:  „'i'Mnn 
and)  bic  ^JitiuUatc  ^cr  3a{)rc^öaibcit  ber  Siülüuic  nidjt  bcfiies 
hi^cnh  ttjoren,  roav^  Sieincieiüinu  unb  ^erluft  anbetrifft,  jo  ift 
bied  boc^  ^auptjäd)lid)  ben  nngünftirien  ^^itterunßa>erf)ättttiffen  fc^ulb 
^tt  geBen,  unb  bie  ^efc^affen^dt  bed  lobend  (omie  bie  fortgefc^ttene 
dntnriilelung  be)$  (^uied  taffen  lol^nenbe  (Srttäge  für  bie  nfic^fte  Qn^ 
fünft  tt)o^rfd)einlid)  erfdjeincn.^ 

(Einige  ^'ff^*^"  "^^^^  Grlöv  auc>  ^cll  Inütiuftni  ciiu:^  oaf)reö 
mÖ^cn  eine  lucitcvc  ^^orftcllung  wn  bcr  ^ixt  unb  bem  Umfang  beö 
Untcrnef)incnc'  (^cbcii. 

^Toö  ber  i8ie()5uc^t  bienenbe  Üaitb  umfaßt  ungefähr  900  acres. 
^abon  finb  650  acres  SBetbelanb  unb  250  acres  urboied  fianb^ 
ha^i  jum  8au  bon  SBeijen  k.  beim^t  wirb,  ^er  i^e^flanb  fe|fte 
fic^  @nbe  1895  ^vijammen  mi«  101  Äü^en  nnb  Äöfbem,  52  gärjcn 
un^  Zyanen,  2  ^^ullen,  15  '^j.^ferbeii,  4  ,^üiliu,  195  Sdjafen  unb 
SilinnuTi!,  481  (Sdjnjciiieu,  10t)  (iJünjen,  ii  i^xittn,  142  i^ü^ucm, 
25  ^leuenjtödcn. 

3n  ^erbinbrniß  mit  ber  )iUdlc^nnrtf(^oft  ift  eine  bejonbere  ü^äferei 
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in  55ctricb.  Xa»  3tücf  iionb,  oiif  bcni  Cbft  uiib  (^cmüjc  ({c\Oi]m 
lüirb,  ift  ctlpa  3(H)  acres  (jro^  uiib  iuirb  üollftänbiß  mit  bciii  cpatcu 
beorbcitet. 

(Ertrag  an  ^öccrenobft  im  3nt)re  1895  bclief  fid)  auf  28 
Xonnen  (Srbbeeren^  8^4  Tonnen  Btüd^lbmen,  8  Xomteti  Himbeeren, 
2Vi  Tonnen  rote  unb  9Vt  Xonnen  fc^ioarje  So^anncdbeeren^  im 
flcnti^cn  alfo  50*/*  5i)Tmeii.    Siufterbem  toerben  Ä^»fd,  Stmeii, 

^flaiuiuii     ,  ferner  Ci)emü(c,  totüfjcl,  Öluiuciifof)!,  9!Jiofji"5 

rüben,  .SioliUubcii  .h.  n^^ot^en.  6  acres  fiiib  ber  ^^(umcnjiidit,  bcr 
^^nlai^e  üon  (i)eiüiict)5l;äujcrn  unb  ber  ^ud^t  üou  auen^.^^^itD^^^^^^^i 
Qi^urfcu  unb  Xontoten  n^toibmet  22  acres  bietteit  ber  ^eflüßcljuc^t 
9(ttf  14  (Steflügelou^ftenungen  toutbett  wä^renb  bed  Sa^red  ^tdjc 
unb  ^lome  erl^ten.  ^ie  betben  Tongruben  ^aben  eine  unbe^: 
grenzte  SJiäd^tißfeit  unb  man  eriüortet  einen  örtrat]  uon  3  500000 
Söocffteinen  für  1H9(>,  abnc)el)en  uon  55 (MM)  uiif  ^cr  .sioiouic 
üenuenbenben  il)üuvuljrcu.  Xk  ^Kw^aiji  ber  im  oalirc  1895  ficr= 
f|cfteüten  iöacfftfiitc  ift  mh  md^t  befannt,  aber  1894  mürben  eima 
3000000  |)tobu5iert.  2)em  Untetneffmen  ber  ^rmfolouie  ftellt  fi(^ 
in  otten  fidnbem  eine  ^d^tvierigfeit  barin  entgegen,  bo^  im  SBinter 
unb  ?|u  beftimmten  onbercn  3«*^"  mm;\  ITrbeit  t»or? 

^)au^ell  ift,  mal)rcn^  onbcreu  >^eiten  iebr  uiel  'Hrluit  erfm^aiid; 
ift,  lueni?  bic  (irutc  uid)t  5U  (Snul^o  t^cl)cii  joli.  )iu^  uuu  t^ie 
Xl)üut]vuben  oon  c\a\v^  aufeerorbcittlidjem  illnnte,  benn  menn  für  bic 
ßanbmirtfc^ttft  jelbft  nic^t  ötel  ^^rbeiter  nötig  finb,  bieten  fie  ben 
überfc^üffigen  Säften  Gelegenheit  5ut  ^#ftigmtg.  3n  bem 
gleichen  ^tozdt  ftnb  no(^  onbre  9Pnbnftrie,vvci(^e  in  bic  Jarm  ein* 
g€füt)rt  5.  58.  mirb  eine  fleine  ^amf)ftiid)lerei  betrieben,  in  ber  etwa 
40  ^JJ^onn  befdjäftiiit  luorbon.  2)ort  uierben  ^i^)^rcu,  %nnerrabmeit, 
genfterfreu^e  ze.  oerfcrtii]t.  3it  bicjem  Sitbuitiicj^meigc  mad)t  ^ie 
^rmee  bem  enniijc^n  Raubet  feine  ^onfurren5,  ba  berortige  ^rtüet 
pmeift  importiert  loerben. 

3n  bem  ber  Kolonie  benad^barten  ^orfe  lonrben  eine  ^eifc^erei 
unb  ein  )S$ö(!^Iabm  eröffnet,  bte  beibe  toon  ber  ^olonif  <m^  öerjorgt 
werben.  Sßie  ber  CHil)veooaul)t  xn-  xMärferci  Uüii  1895  5ei(^t,  mu^^eu 
47  (KH)  (\ro^c  V^rote,  1200  %^]nno  iiirotd)eii,  S(MM)  ^|?funb  Sindjcn, 
148  OOU  ^t^laj^c^en  probu^iert.   ^a»  md)i  für  äi^ei^biüt  wirb  m«-- 
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Wiirte  (^cfaitft,  für  bo»  3cl;iyin^bii)t  luiiö  öoä  ilorn  in  ber  ilolouie 
jclbft  (]cninf)leii. 

',?lud)  eilte  ffciite  i)äcDerlaflc  für  (^ärtnerorlifcl  bcfiubct  fidj  oiif 
bem  ^niitbftüde.  ^er  mit  feinem  bequemen  ^abef^la^  ermöglicht 
Qujseibem  @üierDet!e^r  mit  Bonbon.  ^\d^  uid»  53onboner  ^trolen^ 
fe^rid^t,  bie  ?onft  511  iüd)ty  tauten,  toerben  am  ber  ©tobt  mif  bic 

itolonie  t^elnndjt  iiiib  alo  Tüiificr  ucnucnbct.  .Sioljlc  uhlj  ^^iemtf)ü(,^  ic. 
tuerbcii  au^>  ber  vStaDt  (^ebindit  miD  ^^ad]teinc  luib  onbcrc  ^^^robiiftc 
nofioii  ()inciu.  1895  luiirbcn  1H5  ^ütfcnfoljrten  uutcriiommcii  uiii) 
Iii  200  ^oititcit  tuurben  beförbcrt. 

bie  ^nfteKung  bon  iftrbeitem  anbetrifft^  fo  ^eigt  bie  folgenbe 
fCbgangdtnbeKe  bie  f(i^Ite|(ic^n  Stefuftate  bid  (^be  1894  unb  für 
bad  3of)r  1895. 

*)»i9<Snbel894,  1895  Sm^on^en. 

1.  (Sd  tvurben  tmi  ber  ^etl^ 

armcc  Stetten  uerjdjafft .    .       283  51 

2.  3"  Srennbcn  würben  ^nrüct^ 
ne)c^icft    ......         51  25 

3.  a.  gretinittii]  traten  tu  bie 

Wcmtt  ein     ...   .         51'  33 
b.  ^udgetoanbert    .  .   .  ^ 

4.  Huf  eigenen  SBnnfd)  mit 
lUiiC'fidit  auf  ^tclluiu]  iiiul) 
befricöitjcnbcr  Jiiijruiiij  cnt= 
(nffcn   6U2  242 

5.  ^ac^befriebigenbert^ii^rung 
kourben  entlaffen.   ...         6  2 

6.  Kbgemiefen  ober  furj  nac^ 
ber  ^Jlnfnnft,  Qljo  nicf)t  be- 
eiiifluftt  noii    ^cv  ^Irmce 

entlaffeii  luiirben     .    .    .        274  58  332 

7.  5ö$ei]cn  Irai^l)cit  über  Xrmu 
fen^eit  olö  unbrauchbar 
tvnrben  entlaffen    .   .   .  349 


334 

76 

(32 

52 


844 
8 


1616 


34 


383 

TOT 


0  'j(ud  ben  ciniclnen  ikviä^ttn  aufammenoctragett. 
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SBcnn  btc  ort  4.  otcüe  aiit^cfüljrten  i^iffcm  genau  finb,  fo  jcitjt 
bic  !Iabcüc  ein  jcljr  ,^nfnebcufteücnbco  ^Ifciultnt.    5(1^?  imbraucfibaT 
©ntlaffeuc  finb  nur  in  bcu  boibcii  IctUcn  .Stlnncii  nufiiefiifjrt.  SlMr 
föitucn  ba^)er  134()  ober  (55,;^o/„  ald  jufncbcuftclkub  uiib  715  ober 
m  uttDetkffetlic^  }ä^Ien. 

Minor  Undertakings. 

^Dov  @cbrad)te  (\icbt  in  llmiiiiii!  ein  5^ilb  uou  bcm 

SBirfcu  bcr  .^cilc>anncc  in  Darkcst  En«,'land,  ioiucit  )id}  niif 
,,DbbQd)lü|e"  uub  ,A^itbcittflojc"  b^kl)t,  loäijreub  bic  übrincu  pbiIontl)H)- 
))iic^n  unb  reformatorii(^u  Untentcfiiniiiinc!!  nod)  mdjt  berührt  )inb. 

3^  lotU  ba^er,  b€t»or  td^  jut  jd^Uefsiic^  ^tif  überge^,  fut) 
bie  foiifti()e  ^fjätt^fett  ber  ^I^arittce  d^roi^fieren. 

I.  ?iur  (Srgäu,vm(^  beffcn,  iun«  id)ou  über  bie  SBirffornfeit  unter 
fittlic^  i]cjuiifciicH  /"yraiicn  i]eia(]t  ift,  ift  bov3  3}?üttei1)ciin  ^yi  cnudl)iicii. 
(5ö  ift  eiüc  äf)iüid)c  (Einrichtung,  luie  gleichartige  bewährte  ^uftaltcn 
tu  i)cvid)iebenen  i^änbcrn. 

1895  mürben  120  ^nber  im  „Ivy  House^  geboren. 
SCugetbem  Ralfen  bte  ^ffegerinnen  be0  „Ivy  Hou&e*'  oud^  bei  &f 
burten  mifeerhafb  unb  pp^Otcn  ^n!e  in  ber  9ia(l^borid;aft,  jo  oft 
fidj  (iJelegenljeit  baju  bot. 

IT.  3nt  iiaufe  bc-^  d^ai)xci>  1895  mürbe  ber  Hnfoiui  mit 
ber  (Sinrid)tunf|  bejonberer  ^ilbteÜungen  für  Äiiaben  gemocht.  5((>3 
ber  legte  ^eric^t  ber  |»eil^rmee  gebrückt  mürbe,  beftanb  bieje 
tetlung  ungef %  4  3ßonate.  @d  mürbe  eine  Verberge  mit  ungefdfft 
80  SBetten  eröffnet,  ö^ntid)  ber  (c^on  befc^riebenen  für  SO^finner.  ^er 
$reiö  für  bie  iöenn^unc^  ciitcö  Lettes  mät)renb  einer  SRoc^t  mit 
freiem  (^cbvoiid)  oon  beiftcin  'ZIhukv,  Seife  unb  |)anbtüchern,  beträft 
2  ^^?ence.  ^^?on  8—9  Ul)r  mirb  ^Hubadjt  ficfiotten,  in  ber  ein  Dfficier 
bie  Änoben  untcrmeift,  mie  man  Üted)t  tt)uu  unb  bic  (Sünbc  mcibcu 
fott.  l^eie  ^Qben,  bie  i^r  (£ttemhau^  üerlie^,  —  in  ben 
4  a^onaten  berett«^  86  im  HIter  t»on  10-14  Sauren  —  ^mtfted 
^Q(ber  ober  oud  anbern  ^rünben,  mürben  ^ur  9titcüef)r  5u  i^ren 
SItem  bemogni. 

III.  uub  SfJachforjchuug^ttbteüuug  üerfoljjt  eiucu  eiu^ig-- 
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axi\<\en  >\mcd.  ^slno  'Hnfi^abc  ift  eine  .^luifaLlio:  1.  fiicf)t  fic  i)er= 
(orcnc  ^^-Hnjoncu,  bereu  8ittlid)feit  in  (Mcfnln  iji,  oaf  unb  2.  [pürt 
fie  beiteit  md),  todd^t  Unjc^uibtge  ucrfiit^icu  unb  liefert  fte  ber 
(S^erec^ttgfeit  am. 

A.  ^ad  offictetle  Orgatt  ber  ^itöarmee^  „The  War  Cry^ 
enthält  foToenbett  Huf  ruf: 

SL  ic  ueU^armce  fotbert  fiberntt  (Sftern,  $em)anbte  unb  J^rcunbc, 
bic  fic^  für  chic  Jyniii  ober  ein  l)Juibc()cn  iutcrcjjicrcn,  von  bcui  iiuiii 
iücif;  ober  fiircfitct,  ^a^^  iiiifittlid)  lebt,  über  boc>  in  (>nüil)v  ift, 
unfittlid)eii  l'cutcii  iii  bic  .V)ä»bc  ^yi  fallen,  auf,  il)r  alle  (2hi,^ell)eitcu, 
ivte  Flamen,  il^ateu  unb  ^breffe  ber  betreffcnbeu  ^^crjou  luiti^uteUeit 
unb  tDonid(}It(^  eine  $^otO()to|}^e  beijuleoen.  atten  liefen  mt 
biegen  Seuten  ober  ben  ^XQvm  unb  TObdjcn  jclbft  totrb  ftrciif^ftc 
^iefrction  n^^i^t^^rt.  Sic  fömien  in  beliebif^er  Spradjc  nejcftrteben 
fein  unb  finb  nbretficreu  aa  Mrs.  Biamwell  Booth,  101  Queen 
Streetz  Loodon,  E.  C. 

^ic  Xl)äti(ititt  ber  |)eiUarmce  crftrecft  fic^  über  nic^t  nur 
bacauf^  uermi|te  äD^äbd^en  ^u  jut^en,  fonbern  oud^  toermijste  j^aben, 
aKönner,  bte  i^r  SB^tb  üerlaffen  ^aben  u.  f.  to.,  unb  im  ganj;en 
ftnbet  fte  ettoo  immer  bie  vierte  ijon  ben  ßejud^teu  ^erfonen.  $)ie 

ftatiftüd)cii  (^rtjübiiijjc  Dcx-  iitaajtorjd;ungc4nireau^  finb  für  baö  ^(if)t 
18^5  bieje: 

^ai^i  ber  abciejanbtcn  ^Öricfc  -iWM), 
„    „  erhaltenen      „  4926, 
•    ff    ff  ^iivitKntn^i^omn  572. 
(Sine  Unterabtetlunn  bee  $i(fd^  unb  d^ac^orfd^unßd  ^  l^ureoud 
!)ttt  ben  ^ittKä,  bie  55erfübrer  jnnc^cr  SRfibc^en  .^u  en^ckn,  metc^ 
nad)  bei   (5inptiin(inid  iKvlajjiii  iDuiDcii.    Xie  3)t*äi)d)oii  finb  Aiiiu 
nrü^ten  Xeil  onu  uiib  nid)t  imftanbe  i()rc  vcd)tlirf)cii  ^J(njprüd)c 
geltenb  .yi  madjcii.    5)ic  %xmct  jorgt,  lücnn  e^j  niiu^lid)  ift,  bafur, 
ba^  ber  ißcrfüljrer  ber  SO^utter  unb  bem  Äiube  ober  mcinnftend 
biefem  genügenbe  Unterftü^unjien  ^uteil  u^erben  tögt.  9m  S^af^t 
1895  betrug  in  btefer  Hbteiluntj 

We  3a^I  ber  obgefaubten  ^Briefe   3599, 

„     „     „  erhaltenen      „   3331, 

»     ff     ff  Gcfiuibeueu  unb  aufgeuouimeueu  ^^erjoueu  216 
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IV»  ^et  „Poor  Man's  Lawyer"  ift  eine  (Siiridjtunrt  ber 
^ftl^Qttttee^  bie  folc^cit  ^crjüucii,  midjc  fidj  feinen  Oied)tvbeiftonb 

nehmen  fönnen,  iRat  erteilt,  wenn  e^?  fid)  um  C^uijdjdMnnnn  bei 
lliißliict-^fäUeii,  ^H'rtraiv^^'iüd)iii,  I^!^dnll^i(l  erlittener  .'oan  nnh  (^k- 
fäiif^ni^ftrafe ,  3treitii]feitcn  ^^unic^en  (rt)et]fltten  unD  (ri)eiiartinnen 
u.  btfiL  äBer  ben  Qkm%  Des  Siec^t^mfo^rcn«^  in  (^ionb 

fenttt^  toet^^  bog  e»  einem  Wcmn  vamboliidi  \\t,  feine  tec^titc^n 
f(n\prvLdfe  oim  .^Wft  eine«  $(bt»ofoten  oufred)t  ,yi  erl)altcn,  imb  ber 
^(öuüfiU  judjt  iuuuilid)  iun-iiel)mlid)  )ü  niel  OuiD  uue  möi^lid)  aiiv 
bem  i^ro^eft  f)eron5,viuijlaiieii.  lie  Ihätinfeit  ^ie^er  ^{bteiluiui  iiiirD 
jcboc^  Dnrdj  planmäRic^en  iÜ^iDcrnmiD  uüu  3eitcn  i>ci  Oicd)ty(]clcl;ncn 
ein<)ef(^rauft  uuö  im  i^eridit  ber  ^rmec  öon  1895  luurbe  fie  nid)t 
enoä^itt,  tTo|bem  fie  im  ^uc^  be^  l^iieral  ^oot^  unb  in  ben  ^ 
richten  Dot  1895  eine  gro^  trotte  fpieCte. 

V.  $)ic  le^te  Ülxt  ber  Jfjötinfeit,  bie  tr»ir  ^ier  erwfi^nen  mfiffen, 
ift  bie  unter  ^^serbredieni  unb  cntlaneiieii  3triifliiu]cii.  ift  ein 
^eim  vir  '^iufnttl)mc  entfoffener  3träfliniie  oöcr  jüldier  ciniieridjtct.  Die 
ber  .peilCHirmee  wm  ^mä)tc  auf  (^runb  ber  )üc\cn.  „First  Offender's^ 
^fte  überoeben  toerben.  !S)ied  ^je^  enthält  ben  ©ruiibjo^  bed  eng^ 
(ifd^en  Slec^tet^erfa^rend,  bag  eine  ^um  erften  S^^ale  unb  Uiegen  eines 
(jerin(^fiiqi(^eii  28er(ie()en9  t»er()aftete  '^.^er)on  \\\d)t  wie  ein  t^erftocfter 
iBcrbicdjcr  beljaiibclt  merben  iuU.  ^Iihmui  ein  iold)er  M^i  uorlient, 
fann  ber  >Kid)ter  fid)  bivö  Urteil  innbehalteii,  bod)  muH  ber  vgträf- 
ling  bie  Strafe  für  jeiu  Jöerflef)en  jpätcr  abbüßen,  ineint  feine  J^üf)-- 
rnnß  auf  eine  beftimmte  ^eit  nid)t  ^suftiebcnfteUeub  ift.  &oa  lo<>;„ 
ber  3niaffen  bes  ^eim^  für  entCaffene  Sträflinge  ge^ijrcn  jur  Ätaffe 
ber  „Fiißt  Offenders«,  swetfello^  bie  folgenben  ftatifti{(^n 
(Srnebnifi'e  beeinfhi^t. 

^'ie  i]ü\)i  ber  im  ia{)xc  IcSiiö  im  ;£)eime  Qeuiejeuen  ^tiajluiijc 
betrug  ol4. 

Stellungen  erhielten  unb  bauernb  beidjaftu]t  u;urbcn  .  85 
3n3nbttftrietoertftätten  ober  auf  bie  „Farm-Coiony« 

famen  71 

C&itl äffen  warben  nod)  befriebii^enber  5ü^)run^    .   .   .  237 
„     alv  unbrniui)luu  unb  arbcit»fc^eu  .    .  ^ 
Äraut  über  arbcitjöuufötjig  waren  

bU 
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^ie  ^ebeffert  (£nt(af{enen  n»erben  itod^  12  ^^onate  long 
Oeaiiffid^tigt  unb  bk  $(rmee  tft  bemüf^t  ftc  wöl^reitb  biefer  me^ 
ober  »üem(|er  unter  tljrem  ©iiiflnfi  ,>u  f)attei!.   ^olqcifbc  ^^ttOeHe  «(icbt 

bic  Civt]dmiffc  nacf)  ciiicni  ijiiijidjtlidj  Dci  auc>  ^cm  ^icim 

aU  jicbcifcrt  (^iitlafjciicn: 

Döing  well  (gcbcjjcil  iPiirbcn)   Hi)"/,^ 

3tt>cifc(^Qft  toar     bei   10"/^, 

bo(^  uertor  mon  fie  ittc^t  ait$  ben  Uuc^m 

ben  $(ugen  t»erIor  man  2^/o 

mcffattifl  mürben  2«'o 

Dai?  §cim  für  cnrtnijcnc  3tvnfliiu]c  um•^  im  oÜ(]cnuMiieii  cbciiju 
ucnnaltct,  tmc  bei  kn  .Ocrbenieji  nlI^  v^MibujtviouiorFuättoit 
bcjdjvicbcit  iDovbcit  ift.  Statiftifiljc  ^Hiinnbeii  über  Die  bUvdjjdjuitÜidje 
^iter  bcv  ^Iufentl)altc^  in  biciein  $eimc  {tnb  nic^t  ueröffeiitUdjt 
Horben.  (S^  ntug  ermähnt  toerben^  bag  bic  uorliegenben  (Srgebniffe 
bentcrfen§tDert  flünftiti  fiiib,  jo  bafi  mir  jn  einer  Jrni^c  über  t^ren 
35>crt  bcredjtii^t  fiiib.  iföiiv  in  ftntiftiidjcii  iöeridjten  unter  einem 
^^luyt)rHcf  mie:  „doino;  well"  (ticbcijert)  üerftdjeu  ift,  tanu  natiirüd) 
je(;r  UerHiiicbcii  anf(]efaHt  luerDcii. 

^ic  jO(]eu.  „Police  Court  Work"  ber  ^rniee  mu6  an  biejer 
Steile  ermäi)nt  werben,  ^ie  befielt  borin,  p  unterfitc^en^  ma§  bie 
$aft  beS  ©trftptgS  bemirfte,  unb,  menn  eS  bie  Umpnbe  sniaffen, 
mit  bem  fRic^tcr  onf  @Jrunb  ber  „First  Offender's  Act"  ;^n  mein* 
Imcw,  Dai  ^rrafliiu]  t>cr  .Cxilc^armec  übeniebeii.  "lHll^cv^fal^^  fanii 
ber  3träf(inn  aiifqctorbcvt  lucvbcu,  iiad)  UMiicr  (iiitla)juiu]  au-:^  ^om 
(^efiiiu]iiiv  in  bao  .peini  ber  ^Hnnce  (]cl)en.  Csn  jebem  '^aik  mcrben 
freunblid)er  Mai  unb  ^ilfc  geboten,  S)ic  ftoti)tijd)en  ^Unßnben  über 
biefe  Xt)ätigfeit  ber  ^eil^armee  ftel^en  notürlid^  {(t|on  in  ben  Tabellen 
über  ba§  $eim  für  entlaffene  Sträflinge. 


)}Jim\  van]]  Daran  benfen,  ba|5  inaii  w\\  einem  n^ofsen  Xeil  ber 
jütiaieu  l;i)ätii^feit  ber  .S^eilvtinnee  feine  jtati|tiW)en  »"^  ftmm 

eine  Jsöcjdjreibnnt]  geben  fann,  ,v  ^^i->n  beni  jin]enaiiii*eii  „81um 
Work".  .  3ni  ^af)rc  1895  beindjten  bic  Cffidcrc  btv  ^citoarmcc 
58  723  mal  ftttlidj  »erfontmene  gomiiien^  um  fte  ju  troften^  i^nen 
9la^rung  p  bringen^  bie  Konten  5u  pflegen,  für  S^eid^enbeftattung 
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5U  jortjcn  u.  j.  w.  ii.  i.  m.  Statiftit  ift  aber  von  ^erini^om 

Söertc,  meim  C5  [id)  ^(ln^^  {)on^c(t,  fid)  ein  fritiidje^j  Urteil  über 
l)cn  Sßert  Meier  iieiftuntjen  i)er  Vlrmec  bUben.  Xie  Jraiien,  Me 
tnefe  ^uc^e  mcu^n,  leben  unter  2>en  Seilten^  tragen  i^ieü»er  mie  bie 
^tmen  nnb  nuK^  ftc^  felBft  5u  einem  Xal  ber  Seüolfentng  be^ 
^trfei».  ^tefe  9)ebö(fenin()  (ebt  in  unjä()iic^cm  Bdjnmt,  m  (£fenb, 
'^nuiit  unb  Softer  offer  91rt.  lici]t  in  ber  "i^intui  Der  Xiiitjc, 
bo^     uiimogiid)  i]t,  bicje  Xf)ätig!cit  ^atjienmci^ii}  tHn^ujteUeu. 

XQ'o  urf|)riuu]lid)e  Schema  bec^  Wenerai  ^öootl}  cntl)iclt  noc§ 
mehrere  anbere  $Iäite,  bie  it^oge  ber  Ernten  beijer  511  c^eftalten;  boc^ 
fnmen  bie  meiften  einfach  mid  Sffangel  an  @)etbmitteln  nt(^t  ^ur 
tKu«»fü^ning.  Son  i^nett  mdge  bie  geplante  ^(nlegung  mufterdültiger 
SBororte,  3"buftrles<S<i^iifen  unb  ^^(ii)(en  für  bon  9Jatitr  jum  SBer* 
brcdjeii  iBeroufoßto  oviualjn!  luerbeu.  l)cr  eiit^iflc  Icil  be^?  iir)prünt]lidjiii 
Sd)emno,  bcv  ;^wax  11  od)  uidjt  ^11  r  'Huvtül)ruiu]  flclaiu^t  ift,  aber  bi>d) 
alj$  ein  tuejeuUtd)er  Xeil  ber  bereite  bejc^riebenen  il^äti(]feit  ber 
Ärmee  aiißefe^en  nierbeii  ((tnn,  ift  bie  „Over-the-Sea-Colony'*.  3" 
i^rer  (Einrichtung  finb  fc^on  emfte  Vorbereitungen  getroffen  unb  au($ 
f(j^on  einige  $(u^oben  bafiir  gemacht  h>orben. 

(General  5:Büüt()  fpridjt  in  jeiitem  i^iic^c  nid)t  au%»fül)rlic^  über 
bie  (Siu.^clijcitcii  bicjtv  üiiiiidjtuiu],  iucil  fic  iiatiiri^ciiuift  üon  kr  (£nt- 
luidlumi  ber  „City  Colony"  unb  ber  „Farm  Colony**  nbl)äi!nc". 
bie  ^ucrft  eiiu]erid)tet  luerben  mujjten.  aßt^emeiiteii  foüte  jebbd) 
entWeber  in  ^uftralten  ober  6übafrifo  eine  gröfiere  ^(onie  gegrünbet 
werben.  Med  foUtc  in  großem  SKo^ftabe  eingerichtet  loerben^  mit 
5?(ibrifen,  ^flöbeit,  SD^afla.vnen  u.  |.  w.  fiir  ööe  miJgfichen  8e« 
^iuiiiifje,  jo  bafi  ^iifctU  ein  fid)  )clbft  uuteri)Qltcnbcr  jüiialiftiid)er 
3tant  unter  ber  ^eitinu)  ber  militariid)  ort^nnifierte«  ^üiuee  eiii^e^ 
ridjtet  werben  jollte.  ^ie  .Stoloniften  luiirben  in  ben  Snbuftrieiuert:- 
ftätteu  ber  „City  Colony'*  ober  auf  ber  „Farm  Colony"  lior  il)Kr 
gültigen  Aufnahme  eine  ^obq^eit  burc^machen  müffen.  ^it  eignen 
8d)itien  ber  igei(donnee  j^ffte  ber  Xron^^port  beforgt  Werben,  ^er» 
Ijeiratete  l'eute  füllten  bejonberv  4]ern  aufßeiuniuucn  werben,  ^ße* 
bie*>  iü  wx  ^er  ,s^aIl^  mir  I!)eoric  nnb  braiubt  iH>r  ber  praftiii1)eit 
l^urd)fül)iiini^  feiner  itritif  unter^>uiKii  luerDcn.  ih>ir  ge^ui  DccljOlb 
^um  uädjiteu  allgemeinen  ^bjdjnitt  ber  ^ilrbeit  über. 
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11.  ^trttiä  unb  i^t%ebn\f(e. 

b(eibt  nun  nod)  übrit),  bie  X^tigfctt  i>er  $eÜ«Minnee  frttitc^ 
SU  beurteilen.  SSklc^  ftnb  SKöngel?  ^orin  riegt  i^r  SESert. 
SBte  tier^Iten  fic^  bie  ersieften  9te{u(tate  ^u  benen  a^nltc^  Untere 

nc^muttflen  in  Xcntjc^fmibV  ,^av  finb  bic  J^rnnoit,  ^ic  in  Dtcjnu 
Zdk  Ulliover  Untcvjucljiiiui  bcmitiuortct  U)el•^cn  iuü)jcn.  ^nn\t  iimfj 
man  luol)!  bic  öffciitlidjc  .Stvitif  betrachten,  joioeit  fic  uuaünftig 
über  bic  '.Hvnue  aiiCH]cipro(hcn  i)üt. 

3m  )iiUgemeinen  ^ot  man  ni(^t  nur  ge^en  bte  tHrmee,  foubem 
Quc^  gegen  äfinltd^  Unternehmungen  in  ollen  i^nbcm  geltenb  ge:; 
ma^t,  b(iH  jcbcr  (\xö\]m  ^erfncl^,  bie  Öagc  bcr  Ärmen  bun^  ^er« 
jd;affcii  noii  Vlrbcit  iinb  ^^Ncitaiif  il)rer  '.^irbcU^iaiDiiftc  boficrn, 
verurteilt  luerben  niüjjc,  lueü  ^a^llrc^)  ^^Hnunrniiu^  iu  bcu  .sjaiiDc[<>-- 
i)cr()ältni)jcu  angedeutet  uub  ber  iDiorftprciv  l)erabgebrüctt  werbe, 
gemer  ^at  man  geltenb  gemad)t,  baj?  biejc  (o  angerichteten  JsBer* 
mimingen  fchlieglich  gerabe  bie  j^lafjen  benachteilige/  benen  geholfen 
merben  foUte.  @)egenfiber  biefen  Vorwürfen  weifen  bte  Seiter  ber 
^eil^Mnrmee  borauf  bin,  baß  fein  Sdjritt  ,yir  J^ermirflithuni]  i(}re5 
^^?(n)ifA  imternommen  umrbe,  beuor  ba*?  Urteil  ma|it]ebciibor  f^acf); 
leiito  eiiij^eDolt  luor,  baj^  feine  ^-abrifate  unter  ^em  anevfannten 
küutuvreu^preije  auf  beu  ^^arft  gebracht  luerbcii,  ba^  ferner  bie 
(^renjen  bc«^  Untentet)men«^  fo  gebogen  finb,  bag  ber  größte  Xeil 
ber  ^kbbufte  non  ber  $(rmee  {elbft  berbrauc^t  mirb,  nnb  ba^  f^lte^lich 
ber  foeiologifche  ^kminn,  n^elc^er  ber  Allgemeinheit  bobnrd)  gebracht 
lüirb,  baft  bie  ^snbuftriemerfftätten  bie  ^^rand)barfeit  nnb  ben  Sl^ert 
ber  "^irbcitev  beben,  bie  notiuenbic^e  i^tonüini)d)c  '^Nenuivvuiui  onfnneiit. 
^cf)  (glaube,  baö  bie  ^Irniee  md)  bcn  aufi]eftcUten  ^^-^rin.^ipieu  m- 
fät)i*t  nnb  feine  ätJaren  unter  bem  iDiarftprei^^  auf  ben  'JÜ^irft  bringt. 
@ie  i^t  jjeboch  einen  befttmmten  il^unbenfreii»,  mie  ej»  ja  bei  ihren 
menfchenfretmblichen  S^^^^  natürlich  ^f^<  ^urch  biefei^  Än^iehen  ber 
$?nnbfd)aft  nnrb  nllerbmgd  bcr  fleine  iöfonfmann,  beffen  SSktren 
ebcHio(]ut,  aber  nid)t  bcffcr  finb  uu^  ^er  Diejelbeu  'l^ieije  l)at,  wie  bie 
^^tnnee,  n<*^4ii?*Ult  uuD  Da  ^ie  iHruiee  üet<^  Vlbja^  finbet,  wie  bie 
^^5rei)5üerhältni]je  audj  liegen  niüflen,  müfjcn  bie  .Stonfurrcuten  uatüvlidj 
meniger  berfaufen,  al«  fie  fonft  uerfaufen  mürben,  ^^emer  lögt  [ich 
ba§  getoöhnliche  i^erhältni«  ber  Seonfurrenten  3U  einanber  hieth^ 
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\nd)\  übcvtriiiiLMi,  ba  i)k\  bcv  i]vüB*^Vi^  .Sioiifiivrcitt  nid)t  wie  bcr  flciucrc 
mit  (^ciuinn  unb  i^crluft  icd)ncit  muB-  3i*cnn  »lau  bann  .yuiiebt, 
ba^  bie  ^ürftenmac^/  bte  'JÜ^atteumad^t  unb  onberc  triftigen  d^runb 
jitr  j^Iage  gegen  bte  Snbuftrieioerfftätten  ^6en^  genügt  bann  biefe 
3:i)atjac^e,  um  eht  nnflüiiftii^c^  Urteil  über  bo§  ganj^e  Unternehmen 
311  fdUcn^  Jdj  i][ai[[K  md)t.  ^'yüvo  erfte  ift  cd  im\  iiicfjt  (]crin(^cr 
^eutiii!(i,  baft  bic  ^Hvmcc  uid}t  arbeiten  lüftt,  um  ptobiicicvcn, 
iüitbcru  probucicvt,  iim  l^libeit  bieten  511  fömieti.  ^5t)rc  '^(vbeitcr 
träge  iinb  ungeübt;  jo  balb  ein  iU^ann  cttnnv  nclmtt  t)at,  geljt  et 
n)eg/  unb  ein  koemger  geübter  tritt  on  jeine  6teUe.  toixh  oM 
\o  toett  »ie  nu)()Iid)  bnrc^  .^onbcrbeit  ^ergefteßt,  nnb  Arbeit  er* 
jparenbe  SWafd^w«"  merben  nnr  ba  angemenbet,  m  fie  nnbebinc^t 
wöi'u]  filib.  lliitcv  bicicn  ^^^cbiiu]unnen  föiineu  mihiilulj  mi  inc^r 
l'ciite  bcid)äftirtt  luevbeii,  alv  in  bcn  Si^cvfftätten  bcr  .Vtcntiinciitcn. 
^iejcr  Umftanb  pjamntcn  mit  ber  X(}atjadje,  ba{^  biirc^  Die  '4rntce 
ein  iKrfommeitet  S(rbeit^(oier  au$  jctnem  inc^ijc^en  4^eben  ^aui^ 
gebracht  unb  5U  einem  achtbaren  ®(ieb  bcr  @e{ell{(^aft  gemadEft  rott^ 
ben  fann,  tnenn  er  nnr  miß,  bringt  mid)  bem  ^djlnffe,  boß  bie 
Vliuuc  unb  jcbe  ä()nlirf)c  Okjcflid)nft  Cirfoliic  auf  iucialcm  nnb  ofono? 
mi)c^cm  ©cbiet  aud)  bann  cqicicu  unirbcu,  lucun  fie  ein  ober  ^luei 
Heinere  (.^emcrby,^tuei(ie  inonopoliiurcii  mürben,  tnov  ja  aücrbintv? 
fanm  gejctie^  bürftc.  (Ic^  tönnto  boni  cntgcgcittjeftcllt  merben,  ba^ 
in  bem  angenommenen  ^aite  bie  ^rlteiter  ber  Snbuftriemerfftättai 
infofem  beeinträd)ti(]t  tncrbcn  »ürben,  aU  fie  bem  SJertaffen 
ber  !ö>erf)tätten  auf  fetneit  5?a((  bie  für  ba$  ^rmeemonopol  begonnene 
Vlrbeit  für  fid)  jelbft  fuvticljcn  fünnten.  ^Hber  bicie»?  ^^Irqnment  mirb 
bnrd)  bic  Il)atiad]c  ciitfrättet  baf^  bic  uiciftcn  ,s>iilfoiud)cnboii  ein 
ober  bac^  nnbcre  (vjcmcrbe  erlernt  über  lueiügftcni^  eine  kftinuutc  '>Hrt 
twn  Arbeit  beftänbig  betrieben  i)atoe,\\,  bmx  pe  in  eine  bcr  ilnif-- 
ftötten  aufgenommen  werben.  Sie  braud^en  alfo  nad^  bem  ^eriof jen 
ber  SBerfftdtten  bie  9(rbeit  nid)t  furt,viie^cn,  mcld}c  fic  unter  ber 
i^iiiiiui]  ber  Vlrmee  betrieben  ()aben;  unb  uial)rjdjeinlid)  merben  fie 
ec>  and)  nid)t,  anvM]enommen  natüvlid),  menn  8d)nl)nuid)er  ober 
3d)neiber  zc.,  für  bereu  ^^robnfte  bie  Vinnec  ii>ermenbunt]  bnttc, 
niäi)renb  it)rev  ^^ufentt)alted  in  ben  ^ertftätten  in  \\)xm  erUnUcu 
(Stoerbe  bejd^ftigt  tourben. 


Digitized  by  Google 


-    33  — 


Über  bie  ötoitomtjd^  ^iiluno  ber  dto^ning^mittetbepotd  ift 
bereite  gcjprodjeu  lUDtben. 

3n  einer  jmeiteii  Äritif  ift  her  Ifrmee  jum  äBorwui-f  qciuarf)t 

bcflcljciibcii  Uiiteviicl)iiiinu]cn  nnh  Wcicllidjaftcii  alv^ictjc  unl>  fie  in 
ii)xm  iuül)Ut}atti]cii  K>\xk\\  bcciiitrad)ti(ie,  DoDuvd)  ba^  fie  \i)im  bie 
Uiiterftü^iutj)  burc^  bae  ^]>ulUUum  abjd^neibe. 

3o}ufagen  ift  aitc^  bicje«  ^toette  uitgünftige  Urteil  über  bie 
$(rmee  Don  Sl^onfiirrentcn  n^fifit,  nur  ift  in  bicfem  fJoUe  ber 
furreiit  tciii  floiiicv  Kaufmann,  joitoii  etiua  eine  d)ri)tlid)e  ÖJcjeü= 
jdjoft  mit  pl)ilaiitl)iopiHl)on  ;;iiicit.  ^icici5  Urteil  ift  511  Iv- 

luevfeii,  ^nfJ  l)icr  Die  Daibtl)ätinteit  für  oiii  'iinvf  iit  Slnjpnid}  *)e= 
noaimen  wirb,  buö  luei^eii  jeinev  XHuvkl)Hiinii  uiiD  luei^en  ber  Unter« 
orbnuun  ber  nerjc^iebenen  einzelnen  ^n^ge  unter  eine  i&ttung  t>ott 
gr%rer  ^Bcbeutung  ift  bie  bi«f)eri(ien  Untente^mungen.  Unb 
tuenn  bie  $(rmec  uie^r  nnb  nul)r  non  bem  n)o()lt()ätiiien  ^^nblifum 
imtcrftii^t  tuiit,  jo  o^'Hl)ieljt  Dao  ciiifaii)  Do>l)alli,  lucil  iiti|)dlif  er- 
Iciiiit,  ^aH  1)11'^  3i>irtüi  ^ev  Vlvuiee  mipvütu]liciM  lm^  crful^reidjer 
ijt  al^^  Dtiy  iviieiiD  eiiiev  oitDciii  äl)uiidjen  okjeUidjaft. 

(rine  Dritte  .Uritif  i^el)t  mct)r  auf  bte  :^eitung  ber  ^rmee  ein. 
8te  ^erfätlt  in 

(Smmai  tourbe  ber  ^or)uurf  er^oben^  bag  bie  ^ber^en  jc^inu^ii) 
unt»  jdjledjt  lieittilicrt  wären  unb  beöt)alb  fitttid)  me()r  bq^robierenö 

al^3  erbebeiiD  luiiltcii,  iBetonDerv^  unirbe  luiiaiiptit,  baH  Die  ^^^uutan- 
lpi^lMHio  W)]  IS?».")  0011  ,t)tHk>iUinccliabovi}eii  aiKH]ei)ani]eu  iiiiD  Durd) 
hk  jdjicd^tc  i^iiivid^tuut)  Derjcibcu  iu  Ü}rer  Verbreitung  begüuitigt 
worben  jei. 

^tocitend  tvurbe  be^auptet^  bie  Leitung  ber  SCrniee  f^abe  bad 
ilir  anlicrtrmite  @c(b  nnt)orfid)tit^  nnb  ül)iie  ©eree^ninui  niirtelet^t. 

CMnuicfcvii  Dicjc  h'i^olI  '-iHnutiivfo  bcicdjtiL^t  jciu  fömitcu,  babo  id)  jo 
joiiifaltiii,  alo  ec^  mii  mbi^lidj  umr,  unteiiudjt  unb  bctre|js>  De» 
^weiten  fnuD  id;,  Da^  er  Diirdjauv?  (^niubto^j  ift. 

(£ö  ift  jwar  mand}cc>  Die  finnn,\ielle  l'eitunfl  kümproniittierciiDcv^ 
t)eroffent(id)t  worben^  5.  fotite  (^nerot  ^oot^  fterjontic^  ein  fürft« 
tic^d  i^emwgen  am  bem  (^(öe  feiiu»  ^ud^c^  gesogen  ^ben,  bie 
i)ö\)acn  Beamten  foUten  in  onftögiijer  Üpptgfeit  leben^  tt,  2C.  ^le 
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bieiet  ^onoürfe  ftnb  jo  iäd^li^,  txx^  man  ^cir  mä)t  weiter  batauf 

fKBo^  General  IBoot^  ottbetrifft,  )u  ift  burd)  bic  Cuittiinq  im 

öffentlid)tn  fiimiisicUcit  iBerid)t  für  IH94  fcftflfftcUt,  bo^  er  Den  (^e- 
jamtcti  auv  ]cinem  isj^ud^c  i]i;5,ü(^encn  Srlöv  in  bcn  „D;ukest  Eng- 
land Fund"  flicken  tiefe.  1892  prüfte  ein  uom  Earl  of  Onslow 
ciiifieje^tei»  Komitee,  ba^  am  biejcm  jelbft  lt^^  fünf  aitbent  ad)tbaren 
^{äimem^  ^aYlament^mitdltebent  ober  jonjt  in  ber  Öffentlichkeit  be^ 
famiten  ^krjonßc^etten^  beftcmb,  amtüd^  bte  ^^ed^nnu^en  unb  Wifyx 
bcr  5Irmec.  Xie  jorflfcittiflc  Unterluc^mtc)  cr^ab,  wie  bcr  am 
19.  XU.  92  neröffcntlidjte  iöendit  ,^ei(^t,  bofi  bie  (leinmnielteii  ita- 
pitniien  mit  einer  fleineu  ^tuc>ualjiue  aiu^idjlicfeiicl)  für  bic  in  ^em 
^^lufrufe  beij  i^^ud)ec>  „Darkr^st  England"  ani:|ec^ebeiien  ^»^tuedc  uer-- 
toenbet  würbe.  $ie  erwähnte  ^u^natjme  betraf  bat  3an  einer  fysät 
für  reHgtöje  Qmtdz  anf  ber  garm.  ^!tber  btefe  $(n^abe  war  tnjofcm 
berecbtiflt,  bie  SKet^obe  ber  ?frmee  5ur  Qkffennii]  tjerfmnntener 
ll^midjcn  vilujiöi^  ift.  ^Hud)  bi]UUu]k  ^av  Uüniitee,  ^^fi  ^ie  (^klDer 
Dem  Sinne  entiprcdjcuD,  in  Dem  fie  n<^5eid)net  waren ,  (lejrf^äftvuuifeiii, 
Öfonomijd)  nnb  iueije  ueriüenbet  morbcn  jcien  nnD  nud)  miirDen. 

^i  ber  ^rüfiinii*)  bev  Üicdjninuien  achtete  Dais  Homitec  bc- 
fonberd  barauf,  ob  für  irgenb  ein  ^^itglieb  bcr  ^cUdarmee  dieijes 
unfoften  t»on  bem  „Darkest  England  Fand*^  (letroflen  wnrben 
«nb  ob  üöüotf)  ober  cinei?  feiner  J^omilientilieber  am  ifym  ivi^enb 
weld)e  Snnimen  für  il)ren  perjmilidjen  (Mmiiidj  ne^onen  Ijotle. 
Heine  Derartige  '.Hnöiinbe  lüfu  fid)  nndjmeiuni.  lic^  ift  olfo  fein 
(^rnnb  für  Die  Vlnnnl)me  Uüri)nnDen,  Dafi  (General  ^^ootl}  ober  einer 
feiner  )8erwonbtett  eilten  ^winn  irgenb  welcher  )ttrt  an«^  einem  ber 
(S)ninbftü(!e  ober  ben  für  bai»  ^Darkest  England  Scliemo<(  ge^ 
fommeften  Selbem  ,^ie()e  ober  iie,\0(]en  Ijabc." 

Xer  \>im  Dem  .Siuaiitee  bcv  Earl  of  Onslow  inriafUe  ikxid)\ 
«mfafet  f>9  rcmuieiteu,  iiuD  er  idieint  eiitipred;enD  Der  ^ujammeiw- 
je^ung  hi^  Uomitee-j  unpnvteiiid)  nnD  objectiu  iein. 

^er  ^ertdjt  ift  nid)t  gdtt^lic^  frei  t>on  fritijdjcr  Setrod^tung 
über  bie  Xfydtigfeit  ber  $(mtee^  unb  cd  ift  beinerft  worben,  ba^  ^war 
einige  $orbeui)nni)^öma|3reQe(n  für  etwaige  id)led;ie  SBerwaltung  ber 

*)  e.  34  bes  M<^tg. 
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©elber  getrcffcn,  bap  fie  ober  md){  (]ceiqnct  jeieit,  bie  Uttbefc^ltenl^t 
Ulli)  iHcd)tlid)feit  ber  ifcituufl  bar5utl)im. 

SCBoc^  bic  .Sivitif  ^o^•  .s>evbcvi]on  Inlvifft,  jo  ]d)oiitnt  ^ic  luuiünftiiicn 
(sjcriidjtc,  Mc  über  fic  im  Umlauf  fiui),  ölcid)falle  ^4^rot»utt€  tKi 
5nvö()eit  über  Unfcimtiiw  511  je«!.  3»  einem  ©rief,  bcit  16)  won  einem 
Df ficier  ber  ^ii^mst,  ^errn  ^ooib  (£.  üi^mb,  er^eit  ^abe,  Qtebt 
mir  biefcr  eine  htr^e  3(^ilbentn((  ber  ^et^ältniffe,  melc^  tdE|  für 
wof)rf)cit!59ctTeu  f)oUc,  unb  bie  aiid)  mit  ben  ^arftednnfleit  anberer 
übercinftimmte.    ^sm  iBricfc  i)dj]t  c^:  ift  enuicieit,  i)n6  bic 

^^octcii  in  i.'oiiboii  in  !uc^i(^^tcn^?  H  ufjciiUidjcii  lUiiftaltcii  imitcteii, 
c(|c  ein  JüU  nuis  uujcrcu  ^crbcrricu  t]cmclbct  unirbo;  unb  etft  ua(^= 
bem  eine  biejer  ^nftolten  ber  ^ieintoung  unb  3)e»infiäermtg  m^m 
flefd^Ioffen  tporbeit  toat,  5erftreuten  ftd^  bie  Snfaffen  in  ber  @tabt; 
einige  fuc^ten  in  unjent  ^erbcrc^cn  Dbboc^,  blieben  barin  unb  »er* 
breiteten  10  bic  'iH^dcii.  3ori]fdlti()c  ilcadiforidjiuu^cii  über  bic  Xage 
unb  ^aten  la|jcn  feinen  3^^^<^^tcl,  ba^  ber  erfte,  ber  in  nnjcrer 
^)erüer(]c  erf raufte,  )id)  bie  üranffieit  in  einem  aubcru  ÖJebäubc  5U= 
ße.^Ofieu  f)otte,  benu  ber  betreffeube  3)^ttuu  f)attc  erft  2  mal  in  unjerer 
Verberge  übernachtet^  in  jenen  1Knfta(ten  bogegen  faft  ben  ganzen 
l^orfiergel^enben  ID^onat.'^  Sm  $(u0uft  1895  tourbe  bie  SCmieleoenl^eit 
im  en(\lijd}cn  Unterbauie  erijrtert  unb  bie  9f{egierunn  nad)  i()rcr 
Slclluntiuaf)me  i]ei]iiiiibcr  bon  Aoerber^eu  ber  .öeil-Mninic  i^cfrai]l. 
^crv  Rt.  Hon.  Henry  Clmplin,  ber  ^^räfibcat  bcc-  „Local  Govern- 
ment Boai  d"  unter  Lord  Salisbury  antwortete  barauf:*)  „im 
Slufauge  be»  <sa!)re5  leitete  bic  ^Regierung  eine  Unterfudjuug  über  bic 
(Stnrtd^tung  bieier  Verbergen  ein^  befonberd  über  bie  ^e^anblung  \m 
Snfefttondfranf^eiten  barin.  ^ad  allgemeine  (Ergebnis  bürfte  {etn^ 
bnB  bic  33ebi)rben  ber  §eil^kirmcc  tolle  ^^eronfujortlic^fcit  übernehmen 
unb  mit  peinlidjcv  3ürflfatt  alle^  tl)uu,  tun«  in  ibrcr  'Mad)t 
bie  ^evbrcitiniti  tum  .Hvanfhciten  burd)  il)re  i)erbertieu  ju  Herljüten." 

C£y  ijt  jelbjtucrftäublid),  ba^  bie  .^cit^armee  feine  luyuriöd  auö- 
geftatteten  Ouorttere  bietet,  aber  m&  ^einlic^feit  betrifft,  fo  tft  e0 
eine  ^atfac^e,  ba^  aße  l^i^ljemen  (Skgenftäube,  ^öbel  unb  (Ster&te 
ber  Verbergen  mit  (£infd)lug  ber  mit  Seber  über^oc^euen  3Ratra|en, 
t  ä  (1 1 1  mit  XeöiufeftiüUijmittelu  qemaic^en  ttjcrben  uub  fo  rein  finb, 
wie  mau  a  nur  üerlaucjeu  faun.    Saruui  luuvbc  t^ami  ein  jo 

*)  London  Time«.  23.  1895. 
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fd^werer  ^Jorwutf  erobert?  Zsd)  pcvjöiilid)  muß  ion.on,  boft  iri)  c{{(i\\k, 
Die  ©eiicHiniuc  ift  idbft  jd;ult)  nn  uielcn  um]iiuflit]ni  Urteilen  über 
fte,  mim  icf)  aud)  ^ie  er()obenen  ^^Lnniiirfc  für  imbec^rüubet  t)alie. 
<©ic  ^Qt  5üietf)obcu  aiißejpanbt,  t>it  ^ujtüB  in  einflutneidieii  Mlajjen 
mt^t  fabelt.  toirl)  oUgemctit  jugecjeben,  bog  bo^^  ie^ige  3t)ftcm 
bet  eiii)Ufcl^eit  S(irmenoefe|()^buit()  {e^t  un^uiaitoltd^  tft.  ^tejcntocn, 
bic  bei  ben  5(rment>ertöa{tinii}cii  .§ilfe  fiiibcn,  muffen  bofür  arbcitai, 
abtt  bfe  ^(rmcnunterftü^unfi  bietet  nid)t  bac^  tnoe  bac^  uieicttüidjc 
ift,  iiämlic^  ftc  lHfäf)ii]t  bcn  l'ümen  iiirijt.  Den  .Siompf  umo  Taiem 
mit  (]rij{?crem  (£rfül(]c  füljren,  (tlc>  ;^uuor.  !I^ic  ijk*bi!i(]iiii(]ni, 
unter  benen  Uuterftü^nngcii  gciDä()rt  tucrben,  babeii  niclfadj  i>eu 
Stoid,  bte  Ittlmofeuempfönf^et  5U  entiebiigeu.  (Sine  Srörteruitg  bteiee 
^iinfted  toütbe  nur  ^u  tmt  mx  unferm  i^ordegcnbeu  ^^ma  ob^ 
(enfen.  ®cr  8ad)i)cr()QÜ,  tnie  id)  it)n  iiii]cbeu  babe,  wirb,  c\[(iniK 
id),  all(^emein  non  benen,  bie  bnc>  3i)fteni  iuil)ci  Icuiicu  i^clciut  I)abcit, 
bcftätifit.  59a4  un^  hier  imcvcfücrt,  i)t,  bnf^  bic  .v>e!l'?nrmee  tum 
^(nfanji  nn  wn  biejer  nub  äl)uUdjcn  ^batjadjeii  c^ebroudj  ijcmadjl 
^ai,  um  @kibett^  Legate  u.  a.  für  t()r  eiped  Uutentci)meu  ^n  er- 
langen. &z  ^ai  mit  groger  ^efttofett  bie  ^olttif  bed  Staate»  ^tn^ 
ftd)tli(^  ber  Sfrmen|)flenc,  bcr  SBe^anblung  ber  6häflin(]e,  bcr  ©n* 
iiiljuiiu)  bor  (vicvidjtöliofc  11.  aut]Ciiviffcii.  3ü  i]t  eine  ciemiije 
geiubjdjaft  i\cc\\:n  bie  XHrmcc  bei  ben  l^Tnbaviueniiorftel)eru,  oiefänt^ti-?-' 
toärtecu^  iöeamtcu  ber  3(initätc^bel)LHben  u.  j.  m.  cntftanbcii,  bie 
ttoturiic^  einen  ^cil  ber  il^ertrcter  be^s  uenirteitten  '>St)ftemo  bilben. 
(ferner  mad^t  aud)  bie  ^weifeUo»  nac||brücfitc^  mtb  oft  wieber^oUc 
Se^re  ber  ^eil^rmtften^  bog  bte  ^ird^e  (Snglonb»»  unb 
reliflii>)e  Seften  nid}t  fiif)i(\  finb,  bie  ^^Lnid)rtft  (il)rtfti  in  bie  „Shnns** 
luiiu]cu,  ubci  bie  ^^Irmeii  bcr  .Hirdjc  ^^ujauiiueH(]e.- 
nommen  mit  ber  meiterit  Xl)ntmdie,  botl  eii!ii]e  (Hclbbetränc  ftilevtii 
milbtOäti(]eu  (iimidjtungen  ent^in^^n  unb  bem  neuen  Unterncbmcu 
ber  .f)eildarmee  ^ngettnittbt  mürben^  bte  ^äggunft  unb  ba^s  ÜbeliDuUcu 
t)erft&nb{i(^,  boe  bie  ariftofrottfcfie  S^ird^e  (Snglaitbß  uttb  bie  \)on  \f)T 
geleiteten  J^nftttiittoncn  (le^en  bie  ^5:()äti(]fctt  be«  ^cncrd  Boot  Ii  liebten. 

Ta«o  beutlidjfte  ;]euiiuic^  über  bie  ii'eifuuu^cii  ber  ,'peilöarmee, 
fofcrn  i!eiüini<\en  mi  ^Heiultatoi  abljäut^en,  en^iebt  fid)  miv  einer 
)Bevgleid)ung  bejjcn^  lua^^  bic  !^ruice  gctl)an  (}at^  mit  bciu^  luiu^ 
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iif)n(irf)e  oviionificrtc  (^3cicü]d)aftci[  in  anboron  il^äll^^•u  lci[tcii.  lltic- 
nu^ll^  un'vD  Den  ^^'^t!d)c^  ^Jlrbcitcrfolüiiicu  eine  nejcljicite  mit>  fäl)ijie 
^Jcnütiitimt]  ül)lciu)ucu.  ysm  onlivc  isilf)*)  unukii  vm  beii  2(\ 
?(rbeiterfoIonteii  ^l^cutf(^!an^ö  Vlvbcitcr  eutlojfeu.  2077,  aljo 
26,5  Vu,  t)t>n  i^ncn  ert)ielten  2lttfteUunnen  ober  dtmjcn  l^ren 
gamilicit  ^iirücf.  ^ic  Snbuftrie » 5B3crfftjitteit  ber  ^etldarmee  in 
„Darkest  En^H.vnd"  ciitlicftcn  int  ysaijxe  1895  B740,  t»oti  bencn 
KKSl  über  28,90/0  3toüiiiinoii  erf)icücit  ober  511  i()reii  ^'aiuilieu 
5uvüctfcfntcn.  ^'ih*  bie  „Farm  f'olony"  fiitb  bic  (^rdcbiiiffc  md) 
i]üii)ti(ier,  al^ö  mau  mic>  beii  bereite-  i^enebeiieu  XoücUeu  cr]el)cii 
fonu,  fy^kid)  tu  luimönlid)  ift,  auf  ftotifttjd^cm  Mi<{t  chtcn  Mrctteu 
SSer^Ietc^  ati^ufteUeti.  ^itt  ^exc^kid)  wie  ber  obioe  ^at  nur  rekttt^en 
SBcrt,  tueif,  wie  fd)un  in  bem  crftcn  $ei(c  bicfcr  tCrbeit  bentcrft, 
eine  i}}ku(\c  (iinflüiio,  ^'ie  man  lunbcr  uidjt  in  ^^(njdjlmi  bringen 
fann,  bie  ^Hcjuliati  nioDifivciYn.  Ter  3tnHb  be^?  ^HrbeitomailteC', 
ber  Unterid)ieb  beo  'iVationaldjiuattcrv,  bic  a(\(\c  ber  05ebänbe  in 
ber  3tabt  ober  auf  bem  üanbe.  Die  ^Jirfionifeit  ucreinter  uuter^ 
ftü^nber  ^uftüjie  unb  inele  anbere  ivtc^titje  3)^omeute  mu^  mon 
in  ^trac^t  sie^n,  c^c  man  auf  ®nmb  cincö  ©erglcidjcj,  mie  er 
^ier  oniieftettt  würbe,  3d}(iiffe  \k{m  barf.  Unb  bod)  fenne  i(^ 
feine  CJinridjtiuu],  mit  Der  nuin  bic  v^^iiDiiüricuiovfi't i::;!-  ber  .^eil-^^ 
ormce  io  c\\ii  mi]lcidjen  fann,  lun  Die  Dcutjdjcu  ;'ivlieiterfülünicn, 
}o\vi){)[  in  i^-^e^nji  auf  ^D^et()übcu  nnb  ^l^rublenie  luie  in  '^e^VHl  i^^f 
(5rt]ebuiffe.  Leiber  mug  id)  ja(jcn,  bofe  bie  i^röffeutUc^teu  ftotiftiidjen 
^n^abcn  nic^t  n^ftattcn,  weitere  ^ergletd^e  5U  iki}cn,  bic 
^f)äti(]feit  ber  "äxm^  unter  ben  (gefallenen  SÖMbc^en  aujjel^t,  fo  mU 
liefe  fie  bk  .^um  HO.  3epteinlier  1895  7i¥Jl  3)Mbd)en  ttuc>  i^ren 
^")vettnni]:^l)cinion.  tkm  biegen  unirben  5787  alc>  (]ebeffert  nnb  l(i34 
al'^  umvrbeffevlidi  nns]cicl]LM!.  lltadj  '-^-^ovidilon  ber  ^Hnnco  mürben 
üou  ttUcH  nebeijerten  iUläbdjen  <^5,7o/,  innerl)a(b  ber  er(tcn  :^  3td)re, 
uad^bem  fie  bie  feinte  iteriaffen,  uid)t  rücffäUit).  ^Md)  biejer  ^cit 
Würben  fie  nic^t  me^r  ttbcrwarf)t.  ^ag  ^ei^t,  m\  aUen  Wlähd^n, 
bie  in  bie  $eime  famen,  würben  60  *^!^,  ber  (vjeielljdjaft  wiebergegeben. 

*;  ^nm  bei  .8citfd)iift  „^k  ^lrbcitcr*ÄOloiii€w  Januar  18^5  biß  jjebniür 
)ufammendetra})en. 
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Sn  ^eutfd^tcmb  e^ftimn  jie|t  22  ^ac^imtnav^k,  bte  jum  grölten 
5CeiI  unter  ber  ßcttiini]  ber  $)i(ifoniffen  bcr  bcutjc^en  eöotigelifc^en 

Mxdjc  ftcl)cu.  53crid)tcu  über  ^ic)c  ^H)l}Ic*)  fjcif^t  Ci?:  „9)^on 
rcdjuct  olliiouuiii:  \/,,  ^ov  ^^ftcfllinnc  (\tt)t  iKxiüXüi,  '/»  tft,  fotucit 
man  bcolmdjteii  taiui,  nnd)i)cr  jdjauiufcnb,  iiJii^'^  n^'vcttct." 
f)äiint  uatürUd)  ihmu  (^cbvaiidj  ^Ctf  Söortcö  ^j(^tt)aufeab"  ab,  ob 
bied  ^ejultat  ungünfttger  i%  ober  im  großen  unb  ganzen  bodielbe. 
3n  jebem  ^alk  rechtfertigt  ber  Vergleich  ben  Sc^Iul,  ha%  bte 
armee  i^rc  ?lufgaDc  mit  bemfclben  @rfüli]  löft,  wie  äf)iilid)c  ©cjcIU 
fc^afteii  mit  i^loidjcn  Qkkn  in  onDcrcn  iiänöcrn.  Mix  Ijubcn  bereits 
bie  '2;i)ätißfeit  unter  i8crbred)cru  aia  ttu^uQ^ui55lo»  erfolgreich 
diarafterifiert. 

SBir  fommen  nun  ^u  einem  ^tburteil  unb  {omit  einer  C^r- 
drterung  über  ben  wejentlichften  ^ortourf^  ber  gegen  bte  X^ötigfett 
ber  .^Bormee  unb  nlcicl^jeitii]  c\^c\m  bie  Derjdjiebenen  ähnlichen  (5in= 

ridjtuui]cn  aller  ^Mitbiv  nnb  3^'^^"  erhoben  luorben  ift,  ben  n(imli(h, 
bafj  alle  if]rc  ^^ennil)iiiuieii  im  (^nuik  nu^luo  nnb  bic  (ärivcbiiijjc 
nur  jdjcinbar  \\u\\]ü(\  luciren,  ba  fie  nur  mit  ^e^  5i)mptomen 
ber  Äranff)eit  t>er  (^ejeUjc^aft  redjue,  aber  nidjt  bavan  beute,  bie 
Shanf^eit  {elbft  ju  f^im,  ^oe  ift  ber  l^ormurf^  ben  bie  beutjc^e 
6ogtalbemofratie  aKen  $eriud)en  allgemeiner  9l^en{chenUebe  ober 
djriftüdjer  Släc^f^enliebe  moc^t,  bie  jdjledjte  ^ac^c  ber  mobcmen 
C^efeU)d)aft  in  Xentjdjlanb  ;^u  belfern.  '.Hu-^^ßiifuiHljui  \m\  ^er 
8üjValbemütratie  unb  itjreu  JreuiiDcn,  bejieljt  er  fidj  ßeuau  jü  auf 
bic  X^ötigfeit  in  „Darkest  England",  bie  mir  befd)rieben  f)aben. 
Ülion  betont,  bo^  bie  groBeu  Übciftäube,  bie  Vüiuut  unb  (£Ienb  be'3 
„submcrged  tenth^  in  bie  mcbeme  (Skjettichaft  bringen,  Übelftänbe 
finb,  bie  burc^  bte  ^atnt  ber  beftetjenben  ^efeöfchaftöorbnung  felbft 
Ijcnuni]ciufini  merben,  unb  bo^  c»  nu^loje  ii^eric^menbuuß  twn  Äraft 
ift,  bic  .SUMiicqiicn^en  biefcr  (^efeltidiaftc-ürbunuß  ^n  binbern,  of)ne 
tiefer  .yi  i]el)en  unb  bie  llrjadjcn  ,vt  beieitinen.  (Sc>  jdjeiiit  luiv,  bai^ 
biejer  iöorujurf  crften«  auf  faljdjer  xHnffafjuug  mn  ben  fielen  bcr 
^ettöarmee  unb  anberer  ähnlicher  (^nrid^tungen  beruht,  unb  ^n^eitend 
auf  ungenügenbem  ^erftcinbnis;  ber  Urfac^en  ber  ^rmut  unb  be^ 
fociden  (Slenbj^. 

*)  ^;3nnere  Jöliffion".  Jajuvfter,  «erltn,  1895.  ©.  314. 
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(Jc^  ift  aUcrbiiit]<3  tüal)r,  l»af}  (yeiicrni  ^^ootl)  in  jciiicm  ^l^nd)c 
öie  ^idifgabc  ber  ,{ieÜi?nnuec  in  ber  l'öiiiiuj  ^tH•  jocialcii  Jvrac^c  fiel)t, 
jofmt  cv  bie  •t^tvluntc^lojcii  mib  einübe  all^^.nT  .v^laffcit  betrifft,  bie  boc> 
Sd)ema  bcrül)rt,  uiib  ebcujo  ift  ec>  iunl)r,  ba^  einige  tMrutirf}c  3d)rifts 
fteUer  in  ä()nUc^r  Sf^etje  tion  ber  ÜUö{|li(^feit  ber  großen  beiitfc^en 
(Stnrid^tuitoeit  ber  Hrliiciterfoloiiteit,  StoturaUterpflegund^ftationen  iinb 
bert]leicf)cn  jprcd)cn;  aber  Weber  ^eitcttit  5?oot^,  niKi^  jene  $)eutjc^ 
»uoUcii  Die  ili>ovte:  „i3i?fimfl  bev  jocialeii  ^l-vatie"  in  ^ciii  3mne  auf; 
ijefafet  njiffcii,  tüic  cv  bev  iBüvtum'f,  über  ben  luir  i]eiprüd)eu  bobeu, 
uoraiiöfe^t.    Tiefe  englifc^c  iiiib  jene  beutjd)en  UnterneOmuiujcii  uev- 
)iid)cn  bic  jocialc  S^'agc  nur  jo  iweit  511  (öjen,  alö  ffc  fid)  in  gc* 
miffen  fc^Itmmen  6i|mptomen  jetgt  ^te  in  ^Irbettdlofigfeit^  fdjneUer 
3inin^me  t>m  ilBerbrec^n,  ^^^voftitntion  n.  t^l  3^  ^  in  foldjcn 
^erfudjcn  bnrcf)«««  nidjtö,       mit  bein  (^teid^cititjen  Streben  nad) 
einer  uini  (iiriiub  aiiv  beffcrn  ^Kcditv-  uuD  ('»kicUfdiaft^^orbninui  iin- 
uereinbar  märe,  luenn  fie  aud)  auf  alle  erbeul lidjc  '^Ihmh'  niii^cf teilt 
lüurbcn.    SBenn  aber  in  biejcn  Unterud)uuHi9cn  nidjt^»  liejit,  wai^ 
fidj  mit  beul  ^Streben  nac^  einer  neuen  ^cc^td?  unb  (v^ejellidjaft^^orbs 
nung  md)i  uereinborcn  Iit|t,  mmm  iottten  bann  befteijenbe  ÜbeU 
ftänbe  md)i  ebcnfo  cjut  burd^  ]8e()anbrnn9  ber  Bt)mptcm,  aii  t>uvd) 
robifolc  9)?ctf)oben  bcfeitigt  werben  fi^nnen?   ^^Vfonberc^  ba,  unibrenb 
bic  ©^mptoiuc  jcbcv  leicht  eiteuut,  über  bie  Urjodje  bev  iocialen 
Sd^ibcn  jelbft  bie  (skMebvtcit  niriit  int  finren  finb.    (5v  id)eiiit  mir 
ferner,  bafs  biejenii]en,  wcld^e  erwarten,  baf3  eineo  Xa^ec»  eine  „Üied)t^s= 
intb  <^ie(Ifd)aftdorbnung''  eingerichtet  wirb,  wo  bann  bic  8i)mptQme 
ber  focialen  ttbelftänbe  gän^tic^  uer{c^wtnben,  ben  nten^Iic^en  i^^arafter 
unb  feine  ?^ä()ii^feitcn  faljd)  bcnileUen.   ?fber  wenn  and^  ber  S^arafter 
be^  3n^;lnt)llua^ö  über  bcc-  ciaii^cn  '^solfö  Durd)  bie  flntie  @cje^(]ebnni) 
eincv  xsDealftaatetf  in  f)ol)eui  'JJui|^e  uerebelt  werben  uuit],  ji)  wirb  ec> 
büc^,  jo  lauge  mcnjd)lid)e  '^xiveiben,  iieibenjeijaften  mib  3cf)Wiid)en 
befielen,  eine  „submergcd  class"  geben,  jei  ev  nun  ein  „subiner- 
ged  tcnth/  ober  ein  „submerged  twentieib.'^        !ann  nid^t 
gettenb  gcmad^t  werben,  bog  SKangel  an  fodatein  Vorteil  unb  (He? 
wimi  bie  Itrfad^e  ber  iJ3ei]ierbe  nnb  be§  söcrbredien^  ift.   ^«  ^ot 
j^weifetlüicn  SinfluK,  bod)  liefiiiDeii  fid)  audi  iH-rjoiien  unter  ben 
gäujUc^  tjeruntergctommcucu  iJnbiinbueu,  bie  am  ben  bcffer  fituierten 
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Stäuben  bei*  <^efe(Ii(^aft  ftammen.  3n  bev  $(rkiter(i)lome  ht  l^rltn 
id^  eineit  "^mn,  bcr  ciiift  einfluBieicl)o  ^tcHett  betfetbet  Ijaik, 

ber  )0{\ax  (\ck{)xk  ^^■^il^lllul  bejafj  lul^  iniiv  ^fuudjcit  jprci1]cii  tunntc, 
aber  iiifolrtc  jciuer  3ii)iuädjc  toiiic  i)Mk  in  ^a•  (^)cioUjdjaft  jpidtc. 
S)ev  Ic^tc  3«l)vcc^0cvid)t  bcr  ^auiburäcv  ^ibcikitüloiiic  ciit()ält  füU 
gaibc.  ®tcUc  iii  bcr  (Sinlcitmtn:  „3)W}r  ol^  neun  S^W^  «ücr  bei 
uitiS  um  ^iCtifnafime  bttteitber  ^^ftitnet  finb  tto(  Sugcub  unb  ^i^r^er^ 
ftaft  plffoje  Seilte.  tt^eil  fte  arbeitdlos^  toaxtn,  lourbeit  fie 

()ä(Pt>^:  if)rc  9(rbeit*Ioftnifcit  nwir  M  bcn  meifteit  iiii|erer  ^ofoniften 
bcveitö  eine  cum  aiiDorii  ($^cu^ö.  (£»0  iicutc,  bie  biirc^ 
^Mftcr  ull^  l^'i^enjd)at^nI  alfer  't'hl,  t>\mi)  'Jxii(\\)f^\t  nnb  UltLn•^HUlul 
an  .sjaitDcii  iiiiD  fsu^üi  i\cbimhcn  5h>a»  ^icr  rtcjac]!  ift,  (jilt 

aiid)  für  bie  Siibuftvietuerfftätten  ber  ^eildarmee.  ii^  ift  faljc^i, 
tueiti!  mmt  amtimmt^  bag  ber  92tcbergang  QÜetn  am  ber  fc^Iec^ten 
(!i5eicllid)aftoorbimtti]  folc^t.  ^Do-s  lunn  ,^mn  ^Jcit  rid)ti(]  jeiii,  ober 
^ic  Um'uülüiumcnl)cit  Der  meitjdjlidjüi  ^3totur  loinmt  aiiei)  mit  in 
^^ktrod)t.  1^ro()aUi  i^lanbc  id),  ^aft,  tuie  nuci)  Die  ^uliiiifticic  (^ejcü- 
jd)a(t  licjd)aj|cu  jcin  nmt],  (üinvidjtnnijcn  Der  Virt,  \m  wir  fie  be- 
trachtet t)Qbeii,  nötii]  finD,  nnb  t)ec>l}alb  jc^ciut  mir,  Daf^  Dirartit]c 
^urtuürfe  \m  Dom  Stanbpimft  ber  ^ojidbemofratie  in  ^^eutjc^lattb 
unb  ber  @Iei(^gefinuten  tu  @nQ(anb  an^,  uid^t  tu  bem  Wlaj^  be- 
vcd)lint  finD,  luic  fie  annehmen. 

:*iu  niiiifen  nodj  ein  ^^Bort  über  Die  rclitjiöic  (tanMiirtc  ^er 
Ii)iitit]leit  Der  ^Uruiec  im^cn.  Überall  )el)eii  mir  bei  t>cr  Il)äti(^feit 
&cr  ^iliuicc  Den  (^inflnf]  Der  ^ieiiglön,  unD  jmar  in  bcr  für  bie 
^(rmce  (fKiraftcriftijc^en  Söcije,  ^ 

^te  praftt(d^e,  reformatorifd^c  St()ättg!eit  ber  Religion  (cT^eint  tu 
attcn  ^^eiteu  mef)r  (Sinflnfj  i^eljobt  ^n  l)aben,  0I0  irt^enb  eine  anbere. 
^(uf  Dao  tiljrifteiUum  i^riiuDet  ]id)  Die  Iljatitjteit  Der  .J)eilc>arniee, 
luenn  e>  Die  ^Ketiiuu]  leerer  nilt,  lucld^e  bie  Opfer  ^er  )d)Iedjten 
5L'eiDenjd)ofteu  nnb  öCj?  ^eibicdjcu»  jiub,  8ic  l)at  fein  anDre^o  ÜJ^ittel 
unb  i}ält  ein  anbere«  onc^  uid^t  für  twtig.  ObjeftiD  betrad^tet  uel)iueu 
toie(e^  aber  tm^mc^i^  o(le^  beuen  m\  ber  ^eitormee  geholfen  tuirD^ 
tt)re  )i2e()reu,  bie  fie  fu  nadjbrüdlic^  unb  bodmattid)  prebigt,  an  uub 
werben  burc^  bie  tjon  ncncnt  in  i^nen  erumd)cnDcn  d)riftlid)cn  Siebe 
uuD  .^puffnunijcu  UüUftäuöiö  bcjjcrc  ^Utenjdjeu.    3cl}  i}abe  in  öiefer 
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c\mvsa\  9(t(ieit  tf)CDioi|ijdji  äiLntoiinu]eTi  ober  Untcnudiimflen  vn- 
iiuiDiii  iieiiic^t,  aber  ic^  glaube,  bei  ber  Jljätii^feit  bei  ^cü^iMivuicc 
in  fionbon  i(t,  was  bie  iöeffcrung  bed  (Stjarnftcr%^  betrifft,  bie  t)eil- 
jamc  SSirfuncj  einer  fc^lic^ten,  eiitfad^ett  ^Jteli(]ioit  miffenjc^nftlic^ 
ttac^oetöbat.  ift  immögttc^,  ^ter  in  bic  ^etaild  enteilter  gäde 
eiiQuge^en,  ober  bie  ^ifpiele  tioit  bent  f)ei()amen  (^itfliig  ber 
9llelii]ion,  ber  bei  ber  fociaren  ^i)ätirtfeit  ber  ,f)etT§annce 
tritt,  fill^  fa)t  luuuberbar.  ^af^  bic  reUi]iüjcu  (;finricf)tiiniicn 
ber  ^(nnec  rofi  iinb  uiu^cbilbct  fiub,  bcftreitc  id)  nid)t.  ^^Ibov  »n? 
jc^eint  mir  uuiüidjtii],  erörtern,  ob  bie  ^eil'oarmijteu  tOeolüi^ijd; 
oebilbet  finb  ober  nic^t,  fo  lange  fie  fo  gro^  (Srfolne  burc^  i^r 
reiigtöfed  Sirfon  erjieU.  Unb  ic^  fann  fegen,  baft  meine  %n\xd)t 
anf  ber  9)^etntiiui  tiefer  bcndit,  iuelcftc  bie  J^eildarnicc  am  eigner 
^dijc^muuu]  fcuncn  unb  fein  lucitere^j  ^ntereffe  on  ber  Oielii^ion  ()oben. 
llnb  t>iele,  bie  fid)  in  (Sn^lnnb  all^cvc^  l^lnbcrn  mit  3ocio(üt^ie 
bcidjaftii^en  unb  fidjcr  nidjt  .yi  (Sanften  ber  .pcilvinnicc  ULnciiu^ciiunniicn 
finb,  finb  einin  in  bem  (^inftiiicn  Urteil  über  bie  bemerfen-ömertcn  vofar; 
tnatorijc^en  (Erfolge  berjelben.  ^te  iä^rlic^en  isöeric^te  bes»  „Darkest 
England  Selieme^  bringen  biele  !^ff»ie(e  bafitr,  unb  id^  inöd^te  fie 
benen  enipfeblen,  bie  fid)  eintief)enber  bomit  bejd)äftiiien  motten. 

i'iiHiUi»  ili^liiio  ifuidji  iH  einem  '-ü^oit  jciuc  '.HufTa|(mu]cit  borübcr 
au»  iiiiD  ]a(\i:  „"ölux  wenn  man  ben  CSinfluf?  bei  Üulii]iou  leugnen 
wiü,  m»  aUcrbing*  »ücnige  i,'eute  oon  (Srfaljrnni]  tl)nn  mürben, 
fann  man  bie  Karen  9(niicn  unb  bie  i]liuflid)en  Öcfic^ter  ber  ^entc, 
t>k  noä)  fiirj  jni^or  itire  einzige  ^reube  in  ^^nops^,  unb  i(|re  eiitjige 
@emfitö())ra(l^e  in  peffintiftifc^er  (^ottedläfterung  fanben,  nic^t  auf 
i^et)eimniv^uoUe  unb  übcmotürlid)e  Urjadjen  unb  ben  n»of)tt()ätiflen, 
^ejunbeuöeu  (^iu|lii)i  bc»  ^onnenjdjeiuci?  unb  ber  'Jlrbcit  ^iirüdjüljicu". 
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Nfttus  sum  Quüielmus  Cartis  Mains  in  Urbe  Neo-Eboraci 
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Meinen  lieben  Eltern 


gewidmet 


Die  Geschichte  der  athenischen  und  makedonischen  PoUtik 
in  der  Zeit  des  Philipp  und  Deniosthenes  bietet  infolge  des 
Ziistnndes  der  ttborliotbrancr  die  ^röfsten  Schwierip^kciton.  Da 
die  zeit^"onös^^is(.'h^^l  Gescliiclitsworko  desTlioopompos  und  Ephoros 
uns  l)is  auf  verlialtnismäisig  unbedcutcDde  Bruchstücke  verloren 
sind,  so  besitzen  wir  an  zusanimenhüngendon  sfesehichtlichen 
Darstellungen  dieser  Zeit  nur  die  soviel  spätereu  Werke  eines 
Diodor,  Justin  uud  Plutarch,  die  dürftig  und  unzuverlässig  sind 
selbst  in  Beziehung  auf  das  Thatsäihlicho,  und  die  vollends 
über  die  politischen  Ziele  und  Bestrebungen  uns  nur  sehi'  ge- 
ringen Aut'sehlufs  geben.  So  sind  wir  in  der  Hauptsache  auf 
die  attischen  Redner,  im  wesentlichen  auf  Demosthenes  und 
Aeschines  angewiesen^  die  aber  nur  mit  aller  Vorsicht  zu  be- 
nutzen sind;  denn  der  eine  so  wenig  wie  der  andere  kann  als 
unparteiischer  Zeuge  gelten.  Aus  dieser  Beschaffenheit  der 
Quellen  erklärt  es  sich,  dals  bei  der  Betrachtung  dieser  6e- 
Schichtsperiode  und  auch  bei  der  Auffassung  der  Politik  Philipps 
Athen  viel  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gerückt  ist,  dals  man 
die  Verhältnisse  nur  vom  athenischen  Standpunkte  aus  angesehen 
hat  und  zum  Teil  heute  noch  ansieht.  Biese  Zeit  wird  aber 
nicht  von  Athen,  sondern  von  Makedonien,  oder  besser  von 
Philipp  beherrscht,  1)  und  dessen  politische  Bestrebungen  um- 
fassen nicht  bk)fs  Ghecheniand,  von  dem  wiederum  Athen  nur 
ein  Teil  ist,  sondern  ebenso  sehr  den  Westen  und  Norden  der 
Balkanhalbinsei;  nur  wissen  wir  leider  von  seiner  Thätigkeit 
nach  dieser  Seite  hin  sehr  wenig.  —  Eine  zweite  Schwierigkeit 
liegt  in  der  Beurteilung  der  leitenden  ^fänner:  auch  die  neue- 
ren 0(>sehichtsforscher  zerfallen  in  eine  demosthenische  und 
philippische  Partei,  deren  Hauptvertreter  einerseits  Arnold 
Scliät'er,'")  andrerseits  Julius  Beioch^)  sind.  Beidc^  sind  von 
Einseitigkeit  und  Voreingenommenheit  nicht  frei  geblieben.  In 

1)  "Wie  schon  Theopomp  („iPiAiffartÄ«")  erkauut  hat. 

2)  Demosthenes  und  seine  Zeit,  Leipzig  1686 f.',  die  eingehendste 
Darstoliung,  in  der  besondeis  auch  die  Quellen  fast  vollstMnojg  ange- 
geben sind. 

3)  Die  attische  Politik  seit  Periklcs,  Leipzig  1884.  üriecliische  Ge- 
schichte II,  StraTsbnrg  1B97. 
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vorliegender  Arbeit  soll  versucht  werden  zwischen  beiden  die 
Mitte  za  halten  and  Demosthenes  sowohl  wie  Philipp  gerecht 
zu  werden. 

Einleitung:  Philipps  Stellunsi;  Im  Jahre  846  und  seine 
weiteren  Bestrebungen.  Bie  Politik  des  Bemosthenes. 

Philipp  von  Makedonien  hatte  in  den  ersten  zwölf  Jahren 
seiner  Hegierang  die  Grenzen  seines  Beiches  ge^en  die  bar- 
barischen Nachbarstämme  gesichert,  seine  Herrschalt  im  Innern 
fest  begründet  und  im  Kampfe  gegen  Athen  und  OlyDth 
auch  die  makedonischen  Küsten  in  seine  Hand  gebracht  Im 
Frieden  des  Philokrates  (346)  mufste  Athen  den  Besitzstand, 
wie  er  seit  Jahren  thatsächlich  schon  war,  als  zu  Becht  be- 
stehend anerkennen  und  allen  Ansprüchen  auf  Amphipolis, 
Pydna,  Potidäa,  Methone  entsagen.  Damit  war  Philipp  wirk- 
lich Herr  in  seinem  Lande,  st  in  Reich  stand  im  Innern  ge- 
festigt und  nach  aufsen  niäditi^^  da,  frd  von  jedem  fremden 
£inüuis.  Das  nächste  Ziel,  das  Philipp  sich  gesetzt  hatte,  war 
erreicht  Aber  sein  Streben  ging  viel  weiter,  er  wollte  sich 
und  seinem  Volke  die  —  immittelbare  oder  mittelbare  —  Herr- 
schaft übor  die  iranzo  Balkanhalbinsel  erwerben.  Auch 
zu  diesem  Ziole  hin  hatte  or  schon  wichtige  Schritte  gethan. 
Den  westlichen  Teil  Thrakiens  bis  zum  Nestos  —  mit  den 
Goldbergwerken  des  Pangiiuu  —  iiatte  er  zu  Makedonien  ge- 
schlagen und  durch  die  Anlage  vnii  Piiilippi  gesichert;  im 
Jahre  346  noch,  waiirend  der  Vcrliandlungen  mit  Athen,  er- 
oberte er  die  thrakische  Südküste,  an  der  ihm  schon  Abdeni 
und  Manaiea  gehörten,  bis  zum  Chersones  hin,  und  machte 
den  Odrvsenkönig  Kersobleptes  von  sich  abiiängig.  Auch  in 
Thessalien  hatte  er  schon  seit  langem  festen  Fuls  getafst  nnd 
nach  dem  Siege  über  Onomarchos  (352)  (la.>  i.and  fiist  zu  einer 
makedonischen  Provinz  gemacht,  weuu  es  auch  dem  Namen 
nach  nur  mit  Philipp  verbündet  war.  Jetzt  im  Jahre  346  öffnete 
sich  der  König  durch  die  Niederwerfung  der  Phoker  auch  den 
Weg  nach  dem  eigentlichen  Griechenland  und  sorgte  gleich 
dafür,  dafs  dieser  Zugang  in  seiner  Hand  blieb;  er  hielt  die 
Therm op3  len  besetzt,  und  in  Phokis  blieben  makedonische  Sold- 
ner, angeblich,  um  über  die  Ausführung  des  Friedens  zu 
wachen.  1)   Wichtigor  noch  war,  dafs  Makedonien  durch  die 

Ii  Don).  XIX.  IX.  H'2:  uvfno?:  61  nv\(^y  nai  tgjk  inl  tovs 

EXXijiut^  TTtYpo^coy  vor)  na)  tpfioi'inä;  »ui)  ^Jvor;  rovs  totiovs  tovtov» 
HiKxix^ti.    XIX.  81 :  ü  Öff/jos  i  rujK  4'utHtAjjy  omoj  hancüs  xal  iXiuyuis 
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Aufnahme  in  den  amphiktyonischen  Bund  als  Glied  des  helleni- 
schen 8taatensystems  anerkannt  war.  lind  zwar  nahm  Philipp 
hier  von  Aofaog  an  als  Schirmherr  des  delphischeu  Heiligtums 
und  des  ganzen  Bundes  eine  Stellung  ein,  die  gerade  jetzt,  wo 
die  Amphiktyonie  infolge  des  lieiligon  Krioj^es  auch  zu  crrofser 
politischer  Bedeutung  gelangt  war,  ihm  auf  die  Ma^-o  des 
grif'chisohen  Volkes  einen  nicht  zu  iintorschatzenden  Eintlufs 
verlieh.  Aber  auch  weite  Kreise  dei-  gebildeten  und  htsitzen- 
den  Klassen,  deren  Zunei^Min^  überhaupt  schon  seit  lanj^ein  von 
der  ausgearteten  Demokratie  der  Muiiarehie  sich  zugewendet  liatte, 
standen  seinen  Plänen  freundlich  gegenüber,  lluftten  sie  doch  von 
ihm  die  Beseitigung  des  Regiments  der  Volksmenge,  unter  der  ge- 
rade sie  zu  leiden  hatten,  die  Beenili-  uiii;  der  unseligen  Zwietracht 
und  die  Einigung  (iriecheulauds  /uni  Kampfe  gegen  den  alten 
Erbfeind  Persien.  ^)  So  war  sclion  damals  Philipps  Macht  in 
Hellas  niqht  gering,  denn  in  alleii  griechischen  Staaten,  Sparta 
allein  vielleicht  ausgeDomnien,  fand  er  Anhänger.  Dazu  war 
Fhokis  in  seiner  Gewalt,  Theben  und  Lokris  mit  ihm  verbündet, 
in  Euböa  herrschte  seit  dem  unglücklichen  Eeldzug  der  Athener 
zu  Gunsten  des  Plutarchos  (349)  sein  £inflafs,  im  Peloponnes 
suchten  Argos,  Arkadien,  Messenien  bei  ihm  Schutz  gegen 
Sparta.  Athen  endlich,  die  erste  griechische  Macht,  hatte  so- 
eben mit  ihm  Frieden  und  Bündnis  geschlossen;  und  wenn  es 
auch  sich  gleich  (hirauf  wieder  mifstrauisch  zeigte,  so  durfte 
der  König  doch  hoffen,  dals  die  Friedenspartei  und  seine  An-  • 
bänger  dort  das  t^bergewicht  behalten,  und  dals  Athen  ihm  die 
Hegemonie  nicht  streitig  machen  würde.  Deshalb  zog  er  es 
vor  nicht  gewaltsam  vorzugehen  und  die  griechischen  Staaten 
mit  den  Waffen  zur  Unterwerfung  zu  zwingen,  wozu  er 
wohl  die  Macht  und  jedenfalls  eine  vortretiliche  Gelegen- 
heit hatte,  sundern  kehrte,  als  die  Verhaltnisse  in  Phokis 
i^eorduet  waren,  lieini,  um  zunächst  sein  Keich  nach  Norden 
hin  zu  sichern  und  zu  erwi'itern.  Denn  nach  dieser  Seite  hin 
richtete  sich,  um  dies  noehmals  zu  betonen,  sein  Augenmerk 
ebonsDwoiil  wie  nach  Süden,  und  hier  harrten  seiner  besonders 
in  Thrakien  noch  wichtige  Aufi^iihen.  Zugleich  aber  suchte  er 
auf  friedlichem  Wege  seinen  Eintlufs  in  Griechenland  auszu- 
dohueü.  Ein  Mittel  hierzu,  wenn  auch  nicht  ein  blolser  Vor- 
wand, war  ihm  auch  die  Ankündigung  des  Nationalkrieges 


^iXinnov  B^vovs,  ovs  aviiyndeiovrai  rpicpEiv, 

1)  £in  Denkmal  dieser  Stimmung  ist  besonders  Isokiates*  ^iTiuexos, 
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gegen  Persieii.  Dafs  er  diesen  Krieg  damals  schon  wirklieh 
ins  Auge  gefafst  hat.  ist  nicht  zu  bezweifeln aber  ehe  er  an 
einen  Feldzug  nach  Asien  denken  konnte,  mul'ste  er  gewifs 
sein,  dafs  in  Griechenhuid  sich  kein  Widerstand  mehr  liegen 
ihn  erhöh.  Philipp  liolTte,  die  Hegemonie  würde  ihm  ohne 
weih-ren  l\am])f  zufallen.  iJafs  er  wider  Erwarten  doch  noch 
einon  ernsten  und  getälirlichen  Krieg  darum  führen  mufste, 
lag  an  der  Politik  Atiicns,  oder  richtiger  an  der  des  Demo- 
stlienes. 

Ich  kann  hier  die  vielumstrittene  Frage  nach  der  Be- 
rechtigung der  demosthenischen  Politik  nicht  umgehen 
und  will  an  dieser  Stelle  Avenigstens  versuchen  die  Stellung 
des  Demosthenes  Philipp  gegenüber  kurz  darzulegen.  Demo- 
sthenes  inrollte  Athen  wieder  die  Führung  in  Griechenland  ver- 
schaffen, die  es  in  seiner  grofsen  Zeit  gehabt  hatte,  ein  Wunsch, 
der  für  ihn  als  athenischen  Patrioten  nur  natürlich,  war.  Da 
Philipp  das  entgegengesetzte  Ziel  hatte,  so  war  ein  neuer  Kon- 
flikt mit  ihm  nnansbleiblich.  Demosthenes  sah  dies  klar  vor- 
aus,^) und  da  er  sich  ebenfalls  nicht  verhehlte,  dafs  Athen 
allein  dem  makedonischen  Eeicbe  scliwerlich  noch  gewachsen 
war,  so  suchte  er  auch  deshalb  schon  eine  Einigung  der 
Ori(^ehon  unter  athenischer  lAntung  herbeizuführen.  Ob  dies 
noch  möglich  war  bei  den  zerfahrenen  Verhältnissen  in  Griechen- 
land und  in  Athen  selber,  und  ob,  selbst  wenn  Philipp  unter- 
legen wäre,  Athen  aus  eigener  Kraft  geordnete  Zustände  hätte 
herstellen  können,  das  erseheint  uns  sein-  fraglich  —  aber 
Demosthenes  jedenfalls  glaubte  und  liotftc  es.  •'•)  Und  wer  will 
es  ihm  verargen,  dafs  er  nirht  mutlos  an  der  Kraft  und  an 
der  Zukunft  seiner  Vatei-stadt  verzweifelte?  Auch  persönlicher 
Ehrgeiz  mau  ihn  geleitet  haben,  aber  er  glaubte  ohne  Zweifel 
(lern  wahrten  Interesse  seiner  Heimatstadt  und  des  gesaraten 
Vaterlandes  zu  ilienen.  Bei  seinen  „Deklamationen'^  g<?gen 
Philipp,  den  „Barbaren'',  der  Hellas  zu  unterjochen  strebe, 
hat  er  wohl  sehr  übertrieben,  aber  doch  nicht  nur  geheuchelt 


1)  Vgl.  Schrifor  II.  345.    Boloch,  Gr.  Gesch.  TT.  fiOO. 
'2)  Z.  B.  VT.  17;  äpxsiv  /iovABTatf  tovtov  ö'dviayoayuötäs  ^orovs 
VTCtiXijcptv  t'fuis- 

3)  Allerdiags  ist  Demosthenes,  wie  von  manoher  Seite  (z.  B.  neuer« 
dings  von  E*  Schwarz,  ,,Demo.sth.  erste  Philipp.''  in  der  Festschrift  zu 
Th.  Mommsens  50jähric:eni  Doktoijubilüuni  1808)  ihtti  voriroworfen  wird, 
der  Fiä^ti  uie  näher  gotieteu,  was  zu  thuii  sei,  wenn  i^hilipp  l>esiegt  wäre 
oder  wenn  es  gar  keinen  Philipp  gäbe.  Aber  vorerst  nahn)  ja  oben  der 
Eainpf  gegen  jenen  seine  ganze  Kraft  in  Anspruch. 
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und  nur  wider  besseres  Wissen  verleumdet  Die  Makedonen 
galten  ihm,  wie  den  meisten  Griechen,  als  Barbaren,  mögen 
sie  auch  ursprünglich  ein  hellenischer  Stamm  gewesen  sein; 
übrigens  haben  auch  diese  selbst  sich  schwerlich  für  Griechen 
gehalten,  wie  ihr  Benehmen  noch  unter  Alexander  und  den 
Diadochen  zeigt.  ^)  Für  Demosthenes  war  Philipp  wirklich  der 
fremde  Gewaltherrscher,  der  die  Griechen  umgarnen  und  knech- 
ten wollte,  und  des  Köiiip^s  Verfahren  gegen  Olynth  gab  ihm 
Anlafs  srenn.c:  zu  diesoni  (Jlauben,  so  berechti^rt  es  auch  von 
dessen  Standpunkt  ans  war.  In  einem  Punkte  allerdini^s 
täuschte  er  sich  —  vielleicht  auch  nur  das  Volk  —  nämlich 
darin,  dafs  Philipp  es  auf  die  Vernichtung  Athens  abgesehen 
habe.-)  Wäre  das  dessen  Wille  irewesen,  so  liätte  er  sicher  die 
Gelegenheit  nicht  versäumt  im  Jahre  H46,  als  Atlien  ganz  iso- 
liert dastand,  einen  amphiktyonischon  Kiieg  zu  beginnen  und 
so  die  Stadt  unter  den  günstigsten  Aussichten  anzugieiten.'') 
Mag  nun  aber  Demosthenes  an  jene  Absicht  seines  Gegners 
geglaubt  haben  oder  nicht,  sie  gab  ihm  eins  der  wirksamsten 
Mittel  die  Athener  für  seine  Politik  zu  gewinnen.  Diese 
deutet  er  schon  in  der  Friedensrede  (346)  ziemlich  offen  an:^) 
Athen  mafs  den  eben  geschlossenen  Frieden  nur  als  einen 
Waffenstillstand  betrachten,  um  Bundesgenosse  und  Geldmittel 
zu  sammeln  —  natürlich  zu  dem  Zwecke  eüien  neuen  Krieg 
erfolgreicher  zu  führen.  Die  Niederwerfung  Philipps  aber  war 
vom  athenischen  Standpunkte  aus  eine  wohl  berechtigte  Forde- 
rung. Denn  des  Königs  offenkundige  Absicht  Thrakien  sich 
zu  unterwerfen  bedrohte  den  athenischen  Besitz  auf  dem 
Chersones  und  die  Beherrschung  der  Wasserstrafsen  nach  dem 
Pontus,  von  denen  Athens  ganze  Machtstellung  abhing.  Und 
wenn  auch  jener  von  Haus  aus  keineswegs  Athen  feindlich 
^'■05^innt  war,  wenn  er  auch  wirklich  „ein  aufrichtiges  Einver- 
nehmen zwischen  der  ersten  Seemacht  und  der  ersten  Land- 
macht in  Hellas"  '')  wünschte,  so  galt  doch  dies  nur  unter  der 
VoraussrtznuL' .  dafs  Athen  sich  seinen  Plänen  unterordnete, 
was  Demostiitiiüs  eben  nicht  wollte.  Doch  auch  abgesehen 
davon  stand  es  unzweifelhaft  sicherer  da,  wenn  Philipp  ge- 
demütigt, als  wenn  es  auf  den  guten  Willen  dieses  über- 


1)  Ich  erinnere  nur  an  das  Schicksal  des  Euinenes. 

2)  Vin.  60:  otjl  ycn)  Icp'  uvtm  Ttfv  itäXtr  leottföaöBm  ßovXetat 
iHXiiCTCos,  trAA'  oXa)s  dveXeiv. 

3)  Vgl.  Beloch,  Att  PoUt.  S.  199f.,  Gr.  Gesch.  II.  öl9f. 

4)  V.  13. 

5)  Belooh,  Att  Poht  S.  200,  vgl.  Gr.  Gesch.  XL  509.  520. 
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mächtigen  Kacbbars  angewiesen  war.  Man  kann  also  meines 
Erachtens  die  Tendenz  der  demostheni sehen  Politik  nicht 
tadeln,  wenn  man  die  Grunde,  die  ihn  leiteten,  in  Bech- 
nnng  zieht 

Ganz  unberechtigt  scheint  mir  der  Vorwurf,  den  Bei  och*) 

Demosthones  macht:  er  habe  gewissermafsen  Hochverrat  an 
Griechenhuid  rroübt,  dadurch  dafs  or  Pliilipp  entgegentrat,  der 
doch  die  Griechen  zum  Kampfe  i;(  ^en  den  Nationnlfoind  einigen 
wollte,  und  dafs  er  dem  Perserkönig  sogar  luu  Hilfe  ireoren 
diesen  anjinL'-  und  Geld  von  ihm  nahm.  Auch  üemostheiies 
war  urspi  u]i<i:li)'h  durchaus  kciii  Poiseifreimd -)  und  hätte  jeden- 
falls die  Befreiung  der  grierlii>Llion  Städte  in  Kkiuasien  sehr 
gern  gesehen.  Für  das  europäische  Griechenland  aber  wan  n 
die  Perser  seit  langem  ungefährlich,  während  Philipp  siclulicli 
nach  Hegemonie,  uder  wie  Demosthenes  es  ansah,  nach  Unter- 
worfung der  Griechen  strebte.  So  durfte  or  wohl,  um  diesen 
zu  bekämpfen,  auch  an  Persien  Anlehnung  suchen,  eben  um 
die  Freiheit  Griechenlands  zu  verteidigen.  Dafe  er  sich  für 
Philipps  Yersprechen  die  asiatischen  Hellenen  zu  befreien 
nicht  begeistern  konnte,  ist  begreiflich,  da  er  sah,  wie  dieser 
die  Griechen  in  der  Chalkidike  behandelte,  wie  er  Thessalien 
sich  unterwarf,  in  Euböa  Tyrannen  einsetzte  u.  a.  m.  Ihm  galt 
ja  doch  die  makedonische  Herrschaft  ebensowohl  als  Fremd- 
herrschaft wie  die  persische.  —  Und  ist  sie  denn  in  der  That 
für  Griechenland  otwa.^  anderes  geworden?  —  So  konnte  Demo- 
sthenes die  Politik  Philipps  nicht  als  eine  nationale  erscheinen; 
und  dieser  hat  auch  in  erster  Linie  nicht  Griechenland  zu 
einigen,  sondern  sein  Beich  und  seine  Macht  zu  erweitem  ge- 
sucht So  wenig  man  ihm,  als  dem  Könige  Makedouiens, 
daraus  einen  Yoiwurf  inachen  darf,  so  wonic^  sollte  man  es 
dem  Athener  Uemosrhenos  verübeln,  dafs  er  dagegen  ankämpfte. 
Er  wollte  nicht  die  Einheit  mit  dem  Verluste  der  Froihrit 
—  wie  er  sie  verstand  —  erkaufen:  und  konnte  er  überhaupt 
im  Hinblicke  auf  die  (icsehichte  Makedoniens  vor  Philipp  diesem 
Staate  die  Fähigkeit  zutiauen  Griechenland  zu  dauernder  Eini- 
gung zu  führen?   Auch  läüst  sich  nicht  enveisen,  dtils  der 


1)  Att.  Polit.  S.  215:  flGoiTfii  dio  Allianz  mit  dem  Grofskönig  mufste 
sich  sträuben,  wer  uur  einen  Funken  Nationalgefiihl  in  der  Brust  hatte." 
S.  220.  225;  vgl.  8.  240:  „Demosthenes,  dieser 'Yorkümpfer  ^er  hellenischen 
Freiheit*,  trug  kein  Bedenkon ,  sich  zum  Vertreter  der  peisisohen  Interesson 
in  Griechenland  lierzugeben."    Gr.  Gesch.  II.  518  f. 

2)  Dem.  XIV.  3:   iyon  yo/ii^co  noivbv   ix^poy   aTtdytaov  tcjk 
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Widerstand  gegen  Makedonien  von  rornherein  aussichtslos  war. 
Denn  wie  sehr  auch  Philipp  die  Macht  seines  Landes  erhöht 
hatte,  so  war  doch  Griechenland,  wenn  es  nur  einmütig  war, 
ihr  voUkoniinon  irowachsen;  hat  doch  schon  der  hellenisclie 
Bund,  den  Doiiiostiienes  zu  stnndp  ?>raehte,  und  der  noch 
weitem   nicht  alle  griechischen  Srrcitkiiitte  unitalste,  Pliilipp 
eine   ernste   Gefahr   bereitet.     In  Athen  selbst   war  unter 
der  Bürgerschaft  die  alte  Tüchti^^kiMt  noch  nicht  erstorben, 
wie  die   Anstrengungen   wiihiuud    des  ivricires  zeigten,  wo 
Deniüstlienes  das  Volk  sogar  vermocht  hat   auf  die  ^^ectQiAa 
zu  verzichten.    Endlich  beruhte  die  Urüfse  MakcdonioJis,  wie 
seine  frühere  und  spätere  Geschichte  zeigt,  allein  auf  der  Por- 
son  des  Herrschers.*)    Wäre  Philipp  gefallen,  ehe  er  sein  Ziel 
erreichte  oder  ohne  ebenbürtigen  Nachfolger,  so  hätte  Athen 
und  Griechenland  von  Makedonien  wenig  zu  fürchten  gehabt 
Tadelnswert  an  Demosthenes  Politik  können  nur  die  Mittel 
erscheinen,  die  er  anwandte,  lun  in  Athen  durchzudringen: 
die  Yerdächtigimg  aller  einheimischen  und  auswärtigen  Gegner, 
die  Unwahrheiten,  die  er  ziir  Aufreizung  des  Volkes  vor- 
brachte,^ die  Art,  wie  er  schlieMich  den  Krieg  vom  Zaune 
brach.  ^)    Doch  darf  man  dabei  die  Schwierigkeiten  nicht  ver- 
gessen, die  Demosthenes  in  seiner  Vaterstadt  selbst  zu  über- 
winden hatte.    S(])\vorer  für  ihn  als  Staatsmann  wiegt  der 
Fehler,  dafs  er  Pliilipps  Macht  und  vor  allem  seine  Feidherra- 
tüclitigkcit  untei  schätzte.    Denn  der  endüche  Sieg  des  Königs 
ist  doch  nur  durch  die  Überlegenheit  seines  Heeres  und  seiner 
Führung  gewonnen,  und  Athens  A'^erhängnis  ist  es  gewesen, 
dafs  es  wohl  einen  grnfsen  Staatsmann  in  Demosthenes,  aber 
i^eineu  Feidherru  besals,  der  Philipp  gewachsen  war. 

L  Die  Friedensjdm  346—343. 

Demosthenes  hatte  dem  philokrateischon  Frieden  '/al- 
gestimnit  und  ihn  selber  verfoeliten,  w-m)  or  einsali,  dals  Atlien, 
nra  Philipp  die  Spitze  /n  bietrMi,  der  Sammlung;  neuer  Kräfte 
und  der  Unterstützung  durch  Bundesgenossen  bedurfte.   Er  wai- 


1)  Vgl.  Dem.  iX.  72:  inetö^  yd(t  i6xi  npos  ä^Spa  hovx^  6vvt.6x6ü6tjs 
xoÄecjs:  iöxvv  c  noXeftos. 

2  )  Z.  B.  die  wisseniliob  falsche  Behauptung,  dals  Philipp  dio  thraki- 

schori  Platze  ei^st,  naehdom  er  don  Flieden  lu'S(dnroron,  wef^gonoinmon 
habe  (IX.  15),  oder  die  Eut.stelluiig  der  Ibatsachen;  £is  fPoonias  a)$  tis 
öv^fidxovs  nopevttai.  (ibid.  11). 

3)  Vgl.  Beloch,  Att  Pol.  215ff. 
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aber  von  vornherein  über/ouc^t.  dafs  er  den  Friodcn  nur  als 
Waffenstillstand  zu  betrachten  iiabe,  denn  er  konnte  os  nicht 
dulden,  dafs  Philipp  in  Griechenland  für  die  Dauer  testen  Fufs 
fafste.  Zunächst  aber  war  er,  wenn  auch  in  der  auswärtigen 
Politik  sein  Einflufs  schon  überwog,  noch  damit  beschäftigt 
in  Athen  selbst  dit*  Regierung  in  seine  Hand  zu  bringen.  Dies 
gelang  liiin  m  den  Kämpfen  der  Volksversammlung  iind  der 
Gerichte  bis  zum  Jahre  343,  in  dem  ein  Führer  der  make- 
donischen Partei,  Philokrates,  verurteilt  wurde  und  Aeschines 
nur  mit  genauer  Not  dem  gleichen  Schicksal  entging.  Bis  zu 
diesem  Jahre  beschrfinkt  sich  deshalb  die  äufsere  Politik  Athens 
im  wesentlichen  auf  Verhandlungen  mit  Philipp  über  die  Ab- 
änderung des  Friedens,  wobei  der  Zweck  der  Eriegspartei  nur 
ist  den  Streit  fortzuspinnen.  Tom  Jahre  343  ab  steigt  Demo- 
sthenes'  Einflufs  in  Athen  fortwährend:  842  setzt  er  den  offe- 
nen Bruch  mit  Makedonien,  340  die  Kriegserklärung  durch 
und  bat  nun  fast  unumsi  liränkt  in  Athen  (zeitweilig  auch  in 
Thc^  n)  die  Leitung  der  Geschäfte.  Gleichzeitig  ist  die  athe- 
nische Politik  mit  Eifer  und  Erfolg  bemüht  dem  Umsichgreifen 
des  makedonischen  EiuHusses  zu  wehren  und  Bundesgenossen 
zu  finden. 

König  Philipp  benutzte  die  ^lufsc.  die  ihm  der  Frieden 
brachte  —  die  erste  Friedeiiszeit  in  seiner  Kegierung  —  zu- 
erst zur  inneren  Festigung  seines  Reiches  und  zur  Ver- 
mehrung seiner  Hilfsquellen.-)  Er  that  viel  tür  die  liebung 
seiner  Seemacht,  für  die  Ausrüstung  und  Ausbildung  des 
Heeres,  für  die  Vergröfserung  der  Kinnahmen.  An  den  Grenzen 
legte  er  feste  Plätze  an  und  bevölkerte  sie  mit  den  Einwohnern 
anderer  Gebiete.  Jiistinus-^)  erzälilt,  wie  i'hilipp  (nach  der 
Unterwerfung  der  Phoker)  „Völker  und  Städte  nach  seiner 
Willkür  verpflanzt"  habe.  Jedentalis  hat  er  innerhalb  der  Be- 
völkerung seines  Beiches  grofse  Yerschiebungen  vorgenommen; 
denn  um  die  Grenzen  gegen  die  barbarischen  Nachbarn  zu 
sichern,  bedurfte  er  makedonischer  oder  griechischer  Ansiedler. 
Köhler^)  hat  die  sehr  ansprechende  Vermutung  aufgestellt, 


1)  VI.  .)5:  jov  Ttpbs  TTfy  ATTiHt)y  TtoXi/iov^  OT  .  . .  yeyovt  6'  iV 
inäi'Q  zf)  rjfitpa  (au  dem  die  Thenuopylcn  und  Pbokis  in  Philipps  Hand 
Selon).  IX.  V.):'dqt^  ^  vf^P^  dy^^£  ^eoHias ,  ano  retvrtf^  iymy*  ccvrov 
noXqieiv  opi^opat. 

2)  S.  Schäfer  IL  3 13  f. 

3)  YIII.  c.  5 f.  (wahrscheinhch  nach  Theopouip). 

4)  ri>ilipp  II.  luid  (He  chalkiU.  Städte«  Sitzungsbor.  d.  Bert  Akad. 
1801.  1.  S.  473ff.,  wo  sich  aach  die  Belege  für  das  Folgende  finden. 
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dnfs  dor  König  be^jondcrs  die  uriechischeu  Emwoiinor  der 
Clialkidiko  dazu  verwandt  habe.  Nach  Domostlienes'  Behaup- 
tung^) sind  alle  chalkidischon  Städte  bis  auf  den  Grund  zer- 
stört: das  ist  sicher  übertiiebon,  da  für  eine  Anzahl  von  ihnen 
das  Bestehen  noch  aus  spätei  er  Zeit  bezeugt  ist.  2)  Aber  Philipp 
hat  ohne  Zweifel  ihnen  nicht  blufs  die  Selbständigkeit  genom- 
men, sondern  auch  die  griechische  Bevölkerung,  wenigstens 
zum  Teil,  toitgetiihit;  denn  zu  Alexanders  Zeit  ist  ein  Teil  der 
makedonischen  Hetären  in  dei  Chalkidike  ansässig  und  mit 
ihnen  wohl  auch  makedonische  Bauern.  Wahrscheinlich  sind 
die  griechischen  Einwohner,  die  diesen  weichen  mafsten,  in 
jenen  Grenzlanden  angesiedelt  Während  an  der  Küste  ihre 
Treue  immer  zweifelhaft  geblieben  wäre,  mufsten  sie  dort  im 
eigenen  Interesse  sich  fest  an  den  König  anschliefsen,  der  allein 
sie  schützen  konnte,  und  sie  trugen,  mehr  noch  als  die  Make- 
donen,  Kultur  und  Gesittung  in  die  bisher  barbarischen  Ge- 
biete. Dadurch  beseitigte  Philipp  zugleich  jeden  Stützpunkt  für 
einen  feindlichen  Angriff  von  der  Seeseite  hör.  Ebenso  wie 
Griechen  und  Makedonen  hat  er  auch  Teile  der  unterworfenen 
Dardaner,  Päoner,  Thraker,  lUyrier  aus  ihren  Stammsitzen 
weggeführt.*)  Diese  Verpflanzungen  und  Vermischungen  der 
Einwohner  trugen  sehr  viel  dazu  bei  die  verschiedenen  Nationen 
des  Reiches  zu  einem  Volke  und  zu  einem  Staatswesen  zu- 
sammenzuschmelzen.^) Ebenso  dienten  sie  auch  dazu  die 
griechische  Kultur  auszubreiten,  wie  in  noch  höherem  Grade 
die  Kolonien,  die  der  Könii;'  in  Thrakien  nach  dei-  völligen 
Unter  Wertung  dieses  Landes  gründete.  Auch  diese  Krobernui^ 
nänilieli  suchte  er,  um  dies  gleich  vorwegzunehmen,  durch 
Koh^nien  zu  sichern,  die  mit  ^fakedonen  und  Griechen  be- 
völkert wurden  und  zu  lvulturinitt(;lpuiikten  er^vucllsen.  ^'') 
Philipf)opolis,  d«s  noch  heute  den  Namen  seines  Gründers  tragt, 
und  Kaivlie  {Hort^QoyroXi^)  werden  uns  als  solche  genannt,  aber 
ihre  Zahl  war  sicherlicli  viel  gröfser.*^)  So  wurde  durch  Thilipps 
Politik  im  Norden  sowohl  sein  Reich  erweitert  und  befestigt, 
wie  die  hellenische  Kultur  über  das  Innere  der  Balkanhalbinsel 

1)  IX.  26. 

2)  Vgl.  auch  Reloch,  Gr.  Gosoh.  II.  .')05.  1. 

3)  Ein  Beispiel  bietet  Polyaea  lY.  2.  12. 

4)  Justin,  a.  a.  0.:  Atque  ita  ex  multis  geulibiis  natiombusc^ue  unuiii 
ireglilim  populumquo  constituit. 

5)  Vgl.  Schäfer  II.  448f. 

Ü)  Theopomp  scheiot  näheres  auch  hierüber  berichtet  haben ,  uos 
ist  jedoch  leider  nichts  davon  erhalten  auTser  einigen  Namen  bei  Geographen 
und  Lexijcograpben. 
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ausgedehnt.  Es  hat  damit  das  Werk  bepfonnen,  das  sein  Sohn 
Alexander  und  desaen  Nachfolger  in  Asien  und  Ä2:}'pten  in 
p-öfserem  Mafsstabe  fort^reführt  hal)on,  wüliread  in  Europa  nur 
Lysimachos  in  seine  Fursstapfen  «getreten  ist. 

Die  eben  ;:;eschilderte  friedliche Thäti,c:keit  nainn  aberPhilipps 
Zeit  niciit  lani^e  ausschliefslich  in  Anspruch.  Sehnn  im  Jahre  345 
wieder  führte  er  einen  ertblgreicheu  Krieg  gegen  die  Dardaner. 
Tllyrier  und  Triballer.  Diese  ewig  unruhigen  Nachbarn 
wurden  jetzt  wenigstens  suwcMt  gel);uuligt,  dafs  sie  zu  Philipps 
Lebzeiten  keinen  Einfall  in  Makedonien  mehr  wagten,  wenn 
auch  die  lUyrior  —  im  Anschlufs  an  den  griechischen  Krieg  — 
noch  einmal  8H7  von  ilnu  bekämpft  werden  muisten.  Vielleicht 
hat  Philipp  damals  schon  sein  Reich  bis  an  das  adriatische  Meer 
ausgedehnt.  1)  Darauf  versicherte  er  sich  Thessaliens  noch 
fester,  besetete  Fherä,  wo  sich  Widerstand  gegen  ihn  erhoben 
za  haben  scheint,  and  andere  StSdte  und  richtete  oligarchische 
Begierun'gen  ein.  ^ie  die  Thessaler  schlössen  auch  die  be- 
nachbarten Stämme,  die  Änianen,  Doloper,  Phthioter,  ein  Bündnis 
mit  Makedonien. 

Zugleich  aber  bemiibte  sich  der  König  seinen  Einfluis  im 
eigentlichen  Griechenland  weiter  auszudehnen  und  zwar,  wie 
oben  schon  angedeutet^  auf  friedlichem  Wege.  Fast  überall 
verfolgte  er  den  Grundsatz  nicht  selbst  mit  Heeresmacht  ein- 
zuschreiten, sondern  ihm  zogetliane  Parteien  oder  einzelne 
Männer  ans  Ruder  zu  bringen  und  den  Schutz  der  schwächeren 
Staaten  gegen  die  stärkeren  zu  übernehmen,  um  so  allmählich 
die  Leitung  aller  Verhältnisse  in  seine  Hand  zu  bekommen. 
So  griff'  er  in  die  Händel  im  Peloponnes  ein.  Hier  herrschte 
ganz  beillose  Zerrüttung  und  Unsicherheit.  Sparta  war  seit 
Epaminondas  <nif  sein  Staniinland  besciiränkt,  gab  aber,  obwohl 
im  Grunde  machtlos,  doch  die  alten  Ansprüche  nicht  auf  und 
bediolite  die  ihm  zum  Trotz  begründeten  Gemeinden  von  Me>;sene 
und  Me<:alopolis;  dazu  dauerte  die  Jahrhunderte  alte  l'ehde  mit 
Argos  noch  fort.  Diese  Staaten  wareu  noch  olmmächtiger  als 

1)  S.  Schäfer  Iii.  04.  2. 

2)  Vgl.  die  Schilderung,  wie  Philipp  sich  Thessaliea  unterthänig  machte, 

Im'I  Polya»'!!.  IV.  2.  19:  ^iXimtos  na^dov  nr^öaöBai  GiööccXutv  avzos  uty 
fpai'fpM-  oT'w  {'roXf/tn  RrööaXoi^.  nfltwalotiv  ttoXe^ovvtcov  fPapöa- 
Xiois  Hii)  'Ptpaiooy  AaptöaioiSi  T(^v  Sh  äXÄay  is  tovtovs  Öipptj/iiyooy 
ael  vpo'jifior'ßet  rcfU  nakovSt.  vtHfoy  ISk  ot5x  dva<Sxdtovs  ittoia  xcvs 
TfTTOiJUf  vovSi  oxXa  ov  TtapTjpaiTo,  reixtf  ov  nareßaXXey  räs  iSraiSeK  txpE<pe 
pd^^ov  rj  f'At'fv,  rwr  ddSi n (k/fjaw  .'/Tr|[/f A£?ro,  ro?V  ^vvotTcoTFpoi^  xtr^^- 
ptif  Tois  ÖTjpois  q>iXos  /};',  Tovs  ötjuayaiyovs  i^epaTtf-VEV  Tovrois  xoiS 
ötpatjfyfjpaöi  ^iÄtvnof  tHpdxrjöt  BeööaXiaSj  ov  tois  oJtAotS, 
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Sparta  und  aufser  stände  sich  selbst  zu  schützen.  Auch  Theben 
war  dazu  nicht  mehr  fähig,  und  Athen  hatte  thöricht  genug 
die  Gei^enheit  sie  in  seine  Klientel  aufzunehmen  verabsäumt^) 
So  wandten  sie  sich  jetzt  an  Philipp,  der  natürlich  gern  die 

Möglichkeit  benutzte  im  Peloponnes  Anhang  zu  gewinnen.  Er 
vorlangto  von  Sparta  Anerkennung  dor  T^nabhäiifri^keit  Messe- 
niens, schickte  Sfildncr  nach  Arn:os  und  ^lossono  und  vorsprach 
selbst  mit  cinom  Hüorc  zu  erscii«  in(  n.   Kino  athenische  Uesaudt- 
schaft,  dir  unter  DointtstlioncR'  Führung  die  Peloponnepicr  von 
<lem  Bündnis  mit  Makcdnnieii  abwondii;'  zu  machen  suchte,  hatte 
keinen  Erfolg. 2)   Es  schien  daiauf  abgesehen  Sparta  ganz  zu 
vernichten;^)  dennoch  ist  es  damals  wohl  zu  einer  WatVejinilio 
im  Peloponnes  gekuninien,  da  Archiduiiius  seinen  Zug  naeh 
Kreta  und  dann  nach  Tarent  unternelimen  konnte.  Philipp  hatte 
vorerst  noch  in  ilini  näher  liegenden  Gegenden  zu  thun,  und 
sein  Anhang  auf  der  Halbinsel  mehrte  sich  auch  ohne  sein 
persönliches  Eingreifen.   In  Elis  fanden  blutige  Parteikämpfe 
statt,  und  die  Aristokraten,  welche  die  Oberhand  behielten, 
suchten  Anlehnung  an  Philipp;  so  wurde  Elis,  dem  der  Besitz 
von  Olympia  noch  immer  ein  gewisses  Ansehen  gab,  von  diesem 
abhängig.  Auch  der  Tyrann  Aristratos  von  Sift^on  schlofs  sich 
an  ihn  an.  Ber  makedonische  Einfluls  beherrschte  somit  fast 
den  ganzen  Peloponnes.  Nicht  minder  ausgedehnt  war  Philipps 
Thätigkeit  in  Mittelgriechenland.  In  Megara  versuchten  seine 
Anhänger  Perillos  und  Ptöodoros  mit  makedonischen  Söldnern 
die  Herrschaft  für  sich  zn  gewinnen:  <1(ieh  scheiterte  dieser  An- 
schlag, da  die  Megarer  von  Athen  Hilfe  erhielten.  Infolge  dessen 
traten  sie  in  enge  Beziehungen  zu  den  Athenern  und  schlösse 
wohl  damals  (348)  schon  ein  Bündnis  mit  ihnen.  Dagegen  ge- 
lang es  riiilipp  auf  Euböa  in  den  Jahren  348  und  342  in  den 
wichtigsten  Städten,  aiirsor  in  Chaikis,  Machthaber  aus  seinen 
Anhängern  einzusetzen:  in  Krotria  Kloitarchos  und  in  üreos 
Phil  istides;  der  Widerstand  der  (iegenparteicü  wurde  durch  make- 
donische Truppen  niedergeschhiuM^n.  Docli  sehlugen  Philipps  Ver- 
suche auf  Gerästos  fehl,  und  Chaikis  schlois  sich  au  Athen  an.-*) 
Um  dieselbe  Zeit  fafste  der  Ktiiiig  im  Westen  Gi  iechen- 
lands  festen  Fufs.   Er  vertrieb  im  Winter  343/2  den  Mulosser- 
könig  Arrhbas  aus  Epirus  und  setzte  seinen  Schwager  Alexander, 
den  Bruder  der  Olympias,  zum  König  ein,  dem  er  auch  die 

1)  Im  J.  352 ,  als  Megalopolis  um  Hilfe  bat 

2)  Vgl.  uutou  R.  in. 

3)  Dem.  VI.  16.    Isoer.  V.  74. 

4)  S.  unten  S.  17  f. 
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Küstenlandschaft  Kassopien  unterwarf.  Alexander  beherrschte 
nun  Epirus  als  makedonischer  Vasall,  während  Arybbas  nach 
Athen  floh.  Philipp  aber  i!;'mg  noch  weiter  vor:  er  zo^  gof^cn 
Anibrakia,  bedrohte  Akariianien  und  Leukas  und  schlols  einen 
Bund  mit  den  Atolern,  denen  er  das  von  den  Achäern  besetzte 
Naupaktos  versprach.  Man  erwartete^  souar,  dafs  er  nacli  dem 
Peloponnes  hinübcrj^elien  würde.  Da  traten  ihm  aber  die  Athener 
in  den  Weg,  die  sogar  Truppen  naeli  Akamanien  schickten.^) 
Der  Köni^j:  wollte  es  noch  nicht  zu  einem  offenen  Kampfe 
kommen  lassen  und  zog  ab  nach  Thessalien,  wo  ebenfalls 
athenische  Umtriebe  thätig  gewesen  waren.  Dort  traf  er  neue 
Malsregeln,  um  das  Land  völlig  in  seine  Gewalt  zu  ])rinü:en. 
Er  besetzte  Nikäa  und  Echinos,  feste  Plätze  zu  beiden  Seiten 
des  Thermopylen passes,  auf  die  Theben  Anspruch  erhob,  ebenso 
Antron,  den  Übcrfahrtsort  nach  Euböa,  und  liefs  ein  Truppen- 
korps unter  Farmenion  hier  stehen.  Ferner  änderte  er  die 
Teäassung  Thessaliens,  er  zerteilte  es  in  die  vier  alten  Land- 
schaften Thessaliotis,  Phthiotis,  Pelasgiotis  und  Hestiäotis  und 
setzte  Tetrarchen  über  diese  Teile.  ^)  So  war  eine  einheitliche 
Erhebung  des  Landes  unmö^ich  gemacht,  die  vier  Fürsten  waren 
^anz  Ton  Philipp  abhängig,  der  auch  über  die  Streitkräfte  des 
Landes  unbedingt  verfügte.  Doch  scheinen  diese  Einrichtungen 
nicht,  wie  Demosthenes  es  darstellt,^)  in  Thessalien  schwer 
empfunden  zu  sein;  wenigstens  sind  die  Thessalor  bis  zum 
lamischen  Kriege  hin  stets  Makedonien  treu  geblieben. 

So  liatti'  Philipp  bis  zum  Jahre  842  hin  seinen  Einflufs 
in  allen  Teilen  Griechenlands  ausgedehnt  und  befestigt;  auch 
mit  Theben  und  dem  von  diesem  abhängigen  Lokris  war  er 
noch  verbündet,  wenn  auch  die  Thebaner  infolge  ihrer  nicht 
erfüllten  Ifnff'nunixen  auf  Herrschaft  in  Mittelo^rieehenlan<i  und 
neuerdings  durch  die  Besetzuni;  von  Kehinos  unfl  Nikäa  gegen 
ihn  gereizt  waren.  Von  den  Staaten  von  einiger  Bedeutung  war 
nur  Sparta  von  seinem  Einflüsse  unberührt,  aber  dies  spielte 
damals  in  Orieehenland  irar  keine  Koüe.  Er  hatte  sich  also 
.meinem  Ziele,  der  Hegemonie  in  Helhis,  >tari\  ^enäliert.  Sein 
Verfahren  dabei  war  cranz  das  gleiche,  das  vur  iiim  Athen  und 
Sparta  angewandt  liatten:  Unterstützung  der  makedonisch  ge- 
sinnten Parteien  und  Einsetzung  gefügiger  Regierungen  in  den 

1)  S.  unten  S.  18. 

2)  ÜI'LT  das  Vcihiilttiis  (li<'.ser  Ttrpapxlcti  zu  den  friUier  eiug('ri<  htot»»n 
fifHitöixpxlni  (Dom.  Vi.  22)  scheint  mir  Schäfer  (11.  346.  430.*)  das  Kichtige 
gctmffcu  zu  halitiii. 

3)  IX.  20. 
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einzelnen  Staaten;  dazu  kam  ihm  überall  die  Stimmung  der 
Gebildeten  und  Besitzenden  entgegen.  Keineswe^  waren  diese 
Schritte  alle  direkt  ^^o^en  Athen  gerichtet,  wie  Bemosthenes*) 
es  ansieht  und  ihm  folgend  viele  neuere  Historiker  -)  Diese 
Ansicht  verrät  oino  Üborschätzun<r  Athens.  Für  Philipp,  der 
doch  —  um  von  -ririor  Politik  im  Norden  hior  piuz  abzu- 
sehoTi  -  das  ^^o>;mite  (iriechcnland  seiner  Führun«j^  unterwerfen 
wollte,  war  Athen  nur  ein  Staat  wie  die  andern,  wenn  auch 
zweifelsohne  der  mäclitii^ste.  Wie  in  den  übrigen  Städten,  so 
hatte  er  auch  in  Athen  eine  Partei,  die  ihm  zum  mindesten 
nicht  feindlich  ^ee^enüberstand ;  ihre  Hauptvertreter  waren  Eubulos. 
Phokion,  Acschines,  Piiiiokrates.  Dies«^  Partei  hatte  bis  zum 
Jahre  346  die  Regierung  geführt,  und  auch  in  den  ei*sten 
Friedensjahreu  kennte  der  König  n4»ch  erwarten,  dais  sie  sich 
am  Ruder  behaupten  würde.  Sein  ganzes  Verhalten  gegen  Athen 
zeigt,  dafs  er  darauf  rechnete,  und  er  that  seinerseits  alles,  um 
ihren  Einflufs  zu  heben.  Wenn  aber  die  Partei  des  Demosthenes 
durchdrang,  die  für  Athen  die  Hegemonie  beanspruchte  und 
Philipp  aus  Griechenland  verdrängen  woUte,  dann  freilich  mulste 
es  zu  einem  neuen  Kriege  kommen,  und  in  diesem  Falle  war 
jeder  Fortsdiritt  der  makedonischen  Macht  eine  Bedrohung  für 
Athen. 

Dieser  Umschwung  aber  trat  schon  bald  nach  dem  Frieden 
des  Philokrates  ein,  und  gerade  in  der  äufseren  Politik  kam 
Demosthenes'  Einflufs  am  ersten  zur  Geltung.  Seit  dem  Frieden 
trat  in  den  Verhandlungen  zwischen  Athen  und  Make- 
donien eigentlich  nie  ein  Stillstand  ein.  Nachdem  der  phokische 
Krieg  endgültig  erledigt  war,  tmd  Athen  wohl  oder  übel  Philipps 
Anfrialinie  in  den  Ampliikt'  »uenrat  hatte  anerkennen  müssen, 
gai>en  dessen  thrakisehe  l^rol)erungen  den  Stoff  zu  neuen  Ver- 
haiulhnigen.  Wie  die  atheniseiie  Kriegspartei  glaubte  oder  viel- 
mehr vorgab,  hatte  der  Konig  daduich,  dafs  er  Kersobleptes 
unterwarf  und  die  atheuischen  liesatzungeu  aus  dessen  festen 
Plätzen  vertrieb,  gegen  flen  Friedensvertrag  gehandelt,  obweiil 
die  Operationen  in  llirakicii  beendigt  waren,  ehe  l^hili]){)  den 
Frieden  be.sciiwor.  So  verlangte  sie,  Kersobleptes  sollte  uuch 
nachträglich  in  den  Frieden  eingeschlossen  und  seine  Festungen 
zurückgegeben  werden.  Natürlich  ging  Philipp  darauf  nicht 
ein,  und  eine  athenische  Gesandtschaft  unter  Eukleides  war 


1)  W.IO:  in  xarray  6h..  ndvxa  «paytuxxtvtxat  Hatä  tifS  xoAsoifS 
Öwtäxtoov, 

2)  Schäfer  n.  348.  Curtius,  Gr.  Gesch.  III.»  624f. 
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vergeblich.   Demosthenes  und  seine  Freunde  erwarteten  selber 

gewils  keinen  andern  Erfolg,  detinoch  fanden  sie  ihre  Kechnung 
dabei,  da  sie  so  Gelegenheit  hatten  Philipp  als  vertragsbrüchig 
hinzustellen  und  das  Volk  ^ü^eh  ihn  und  seine  Anhäne:er  ein- 
zunehmen. Indessen  verhielt  sich  der  Könic-.  obwohl  er  in  der 
Sache  nicht  nachgeben  konnte,  in  der  Form  äufsei-st  verbind licli 
und  machte  allerlei  Verheilsungeii,  die  seine  Partei pimr»  !-  in 
Athen  zu  benutzen  nicht  unterJiefsen.  Dafs  er  durch  dies  fuHind- 
schaftliche  Benehmen  von  voinherein  nur  die  Athener  habe 
tiiuschen  und  in  fälscht)  Sicherheit  wiegen  wollen,  ist  eine  Ver- 
kennung seiner  Absichten;  er  suchte  dadurch  vielmehr  die 
Stellung  seiner  Anhänger  zu  starken,  die  gerade  damals  durch 
die  Verurteilung  des  Timarchos  einen  Sipi^  iiljcr  Demosthenes 
gewonnen  hatten.  Wären  sie  im  Besitze  der  Gewalt  geblieben, 
so  hätte  ja  Athen  sich  ihm  ohne  Widerstand  untergeordnet,  und 
dann  hätte  er  es  gewife  sehr  gnädig  bebandelt 

Wohlwollend  zeigte  sich  Philipp  auch  in  dem  Streite 
um  das  delische  Heiligtum,  obwohl  die  Athener  eben 
wieder  ihr  MiDstranen  gegen  ihn  verraten  hatten;  ein  gewisser 
Antiphon  nämlich,  der  beschuldigt  wurde  im  Dienste  Philipps 
die  Flotte  und  die  Werften  anzünden  zu  wollen,  war  aut 
Demosthenes*  Betrieb  hingerichtet  worden.  Die  Delier  fochten 
das  Eigentumsrecht  Athens  an  den  Apollotempel  ihrer  Insel  an 
und  brachten  die  Klage  vor  den  Bat  der  Amphiktyonen,  auf 
dessen  athenerfeindliche  Stimmung  sie  rechneten.  Auch  hier 
zwar  }>cwiesen  die  Athener  sich  argwöhnisch  gegen  Philipp, 
denn  die  Wahl  des  makedonisch  gesinnten  Aeschines  zum  Ver- 
treter in  Delphi  wurde  aufgehoben  und  an  seine  Stelle  Hypereides, 
der  ^Veund  des  Demosthenes  gesetzt.  Dennoch  iiefs  der  Kiuiig 
es  geschehen  oder  bewirkte  es  selbst,  dafs  die  Klage  abgewiesen 
wurde.  Auch  hier  hat  man  ihm  die  Anstiftung  der  Delier  schuld 
o^ebeu  wollen,^)  was  ganz  widersinnig  ist.  Denn  i^hilipp  hatte 
die  Amphiktyonen,  die  Athen  ohnehin  nicht  freundlich  gesinnt 
waren,  o^anz  in  seiner  Hand,  und  es  hätte  ihn  keine  Mühe  s:e- 
kostet  eine  Verurteilung  durclixuser/.cn;  die  Beredsanikeit  der 
athenischen  Gesandten  hätte  das  schwor üdi  verhindern  kennen. — 
Deshalb  setze  ich  auch  mit  Bei  och  -)  diesen  Streit  ins  .Jahr  ;;ir)/4, 
Avährend  Schäfer'')  das  Frühjalir  34:3  annimmt.  Denn  damals 
hatte  die  antiniakedunischo  Partei  schon  so  oöenbar  das  Über- 


11  S<;liiif.'r  II.  371.    Curtius  III.  6:J7f. 

2)  Att.  IN.lit.  Ur.  Uusch.  11.  573.^. 

3)  Jl.  :i72ff. 
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gewicht,  und  Athen  hatto  durch  die  Gesandtschaft  in  den  Pelo- 
pennee  (344)  und  die  Verurteilimg  des  Philokratos  sich  Philipp 
schon  so  feindlich  gegenübergestellt,  dal's  dieser  kaum  geneigt 
sein  konnte  das  athenische  luteresse  in  Delos  wahrzunehmen. 
Ein  Beschlufs  der  Amphiktyonen  gegen  Athen  hatte  ihm  damals, 
auch  ohne  dafs  er  schon  wirklich  einon  Krioi:  bpabsichtigt 
hätte,  ein  voi treffliches  Mittel  geboten  einen  Druck  auf  das 
Volk  aii^znülxMi.  ^) 

Je  mehr  aber  die  Partei  des  Deinostlienes  an  Beden  ue- 
wanii,  desttj  schärfer  präi^te  sieli  in  der  athenischen  Politik  der 
Gegensatz  zu  Makedonien  aus.  im  Jahre  344  schickten,  wie 
oben  erwähnt  ist,  die  Athener  eine  Gosandtseiiatt  in  den 
Peloponnes,  um  den  Portschritten  Philipps  ent^recrenzutreten. 
Allerdings  ohne  Erfolg;  die  Peloponnesier  beschwerten  sieh  soi^ar 
in  Athen  wegen  dessen  Parteinahinc  für  »"Sparta,  während  nn 
Verein  mit  ihnen  makedonische  Gesandte  über  die  Verleumdungen 
gegen  ihren  König  Klage  führten.^)  Entweder  damals^)  oder 
wahischeinlicher  —  da  in  der  zweiten  Philippika  von  den  gleich 
zu  erwfihnenden  Vorschlägen  Philipps  noch  keine  Rede  ist  — 
nicht  lange  darauf,  im  Anfange  des  Jahres  34^,^)  versuchte 
Philipp  nodi  einmal  durch  ein  günstiges  Anerbieten  die  Stimmung 
in  Athen  für  sich  zu  gewinnen:  seine  Gesandten,  von  denen 
uns  Python  von  Byzanz  genannt  wird,  forderten  die  Athener 
auf  Yorschläge  zur  Reyision  des  Friedens  vom  Jahre  B46 
zu  machen.  Natürlich  versprach  er  nicht  alles,  was  sie  ändern 
würden,  ohne  weiteres  zu  genehmigen,  wie  Hegesippos^)  die 
Sache  darstellt.  Seine  Absicht  bei  diesem  Entgegenkommen 
schlug  jedoch  völlig  fehl,  und  seine  Gegner  wufsten  es  sogar 
sehr  geschickt  als  Waffe  gegen  ihn  zu  benutzen.  Auf  Hege- 
sippos'  Antrag:  verlangte  Athen  folgende  Änderongen:  erstens 
sollte  statt  der  Bestimmung  fk-Mtii^vs  txup  Sc  t^ovaiv^  gesetzt 

1)  "Wenn  Pcniostln^nos  in  der  Gesandtschaf tsrede  die  Absetzung  dfS 
AHSchiiK's  als  juiii^st  rrst  f^cschchen  erwähnt  (XIX.  209:  ro  xolvw  tbXev- 

ralov  iöie.  ^ynov  Ttpcuh/i'  iv  lltifjaul,  oj'  ixvjov  ovn  tictTf  7tßt6,itvttyj 
ßocäyra  niÄ.),  so  Itcwcist  «Ims  ni<  !it.  «luls  sie  in  dasscll)!'  Jahr  I"i43)  j^^'hort. 

2)  Bei  diesen  Verhaiulluiigeii  liielt  Deni«j,stlieue.s  st-ine  zweite  plü- 
lippische  Bede. 

3)  AVif  u.  a.  Beloel    AM.  Pol,  206)  meint 

4)  Srhüfpi-  Tl.  ^;j7(j  tr. 

Ö)  In  der  Kille  rtepi  AAovyt'föov  {Y)*ni\.  VIl,)^  untrer  llauptqueile  für 
diese Verhandhin<::en .  22:  ei  8i  xi  xaXi^  yeypaitrm  iv  elpijvjf,  tovt* 
ixavOp^uxHvJSiti .  (.■^  anavra  ^iXinnov  7ruir}6oi nr ,  aö'  ar  v/ieIs  ifrrfipiöjföSs^ 
vgl.  §  18.  -  Dies»'  Ked«>  wird  jetzt,  Wold  mit  I.' lit.  allgemein  dem  Hege- 
»ippu»  zugescliriebeu ;  Beluch  (ür.  tiesch.  II.  öSy.'j  halt  sie  lür  eine  l'äLschuiig, 
doch  aus  sehr  früher  Zeit  und  nach  guten  Mäterialion. 
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worden  ,f>c«r/oo?'^*  lyen-  vä  favrwv^'^)  zweitens  sollte  die  Frei- 
heit und  Autonomie  aller  Hellenen,  die  weder  mit  IMiilipp  noch 
mit  Athen  verbündet  wären,  von  beiden  Mächten  garantiert 
werden.-)  Die  zweite  Forderung:  bezweckte  Philipps  Eintluls 
in  Griccheiilaiid,  der  sich  ja  vielfach  auf  Tyrannen  stützte,  zu 
schwächen  und  war  deshalb  für  ihn  schon  ungünstig-  genug, 
dennoch  hätte  er  sie  vielleicht  angenommen,  wie  er  später  (hizu 
bereit  wav.  Aber  die  erste  Änderung  war  für  ihn  ganz  \m- 
ajiiitiuiiüar.  Der  Frieden  des  Philokrates  war  ja  eben  auf  Grund 
des  damaligen  Besitzstandes  abgeschlossen,  jetzt  sollte  diese 
Grundlage  umgestofeen  und  Philipp  zur  Herausgabe  von  Amphi- 
poli8,  Fydna,  Potidäa  gezwungen  werden!  Daffi  er  auf  solchen 
Vorschlag  sich  überhaupt  einliefe,  war  ausgeschlossen,  und  die 
Absicht  der  Antragsteller  ging  offenbar  nur  darauf  den  vollen 
Bruch  mit  ihm  herbeizuführen.  3)  Auch  die  Wahl  des  Hege- 
sippos  zum  Führer  der  Gesandtschaft  nach  Makedonien  verrät 
diese  Absicht,  war  doch  Hegesippos  als  einer  der  hitzigsten 
Gegner  des  Königs  bei  diesem  sicher  nicht  persona  grata.  So 
war  es  nicht  zu  verwundem,  dafs  Phihpp  die  Gesandten  sehr 
ungnädig  empfing  und  sogar  den  attischen  Dichter  Xenokleides, 
der  sie  gastlich  aufgenommen  hatte,  des  Landes  verwies.  Über 
die  Revision  des  Friedens  war  unter  diesen  Umständen  keine 
Verhandlung  möglich,  aber  auch  in  weniger  wichtigen  Funkten 
kam  es  nicht  zu  einer  Einigung,  so  in  dem  Streite  um 
Halonnesos.  Von  dieser  Tnsel  hatte  Philipp  einen  Seeräuber- 
häuptling Sostratos  vertrieben  und  sie  in  Besitz  behalten.  Die 
Athener  verlangten  ihre  Herausgabe,  da  sie  im  attischen  Bundes- 
gebiet, unweit  von  Peparethos.  belegen  war.  Philipp  erbot  sich 
sie  ihnen  zu  schenken,  aber  lle^esippoti  wie  Demostlienes  be- 
standen darauf,  da  Ts  er  sie  —  als  das  rechtmäfsige  Eigentum 
Athens  —  zurückgäbe,  und  dies  verweigerte  jener.  Wie 
Aeschincs  ^)  und  die  athenische  Komudio,  so  spotton  aucii  neuere 
Gelehrte^)  über  den  „Streit  um  Silben'',  aber  dieser  hatte ^  so 


1)  A.  a.  ( ).  ij§  18.  20. 

2)  A.  a.  O.  §  30. 

3)  Dio  ött'ii^orunLr  'Icr  Ansprüche  zeigt  djts  AV'achsen  der  Mat-ht  uiiil 
des  S*'ll>.stgi'fiilils  in  (h  r  athenischen  Krief:'-]iartoi;  während  die  ersten  Ver- 
iiandhuigeu  sich  nur  um  dio  thrakischcn  i'lai/,e  drehten,  verlangte  mau  jetzt 
schon  Amphipolis  u.  s.  w.,  was  doch  in  dem  Frieden  nnzweideutig  abgetreten 
war.  Vgl.  Dem.  VI.  17  und  Phihi.])S  Schreiben  (Dem.  XII)  §  22. 

4)  III.  83.  /iÄ6vv7/öov  M/öüT'  fl'tiiHpi!),  o  *S"  f Dcniosth.)  aTrifvapffr  nv 
Xafißdvety y  ei  öiöoaoty  «AAä  //>/  (in:oÖi6co6if  Tttpi  öi>AXa{iüJV  öwuptpö^tvo^. 

5)  Belooh«  Att.  Pol.  206:  ^eiu  Doktiinarisinus,  den  die  Komödie 
wie  die  politische  Opposition  mit  dem  venUenten  Spotte  gegeiCselt  hat.*^ 
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gerinfii2:ig  sein  Gegenstand  an  sich  war,  doch  einen  tieferen 
Grund.  Wenn  Athen  die  fülirende  Stellung  in  (iriechenland 
gewinnen  wrdlto,  so  nmfste  es  unbedingt  die  Seeherrschaft  ho- 
haupten,  und  dann  war  os  oin  Ehrenpunkt  für  den  Staat  diese 
Insel  sicli  niclit  vrni  dorn  fremden  KTmige  sclionkon  zu  lassen, 
sondern  sein  Recht  darauf  anerkannt  zu  solion,  oder  aber  sie 
mit  den  Wat!'en  zurückzuerobern,^)  wie  es  denn  später  auch 
gescliehen  ist.  Di<'so  JMok-^icht  erklärt  es  auch,  weshalb  Philipp, 
der  sicii  soru-^t  m  un wiclitigen  Dingen  stets  nachgiebig  zeigte, 
hierin  don  Athenern  nicht  entgegenkam.  Die  atlienisrhe  Ge- 
sandtschaft kehrte  also  (»hne  jeden  Erfeig  heim.  niili|>p  hatte 
jetzt  schon  Anlals  genug  zu  einer  Kriegserklärung  geliabt.  und 
er  brach  wenigstens  die  diplomatischen  Beziehungen  mit  Athen 
zeitweilig  ganz  ab;  aber  den  Krieg  begann  er  noch  nicht  Ein 
offener  Bruch  war  noch  nicht  erfolgt,  und  ein  Umschwung  in 
Athen  erschien  noch  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  wollte  er 
auch  seine  Position  in  Griech^and  wie  im  Norden  erst  noch 
Terbessem.  Er  unternahm  damals  seinen  Zug  nach  Epims  und 
gewann  auf  Euböa  Eretria  und  Drees. 

In  Athen  erhielt  indes  die  Eiiegspartei  nunmehr  vdUig  die 
Oberhand.  Aeschines  entging  kaum  derYerurteilung,  Demosthenes 
leitete  unbestritten  die  äufsere  [^  llitik.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dafs  er  seinem  Ziele  Philipps  Fortschritte  in  Griechenland  zu 
hemmen  und  die  griechischen  Staaten  unter  Athens  Führung 
gegen  ihn  zu  verbinden  eifrig  und  nicht  ohne  Erfolg  nach- 
gegangen ist.  Die  nächste  Gefahr  im  Falle  eines  Krieges  drohte 
Athen  von  Eul)öa  aus,  wo  durch  Eretria  Attika  selber  bedroht 
wurde,  durch  Oreos  die  Inseln  Skiathos,  Peparethos  u.  a.,  die 
noch  zum  Seehunde  gehörten.^)  Zujn  Schutz  der  Inseln  war 
schon  seit  einiger  Zeit  ein  (ieschwader  in  Skiath'>s  stationiert., 
wie  auch  in  Thasus  eine  Flotte  und  oin  Söldnerkorps  unter 
Chares  stand.')    Gegen  Eretria  und  Oreos  direkt  vorzugehen 


Gr.  rM  S(  li.  TT.  .'38.*.  S))('nj((d,  die  ST/fitjyopi'at  *l  Demosth.,  Abh.  der 
philo«. -i>hili)l.  Kl.  iU-r  l>jiyr.  Ak.  d.  W.  IX.  1863,  S.  93. 

1)  Vgl.  Il.'g.  s.  Ijö:  tr\iy8ri$ffrm.  ([Philip)  ancOt  rolr'^^v, 
ort  ji^7fyaun  ta  tv  SaXirrrrj  x^'P'^^  dyaitaaöi  napa  tov  Majiedoros: 
XaußdvovTr^.  7  f :  unon  rap  ;/  ttlv  Svvafti^  j/  Dftrrfpa  . . .  fit/  diwarat 
ifjütv  rd  tV  iäaXattij  öi^tiitiv  ...  noct?  i'/nns  ot'X  o^oXoyov^evGos ... 
tdov  iv  7)ntipü3  andyzujv  dfptöxjjKazi  hoI  ijtiSdxyvzi  dicaöiv  dyäpoS- 
noiSt  ort  OMfk  fcepl  ivo?  avT(^y  ^tetynorußtS^ty  ei  ye  irepl  rtSr  iv  Tp 
^aXatTjfj  Ol}  g>iXTf  iöxihiv,  iiy  SiayayvutöSe. 

2)  Dem.  VIH.  'iH:  ir  Ex'ßoia  xariörvör  rvpdvYovSy  tby  fuv 
daavziHpv  t//>  'Arrmiis  fTtntixiöas ^  rov  S'  ijtl  ^nutSoy» 

3)  C.  1.  A.  n.  701. 19.  806.  c.  81  =  809.  d.  223. 
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war  noch  niclit.  latsain,  daher  suchte  Demosthenes  wenigstens 
dem  makedonischen  Einflufs  auf  der  Insel  ein  Ges^en^ewicht 
zu  bieten  und  fand  dies  in  Chalkis.  Durt  standen  die  Brüder 
Kallias  und  Taurosthenes  an  der  Spitze  des  Staates,  diese  planten 
alle  Städte  Euböas  yai  einein  Bunde  zu  vereinigten.  Kallias 
hatte  darüber  mit  Philipp  verhiuideit,  war  aber  von  ihm  ab- 
gewiesen worden  —  es  hg  ja  nicht  im  makedonisclien  Interesse 
die  Bildung  einer  gröfseren  Macht  in  Hellas  zu  befördern  — 
ebenso  von  Theben,  und  es  drohte  sogar,  wie  wenigstens  Aeschi- 
nes^)  berichtet,  ein  Krieg  Philipps  und  der  Thebaner  gegen 
Chalkis.  Nun  wandte  sich  Eallias  an  Athen,  und  Demosthenes 
setzte  (im  Jahre  343/  2)  den  Abschluiä  eines  Btindnisses  dtuch; 
er  bewog  dabei  die  Bürger  ihre  Ansprüche  auf  Unterordnung 
der  GhalEidier  aufeugeben.  Der  euböische  Bund  kam  allerdings 
erst  spater  zu  stände,  nach  der  Befreiung  ron  Oreos  (341),  nur  • 
Gerästos  mag  sich  sogleich  an  Chalkis  angeschlossen  haben. 
Ebenso  thfitig  zeigten  sich  die  Athener  in  Westgriechenland. 
Als  Philipp  Epirus  erobert  hatte  und  Ambrakia  und  Akamanien 
bedrohte,  wurden  Gesandte  In  den  Peloponnes  geschickt,  und 
zwar  die  Führer  der  antimakedonischen  Partei,  an  ihrer  Spitze 
Demosthenes  selber.  Wenn  auch  ein  flirniliehes  Bündnis  damals 
noch  nicht  abgeschlossen  wurde,^)  so  wird  doch  eine  Verständigung 
mit  Korinth  und  Achaja  schon  angebahnt  sein.  Wahrscheinlich 
sind  die  Gesandten  auch  nach  Akamanien,  Leukas  und  Ambrakia 
gegangen.  Die  Athener  begnügten  sich  aber  dieses  "Mal  schon 
nicht  mehr  mit  diplomatischen  Verhandlungen.  Dei-  vertriebene 
Arybbas  fand  in  Athen  Aufnahme,  er  erhielt  das  Bürgerrecht, 
und  die  Strategen  wurden  beauftragt  Mais  regeln  zu  treffen,  um 
ihn  und  seine  Söhne  (Alketa^  und  Alexander)  wieder  in  ihr 
Ileieli  cinzuset/fMi  Dieser  Besciilufs  kam  allerdings  nicht  zur 
Ausführung,  aber  die  Athejier  scliickten  auch  Truppen,  und 
zwar  Bürger,  nach  Akarnauien.  Sie  waren  also  entschlossen 
Philipps  weiterem  Vordringen  mit  Waffengewalt  zu  begegnen. 
Dies  war  ein  offenbar  feindseliger  Schritt,  ebenso  der  Versuch, 
den  sie  damals  machten,  Thessalien  aufzuwiegeln. 

Der  König  vermied  noch  den  offenen  Bruch,  eine  neue 
Gesandtschaft  Philipps  nahm  vielmehr  (im  Jahre  342) 
den  nach  Hegesippos'  Sendung  abgebrochenen  diplomatischen 

1)  III.  90. 

2)  D'doclis  Ansicht,  dafs  der  hellt'nis< lic  BuikI  rles  Domostlioues 
schon  im  .lahrc  343/2  abgeschlossen  .sei,  ücheiut  mir  uicht  baltbar,  wie  ich 
unten  dos  woituron  aiLsführcn  sveixle. 

3)  C,  1.  A.  n.  llö. 
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Verkehr  noch  einmal  auf.    Er  hatte  die  Absicht  jetzt  Thrakien 
völlig  zu  unterwerfen,  wobei  ihm  Athen  leicht  grofse  Schwierig- 
keiten bereiten  konnte,  und  suchte  deshall)  die  athenische  Bürger- 
schaft, deren  Kriegsunlust  er  wohl  kannte,  durch  Konzessionen 
zn  beruhigen.   Es  wird  kaum  zu  entscheiden  sein,  ob  er  noch 
im  Einst  ein  gutes  Einvernehmen  herzustellen  gedachte,  oder 
ob  er  nur  den  Bruch  herausschieben  wollte,  um  noch  mehr 
Vorteile  zu  gewinnen  fiir  den  Entscheidungskampf,  den  er  ja 
selbst  nach  der  Kriegserklärung  nicht  sogleich  begonnen  hat. 
Jedenfalls  waren  seine  Anerbietungen  für  Athen  sehr  günstig 
und  ehienvoll.   Er  kan^  mit  ihnen  auf  die  Anträge  des  Hege- 
sippos  suTück:  in  die  Änderung  der  Friedensgrund  läge  konnte 
er  selbstverständlich  nicht  einwilligen,  aber  er  erklärte  sich  jetzt 
bereit  die  Selbständigkeit  der  übrigen  Hellenen  auch  seiner- 
seits zu  garantieren.  Femer  versprach  er  aufs  neue  Halonnesos 
abzutreten  und  erbot  sich  auch  ein  Schiedsgericht  Über  die 
Frage  des  rechtmäfsigen  Besitzes  entscheiden  zu  lassen  —  selbst 
bei  einem  für  ihn  günstiffen  Urteil  wollte  er  die  Insel  den 
Athenern  schenken,    —  Ebenso  sollte  ein  Schiedsgericht  ein- 
gesetzt werden  über  die  Beschwerde  wegen  der  im  Jahre  346 
von  ihm  besetzten  thrakischen  Plätze  und  über  den  Streit,  in 
den  Athen  neuerdings  mit  der  Philipp  verbündeten  Stadt  Kardia 
geraten  w^ar:-)  diese  wollte  er  sogar  nötigenfalls  zur  Anerkennung 
des  Schiedsspruches  zwingen.   JÜies  waren  die  wichtigsten  unter 
seinen  A^orschlägcn, die  bei  der  athenischon  Friedenspartei 
eifrige  Unterstützung  und  auch  bei  der  Masse  der  Bürgerschaft 
vielfach  Anklang  fanden.  Demosthenes  aber  und  seine  Anhänger, 
besonders  Hegesippos,  widersprachen  aufs  lebhafteste.  Sie  hatten 
von  ihrem  Standpunkte  aus  allen  Grund  dazu.    Denn  einmal 
luirstrauten  sie  der  Aufrichtigkeit  Philipps  —  und  jetzt  viel- 
leicht niclit  mehr  mit  Unrecht  — ,  sodann  aber  lag  es  durch- 
aus nicht  im  Interesse  Athens,  wie  sie  es  auffafsten,  sich  jetzt 
Philipp  gegenüber  durch  einen  neuen  Vertrag  die  Hände  zu 
binden.   Die  Stadt  hätte  dadurch  ihren  gegenwärtigen  Besitz- 
stand gewährleistet  erhalten,  und  in  den  streitigen  Fragen,  in 
denen  das  Becht  unzweifelhaft  auf  Philipps  Seite  war,  konnte 
dieser  nicht  mehr  entgegenkommen,  als  er  es  tfaat  Aber  Athen 
hätte  dann  ruhig  zusehen  müssen,  wie  der  £önig  nicht  blo& 

das  innere  Thrakien,  sondern  auch  die  Küsten  eroberte,  Pläne 
  1 

n  Plulipps  Sdu-ülbeu  (Dem.  Xil.)  §14. 

2)  6.  u.  S.  24L 

3)  Audi  hierüber  ist  unsere  Hauptquelle  Hegesippos*  Rede  über 
Halonnesos. 
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TOTi  denen  man  doch  walirscheinlich  Kunde  hatte;  er  hätte,  wenn 
auch  der  Chersones  unangetastet  blieb,  durch  die  Beherrschung 
der  pontischen  Wasserstrafsen  und  damit  der  Getreidei^ufulir 
nach  Athen  ein  solches  Übergewicht  gewonnen,  dafs  dies  gar 
nicht  mehr  daran  denken  konnte  ihm  die  Hegemonie  streitig 
zu  machen.  So  setzte  denn  die  ivriegspartei  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, um  das  Volk  gegen  Philipps  Voi*schläge  einzunehmen. 
Die  erhaltene  Hede  über  Halonuesos  zeigt^  wie  sophistisch  sie 
diese  zu  Terdrehen  und  wie  grundlose,  aber  wirkungsvolle  Ein- 
wände sie  dagegen  vorzubringen  wufsten.  Sie  bestanden  auf 
der  von  Hegesippos  beantragten  Änderung  des  Friedensvertrages 
und  auf  der  förmlichen  Btlckgabe  von  Halonnesos;  sie  stellten 
Philipps  Tersprechen  die  Freiheit  der  griechischen  Staaten  zo 
garantieren  als  nn wahrhaftig  hin,  da  er  (vor  diesen  Verhand- 
lungen!)  Pherä  besetzt,  die  Städte  in  Kassopien  nnteijocht, 
Ambrakia  bedroht  habe;  sie  machten  in  offenem,  von  ihnen 
selbst  nicht  geleugnetem  Widerspruch  zu  einem  früheren  Volks- 
beschlufs^)  Anspruch  auf  die  Hoheit  über  Kardia;  sie  wiesen 
ein  Schiedsgericht  zurück  als  unvereinbar  mit  der  Ehre  Athens, 
auch  gäbe  es  keinen  unparteiischen  Richter,  2)  was  offenbar  eine 
leere  Ausflucht  war.  Sogar  Philipps  Anerbieten  die  Kardianer 
zur  Befolgung  des  Schiedsspruches  zu  zwingen  stellt  Hej^esippos 
als  Verhöimung  Athens  dar,  als  ob  dies  nicht  selbst  dazu  im 
Stande  ware.^i  Ancli  in  andern  Punkton,  wie  über  den  Ab- 
sah lu  Ts  eines  Ii  niid  eis  Vertrages,  verhielten  sie  sich  schroff  ab- 
lehnend. Demosthenos  erklärte  sich,  wio  auch  ohne  des 
Aeschines  Zeugnis  ')  gowifs  wäre,  im  gleichen  binne.  Sie  setzten 
es  dnrrh,  dafs  alle  Anträge  Philipps  abgewiesen  wurden.  Dies 
war  schon  nichts  anderes  als  eine  verhüllte  Knegserkiaruag, 
ein  friedlicher  Ausgleich  war  nunmehr  unmöglich. 

II.  Die  Vorbereitung  des  neuen  Krieges  (342—840). 

Beide  Teile  sahen  dies  ohne  Zweifel  klar  ein,  dennoch  ver- 
gingen noeli  mehr  als  zwei  Jahre  bis  zum  offenen  Ansbrneh 
(iop  Krieges.  Dafs  Athen  diesen  nicht  sogleich  eröffnete,  niiiinit 
nicht  Wunder;  es  lag  dies  nicht  nur  an  der  Abneigung  der 
Bürgerschaft,-')  sondern  vor  allem  daran,  dafs  Athen  erst  noch 
rüsten  und  Bundesgenossen  werben  muü^te.    Um  so  mehr  kaou 

'  D  Heises.  §§  42  f. 

2)  ;\»  sL-h.  m.  83. 
^)  §  44. 

4)  A.  a.  0. 

5)  Wie  Beloch  meiDt  (Att  Pol.  S.  214f.). 
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es  auffallen,  dals  auch  Fbilipp  den  Beginn  des  Krieges  noch 
herausschob  und  so  dem  Feinde  Zeit  liefs  seine  Macht  zu  ver- 
stärken, während  dieser  jetzt  noch  fast  isoliert  dastand.  Und 
doch  begann  der  König  erst  den  thrakischen  Krieg,  der 
ihn  bis  ins  Jahr  339  völlig  in  Anspruch  nahm.  Ohne  weiteres 
müssen  wir  annehmen ,  dafs  ein  so  ausgezeichneter  Staatsmann 
wie  Philipp  seine  triftigen  Gründe  dazu  hatte,  und  wenn  uns 
auch  jedes  direkte  Zeue^nis  fehlt,  so  kr»!iiion  wir  doch  vermuten, 
welches  diese  Motive  waren.  Sicher  war  dcj-  Krieg  gegen  Athen 
nnvermeidlioh ,  ebenso  sicher  war  die  makedonische  Landnuicht 
der  fcind liehen  weit  überlegen.  Diese  konnte,  da  an  ein  Bünd- 
nis mit  Theben  noch  nicht  zu  denken  war,  j^ar  nicht  im  offe- 
nen Felde  standhalten;  Philipp  hätte,  ohne  grolsen  Widerstand 
zu  finden,  Attika  besetzen  und  die  Stadt  belagern  können. 
Aber  damit  war  wenig  gewonnen.  Mit  Sturm  konnte  Athen 
nicht  genommen  und  die  Zut'nlir  ilnii  nicht  abgeschnitten  wer- 
den, da  seine  Flotte  noch  immer  die  See  beherrschte;  ohne 
Zweifel  hätte  sich  auch  die  Bürgerschaft,  wenn  sie  zum  Äußer- 
sten getrieben  wurde,  aus  ihrer  Schlafißieit  emporgerafft  Und 
die  Athener  konnten,  wenn  sie  auch  in  Griechenland  keine 
Hilfe  fanden,  doch  dem  Könige  in  sehiem  Rücken  gefährliche 
Feinde  erwecken.  In  Thrakien  war  Eersobleptes  zwar  in  dem 
letzten  Feldzage  unter  die  makedonische  Oberhoheit  gebeugt, 
aber  noch  keineswegs  unschädlich  gemacht,  er  würde  sicher 
losgeschlagen  haben,  sobald  eine  starke  athenische  Flotte  hier 
erschien.  Auch  die  übrigen  thrakischen  Häuptlinge  waren  an- 
scheinend gegen  Philipp  argwöhnisch  geworden,  wenigstens 
kämpfte  der  Odrysenfürst  Teres,  der  früher  mit  jenem  gegen 
die  Athener  verbündet  gewesen  war^  in  dem  neuen  Kriege 
gegen  Philipp. Ebenso  konnten  die  Tllyrier  von  neuem  auf- 
gehetzt werden,  wie  wir  denn  in  der  Tliat  von  einer  Gesandt- 
schaft des  Demosthenes  nach  Thrakien  und  lllyrien  hören,  die 
wohl  ins  Jahr  341  zu  setzen  ist.*-)  Diesen  Gefahren  dachte 
Philipp  durch  die  völlige  Unterwerfung  Thrakiens  vorzubeugen, 
wobei  er  wohl  nicht  voraussetzte,  dafs  dieser  Krieg  ihn  so 
lange  festhalten  uurde.  Weiter  hoffte  er  sich  der  Stadt  Byzanz 
zu  versichern,  die  noch  mit  ihm  im  Bunde  war,  und  so  durch 
die  Beherrschung  der  Kornzufuhr  aus  dum  schwarzen  Meere 
die  schärfste  Wafife  gegen  Athen  in  die  Hand  zu  bekommen, 

1)  Philipps  Schreiben  (Dem.  X IT.)  §§8.  10. 

2)  Dem.  XVin.  244,  s.  Schäfer  II.  482. 

3)  Vgl.  Dem.  VIII.  44f.  XVIII.  87:  ßovX6jit£vos  ttJs  öixmopinLas 
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Er  erwartete,  dafs  die  Athener,  wenn  er  sich  aufe  peinlichste 
jedes  direkt  feindlichen  Vorgehens  enthielte,  bei  ihrer  ihm  wohl 
bekannton  ünthätigkeit  und  Unlust  zum  Kriege  ihn  gewähren 
lassen  würden,  /mnal  du  sie  mit  Byzanz  noch  vom  lUmdes- 
genossenkricf^ü  her  verfeindet  waren.  Dabei  unterscli ätzte  er 
allerdings  die  Rührigkeit  und  den  Kintlurs  dos  Demostlienes, 
ebenso  wie  er  niolit  nhnte,  welchen  Ertolg  dessen  Propaganda 
in  Griechenland  haben  würde. 

80  begann  Philipp  im  Jahre  342  den  Krieg  in  Thrakien.^) 
Nach  harten  Kämpfen  zerstörte  er  das  Odrysenreich  und  unter- 
warf das  ganze  Land,  nur  in  den  Oehiri^en  hielten  sich  freie 
Stämme.  Auch  einen  Zug  an  den  Pentus  scheint  er  unter- 
nommen zu  haben  und  mit  den  dortigen  Griechenstädten,  wie 
Apollonia  nnd  Odessos,  in  Terbindung  getreten  zu  sein;  Aeno$ 
an  der  Hebrosmündung,  die  letzte  Stadt  in  Thrakien,  die  noch 
zum  attischen  Seebande  gehörte^  nahm  makedonische  Besatzung 
auf.  Wie  der  König  das  eroberte  Qebiet  dnrch  Kolonien 
sicherte,  und  welche  Bedeutung  diese  Kämpfe  für  die  Aus- 
breitang der  hellenischen  Kultur  hatten,  haben  wir  oben  schon 
erwähnt.  Tm  Sommer  340  hatte  er  die  erste  Absicht,  in  der 
er  den  Krieg  begonnen,  durchgesetzt:  ganz  Thrakien  war  dem 
makedonischen  Reiche  einverleibt,  das  jetzt  bis  zum  Balkan 
und  Pontus  reichte.  Damit  hatte  er  das  Ziel  seiner  Politik 
im  Norden  erreicht,  denn  dafs  er  noch  über  jene  Grenzen 
hinauszugreifen  beabsichtigte,  ist  unwahrscheinlich  —  sein 
späterer  Zug"  iregen  die  Skythen  i^alt  nur  der  Befestigunir  der 
neuen  Er\verbun,c:en.  —  In  Thrakien  waren,  abgesehen  vom 
Chersones,  nur  Byzanz  und  I'erinthos  noch  unabhängig. 
Diese  mul'ste  Philipp  nun  bezwingen.  Die  Byzantier  waren 
seit  i^nj  mit  ihm  verbündet,  sie  hatten  sich  aber,  weil  sie  seine 
drohende  ITbermacht  fürchteten,  geweigert  ihm  gegen  die 
Thraker  Hilfe  zu  gewähren.'-)  Sie  stellten  sieli  also  ihm  feind- 
lich gegenüber  und  hatten,  wie  es  Diodur  ')  auch  von  den 
Perinthiern  berichtet,  schon  mit  Athen  angeknüpft.*)  Deshalb 

ro  fi\v  fcpdoTov  tf&ov  övfuroXefietv  xov  ftpos  vßuts  noXtfxoVy  fiSr  6^  oön 
ifBeXoy  ...  iitoXwfjmt  (s.  dazu  häfer  II.  443f.)  —  Die  voretehenden 
AusfiihruDgea  sollen  ot klären,  weshalb  Philipp  gerade  damals  diesen  Krieg 
begauQ.  Natürlich  hiitte  er  ihn  auch  ohuo  dio  lüicksicht  auf  Atlieo  unter» 
nommen,  da  ihm  an  der  Erobenifig  des  Nordens  ebenso  viel  lag  wie  an 
der  Hegemonie  in  Hellas. 

1)  S.  Schäfer  II.  445ff. 

2)  Dem.  XVIII.  87;  Schäfer  II.  497.  2;  Beloch,  Gr.  Gesch.  U.  546. 

3)  XVI.  74.  % 

4)  Über  das  Bündnis  zwischen  Athen  und  By»inz  s.  u.  8.  27. 
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ging  der  König  daran  mit  Waffengewalt  dieser  Städte  sich  zu 

bemächtigen. 

Darüber  aber  kam  es  endlich  zum  offenen  Bruche  mit 
Athen.  Dort  hatte  inzwischen  Demostlienes  seine  Zeit  nicht 
verloren.  Es  war  ihm  klar,  dafs  Athen  keinen  Krieg  mehr 
führen  konnte,  wenn  Philipp  nicht  blofs  das  thrakische  Binnen- 
land, sondern  anrh  die  Küstenstädte  sich  unterworfen  hätte. 
Er  war  daher  entschlossen  es  vorher  zum  Kriege  zu  treiben. 
Allerdings  war  die  Gefahr  grofs,  und  Demosthenes  verkannte 
sie  gowifs  nicht.  Denn  Atlien  hatte  noch  keinen  neniiens- 
werten  Bundesgenossen  und  Theben,  auf  das  es  vor  aileni  an- 
kam, schien  noch  arg  verfeindet.  Aber  der  Staat  hatte,  wenn 
er  Philipp  nicht  wehrlos  in  die  Hände  fallen  wuUte,  keine 
andere  Wald,  und  diese  letzte  (lelegenheit,  die  sich  bot,  zeigte 
doch  manche  günstige  Aussichten.  Der  Feind  war  zur  Zeit 
noch  in  Thrakien  beschäftigt,  man  konnte  hoffen  ihn  dort  fest- 
zuhalten, bis  in  Griechenland  ein  Bündnis  gegen  ihn  zu  stände 
käme,  wie  es  überhaupt  Demosthenes*  Eriegsplan  war 
—  ehe  Theben  sich  mit  Athen  verbündet  hatte  —  Philipp  in 
seinem  Lande  anzugreifen  und  zn  beunruhigen,  nicht  aber  eine 
Feldschlacht  zu  wagen.  Denn  die  Überlegenheit  des  makedoni- 
schen Heeres  verkannte  er  nicht. Dann  konnte  man  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  die  Griechen  zum  Kriege  gegen  Makedonien 
aufrufen,  die  sich  schwerlich  dazu  bereit  finden  liefsen,  solange 
nicht  Athen  selber  den  Kampf  enei^sch  begann.  8)  Aucli  durfte 
man  Hilfe  vom  Grofskönig  erwarten,  dem  die  Pläne  Philipps 
wohl  bekannt,  und  der  durch  die  thrakischen  Eroberungen  un- 
mittelbar bedroht  war*^)  So  rechnete  Demosthenes,  und  seine 
Hoffiiungen  gingen,  zum  Teil  wenigstens,  in  Erfüllung.  Er 
dachte  aiieh  uewiTs  schon  daran  Theben  m  gewinnen,  wenn 
er  aueh  hei  (h'r  feindüelien  Rtimruung,  die  noch  zwischen 
beiden  Staaten  herrschte,  es  nicht  offen  aussprach.  Aber  eins 
seiner  irröfsten  Verdienste  ist  es,  dafs  er  voraussah,  wie  die 
politische  Entwicklung  Theben  zum  Anschlufs  an  Athen  drängen 
wüi'de,  und  dafs  er  schon  seit  Jabieu  darauf  hinarbeitete  das 


D  Dem.  Vm.  11-18;  IX.  19;  XVIII.  87. 

2)  Vinn.  IX.  Mf. :  ov  fift  TrpoöiöBitt  rbv  TtoXi^iov  rh  rr)rj&)pai' 
,  .  .  dXX  MS  en  TcAfiötoi^  cpvXthteöSai.  Tois  npay^iaai  H(n  rais  Ttapa^ 
6x€V0t$$t  0srGO$r  oÜKodei^  ^n)  xirr/örfrat  6xo«ovyras,  ov^i  övfutXecfUvtae 
SiayooyiS^^au  arptk  nlv  yap  TtoXeßtov  xo^^Xa  q>v6ei  nK^oreHt^ßiay 
^ßitv  VTtdpxn  ...       8' aycoy'  ci^invov  jjitcov  ^Htivo?  TföHffTat. 

3)  Demosthenes  betont  das  öfter;  Viil.  6^S.\  IX.  70 f.;  73 f. 

4)  Dem.  IX.  71. 
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gegensei ti^t^e  Mifstrauen  zu  überwinden.  !*^€hon  in  der  Friedens- 
rede hatte  er  dtis  Volk  zu  überzeugen  gesucht,  dal's 
Theben  nicht  Philipp  zu  Gefallen  gegen  Athen  kämpfen  würde;  ^) 
auch  in  den  spiiteren  Roden  ergriff  er  jedt?  Gelegenheit,  lun 
die  Abneigung  gegen  die  Thebaner  zu  bekam pt(Mi  und  ihr 
Bündnis  mit  3iakedonien  zu  entschukligen,^)  wahrend  er  es 
Aeschines  zum  schweren  Vorwurf  maclite  die  Feindscliaft  gegen 
die  Nachbarstadt  versehärft  zu  haben,  Hierin  zeigt  sich 
Demosthenes,  wie  aueli  Bei  och  anei-kennt.-*)  als  wcitschauen- 
den  Staatsmann.  Denn  nur  im  Bunde  mit  der  thebanischeii 
Landmacht  war  es  für  Athen  möglich  sich  nicht  allein  Philipps 
zu  erwehren,  sondern  auch  den  Sieg  über  ihn  zu  gewinnen. 

Ein  grofses  Hemmnis  stand  aber  der  Politik  des  Demo- 
sthenes noch  im  Wege,  die  Abneigung  der  Bürgerschaft  gegen 
einen  Krieg.  Wohl  hatte  er  allmählich  die  Mehrheit  für  sich 
gewonnen  und  die  Ablehnung  der  letzten  Anträge  Philipps 
durchgesetzt  Aber  zur  Kriegserklärung  war  das  Volk  kaum 
bereit,  solange  dieser,  wie  er  es  klugerweise  that,  sich  hütete 
athenisches  Gebiet  zu  verletzen  oder  sonst  einen  Anlafs  zum 
Kriege  zu  geben;  es  sah  auch  kaum  ein,  welche  Gefahren 
Philipps  Eroberungen  hinten  in  Thrakien  für  Athen  in  sich 
schlössen,  und  gönnte  den  Byzantiem  gern  alles  Böse.^)  So 
waren  denn  Demosthenes  die  Verwicklungen,  zu  denen  es 
damals  auf  dem  Chersones  kam,  sehr  erwünscht;  sehr  wahr- 
scheinlich, obschon  nicht  nachweisbar,  ist  es,  dafs  er  selbst  sie 
veranlafst  hat.  Der  Chersones  war,  seitdem  er  '^f)?  (huch  einen 
Vertrag  mit  Kersobleptes  den  Athenern  zugesprochi-n  und  aueh 
Sostos  im  Jahre  Höo  ven  Chares  erobert  war,  die  wichtigste 
athenische  I^esitzun^,  zudem  die  einzige,  die  direkt  an  niake- 
doniachos  Gebiet  grenzte.  Bald  nach  dem  philukrateischen  Frieden 
waren  neue  Klcruchen  hierher  gesandt  unter  Diopeithes,  einem 
tüchtigen  Offizier  und  Parteigenossen  des  Demosthenes.  Diese 
gerieten  in  Streit  mit  Kardia,  das  in  jenem  Vertrage  (357)  als 
frei  anerkannt  und  seit  346  mit  Philipp  verbündet  war.  Tiuu- 


1)  V.  14 f.:  iyoo  yap^  eI  yivoi^'  rjfiiy  Tiphg  9i7itnnov  ndktv  troXS' 
fAOS  ,  * ,  ov  ftff  fierixovöi  Gf  TTtxXo)  'Apyslot  //lydi  Gtjßaioi^  ovh  av 
yjfttv  ofoiiai  TovTcov  ovSi^iur  7To\!fiij6at  MOÜ  itayt<o¥  ifxtöta  {xai  fiot 
äopvptjöD  j-iT^ÖHs  xplv  dxovöai)  Oiißaiovs. 

2)  So  VL  9;  VIU.  63. 

3)  XIX.  85.  Umgekehrt  wirft  dieser  ihm  Hinneigung  zo  Böofien 
vor  (II.  106). 

4)  Att.  Politik  R.  229 f. 

5)  Dem.  ViJi.  iU:  vij  dia^  KaHoÖat/^tot^üoüi  yap  ay^poi>jioL  holl 
vjt^ßdXXavtHv  etvolqi.  XVIIL  04. 
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(loiii  erhoben  jetzt  die  Athener  wieder  Ansprüche  auf  die  Stadt 
Es  kam  zu  offenem  Kampfe,  da  die  Klemchen  beschlossen 
Gewalt  zu  brauchen.  Diopeithes  warb  Söldner  an  und  unter- 
hielt  sie,  da  er  von  Athen  kein  Geld  bekam,  durch  Freibeuterei 
auf  dem  Hellespont  Philipp  dagegen  schickte,  wie  es  sein 
gutes  Kof'ht  war,*)  den  Kardianern  Hilfe.  Darauf  antwortete 
Doipf'ithes  mit  einem  P^infall  in  das  fiinkodonischo  Oebiet  (im 
Frühjahr  H41).  Dies  war  ein  offener  Friedensbrueh.  Dennoch 
begegnete  ihm  Pliilipp  nielir  mit  (Jewalt,  da  ihm  eben  daran 
lag  den  Ausbrucli  des  Krieges  l)i.s  nacli  Beendigung  der  ivampfe 
in  Thrakien  hinauszuziehen,  sundern  er  schickte  nur  eine  Bot- 
schaft nach  Atiien,  \un  Uenugthnnng  zu  verlangen.  Er  bot 
noch  einmal  ein  Schiedsgericht  über  Kardia  an,  drohte  aber 
auch,  woüu  die  üenugthuung  ihm  nicht  würde,  die  Übergriffe 
der  Kleruchen  mit  den  Waffen  abzuweisen. 

In  Athen  kam  es  jetzt,  wo  die  Entscheidung  über  Krieg 
and  Frieden  bevoi-stand,  nochmals  zu  heftigen  Debatten.  Die 
makedonische  Partei  klagte  Demostbenes  an,  dafs  er  absichtlich 
Krieg  gegen  Philipp  errege,  ohne  doch  einen  offbnen  Antrag 
auf  Kriegserklärung  zu  steilen«  sie  zahlte  ihm  die  Yerdächti* 
gungen,  die  er  auf  sie  zu  häufen  pflegte,  reichlich  heim  und 
verlangte,  Diopeithes  solle  abgesetzt  und  bestraft  werden.  In 
der  That  war  - Philipp  formell  durchaus  im  Bechte.  Er  hatte 
den  Frieden  mit  Athen  streng  innegehalten,  trotz  aller  Be- 
mühungen konnten,  ihm  seine  Gegner  keine  Verletzung  desselben 
nachweisen.*)  Dagegen  war  der  Einfall  des  Diopeithes  ein 
ganz  ungerechtfertigter  Friedensbrueh,  denn  Philipp  war  als 
Bundesgenosse  berechtigt  und  verpflichtet  Kardia  zu  schützen 
gegen  die  athenischen  Kleruchen,  die  ja  nicht  einmal  im  Auf- 
trage des  Staates  handelten.  Aurh  der  Grund,  mit  dem  Demo- 
stbenes den  Diopeitlies  zu  decken  sucht,  er  lial)e  den  Thrakern 
Hiite  geleistet,^)  ist  nicht  stichhaltig,  da  Athen  kein  Bündnis 
mit  diesen  hatte.  Der  König  liatte  also  volles  llvrht  die  Be- 
strafung dieses  Offiziers  zu  verlangen.  Für  Demostbenes  aber 
lag  die  Saclie  ganz  anders:  mochte  auch  Diopeithes  den  Frieden 
ohne  Grund  gebrucheu  haben,  er  selbst  war  längst  entschlossen 
den  Krieg  bei  passender  Gelegenheit  zu  beginnen,  um  Pliilipp 


1)  Plülipps  .Schreiben  (Dein.  XB.j  11:  Kapöiavols  Si  qttfui  ßoijätiy 
yeyovms  atStots  np6  xijs  eiprjvTff  6vßißtccxoff, 

2)  DeoDocb  sprii  lit  aiuh  Sc  hilf  er  (11,454)  nodi  von  «den  mannig- 
fachen Übergriffen .  welche  Philipp  bisher  den  Yerträgen  zuwider  sieb  hatte 
zu  schulden  komineu  lassen'^. 

3)  Dem.  VIH.  8. 
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nicht  den  Bosporus  in  seine  Gewalt  bringen  zu  lassen.  Und 
dieser  Zwischenfall  bot  ihm  den  besten  Anlafs  auch  das  Volk 
dazu  fort7Aireifsen.  Dies  hatte  jetzt  nur  noch  die  Wahl  vor 
Makedonien  sich  zu  demütigen  und  seinen  Feldherm  pr(  isza- 
^eben,  oder  aber  dessen  Vorgehen  gutzuheiföen,  d.  h,  den 
Friedensbruch  auf  sich  zu  nehmen.  Dafs  es  sich  zu  diesem 
entschlofs,  bewirkto  "Domosthcnes'  gewaltige  Rede  Ttegt  lotv 
fr  XfQoovrfKi,  in  der  er  die  Eigenmächti^i^keit  und  Gcwalt- 
thiitiirkfMt  des  Üiopeithes  geschickt  versr-hleiert,  dafür  aber  die 
furehti)aro  Gefalir  aufdeckt,  die  in  Philipps  steten  Fortschritten 
liegt  und  diese  zugleicli  als  VeT-letznn iron  des  Friedens  darzu- 
stellen weifs.  Er  übeizeiiü;t  die  l)uiu'  i  ,  dafs  der  Krieg 
doch  unvermeidlich  ist,  und  weist  (hnauf  Inn,  wie  vorteilhaft 
es  in  diesem  Falle  sei,  wenn  das  Heer  im  Cliersones  ei halten 
bleibe:  djinn  könne  der  Krieg  in  Thrakien  statt  au  dei  (Jrenze 
Attikas  geführt  werden,  und  es  sei  gleich  ein  Hilfskorps  dort, 
wenn  Byzanz,  wie  vorau.szuselien .  um  Unterstützung  bitte.  So 
beantragt  er  den  Diopeithes  als  Strategen  zu  bestätigen,  sein 
Heer  zu  erhalten  und  zu  verstärken,  zugleich  Gesandte  nach 
allen  Seiten  auszuschicken,  natürlich  um  Verbündete  gegen 
Philipp  zu  werben.  Biese  Antrage  wurde  angenommen,  sicher 
wenigstens,  soweit  sie  den  Ghersones  betrafen.  Der  Krieg  war 
damit  so  gut  wie  erklärt. 

Bemosthenes'  Politik  war  in  Athen  durchgedrungen.  Xun 
galt  es  sie  gegen  Makedonien  siegreich  durchzuführen.  Wir 
können  ihm  das  Zeugnis  nicht  versagen,  dafs  er  getfaan  hat, 
was  in  seinen  Kräften  stand.  Athens  militärische  Leistungen 
waren,  wie  selbst  ßeloch  zugesteht,^)  „in  den  nächsten  Jahren 
derart,  dafs  sie  kaum  jemand  dorn  Staate  noch  zugetraut  hätte''. 
Aber  auch  die  politischen  P^rfolge  waren  nicht  gering.  Bemo- 
sthenes hielt  kurze  Zeit  nach  der  Kede  ^om  Ghersones  seine 
dritte  Philippika,  in  der  er  seinen  Kriegsplan  entwickelt: 
er  beweist,  dafs  thatsächlich  Krieg  mit  Philipp  bestehe,  er  legt 
dar,  dafs  dieser  hauptsächlich  durch  die  Uneinigkeit  und  Un- 
tlüitiirkeit  der  Griechen  emporgekommen  sei  —  wobei  er  aller- 
dinirs  seine  Macht  u'nd  persönliche  Bedeutung  weit  unter- 
schätzt. —  Er  rät  einerseits  umfassende  Küstuiuren  an  und 
Malsre*reln,  um  den  Feind  in  dessen  t'igueiu  Laufl^'  anzugreifen 
und  zu  beschäftigen,  andrerseits  überall  um  Bundesgenossen 
sich  zu  bemühen,  im  Peloponnes,  in  Rhodos,  Chios,  beim 
Perserkönige. 


1)  Att.  Pol.  S.  219. 
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Dieses  Mal  wurden  Demosthenes*  Yorschläge  ohne  Zweifel 
samflich  angenommen,  wenn  auch  unsere  Nachrichten  über  die 
damaligen  politischen  Vorgänge  sehr  lückenhaft  sind.  Wir  wenden 
uns  zimächst  der  umfangreichen  diplomatischen  Tbätigkeit 
der  Athener  zu.    Deniosthones  selber  ging  noch  im  Jahre  341 
nach  Thrakien.    Die  A^erhandlungen  mit  den  thrakischen 
Königen  waren  zwar  nicht  erfolglos,^)  aber  ohne  praktischen 
Wert,  da  diese  noch  im  selben  Jahre  entthront  wurden.  Wich- 
tiger war,  dafs  es  Demosthenes  gelang  mit  Byzanz  oinen 
Band  zu  schliofscn,  wobei  or  Mifstrauen  und  Abneip;unD'  auf 
beiden  Seiten  zu  besiegen  hatte;  auch  hier,  wie  fn'ih*  r  i  TiMikis 
c"eL''enüber,  b^wog  er  die  Athener  ihre  Ansprüche  auf  Uher- 
hühüit  aufzugehen.    Byzanz  und  (hunit  der  Bosporus  war  so 
Philipps  Macht  entzoiren.  ein  sehr  bedeutender  Erfolg  des  Demo- 
sthenes, der  allerdings  dadurch  erleiihtert  wurde,  dass  den 
Byzantiern  bei  dem  drohenden  Konflikte  mit  Pliilipp  ebensoviel 
an  der  atlienischen  Hilfe  liegen  niulste.  wie  den  Athenern  an 
dem  Bündnis  mit  dieser  Stadt.    Dafs  Perinthos  ebenfalls  mit 
Athen  sich  verbündet  habe,  ist  nicht  überliefert,*)  es  stand 
aber  mit  Byzanz  in  engem  Bunde.    Auch  die  Strafee  des 
Hellesponts  wurde  durch  ein  Bündnis  mit  Abjdos  ge- 
sichert, während  im  Ghersones  die  Truppen  des  Diopeithes  y er- 
stärkt wurden.')   Dagegen  blieb  die  Anknüpfung  mit  Persien 
im  wesentlichen  erfolglos.   Der  König  Artaxerxes  Ochos  ver- 
weigerte in  stolzem  Tone  alle  Subsidien  an  den  athenischen 
Staat,  nur  sollen  den  herrorragendsten  Rednern  Geldgeschenke 
übermittelt  sein,  auch  dem  Diopeithes  eine  Summe,  die  aber 
erst  nach  seinem  Tode  eintraf.    Immerhin  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit der  Perser  auf  die  Kämpfe  in  Thrakien  gelenkt. 
Artaxerxes  sandte  Truppen  dorthin,^)  von  deren  Thätigkeit  wir 
allerdings  nichts  wissen,  und  Perinthos  wurde  von  den  klein- 
asiatischen Statthaltern  entsetzt.    Die  von  diesen  entsendeten 
Söldner  wurden  von  einem  Athener  Apollodoros  befehligt,  viel- 
leicht sind  also  wenigstens  diese  Satrapen  mit  Athen  in  Ver- 
bindung getreten.'')   Wenig  (iewinn  brachten  aueh  die  Gesandt- 
schaften nach  Chics  und  Khodos    Diese  Städte  sandten  zwar 

1)  Dem.  XVIII.  244. 

2)  Dio  ol)f  n  schon  aiigozogono  Stt'llo  «Its  Diodor  deutet  zwar  darauf 
hin  (XVI.  74.  2:  ^i/U^r^os"  .  .  .  in\  rrfv  lUptv^ov  iörpdxevöEV ,  ivavTi- 
ov/iirTjv  ßiey  üciiroi,  Ttpos  de  ji^tjvaiovs  axoxXivovöav). 

3)  Auch  Cliares  hielt  sich  im  Jahre  341/0  auf  dem  Chersones  auf. 
C.LA.  II.  116. 

4)  Arrian.  TT.  14.  'j. 

5)  Vgl.  Suhäfer  H.  502.  2. 
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Byzanz  Kriegsschiffe  zu  Hilfe  bei  der  Belagerung  durch  Philipp,^) 
schlössen  aber  m\t  Athen  keinen  Bund  und  beteiligten  sich 
später  am  Kampfe  in  Griechenland  nicht 

Im  eigentlichen  Hellas  aber  gelang  es  Demostbenes  jetzt, 
was  stets  sein  Stieben  gewesen  war,  einen  hellenischen 
Bund  gegen  Makedonien  ins  Leben  zu  rufen,  der  zwar  nur 
den  kleineren  Teil  der  griecliisehen  Staaten  nmfafste,  aber  als 
Grundstock  einer  f2:rörseren  Verbindunfr  selir  wertvoll  war,  und 
dem  sich  später  noch  Theben.  Lokri«  und  Phokis  nnsc]^lov;>;eii. 
Demosthenes  selbst  im  Verein  mit  seinem  Gesinnungs-  <sen 
Kalüas  von  Chalkis  bereiste  den  Peloponnes,  wo  die  Kuniither 
und  Aehäer,  die  ja  beide  schon  im  Jahre  348/2  in  ihren 
Kolonien  oder  Besitzungen  Ambrakia,  Leiikas  und  Naupaktus 
von  Philipp  bedrolit  waren,  ein  Bündnis  mit  Athen  schlössen. 
Damals  ist  Demosthenes  wohl  auch  nach  Ambrakia  und  lllyrien 
gegangen,  wovon  er  in  der  Kranzrede  spricht.-)  Ambrakia 
wird  zwar  nicht  unter  den  Bimues^liedern  mit  Namen  auf- 
geführt, ist  aber  gewifs  wio  seine  Mutterstadt  Korinth  und  wie 
Leukas  beigetreten,  weshalb  es  auch  später  von  Köuig  Phihpp 
mit  einer  Besatzung  belegt  wurde.  Auch  Kerkyra,  das  Demo- 
sthenes auf  derselben  Reise  berührt  haben  wird,  schlofe  sich 
an.  3)  —  Was  er  inDlyrien  erreicht  hat,  wissen  wir  nicht,  viel- 
leicht ist  damit  der  Krieg  in  Yerblndang  zu  bringen,  deo  337 
erst  Alezander,  dann  Philipp  selbst  mit  dem  illyrischen  Fürsten 
Pleurias  zu  fahren  hatte.  ^)  —  An  dem  jetzt  b^ründeten  Bande 
nahmen  also  teil:  Athen  als  Vorort  mit  dem  Beste  seines  See- 
bundes, zu  dem  auiser  dem  gröfeten  Teil  der  Kykladen  noch 
Pepareäios,  Skiathos,  Ikos,  Thasos,  Samothrake,  Tenedos,  Pro- 
konnesos und  einige  Städte  des  Ghersones  gehörten,  und  mit 
seinen  eignen  I Ersitzungen  Samos,  Lemnos,  Imbros,  Skyros  und 
dem  übrigen  Teil  des  Ghersones;  sodann  der  euböi sehe  Bund 
als  Ganzes,  der  jetzt  die  gesamte  Insel  um&Tste,^)  Megara, 
das  schon  vorher  mit  Athen  verbündet  war,  Korinth,  Achaja, 
Akarnanien,  Leukas,  Ambrakia,  Kerkyra.^)  Aulserdem 

1)  Diod.  XVI.  77.  2. 

2)  XVllL  244.  Von  seiner  obenda  erwähnten  Gesandtschaft  nach 
Thessalien  wissen  wir  nichts  Näheres. 

3)  Auch  mit  Apollonia  und  Epiilaninos  an  d.  r  illyrischon  Küste 
wurden  freundschaftliche  Boziehungen  angeknüpft.   C.  1.  A.  IV.  2,  115.  b. 

4)  S.  Schäfer  HL  Uüf. 

5)  8.  n.  S.  32f. 

C)  Dem.  XVIII.  237:  iya>  öv^i^dxovs  pilv  vfuv  ijtolrjöa  Evfiola?^ 
'AxocLorc .  Koi>ii'S!ov^,  07fßalov$f  Me^apias,  Mvxadiovg^  Kepxvpaiovf. 
Vgl.  Aesch.  iü.  U411;. 
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hatte  Athen  noch  das  Separatbündnis  mit  Byzanz  und  Abvdos. 
—  Äiian^)  nennt  unter  den  Teilnphmorn  am  Kriege  gegen 
Philipp  noch  die  Städte  an  der  argolischen  L^-////;,  d.  h.  Troizen^ 
Epidauroö  und  Hermione.  Aber  diese  Angabe  liat  wenig  Ge- 
währ, da  Älian  gleichzeitig  auch  Elis  nennt,  das  sicher  nicht 
beteiligt  war. 2)  Dasselbe  gilt  von  den  Messeniern. '^j  —  Aesehines  ') 
stellt  den  ganzen  Bund  als  bluise  Erdichtung  des  Deniosthenes 
und  Kallias  dar;  aber  wenn  überhaupt  an  seinen  Behauptungen 
etwas  Wahres  ist,  so  kann  dies  nur  auf  die  Höhe  der  Bei- 
steuern und  Kontingente  gehen.  Dafs  der  Bund  wirklich  ab- 
gescblossen  ist,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  da£s  von 
mehreren  Staaten  die  Teilnahme  au  der  Schlacht  bei  Ghfironea 
ausdrücklich  überliefert  isi^) 

So  war  ein  immerhin  bedeutender  Teil  Griechenlands  in 
dem  Bunde  vereinigt,  der  im  Frühjahr  340  in  Athen  förmlich 
begründet  wurde.  Er  war  zunächst  nur  für  den  Krieg  mit 
Philipp  berechnet  Die  einzelnen  Staaten  blieben  autonom, 
Athen  wurde  Torort.  Für  die  Dauer  des  Krieges  zahlten  natür- 
lich die  Mitglieder  Beiträge  zur  Unterhaltung  des  gemeinsamen 
Heeres.  Es  sollten  von  Bnndeswegen  nach  Äschines'  Angabe 
100  Schnellsegler,  10000  Söldner  zu  Fufs  und  1000  Reiter 
aufgestellt  werden,  während  Demostlicnes  —  nach  dem  Bei- 
tiitte  Thebens  —  15000  Söldner  und  '2000  Reiter  rechnet. 
Da/u  kamen  noch  die  Büfgeraufgebote.  Ohn'^  Fi-age  gewann 
Athen  so  einen  beträclitliehen  Machtzuwachs  gegenüber  Philipp. 
Doch  schlofs  sich  der  grörstc*  Teil  der  peloponnesischen  Staaten 
aus:  Sparta^  das  damals  an  den  griechischen  Angelegenheiten 
gar  keinen  Anteil  nahm  (sein  König  Arcliidanios  foelit  in  Unter- 
italien), Elis,  Messenien,  Arkadien  und  Argus,  die  an  dem 
Bündnis  mit  Makedonien  festhielten,  aber  wenigstens  im  Kriege 
neutral  blieben.^)  In  Mittelgriechenland  warÄtoIien  mit  Philipp 
verbündet,  während  Theben  (und  mit  ihm  Lokris)  zwar  von 
der  Freundschaft  mit  diesem  zurückgekonmien,  aber  Athen  noch 
keineswegs  geneigt  war. 


1)  Y.  H.  Vf.  1. 

2)  Paus.  V.  4.  9. 

3)  S.  folf?.  Seite. 

4)  A.  a.  0. 

5)  Von  den  Korinthe  in:  Strabo  IX.  37.  p.  414,  von  den  Acbaern: 
Paus.  VII.  ü.  5,  von  den  Akarnanon:  C.  T.  A.  TL  121. 

())  Paus.  V.  4.  9;  IV.  28.  2;  VlIL  6.  2;  Dem.  XVIII.  Ü4:  xys  ic£pw- 
pamria?^  (^teplSos)  ravta  yiyvo^Eva  Ärl       idiocs  teXEore^ias  iiitiÖt,  i/f 
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Streitig  ist  noch  die  Zeit  dieses  hellenischen  iUindes. 
Wie  schon  erwähnt,  setzt  Beloch')  seinen  Abschluis  ins 
^  Jahr  342.  Er  beruft  sich  zunächst  auf  die  Scholien  zu  Acschi- 
nes,*'')  wonach  unter  dem  Archontat  des  Pythodotos  (Olymp. 
109.  2,  343/2  V.  Chr.)  die  Achäer,  Arkudor,  Ardver,  Messenier 
sich  mit  Athen  verbündet  hätten.  Dafs  die  Na(  Iii  icht  in  dieser 
Form  nicht  i'iohtig  ist,  giebt  auch  Beloch  zu;  er  meint  aber,  es 
sei  ein  Abkunimen  mit  diesen  Staaten  getroffen,  nach  dem  sie 
sich  neutral  verhielten.  Das  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  ein 
Bündnis  mit  Messene  aus  diesem  Jahre  ist  auch  inschriftiich 
bezeugt;^)  aber  mit  dem  hellenischen  Bund  gegen  Philipp  hat 
dies  niohtB  zn  thiin.  Von  den  Staaten,  die  thatsächlich  an 
diesem  teilgenommeD  haben,  werden  nur  die  Achäer  genannt, 
sonst  nur  solche,  die  nachweislich  nicht  mit  im  Bunde  waren,*) 
während  weder  Euböa,  noch  Megara,  noch  Akamanien,  noch 
Korinth  erwähnt  werdoi;  wenigstens  dies  letzte  aber  rnüfste 
genannt  sein,  auch  wenn  hier  nur  die  peloponnesischen  Staaten 
beachtet  wären.  Aus  dieser  Nachricht  läfst  sich  also  für  die 
Zeit  des  hellenischen  Bundes  meines  Erachtens  nichts  schlielsen. 
—  Beloch  bringt  denn  auch  noch  andere  Gründe  vor:  Akar- 
nanien  müsse  damals  mit  Athen  verbündet  gewesen  sein,  da 
dies  Truppen  dortbin  gesandt  habe.  Da  weiter  Demosthenes 
sich  rühme  Phiüpp  vom  Angriff  auf  Ambrakia  abgehalten  zu 
haben, ^)  so  müsse  dies  Corps  hauptsächlich  zum  Schutze  Am- 
brakias  bestimmt  gewesen  sein.  Ambrakia  sei  aber  Kolonie 
von  Korinth  und  gerade  damals  von  diesem  abhängig  gewesen; 
folglich  müsse  auch  mit  Korinth  schon  ein  Bündnis  geschlossen 
sein.  Aus  alledem  ergebe  sirh,  dafs  im  Jahre  341  keine  neue 
Gesandtschaft  in  den  Feluponnes  und  an  das  ionische  Meer  ge- 
gangen und  dafs  der  hellenische  Bund  schon  342  gegrünth  t 
sei.  Diese  Schlulsfolgorung  erscheint  mir  keineswegs  zwingend: 
mit  den  Akamanen  waren  die  Athener  von  jeher  befreundet 


1)  Alt.  Pol.  Anhang;  n.  10.  S.  367ff.,  v-l  Or  Hosch.  Tl.  .044.  3. 

2)  Zu  III.  83:  'A^i/yaloi  inl  nvBuöörov  apiorros  . .  .  im/i^ay 
leoXXaxov  tifs  'EAAflföos"  itpEaßHots  fcepi  övßipiaxitxs  . . .  iyivovto  ftkv  ovr 
avTots  TOTE  6v/iißurxoL  'Ax^uA,  kfixdSßs  oi  fiBta  MctvTtyieitr ,  jlpydott 
MtyaXonoXtXiXij  MfööT/yiot. 

3)  C.  J.  A.  IV.  2.  114  b.  Eiü  vou  Demosthenes  gestiftetes  BÜDduia 
mit  Messene  wird  auch  iu  dem  Ehrendokrot  in  dorn  psoudoplutarchischen 
Leben  der  10  Redner  (p.  851*)  erwähnt 

4)  S.  oben  S.  29.  6.  Also  kann  auch  die  (SvfiftaxUt  mit  dem  Messe- 
niern  nur  ein  Neutralitätsbündnis  gewesen  sein. 

ü)  Dem.  IX.  72:  xal  iTCotrjöufiey  imoxtly  ixeiyoy  xai  ^irjr  ix* 
'ifißpoadav  iX^Av  ^n/T  eis  IIeX<nr6m/6oy  op^irjäntu 
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und  können  dorthin  aiicli  ohne  ein  förmliches  Bündnis  Tnippen 
c-^snndt  haben,  um  Philipps  Vordringen  zn  wehren.^)  Aber 
selbst  wenn  Akarnanien  damals  mit  Athen  sich  verbündet  hat, 
so  kann  es  gleichwohl  später  noch  dem  neu  gegründeten  all- 
gemeinen Bunde  beigetreten  sein  und  deslialb  von  Aeschines*^) 
unter  den  von  Demosthenes  dafür  gewonnenen  Staaten  genannt 
werden,  ebenso  wie  Megara-^)  und  Chalkis  schon  vorher  mit 
Athen  verbündet  waren.    Was  ferner  Ambrakia  ai\i^eht,  so  ist 
nirgends  überliefert,  dafs  die  athenischen  Truppen  gerade  zu 
seinein  Schutze  bestimmt  waren,    üemosthenes  erwähnt  die 
Truppensendunp:  gar  nicht,"*)  und  wenn  er  seinen  Bemühungen 
die  liettung  von  Anibrakia  zuschreibt,  so  geht  das  darauf,  dafs 
Philipp  offenbar  durch  die  Thätigkeit,  welche  die  Athener  in 
jenen  (Jegenden  entwickelten,   zur  ümkelir  bewogen  wurde. 
Der  Schlufs  auf  ein  Bündnis  mit  Ambrakia  und  Korinth  er- 
scheint mir  also  unhaltbar.  —  Zu  demselben  Ergebnis  führen 
auch  die  Angaben  in  der  341  gehaltenen  dritten  Philippika. 
Bei  och  versucht  diese  zwar  zu  entkräften,  da  Demosthenes  in 
dieser  Rede  „die  Lage  so  scliwarz  als  möglich  zu  malen"  suche; 
der  Ausruf:  oijfio  di  'Äanwg  diay,eif,ie0^a  /.al  öiOQCoQijyfieS^a  narä 
7CüjLlij;,    w'(Jt'  ayQL    ztjg  ztjfJEQOv  fjUfQciQ  ,  .  .   dvi'afu!}a  ocdi 
ovoifjvai   ovd^  Aüivvjviav  .^loij'Jtia^  /.cd  (fi/Jag  ovöuiictv  Ttou)- 
oaoLhiL-')  sei  im  grofsen  und  ganzen  wahr,  da  auf  die  Klein- 
staaten ohne  Theben  wenig  angekommen  sei.    Dennoch,  glaube 
ich,   wären  die  Worte  des  Rednei'S  allzu  überti'ieben ^)  und 
hätten  deshalb  ihre  Wirkung  verfehlt,  wenn  schon  mit  einer 
immerhin  beträchtlichen  Zahl  von  Staaten  ein  Bund  bestand. 
Beloch  selber  schlägt  an  einer  andera  Stelle  dess^  Wert 
viel  höher  an*^    In  derselben  Bede  erscheinen  weiter  nur 
Chalkis  und  Megara  als  Philipp  feindlich  und  mit  Athen  ver- 


1)  So  halu  n  Chios  und  Rhodos  Byzanz  unterstützt,  ohne  dafs,  soviel 
wir  wissen,  ein  liiiiidnis  bestand  (es  mülsto  denn  noch  seit  dem  Bundes- 
geuosseiikiieg  her  ein  solches  fortgedauert .  haben} ,  und  e>o  haben  die  persi- 
schen Satrapen  Perinthos  entsetzt,  das  mit  ihnen  sicher  nicht  verbün- 
det wai*. 

2)  Aoscb.  III.  07  f. 

3)  Dies  wird  von  Äschiaes  (§  95)  ebeDfalin  erwähnt. 

4)  Wir  wissen  davon  nur  aus  der  Bede  gegen  Olympiodoros  (Denu 
XLVni.)  §  24. 

5)  IX.  28. 

6)  Besonders  der  Ausdruck  xotvaoviav  ßotj^eias  xai  ipiXius  ovÖE' 
ßiav  erregt  Anstois. 

7)  Att  Folit  8.  216:  »War  denn  etwa  das  Bündnis  Athens  mit 
Megaia,  mit  EabÖa,  mit  Korinth  keine  Gefahr  für  Hakedomen?** 
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bündet.  Vollends  widersprechen  Beloc  Iis  Ansicht  die  Worte: 
ov  tiövov  6^  t(p'  oig  t)  'EkXag  hßqiteiai  tvr'  aviod,  ovdelg  df.ivvEtat, 
dÄ>L'  oid*  ivrig  (jyv  cevrog  rmaiog  döt/Mtai'  toüto  fccQ  ^örj  Toraya- 
t6v  ianv  od  KoQtvd^i'an'  tn'  \iujiQcc/Jav  fX^li-ÖE  /.al  ^itiv.ctda\ 
ov'A.^u4)(pLUov Nav/tcr/Ltov  o^WLiu/.er yfitioXolg  7vaqadojaetv\ . . .  rai  va 
Toivvv  Ttdoyovceg.  UnavtEg  uillofASv  %ai  ^aXydofiev  ¥,al  /tqog  loig 
Ttkrjaiov  ßXt/tofi€v^  drriarovvTeg  dkkrj?.oig^  ov  rf^  7rchTag  i]fiäg 
ddi'ÄOupri.^)  So  konnte  Demosthonos'  docli  iinm()G;]ich  sprechen, 
wenn  die  Kunnther  und  Achäer  eben  zur  Abwehr  der  ge- 
nannten ÜberofrifFe  mit  Athen  ein  Bündnis  geschlossen  hatten. 
Auch  seine  Aviederliolton  Aiistübruiigen,  dafs  Athen  nicht  daraul 
rechnen  dürto  Bundesgenossen  zu  finden,  ehe  es  nicht  selbst 
energisch  vorginge,^)  beweisen,  dafs  damals  der  Bund  noch 
nicht  bestand.  —  Gänzlich  mifslungen  scheint  mir,  was  Beloch 
aus  der  Erzählung  des  Aeschines^)  folgert:  Demostbenes  habe 
im  AnschlnfB  an  die  Yerhandltingeii  über  die  Bandeagründung 
einen  Yolksbeschlufe  erwirkt  Eretria  nnd  Oreos  zum  Eintritt 
in  den  euböischen  Bund  anfzufordem.  Nachdem  Oreos  im 
Jahre  341  von  der  Tyrannis  des  Philistides  befreit  Bei,  habe 
ganz  Euböa  unter  athenischem  Einfluss  gestanden,  mitbin  sei 
jene  Aufforderung  überflüssig  gewesen.  Idi  meine,  man  kann 
eher  das  Gegenteil  behaupten:  die  Aufforderung  war  zwecklos, 
solange  in  Eretria  und  Oreos  der  makedonische  Einfluls  herrschte, 
und  konnte  erst  Erfolg  vei-sprechen,  als  dieser  gebrochen  war. 
Vor  allem  aber  übersieht  Beloch  ganz,  dafs  bei  Aeschines,  dem 
zufolge  Demostbenes  von  Kallias,  Kleitarchos  von  Eretria  und 
den  Oreiten  bestochen  ist,  Oreos  schon  eine  Demokratie  ge- 
nannt wird.^)  Dies  beweist  also  gerade,  dafs  diese  Verhand- 
lungen nicht  vor  dem  Jahre  341  stattgefunden  haben.  —  End- 


1)  IX.  74:  ei  S'  o/"Vöi«/  AaAwrßAv.c  T?)i''EXAdSa  öüjöeiv  y  Mf.yapias 
xtA.  cf.  VIII.  18:  tl  6'  dl'  dTisXüäwv  in  &pdK7is  . . .  ial  XaXni&a  ij  Mi- 
yapa  7]h^, 

2)  IX.  .34  f. 

3)  Tgl.  oL.m  8.  23,  zu  3. 

4)  ni.  lOOff. 

5)  §  103:  tdXaytoy  6'  iB,  'flpiov^  6t'  ov  nat  HaTa(ftuyi/s  lylvito 
dff fiOHpaTovftiy^y  r^v  'Upetrtav  xal  Trarra  itpetTtorrmy  ftetä 

il>7]<pi6^aTos.  Man  könnte  einweudcn.  ditso  Beincrkung  bezöge  sich  luur 
fluf  die  spätere  Zeit,  io  der  über  die  liczahUmg  dps  Talents  vorhandelt 
wurde.  Aber  dana  hätte  Aeschines  schwerlich  es  sich  entgehen  lassen  wie 
vorher  tdXavtor  6*  'Efjerpias  Ttapa  KXetrdpxov  rov  tvpdvrov  «uoh 
hier  zu  sagen  rd  Aar  rov  8'  iB  ^IXpeov  napd  ^XtiStiSov  tov  Ttf pdvrw; 
a&nz  abgos(»hon  davon,  dafs  »  r  niemand  eioredon  konnte,  der  Demos-  von 
Oreos  hiiUe  eine  Scliuld  des  stürzten  Tyranoeo  bezahlt  —  Vgl.  übrigens 
zu  dieser  Angelegenheit  SchaJer  II.  491  f. 
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lieb  zeigt  eine  Betrachtang  der  Politik  Piiilipps,  dafs  Bei  ochs 
Ansicht  nicht  richtig  sein  kann.  Wenn  im  Jahre  342  schon 
ein  ofFenbar  gegen  diesen  gerichteter  Bund  von  solchem  Um- 
fange entstanden  wäio^  ein  Bund,  der  doch  alle  seine  Erfolge 
in  Oriecheoland  in  Frage  stellte,  würde  er  dann  nicht  dagegen 
eingeschritten  sein,  ehe  er  sich  in  den  thrakischen  Krieg  ver- 
wickelte? Wir  hören  nicht  einmal,  dafs  er  durch  Hesandte 
ihm  entgegenzuarbeiten  versucht  hat;^)  dies  wäre  damals,  wo 
er  die  Hände  noch  frei  hatte,  c:anz  unbegreiflich,  während  os 
341/0,  als  dieser  T\rie^-  ihn  j^anz  beschäftigte,  sich  eher  ver- 
stehen läfst.  Der  Bund  war  aueli  ausdrücklich  jregen  Philipp 
geschlossen.  2)  Vor  dorn  ofTenen  Bruche  aber,  den  die  Ereig- 
nisse auf  dem  Chersones  im  Jahre  341  hej'beifiihrten ,  konnte 
Athen  noch  kein  förmliches  iiriegsbündnis  gegen  ihn  ab- 
schliefsen.«) 

So  gewann  Athen  in  den  dahren  341  und  IltO  eine  Reihe 
von  Bundessrenossen  gegen  Makedonien.  Ks  begann  aber  auch 
schon  die  niiii  tärischen  Operationen,  zunächst  gegen  Philipps 
griechische  Anhänger  und  Verbündete,  ohne  dabei  auf  den 
formell  noch  bestehenden  Frieden  viel  Rücksicht  zu  nehmen, 
ganz  im  Gegensatz  za  dem  Verhalten  des  Königs.  Zunächst 
ging  man  gegen  die  gefährlichste  Position  des  Feindes,  gegen 
Euböa,  Yor.  Hier  behaapteten  sich  in  Eretria  und  O'reos  noch 
die  Ton  Philipp  eingesetzten  Machthaber  Eleitarchos  und 
Philistides.  Jener,  der  in  der  Rede  vom  Chersones*)  noch  als 
Feind  Athens  erscheint,  fügte  sich  ohne  Kampf  und  trat  dem 
euböischen  und  dem  hellenischen  Bunde  bei.^)  In  Oreos  stürzte 

1)  Demostlienes  fXVIII.  24 1)  erwiilint  Gesandte  Pliilipps,  mit  denen 
er  zu  kiliupfeu  hatte,  uur  iu  Thessalieu,  Ambiakia,  lllyrieii,  Tlirakieii, 
ByzftDz;  in  Ambrakia  wird  das  bei  der  früheren  Geeandtsohaft  (343/2)  ge- 
schehen sein. 

2)  Aesch.  III.  95:  oSs"  TfHot  ix  n£Xo7Coyvrj6oi:>  vegoöti  öi'vriry/ia 
övvxd^S  ..  irti  ^iXimtov.  97:  itdvxas  fjtky  lUXoTtoyyfiölovs  vncipxny^ 
ledvta^  6"  jijtaprdras  övvterayßivom  iftl  ü^lXtitieoy, 

3)  In  dorn  1897  erschienenen  zweiten  Bande  seiner  „Griechischen 
Oeschichtü"  hält  Bei  och  üavan  fest,  d;üs  schon  342  ein  Bündnis  mit 
Korinth,  Kericyra,  AkarnauicQ,  Achaja  und  Vertrüge  mit  Mantiueaf 
Messene  u.  8.  w.  abgeschlossen  seien  (S.  544) ;  aber  eine  festere  Btrndes- 
organisatton  sei  erst  nach  dem  Bündnis  mit  Theben  zwischen  Atlu  n,  Euböa, 
Mogara,  Korinth ,  Aohaja  und  Korkyra  zu  stände'  geki minien  (S.  5(51).  Ich 
iiuils  aus  den  oben  dargelegten  Gründen  dabei  bleiben,  dals  im  Jahre  342 
überhaupt  noch  kein  förmliches  Bündnis  mit  den  späteren  Mitgliedern  des 
hellenischen  Bundes  geschlossen  ist,  während  mit  Messene  u.  s.  w.  nur  ein 
Abkommen  über  Neutralität  getroffen  sein  kann. 

4)  Dem.  VIII.  3(5. 

5)  Vgl.  Aesch.  a.  a.  0.  (UI.  103). 

S 
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341  Kallias  mit  athenischer  und  raegarischer  Hilfe  den  Philistidea, 
die  Stadt  warde  Demokratie  und  schlofs  sich  ebenfalls  dem 
Bunde  an.  Ins  Jahr  340  gehören  dann  eine  ganze  Reihe  von 
Feindseligkeiten.  Dem  Kallias  wurden  athenische  Kriegsschiffe 
überlassen,  mit  denen  er  die  Städte  am  pagasäischen  Meerbusen 
wegnahm  und  makedonische  Scliiffe  kaperte,  -wieder  ein  offener 
Friedensbruch,  für  den  Kallias  in  Athen  von  Staats  wegen  be- 
lobt wurde.  Die  Insel  Halonnesos,  am  die  so  lange  c,estritten 
war,  wurde  von  deu  Peparethiern  überfallen,  die  makedonische 
Besatzung  gefangen  genommen  und  trotz  wiederholt(^r  Aufforde- 
rung nicht  freigegeben;  als  Philipp  deshalb  Peparcthos  durch 
ein  Geschwader  verwüsten  liefs,  beauftragten  die  Athener  ihren 
Strategen  Repressalien  zu  üben.  Man  sieht,  dafs  sie  wie  in 
offenem  Kriege  mit  Philipp  handelten.  Dies  zeigen  auch  zwei 
Vorfälle  aus  dieser  Zeit.  Ein  Kurier  des  Könics,  Nikias,  wurde 
iu  makedonischem  Gebiet  aufgehoben  imd  in  Alhen  zehn  Monate 
gefangen  gehalten,  seine  Briefe  in  offener  Volksversammlung 
verlesen;  und  ein  angeblicher  Spion  Philipps,  Anaxinas  von 
Oreos,  wurde  durch  Demosthenes  verhaftet  und  hingerichtet 
Im  Erübjabr  340  ging  auch  ein  neuer  Zug  nach  Euböa.  Als 
die  makedonische  Flotte  zur  Belagerung  von  Perinthos  gerüstet 
wurde,  besorgte  man  in  Athen  einen  Angriff  auf  diese  Ins^ 
und  beschlois,  um  dort  reine  Bahn  zu  machen,  den  Tyrannen 
Eleitarchos  aus  Eretria  zu  vertreiben.  Phokion  eroberte  die 
Stadt  und  stellte  die  Demokratie  her,  wie  in  Oreos.  So  war 
Euböa  ganz  für  Athen  gesichert,  ohne  Zweifel  ein  Verdienst 
des  Demosthenes,  der  die  beiden  Züge  dorthin  beantragt  hatte, 
und  der  damals  zuerst  mit  einem  goldenen  Kranze  geehrt  wurde. 
Demosthenes  sorgte  auch  für  die  zunächst  bedrohten  Punkte: 
nach  F^konnesos  wurden  Truppen,  nach  dem  Chersones  Ver- 
stärkungen gesandt  2)  Die  Byzantier,  die  also  auch  schon  gegen 
Philipp  aggressiv  vorgingen,  rüsteten  Kaperschiffe  aus,  welche 
die  Athener  in  Thasos  einlaufen  liefsen.  Diopeithes  erklärte 
öffentlich,  dafs  er  auf  Befehl  der  Ref;iorun,u-  nui-  eine  Geletren- 
heit  erwarte  den  Krioir  zu  eröffnen:  er  staelielto  die  Byzantici- 
zu  Feindselijrkeiten  auf,  nahm  so^ar  einen  makedonischen  üe- 
sandten  gefangen  und  eiprefste  von  ihm  ein  Lösegeld. 

Man  kann  die  Fja^(^  aufwerfen,  weshalb  die  Athener, 
während  sie  doch  offenbar  zum  Kriege  entschiusseu  waren, 


1)  Schol.  Aosrh.  TIT.  103.   Der  Bündoisvertng  zwisoheo  Ath^n  nnd 
Eretria  ist  erhalten:  C.  1.  A.  IV.  2.  116.  b. 

2)  Vgl.  oben  S.  27.  3. 
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nicht  den  fhrakiselien  Königen  ffilfe  gesandt  haben,  uro  nach 
Bemosthenes'  Kriegsplan  den  Gegner  im  Norden  festzuhalten. 
Aber  dazu  war  es  zu  spät  Zwar  waren  jene  znr  Zeit  des 
Braches  mit  Philipp  noch  nicht  völlig  bezwungen  ^  und  Demo- 
sthenes  trat  noch  mit  ihnen  in  Verbindung.  Sie  wurden  jedoch 
im  Jahre  341  ganz  beseitigt,  eine  athenische  HUfesendung  wäre 
also  zu  spät  gekommen.  Denn  zur  Mobilmachung  einer  gröfseren 
Flottenmacht  gehörte  längere  Zeit,  und  mit  einigen  Schiffen  und 
Söldnern  war  nichts  auszurichten. 

Andererseits  erscheint  Philipps  A^erhalten  auffalleDd« 
dafs  er  —  soviel  wir  wissen  —  so  gar  nichts  that,  um  dem 
Umsichgreifen  der  Athener  Einhalt  zu  tliun.  Es  läfst  sich  dies 
nur  so  erklären,  dafs  der  Krieg  in  Thrakien  alle  seine  Kräfte 
in  Anspruch  nahm;  dafs  er  dieson  nicht  abbrechen  wollte,  um 
sich  nach  ( iriechciilaiid  zu  wenden,  war  selbstverständlich  bei 
der  Wiehtigkeit,  die  Tlirakicn  für  ihn  hatte.  Aufserdein  würd(> 
die  Untcrwei-fung  der  Seestädte  an  der  Fropontis  alle  Erfolge 
seiner  Feinde  zu  niehte  gemacht  haben,  da  er  dann  durch  Ab- 
schneidung der  Kornzufuhr  Athen  ohne  Kampf  lahm  legen  konnte. 
Deshalb  bekünnnerte  sich  der  König  anscheinend  um  die  Vor- 
gänge in  Hellas  gar  nicht,  liefs  auch  die  tlbergriffe  der  Athener 
ungeahndet  und  unterwarf  indessen  Tluakien  völlig.  Nur  Byzanz 
(mit  den  abhängigen  Städten  Chalkcdon  und  Selymbria)  und 
Perinthos  waren  noch  unbezwungen.  Die  Hoffoung  sie  auf  fried- 
lichem Wege  zu  gewinnen  hatte  er  aufgeben  müssen,  auch 
mulBte  ein  Angriff  auf  Bjzanz  den  Krieg  mit  Athen  zum  Aus- 
bruch bringen,  seit  beide  Staaten  verbündet  waren.  Doch  hoffte 
er  wohl  noch  diese  Städte  vor  dem  Eintreffen  der  athenischen 
Hilfe  zu  erobern,  hatte  er  doch  von  der  Saumseligkeit  der  Athener 
Beispiele  genug  erlebt 

So  begann  Philipp  zu  Anfang  des  Sommers  340  mit  aller 
Macht  die  Belagerung  von  Perinthos,  wohl  weil  dies  leichter 
zu  nehmen  schien  als  Byzanz,  vielleicht  auch  weil  es  nicht  direkt 
mit  Athen  verbündet  war  und  deshalb  nicht  sicher  auf  dessen 
Beistand  zählen  durfte.  Ein  Anlafs  zum  Kriege  war  leicht  ge- 
funden. Perinthos  und  Byzanz  hatten  ihm  die  Hilfe  gegen  die 
Thraker  verweigert;  aufserdem  wurden  den  Perinthiern  Über- 
griffe gegen  Pliilipp  schuld  g-egebenj)  während  als  Grund  des 
Angriffs  auf  Byzanz  nachher  die  Unterstützung  galt,  die  es 
jenen  geleistet  hatte.  ^)  Aber  die  Belagerung  blieb  erfolglos,  die 

1)  Arrian.  IL  14.  5:  roU  Thpiv^lots di  rov  ijior  Jtatipct  i^dixovv, 

2)  r>i<i<l.  XVI.  76.  3:        tov  BvP,ayTiov  navtatv  tmr  itpds  tov 
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Tapferkeit  der  Büiger  und  der  Beistand,  den  sie  aus  Bjzanz  und 
von  den  kleinasiatischen  Satrapen  erhielten,^)  yereitelten  aUe 
Stürme  der  Makedonen.  Philipp  molbte  die  Belagerung  auf  lieben, 
wandte  sich  aber  nun  gegen  Byzanz. 

in.  Der  zweite  Krieg  zwischen  Pliiltpp  nnd  Atken 

(340—388). 

Inzwischen  war  aber  endlich  die  athenische  Kriegs- 
erklärung erfolgt.  Philipp  hatte  bisher,  wie  wir  sahen,  mit 
peinlichster  Sor^alt  jede  Verletzung  des  Friedens  vermieden. 
Bei  dem  Anfrriffe  auf  Perinthos  gab  er  diese  Zurückhaltung  auf. 
Er  muiste  seine  Flotto  durch  den  Hellespont  führen,  um  die 
Stadt  auf  der  Seeseite  zu  block  i(n'en,  und  da  zu  erwarten  stand, 
dafs  Diopeithes  auf  dem  Chersones  dies  zu  hindern  su^^hen 
würde,  so  rückte  Philipp  in  das  athenische  Gebiet  ein,  südafs 
seine  Schiffe  sicher  hindurchtaliren  konnten;  er  üefs  jetzt  auch 
die  Kauffahl  er  der  Athener  und  ihrer  Verbündeten  wegnehmen, 
hielt  sich  aber  nicht  mit  einer  Bestürmung  der  festen  Plätze 
auf  der  Halbinsel  auf.  Er  that  also  jetzt  dasselbe,  was  Diopeithes 
schon  vor  einem  Jährte  g^g^ßn  ihn  unternommen  hatte,  auch  er 
brach  seinerseits  den  Frieden.  Noch  einmal  scheint  er  dabei 
seine  Bereitwilligkeit  zu  einem  Schiedsgericht  über  die  schweben- 
den Streitigkeiten  kundgegeben  zu  haben,-)  was  jetzt  allerdings 
nur  bezweckte  die  Feinde  von  raschem  Handeln  abzuhalten. 
Nun  stellten  beide  Parteien  ihr  Ultimatum.  Aus  dem  der  Athener 
ist  uns  —  aufser  den  alten  Forderungen  betreffs  Kardia^  Halon- 
nesos,  Amphipolis^  —  das  Terlangen  Überliefort  Tms  nnd  Ker* 
sobleptes  in  ihr  Beich  wieder  einzusetzen/)  ein  Beweis,  dals  auch 
die  Athener  die  Wichtigkeit  jener  makedonischen  Eroberung  er- 
kannten.  Philipps  Ultimatum  ist  wahrscheinlich  erhalten  in  der 
^Ejtiinol^  OikiftTtov^  die  als  zwölfte  unter  den  demosthenischen 
Beden  steht  ^)  Der  König  zählt  darin  alle  seine  Besehwerden 
auf  und  schliefst  mit  der  Drohung  die  athenischen  Übergriffe 


1)  Vielleicht  war  doch  auch  athenische  Hüfe,  etwa  Tom  Chersoneft 
aus,  zur  Stelle,  weuigsteus  erwähnt  Demosthenes  (XVIII.  89)  ein  Ehren- 
dekret der  Pprinthier  für  Atlien. 

2)  rinüpps  Sckreibon  §  16:  xai  ötatftiXfxa  npoxaXovfiBvos  vfids 
eis  itpUhv  iX^iiv  vnkp  ar  oictGSfieSa  JiXX^Xovff. 

3)  A.  a.  O.      11.  12ff.  20ff. 

4)  A.  ri.  O.  ^  8. 

5)  Zum  mindesten  ist  das  8<  hroiben  nach  guten  MatHiialion  •jt-arWitet 
Vgl.  Blass  Att  Bereds.  Iii.-  i.  ÜU4ft.  Schäfer  II.»  504f.  Jll.  Beil.  lOSfE. 
Beloch  Gr.  Gesch.  II.  552. 1. 
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mit  Gewalt  abwehren  zu  wollen.  Die  Athener  antworteten  nach 
Demosthenes'  Antrag  mit  der  Zerstörung  der  Eriedenssäule  und 
beschlossen  die  Flotte  zu  bemannen  und  sich  in  Kriegsbereit- 
schaft zu  setzen.  —  Es  ist  müfsig  hier  noch  die  Rechtsfrage 
zu  erörtern.  Unzweifelhaft  haben  die  Athener  den  Frieden  zu- 
erst gebrochen  durch  den  Einfall  des  Diopeithes  in  Thrakien, 
den  Angi'iff  des  Kallias  auf  Thessalien,  den  Überfall  von  Halon- 
nesos,  da  alles  dies  vom  Volke  gebilli<3:t  wurde;  Philipp  dagegen 
hat  erst  ganz  zuletzt  ebenfalls  sich  nicht  mehr  an  die  Verträge 
gehalten.  Es  war  also  eine  kühne  Verdrehung  der  Thatsachcn, 
Avenn  jene  ihm  den  Fhedensbruch  schuld  gaben.  ^)  Diese  ein- 
zelnen Punkte  sind  aber  von  geringer  Bedeutuntr,  rla  bei  der 
Politik  des  Demosthenes  ein  Bruch  el)en  unvermeidlich  war. 
Nur  lag  es  in  Philipps  Interesse  diesen,  wenn  möglich,  bis  nach 
der  Eroberung  der  Seestädte  hinauszuschieben,  während  es  für 
Athen  die  höchste  Zeit  war  den  Kampf  zu  beginnen. 

Und  jetzt  handelte  es  energischer,  als  der  König  wohl 
geglaubt  hatte.  Es  wurde  sogleich  Chares,  der  in  den  thraki- 
schen  Gewässern  stand,"-)  mit  40  iSchiffeu  und  Söldnern  nach 
Byzanz  geschickt,  dann  Phokion  mit  einer  zweiten  Flotte;  von 
Chios,  Kos,  Rhodos  kam  ebenfalls  Hilfe.  Philipp  mufste  auch 
von  Byzan/.  abstehen,  er  unternahm  noch  einen  Angriff  auf  den 
Chersonet,,  doch  nur  zu  dem  Zwecke  seiner  Flotte  den  Rück- 
weg ins  ägäische  Meer  zu  eröffnen.  Vor  B3^zanz  also  hatten  sich 
zuerst  Athener  und  Makedonen  im  ivampfe  gemessen,  und  der 
Ausgang  war  für  Athen  günstig.  Es  war  der  erste  Sieg,  den 
Athen  über  Philipp  gewann,  ein  glänzender  Erfolg  der  Politik 
des  Demosthenes.  Dieser  hatte  seit  langem  den  Angriff  auf 
Byzanz  vorhergesehen,^)  er  hatte  das  Bündnis  mit  dieser  Stadt 
erwirkt,  and  er  hatte  znr  rechten  Zeit  die  Kriegserklärung  und 
die  Hilfesendangen  durchgesetzt  Es  zeigt,  wie  weit  die  Vor- 
eingenommenheit auch  gegen  Demosthenes  geht,  wenn  Spengel^) 
auf  Plutarchs  Zeugnis  hin  ihm  diesen  Ruhm  absprechen  will 
Plutarch  erzählt  nämlich,^)  auf  Betrieb  der  „Redner^  sei  zu- 
erst Chares  abgeschickt^  habe  aber  nichts  ausgerichtet  und  sei 
nicht  einmal  von  den  Bundesgenossen  aufgenommen.  Daruber 


1)  Diod.  X\T^.  77.  2:  'A^Tjvätoi  ^hv  ixpivav  tov  4^iXtmtov  /UAu- 
üiy Ol  tf)v  npos  avrovs  6vytBdäUkty  kpifvipr, 

2)  Vgl.  oben  S.  17.  3;  27.  3. 

3)  Dem.  Vm.  14.  66. 

4)  Domosth.  Verteidigung  des  Ktesiuiion,  Abb.  U.  bayr.  Akad.  d.  "W., 
X.  1866.  8.  27ff. 

5)  Fhocion  c.  14. 
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sei  das  Volk,  vun  den  Rednern  aufgehetzt,  in  Zorn  s^eraten  und 
habe  die  Byzantier  nicht  weiter  untei'stützen  wollen,  bis  Phokion 
ihm  (las  Thr»i  iclite  seines  Benehmens  klar  gemacht  habe.  Dann 
sei  dieser  soll)st  ausL,^esandt  und  habe  Byzanz  errettet.  Unter 
den  „Rednern'',  die  das  Volk  aufhetzten,  meint  Spengel.  kann 
nur  Demosthenes  zu  verstehen  sein,  der  damals  den  beherr- 
schenden Einfluis  hatte:  also  hat  Demosthenes  Byzanz  preis- 
geben wollen,  and  nur  Phokion  ist  sein  Entsatz  zu  danken. 
Nun  nennt  Plutal*ch  den  Demosthenes  gar  nicht,  und  sein  Be- 
richt ist  entschieden  für  Phokion  paileiisch  und  thatsächlich 
ttnrich%.^)  Aber  abgesehen  davon,  und  wenn  man  Demosthenes' 
staatsmännische  Begabung  noch  so  gering  anschlägt  —  wie  kann 
man  ihn  für  so  kindisch  untiberlegt  halten,  dals  er  um  solch 
kleines  Anstolses  willen  seine  ganze  Politik  selbst  hätte  ver- 
eiteln sollen? 

Die  Erfolge  der  Athener  seit  dem  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten waren  nicht  gering.  Ihr  Machtbereich  dehnte  sich 
wieder  vom  Pontus  bis  zum  ionischen  Meere  aus,  Philipps  An- 
hang in  Griechenland  war  sehr  zusammengeschmolzen,  Byzanz, 
Perinthos  und  der  Chersones  gegen  ihn  beliauptet  Seine  Flotte 
konnte  der  athenischen  nicht  die  Spitze  bieten,  vielmehr  stan- 
den die  Küsten  seines  Reiches  den  feindlichen  Einfällen  offen. 
So  hatte  sich  des  Demosthenes  Politik  bisher  bewährt.  Unter 
der  athenischen  Bürgerschaft  herrsehte  denn  auch  eine  hoffnimgs- 
freudige  Stimmung  und  machte  sie  zu  groisen  Anstrenguniren 
geneigt.  Wichtige  Retbrmen  im  iSee-  und  Finanzwesen  wurden 
getroffen/-)  vor  allem  die  d^etoqi/M  für  die  Dauer  des  Krieges 
der  Kriegskasse  überwiesen.  Dadurcli  wurden  die  verfügbaren 
Mittel  sehr  vermehrt.  Allerdings  war  dies  nötig,  denn  die  bis- 
her errungenen  Vorteile  waren  diuchaus  nicht  entscheidend. 
Demosthenes  hoffte  seinem  in  der  dritten  Philippika  entwickelten 
Kriegsplane  gemäfs  den  Feind  in  Makedonien  festzuhalten  und 
ihn  durch  die  Blockade  des  Landes,  durch  \'erheerung  der 
Küsten  und  Besetzung  einzelner  Punkte,  vor  allem  durch  Schüruug 
von  Unzufriedenheit  unter  seinen  Unterthanen  mürbe  zu  machen 
und  zum  Frieden  zu  zwingen.  Doch  darin  verkannte  er  die 
Macht  Philipps.  Dessen  Eeich  war  viel  zu  fest  gefügt,  um 
durch  solche  Eriegführimg  erschüttert  zu  werden,  und  sein 
Yolk  murrte  wohl  bisweilen  über  die  Lasten,  welche  die  weit- 
ausgreifende Politik  seines  Herrschers  ihm  auferlegte,  dachte 


1)  Vgl.  Schäfer  U.  508f. 

2)  S.  Schäfer  11.  523ff. 
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aber  nicht  daran  seinem  grofsen  Könige  dea  Gehorsam  zu 
weigern.  Der  Seekrieg  blieb  so  für  Athen  im  ganzen  erfolglos. 
Makedonien  wurde  zwar  zur  See  blockiert ,  einzelne  Landungen 
unternommeil  und  ijn  kleinen  Kriege  dem  Feinde  mancher 
Sehaden  zugefügt.  Aber  die  Athener  banden  an  der  feindlichen 
Küste  keinen  Stützpunkt;  es  zeigte  sich  jetzt,  wie  klug  Philipp 
gehandelt  hatte,  als  er  keine  selbständigen  griechischen  Städte 
hier  duldete.  Alle  einzelnen  Erfolge  blieben  für  die  Entscheidung 
belanglos.  Eine  Landung  in  Makedonien  und  Thrakien  hätte 
nur  Aussicht  gehabt,  wenn  Athen  über  eine  grolse  Landmacht 
geboten,  oder  wenn  Persien  energisch  in  den  Krieg  eingogritfen 
hätte.  Es  schien  oinf^  Zeit  lang,  als  ob  es  dies  thun  wollte. 
Die  Satrapen  hatten  rerinthos  entsetzt,  und  wahrscheinlich  da- 
mals schickte  der  (Trnrskihiig  das  schon  erwälmte  Korps  nnrh 
Thrakien.  1)  Aber  Pcrsien  verfolgte  auch  hier  dieseibt;  halb 
schlaffe,  halb  übermütige  Politik,  die  es  schliefslich  ins  Ver- 
derben gestürzt  hat,  und  liefs  den  Bingen  ihien  Lauf.  Es  hin- 
derte PhiUpp  thatsäehlich  nichts  von  Byzanz  aus  sogleich  nach 
Griechenland  zu  zielien.  Denn  die  Hoüiiungen,  die  Demosthenes 2) 
auf  die  Thessaler  setzte,  waren  sicher  unbegründet;  diese  hätten 
dem  Könige  die  Heeresfolge  gewifs  nicht  verweigert.  Und  ob 
die  Thebaner  ihm  den  Duiclunarsch  wehren  würden,  war  zum 
wenigsten  zweifeihuft. 

Philipp  unternahm  aber  jetzt  erst,  was  seine  Feinde  sehr 
überraschte,  einen  Zug  gegen  die  Skythen  an  der  Donau. 
Über  seine  Gründe  dafür  fehlt  jede  Überlieferung;  wir  müssen 
versuchen  uns  zu  vergegenwärtigen,  was  ihn  dazu  bewegen 
konnte.  Er  hatte  im  letzten  Kriege,  ganz  Thrakien  au&er  den 
Seestädten  unterworfen,  aber  für  den  Augenblick  hatte  diese 
Eroberung,  so  wichtig  sie  an  sich  war,  mehr  Opfer  nnd  Mühen 
gekostet,  als  sie  nnmittelbaren  Gewinn  brachte.  Der  Milserfolg 
vor  Perinthos  und  Byzanz  schadete  seinem  Bofe  bei  den  Griechen 
gewifs  mehr,  als  der  Sieg  tiber  die  Thraker  ihm  nützte.  Ferner 
hatte  er  vor  Byzanz  eine  Koalition  aller  griechischen  Seemächte 
gegen  sich  gehabt;  es  gelang  ihm  zwar  wahrscheinlich  sich  mit 
Chics  und  Rhodos  zu  vergleichen,  aber  Byzanz  miit  seiner 
starken  Motte  setzte  den  Krieg  fort>)  Was  hätte  Philipp  nun 
durch  einen  Einmarsch  in  Griechenland  erreicht?  Hier  stand 
ihm  ein  festgeschlossener  Bund  gegenüber.   Zu  einer  Feld- 

\)  S.  oben  S.  27. 4.  Übrigens  ist  es  zweifeiiiaft}  ob  dies  eine  offizielle 
Hilteseuduiif^  war.   

2)  Vgl.  Dem.  XVm.  145ff. 

3)  Dem.  XYIIL  230,  vgl  Schäfer  IL  515f. 
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Schlacht,  in  der  er  auf  ^lep;  hoffen  durfte,  w;irc  os  kaum  ^e- 
komiTien.  Er  hätte  dixa  Gebiet  seiner  Feinde  verheeren  können, 
aber  Athen  war,  solange  os  das  Meer  beherrschte,  unbezwin^rUch, 
und  auch  die  verbündeten  8tadte,  zumal  das  wiclitige  Koriüth, 
die  nach  Chäronea  ohne  Schwertstreich  fielen,  hätten  jetzt  unter 
dem  frischen  Eindruck  des  glücklichen  AViderstandes  von  Peria- 
thüs  und  Bv/;auz  sicher  Gepnivvehr  geleistet.  So  wäre  der  Feldzug 
auf  einen  langwierigen  Festungskrieg  hinausgelaufen,  und  wie 
zweifelhaft  ein  Erfolg  darin  war,  hatte  Philipp  eben  gesehen. 
Die  Athener  konnten  sich  jederzeit  leicht  verproiriantieren,  da 
auch  Euböa  in  ihrer  Hand  wai*/)  ebenso  in  jede  andere  Stadt, 
die  etwa  belagert  wurde,  Zufuhr  und  Verstärkungen  werfen; 
sie  konnten  die  Terpflegung  des  makedonischen  Heeres  hindern 
und  Diversionen  in  seinem  Bücken  machen.  Endlich  konnte 
der  König  in  Griechenland  selber  nicht  auf  nennenswerten  Bei- 
stand rechnen;  denn  seine  Anhänger  im  Peloponnes  waren,  wie 
der  spätere  Verlauf  des  Krieges  zeigte,  wenig  zuverlässig,  und 
Theben  war  zwar  dem  Namen  nach  noch  mit  ihm  verbündet, 
aber  zur  Kriegshüfe  ohne  Zweifel  nicht  gewillt.  Höchstens  auf 
die  Ätoler  konnte  er  zählen.  Ein  Zug  nach  Griechenland  ver- 
sprach nlso  augenblicklich  sehr  geringen  Gewinn,  während  jeder 
Fehlschlag  den  Mut  und  die  Zahl  seiner  Gegner  vermehrt  hätte. 
Vor  allem  aber  lag  Philipp  zunächst  daran  seine  Stellung  in 
Thrakien  zu  befestigen  und  das  neu  orwoibene  Gebiet  gegen  die 
Einftille  der  nördlichen  Barbaren  zu  sichern.  Deshalb  handelte 
er  klu!^-  IxM'eehnend  wie  immer:  er  verzichtete  anscheinend  ganz 
auf  einen  direkten  V^orsitofs  .i^ei^en  Atlien  und  wartete,  bis  neue 
Verwicklungen  in  Griechenland  ihm  Itessere  Aussieht  boten. 
Dafs  es  zu  solchen  kam,  dafüi-  sori;te  die  unverbesserliche  Un- 
einigkeit und  Kur/sieliti,ii:keit  der  (Trioehen  selbst,  die  dem 
makedonischen  Einiluls  stets  neuen  Spielraum  öffnete  —  denn 
wir  iiTcn  kaum,  wenn  wir  diesen  als  bei  der  Anzettelung  des 
ampliissäischen  Streites  beteihgt  annehmen.  Einstweilen  zog 
Philipp  gegen  den  Skythenkönig  Ateas,  wobei  er  zugleich  den 
Zweck  verfolgte  sein  Heer  durch  einen  Beutezug  für  die  frucht- 
losen Belagerungen  zu  entschädigen  und  diese  Niederlagen  durch 
neue  Siege  wettzumachen.  Der  ITeldzug  Terlief  glücklich, 
wenn  auch  die  Beate  durch  einen  Überfoll  der  Triballer  auf 
dem  Bückmarsche  verloren  ging.   Erst  gegen  Ende  des  Som- 


1)  Vj;!.  Dem.  XVlIl.  ^0:  6  yap  nh/   .'i-oTa^  TtoXefiog  . .  .iy  Ttäöt 
tols  Hata  zliv  jiioy  dtpiyof'üJTipois  hal  tvajt^oxtfjots  dirjyay  v^ds  tijs 
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iiicrs  H89  kehrte  der  ivonig  nach  "Makedonien  zurück,  und  in- 
z\vis<  I  II  war,  wie  er  es  gewünscht,  in  Urieclienlaud  neuer  Streit 

auägebrueiien. 

Wir  kommen  nun  zu  der  alten  Streitfrage  doa  amphis- 
<aKs(  ben  Handels.  Bekanntlich  hat  Deinosthenes  den  Aeschines 
ane:eklagt  die  ganze  Sache  in  Philippe;  Suldo  angezettelt  zu  haben, 
und  diese  xUiffassung,  die  (iureh  die  folgenden  Ereignisse  schein- 
bar bestätigt  und  durch  das  Ansehen  des  Demosthenes  gestützt 
ist,  hat  lange  die  Geschichtsschreibung  beherrscht^)  Trotzdem 
ist  sie  ganz  unhaltbar.  Wir  können  die  Thatsacheu  nur  aus  den 
Darstellungen  der  beiden  Redner    herausleseo,  da  wir  leider 
keine  anderen  Nachriditen  darüber  haben.  Im  aligemeinen  ver- 
dient Aeschines'  Bericht,  was  das  Thatsichliche  angeht,  Glauben. 
Danach  wurde  —  wahrscheinlich  im  Frnlgahr  389  —  den  atheni- 
schen Gesandten  in  Delphi  mitgeteilt,  die  Lokrer  von  Amphissa 
wollten  gegen  Athen  Anklage  erheben,  weil  dies  die  zum  An- 
denken an  den  Sieg  bei  Flataä  geweihten  Schilde  hätte  erneuern 
und  Tor  der  Entsühnung  des  Tempels  aufhängen  lassen.  Um 
dem  zuvorzukommen,  klagte  Aeschines  als  itvlayo^ag  in  Yer«* 
tretuog  des  erkrankten  uQoinvijfnav  Diognetos  die  Amphisseor 
wegen  der  Bebauung  des  Feldes  von  Kirrba  an,  das  dem  Apollo 
geheiligt,  aber  nach  dem  phokischen  Kriege  von  diesen  in  R( - 
Sit;!  genommen  war.   Seine  Rede  machte  «grossen  Eindruck,  die 
Anklage  gegen  Athen  war  verL!<  <sen.   Gleich  am  nächsten  Tage 
zogen  die  Amphiktyonon  ;ni-  und  zerstörten  die  Anlagen  der 
Amphisseer  auf  dt m  iitniii^en  Lande,  wm-den  aber  von  diesen 
auf  dem  Riiekwege  überfallen.    Darauf  besehlossen  sie  unter 
Vorsitz  des  Kottyphos  von  l'harsalos  eine  auiserurdentliche  Ver- 
sammlung nach  Thermopylä  zu  berufen,  um  über  die  Bestrafung 
der  Frevler  sehlüssig  zu  werden.  Dieser  Bericht  des  Aeschines 
ist  gewils  in  der  Hauptsache  richtig.    Demosthenes  will  zwar 
die  Klage  dei  Amphisseer  als  blofse  Eiliinhiiig  hinstellen;'^)  aber 
seine  Gründe  beweisen  nur,  dafs  sie  nicht  förmlich  eingebracht 
wurde,  und  das  war  ja  eben  durch  Aeschines  verhindert.  Dals 
die  Sache  von  langer  Hand  vorbereitet  war,  soll  femer  daraus 
hervorgehen ,  dafs  Aeschines  in  so  wohlgesetzter  Bede  die  Lokrer 
zu  überführen  wufste,  und  dals  er  gleich  die  notigen  Dokumente 


1)  Ihr  folgeu  z.  B.  noch  Köchly  (Der  Freiheitskrieg  der  lieUenen, 
im  N.  Schweiz.  Mus.  II.  1862),  Ourtius  und  im  wuseutlicheu  aucdti 
Schäfer.  . 

2)  Aesch.  m.  llSff.  Dem.  XYm.  143ff. 

3)  A.  a.  0.  §  ISO. 
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vorbrachte.^)  Aber  er  war  ja  vorher  von  dem  Vorhaben  der 
Aiiiphisseer  unterrichtet.  \u\d  ihm,  dem  Redegewandten,  fiel  rs 
niclit  schwer  schnell  eine  Kede  auszuarbeiten;-)  die  Urkunden 
aber  konnte  er  sich  aus  dem  Arcliiv  in  Delphi  verschaffen.  AI;=o 
ein  beweis  für  den  Verrat  des  Asciiines  läfst  sich  niclit  liefern. 
Im  Gegenteil  ist  diese  Besch uldiuung  ganz  ungereimt:  er  soll 
im  Interesse  Philipps  den  Krieg  ge2:en  die  Aniphisseer  erregt 
haben.  Aber  wenn  er  sie  nicht  angeklagt  hätte,  so  wäre  ohne 
Zweifel  deren  Kla^c  ^^e^cn  Athen  angenommen  worden.  Denn 
die  TheSfcsaler  und  ihre  Nachharn  waren  den  Athenurn,  den  altca 
Freunden  der  Pliuker^  feindlich  ^^esinnt  und  pranz  von  PliiHpp 
ahhiin^ig:  die  Tliebaner  waren  mit  den  Lokrern  en^  befreundet, 
dazu  immer  noch  im  Hader  mit  Athen,  der  gerade  damals  wieder 
recht  hoftifi,-  ausbrach.^)  Vielleicht  war  auch  von  diesen  die  An- 
regung zu  dem  Vorgehen  der  Amphisseer  erfolgt  (oder  wenigstens 
vermittelt),  da  sie  gerade  durch  die  Erneuerung  der  Schilde 
verhetzt  waren. ^)  Athen  wäre  also  verurteilt  worden,  und  lukh-st 
wahrscheinlich  hätte  es  sich  geweigert  die  Bufse  zu  zahlen:  die 
Folge  wäre  gewesen,  dafs  ein  amphikt\  onischer  Krieg  gegen 
Athen  erklärt  wurde. 

Und  dies  waj-,  meiner  Meiaun^^  nach,  die  Absicht,  in  wel- 
cher der  ganze  Handel  angezettelt  wurde.  Die  klageführenden 
Amphisseer  handelten  im  Dienste  Philipps,  eben  um  einen 
heiligen'^  Krieg  gegen  Athen  zu  erregen,  und  sie  benutzten 
dazu  den  an  sich  ganz  unbedctitcndeii  Anlafs,  den  die  Auf- 
hängung der  Schilde  bot.')  Allerdings  läfst  es  sich  nicht  mit 
handgreiflichen  Belegen  erweisen,  dafs  Philipp  die  Hand  im 


1)  D'^ni.  n.  a.  MO:  na)  A()yoiK  t  rnpoöijOTCovs  xai  ftriovi  ,  o^iy 
//  hifjpttia  ^ojfwjf  HLt:iufju)i!tf j  övv'^tls  nal  6uB^X^oav.  Vgl.  SvliafiT 
IL  536.   Curtias  III.  684. 

2)  WenQ  er  selbst  seine  Gegenklage  als  plötslichen  Einfall  hinstellt 
(§  118:  ini'jft  6'  ovv  }.tot  ßvtfö^ifvat  tav  }ißtgn66iüor  tctxpayoiees  xrA.), 
so  beweist  das  nichts  dagcgcu. 

3)  U.'iii.  XVJIJ.  108. 

4)  Sic  trugen  die  Insehtift:  'A^yvaioi  aitb  Mf/Saav  moc)  Gi}(ictiaiy^ 
ore  Tiiyaytitx  TÖis  "EAXifOiy  ifiaxorro,  Ae.sch.  III.  11  ü,  vgl.  ebcudü:  ol 
liß<pi66iis  vxontmoaKotts  rote  xai  Sttveos  StspafCEvovtBS  tovs  Bffßahvs* 

5)  Auch  Beloch  scheint  dieser  Ansicht  zu  sein;  s.  Att  Fol,  S.  223: 
„Uutoi-desseu  ^var  der  König  bemüht  gewesen  . . .  den  Athenern  einen  Krieg 

in  <  >rit'cheDland  zu  errcL'en  und  vor  ;d!fMn  y.u  hitid'Tn,  was  er  am  meisten 
füirlitete,  eine  Annitlieiung  zwisehcii  Athen  und  li'j<»ti<>n'''.  (Ebenso  tJr.  Gcvsch. 
11.  556f.).  Kuiz  darauf  aber  (S.  225)  pllichtet  er  der  Ansicht  Schäfers 
bei,  dals  FhiUpps  vAl)sichton  unipittelfaarer  gegen  Theben  als  gdgen  Athen 
gerichtet^*  waren. 
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Spiele  liatte.  TTnmöglicli  ^viiro  es  gerade  nieht,  dafs  die  Ampliissccr 
oder  die  Tlu^baiier,  falls  diese  beteiligt  sind,  allein  aus  ^lils- 
guiist  gegen  Athen,  und  ohne  an  die  Folgen  zu  denken,  die 
Klage  erhoben  hätten.  Aber  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dafs 
jene  ganz  aus  eigenem  Antrieb,  etwa  aus  Lust  auch  einmal 
eine  Kolle  zu  spielen,  so  aufgetreten  und  dazu  gerade  auf  diese 
Sache  verfallen  sein  sollten.  Eher  liefse  sich  annehmen,  ciafs 
sie  von  den  Thebanern  aufgehetzt  seien.  Aber  aufTallig  bleibt 
dann,  wie  diese  gerade  jetzt  dazu  l^amen.  Die  Sehilde  waren 
schon  vor  dem  Ende  des  phokischen  Kriegs  erneuert:  hätte 
Theben  sich  dadurch  beleidigt  gefühlt,  so  hätte  es  sogleich  eine 
viel  bessere  Gelegenheit  gehabt  sichOenugthuung  zu  Terschaffen, 
im  Jahre  346  nämlich,  als  Athen  schon  einmal  dicht  yor  einem 
amphiktyonischen  Kriege  stand.  Jetzt  war  doch  seitdem  schon 
eine  geranme  Zeit  verflossen.  Wahrscheinlicher  ist  es  auf  jeden 
Fall,  dafs  der  Streit  von  Philipp  angestiftet  ist,  der  allein  Yor^ 
teü  davon  haben  konnte.  Gleichgültig  bleibt  es,  ob  er  die 
Amphisseer  selbst  oder  durch  YermitteluDg  der  Thebaner  auf- 
geritzt hat.  Auch  dies  letztere  ist  sehr  wohl  denkbar.  Denn 
der  König  hatte  auch  in  Theben  seine  Partei,  als  deren  Führer 
Demosthenes  den  Timolaos,  Theogeiton,  Anemötas  nennt  ^)  Auch 
die  grofse  Masse  der  Thebaner  wird  gern  zugestimmt  haben, 
um  der  verhafsten  Nachbarstadt  einen  Streich  zu  spielen;  von 
Piiiiipps  weitergehenden  Plänen  hatte  sie  natürlich  keine  Ahnung. 
Die  Amphisseer  als  getreue  Anhiingvr  Thebens  wurden  dann 
vorgeschoben,  während  die  makedonischen  üesandten  sich  ganz 
zurückhielten.-)  Nur  auf  diese  Weise  läfst  sich,  wie  ich  ghiube, 
die  Entstehung  des  Streites  begreifen.  Philipj)  holTte  (htdurch 
zu  erreichen,  dafs  gegen  Athen  ein  „heiligei-"^  Krieg  erkhirt 
würde.  Daiiu  wäre  er  selbst  sicher  zur  Fülirung  desselben 
herbeigerufen  und  hätte  wieder  als  Vorkämpfer  des  delphischen 
Gottes  in  Hellas  einziehen  kuimen,  was  ihm  eine  ganz  andere 
Stellung  gegenüber  Athen  versdiafft  hatte.'*)  Seine  griechischen 
Bundesgenossen  wären  eifriger  gewesen,  von  den  athenischen 
wären  vielleicht  manche  wankend  geworden.  Vor  allem  war 
jede  Verständigung  zwischen  Athen  und  Theben  ausgeschlossen, 
wenn  er  sich  der  Amphisseer,  und  damit  indirekt  auch  der 
Thebaner,  gegen  die  Athener  annehmen  konnte. 


1)  Dem.  XVI II.  48.  295. 

2)  A.  a.  Ü.  §  148. 

3)  Zwar  ist  er  auch  nachher  in  dieser  Solle  au|getreten,  aber  der 
heilige  Krieg  war  g^gen  Amphissa,  nicht  gegen  Athen  gerichtet 
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Eine  andere  Ansieht  Tertritt  Schäfer, M  der  von  der  Vor- 
aussetzung ausgeht,  dais  Aeschiiies  iu  Philipps  Interesse  vor- 
ging. Er  meint,  dessen  Absichten  wäi'en  „unmittelbarer  wider 
Theboü  als  wider  Athen  p^erichtet"  gewesen;  der  König  hätte 
also  einen  aniphiktyonischen  Krieg  nicht  gegen  das  letztere, 
sondern  gegen  Aniphissa  und  Theben  gewollt  Es  w*ar  ja  zweifel- 
hall, ob  Theben,  das  seine  enge  Verbindung  mit  Philipp  gelöst 
hatte,  ihm  ohne  "Widerstand  die  Hegemonie  zugestanden  hätte; 
andrerseits  war  es  mit  Athen  noch  so  verfeindet,  dafs  ein  Ein- 
treten desselben  für  Theben  nicht  eben  wahrscheinlich  war. 
Aber  Philipp  mufste  doch  Bemosthenes  soweit  kennen,  dafe  er 
einsah,  solange  dieser  an  der  Spitze  Athens  stand  —  und  er 
stand  damals  fester  als  je  — ,  wflrde  er  alles  daran  setzen,  nm 
ein  Bündnis  mit  Böotien  zu  stände  zu  bringen,  das  sein  sehn- 
lichster Wunsch  war.  Oder  hoffte  der  König  etwa  durch  das 
Anbieten  eines  Bündnisses  gegen  Theben  die  Athener  auf  seine 
Seite  zu  bringen,  d.  h.  die  Eriegspartei  zu  stürzen?  Dies  war 
doch  bei  der  Stellung,  die  sie  damals  hatte,  und  die  durch  die 
bisherigen  Erfolge  so  gefestigt  war,  mehr  als  zweifelhaft  Wenn 
Philipp  unbedingt  am  meisten  darauf  bedacht  sein  muTste  eine 
Verbindung  der  beiden  Staaten  zu  verhüten,  so  mufste  er  doch 
alles  vermeiden,  was  die  Thebaner  dazu  geneigt  machen  konnte. 
Wandte  er  sich  aber  jetzt  selbst  gegen  sie,  so  trieb  er  sie  den 
Athenern  in  die  Arme  und  machte  sich  durch  eigne  Schuld 
zwei  mächtige  Gegner  statt  eines.  Ich  kann  es  Philipp,  der  sich 
stets  als  so  vorsichtigen  und  klug  erwägenden  Staatsmann  zeigt, 
nicht  zutrauen,  dafs  er  einen  so  unsicheren  und  gefahrvollen 
Weg  einschlagen  AvoUto.  während  eine  Verui-teUung  Athens 
durch  die  Amphiktyonen  ihm  so  viel  c^ünsticrere  Aussichten  bot 
Überhaupt  sehe  ich  nicht  ein,  weslialb  er  eigentlich  damals 
Theben  hätte  zum  Klieve  reizen  sollen.  Ob  dies  sich  seiner 
Hegemonie  gutwillig  füi;en  würde  od»'r  nielit,  war  eine  spätere 
Sorge.  Jetzt  «ralt  es  Athen,  den  Tie!  i^f 'fährlicheren  Feind,  zu 
bezwingen,  mit  dem  er  sieh  doch  schon  in  cHenem  Kriege  be- 
fand. War  erst  dies  besiegt,  so  murste  Theben,  das  keinen 
Rückhalt  an  einer  Seemacht  besafs,  wohl  oder  übel  sich  ihm 
unterordnen.  Was  Beloch  sagt  von  dem  unversöhnlichen  Gegen- 
satz zwischen  der  nationalen  Politik  des  Königs  und  dem  „im 
innersten  Grunde  antinational  gesinnten  Staate",  ..jener  Burg 
des  Perserkönigs  in  Hellas,  die  Philipp  zu  seinen  Fülseu  sehen 
mufste,  ehe  er  an  die  Verwirklichung  seiner  nationalen  Pläne 


l)  LI.  biiiä. 
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ging'V)  beruht  doch  nur  auf  seiner  sttbjektiven  Auffitösung. 
Philipp  hat  sich  durch  solche  Grüxido  sicher  nicht  in  seinen 
Entschlüssen  bestimmen  lassen,  sowenig  wie  sie  ihn  früher  ge- 
hindert haben  sich  mit  Theben  zn  verbinden,  oder  nachher  Ton 
diesem  Hilfe  gegen  Athen  zn  verlangen. 

Ich  glanbe  also  an  der  oben  daigelegten  Auffassung  fest- 
halten zu  sollen.  Philipps  Pläne  waren  nun  durch  Aeschines 
durchkreuzt,  statt  gegen  Athen  war  der  heilige  Krieg  gegen 
Amphissa  erklärt  Unzweifelhaft  handelte  Aeschines  in  gutem 
Glauben  und  im  Interesse  seiner  Vaterstadt,  wie  er  es  verstand. 
Er  hatte  eine  schwere  Gefahr  von  dieser  abgewandt,  es  mag 
auch  sein,  dafs  er  —  wie  Bei  och  2)  glaubt,  der  allerdings  ihn 
meiner  Meinunfj^  nach  viel  zn  günstig  beurteilt  -~  damit  die 
Absiebt  verband  Athen  die  Führung  in  dem  Kricire  iregen  Lokris 
zu  vprschaffeii  und  so  öine  Einigung  mit  Makedonien  herbei- 
zutührcn.  Aber  es  ist  die  Fra£::e,  ob  dies  wirklich  für  Athen 
vorteilhatt  war;  und  überhaupt  kam  es  nicht  darauf  an,  was 
Aescliines,  sondern  was  Deniosthenes  wollte,  der  damals  die 
Kegicrung  in  Athen  fiUirte.  Dieser  hatte  oifenbar  über  dem 
äufseren  Kriege  und  den  inneren  Retormen  die  Verhältnisse  in 
Delphi  ganz  aulser  Acht  gelassen;  nur  so  ist  es  zu  begreifen, 
dals  sü  erklärte  Gegner  seiner  lN)Iitik  wie  Aeschines  und  Meidias 
zu  Pylaijoren  gewählt  werden  konnten.  Er  wurde  jedenfalls 
von  den  Kreignissun  in  Delphi  ^anz  überrascht.  Was  er,  wäre 
er  solbst  dort  gewesen,  gothan  liiitto,  läfst  sich  nicht  sagen. 
Jet^t  aber  mufste  er  sich  entscheiden,  wie  er  sich  zu  der  durch 
Aeschines  geschaffenen  Lage  stellen  sollte. 

Bei  och  ^)  macht  es  Demosthenes  zum  Vorwurf,  dafs  er, 
um  selbst  am  Ruder  zu  bleiben,  Athen  von  einer  wirklich 
nationalen  Pulitik  zurückgehalten  habe.  „Welche  Aussicht,  wenn 
Athen  die  neugeschaffene  Lage  benutzte,  wenn  es  den  Mut  hatte 
sich  an  die  Spitze  des  Kriegszuges  gegen  Lokris  zn  stellen,  wie 
es  ihm  seinen  Traditionen  nach  zukam !  Auf  der  Basis  der  ge- 
meinsamen Verehrung  gegen  das  delphische  Heiligtum  und  durch 
Yermittelung  der  Tbessaler  hätte  sich  dann  der  Krieg  gegen 
Philippos  leicht  beilegen  lassen ;  der  König  hätte  nichts  Besseres 
gewünscht  Dann  konnten  beide,  Makedonen  und  Athener,  ihre 
Waffen  gegen  Theben  wenden  u.s.w.^  Belochs  Ansicht  beruht 
auf  seiner  Grundauffassung,  dals  Philipps  Politik  eine  nationale 


1)  Att.  Polii  S.  228,  225.  Gr.  Gesch.  n.  558. 

2)  A.  a.  0. 

3)  Att  Füllt,  225f. 
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war,  und  dais  er  ein  aufrichtiges  Einvemebmen  mit  Afben 
wOnschta  Wie  ich  oben  ansgeföhrt  habe,  bin  ich  der  Meinimg, 
dals  Demosthenes  wenigstens  jenes  nicht  anerkannte  und  nicht 
anerkennen  konnte,  und  dafe  Philipp  wohl  Freundschaft  mit 
Athen  halten  wollte,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dals  dieses 
sich  ihm  unterordnete.  Und  wie  die  Dingo  damals  standen, 
hfitte  es  Athen  wenig  Ehre  gebracht  sich  mit  Philipp  giegen 
eine  griechische  Stadt  zu  Terbünden,  nachdem  es  eben  ganz 
Griechenland  gegen  diesen  als  den  gemeinsamen  Feind  auf- 
gerufen hatte.  Freilich,  der  König  wäre  mit  Freuden  darauf 
eingegangen,  hätte  er  doch  Theben  sich  unterworfen  und  Athen 
dauernd  an  sich  gefesselt.  Denn  wenn  den  Athenern  dann  ja 
noch  einmal  eingefoUen  wäre  sich  gegen  ihn  zu  erheben,  so 
konnten  sie  sicher  sein  keine  Bundesgenossen  wieder  zu  finden. 
Und  was  hätten  sie  bei  dem  Bündnis  gewonnen?  Sie  hätten 
violleicht  Oropos  und  andere  kleine  Zugeständnisse  erhalten, 
aber  mit  den  Aussichten  auf  eine  leitende  Stellung  in  Griechen- 
land war  es  vorbei.  Es  war  nlso  keineswegs  blors  „die  künst- 
lich erregte  Parteileidenschatt%  die  über  „besonnene  Erwägungen'^ 
den  Sieg  davontrug. 

Diesen  Wetr  ?dso  konnte  Athen  nicht  gehen,  aber  was 
sollte  es  thun?  Durcli  Aeschjues'  Vorgehen  gegen  Amphissa 
WH]'  die  {Spannung  zwischen  Athen  uud  Theben  wieder  ver- 
sehaift;  <  s  t  ibclneu  danach  natürlich,  dais  Athen  die  Exekution 
gegen  Lokris  nun  selbst  übeinahm.  Holm^)  meint,  es  hätte 
dadurch  zugleich  dio  Amphikiyouen  befriedigt,  die  eigene  Ehre 
und  den  eigenen  Vorteil  wahrgenommen,  und  —  was  das  wich- 
tigste wäre  —  Philipp  wäre  nicht  nach  Griechenland  gekommen. 
Ich  glaube  vielmehr,  Athen  hätte  gar  nicht  schlimmer  gegen 
sein  eigenes  Interesse  liandeln  können.  Denn  die  Amphik- 
tjonen.  d.  h.  die  Thessaler  und  ihre  Nachbarstämme,  waren 
deshalb  in  dem  Kriege  mit  Makedonien  sicher  nicht  für  Athen 
eingetreten  oder  auch  nur  neutral  geblieben.  Dagegen  wäi-e 
Theben  aufs  äufserste  gereizt  worden.  Philipp  wäre  dann  zwar 
nicht  als  Feldherr  der  Amphiktyonen,  aber  als  Verbündeter 
Thebens  in  Griechenland  erschienen,  was  ohne  Frage  für  ihn 
viel  mehr  wert  war.  Denn  weshalb  sollte  er  dann  nicht 
hierher  gekommen  sein?  Einen  Yorwand  daza  brauchte  er 
nicht,  da  er  ja  mit  Athen  im  Eriege  war,  und  dals  er  ohne 
einen  Ruf  der  Amphiktyonen  Hellas  nicht  zu  betreten  gewagt 
hätte,  ist  eine  ganz  verkehrte  Anschauung,  die  zwar  auf  Demo- 


1)  Gr.  Qesch,  m.  3061  3l5f. 
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Bthenes'  Darstellung  beraht,  an  die  er  aber  selber  kaum  ge- 
glaubt hat 

Demosthenes  schlug  den  einzig  möglichen  Weg  ein,  er 
setzte  es  durch,  dafs  die  Athener  die  aafserordentliche  Aniphi- 
ktyonenvei-saminlung  nicht  beschickten  und  sieh  so  von  dem 
Verfaliren  jj:egen  die  Lukrer  ganz  lossagten.'')  Dadurch  trat 
Athen  in  Interessen;^^cmeinsehaft  mit  Theben,  das  ebenso  ver- 
fuhr. 2)  Vielleicht  hätte  Demosthenes  schon  (himals  es  erreichen 
können  sich  mit  diesem  ins  Einvernehmen  zu  setzen.^) 

Es  ist  wohl  angezeigt  hier  einen  Hlick  auf  die  Stellung 
Thebens  zu  werfen.  Dies  hatte  bekanntlich  nach  Epimanondas* 
Tode  die  GroFsmachtspläne  keineswegs  aufgegeben,  aber  es  wurde 
durch  den  phokischen  Krieg  völlig  gelähmt.  Um  ihn  zu  be- 
enden, rief  es  Philipp  herbei,  der  denn  auch  die  Phoker  be- 
wältigte und  den  Thebanem  die  Herrschaft  über  ganz  Böotieii 
wiedergab.  Damit  waren  sie  aber  nicht  zufrieden.  Sie  hatten 
gehofft  die  Hegemonie  wenigstens  in  Mittelgriechenland  zurück- 
zugewinnen. Nun  ging  die  Leitung  des  amphiktyonischen  Bundes, 
die  sie  vor  dem  Kriege  besessen  hatten,  auf  Philipp  über,  dieser 
machte  Thessalien  sich  unterthänig,  besetzte  den  Thermopylen- 
pais,  verbündete  sich  mit  den  Ätolem;  auch  im  Peloponnes  zog 
er  die  früheren  Anhänger  der  Thebaner  zu  sich  hinüber.  Ihr 
Machtbereich  iimfafste  aufser  Böotien  nur  noch  Lokris.  Wohl 
ist  es  wahr,  dafs  sie  zu  schwach  waren,  um  die  alte  Stellung 
zu  behaupten;  aber  desto  mehr  grollten  sie  Philipp,  von  dem 
sie  sich  verdrängt  sahen.  Ein  Anzeichen  des  gespannten  Ver- 
hältnissen ist  es,  dafs  schon  im  Jahre  H44  das  Gerücht  ging, 
der  König  wollte  Elatea  besetzen  zum  Kampfe  gegen  Theben.*) 
Weiteriün  hatte  er  dieses  durch  die  Besetzung  von  Erbinrig 
nnd  Nikäa  beleidigt.  Wenn  jetzt  auch  Lokris  bedi-oht  ^vll1ll(^ 
so  konnten  die  Thebaner  kaum  ruhig  zusehen.  Zunäehst  liielteu 
auch  sie  sich  von  dem  Verfahren  gegen  die  Amphisseer  zurück, 
vielleicht  untei-stützten  sie  sie  auch  sehoii  unter  der  Hand.  Sie 
befolgten  also  genau  dieselbe  Tolitik  wie  die  Athener.  Einem 
Bündnis  stand  nun  allerdings  die  Feindschaft  entgegen,  die 
noeh  auf  beiden  Seiten  bestand.  Aber  diese  wäre  vielleieht 
auch  jetzt  schon  zu  überwinden  gewesen,  wie  es  später  Demo- 
sthenes vermocht  hat.   Denn  alle  Überlegungen  wiesen  beide 

1)  Aesch.  m.  126f. 

2)  A.  a.  0.  128. 

H)  S.  Spougel  a.  a.  0.  S.  68. 

4)  Dem.  VJ.14:  ovnovy  (paöi  ukr  ßikX.itv  vpos  tovs  &tfßaiovs  avröv 
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Staaten  auf  ein  gemeinsames  Vorgehen  hin.  Die  Lage  war*  im 
Grunde  ganz  die  gleiche  wie  nach  der  Besetzung  von  Elatea, 
nur  daJs  die  Entscheidung  nicht  so  drängte.  Denn  dafs  die 
Berofiing  Fbilipps  bevorstand,  wenn  Athen  und  Theben  sich 
ganz  unthätig  verhielten,  konnte  Demosthenes  vorhersehen,  und 
dies  miifste  den  Athenern  wie  den  Thebanem  klar  zu  machen 
sein.  Wenn  sich  aber  die  beiden  Mächte  zusammenthaten ,  so 
wäre  es  wohl  möglich  gewesen,  den  Streit  gütlich  zu  schlichten. 
Die  Lokrer  hätten  sich  zu  Zugeständnissen  bewegen  lassen ,  bei 
denen  sich  die  Amphiktyonen  wohl  beruhigt  hätten.  Philipp 
stand  noch  im  Skythenlande  ^)  und  war  von  dieser  Wendung 
der  Dinge  schwerlich  schon  unterrichtet.  Dann  wäre  diesem 
zwar  nicht  die  Möglichkeit  genommen  in  Griechenland  einzu- 
rücken (um  das  nochmals  zu  betonen),  wohl  aber  der  Vorwand 
die  Sache  des  delphischen  Gottes  zu  verfechten;  und  Athens 
Stell an^  wäre  durch  die  Beseitigung  des  „heiligen Krieges 
und  besonders  durch  das  Einvernehmen  mit  Theben  sehr  ver- 
bessert. Die  Absicht,  in  der,  wie  wir  annahmen,  Philipp  die 
ganze  Sache  angezettelt  hatte,  war  dann  vollkommen  vereitelt. 
Aber  Demosthenes  benutzte  die  Gelegenheit  nicht,  er  machte, 
soviel  wir  wissen,  nicht  einmal  einen  Versuch  in  dieser  Rich- 
tung. Hoffte  er,  dafs  der  Streit  im  Sande  vprlaufen  würde? ^) 
Zweifelte  er  daran  die  Athener  zu  dem  Üüudnis  bestimmen 
oder  die  Thebaner  jetzt  schon  gewinnen  zu  können?  Oder 
wollte  er  gerade  eine  Entscheidung  herbeüuhren  in  der  Zu- 
versicht, dafs  im  letzten  Augenblick  Theben  sich  doch  ihm  an- 
schliefsen,  und  dafs  so  eine  Gelegenheit  kommen  würde  Philipp 
gründlich  zu  schlagen?  Ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden. 
Athen  wie  Theben  sah  also  der  Entwicklung  der  Dinge  ruhig 
zu,  und  so  kam  es  denn,  wie  es  vorauszusehen  war. 

Die  Amphiktyonen  beschlossen  den  heiligen  Krieg 
gegen  Amphissa  und  unternahmen  im  Sommer  339  unter 
Kottyphüs  einen  Feldzug;  die  Amphisseer  fügten  sich  zum 
Schein,  sobald  aber  das  Heer  abgezogen  war,  setzten  sie  alles 
wieder  in  den  vorigen  Stand  und  zahlten  die  auferlegte  Balse 
nicht.  ^)   Nun  wurde  ein  neuer  Zug  beschlossen  und  Phiüpp, 


1)  Aescb.  III.  128. 

2)  Dem  widerspricht  seine  DaistelluDg  in  der  Eraozrede  (§  143>, 
falls  sie  wahrheitsgetreu  ist:  xat  Tot3r'  evBv^  Htov  6ta^aptvpofiivoi>  hcA 
ßowvro?  iv  ixnXiioloL*  'noX^fiov  eis  ti^r  'ÄtTtx^  dadyets^  Aitix^^Vf 
noXifioy  *AficpiHTvoviH6v . 

3)  Aesch.  III.  129.  Nach  Dem.  XVIII.  151  hätte  Kottyphos  ülnäi- 
haapt  nichts  ausgerichtet. 
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(lop  iiizwisclieii  nach  ^laketlonien  zurücki;'ekehrt  war,  zum  FtMd- 
heirn  eiwählt.  Dioso  JJerut'uug  ge^ichali  durcli  die  von  dem 
Könige  abliäugigc  Mehrheit  der  Amphiktyouen  und  ist  wahr- 
scheinlich durch  ihn  selber  veranlafst,  sicher  ihm  sehr  er- 
wünscht «^owesen.  ^)  Vielleicht  hat  auch  Kottyphos  in  seinem 
Interosso  den  Krieg  nur  lau  geführt. 

riiilipp  hatte  nun  einen  unverdiichtigen  Anlafs  zum  Ein- 
marsch in  Griechenland,  um  dort  seine  Rüstungen  zu  vcr- 
voUständigen  und  seine  Stellung  in  politischer  und  militärischer 
Hinsicht  zu  verbessern.  Zwar  mulste  sein  Krieg  gegen  Am- 
phissa  die  Thebaner  aufs  neue  reizen,  aber  er  hofll^d  diese  durch 
die  ErMärung  zu  beschwichtigen,  dafe  seine  Absicht  sich  —  wie 
es  ja  tbatsächiich  der  Fall  war  —  nicht  gegen  Lokris,  sondern 
gegen  Athen  richte;  aulserdem  rechnete  er  darauf  durch  die 
Schnelligkeit  seines  Erscheinens  allen  Bemühungen  der  Athener 
zuvorzukommen.  Deshalb  brach  er  sogleich  mit  den  verfüg- 
baren Streitkräften  auf,  durchzog  die  Thermopjlen  und  besetzte 
K}  tinion  und  Elatea.  Xon  hier  aus  schickte  er  Gesandte  nach 
Theben  und  verlangte  Beihilfe  gegen  Athen  oder  wenigstens 
freien  Durchmarsch ,  ein  Begehren,  dem  die  Anwesenheit  seines 
Heeres  an  den  böotischen  Grenzen  einen  starken  Nachdruck 
verlieh.  —  Nach  Plutarchs  Erzählung 2)  geht  die  Eroberung 
von  Amphissa  der  Besetzung  von  Elatea  vorauf  Dagegen 
spricht  aber  die  Darstellung  der  beiden  Redner,^)  besonders 
der  gewaltige  Eindruck,  den  die  Nachricht  von  Philipps  An- 
kunft in  Ehitea  in  Athen  machte:^)  ferner  wurde  das  Söldner- 
lieer  in  Amphissa  von  dem  ThebaniM"  Proxcnos  und  dem  Atlienor 
Chares  l)efehli^4,^)  also  mufste  das  athenisch-thebaniselie  Bünd- 
nis schon  geschlossen  sein.  Philipp  las:  ja  auch  gar  nichts  an 
Amphissa.  Er  mufste  Theben  durcli  t'i)erraschung  zu  gewinnen 
suchen,  die  Eroberuno:  von  Ampliissa  (und  von  Naupaktos) 
hätte  ihn  (hihei  unnötig  aufgehalten  und  die  Thebaner  auts 
äufserste  erbittert. 

Die  Besetzun^r  von  Khttca  mufste  jedem  die  Autren  darüber 
uiliKii,  wem  der  Zug  Philipps  eigentlich  galt;  denn  diese  Stadt 


1)  Beloch  (Gr.  Orsrli.  11.  .'jofl)  inoint  5cwar,  dafs  Pliilip])  <las  nm- 
pluktyonische  Maodat  in  diosein  Augcnblic-k  sohr  ui»bc4ueni  gewosen  sei; 
aber  wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  bätto  er  es  wohl  zu  üintertreiben 
gowufst. 

2)  D.'inosth.  cp.  18. 

3)  Jhmx.  XVIII.  ir>2f.   Aesoh.  HL  140. 
4j  Dem.  XVIII.  JOÜil. 

5)  Deioarcb.  I.  74.   PoIyMO.  lY.  2.  8. 
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la^  auf  der  Strafse  nach  Böotien  und  Attika.  Die  Atliener 
lüitteu  auf  das  Nahen  dos  Feindes  gefal'st  sein  sollen,  dennnch 
erregte  die  Nachricht  allgemeine  Bestürzung.  Deiiiusthenes 
aber  zeigte  sich  der  Lage  gewachsen:  auf  seine  Veranlassung 
rückte  das  ganze  athenische  Aufgebot  kriegsbereit  nach  Eieusis, 
und  zehn  Gesandte  wurden  erwählt,  um  über  ein  Bündnis 
zw  isclien  Athen  und  Theben  zu  verhandeln,  unter  ilinen 
natürlich  Demosthenes  selbst.  Der  Auszug  des  Heeres  nach 
Eleusis  bot  ihren  Anträgen  einen  ähnlichen  Rückhalt,  wie 
Philipp  ihn  an  seiner  Stellung  in  Elatea  hatte;  und  sie  erliieltcii 
Vollmacht  im  Verein  mit  den  Strategen  über  den  weiteren 
Vormarsch  zu  bestimmen.  ^)  Um  Theben  bewarben  sich  al.^o 
jetzt  die  beiden  kriegführenden  Parteien,  und  bei  ihm  stand, 
>venn  auch  nicht  die  Entsciieidung  des  ganzen  Krieges,  so  doch 
die,  ob  überhaupt  den  Makedonen  ein  gi'iechisches  Heer  im 
Felde  entgegentreten  konnte.  Schlofs  Theben  sich  an  Philipp 
an,  oder  blieb  es  nur  neutral,  so  konnte  dieser  ungehindert 
die  Belagerung  Athens  beginnen  und  den  helleniscben  Bund 
zu  sprengen  suchen.  So  boten  denn  seine  Bevollmächtigten 
alles  auf,  um  die  Thebaner  zu  gewinnen.  Sie  erinnerten  an 
den  Beistand  gegen  die  Phoker  und  an  die  alte  Feindschaft 
mit  Athen,  sie  versprachen  Anteil  an  der  Siegesbeute  und 
drohten  im  anderen  Falle  mit  einer  Yerheerung  ganz  Böotiens. 
Ihre  Yorstellungen  machten  zuerst  greisen  Eindruck,  dennoch 
gelang  es  Demosthenes  die  Thebaner  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Ben  Ausschlag  dafür  gab  die  ganze  politische  Lage,  die  ihren 
EntschluJs  gebieterisch  bestimmte.  Nicht  die  „antinationale  Ge- 
sinnung^ zwar  machte  es  ihnen  unmöglich  sich  mit  Philipp 
zu  verbünden,  „dessen  letztes  Ziel  der  Nationalkrieg  gegen 
Persien  war". 2)  Aber  der  Eönig  konnte  ihnen  nichts  bieten 
als  einige  Gebietserweiterungen,  wähicud  sie  die  Herstellung 
ihrer  Hegemonie,  die  sie  vor  dem  phokischen  Kriege  besessen, 
wollten.  Dies  konnte  er  aber  nicht  zugeben,  wenn  er  niclit 
selbst  auf  die  Ilerrschaft  in  Griechenland  verzichten  wollte. 
Und  es  war  klar,  dafs  nach  der  Besiegung  Athens  Theben 
gegen  Makedonien  wehrlos  war.  Hingegen  gewährte  ein  Bünd- 
nis mit  Athen  dieselben  Vorteile,  wie  das  mit  Philipp,  und 
noch  weit  mehr.  Athen  sicherte  den  Thebaneni  den  Besitz 
von  ganz  Böotien  ZU,  es  erkannte  auch  Oropos  stillschweigend 


1)  Dem.  XVni.  177f. 

2)  Hol  och,  Att.  Pol.  S.  228.    Inwieweit  Philipp  überhaupt  etneo 
„Natioaalkrieg^  gogen  Persien  wollte,  darübei  vgl.  unten  S.  66. 
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als  thebanischen  Besitz  an.  Dazu  bot  ein  Sieg  über  die  Make- 
donen  die  glänzendsten  Aussichten.  Denn  als  Landmacht  war 
Theben  stärker  als  Athen,  und  ihm  mulste  daher  dann  die 
Hegemonie  in  Mittelgrieohenland  und  Thessalien  von  selbst  zu- 
fallen. Alle  diese  Erwägungen  drängten  die  Thebaner  auf  die 
athenische  Seite,  aber  das  Verdienst  bleibt  Demosthenes,  dafs 
er  diese  Umstände  ihnen  klargelegt  und  im  entscheidenden 
Aup  nhlick  durch  seine  Beredsamkeit  sie  fortgerissen  hat^)  trotz 
aller  Bemühungen  Philipps  und  seiner  einfUirsreichen  Anhänger, 
ebenso  wie  er  schon  seit  langem  diesen  Fall  vorhergesehen  und 
vorbereitet  hatte.  Allerdings  machte  Athen  grofse  Zugeständ- 
nisse, und  Demosthenes  wurde  darum  viel  angefeindet.  2)  Es 
gab  Oropos  auf  und  erkannte  die  Herrschaft  Thebens  über  ganz 
Böotien  an,  es  verzichtete  damit  auf  den  Wiederauf l)au  von 
Thespiä  und  Plutiiä,  seiner  alten  Bundesstadt.  Für  die  Dauer 
dos  Krieges  ei-hielten  die  Thebaner  grofse  Yorn-chte,  sowolii 
in  der  Verteiluntr  der  Kosten  als  in  der  Führung.  Diese  Be- 
stimmungen kunnten  auch,  nach  dem  Siege  über  Philipp,  leicht 
zu  einem  Kriege  zwischen  den  beiden  Staaten  führen.^)  Aber 
alles  das  war  im  gegenwärtigen  Augenblick  irleiclii^ültii:;;  für 
Athen  war  das  Bündnis  soviel  wert,  dafs  die  p  l>raehtcn  Opfer 
gering  dagegen  waren,  und  um  spätere  Möglichkeiten  sich  zu 
sorgen  war  jetzt  \valirlieh  nicht  die  Zeit.  Aufserdein  dürfen 
wir  nielit  vergessen,  duls  zwar  die  militärische  Fülirung  Theben 
zu  Lande  ganz  und  zur  See  gemeinsam  mit  Athen"*)  zugestan- 
den wurde,  da&  aber  thatsächlich  Demosthenes,  also  Athen,  die 
politische  Leitung  des  Bundes  hatte.'') 

Durch  das  Bündnis  mit  Theben  war  für  Athen  die  drin- 
gendste Gefahr  behoben,  ein  Einfall  in  Attika  war  zunächst 
nicht  zu  besorgen.  Im  Verein  mit  Theben  konnte  es  dem 
Feinde  auch  im  offenen  Felde  die  Spitze  bieten.  Fbilipp  da- 
gegen sah  alle  seine  bisherigen  Bemiihungen  um  die  Hege- 
monie yereitelt,  er  mufste  nun  doch  die  Entscheidung  dem 
Schwerte  überlassen.  Während  das  athenische  und  thebanische 


1)  Di*  s  <  i  k< mit  au<  h  seio  Gegner  Theopomp  an  (bei  Flut  Dem.  cp.  16). 

2)  Aesch.  III.  lOü. 

3)  Darauf  weist  hiu  Holm,  a.  a.  0. 

4)  Dies  letztere  wai'  übrigens  eine  blofse  Vorm,  da  Theben  keine 
Flotte  besafs. 

5)  Theopomp.  a.  a.  O.:  r'TTTfß^nh'  8}  uy  iiovoy  totV  6T()ax7}y<n^?  tm 
^fjfioö^ivu  noiovvTas  ro  TtpoöxaxToi^iivov ^  d\.\a  xaX  tovs  BoiajtäpxovSy 
BtotnUö^ai  Utk  ras  ixxAnölas  weafSas  ovSkv  ^rtor  vx*  haivov  rote  rag 
Brfßaltor  1}  ras  ji^^aUarf  ayairwßiiyov  fectp*  aftqtoripois  «al  öwa- 
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Heer  sich  vereinten  und  den  Pafs  von  Parapotamioi,  der  die 
Strafse  von  Elatea  her  sperrte,  und  andere  Plätze  in  Phokis  ■ 
besetzten,  hielt  er  sich  in  der  Defensive.    Er  scheint  noch  i 
nicht  stark  genug  i:  Evesen  zu  sein,  um  einen  Angrift'  anf  die 
gesamte  Macht  der  Gegner  zu  wagon;  wir  erfahren,  dafs  Anti-  i 
pater  noch  in  Makedonien  war,^)  und  dafs  Philipp  noch  Ver- 
stärkungen von  seinen  Bundesgenossen  envartete.-)    So  be- 
schränkte sich  der  Krieg  im  Winter  339/8  auf  kleinere 
Gefechte,  die  für  die  Yerbündoten  günstig  verliefen.  Gleich- 
zeitig sandten  beide  Parteion  Gesandte  umher,  um  ihre  Bundes- 
genossen aufzubieten.    Die  Mitglieder  des  hellenischen  Rundes 
haben,  wie  es  scheint,  sämtlich  Hilfe  gesandt;*'*)  dagegen  blitlMii 
L'hilipps  wiederholte  Aufforderungen  an  die  mit  ihm  verbündeten 
peloponnesischen  Sfciatf^n  vergeblich  —  ein  Beweis,  dafs  ihm 
Jetzt  auch  der  Vorwaiul  des  „heiligen"  Kriegs  wenig  nützte — , 
diese  iüelt(;n  sich  vielmehr  neutral  lieinäfs  den  oben  erwähnten 
\'ertnigen  mit  Athen.      Dies  war  für  die  Verbündeten  sehr  , 
wertvoll,  denn  die  Aikader,  Argiver,  Messenier,  Eleer  hätten  ' 
zwar  nicht  zu  Thilipps  Heer  stofsen,  da  ihnen  Korintb  und 
Achajii  den  Weg  sperrten,  wohl  aber  die  Kontingeute  diisfT 
Städte  vom  Kriegsschauplatz  tendialteu  können.    In  unmittel- 
barer Nähe  desselben  gewannen  die  Gegner  l^liilipps  noch 
eifrige  und  unliedingt  zuverlässige  Verbündete  in  den  Phukern. 
Unter  dem  Schutze  des  atheniseh-thebanischen  Heeres  wurden 
die  meisten  pholdseheu  iStädte  aufgebaut  und  boten  wichtige 
Stützpunlai    für  di(^  Kriegsführung.*')    Die  Aussichten  waren 
also  zu  xVnfung  des  Jahres  338  für  Athen  durchaus  günstig.  , 
Fast  alle  Erfolge  Philipps  in  Griechenland  waren  zunichte  ge-  1 
worden,  ihm  folgten  nur  noch  die  Thessaler  mit  den  kleineren 
Gebirgsstämmen  und  die  Ätoler.   Die  meisten  und  bedeutend- 
sten griechischen  Staaten  standen  gegen  ihn  in  Waffen,  die 
Athener,  Thebaner,  Lokrer  und  Fhoker  mit  ihrer  gesamten 
Macht,  dazu  die  Kontingente  der  Euböer,  Megarer,  Korinther, 
Achäer,  Akamanen,  Leukadier,  Ambrakioten,  Korkyräer.  Die 


1)  Polvaeo.  IV.  2.  8. 

2)  DifKlnr.  XVI.  SD.  5. 

3)  Dem.  XVIII.  287.  vgl.  oben  Ö.  29.  ö. 

4)  Vgl.  Dem.  XViJJ.  156.  158. 

5)  Vgl.  oben  8.  30. 

0)  Auch  die  Thebauer  verRjifsou  ihren  alten  Hafs  gegen  die  Phokor. 
wenig-stous  im  Drange  der  Not,  und  ])o\ou  zu  ihrer Wiederhorstpllunir  hilfreiche 
ilaud:  dariu  liegt  oin  bemerkensMcrles  Zeichen  dafüi-,  dals  Dcmo.stheuej> 
Streben  oach  ein^'  nattonalOD  Einigung  der  Griechen  gegen  Make^oicu  doch 
nicht  ganz  aussichtslos  war. 
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Stimmung  der  Griechen  war  die  beste/)  auch  ihre  Zahl  schwer- 
lich viel  geringer  als  die  der  Makedonen.  Zudem  hatten  sie 
eine  vortreiniche  Stellung,  da  sie  die  Pässe  nach  Böoüen  und 
Lokrls  beherrschten. 

Wie  sehr  Philipp  selbst  über  den  Ausj:^ang  des  Krieges 
im  Z^veifel  war,  zei<]^t,  dafs  er  noch  nach  der  Eroborung  von 
Amplüssa*)  neue  Verband]  un gen  begann.   Die  thebanischon 
Behörden  waren  geneip^t  sich  darauf  einzidassen,  und  in  Athen 
sprach  Phokion  in  gleichem  Sinne.    Aber  Deniostlioncs,  der 
die  Bürgei*schat't  ganz  beherrschte,  und  der  ziemlich  terro- 
ristisch aufgetreten  zu  sein  scheint,  vcrliinderte  jedes  Eingehen 
auf  die  Verhandlimg. ^)    Er  konnte  in  l'hilipps  Anträgen  nur 
den  Versuch  scheu  die  Entscheidung  his  zu  einem  für  diesen 
günstigeren  Zeitpunkt  hinauszuscliieben,  um  inzwischen  an  der 
Auilösung  des  griecliischen  Bundes  zu  arbeiten.    Und  die  (ie- 
fahr  lag  sicher  vor,  dals  wenigstens  Tliebt'U,  das  in  einer  Stunde 
der  höchsten  Not  sidi  an  Athen  angeschlossen  hatte,  nach 
Philipps  Abzug  sich  wieder  lossagte.    Er  mufste  auch  fürchten, 
dafs  der  KiUiig  die  Unterhandlungen  überhaupt  nicht  in  der 
ernstlichen  Absicht  JM'ieden  zu  schliefsen  eröffnete,  sctndern  nur 
Zeit  gewinnen  und  Zwietracht  unter  den  \  erl)ündoten  sä^ni 
wollte,    llolm^)  ist  der  Ansicht,  die  Athener  hätten  damals 
den  Frieden  annehmen  müssen,  den  Philipp  wirklich  wünschte, 
da  er  die  Griechen  für  seinen  Krieg  gegen  Persien  brauchte. 
Ich  bezweifle,  dafs  dieser  damals  einen  Peldzug  nach  Asien 
unternommen  hätte,  wenn  er  in  seinem  Kücken  eine  so  starke 
Macht,  die  ihm  eben  mit  Erfolg  widerstanden  hatte,  zurück-, 
lassen  moTste.    War  er  doch  Griechenlands  durchaus  nicht 
sicher,  auch  wenn  jetzt  ein  Frieden  geschlossen  wurde.  Holm 
führt  weiter  aus,  die  Wahl  Philipps  zum  Oberfeldherm  gegen 
Persien,  ehe  er  die  Griechen  geschlagen,  wäre  das  beste  Mittel 
gewesen  ihn  unter  Sicherung  der  griechischen  Freiheit  loszu- 
werden; denn  damals  hätten  die  Griechen  noch  ihre  Bedingungen 
stellen  können,  während  sie  nach  Chär.mea  die.  des  Königs 
aiuiehnu^n  muTsten.  Er  bestreit*  t  dabei,  dafs  diese  Wahl  gleich- 
bedeutend gewesen  wäre  mit  der  Anerkennung  der  makedonisclien 
Oberherrschaft  Bei  der  gewaltigen  ('l)ermacht  aber,  die  rhüi4)p 
gegenüber  jedem  griechischen  ^Staate  besafs,  war  dies  im  Grunde 

1)  Uiodor.  XVI.  S.').  iy. 

2)  Schäfer  II.  ö.V.*.    Xacli  Uuloch,  Gr.  Gescb.  II.  5G'J.  1.  fallcu 
diese  VerhaDdlun^cn  ao  den  Anfang  den  Kri^gos. 

3)  Aosch.  III.  US  IT. 

4)  A.  a.  O.    Vgl.  8peogel  a.  a.  O.  S.  7U. 
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doch  dasselbe,  und  vollends  nach  dem  Siege  über  Persien  stand 
es  ganz  bei  iiiin,  wie  weit  or  sich  an  die  mit  den  Griechen 
vereinbarten  Bedingimt^^en  halten  wollte.  —  So  hat  ja  auch 
Alexander  in  seinen  letzten  Jahren  seine  Stellung  zu  diesen 
völlig  geändert.  —  Übrigens  glaube  ich  nicht,  dafs  Piiilipp 
schon  damals  die  Forderung  gestellt  hätte  zum  Oberteldhemi 
gewählt  zu  werden,  da  er  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
an  einen  Zug  nach  Asien  nicht  denken  konnte;  auch  war  trotz 
seines  Erfolges  bei  Amphissa  der  Gang  des  Krieges  nicht  derart, 
dafs  die  Verbündeten  dies  zugestanden  hätten.  Wenn  Philipp 
überhaupt  einen  Frieden  schlicisen  wollte,  wii-d  er  wiederum 
den  augenblickliehen  Besitzstand  als  Grundlage  beabsiehtigt 
haben.  Ein  solcher  Frieden  aber  konnte  nur  ein  Wiiffenstill- 
$tand  sein,  da  er  die  Entscheidung  über  die  Hegemonie  in 
Griechenland  offen  liePs.  Und  diese  Entscheidung  konnte,  wie 
die  Dinge  einmal  lagen,  nur  im  offenen  Felde  fallen.  Da  der 
I  Kampf  also  unvermeidlich  war,  handelte  Demosthenes  ganz 
richtig,  wenn  er  ihn  jetzt  zu  Ende  führen  wollte,  da  er  ihn 
später  schwerlich  wieder  unter  so  günstigen  Aussichten  hätte 
aufnehmen  können.  Deshalb  wollte  er  auch  nicht  mehr,  wie 
früher  vor  Thebens  Anschluß,  eine  Feldschlacht  vermeiden, 
offenbar  weil  er  auf  die  Stärke  d^  verbündeten  Heeres  ver- 
traute und  endlich  einmal  den  verbalsten  Gegner  gründlich  zu 
besiegen  hoffte.  Allerdings  unterschätzte  er  dabei  die  Tüchtig- 
keit des  makedoniselien  Heeres  und  die  Feldherrnkunst  des 
Königs,  mit  dem  sich  keinei-  der  griechische  Anführer  ver- 
gleichen liefe,  ebenso  wie  die  Griechen  nicht  an  Tapferkeit, 
aber  an  Disziplin,  Übung  und  Ausdauer  den  Makedonen  nach- 
standen. Philipps  Politik  erscheint  auch  hier  voi"sichtig  und 
mafsvoll:  ein  Sieg  mufste  ihn  ans  Ziel  seiner  Wünsche  führen, 
während  eine  Niederlage  seine  Pläne  nur  aufhalten,  nicht  aber 
völlig  vereiteln  konnte,  wie  sein  Kampf  gegen  Onomarchos  zu 
einer  Zeit,  wo  er  noch  bei  weitem  nicht  so  mächtig  war,  deut- 
lich zeigt  Seine  Heirsehatt  in  Makedonien  und  Thrakien,  wohl 
auch  in  Thessalien  wäre  durch  eine  verlorene  Sehlaelit  nicht 
eisehiitteit  worden.  Dennocli  zog  er  es  vor  nichts  aui's  Spiel 
zu  setzen.  Da  ihn  aber  seine  Feimle  zur  Foitriihrung  des 
Krieges  zwangen,  handelte  er  mit  aller  Energie  und  mit 
allem  (ieschick. 


1)  Plut.  Phoo.  c.  löl  o  Jr}iJU>6^tyTf^  ixpdtti  neXai'uiy  (os  xofjpooTaraa 
Ttji  'IttihtJ-  S/oSai  /m^V  *AStiyaiovs.    .-Vuch  iu  der  Kranzrede  i-r- 
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So  entschieden  denn  die  Waffen^  und  sie  entschieden  für 
Philipp.  Denn  so  tapfer  auch  dio  Griechen  in  der  Schlacht 
waren,  in  der  Kriegführung  begingen  sie  schwere  Fehler, 
die  ein  ¥euid  wie  Philipp  wohl  zu  nutzen  wufste.  Ein  solcher 
Fehler  war  schon  die  Entsendung  yon  10000  athenischen 
Söldnern  nach  Amphissa,^)  denn  dadurch  wurden  die  irriechi- 
schen  Streitkräfte  unniifjc  zersplittert,  während  die  10000  Mann 
bei  Cliäronea  die  besten  Dienste  hätten  leisten  können.  — 
Köchly-)  roohtfcrtigt  diese  Mafsrogel  damit,  dafs  die  Griechen 
dadurch  Philipps  rechte  Flanke  bedrohten  und  ihn  hinderten 
sich  in  Amphissa  festzusetzen  und  von  da  aus  den  Pelriponnes 
zu  bedrohfMi.  Aber  an  Amphissa  war  wenig  gelegen,  da  die 
griechische  Stelkmu-  durch  den  Pafs  von  Pacapotaniioi  und  die 
phokiselien  Städte  vollauf  gedeckt  war;  und  em  Übergang  der 
Makedonen  in  den  Peloponnes  war  kaum  zu  befürcliteu,  da  es 
ihnen  an  Schillcn  thizu  fehlte.  Philipp  hat  ja  auch  nach  der 
Eroberung  von  Anipliissa  keinen  suKhen  Versuch  gemacht.  — 
Sodann  gelang  es  dem  Könige  zweimal  die  Feinde  durch  List 
ans  ihren  vortrefflichen  Stellungen  in  dem  Passe  zwischen 
Kjtinion  und  Amphissa  und  in  dem  von  Parapi)tiuniui  zu  locken, 
sodafs  er  erst  die  Sr)ldner  allein  vernichten  und  dann  das 
Hauptheer  zur  Schlucht  auf  einem  ihm  günstigen  Gelände 
zwingen  konnte.  Die  Schlacht  bei  Ghäronoa  aber  wurde 
ebenso  sehr  durch  die  Disziplin  und  Ausdauer  seiner  kriegs- 
geübten Truppen  wie  durch  seine  eigene  einheitliche  und  ge- 
schickte Leitung  gewonnen,  während  die  Yerbündeten  ohne 
festen  Plan  und  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang  fochten. 

IV.  Der  Frieden  des  Bemades  und  der  koriutliisclie 

Bund  (8;38). 

Mit  dieser  Schlacht  war  der  Krieg  zu  Ende.  Das  grie- 
chische Heer  hatte  schwere  Verluste  erlitten  und  konnte  das 
offene  Feld  nicht  mehr  halten,  die  einzelnen  Abteilungen  zer- 
streuten sich  in  ihre  Städte.  Philipp  fiel  als  erster  Siegespreis 
Theben  in  die  Hand,  das  auf  eine  Belagerung  nicht  gerüstet 
war  und  auf  keinen  Entsätze  zählen  durfte.  So  mnfste  es  auf 
alle  Bedingungen  des  Siegers  eingehen.  Ks  wurde  den  The- 
banern  nur  ihi-  altes  Stadtgebiet  l)ehissen  und  dei-  böotische 
Bund  aufgelöst;  die  Landgemeinden  erhielten  ihre  «Seibständig- 


1)  Vgl.  .\.  srh.  III  146f. 

2)  A.  a.  Ü.  S.  49f. 
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keit  zurück,  Otdiomenos,  Flatää  und  Thespiä  sollten  aufgebaut 
werden.  Die  Eadmea  wurde  mit  einer  makedonischen  Be- 
satzung belogt  und  die  Regierung  in  der  Stadt  den  zurück- 
gerufenen Terbannten,  d.  h.  den  Gegnern  der  athenischen  Parteif 
übertragen,  die  mit  Hinrichtungen  und  Verbannungen  gegen 
die  bisherigen  Staatsleiter  voi'^ngen.  Mit  dieser  harten  Be- 
handlung; Tliebcns  wollte  Philipp  nicht  blofs  seinen  Übertritt 
zu  Athen  bestrafen,  sondern  auch  verhüten,  dafs  die  Sti\dt, 
bis  dahin  die  bedeutendste  Lan<l macht  Griechenlands,  sich 
wieder  gegen  ihn  erhob.  Deshalb  besetzte  er  die  Burg  und 
brachte  seine  Anhänger  ans  Ruder  und,  um  die  Macht  Thebens 
dauernd  zu  schwächen,  zerstörte  er  den  böotischen  Bund  und 
beschlols  die  feindlichen  Nachbarstädte  lierzustellen.  Theben 
war  so  ganz  in  makedonischer  Gewalt  und  damit  Mittel- 
griechenland, in  dem  auiserdem  noch  Chalkis  und  Ambrakia 
Besatzungen  ei-hielton. 

Ganz  anders  trat  Philipp  ^X'i^en  Athen  auf,  auch  hier 
klug  berechnend.  Solche  Bedingungen,  wie  sie  den  Thebanern 
gestellt  waren,  liätten  die  Athener  nur  im  äui'sersten  Notfalle 
angenommen.  In  dieser  La!?e  aber  waren  sie  noch  keineswegs. 
Die  Landschaft  Attika  stand  dem  Feinde  otl'en,  aber  die  Festungs- 
werke der  Stadt  und  des  Hafens  boten  Selintz  ^^e-en  jeden 
Angriil  und  eine  Aushungerung  war  nicht  niögiieh.  Die  J5üi-,irer- 
schaft  war  noch  nielit  entmutigt,  die  antimakedonisclien  Partei- 
führer, Demosthenes  vman,  behaupteten  nach  wie  vor  die 
Leitung.  Die  Stadt  wurde  in  Yerteidigungszustand  gesetzt  und 
alle  Mafsregeln  zur  aulsersten  Gegenwehr  getroffen.^)  Mit  (ie- 
walt  Athen  zu  bezwingen  mufste  als  aussichtslos  erscheinen, 
solange  die  Stadt  nicht  von  der  Seeseite  her  eingeschlossen 
werden  konnte.  Für  seine  Zwecke  bedurfte  aber  Philipp  einer 
gewaltsamen  Fntei'wert'ung  Athens  gar  luelii;  es  genügte  ilini. 
wenn  es  verhindert  wurde  ihm  weiterhin  bei  seinen  Plänen 
in  den  Weg  zu  treten.  Demgemäfs  that  er  Schritte,  um  die 
Athener  ohne  weiteren  Kampf  zum  Frieden,  wie  er  ihn  wünschte, 
zu  bewegen.  Er  behandelte  die  athenischen  Gefangenen  mit 
wohlberechneter  Milde,  er  rückte  nicht  in  Attika  ein,  sondern 
blieb  in  Böotien  stehen  und  sandte  selber  zuerst  durch  den 
gefangenen  Bemades  Friedensanträge  nach  Athen.  Dort  hatte 
sich  inzwischen  eui  Vorfall  ereignet,  der  zeigte,  dafs  die  Mehr- 
heit der  Bürger  doch  nicht  zum  Widerstand  auf  alle  Talle  ent- 
schlossen war:  ursprünglich  war  zum  Befehlshaber  in  der  Stadt 


1)  S.  Sch&ler  IH.  6ff. 
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Gharidemos  bestimmt,  der  Schwae;er  des  gestürzten  Eönigä 
Kersobleptes  und  ein  erbitterter  Feind  Philipps,  aber  auf  Be- 
treiben der  besitzenden  Klassen  erhob  der  Areopag  gegen  seine 
Wahl  Einsprach,  und  Phokion,  der  stets  gegen  den  Krieg  ge- 
wesen war,  wurde  an  seine  Stelle  gesetzt  Um  dieselbe  Zeit 
verliefs  Deniosthenes  Athen,  um  Korn  anzukaufen  und  Gelder 
von  den  Bundesgenossen  einzuziehen.  So  trafen  Demades'  Er- 
öfihungen  auf  günstigen  Boden,  eine  Gesandtschaft,  an  der 
aufser  diesem  Phokion  und  Aeschines,  die  Hauptvertreter  der 
Friedenspartei,  teilnahmen,  wurde  an  den  König  abgeordnet 
Dieser  empfing  sie  äufserst  freundlich,  er  gab  die  Gefangenen 
ohne  Lösegeld  frei  und  versprach  die  Gebeine  der  Gefallenen 
zur  Bestattung  nach  Athen  zu  senden.  Zugleich  schickte  er 
Gesandte  mit  seinen  sehr  gemäfsigten  Friodrri^vurj^chläiron. 
Die  Überraschung  und  Froiuh?  der  Ath(Mier  war  um  so  gröiser, 
als  Demosthenes  und  seine  Fjoundc  iliiion  uft  genug  wieder- 
holt hatten,  Philipp  sei  dvr  l)itttMste  Feind  Athens  und  wolle 
es  gänzlich  vernichten.  Desto  geneigter  waren  sie  nun^)  auf 
seine  Bedingungen  einzugehen,  die  auf  Dcmades'  Antrag  an- 
genommen wurden.  Athen  t^chlois  mit  Makedon ion  l'rieden 
und  Bündnis,  es  blieb  unabluängig  und  im  Besitze  von  ganz 
Attika,  zu  dem  es  noch  Oropos  von  Tiio))eu  zurückerhielt.  Von 
den  auswärtigen  Besitzungen  wurden  nur  der  Chersunes  und 
wahrscheinlich  Skyros  abgetreten,  Delos,  Lemnos,  Imbros  und 
Samos  blieben  den  Athenern;  dagegen  wurde  der  Seebund  auf- 
gelöst und  die  Bundesstaaten  für  völlig  frei  erklärt  Der  König 
verpflichtete  sich  das  athenische  Gebiet  nicht  zu  betreten  und 
kein  Kriegsschiff  in  den  Hafen  einlaufen  zu  lassen.  Diese 
Friedensbedingungen  waren  in  der  That  sehr  milde:  Athen 
verlor  von  seinem  eigenen  Besitztum  nur  das  unbedeutende 
Skjros  und  den  Ghersones,  auf  den  Philipp  nicht  verzichten  konnte, 
und  bekam  dafür  sogar  eine  Entschädigung  in  Oropos.  So  ist 
es  kein  Wunder^  ds&  die  Athener,  die  einen  Kampf  um  die 
Existenz  ihrer  Vaterstadt  gefürchtet  hatten,  den  Frieden  freudig 
annahmen  und  für  Philipp  und  seine  Gesandten  alle  Ehren 
beschlossen.  Sie  erklärten  sich  auch  beroir  in  den  von  dem 
Könige  zu  gründenden  allgemeinen  griechischen  Bund  einzu- 
treten, obwohl  Phokion  davon  abriet 


1)  Tolyb,  V.  10:  ^iXinnos  viHr'föas  'Aätfvaiovs  zf/v  tv  Xaip(MH'tut 
ßtdxffy  öi5  raiSovTov  ^rtJÖe  8ia  vesr  SteXeay  oöov  dia  x^s  inutnsia?  xea 

ßievos      fteyaXoifvxi^  npos  näv  ktoifiovs  autovs  iöxtr  äyrl  xoXefiltav, 
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Bei  aller  Milde  hatte  Philipp  dafür  gesorgt,  dafs  Athen 
ihm  nicht  ein  zweites  Mal  seine  Pläne  darchkreuzen  konnte. 
Es  blieb  ganz  unabhängig,  im  Besitz  seiner  Festungswerke  und 
seiner  Flotte;  aber  eine  selbständige  äufsere  Politik  im  Gegen- 
satz zu  Makedonen  konnte  es  nicht  mehr  treiben,  und  jede 
HofEhang  auf  Hegemonie  war  dahin.  Der  Seebund  wurde  auf- 
gelöst/) Athen  verlor  den  Chersones,  dessen  Wichtigl<«'it  wir 
melufach  hervorgehoben  haben.  Dadurch  büfste  es  die  Herr- 
schaft im  ägäisehen  Meer  ein  und  mit  dieser  die  Grundlage 
seiner  Macht.  Ein  kluger  Schachzug  Philipps  war  ferner,  dafs 
er  den  Athenern  Dropes  schenkte  und  so  sie  nicht  blofs  sich 
yerpfliclitete,  sondern  auch  mit  Tlieben  entzweite.  Endlich  be- 
gab sich  Athen  auch  formell  des  Rechts  eine  eigene  Politik  zu 
treiben  durch  den  Eintritt  in  Philipps  griechischen  Bund.  Denn 
bei  dem  Stande  der  Dinge  war  dieser  als  Feldherr  des  Bundes 
zugleich  dessen  Oberherr,  zumal  da  es  ausdrücklich  untersagt 
wurde  gegen  ihn  feindlich  aufzutreten.-)  So  hatte  Philipp 
durch  seine  Mäfsigung  ohne  Mühen  und  Gefahren  alles  erreicht, 
was  er  wünschte;  er  konnte  aueli  erwarten,  dafs  jetzt  endlich 
die  Oo,£;*on parte!  irestürzt  werden  und  seine  Anhiini:oi'  zur 
Re.airrnni^  kommen  würden.  A llerdini:;'?  c^esehaii  dies  iiielit, 
Demitsthenes  behauptete  sich  unvcriindert  in  der  Vulksgunst; 
aber  er  wagte  bei  Pliilipps  Ijebzeiten  nicht  wiedi^r  ge!:;-en  ihn 
sich  zu  erlieben,  ebenso  wie  er  später,  als  er  Alexandei'S  Be- 
deutimg ei'kannt  hatte,  von  jeder  Auflehnung  absah. 

Pliilipps  Yeifahren  wird  auch  hier  allgemein  als  klug  und 
erfolgreich  anerkannt,  dagegen  sind  die  Urteile  über  die  Hal- 
tung Athens  geteilt.  Beloch-^)  erklart:  Der  Frieden  war  in 
noch  höherem  Malse  als  die  Sehlacht  bei  Chäronea  eine  Nieder- 
lage der  Partei  des  Demosthenes.  Hatte  sich  bei  Chäronea 
gezeigt,  dafs  Demosthenes  den  Staat  in  den  Kampf  getrieben 
hatte,  uhno  die  eigenen  Mittel  und  die  Mittel  di^  Gegners  gegen 
einander  abzuwägen,  so  zeigte  der  Frieden,  dafs  die  gauze 
Kriegspolitik  auf  einer  falschen  ^Voraussetzung  berullte'^  näm- 
lich der  unversöhnlichen  Feindschaft  Philipps  gegen  Athen. 
„Wenn  Philipp  ids  Sieger  den  Athenern  solche  Bedingungen 
bewilligt  hatte,  was  hätte  sieh  von  ihm  erreichen  lassen  zu  der 
Zeit,  als  er  noch  nicht  der  unumschränkte  Gebieter  von  Hellas 


1)  Der  helleoische  Band  des  Demosthenes  zerfiel  jetst  natürlich 

von  selbst. 

2)  Aman.  1.  10.  6.  III.  21.  5.    Diud.  XVUI.  56,  7. 

3)  Att  PoÜt  8.  234t 
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war?**  —  Ich  glaube,  nicht  viel  mehr;  denn  Philipp  konnte 
nichts  Wesentliches  weiter  zugestehen,  ohne  seine  eigene  Stellung 
in  Griechenland  zu  gefährden.  Übrigens  wurde  er  Gebieter 
von  Hellas  doch  erst  durch  den  Frieden  mit  Athen,  den  er 
ohne  so  günstige  Bedingungen  nicht  so  leicht  erhalten  hätte. 
So  gerechtfertigt  femer  der  Yorwurf  gegen  Demosthenes  ist, 
dais  er  die  Macht  seines^Oegners  zu  gering  geschätzt  hat,  so 
wenig  berechtigt  scheint  mir  die  Behauptung,  dafs  seine  Politik 
auf  einer  ^anz  falschen  Voraussetzung  beruht  habe.  Denn  cHo 
angebliche  Todfeiadschaft  Philipps  war  für  ihn  wohl  ein  sehr 
wirksames  Agitationsniittol,  aber  der  Zweck  des  Krieges  war 
ihm  die  Hei;onioni(^  Athens  und  die  Freiheit  der  Griechen  von 
Makedonien.  Man  kann  diese  Politik  als  aussichtslos  imd  gegen 
das  wahre  Interesse  Oriechonlands  gerichtet  tadeln,' aber  man 
darf  nicht  sagen,  dais  der  Krieg  um  einer  blofsen"  Einbildung 
willen  geführt  ist.  —  Gerade  im  Gegensatz  zu  Bei  ochs  An- 
sicht steht  eine  andere,  die  Schäfer  andeutet,^)  wenn  er  meint, 
Philipp  zerrann  die  Frucht  des  Sieges  unter  den  Händen, 
wenn  Athen  sich  gegen  ihn  hielt.  Da  dies  aber  lange  Zeit 
sich  haiton  konnte,  so  ist  die'  unabweisliclio  Fnln^cruni:-  —  die 
Schäfer  allerdings  nicht  zieht  — ,  dafs  Atiien  den  Frieden 
übereilt  geschlossen  hat.  und  dafs  Demosthenes  seine  Pflicht 
versäumt  hat,  als  er  nicht  (hi^^e,ueii  wii-ktc.  Denn  hätte  man 
Philipp  die  Frucht  seines  Sieges,  die  ilci^emonio,  noch  eut- 
reifsei)  können,  so  durfte  «m-  mn-h  nicht  seine  Sache  aufgeben, 
sondern  mur>to  alles  versuehen,  um  den  Krieg  fortzuführen. 
Huiui-)  veriirt(Mlt  deshalb  Demosthenes  sehr  schaif:  „Das  w'ar 
eben  die  Folge  der  auf  Unwahrheiten  beruhenden  Taktik  des 
Demüstbeiies  ...  Die  Schwächen  des  leitenden . Staatsmannes 
tragen  einen  «ri-ofsen  Teil  der  Schuld  am  Sturze  Athens  ...  Er 
hat,  sei  es  aus  Unkenntnis  der  Sachen,  sei  es  aus  falscher  Be- 
rechnung, die  Athener  über  die  Zwecke  uud  Mittel  des  Feindes 
in  Unklarheit  gehalten,  und  als  die  von  ihm  geringschätzig 
behandelte  makedonische  Phalanx  die  tapieren  Griechen  besiegt 
hatte,  da  hat  er  Korn  und  Geld  gesammelt  und  es  anderen 
überlassen  die  Stadt  aus  der  A'erlegenliuit  zu  ziehen.'^  —  Ich 
will  das  Yerhalten  des  Demosthenes  in  der  letzten  Krisis  nicht 
verteidigen,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  ein  Weiterkämpfen 
Athens  Zweck  gehabt  hätte.  Die  Friedensbedingungen  wurden 
allerdings  von  dem  Yolke  beinahe  unbesehen  angenommen 


1)  vili.  17. 

2)  Or.  GesGb.  nL  325. 
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—  und  daran  trug  mit  die  Schuld,  dafs  Demosthenes  es  ttber 
die  Absichten  Philipps  getäuscht  hatte  — ,  aber  bessere  waren 
nicht  zu  erlangen.  Über  die  Hegemonie  in  Hellas  hatte  die 
Schlacht  bei  Chiironoa  endgültig  entschieden,  und  selbst  ein 
erfolgreicher  Widerstand  Athens  hätte  Fbilipp  dic^sc  Siegespreis 
nicht  entreifsen  können.  Denn  Mittelgriochenland  hatte  der 
König  diuch  die  Besetzung  von  Theben,  Chalkis  und  Ambrakia 
vollständig  in  der  Gewalt. Auch  die  peloponnesischen  Ver- 
bündeten Athens  hätten  keine  weitere  Gegenwehr  gewagt.  Wie 
wenig  ein  hellenischer  Bund  gegen  eine  Niederlage  gefestigt 
war,  hat  ja  später  die  Geschiclite  des  lamischon  Kri^es  be- 
wiesen; und  die  Niederlage  bei  Ohäronea  war  doch  ein  ganz 
anderer  Schlag  als  das  Gefecht  bei  Krannon.  Zu  bedenken  ist 
dabei  ferner,  dafs  überall  makedonische  Parteien  bestanden,  die 
zwar  zeitweilig  zurückgedrängt  waren,  aber  jetzt  sicher  ihr 
Haupt  wieder  erhoben.  Philipp  würde  sich  doch  auch  nicht 
mit  seiner  i^anzen  Streitmacht  vor  Athen  festgelegt  haben.  Zur 
Einscliliersiuiij;  der  Stadt  i^eniigte  ein  verhältnisniäfsii^  kleiner 
Teil  seines  ILmtcs,  uiit  dem  übni;('ii  konnte  er  ohonso  wohl, 
wie  er  es  nach  dorn  Frieden  that,  in  den  Pelopoiiues  zielren. 
Also  in  ( iriechcnland  war  weder  WitlfM'stand  i^^'i^on  Pliilipp 
noch  Hilto  für  Athen  zu  erwarten,*^)  inid  aliein  konnte  es  auf 
die  Dauer  der  niakedoiiisclicn  Macht  nicht  die  Wage  halten. 
Woher  sollte  aber  sonst  Unterstützung  kommen V  Byzanz,  mit 
dem  Athen  noch  im  Bunde  war,  konnte  ihm  nicht  licltcn,  da 
Philipp  jetzt  auch  in  Thrakien  wieder  offensiv  vorgehen  kennte. 
Yon  Persien  endlich  war  elxMifalls  wenig  zu  hoffen,^)  ^venn 
wir  uns  an  die  dunialigen  Zustände  im  persischen  Reiche  er- 
innern, wo  eben  Artaxerxes  Ochos  ermordet  war  und  in  Klein- 
asien sich  wieder  Aufstände  erhoben.  ')  So  war  Alben  von 
allen  Seiten  isoliert  und  konnte  nieiits  Besseres  thun  als  den 
Frieden  annehmen.  Es  liätte  sonst  höchstens  Spai'tas  Schick- 
sal geteilt. 


1)  Mügon  Chalkis  und  Ambrakia  auch  erst  uach  dem  Fiiedeu  mit 
Athen  besetzt  sein,  so  wäre  dies  doch  sichorlich  auch,  wenn  Atbeo  im 
Widerstände  vcihairt  liätte,  geschehen. 

2)  Deshalb  wiire  es  aufh  -/wof-khis  -^cwesfn ,  wenn  Atlion  daniuf  be- 
btaudcu  hätte  deu  IViuden  zugleich  im  ^iaiueii  seiner  lJuii<li;s«jeuosseu  zu 
schliefsen,  was  Schäfer  (III.  30)  für  mdglich  hält  Philipp  wäre  schwer^ 
lidi  darauf  eingegangen ,  weil  er  damit  das  gegen  ihn  geschlossene  Bündnis 
anerkannt  liätte. 

H)  Sf-häfei'  (Iii.  17)  glaubt  zwar^  dalk  Athen  auf  persische  Uiife 
hätte  rech n»  11  küuueu. 

4)  S.  Schäfer  III.  621  Beloch,  Gr.  Gesch.  U.  607. 
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Demnach  ist  Demosthoncs  daraus,  dafs  er  dem  Frieden 
niclit  opponiert  bat,  kein  Vorwurf  zu  machen,  wohl  aber  daraus, 
dals  er  damals  Athen '  verlassen  bat.  Es  ist  das  erste  Mal  in 
der  Periode,  die  wir  betrachtet  haben,  dafs  wir  von  einer 
athenisciien  Politik  ohne  Demosthencs  hören.  Er  hatte  bisiier 
den  Staat  geleitet,  er  hatte  Ehren  und  Ruhm  genug  geerntet, 
solan^jo  ^oino  Politik  orfoJgreicli  ^var.  Jetzt,  wo  das  Glück  sich 
gegen  lim  wandte,  verliefs  er,  wie  iiini  Acschinos  mit  Hecht 
vorwarf,^)  seinen  Posten  in  der  Stadt,  während  die  wicliti^-ste 
Entsclieidunir  bevorstand.  Korn  und  Geld  konnte  jeder  andere 
ebens*^  i^ut  sammeln,  Demosthenes  ninfste  in  Athen  bleiben, 
wo  die  Piirgersehatt  ndch  immer  auf  ihn  blickte.  Er  mufste, 
wenn  wiiklicli  das  Äuiserste  drohte,  den  Mut  des  Volkes  auf- 
reclit  zu  lialten  suchen,  und  er  durfte  sieh  im  andern  Falle  der 
Pflicht  nicht  entziehen  an  den  Friedensverhandlungen  teilzu- 
nehmen, um  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war.  Bequemer 
war  OS  allerdings  die  Verantwortung  für  den  Frieden  anderen 
zu  iibmlassen,  aber  patriotisch  war  das  niclit  goliandelt,  und 
ich  glaube,  dies  ist  der  gröfste  Tadel,  den  man  gegen  ihn  er- 
heben kann.  Er  hätte  wenigstens  einzelne  Bestimmungen  des 
Friedens,  die  dem  Staate  Schande  brachten,  verhüten  können. 
Ich  denke  dabei  liauptsäehlieh  an  die  Annalune  von  Oropos 
aus  der  thebanischen  Beute,  die  doch  der  demostlienischen 
Politik  geradezu  ins  Gesicht  schlug.  Weniger  Gewicht  lege 
ich  auf  die  Verpflichtung  der  Athener  in  Philipps  hellenischen 
Bund  einzutreten,  denn  dem  hätten  sie  sich  schliefslich  doch 
nicht  entziehen  können. 

Durch  den  Sieg  bei  Ghäronea  und  durch  den  Frieden  mit 
Athen  hatte  der  König  seine  Hegemonie  in  Griechenland  that- 
sächlich  durchgesetzt,  er  hatte  nun  nur  noch  in  den  übrigen 
Staaten  die  Verhältnisse  nach  seinem  Willen  zu  regeln  und 
tür  die  Neuordnung  der  Dinge  eine  staatsrechtliche  Form  zu 
finden.  Überall  verfahr  er  dabei  nach  dem  Grundsatz  die 
gricchisclien  Staaten  gegen  einander  zu  isolieren  und  in  den 
einzelnen  seine  Anhänger  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Die 
Bundesgenossen  Athens  im  letzten  Kriege  ergaben  sich  alle 
einzeln und  wiu'den  schonend  behandelt,  überall  aber  mufsteu 
die  Führer  der  Gegenpartei  fliehen.  So  ging  es  in  Euböa,  der 
euböische  Bund  wurde  aufgelöst  und  Ghalkis  von  raakedoni- 


1)  Aesuh.  III.  159. 

2)  Aeliao.V.n.  VI.  Ii  oi  $h'*EÄkvrsg  Betras  Hatinrtf^v  ftaliavtovs  ' 
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sehen  Truppen  besetzt,^)  es  erhielt  dagegen  einen  Landstiich 
aniT Festlandsufer,  um  den  es  früher  mit  Theben  gestritten 
hatte.  In  Mogara,  Korinth  und  Ach a ja  kam  die  Regierung  an 
die  makedonisclio  Partei;  auch  Korinth  ^Yurdc  mit  einer  Be- 
satzung belegt 2)  und  so  der  Öclilüss^ol  zum  Pcloponnos  in  Philipps 
Hand  gebracht.  Die  schon  früher  mit  ihm  verbündeten  Staaten, 
Arges,  die  arkadischen  Gemeinden,  Elis,  Mcssenien,  die'sich 
während  des  Krie<^^03  zweideutig  verhalten  hatten,  beeilten  sich 
jetzt  ihm  zu  huldigen  und  gegen  Sparta  zu  klagen,  das  allein 
trotz  seiner  Ohnmacht  sich  der  neuen  Ordnung  nicht  tiigen 
w^ollte.  Rie  stellten  ihre  Kontingente  zu  dem  Zuge,  den  Philipp 
gegen  die  Spartaner  unternahm.  Diese  mufsten  es  geschehen 
lassen,  dals  ganz  Lakonien  verwüstet  und  —  nach  dem  Spruche 
eines  aus  Griechen  zusammengesetzten  Schiedsgerichts  ™  ihr 
Gebiet  auf  den  jilt.spurtanischen  Besitz  beschränkt  wurde;  die 
übrigen  Landstriche  wurden  an  Argos,  Tegea,  Megalopoiis  und 
Messenien  verteilt.  Sparta  war  so  ganz  eingeengt  und  un- 
gefährlich. Damit  bcgnüjxte  sich  Philipp,  er  versehmähte  es 
zum  Beitritt  in  den  kormihischen  Bund  zu  zwingen  oder  es 
zu  v(M-nichten,  wie  er  es  gekonnt  hätte. ^)  T.^Ebenso  wenig  ver- 
suchte er  im  Peloponnes  eine  wirkliche  Versöhnung  der  Par- 
teien herbeizuführen,  denn  ilim^lag  nichts  daran  die  übrigeu 
Feloponnesier  von  der  Furcht  vor  Sparta  ganz  zu  befreien, 
damit  sie  stets  auf  den  makedonischen  Schutz  angewiesen 
blieben.^)  Im  Westen  Griechenlands  war  alles  in  Philipps  Sinne 
geordnet  Die  Ätoler  erhielten  zum  Lohn  für  ihr  Bündnis 
Naupaktos,  das  er  nach  der  Eroberung  von  Amphissa  den 
AchSem  abgenommen  hatte.  In  Akaroanien  wurden  die  An- 
hänger Athens  vertrieben  und  Ambrakia  von  den  Makedonen 


1)  Vgl.  Schäfer  IE.  52.  4. 

2)  Plut.  Arat.  cp.  23. 

3)  In  der  Inschrift  dos  Isyllos  von  Epidauro«;  ("Wilamowitz ,  Tsyllos 
S.  22)  hoifst  CS,  l'hilipp  habe  sein  Meer  gegen  ftparta  gelührt  ^"it/,la?r 
avt^Ely  ßaöiXtfida  xifirjv,  Wilamowitz  (S.  34 f.)  meint,  daüs  J 'Iiilipp 
die  spartanische  Verfassung  hätte  stürzen  wollen,  aber  dnrch  den  hart- 
näckigen Widerstand  der  Spartauer  bewogen  sei  davon  abzusehen.  Beloc  Ii 
(Gr.  Gesch.  Tl.  'Tl.  4)  bezweifelt  dies,  weil  Philipp  gerade  die  Erhaltung 
dur  Vürfassiuigen  zum  Grundprinzip  seinoä  heileniächeu  Bundes  gemacht 
habe;  auch  Antipater  hätte  im  Jahre  330  nicht  daran  gedacht  das  sparta- 
nische Königtum  abzuschaffen.  Der  Ausdmck  fSaöiXijiSa  n/z^V  .sei  viel- 
leicht in  übeitra^fenem  Simio  von  der  hori-schendeii  StLlluni;  S|)ait;\«  ge- 
braucht. Ich  lialtc  es  nicht  für  unmöglich,  dals  l*hili[i[i  voisuuht  hat  die 
spurlauitiche  Vori'uäsung  in  seinem  Sinuc  zu  ändern;  er  liat  aber  jedenfalls 

'  dies  nicht  far  so  wichtig  gehalten,  um  es  mit  Gewalt  zu  erzwingen. 

4)  So  beurteilt  selbst  Beloch  (Or.  Gesch.  II.  572)  sein  Yerfafaren. 
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besetzt.  1)  Die  Phoker  liefs  l'hilipp  gewähren,  sclion  als  alte 
Feinde  Thebens,  er  soriito  aber  <]at'ür,  dafs  auch  hier  seine 
Parte ip^iitii^er  zur  ^laclit  Ivanien.  Byzaiiz  schlofs  jetzt  ebenfalls 
eil)  Bündnis;  mit  ihm,  wobei  Leon,  der  Verteidiger  der  Stadt 
im  Jalire  340,  ernnudet  wurde. 

Nun  berief  Phihpp  eine  Versaniinlnnof  nacli  Ivorinth,-) 
um  einen  allirenieinen  Frieden  und  v'uvm  Bund  aller  Hellenen 
festzustellen.  Hier  ersclüencn  die  Vurtiotci-  aller  selbständigen 
griechischen  St^iaten  mit  alleiniger  Ausnaiiino  der  Spartaner. 
Es  wurde  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  aller  hellenischen 
Städte,  der  ungestörte  Besitz  des  Eigentums  und  die  bestehen- 
den Verfassungen  garantiert,  ein  allgemeiner  Landfrieden  mit 
Freiheit  des  Handels  und  der  Schiffahrt  verkündet  und  alle 
Fehden  untersagt.  Zar  Aufsicht  über  diese  Bestimmungen  und 
zugleich  als  oberster  Gerichtshof  in  allen  Bundessachen  wurde 
ein  Bundesrat  in  Korinth  (xoivöv  awid^tov  Tuiv  ^JßiXt^vun^)  ein- 
gerichtet, zu  dem  jede  Gemeinde  Beisitzer  stellen  soUte.  Ter- 
boten  wurde  nur  die  Herstellung  der  von  Philipp  zerstörten 
Städte  und  die  Bnckberufung  der  von  ihm  ausgewiesenen  Ver- 
bannten. Zwischen  den  Griechen  und  den  makedonischen  Königen 
Avurde  ein  Schut:«-  und  Trutzbündnis  gescldossen,  der  National- 
krieg gegen  Pei-sien  proki  ui.iert  und  Philipp  zum  Oberfeldherrn 
mit  unumschränkter  Vollmacht  erwählt,  zugleich  die  Kontin- 
gente der  griechischen  Staaten  festgesetzt  Allen  Hellenen 
wurde  bei  Strafe  der  Verbannung  untersagt  gegen  Philipp 
Kriegsdienste  zu  thun  oder  sonst  gegen  ihn  thätig  zu  sein. 


ISciilul's:  Zusammen fasseude  Hetraektuug  der  Ji:*oliilli 

Philipps  and  Atliens. 

In  Philipps  Politik  überhaupt  können  wir  zwei  Stadien 
untei-scheiden :  in  dem  ersten  ersti*ebte  er  die  Sicherung  seines 
Beiches  besonders  durch  die  Gewinnung  der  makedonischen 
Küsten,  in  dem  zweiten  die  Herrschaft  über  die  Balkanhalb- 
inscl.  Sein  erstes  Ziel  hatte  er  im  Jahre  346  vollständig  er- 
reicht und  auch  die  Erreichung  des  zweiten  schon  vorbereitet 
durch  siegreiche  Kämpfe  gegen  Illyrier  und  Thraker  und  durch 
seine  Einmischung  in  die  griechischen  Streitigkeiten.  Jetzt 
wandte  er  sich  ganz  diesem  Ziele  zu:  während  er  die  barbari- 


1)  Diodor.  XVIL  3.  3. 

2)  Vgl.  bes.  Schäfer  III.  51  ff.  Beloch,  Gr.  Gesch.  IL  572if. 
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sehen  V<)]ker  des  Nordens  durch  Waffengewalt  bezwang,  suclite 
er  die  t^niechisclien  Staaten  auf  friedlichem  Wege  unter  seine 
Hegemonie  zu  bringen.  Besondere  Rücksicht  beobachtete  er 
dabei  gegen  den  mächtigsten  Staat,  Athen,  den  er  duicli  freund- 
liulh  s  Kntjj^egenkommen  zu  gewinnen  hoffte.  In  dem  übi-ii^cii 
Griechenland  iiatten  seine  Bemühungen  anfan<2:s  den  besten  Er- 
folg, dagegen  kam  in  Athen  immer  mehr  die  Pliüipp  feindliche 
Partei  des  Dejnosthcnes  zur  Macht,  sodafs  die  Athener  bald 
dem  Vordringen  des  makedonischen  Einflusses  in  den  Weg 
traten  und  ihm  dann  in  derThat  Einhalt  geboten.  So  trat  in. 
den  Fortscbritten  Philipps  in  Griechenland  ein  Stillstand  ein. 
Noch  einmal  Tcrsuchte  er  im  Jahre  342,  nachdem  alle  früheren 
V erhandlangen  ergebnislos  geblieben  waren,  durch  weilgehende 
Zugeständnisse  ein  gutes  Einvernehmen  herzustellen,  aber  die 
Athener  wiesen  alle  seine  Vorschläge  schroff  ab.  Damit  war 
es  entschieden,  dals  Philipp  noch  einen  Krieg  in  Qriechenland 
zu  föhren  hatte.  Doch  wandte  er  sich  vorher  zur  Unterwerfung 
Thrakiens,  um  dadurch  den  ganzen  Norden  der  Halbinsel  seinem 
Reiche  einzufügen  und  zugleich  für  den  Entscheidungskampf 
mit  Athen  die  wichtigsten  Vorteile  sich  zu  verschaffen.  Des- 
halb sachte  er  den  offenen  Bruch  möglichst  lange  hinauszu- 
schieben, und  es  geiang  ihm  auch  vorher  ganz  Thrakien  zu 
erobern,  aber  bei  seinem  Angriffe  auf  die  Seestädte  erklärte 
Athen  ihm  den  Krieg. 

In  Athen  gelangte  schon  gleich  nach  dem  Frieden  Denio- 
sthenes  zu  grölserem  Einflufs,  der  Makedonien  aus  Griechenland 
fernhalten  wollte  und  für  seine  Vatei  stadt  die  führende  Stellung 
in  Anspruch  nahm.  Darin  lag  eiu  Zwiespalt  begriiiidet,  der 
unvermeidlich  zu  einem  neuen  Kriege  führte.  Indem  Demo- 
sthenes  klug  die  Verstimmung  benutzte,  die  seit  dem  unrühm- 
lichen Ausgang  des  vorigen  Krieges  in  Athen  gegen  Philipp 
herrschte,  und  es  vei-stand  die  alten  Beschwerden  nicht  ein- 
schlafen zu  lassen  und  neue  ausfindij?  zu  machen,  errang  er 
immer  gröfsere  Macht  und  leitete  seit  uufj^etahr  '>43  die  aus- 
wärtige Politik  ziemlich  unbostritten.  Er  hatte  Pchon  im 
Jahre  844  einen  vergi^blichen  Vei"such  veranlafst  im  Pelo- 
ponnes  die  Fortschritte  Philipps  zu  hindern.  Dann  stellte  sich 
Athen  in  Megara,  in  luib(ia  und  im  Westen  Grieciicniimds  den 
makedunischen  Bestiebungen  entgep^en:  schon  direkt  feindlieh 
gegen  Philipp  handelte  es,  als  es  dem  von  diesem  veitriebenen 
Moli»ss<'rk«)niu-  Arvlihas  Hilfe  zusicherte  und  Tliessalien  aufzu- 
wiegeln suchte.  Die  Kriecrspartei  setzte  es  dann  durch,  dafs 
der  letzte  Versuch  des  Königs  den  Sti-eit  gütlich  beizulefjen 
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scheiterte,  und  die  Zwistigkeiten  auf  dem  Chersones  boten  ihr 
das  Mittel  die  Bör^rschaffc  vollends  fdr  ihre  Politik  zu  ge- 
winnen. WjUirend  Philipp  in  Thrakien  beschäftigt  war,  brachte 
Demosthenes  ein  Bündnis  mit  einer  gröiseren  Anzahl  griechi- 
scher Mittel-  und  Kleinstaaten  zu  stände;  und  endlich,  als  der 
König  bei  der  BeUi^erung  von  Perintbos  das  athenische  Gebiet 
verletzte,  kam  dvr  Krieg  zu  offenem  Ausbiuch. 

Vor  Perintbos  und  Byzanz  erlitt  Philipp  eine  ernstliche 
Schlappe;  er  mufste  den  Plan  aufgeben  die  Wasserstrafsen  aus 
dem  Pontus  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  und  murrte  gegen 
Athen  selbst  vorgehen.    T^-v/m  wünschte  er  aber  in  Griechon- 
land  einen  Krioi;  zu  entzünden,  lun  seine  politische  Stellung 
dort  zu  verbessern  und  vor  allem  oine  Annälioruni:-  zwischen 
Athen  unrl  Theben  zu  verhüten.     Kinstweilen  nnterniünn  er 
den  Zug  gegen  die  Skythen.    Während  dessen  entwickelte  sich, 
wie  er  es  gehdtVt  liatte,  in  Hellas  ein  neuer  Kontlikt.  Zwar 
gelang  es  nicht  einen  lieili^eFi  Krieir  gegen  Athen  seilest  zu 
erregen,  aber  es  wurde  gegen  Amphihsa  oin  solcher  beschlossen, 
und   infolge  der  Unthatin:keit  der  Atlienei   dem   K«>niu'e  die 
Fiilirung  übertragen.    So  hatte  er  die  gewünschte  Veranlassung 
als  Yertreter  des  Amphiktyonenrats  wiederum  in  Griechenland 
einzuschreiten.  Jetzt  aber  erreichte  Demosthenes  seinen  gröfsten 
Erfolg,  den  Bund  mit  Theben;  das  vereinigte  griechische  Heer 
war  mm  auch  zu  Lande  den  Makedonen  gewachsen.  Philipp, 
der  Tergebens  diese  Verbindung  zu  hindern  gesucht  hatte, 
machte,  um  nichts  auis  Spiel  zu  setzen,  noch  einmal  Friedens- 
anträge ^  die  durch  Demosthenes  abgewiesen  wurden.   In  der 
entscheidenden  Schlacht  aber  errang  die  Feldhermtüchtigk^t 
des  Königs  und  die  Überlegenheit  seines  Heeres  einen  Tölligen 
Sieg.   Damit  waren  alle  Hoflkungen  der  athenischen  Kriegs- 
partei vereitelt;  Athen  konnte  Philipp  die  Hegemonie  nicht 
mehr  streitig  machen  und  nichts  Besseres  thun  als  auf  seine 
milden  Bedingungen  hin  i^Vieden  schliefsen.    Philipp  brach 
Thebens  Macht  ganz,  brachte  überall  die  Regierung  in  die 
Hände  seiner  Anhänger  und  besetzte  einige  der  wiclstigsten 
Punkte  in  Griechenland;  er  demütigte  auch  Sparta,  das  aliein 
ihm  die  Anerkennung  versagte.    Die  Synode  zu  Korinth  stellte 
die  makedonische  Hegemonie  fest,  indem  der  König  zum  Ober- 
feldherrn des  griechischen  Bundes  erwählt  und  jeder  Wider- 
stand  gegen  ihn  verpönt  wurde.    Damit  war  auch  rechtlich 
ausjo^esprochen,  wie  es  th.atsächlicli  durch  dieWatTen  entschieden 
war,  dafs;  die  griechischen  Staaten  wenigstens  in  der  äufseren 
Politik  künftig  ganz  von  Makedonien  abhängig  waren. 
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Philipp  hatte  somit  sein  zweites  Ziel  ebenfalls  erreicht, 
die  griechische  Halbinsel  war  vom  Peloponnes  bis  zum  Balkan 
ihm  imterthänig.  Jetzt  wandte  er  seine  Blicke  über  diese  hin- 
aus nach  Asien.  Den  Erleg  gegen  Fersien  hatte  er  wohl  früher 
schon  ins  Auge  gefafst,  aber  vor  der  Niederwerfung  des  Wider- 
standes in  Hellas  konnte  er  nicht  emstlich  an  ihn  denken. 
Wenn  er  sich  jetzt  dazu  rüstete^  so  trieb  ihn  wohl  zunächst 
der  Wunsch  die  eben  begründete  Herrschaft  über  Griechen- 
land durch  einen  gemeinsamen  Kampf  gegen  den  alten  National- 
feind und  durch  die  Befreiung  der  asiatischen  Hellenen  zu 
festigen  und  dadurch  in  Vergessenheit  zu  bringen,  dals  die 
Einigung  doch  nur  durch  Waiiengewalt  zu  stände  gekommen 
war;  dazu  drängte  ihn  auch  die  Stimmung  der  Kreise,  auf  die 
er  seine  Hegemonie  stützte.  Zugleich  wollte  er  im  makedoni- 
schen Interesse  seinem  Reiche  die  natürliche  Erweiterung  durch 
die  asiatische  Küste  des  ägäischen  Meeres  geben.  D(  nn  wenn 
wir  Philipp  richtig  beurteilen,  hat  er  kaum  eine  Eroberung  des 
ganzen  Perserreichs  beabsichtigt,  etwa  als  Rache  für  die  persi- 
schen Einfälle  in  Griechenland.  Ob  ihn  nachher  die  Verhält- 
nisse nicht  weiter  geführt  hätten,  läfst  sich  allerdings  schwer- 
lich ontschf  iden,  da  es  ihm  nicht  vergönnt  war  den  Krieg 
selber  zu  führen. 

Wenn  wir  nun  noch  di(.'  Fra<:;e  aufAverfen,  'wodurch  der 
Erfolg  Philipps  und  tlie  Niedei-la^e  der  demosthenischon  Politik 
bewirkt  ist,  so  finden  wir  bei  Demosthenes  die  Antwort,  dafs 
die  Schlafi'lieit  der  Griechen,  insbesondere  der  Athener,  gocren- 
tiher  der  rastlosen  Thätigkeit  des  Köni^xs,  sodann  die  Bestech- 
lichkeit der  leitenden  Manner  und  die  Uneinigkeit  der  Staaten 
die  Schuld  tragen.  Von  alledem  ist  nur  der  dritte  Grund 
stiehhalüg.  Denn  ist  auch  das  Aufkommen  Philipps  durch  die 
Sorglosigkeit  der  Athener  und  durch  sein  Gold  (z.  B.  in  Olynth) 
geföidurt,  in  dem  letzten  Kriege  haben  sich  jene  unter  Demo- 
sthenes'  Führung  thätig  genug  bewiesen,  und  nicht  tluich  Be- 
stechung, sondern  in  olfener  Feldschlacht  haben  die  Makedonen 
gesiegt;  die  Erfolge,  die  sie  voiher  scheu  in  Griechenland  ge- 
wonnen hatten,  Avaren  fast  ganz  zunichte  geworden.  Man  darf 
auch  nicht  vergessen,  dafs  Demosthenos  mit  dem  Vorwurfe  des 
Verrats  sehr  freigebig  alle  die  bedenkt,  die  nicht  seiner  Politik 
zustimmten.  Die  Staatsmänner  Arkadiens  und  Messeniens  z.  B. 
hat  schon  Polyhios*)  dagegen  in  Schutz  genommen:  sie  sahen 


1)  z.B.  IX.  20ff.  xvm.  im.  ^3Bl.  eif. 
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wirklich  in  dem  AnschluTs  an  Philipp  den  wahren  Vorteil  ihrer 
Staaten,  da  sie  fortwährend  von  Sparta  bedroht  wurden  und 
Athen  sie  nicht  schützen  konnte  oder  wollte.  Damit  werden 
wir  auf  den  wahren  Grund  der  S  li\  Mchc  (ii icchenlands  uo- 
führt,  die  geradezu  hoffnungslose  Zerrissenlieit  und  Uneinigkeit 
der  einzelnen  Staaten.  Tin  Peloponnes  standen  fortwährend 
Argos,  Messenien,  Megalopolis  und  andere  arkadische  Gemeinden 
gegen  Sparta,  das  noch  innner  seine  Heri-schaft  über  sie  geltend 
machen  wollte.  Und  wie  sah  es  im  übrigen  Griechenland  aus? 
Athen  war  mit  Theben  verfeindet,  Tlichen  mit  Phokis,  auch 
mit  Clialkis,  erliitttute  Feinde  der  Uhoker  waren  Thessaler  und 
Lokrer,  die  Atolei-  kämpften  seit  Alters  ireuen  die  Akarnanen, 
neuerdings  aucii  gegen  diu  Achiier  um  Xaiiitaktos.  und  so  ging 
das  ohne  Ende  weiter.  Dazu  kamen  nocli  die  Paiteiungen  in 
allen  Stiiilten;  überall  fand  Philipp  eine  Partei,  die  seine  Hilfe 
anrief.  Dem  gegenüber  sclu  iel)  nun  Athen  unter  Demosthenes 
die  nationale  Einigung  auf  seine  Palme,  aber  es  war  zu  spät; 
in  wenigen  Jahren  liefs  sich  das  alte  Nationalübel  nicht  baimeu. 
Und  Athen  selbst  hatte  nicht  am  weuigbttu  die  Sünden  seiner 
früheren  Politik  zu  büfsen.  Es  ei*scheint  uns  schon  wunderbar, 
dafs  Demosthenes  imstande  war  nicht  nur  einen  beträchtlichen 
Teil  der  Mittel-  und  Kleinstaaten  um  Athen  zu  scharen,  son- 
dern auch,  allerdings  erst  in  letzter  Stunde  und  unter  dem 
Drucke  der  Umstände,  die  alte  Feindschaft  der  Thehaner  zu 
üherwinden.  Wäre  es  gelungen  auch  Sparta  und  die  ührigen 
Peloponnesier  zu  gewinnen,  so  hätte  es  um  Philipps  Aussichten 
sehr  schlecht  gestanden.  Aher  dies  war  damals  ganz  unmöglich 
bei  dem  unyersöhnlichen  Gegensatz  zwischen  diesen  Staaten. 
Gerade  hier  btifste  Athen  für  seine  früheren  Fehler,  hatte  es 
doch  nie  versucht,  in  dem  Zwiste  zu  vermitteln,  um  Spartos 
Macht  nicht  zu  stärken.  Demosthenes  selber  sprach  noch  352 
in  der  Rede  für  die  M^alopoliten  ^)  als  obersten  Grundsatz  der 
athenischen  Politik  aus,  man  dürfe  weder  Sparta  noch  Theben 
zu  mächtig  werden  lassen.  Und  mochte  er  auch  später  sich 
über  diese  Auffassung  erhoben  haben,  so  hat  er  doch  nie  sich 
bemüht  die  Spartaner  zu  einer  Teilnahme  am  Kriege  zu  be- 
stimmen, um  nicht  ihre  (jegner  zu  reizen.  Sn  liif^lt  sieh  Sparta 
ganz  abseits,  obwohl  es  stets  sich  Philipp  feiiullich  zeigte. 
Ebenso  wenig  verstand  es  Athen,  von  den  Aikadern  u.  s.  av. 
mehr  als  blofse  Neutralität  zu  erlangen.  Eine  Einigung 
Griecbenlands  gegen  Makedonien  kam  also  nicht  zu  stände, 
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ganz  abgesehen  daTOn,  ob  sie  Aussicht  auf  Bestand  gehaVt 
hätte.  Dies  ist  der  eine  Grund  für  die  Niederlage  der.  Aäener^ 
der  andere  liegt  in  der  gewaltigen  Überlegenheit,  die  Philipp 
in  seiner  Stellung  als  Herrscher  eines  für  griechische  Verhält* 
nisse  sehr  greisen  Reiches  und  in  seiner  eigenen  Persönlichkeit 
hatte.  Wie  sehr  er  als  Monarch  gegen  die  Demokratieeu  im 
Vorteil  war,  mulste  Demosthenes  selber  anerkennen.^)  Aber 
Pliilipp  war  auch  ein  grofser  König,  tüchtig  als  Regent  —  sind 
ihm  doch  nicht  nur  -seiue  Makedouen,  sondern  aiicl)  die  Theasaler 
stets  treu  ergeben  gewesen  — ,  äufserst  geschickt  als  Staatsmann 
und,  was  schliefslicli  den  Ausschlag  gab,  ausgezeichnet  als 
Feldiierr.  So  konnte  es  denn  nicht  anders  kommen:  der  ein- 
heitliche makedonische  Staat  unter  einem  genialen  und  energi- 
schen Könige  mufste  über  die  uneinigen  und  schwerfiüügen 
griechischen  Bepubliken  siegen. 

Dafs  dieser  Sieg  für  die  Unterlegenen  nicht  zum  Segen 
wurde,  lag  aoTser  an  ihrer  eigenen  Erschlaffung  und  Zerrissen- 
heit vor  allem  an  der  Entwicklung,  welche  die  makedonische 
Geschichte  nach  Alexander  nahm,  zum  kleineren  Teil  doch 
auch  an  der  Politik  des  Siegers.  Dieser  hat  ja  versucht  die 
Griechen  zu  einigen;  aber  durch  manche  Mittel,  die  er  an- 
wandte, um  seine  Herrschaft  sicher  zu  stellen,  wurde  die  Zwie- 
tracht und  die  Kleinstaaterei  gerade  wach  gehalten.  Ich  erinnere 
an  die  Schenkung  von  Oropos  an  Athen ,  an  das  Verhalten  zu 
dem  peloponnesischen  Zwiste,  an  die  Auflösung  jeder  gröfseren 
Gemeinschaft  in  Hellas,  des  attischen  Seebundes,  des  böotischen 
und  eubr»ischen  Bundes.  Auch  die  an  sich  unzweifelhaft  wohl- 
thätigen  ICinrichtungen,  die  in  Korinth  iretroffen  wurden,  dienten 
ebenso  sehr  dem  makedonisclicn  als  dem  allgemein -•^^iechisehen 
Interesse:  durch  die  Trrldindii^un^^  des  I>andfriedens  wurden 
die  Streitkräfte  (jrieehenlands  füi-  Philipps  weitere  Pläne  frei 
gemacht  uud  durcii  die  Garantie  der  besteheudeu  Yerfassiiniren 
die  Herrschaft  der  makedonischen  Parteien  gesichert.  W  <  nn 
allerdings  Philipp  län,£::er  .i^elebt  hätte,  uud  ein  Reich  entsUuidcn 
wäre,  dessen  SrhwGrpuükt  in  Europa,  nicht  in  Asien  lag,  so 
wäre  allmählidi  wohl  eine  wirkliche  Einigung  Griechenlands 
und  eine  V'crschniolzuug  mit  Makedonien  erwachsen.  Da  aber 
Alexanders  Weltreich  in  Stücke  ging  und  die  Diadochen  in 
ihren  Kämpfen  die  griechischen  Staaten  gegen  einander  aus- 
spielten, so  wurden  die  Zwietracht  und  der  Partikularismus  auts 
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neue  erweckt  und  verschlimmert,  bis  endlich  Griechenland  der 
römischen  HeiTschaft  anheimfiel. 

Dadurch  findet  auch  die  Politik  des  Demosthenes  ihre 
Rechtterti, inline::  er  wollte  Griechenland  frei  von  tVeiiidem  Ein- 
tlufs,  einig  durch  eigene  Kraft  und  geleitet  von  seiner  Vater- 
stadt. Ob  dies  Ziel  damals  noch  zu  erreichen  war,  erscheint 
uns  sehr  ,  fraglich.  Vielleicht  war  es  für  die  Griechen  besser, 
wenn  sie  sich  im  Sinne  des  Isokrates  freiwillig  an  Philipp  und 
Alexander  angeschlossen  hätten.  Sie  bitten  so  die  Vorteile  der 
Siege  über  Asien  ohne  die  Nachteile  der  makedonischen  Herr- 
schaft geniefsen  können,  denn  Philipp  hätte  dann  nicht  nötig 
gehabt  seine  Macht  auf  die  Uneinigkeit  der  einzelnen  Staaten 
nnd  auf  makedonische  Besatzungen  zu  stützen.^)  Wir,  die  wir 
den  Altsgang  vor  Augen  haben  und  die  Verhältnisse  in  Griechen- 
land und  die  Machtmittel  der  Gegner  unbefangen  würdigen,* 
wir  können  so  urteilen.  Aber  konnte  ein  Grieche,  ein  Athener, 
der  in  den  ruhmyoUen  Traditionen  seiner  Vaterstadt  auf- 
gewachsen war,  in  der  Unterordnung  unter  den  makedonischen 
König,  in  dem  Verzicht  auf  alle  nationalen  Überlieferungen  und 
Hoffnungen  das  Heil  Griechenlands  sehen?  Mufste  es  ihm 
nicht  vielmehr  als  Gebot  der  Ehre  erscheinen,  auch  wenn  der 
Erfolg  noch  zweifelhaft  war,  die  Selbständigkeit  seiner  Vater- 
stadt und  seines  Vaterlandes  zu  verteidigen?^)  Das  eine  hat 
Demosthenes  jedenfalls  erreicht:  die  Ehre  Athens  ist  gewahrt 
geblieben,  nicht  mut-  und  ruhmlos  ist  es  von  dem  Schauplätze 
seiner  Grölse  abgetreten. 


1)  Vgl.  Holm,  Gr.  Gesch.  111.^319. 

2)  Dem.  XVllJ.  199:  el  yocp  tfv  artaöi  TrpoÖJiAa  T(y  ft/ÄÄovTa  yt- 
yi}6eoBai  Hat  irpoffdföocy  ndvTts  .  .  .  ov6'  oikcos  ocTtootutiov  ig  noXei 
Tovraar  jyv,  iJkep  y  66B,t]s  t}  npoyoycDy  rj  ruß  i-iiXÄovxos cUmvos tlxf^  Xoyov, 
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Natus  suin  Guilelmus  Reichenbächer  anno  h.  s.  LXXI 
a.  d.  lY.  Kai.  Jan.  Magdebiirgi  patre  Guilelmo,  matre  Antonia 
6  gente  Weber.   Fidem  profiteor  cvangelicam. 

In  urbe  patria  cam  primis  litterarum  elementis  imbutus 
essem,  per  novem  annos  paedagogium  Beatae  Virginis  frequen- 
tavi  sub  auspiciis  Karoli  ürbani,  cuius  viri  doctissimi  bene- 
volentiao  quantum  deboam  grato  semper  animo  rcnrini^^car.  Yere 
anni  h.  s.  XC  raaturitatis,  qnnd  dicunt,  testiiiioiiiuin  adeptns 
Halas  me  contuli,  iibi  per  septios  sox  menses  philoloi^icis  et 
historicis  studiis  operam  dedi.  Docuerunt  me  viri  ill.  ab  Arniiu, 
Blass,  Bi  ode,  Burdach,  Dittenberger,  Droysen,  B.  Erd- 
mann, Hayni,  Hortzberü;,  Hillorf,  Keil  f,  Kirchhoff, 
Linduer,  E.  Meyer,  Kubcrt.  liitertui  etiam  exercitationibus 
et  prosemiiiarii  et  seaiinarii  pliilologici,  qiuis  Blass,  Ditt^^n- 
berger,  Keil  modcrabantur;  ut  sudalis  essem  seminarii  hisiuiici 
per  quinquies  sex  meoses,  benigne  mihi  eoncesserunt  Meyer 
et  Lindner;  idera  perniissu  virorum  ill.  Kobort,  Erdinaun, 
Bnrdach  exercitationibus  et  archaeolo^icis  et  pliilosophicis  et 
(leiüiaiuüis  iuterfui.  Praeterea  K(h1  et  Blass  in  societates 
philoiogicas  me  receperuiit.  Quibus  uiunibiis  viris  optime  de 
me  meritis  gratias  liabco  quam  maximas,  praecipuas  vero 
E.  Meyero,  qui  historica  studia  tractantera  me  summa  comi- 
tate  et  benignitate  adiuvit 

Postquam  autnmno  anni  h.  s.  XCIII  Scholas  academicas 
firequentare  desii,  per  annum  Halis  moratus  sum,  ut  studia  ad 
finem  perducerem.  Deinde  mense  Febmario  anni  XCV  examen 
pro  facuitate  docendi  subü  et  facultatem  linguas  Graecam, 
Latinam,  Germanicam  nec  non  historiam  docendi  adeptus  sum. 
Eiusdem  anni  vere  in  seminarium  praeceptorum  Haiense  cum 
institutis  Franckianis  coniunctum  receptus  sum  et  in  schola, 
quae  vocatnr  *Latina',  magistri  munere  fangi  coepi;  ubi  nunc 
quoqne  veisor. 
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FABIAN  VON  DOHNA. 


Inaugural-Uis^rtatioii 

zur 

Erlangung  der  pküosopliischen  Doktorwürde, 

wolclic  mit  Genokmiguny 
der  hohen  philosophischen  Fakultät 

der 

Yereiiilg^ii  Friedrielis-UiiiTenitftI;  HaUe -Wittenberg 

zugleich  mit  den  aogolifiogteii  Thesen 
freitRff,  duL  10.  Juli  1896  Yonnittags  18  mir 

öffentlich  verteidigen  wird 

Hans  %%*  Schmidt^  stud.  theol. 
aas  Lue  kau. 


Opponenten: 

Herr  Dr.  phil.  Ernst  Wangerin. 
Herr  atod.  theol.  et  phiL  Frita  ÖUe. 


Drnok  der 


Waiaenhausea. 


1896. 
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Seiner  Exzellenz 

Herrn  GeneralleutDaiit    D.  Grafen  Sigmar  v.  Dohna 

in  dankbarer  Verehrung 

gewidmtjt. 
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Vorwort 


Der  Namd  Fabians  Bufggrafen  to&  Dohna  ist  allen  Kennern 
der  Geschichte  der  Ocgenreformaticn  bekannt;  wir  finden  ihn 
auch  verzeichnet  auf  den  Blättern  der  Geschichte  des  Herzogr- 
tums  Preufsen.  Und  doch  ist  uns  nirgends  die  Möglichkeit 
geboten,  im  Zusaiumenhange  uns  über  sein  Leben  und  über 
seine  Thatigkeit  in  der  Pfalz,  in  Frankreich  und  in  seiner  Hei- 
mat genaner  su  unterrichten.  Zwar  hat  kein  geringerer  als  der 
berQhmte  niederländische  Historiograph  Gerhard  Joh.  Yossius^ 
schon  wenige  Jahre  nach  Dohnas  Tode  eine  lateinische  Biogra- 
phic über  ihn  veifalst,  aber  selbst  in  der  deutschen  Übersetzung 
von  Pauli  —  Elbing  1738  —  ist  dieser  Panegyiikus  für  die 
heutige  Zeit  kaum  lesbar.    Auf  ihm  beruhen  die  Angaben  der 


1)  CommeDtarins  de  rebus  paoe  belloque  gestis  Domini  Fabiaoi 
Senioris  Burggravii  a  Dhona  .  .  .  editore  Gerardo  Joanne  Voasio,  Liag- 
duni  Batavomm,  1628.  —  Sehr  richtig  wird  über  Vossius  in  einem 
memoire  tonch.  la  mais.  de  Dohna  (Handschr.,  Sohlob.  Arofa.)  genrteitt: 
il  n*a  en  ponr  bat  que  de  Tesliier  au  sarpreme  degre . . par  ime  *beUe 
latinite  il  racoompare  ik  tons  les  gninds  Bomains  saas  nous  diro  poor- 
quoi  .  .  U  depeigne  la  conduite  politique  et  nulitaire  de  son  Heros 
dont  il  ne  spedfie  paa  nne  seule  action,  tout  s'en  allant  on  termes 
fleuris  sentences  et  maximcs,  qui  leves  avec  attention  ne  laissent  pas 
d'avoir  leur  utilite,  mais  qui  asseurament  ne  funt  rien  au  8i]get  ponr 
lequel  lo  Ii  vre  est  sans  doute  compose  .  .  .  cf.  auch  Hagen,  zur  ncsch. 
der  Philologie,  Berlin,  1879;  S.  85.  —  Nach  HäberHn,  N.  T.  R., 
XVI,  S.  97  war  das  Buch  schon  damals  sohr  selten.  Ein  Exemplar 
befindet  sich  in  S(  hlobitten,  das  Qinzig  in  Frankreich  existierende  in  der 
Bibliotheque  Mazariue. 
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Encyklopädien  nnd  Bücher  lexikalischen  Inhalts,^  doch  werden 
die  trockenen,  oft  noch  mit  Irrtümern  vermengten  Notizen  der 
Bedentung  dieses  Mannes  nicht  gerecht   In  seiner  mit  grofsem 

Pleifse  verfafsten  Familiengeschichte  widmet  Graf  Siegmar  von 
Dohna  ^  diesem  wohl  borühiiiteston  Mitgliede  seines  Geschlechts 
einen  besonderen  Abschnitt,  aber  bei  der  in  der  Einleitniig  kund- 
gegebenen Absicht  „nur  eine  nach  einem  bestimmten  System 
geordnete  Sammlung  der  zerstreut  Torgefnndenen  Familiennach^ 
richten  zu  geben^,  tritt  die  erforderliche  Zusammenfassiuig  nnd 
einheitliche  Dtirchffihnmg  allzu  sehr  surOck,  während  die  we- 
nigen Seiten  in  dem  leider  ebenfalls  als  Manuskript  gedniekton 
„Auszug"  sich  natürlich  nur  aul  kiu-zo  Angaben  beschränken  kOnnexi. 

Überflüssig  wird  also  meine  Arbeit  kaum  erscheinen,  zu- 
mal da  Fabian  von  Dohna  Anspruch  darauf  erheben  darf,  nicht 
nur  die  Aufmerksamkeit  des  Historikers  auf  sich  zu  lenken. 
Denn  es  spiegelt  sich  in  ihm  das  Interesse  des  Jahrhunderts 
an  religiösen  Fragen  wieder,  und  überall,  wo  es  galt,  für  die 
evangelischen  Bestrebungen  einzutreten,  war  er  bereit,  Gut 
und  Blut  zum  Opfer  zu  bringen.  Auch  hat  er  vieler  Herren 
Länder  durchreist,  und  als  die  rechte  Hand  und  als  Vertrauter 
Johann  Kasimirs  von  der  Pfalz  war  er  mit  den  bedeutendsten 
Fürsten  Europas  bekannt  und  an  ihren  Höfen  ein  häufiger  Gast 
Da/U  kommt,  dafs  seine  pfälzische  Thäligkcil  auf  die  weitver- 
breiteten politischen  Verbindungen  seines  Füröten  em  helles 
Licht  wirft  und  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur  pfäl- 
zischen Geschichte  bietet  Seine  Teilnahme  an  dem  Feldzag 
zur  Unterstützung  der  Hugenotten  giebt  uns  ein  klares  Bild  yon 
Frankreichs  religiösen  und  politischen  Streitigkeiten  und  ent- 
wirrt uns  ein  durch  Hals  und  Gunst  entstelltes  Gebiet  der 

2)  Vgl.  Stranibergs  Artikel  im  Rhoio.  Antiquar,  II.  Abteil?,'., 
12.  Uand,  Koblenz  ISGi,  S.  30O  ff.  und  ebenso  bei  Ersch  und  Gruber 
8.  v.  Dübuai  all^.  doutschu  Biogr.  V,  S.  304;  Biographie  univcMolle, 
Paris.  1814;  XI,  S.  477  ff. 

3)  S.  y.  Dohna,  Aufzoichnung  über  die  Vergangenheit  der  Familie, 
Berlin,  1877;  L  Teil 
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franzübischen  Geschichte.  Sein  Kampf  für  Deutschtum  und  Mo- 
narchie sicherte  dem  Hause  Brandenburg  die  £rwerbuQg  von 
Preufsen. 

GefSideit  wurde  meine  Arbeit  dnioh  das  liebe&swflrdige 
Entgegenkommen  der  Besitzer  und  Verwalter  von  verschiedenen 
Bibliothek^  und  Archiv«[i.    Dank  der  mir  vom  Herrn  Grafen 

Dohna- Schlobitton  gütigst  gewährten  Benutzuiig  seines  i^armlien- 
Archivs  wurde  ea  mir  bei  fi-eundiichem  Eingehen  des  Herrn 
Archivars  Borkowski  auf  die  Interessen  meiner  Arbeit  erleich» 
tert,  die  dort  aufbewahrten  Briefe,  Akten  und  Rechnungen  aus 
allen  Lebensaltern  Fabians  zu  meinen  Zwecken  zu  verwenden. 
Auch  die  wichtige,  zum  Teil  schon  in  dem  erwfthnten  Werke 
von  S.  V.  Dohna  abgedruckte  Selbstbiographie,  die  Fabian  im  Jahre 
1606  nach  seiner  Entlassung  ans  pfälzischen  Diensten  a\is  seinen 
Kalendernotizen  zusammenstellte,  wurde  mir  im  Original  anver- 
traut; und  ebenso  ein  handschriftliches  memoire  des  helles  ao- 
tions  de  Fabien,  das  neben  den  meist  nur  chronologischen  An- 
gaben jener  Biographie  noch  eingehenderen  Bericht  über  Fabians 
letzte  Lebensjahre  enthält.  Seine  Übersiedelung  nach  der  Pfalz 
erklären  Langueti  epistolae  ad  Joach.  Camerarium,  Lijtsiae  et 
Francofurti  löÖ3;  über  seme  Thätigkeit  dasell>st  erhalten  wir 
wichtige  Nachrichten  in  Friedrioh  v.  Bezold's  Briefen  des  Ffalz- 
grafen  Johann  Kasimir.  Eine  Beihe  von  zeitgenössischen  Me- 
mdren  und  Geschichtswerken  diente  als  Quelle  zu  dem  firan- 
zOschen  Feldzug  von  1587.  Hervorgehoben  mögen  sein  die  in 
den  Sammlungen  v.  Petitot  und  von  Michaud  aufgenommenen 
Memoiren,  die  in  letzterer  Ausgabe  benutzt  wurden:  Tavannes, 
Clioverny,  St  Anbau,  Cayet,  Estoüe  und  Sully,  Die  Memoiren 
OhatiUons  in  der  Biographie  desselben  von  Delaborde  (Par.  1886), 
die  von  Hugneiye,  in  der  Auegabe  v.  Ruble,  Paris,  1880  und 
die  Bph^m^ride,  herausgegeben  v.  Laubespin,  Paris  1892.  Dazu 
die  Werke  von  de  Thon  und  (rAubignö.  Von  hervorragender  Be- 
deutung ist  die  von  mir  aufgefundene  Flugschrift  Fabians:  Über 
den  letzten  französischen  Feldzug.  Herr  Graf  Siegmar  von  Dohna 
stellte  mir  unter  den  von  ihm  noch  nicht  verwerteten  Sohrift- 
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stücken  eine  Abschrift  aus  der  handschriftlichen  HallerscliPii 
Chronik  in  Zürich,  soweit  dieselbe  auf  das  Jahr  1587  Rücksicht 
nimmt)  freundlich  zur  Verfügung.  In  dem  Handschriftenkabinet 
der  königliclien  Bibliothek  und  in  dem  Oheimen  Staatsarchiv 
zu  Berlin  wurde  mir  9lle&  auf  Dohnas  Wirksamkeit  in  Preufsen 
bezügliche  Material  bereitwilligst  zur  Einsicht  vorgelegt. 

Allen  den  Herren,  die  mich  so  in  meinen  Arbeiten  unter- 
stützt haben,  siige  ich  hiermit  noch  einmal  meinen  herzlichsten 
und  tiefgefühltesten  Dank,  ganz  besonders  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Droysen,  dessen  freundliches  Wohl- 
wollen und  gütige  Teilnahme  mir  mancherlei  fast  unüberwindhar 
erscheinende  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  räumten. 
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Abschnitt  L 

Doknas  Jugend. 

(1550—1578). 

„Gott  hat  mich  von  christlichen,  ehrlichen  Eltern,  von 
gutem  Stande  und  Namen  lassen  geboren  werden ,  einen  gesun- 
den, graden,  gliedganzen  Menschen,  ohne  einziges  Gebrechen, 
mit  allerlei  Gaben  gezieret^  ^  Mit  Becht  kann  Fabian  dies  Ton 
sich  sagen,  denn  die  Dohnas  sind  ein  altes  Qesdüecht,*  dessen 
erste,  urkundlich  nachweisbare  Belehnung  mit  der  erhliehen 
Reichsburggraf  schalt  Dohna  diirch  Kaiser  i'riedrich  I.  Barbarossa 
im  Jahre  1153  zu  Merseburg  erfolgte.  Im  15.  Jahrhundert  war 
<lio  Familie  in  Böhmen,  Schlesien  und  Meifsen  weit  verbreitet 
Nach  Freufsen  wurde  sie  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
durch  Stanislaus  oder  Stenzel  Ton  Dohna  verpflanzt,  der  dem 
deutschen  Orden  beitrat  Gerade  um  diese  Zeit,  nftmlich  1453, 
hatte  sich  der  Landadel  ijregcn  den  Orden  empört,  und  zusammen 
mit  den  Städten  des  Ordeiisstaates  sich  mit  den  Polen  verbündet 
In  dem  folgenden  langwierigen  Kriege  leistete  Stanislaus  dem 
Ho(^meister  "wichtige  Dienste  und  verteidigte  1464  die  Burg 
Meve  so  tapfer,  dafe  er  nach  dem  unglücklichen  Frieden  von 
Thom  im  Jahre  1466  als  Lehn  Teutopage  oder  Deutschendoif 
erhielt,  wo  er  in  Buhe  sein  Leben  beschlofs.  ^ 

1)  Fabians  Selbstbiographie  8.  158. 

2)  YgL  Ch.  Schdttgen,  bist  Buiggrar.  Dohnensiiim,  Dreedae,  1744 
und  in  dem  genamiten  Buch  Siegmars  t.  Dohna. 

3)  Vgl.  das  handsohriftlicfae  mem.  toa<^  la  maison  de  Dohna. 
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Zwei  seiner  Söhne  starben  sehr  früh;  der  dritte,  Peter 
von  Dohna,  diente  ebenfkUs  im  deutschen  Oiden.  Bei  Gelegen- 
heit einer  1520  nach  Born  nntemommenen  Beise  wurde  er 
auf  dem  Bttckwege  zu  Wittenberg  infolge  der  persönlichen  Be- 
kanntschaft mit  dem  grolsen  Reformator  Lutheraner.  In  der 
Zeit,  in  der  der  Hochmeister  Albrecht  v.  Brandenburg  West- 
preufsen  vergebens  wieder  zu  gewinnen  versuchte,  dafür  aber 
im  Frieden  von  Krakau  OstpreuTsen  als  Herzogtum  unter  pol- 
nischer Lehnsoberhoheit  erhielt,  erwies  ihm  Feter  die  wichtigsten 
Dienste,  1  wofür  ihn  jener  mit  den  GHltem  belohnte,  die  noch 
jetzt  das  gräflich  Dohnaeche  Majorat  bilden,  nämlich  Körungen, 
Schlobitten,  Braunsberg,  Stum  etc..  Seine  erste  Ehe  blieb  kinder- 
los; seine  zweite  Gemahlin,  Katharina  von  Czemen,  Tochter  des 
polnischen  Senators  und  Marienburger  Starosten  Achatius  Yon 
Czemen,  gebar  ihm  eine  Tochter  und  sieben  Söhne,  deren  Jüngster 
Fabian  von  Dohna  war. 


Fabian  von  Dohna,  ^  am  26.  Mai  als  dem  zweiten  Ffingst- 
feiertag  des  Jahres  1550  auf  dem  Schlosse  Stum  in  der  gleich- 
namigen Stadt  geboren,  wurde  durch  den  Tod  seines  Vaters 
(1552)  und  sdner  Mutter  (1557)  frühzeitig  eine  Waise.  Seiner 
Mutter  Schwestern,  Anna  und  Barbara,  nahmen  sich  zunSchst 
des  Kiiaben  an,  brachten  ihn  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre 
auf  das  Gymnasium  zu  Thorn.  Das  Leben  und  Treiben  der 
grofsen  Handelsstadt  mag  auf  das  jugendliche  Gemüt  eine  an- 
regende Wirkung  ausgeübt  haben.  Schon  mit  neun  Jahren  sprach 
er  das  Polnische  „wie  ein  kleine  Pole.**  Auf  der  Schule  ge- 
wann er  einige  Kenntnis  des  Lateinischen.  Der  Übung  jener 
Zeit  entsprechend  bezog  sich  der  Unterricht  hauptsächlich  auf 

1)  Vgl.  dio  Schenkimgsurkuudo  bei  S.  v.  Dohna,  Änhanj;.  Nr,  5. 

2)  Fabian  schi  eibt  seinen  Namen  stets  Dhoiia.  Andere  Schreibarteu 
sind:  Dhonaw,  Dohnuw,  Dhonen,  Dohnen,  Dona,  Dohn,  Thonaw,  Donau, 
Donave,  Donavus,  Donna,  Donetti,  d'Aulna,  d'Oneau,  d'Onau,  d'Othna, 
d'Anne,  d'Hona,  d'Annot,  d'Anne,  d'Othoaw,  Dbonnius,  baro  d'Homiis. 
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die  KateohiBmuslehre  und  auf  die  freien  Künste.  Gerade  in  der 
Zeit  seines  Thomer  Schnlftufenthalts,  wo  die  I!remde  ihn  den 
Verlust  seiner  Eltern  besonders  schmerzüch  empfinden  Uefs,  ge- 

wann  er  durch  dio  Vennrihhing-  seiner  einzisron  Schwester  Sophie 
mit  Hans  Jakub  von  Ti  uclisefs-Waldenburix  oiiifn  Verwandten, 
der  sich  des  verwaisten  Knaben  mit  zärtlicher  Liebe  aniialim 
und  als  sein  Vormund^  treu  und  gewissenhaft  Vaterstelle  bei 
ihm  vertrat  Im  Jahre  1560  durch  Vermittelung  seines  ältesten 
Bruders  Achatius  vom  Herzog  Albrecht  nach  EOmgsberg  be- 
rufen, erhielt  er  dort  mit  dem  Prinzen  Albrecht  Friedrich  und 
vielen  anderen  adligen  .luiikern  unter  der  Leitung:  des  Hofniar- 
schalls  Jakob  Sveveriuius  seine  weitere  Ausbildung.  Im  Alter 
von  vierzehn  Jahren  zog  er  nach  Strafsbm^,  dessen  Schule 
sich  einer  grofsen  Berahmtheit  erfreuta  ^Anfänglich  in  tertiam 
classem  gesetzt  absolvirte  er  die  piaecepta  graecae  et  latinae  gtam- 
matioae  und  in  seounda  fing  er  an  die  dialectica  zu  lernen. 
Aber  er  maclite  in  seinem  Wissen  geringe  Fortschritte,  deim  in 
üborschä^um ender  Jugendlust  verbrachte  er  seine  Tage  im  Kreise 
froher  Gefährten,  und  den  gutgemeinten  Rat  seiner  Schwester*; 
Spare  auch,  damit  du  hinter  dich  legen  kannst,  befolgte  er  so 
wenig,  daJüs  man  mit  dem  Oelde,  das  er  mehr  aus  Unverstand 
als  aus  Mutwillen  verzehrte,  drei,  auch  wohl  mehr  praeceptores 
hätte  unterhalten  kümien.  Eine  die  Stadt  verheerende  Pest  zwan^ 
ihn  zur  Flucht  nach  Frankfurt  am  Main.*  Aber  hier  so  wenig 
vMt  in  Sti-afsburg,  wohin  er  nach  6  Monaten  zurückkehrte, 
änderte  er  sein  Leben.  Zum  Entsetzen  seines  Schwagers  hielt 
er  sich  bald  trotz  seiner  Jugend  in  diesen  fremden  und  teueren 
Orten  einen  eigenen  Biener  und  erbitterte  seme  Angehörigen 
durch  seine  fortwährenden  Bitten  um  Geld  so  sehr,  dafs  sie 

1)  vgl.  Siegmar  v.  Dohna,  Anhang,  Urkunde  7,  wo  Tmcheefe  im 
Vertrag  zwischen  Burggraf  Peters  Söhnen  im  Jahre  1563  über  die  Erb- 
teilung als  erwählter  und  erbeteoer  Vormund  für  Fabiaa  untenetöhnet 

2)  Selbstbiogr.  S.  2. 

3)  Brief  aus  Königsberg,  19.  März  1566;  Sohlob.  Arch. 

4)  Brief  seines  Schwagers  Tnichsefe  vom  4.  Jnli  1565.  Sohlob.  Arch. 
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die  Gemeinschaft  mit  ihm  aufzuheben  dcoiieten.^  Kurs,  er  führte, 
vrie  er  als  56jfthiig0r  urteilt,  ein  verdammliohes  Leben.  Nur 
durch  Verpfändung  seiner  Güter  sah  er  sich  zur  Tilgung  seiner 
hohen  Schulden  im  stände,  als  er  am  Ende  des  Jahres  1568  die 

Strafsbuiger  Schule  verliefs. 

Nach  vorübergehendem  Aufenthalt  in  der  durch  leligiCse 
Streitigkeiten  erregten  Stadt  Wittenberg  unternahm  er  mit  einem 
ihm  nach  dem  Tod  dreier  Brüder  zufallenden  Eapita)  von  zwei- 
tausend Thalern  die  damals  übliche  Kavalierreise.  Zwei  Jahre 
lang  hielt  er  sich  in  Italien  auf,  dessen  Spraclie  er  sehr  bald 
erlernte;  1572  kehrte  er  gesund  und  munter  in  seine  licunat 
zurück.  Bald  darauf  zog  er  wieder  davon,  denn  sein  Schwager 
Hans  Jakob  von  Truchsefs,  einer  der  Gesandten,  die  die  Heirat 
des  Herzogs  Albreoht  Friederioh  mit  der  ältesten  Tochter  des 
Herzogs  von  Jülich  betreiben  sollten,  nahm  ihn  als  „Aufwärter* 
mit  an  den  jülichschen  Hof.* 

Nach  seiner  Bückkehr  boten  sich  ihm  Aussichten  auf  eine 
glänzende  Laufbahn  am  preuDsischen  Hof,  aber  die  schon  da- 
mals zu  Tage  tretende  Geistesumnachtung  seines  Jugendgenossen 

flöfste  ihm  ein  unüberwindliches  Grauen  ein  und  zum  zweiten 
Male  zog  er  gen  Süden.^  Nach  einem  heftigen  Fieberanfall,  der 
ihn  zu  Padua  aufs  Kiarikonlager  warf,  rang  er  sich  zu  einem 
Entschlüsse  diux^h,  der  für  sein  ganzes  spftteres  Leben  von 
grüfster  Bedeutung  war.  „Denn  wiewohl  ich  lange  zuvor  durch 
Gottes  Gnade  zur  Ehrkenntnis  der  Wahrheit  gekommen  war,  nahm 
ich  mir  in  derselben  Krankheit  gänzlich  für,  ich  wollte,  sobald 
Gott  aufhelfen  würde,  nach  Genf  ziehen!"* 


1)  Brief  v.  Iiaohse&;  Königsberg,  19.  März  156e  und  27.  Mai  1566; 

Üohlob.  Aich. 

2)  Selbst biogr.  Ö.  9. 

3)  Vd.  den  Brief  v.  Truchsefs  vorn  17.  März  1"73;  Schieb.  Arch. 
und  den  Vertrag  iilter  die  Yorteiluug  siimtlichcr  Fainiliengüter  unter  die 
drei  uoch  lebenden  Brüder  am  18.  Juni  1573  bei  S.  v.  Dohna,  Anhang, 
Urkunde  11. 

4)  öelbstbiogr.  Ö.  10. 
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Kaum  genesen  brachte  er  seinen  Vorsatz  zur  Aiisrührung. 
Acht  Monate  verleltte  er  in  dieser  Hochl)urg  des  Kalvinismus, 
im  engsten  Verkehr  mit  Beza,  „welcher  ihn  in  der  lingua  gallica 
instituirete.  Hottomannufi  konigierte  seine  toripta  latina.^  Zu- 
gleich echlofs  er  sich,  durch  den  Tod  seiner  Scshwester,  ^^die 
ihm  eine  halbe  Mutter  war*',  atif  das  Tiefste  erschüttert,  mit 
ganzem  Herzen  der  reformierten  Lehre  an  und  in  begeisterten 
Briefen  an  seine  Freunde  in  der  Heimat  bekannte  er  sich  offen 
zu  Kai V in.* 

1575  kehrte  er  wesentlich  aus  Mangel  an  Reisemittcln  nach 
Pieufeen  zurflck.  „Dieweil  er  aber  gamichts  zu  thun^,  besuchte 
er  in  Kopenhagen  seinen  in  dänischen  Diensten  stehenden  Bruder 
Christoph.*'  Er  hatte  dabei  noch  die  bestimmte  Absicht,  eine 

Suiuiiie  von  3000  Thalern  zu  erheben,  die  der  dänische  Köni^? 
den  Dohnas  ans  Dankbarkeit  für  die  treuen  Dienste  ilires  ver- 
storbenen Bruders  Friederic^h  ^zu  ihrer  Ergötzlichkeit *^  bewilligt 
hatte.^  Das  ihm  zufallende  Kapital  erm(}glichte  ihm  einen  neuen 
Aufenthalt  in  0enf ,  wo  er  sich  in  seiner  reformierten  Konfession 
festigte  und  vertiefte. 

Auf  Anregen  von  Dr.  Camerarius,  mit  dem  er  auf  der  Heim- 
reise in  Nürnberg  zusammentraf,  entschlofs  er  sioli  zum  Besuche 
des  üegensburger  Beichstags,  auf  dem  es  ihm  gelang,  unter  den 
vielen  dort  versammelte  Persönlichkeiten  von  hervonagender 
Bedeutung  sich  einflufsreiche  Gönner  zu  erwerben.^  Fast  täg- 
lich verkdirte  er  mit  Männern  wie  Lazarus  Schwendi,  Georg 
Karlowitz,  Andreas  Faul,  auch  bei  dem  kurfOrstlich-pfUzischen 

1)  Ygl.  Brief  Y.  TmcliseliB  vom  10.  Febr.  1575  u.  vom  14.  Sept.  1574. 

2)  Vgl  liexicon  over  adelige  Familier  i  Danemark,  Norge  og  Hertog 
dominene;  V.  Band,  2.  Heft;  8.  119,  und  Job.  Heinr.  Schlegel,  Gesch. 
der  Könige  von  Dänemark  aus  dem  oldenbui^ischen  Stamm,  Eopenh. 
1771;  1.  TeU,  S.  239  und  63. 

3)  Die  oopia  der  Versicherung,  so  man  der  königl.  Maj.  zu  Däne- 
mark getban,  ist  von  Christoph  und  Fabian  in  Friedrichsburg  am  21.  Aug. 
1Ö75  unterzeit'liuet.  Schlol».  Arch. 

4)  cf.  Briefe  v.  Truchsefs  vom  16.  u.  26.  Jaii.  1576;  Schieb.  Arch.; 
Fabians  Selbstbiogr.  S.  12  and  Langueti  ep.  ad  Sydnaeum  Nr.  52,  8. 66Q. 
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Gesandten  Ludwig  Graf  von  Wittgenstein  und  bei  Languet,  mit 
dem  ihn  bald  ein  Band  innigster  Freundschaft  verknüpfte.^  Er 
blieb  hier  bis  zur  Beendigung  des  Reichstags  durch  Kaiser  Maxi- 
milians Tod  und  wohnte  noch  der  feierlidien  Verlesung  des  Ab- 
schiedes beL  Dann  zog  er  mit  dem  Gefolge  des  Hofe  nach 
Wien,  wo  er  die  ihm  gebotene  Gelegenheit,  neue  Beziehungen 
anzuknüpfen,  nicht  unbenutzt  vorübergehen  liefs.^  Die  Teil- 
nahme an  einer  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  schlug  er 
im  Bewufstsein  seiner  allzu  groisen  Unorfahrcnhcit  gegen  den 
Wansch  seines  Schwagers'  ans  und  Itehrte  über  Breslau,  Poeen, 
Thom  zu  Beginn  des  Jahres  1577  wohlbehalten  nach  Höningen 
zurück.^ 

Yon  allen  Geldmitteln  enibhiist  und  durch  die  Verpachtung 
seiner  Besitzungen  zur  ünthätigkeit  verdammt,  besuchte  er  seine 
Vettern  von  Czemen  im  Leger  vor  Danzig,  das  der  neugewählte 
König  der  Polen  Stephan  Bathori  mit  Gewalt  zur  Huldigung  zu 
zwingen  gedachte.  Diuch  seine  Verwandten  und  durch  eine 
Empfehlung  Languets  an  den  polnischen  Kanzler^  erhielt  er 
Zutritt  zum  königlichen  Hof  in  Marien  bürg,  aber  obgleich  der 
ritterliche  und  tapfere  Polenkönig  eine  grolse  Anziehungskraft 
fflr  ihn  besafs,  so  gab  er  doch  den  Plan,  in  seine  DienstO'  zu 
treten,  wieder  auf,^  denn  „von  Jugend  auf  und  alle  Zeit  seines 


1)  V^'l.  Laiigueti  ep.  praefatio  und  die  iSelbstbiogr.  S.  18:  Desselben 
Languoti  cuuversatiou  und  f;uniliaiit(!t  hat  niiv  in  alleü  meinen  Sachen, 
hic  und  allowegcn  viel  genutzet  und  mir  Frommen  gebracht,  dafe  ich 
niemals,  wie  ich  denn  viel  mit  ihm  gerelset  und  mit  ihm  oft  referiret, 
von  ihm  weggekommen,  dab  er  mir  nicht  ein  herrliohes  mooitam  sollte 
gegeben  haben,  danuia  kh  grolb»i  Nutzen  geschöpft. 

2)  Langneti  ep.  vom  4.  Febr.  1577;  auch  S.  209  ff. 

3)  Vgl.  seinen  Brief  vom  13.  Min  1577;  Sohlob.  Aiob. 

4)  Selbstbiogr.  8. 13. 

5)  lisog.  ep.  ad  Cam.  8.  219,  Febr.  1577^ 

6)  Lang.  ep.  ad  Oam.  8. 207,  vom  4.  Febr.  1577  schreibt  ihm  sem 
Freund:  nusqnam  quam  in  aula  Polonica  potes  ntiltns  ioservire  patriM 
toae  cum  ea  Bit  pars  reipuUicae  Polonioae.  Bens  dat  saooeBsam  hnio 
tue  institnto:  ex  quo  id  etiam  peroipies  fhietos,  quod  ab  inaaaomm 
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Lebens  hatte  er  eine  solch  herzliche  Furcht,  Widerwillen,  ja 
Schrecken  für  die  polnische  Kation,  da&  er  es  nicht  genugBam 

aussprechen  konnte."  * 

Da  hörto  er  von  dem  Gosandton  des  Maikgrafen  Georg 
Friederich  von  Brandenburg,  Wilhelm  y.  Heideck,  der  sich  im 
Auftrage  seines  Herrn  bei  dem  Polenk5nig  nm  die  Verleihung 
der  Kuratel  über  den  geisteskranken  Herzog  von  PreuJ]^  be- 
mühte, dafs  in  den  Niederlanden  im  Kampfe  gegen  spanische 
Tyrannei  die  Krieprsfackel  wieder  mächtig  emporloderte.*  Der 
Gedanke,  aut  dem  Felde  der  Ehre  für  die  Glaubensfreiheit  eines 
geknechteten  Volkes  eintreten  zu  kennen,  lockte  ihn  mächtig, 
^weder  Tag  noch  Nacht  konnte  er  ihn  loswerden.  Sa&  in  Kar- 
yrinden  in  der  grofsen  Stube  vor  dem  Schornstein  ganz  betrübt 
und  rief  den  lieben  Gott  yon  Herzen  an:  er  wollte  mir  doch 
Mittel  und  Wege  an  die  Hand  geben,  dafs  ich  mckhte  weg- 
kommen." Sein  Gebet  wui'de  erhört;  sein  Bruder  konnte  ihm 
ein  unerwartet  zurückgezahltes  Kapital  von  400  Thalern  leihen. 
Nun  gab  es  kein  Halten  mehr.  „Er  nahm  vier  alte  Wallachen 
und  nun  fort,  —  in  Gottes  Namen. In  Begleitung  von  Heideck 
reiste  er  über  Harienwerder  nach  Frankfurt;  da  erhielt  er  einen 
wichtigen  Brief  von  Langiiet,  der  ihn  in  seinem  Vorhaben  be- 
stärkte, ihn  aber  vorläufig  auf  ein  anderes  Ziel  hinwies:  Er 
stände  doch  jetzt  schon  in  dem  Alter,  wo  er  sich  für  eine  be- 
stimmte Lauibalin  entscheiden  müfste.  Der  unwirtliche  Norden 
mit  seinem  unglücklichen  Fürsten  und  mit  den  Zänkereien  seiner 
Theologen  dürfte  ihn  kaum  anziehen.  Da  man  ihn  aber  seiner 
Konfession  wegen  in  Deutschland  sonst  nicht  geine  aufnehmen 
werde,  so  sollte  er  an  den  Hof  Johann  Kasimii-b  von  der  Tfalz 

Theologorum  procnl  rixis  aberis.  —  Über  die  gehässigen  Angriffe  der 
luth.  Predigor  aul  lie  Kalviuisten  vgl.  den  Ikief  von  Truchsefe  vom 
13.  Miirz  1577;  Schlob.  Arch. 

1)  Selbstbiogr.  S.  16. 

2)  Vgl.  auch  Tmchsefe*  Brief  vom  1(L  Jan.  1576  über  die  res  Bei- 
gicas.  Scblob.  Arob. 

3)  Selbstbiogr.  a  17. 
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gehen;  sei  dieser  doch  der  einzige  Fiii'st  im  ganzen  Kelch,  der 
sich  gieicli  ihoi  zuiu  Xalvinismus  bekenne.  Jfreiüch  habe  er 
nicht  grofse  Schätze  zu  vergeben,  doch  wisse  er  seine  Unter- 
gebenen durch  Liebenswürdigkeit  an  sich  zu  fesseln.  Und  wenn 
seine  Verhandlungen  mit  Frankreich  und  Belgien  über  eine  Unter- 
stützung der  Niederlande  zu  einem  erwünschten  Ergebnis  führten, 
so  wären  seinen  Dienern  hohe  Ämter  und  Würden  gewifs. 
Uebrigens  könnte  Dohna,  wenn  es  ihm  bei  dein  PMzgrafen 
nicht  gefiele,  immer  noch  sehr  leicht  den  Hhein  hinunter  zu 
Oranien  fahren.  Zunächst  aber  sollte  er  sich  zu  mündlicher 
Besprechung  seiner  Angelegenheiten  bei  ihm  in  Frankfurt  a.  H 
einfinden.^ 

Gern  folgte  Fabian  der  Einladung  seines  Freundes,  begab 
sich  aber  dann  zur  Vermeidung  weiterer  Unkosten  sehr  bald  zu 
dem  ihm  wohlgesinnten  Grafen  Philipp  Ludwig  Hanau,  bis 
der  geplante  Feldzug  des  Ffalzgrafen  eich  seiner  Ausführung 
näherte.  Bereits  nach  wenigen  Wochen  benachrichtigte  ihn 
Languet,  dafs  Johann  Kasimir  zum  Führer  niederländischer  Hilfe- 
truppuu  gewoiineii  sei.  Um  persönlicli  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, sollte  er  mit  Empfehlungen  von  ihm  und  dorn  Grafen 
y. .Hanau  nach  Oppenheim  gehen,  wo  dorPfalzgiaf  sich  damals 
aufhielt* 

Und  so  sehen  wir  ihn  nunmehr  auf  dem  Wege  zu  dem 

Fürsten,  welcher  in  allen  Landen,  wo  die  gereinigte  Lehre, 
festen  Fuls  gefafst  halte,  als  Schirmer  und  Schützer  ihrer  An- 
hänger geehrt  und  geachtet  wurde,  an  dessen  Hof  er  sich  die 
höchsten  £hren  erwerben,  in  dessen  Üerzen  er  als  Vertrauter 
und  Freund  bald  die  erste  Stelle  einnehmen  sollte. 

1)  Lang.  ep.  S.  209,  Nr.  2,  vom  1.  Febr.  1578. 

2)  Solb&tbiogr.  S.  21. 
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Dohnas  Wirksamkeit  in  der  Pfalz. 

1.  Die  Jahtre  1578—81. 
Kaum  waren  durch  den  Augsburger  Beligionsfrieden  die 
Zwistigkeiten  zwischen  Evangelische  und  Katholiken  beigelegt 

worden,  du  entbrannte  der  Streit  zwischen  Lutheranern  und 
Kalviüiisteu,  zur  grofsen  Freude  von  Kom.  Friedrich  der  Dritte, 
der  Fromme,  von  der  PMz^  war  nämlich  für  den  Kalvinismus 
gewonnen )  infolgedessen  er  auch  sein  Land  in  Kalvins  Sinn 
reformierte.  Kur  in  der  Oberpfalz  warm  alle  seine  Versuche 
vergebens,  denn  dort  stellte  sich  ihm  eine  starke  lutherische 
Partei,  gestützt  auf  seinen  ältesten  Sohu  Ludwig,  den  dortigen 
Statthalter,  mutig  entgegen.  Diesen  Widerstand  würde  er  wohl 
bald  gebrochen  haben,  hätten  ihn  nicht  die  Ereignisse  in  den 
Nachbarländern  vollständig  m  Anspruch  genommen.  In  Frank-: 
reich  kämpften  die  Quisen  mit  den  Hugenotten,  in  den  Nieder- 
landen zog  mit  Alba  die  spanische  Inquisition  ein.  Friedrich 
wurde  der  Vertreter  der  evangelischen  Interessen  im  Auslande. 
Namentlich  ihm  hatten  die  Hugenotten  es  wiederholt  zu  ver- 
danken, wenn  ihnen  nach  kurzen  Kriegen  ihi*e  Beligionsfreiheit 
gewährt  wurde.  In  seinem  zweiten  Sohne  Johann  Kasimir  fan- 
den diese  Pläne  des  Täters  einen  starken  Arm.  Er  war  am 
6.  März  154:i  oien  und,  an  den  Tlöfcn  von  l'aris  und  Nancy 
erzogen,  zu  eiueni  tapferen  und  gebildeten  Ritter  herangewachsen, 
fjiue  aui'serordentlich  treffende  Charakteristik  von  ihm  finden  wir 

1)  Näheres  bei  Aug.  Kluckhoho,  Friedr.IIL  v.  (l.P£alz,  der  Schützer 
der  refomirten  £jiühe.  Nöidl.  1879. 
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bei  G.  Droysen,  der  ihn  schildert  „als  eine  reich  veranlagte  Natur, 
lebensfroh  und  thatenlustig ,  ein  echter  Pfälzer  von  gewiimender 
Frische  au  Leib  und  Seele,  der  beim  Gelage  den  Humpen  za 
sch'wingeii  wuTste,  der  aber  audi,  wenn  es  galt  sich  za  wappnen 
tind  das  SchIachtro&  zu  besteigen,  stets  ztur  Stelle  war.^^  Zwei- 
mal war  er  väterlichen  Intensionen  entsprechend  mit  bewaffneter 
Macht  nach  Frankreich  gezogen,  beide  Male  mit  dem  Erfolg  eines 
gunstigen  Friedens;  im  letzten  iddzug  vom  Jahre  1575  hatte 
er  sogar  den  König  znr  Abtretung  von  iranzösiscbem  Qebiete 
gezwungen.  Nach  Friedrichs  m.  Tode'  gelangte  Ludwig,  der 
bisherige  Statthalter  der  Oberpfalz,  zur  Begierung,  mit  welchem 
Johann  Kasimir  seit  langem  in  Unftieden  lebte,  denn  „der  kränk- 
liche, skrophiilöse,  von  Herzen  lutherische  ältere  Bruder  konnte 
mit  dem  heftigen,  ehrgeizigen,  sehr  weltlichen  Reitersknaben 
keine  rechte  Gemeinschaft  haben. Diese  Zwietracht  der  Brüder 
wurde  noch  dadurch  gesteigert,  da&  der  Yater  zu  Gunsten  seines 
jüngeren  Sohnes,  auf  dessen  Erfolge  er  mit  Stolz  blickte,  sein 
Testament  nachträglich  geändert  und  ihm  noch  die  sehr  ein- 
träglichen Ämter  Neustadt,  Kaiserslautern  und  Bockeiheim  zu- 
geschrieben hatte.  Als  Ludwig  zur  Herrschaft  gelangte  und 
eine  lutherische  Reaktion  ins  Werk  zu  setzen  begann,  zog  Jo- 
hann Kasimir  sich  grollend  nach  Eaiserslautem  zurück  und 
verfolgte  in  dem  kleinen  ihm  zugewiesmien  Kreise  die  Pohtik 
semes  Yaters  ganz  in  dessen  Sinn  weiter,  inden^  er  die  "SSn- 
heit  der  protestantischen  Interessen  inner-  und  auTserhalb  des 
Reiches  vertrat^  Infolgedessen  begaben  si(;h  die  von  Ludwig 
vertriebenen  Räte  des  Vaters,  wie  Beutterich^  £hem^  und  Zu- 


1)  (i.  Droysen,  Gegcnrufuniuiiiün ,  S.  135.  Cf.  Oroon  von  Prinstorer, 
archivcs  ou  corre^poudancc  iuedite  de  la  uiaibOü  d'Orange- Nassau,  Ixjiden, 
1839,  1.  Serie,  6.  Band,  S.  352. 

2)  Er  starb  am  31.  Okt.  1576. 

3)  Bezold,  a.  a.  0.  I.  8. 15. 

4)  cf.  Bz.,  a.  a.  0.  I,  8. 16. 

5)  cr.Bz.1,  8.231,  Nr.  19. 

6)  Bz.  I,  8. 11  n.  223  und  Allg.  d.  Biogr.  V,  S.  603. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


15 


leger  ^,  an  Johann  EaBuniis  Hof,  die  bei  dem  thatenlüetigen  Pfalz- 
grafen  auf  Ehre  und  Gewinn  hofften,  ünd  aie  hatten  nicht  lange 

zu  warten. 

Schon  im  Frühjahr  des  Jahres  1576  war  man  an  Joliann 
Kasimir  mit  der  Frage  herangetreten,  ob  er  nicht  jetzt  seine  aus 
Frankreich  heimkehrenden  Truppen  nadi  den  Niederlanden  führen 
wolle,*  und  er  war  durchaus  nicht  abgeneigt,  ^ seine  Bolle  als  von 

Gott  berufener  Scliiitzcr  der  Religion  in  Flandern  mit  gleichem 
Erfolge  zu  spielen. Trotz  mancherlei  Zwischenfälle*  nahmen 
die  Verhandlungen  doch  bald  bestimmtere  Gestalt  an,  zumal 
Elisabeth  von  England,  die  schon  lange  mit  Qranien  in  Ver- 
bindung stand  ,^  ihm  Unterstützung  versprach.  Beutterich,  nach 
England  geschickt,  um  bestimmte  Abmachungen  zu  treffen,  er- 
hielt die  Zusage  einer  Zahlung  von  20i)0  Pfund  zur  Anwerbung 
von  Truppen,  und  diesell)e  Siunme  wurde  ihm  fttr  deren  Muste- 
rung in  Aussicht  gestellt^ 

Das  Gerficht,  dafs  «Fabian  nach  der  P&lz  zog,^  wesentlich 
um  dort  Kriegsdienste  zu  nehmen,  beruhte  also  auf  Wahrheit 
Bei  seiner  Ankunft  in  Oppenheim  liefs  ihn  der  Pfalzgraf,  der 
gehört  hatte,  dafs  er  Briefe  für  ihn  habe,  zu  sich  befehlen. 
Sein  Anliegen  jedoch  wies  er  ab,  weil  er  seinen  Entschlufs, 

1)  Bz.  I,  S.  11  u.  231,  19.  Jöchers  Gelehrtenlexikon. 

2)  Bz.  I,  179.  -  Ein  Gesandter  erhält  ia  einer  Ijistruktion  für 
die  Staaten  schon  1576  den  Auftrag  von  J.  E. :  leur  assurer  de  la  part 
de  son  Exelleuce  sa  promtesse  et  bonne  volonte.  Bz.  1, 209. 

3)  Bz.  1,  S.  182. 

4)  Juan  d'Austria  hatte  unter  Vormittelung  dos  Kaisers  am  17.  Febr. 
77  das  „ewige  Edikt**  unterzeichnet  (Bz.  I,  "J47,  32,  Anni.  1)  und  neue 
Verwickhingen  in  Frankreich  lenkten  dio  Aufmerksamkeit  der  deutschen 
Füi-sten  von  den  Niederi.  ab  (cf.  Bz.  I,  247,  34i  249, 3ö;  252, 42;  253,  45). 

5)  Bz.  I,  272,  57. 

6)  Joh.  Kasimir  sollte  dafür  5000  Reiter  und  6000  Schweizer  don 
Staaten  zuführen.  Bz.  I,  21  iS,  97;  cf,  auch  S.  298»  97  und  Amn.  1  und 
Prinsterer  1,6.  S.  394,  jSr.  b26. 

7)  Bz.  I,  S.  221,  Nr.  7:  Es  gingen  solche  Reden  unter  dem  PöbeL 
nicht  nur,  auch  der  Kaiser  hatte  schon  davon  erfahren. 
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nach  den  Niederlanden  zu  ziehen,^  vorläufig  noch  geheim  halten 
wollte.  Doch  gab  er  ihm  Empfehlungen  an  Oianien,  die  Fabian 
mit  Dank  entgegennahm.  Denn  da  seine  400  Thaler  sehs  zu- 
sammengeschmolzen waren,  hatte  er  beschlossen,  „Wa^on, 
Pferde  und  alles  zu  Gelde  zu  machen  und  sich  unter  das  Fuis- 
volk  zu  stellen." 2  So  kehrte  er  unverricht^ter  Sache,  gewifs 
auch  tief  niedergeschlagen  nach  Frankfurt  zurück,  vo  Languet 
ihn  mit  der  Nachricht  trOBtete,  dafe  Beutteiich  mit  englischen 
Geldern  zurückgekommen  sei,  und  dafs  der. Feldzug  jetzt  sicher 
von  statten  gehen  werde.  Nach  abermaligem,  kurzen  Aufentlialt 
in  Hanau  begab  er  sich  mit  neuen  Emptehlung.^briefen  wiederum 
zum  Pfalzgrafen  (diesmal)  nach  Kaiserslautern,  dem  er  bei  der 
Beendigung  des  Gottesdienstes  yor  der  Kirche  begegnete.  £ine 
freundliche  Anrede  des  Fürsten  liel^  sein  Herz  hoffnungsvoll 
höher  schlagen!*  ünd  in  seiner  Erwartung  "wurde  er  nicht  ge- 
täuscht. Denn  alsbald  erschien  Beutterich,  dem  er  ebenfalls  von 
Languet  emxilohlen  war,  bei  ihm  in  Johann  Kasimirs  Auftrag 
mit  der  vertrauensvollen  Eröffnung,  dal's  der  Fürst  zum  Auf- 
bruch nach  den  Niederlanden  entschlossen  sei  und  den  ihm 
warm  empfohlenen  Dohna  gern  in  seine  Dienste  aufnehmen 
wolle.  Er  solle  deshalb  sich  erklären,  „ob  er  einige  Fähnlein 
Reiter  führen,  oder  einen  höheren  Befelilich  bedienen  wolle." 

1)  Schon  am  26.  April  hatte  Job.  Kas.  aus  Lautem  an  den  En- 
herxQg  Matthias  auf  dessen  Mahnung,  UDSäumlicfa  auf  die  aDgenommene 

BesteUung  hin  persönlich  zu  erachoinen,  geschrieben:  wir  werden  einander 
bald  mit  fröhhchem  Gemüt  auf  grüner  Heiden  sehen  und  dem  Feind  also 
begegnen ,  wie  es  aufi  ichtigen ,  rodlichen ,  deutschen  und  fÜrstL  Personw 
gebührt  und  wohl  ansteht.  (Bz.  I,  299,  98  und  Anm«  1.) 

2)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  21. 

3)  Fab.  Selbstbiogr.:  Joh.  Kas.  fragte:  8(;id  Ihr  schon  in  Nieder- 
land gewesen?  —  Nein,  gnädiger  Für.^t  und  Herr!  —  "Wo  habt  Ihr  denn 
mein  Schreiben  an  den  Prinzen?  —  Ich  hab  es  noch  bei  mir!  —  Nun, 
das  ist  sehr  gut,  antwortete  Joh.  Kas.  —  Fabian  bemerkt  dazu  noch: 
Da  fafst  ich  wieder  ein  I[orz.  (S.  1*3.)  T);\  Languet  in  einem  Bnuf  v-  ni 
]().  April  1.578  (Bz.  I.  S.  :5O0,  Nr.  100)  an  Beutterich,  Dohna  zu  grufson 
bittet,  wird  or  schon  vorher,  vielleicht  Anfang  des  Monats,  nach  Läutern 
gekommen  sein. 
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Hocherfreut  bedankte  sich  dieser,  bat  aber,  weil  er  noch  nie- 
mals in  Kriegsdiensten  gestanden  habe,  nur  „bei  Ihrer  fürst- 
lichen Onaden  sein  und  auf  dieselbe  mit  swei  oder  drei  Fferden 
ivartea  zu  dürfen.^  ^  Der  Ffidzgraf,  mit  dieser  ErUAnmg  xa- 
fineden,  lielii  ihm  dann  den  Besdieid  sukommen,  auf  weitm 
Befehle  zu  warten.  —  Bald  finden  wir  Fabian  in  des  Fürsten 
Kähe,  welcher  an  dem  frommen,  hochgebildeten  und  weit- 
gereisten jungen  Gmfen  von  stattlichem  Äufsem  ein  grofsee 
Wohlge&ilen  fand.  £r  nahm  ihn  als  Begleiter  mit  nach  Heidel- 
berg, wo  er  aemem  Bmder  Ludwig  MitteUnng  ftber  seine  Pläne 
geben  wollte,*  und  s^te  bald  so  giolses  Yertnuen  in  ihn,  dafe 
er  Ihn  mich  Kassel  entsandte,  um  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm 
über  eine  Unterstützung  für  den  niederländischen  Feldzug  zu 
verhandeln.  —  Im  Mai  1578  trat  er  diese  seine  erste  Legations- 
reise  an.'  Der  Landgraf  verhehlte  durchaus  nicht  seine  Un- 
zufriedenheit mit  Johann.  Kasimirs  Pkn,  „schnaufte  und  schalt, 
dalh  dem  jungen  Dohna,  der  ihn  noch  niemals  gesehen,  ganz 
bange  dabei  ward.**  Doch  gelang  es  ihm,  den  Fürsten  für 
seinen  Herrn  zu  gewinnen,  nachdem  er  aus  seiner  weitläufigen  In- 
strukLioii  die  Gründe  seines  Vorhabens  dargelegt  liatte.  Dabei  kam 
es  ihm  sehr  zu  statten,  dafs  kurz  zuvor  sein  Bruder  Christoph 
Dohna  als  Gesandter  des  Königs  von  Dänemark  ebenMls  in 
Kassel  gewesen  war  und  sich  durch  smn  geschicktes  Auftreten 
und  sein  kluges  Eingehen  auf  die  Eigenart  des  Landgrafen  sane 
Gunst  in  so  hohem  Mafse  zu  erringen  gewufst  hatte,  dafs  er 
ihn  häufig  in  Fabians  Gegenwart  rühmend  erwalmta    Das  £r- 


1)  Fab.  SeUwttnogr.  8. 24. 

2)  Bez.  1, 291, 92:  Der  Biudeniriat  war  damals  achoa  beigelegt! 

3)  cf.  Lang,  ad  Cam.  ep.,  8. 197,  Nr.  37,  vom  8.  Hai  1578  aus 

gen.  Dom.  Baio  I^b.  a  Dona  jam  leoeptos  est  in  &Diil»m 
iUustr.  FkindpiB  Job.  Cas.  Pal.,  oui  ob  emgolaree  virtatea  «et  caros.  Jam 
miait  emn  ad  Landgraviom  Gnilh.,  ut  com  eo  agat  de  rebus,  quae  non 
sunt  parri  momenti.  Auch  auf  religiöse  Fragen  scheint  sich  seino  In- 
Btniktion  bezogen  haben.  (€f.  audi  Bes.  I,  302,  103;  303,  107.)  G.  v. 
Piinsterer,  I,  6,  8. 317,  Nr.  809. 
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gebnis  der  Yerhandliingen  bestand  in  einer  Zalilun^  von  drei- 
tausend Thalern,  wofür  Fabian  ein  Regiment  Lan(l.>kii«X'lite  unter 
dam  Befehl  des  Oberstieutenauts  Christoph  von  Hackebom  für 
Beinen  Herrn  in  Sold  nahm.^ 

Bald  nachdem  er  über  Hanau,  wo  er  sich  fOr  den  F^d- 

zug  ausrüstete,-  nach  Lautern  zurückgekehrt  war,  erhielt  er  den 
Befehl,  mit  Georg  Auerswald  und  Zuleger  nach  dem  Musteiplatz 
bei  Zdtphen  aufzubrechen,^  um  dort  die  Vorbereitungen  für  einen 
schnellen  Aufbruch  su  treffen.  Den  Weg  vcm  Frankentiial  bis 
Nymwegen  legten  sie  zu  SchifiF  zitrack,  so  dafs  Dohna  zunächst 
seine  Bagage  znrQclclassen  mufete.  Der  Aufi^thalt  in  Nym- 
wegen  war  für  ihn  insofern  bedeutungsvoll,  als  er  hier  zum 
ereten  Mal  in  Beziehung  zu  Orauien  trat,  der  brieflich  seiner 
Freude  über  seine  Ankunft  Ausdruck  gab  und  die  Hofibiung 
auf  wirksame  ünteistützung  durch  Johann  Kasimir  ausspracht 

Am  5.  Juli  traf  der  Pf4alzgraf,  dessen  unmittelbarer  Be- 
gleiter Fabian  von  nun  an  dauernd  blieb,  in  Zütphen  ein,^  doch 
kam  es  nicht  zu  einem  frischen  und  fröhlichen  Dreinschlagen. 
*  wie  es  seiner  Natur  am  meisten  entsprach.  Trotz  der  baldigen 
Musterung  der  Truppen^  wurde  ihm  dne  lange  Kuhezeit  auf- 


1)  F:ib.  Selbstbiogr.  S.  25. 

2)  Für  sich  hatte  ur  fünf  Pferde,  uud  Sie^'mund  von  rieiningen, 
der  ihn  begleiten  wellte,  drei,  so  dafs  er  im  ganzen  mit  seiuen  „Borsch- 
gesellea"*  acht  Pferde  uud  eine  Kutüche  bei  sich  führte.  (Selbstbiogr.  S.2(i.) 

B)  Lang.  ep.  a.  a.  0.  S.  199,  Nr.  38;  vom  22.  Juni  1578  aus  Frani- 
fui-t:  ante  octo  dies  eu  praeinissi  sunt  Dom.  Fabiaous  a  Dooa,  Zolegems 
et  quidam  Oswaldus  Misnensis,  ut  militem  yenientsm  exoipiant 

4)  Der  Brief  vom  1.  JuU  aus  Antwerpen  wird  noeh  jetst  un  Archiv 
zu  Schlohitten  aufbewahrt  Cf.  auch  Bez.  I,  8.  304,  110.  Er  schliebt 
mit  der  VerBicberung,  dab  er  dem  Habsgrafen  stets  de  tres  bon  oanir 
dienstlich  sein  will.  Vgl.  Chmel,  Handschriften  d.  k.  k.  HofbibL  zu  Wien. 
Wien  1840.  I.  Band,  8.  31  und  87:  Dohnas  und  ZnlegerB  Schieiben  an 
Matthias  vom  26.  Joni. 

5)  Bez.  305, 114, 1. 

6}  Eb  waren  6000  Pferde,  10  Pflibnlein  Landsknechte  und  4000  iruis. 
Schützen;  Selbstbiogr.  S.  28. 
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gezwungen, ^  denn  von  allen  Seiten  tiiiul  or  statt  Förderung 
seiner  Pläne  nur  N«'id  und  Mifsgunst,  aiicli  Widorsprnch,^  was 
dena  nicht  ohne  KmfluJjB  auf  seine  Stimmung  blieb. ^  Nur  lang- 
sam rückte  er  gegen  den  sich  südlich  von  Mastricht  sammeln- 
den  Feind  vor.^  Nun  kam  es  darauf  an,  die  Erlaubnis  zam 
Bheinübcrgang  vom  Herzog  von  Jülich  zu  erlangen.  „Da  der> 
selbe  aber  ein  doller  und  thörichter  Herr  war**,  wurde,  indem 
niemand  sich  sonst  dieser  Mission  nnterziehen  wollt»',  Fabian 
.zu  ihm  geschickt.  Trotz  vieler  Schwierigkeiten  gelang  es  ihm, 
seine  Aufgabe  zur  ZuMedenheit  seines  Herrn  zu  lösen/  der  am 
6.  August  bei  Emmeridi  sein  Volk  über  den  Bhein  führte.*  — 
Über  den  unglückliohen  Gang  des  Ericgszuges  brauchen  -wir  nur 
kurz  zu  berichten,  da  Fabian  als  Aufwftrter  in  demselben  nur  eine 
unbedeutendo  Kollo  spielte,  obwohl  er  sich  „im  Auftrage  seines 
Herrn  viel  tummeln  imd  viel  labores  et  molestias  zu  bestehen 
hatte."'  —  Johann  Kasenürs  Thatendrang*  wurde  bald  auch  noch 
durch  finanzielie  Schwiengkeit^^  eingeschrSnki,  und  wogen  des 
Fehlschlagens  seiner  Hoflhung,  das  Oberkommando  über  sämt- 
liche staatische  Truppen  zu  erhalten  trug  er  sich  sogar  mit 
dem  Gedanken,  sich  bei  zeiten  aus  dem  ganzen  Handel  heraus- 

1)  Fab.  Selbstbiogr.  S.27;  uod  Bez.  I,  307,  117:  eio  Monat  ging 
ohne  Nutaen  davon. 

2)  Bez.  I,  306,  115  u.  116.  Fabian  meint:  Job.  Kas.  war  Oianien 
suspect,  der  dachte,  der  Pfalzgraf  würde  ihm  die  Schuhe  austreten. 
Nach  Bez.  I,  d03, 105  war  J.  K.  nicht  mit  den  Bestellungen  seiner  Leute 
zufrieden. 

3)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  27. 

4)  Bez.  I,  806, 114. 

5)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  28. 

6)  Bez.  I,  308,  119. 

7)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  31. 

8)  J.  K.  hatte  den  Flau  über  Gent  in  die  Pikardie  oinzufallon ,  um 
die  dort  lauernden  Fransosen  zu  vertreiben,  darauf  die  Kiederiaiide  von 
der  Tyrannei  der  Spanier  xu  befreien. 

9)  Bez.  I,  308,  121. 

10)  Bez.  I,  312,  128.  —  Lan^'.  cp.  a.  a.  0.  S.  '201 ,  Nr.  39  aemit  sich: 
ex  propinquo  Bpectator  tragoediao  quae  agitur  m  Bolgio. 

2* 
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Kil!&bhM.i  Die  Kiiogsopetatlonen  iruiden  auch  dadurch  ge- 
schädigt und  verzögert,  dafa  ebensowemg  wie  der  Pfalzgraf,  bo 

auch  die  deutschen  Heiter  und  die  schottischen  und  englischen 
Söldner^  Neigung  verspürten,  sicli  einem  Franzosen^  als  Ober- 
befehlshaber in  heugen.  So  kam  ee  denn,  dafs  Johann  Kasimir 
erM  2trei  Monate  nach  der  Musterung,  nAmlioh  am  9.  Sepi, 
txiSt  Hauptattnee  M  LOwen  stiefs!^  Aber  als  die  yereinigten 
Truppe  nun  endlich  gegen  den  zwischen  LOwen  und  Namur 
stehenden  Feind  aufbrachen,  Überfiel  den  Pfalzgrafen  eine  ernste 
Krankheit, >^  die  ihn  nötigte,  in  Brüssel  (ienesung  zu  suchen. 

Durch  die  Eingliederung  seiner  Truppen  in  den  übrigen 
fieereskörper  fühlte  er  sich  auch  nach  seiner  Genesung  nicht 
veranlaTst  ins  Lager  zurückzukehren/  und  da  er  sich  von  des 
Priti^h  Schwager,  Graf  Gllnther  von  Schwarzenburg,  voll  Mif^ 
tiauen  aui  Schritt  und  Tritt  beobachtet  fühlte,''  und  da  die 
Soldforderungen  seiner  Soldaten  immer  stürmischer  wurden,^ 

1)  Fab.  Selbsthiogr.  S.  27;  auch  Gachard,  correspondaucü  de  Guü- 
laumo  lo  Tacituiüe  Priiice  dOiangei  Brüssel -Leipzig -Gent,  1854,  S.  89, 
Nr.  665. 

2)  Boz.  1,  312,  126. 

3)  Prinz  Alen^on  war  im  Süden  an  der  Grenze  erschienen,  and 
um  ihn  von  einem  Vergleich  mit  dem  Femde  za  hindern,  hatten  die 
Staaten  mit  ihm  am  13.  Aug.  mit  Oianiens  Beistiminiuig  einen  Yeitng 
geschlosm:  Bez.  I,  310,  122/3.  311, 124.  Cf.  Prinstmer  I,  6.  8v  406. 

4)  Bez.  1,312, 127.  Am  10.  Sept.  rückt  er  gegea  die  von  den  Feinden 
besetzte  Stadt,  nötigte  die  Feinde  nach  einem  längeren  Sduurmützel  zur 
nacht  und  steoki  eine  Yoistadt  in  Brand. 

5)  Bez.  I,  313, 129:  wegen  starken  DavohlaufB.  Nach  Fkb.  Sellist- 
biogr.  S.  29  war  gcofeo  Gefahr  dabeL 

6)  Bez.  I»  315, 134.  d.  Frinzteror,  S.  414,  Nr.  834,  in  1, 6. 

7)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  29. 

8)  Seit  1  Monat  nnd  V»  ^  Kaohtgeld  waren  die  Staaten  ihnen 
den  Sold  sohaldig.  tJm  leben  zu  können,  mufotan  ste  Ketten,  Ringe 
nnd  Dolche  Torsetzen.  Joh.  Kas.  yerkauft  för  sie  sein  Sflbeigesdiirr 
und  seine  Ketten.  (Bez.  I,  311,  125.)  Bnioh  Yeihandlungea  sachte  der 
Sfian.  Statthaitor  den  Krieg  in  die  Länge  zu  ziehen,  nm  die  Staalea 
durch  Geldmangel  zur  Abdankung  Joh.  Ka.s.  und  seines  Volks  zu  zvriagen. 
(Bez.  1, 310, 122.)  Cf.  auch  S.  312,  Nr.  128.  Prinsterar  1, 6. 487. 
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lielä  er  voll  inneren  Ingrimm  am  3.  Okt  den  Staaten  eine  feier- 
liche Absage  üb^rreicbeQ.^  Gern  folgte  er  nunmehr  einer  Ein- 
Udnng  der  Stadt  Gent,'  wahrscheinllcb,  xm  mh  dort  mit  der 
kalvinistischen  Bemokmtie  gegen  die  sich  sammelnden  katho- 
lischen Malkontenten  zu  verbinden.  ^  Sein  Bnicli  mit  Uranien 
Sellien  jetzt  unheilbar  weiden  zu  wollen,-^  denn  immer  lauter 
äufserte  man  den  Verdacht,  der  Pfalzgraf  trachte  nach  der 
Herrschaft  über  die  Grafschaft  Flandern.^  Jedoch  als  am  4.  De«. 
Oxanien,  von  den  Bewohnern  feierlich  eingeholt,  su  mtbidlicher 
Verständigung  nach  Gent  kam,  erfolgte  eine  Yersßhnnng.  Nur 
als  nach  der  Mahlzeit  die  Köpfe  erhitzt  Ovaren, ^  geriet  Fabian 
mit  Üranien  „sonderlich  des  Beutrichii  halben  in  ein  eo  hart 
Gespräch^,  dafs  man  Mühe  hatte  die  beiden  auseinander  zu 
bringen.^   In  der  Hoifoung  noch  einmal  Gelder  ffilr  seine  Boh 


1)  Bez.  I  ,  315,  133. 

2)  Bez.  I,  316,  135.  J.  K.  verläfst  Brüssel  am  10.  Ott.,  um  Stadt 
und  Landschaft  Flandern  zu  besichtigen  und  ein  wenig  frischo  Luft  zu 
schöpfen.  (Bez.  315,  133.)  Fab.  erzählt  S.  29,  dafs  sie  ein  herrhch  gut 
Leben  hatten,  sonderlich,  die  wir  in  der  Rtadt  waren,  hatten  uns  an 
den  cbapons  de  Biuges  schier  übermäisig  gegessen!  —  Cf.  Frinsterer 
I,  6.  S.  467. 

3)  Prhksteror  I,  0.  S.  463  IT. 

4)  Bez.  1, 138.  S.  319. 

5)  Bez.  I,  316, 135;  319, 138.  lab.  SelbBtbiogr.  S.  29.  Der  Unwille 
war  allgemein;  (Bez.  I,  322,  141),  die  Königin  von  EDglan4  beschwert 
sich,  Bez.  I,  323, 142.  GS.  auch  325, 144.  Uan  hatte  anch  den  sohSnd- 
lichen  Wahii,  als  wllren  Job.  Kas.  nnd  seine  Diener,  sendezüeh  Beutte- 
rich  und  Dohna,  durch  spanische  lajigltioneB  cormmpiret  (Fab.  Selbst- 
bicgr.  S.  31). 

6)  Bez.  I,  327  ff.,  Nr.  147/8.  Nach  dem  Einholen  fand  ein  F^en 
statt,  darauf  dann  eiu  grolsor  Trunl(  und  gute  Kausche  erfolgten,  Fab. 
erzählt  davon  mchtB>  Cf.  Frinsterer  I,  6,  S.  499  n.  506  ff*  und  Oacbard 
S.  116,  Nr.  677. 

7)  Joh.  Xas  war  in  Verlegenheit,  was  er  thun  sollte.  Er  dachte 
daran,  sich  lieinizubegehen ,  und  seiiiü  (■oü:  i  n  zu  hüten,  da  er  geniiggam 
etliche  Male  über  den  Xoij^el  geworfen  waie.  ^Bo^.    ^^1, 146«) 
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daten  von  der  Königin  zu  erhalten, ^  reiste  Jobann  Kasimir  dann 
am  15.  Jan.  1579  in  Begleitung  von  Languet,  Bentterich  ond 
Dohna  nach  England,*  wo  er  zwar  glänzende  Aufhahme  fand, 

aber  keinen  Erfolg  erzielte,  denn  Elisabetli  erklärte,  sie  hätte 
ihr  Versprechen  erfiült  nud  Äutritlsgeid  und  den  ersten  Monat 
bezahlt.  Unverrichteter  Sache  wieder  nach  dem  Festland  zu- 
rückgekehrt, wurde  er  bei  seiner  Landung  in  Utrecht  festlich 
empfangen.'  Doch  zu  seinem  grofsen  Kummer  fond  &  seine 
Rdter  in  vollem  Abzug  begriffen,  weil  sie  in  dem  Wahn,  von 
ihm  in  Stich  gelassen  zu  sein,  mit  dem  Statthalter  Juan  d'Austria 
einen  dahin  lautenden  Vergleich  geschlossen  hatten.^  Auch  hier 
war  Fabian  in  seiner  Begleitimg,  der  das  mit  dem  Wappen  sämt- 
licher Hochmeister  des  deutschen  Ordens  geschmückte  „Deutsche 
Haus*^  zum  Quartier  nahm.  Schmerzlidi  bewegt,  vielleicht  noch 
tiefer  bekümmert  als  sein  Herr,  konnte  er  sich  nicht  entschüefsen 
an  der  gemeinsamen  Tafel  teilzunehmen.  „Hätte  er  nur  einen 
(jtesellen  unter  den  Aul'wärtern  seines  Fürsten  gefunden,  er  wäa' 
im  Lande  geblieben,  um  die  Sache  der  Niederlande  noch  weiter 
zu  vertreten.*^  B  So  aber  gab  er  den  Bitten  des  ihm  hart  zu- 
setzenden Ffalzgrafen  nach  und  verliefs  den  Dienst  desselben 


I)  Die  Soldaten  j=ehen  der  Kleidang  nach  wie  arme  mcmlicantes 
aus:  Bz.  I,  158.  Seine  Gegner  meinten,  er  wolle  den  Donner  nur 
vorüber  gehen  lassen.  Haeberliti  N.  T.  K.,  XI,  S.  107  giebt  als  (inrnd 
die  Absicht  an,  sich  in  England  zu  rechtfertigen;  dem  widerspricht 
Priusterer  I,  6.  S.  571. 

.  2)  Am  27.  Jan.  kam  er  in  London  an,  wohin  die  Königin  sich 
seinetwegen  begeben  hatte.  (Bez.  I,  335,  155.)  Sie  liefs  ihti  auch  in  aen 
Ritterorden  dolk  Jarottiere  einkleiden  und  schenkte  iJim  mehrere  goldent 
Pokale.  (Fab.  Ö.  3U.)  Cf.  Lang.  ep.  a.  a.  0.  S.  203,  Nr.  40.  Priasterer  I,  U 
S.  571. 

3)  Fab.  Selbstbio^r.  S.  31.  Cf.  Lang.  ep.  ad  Sydn.  p.  359:  Hubel>aDt 
maiKlatum  ab  Orangio  ut  quam  maximam  possent  humanitatem  sibi  ei- 
hi  bereut. 

4)  Bez.  I,  337,  lüO:  äeinoa  Plan,  zu  doa  Koitem  za  ziehen,  giobt 
er  daher  auf. 

5)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  32. 
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nicht   Mitte  März  1579  kehrte  er  mit  ihm  in  seine  Heimat 

Hier  fand  Fabinn  alles,  was  Languet  ihm  früher  Aber  den 

Pfalz.ti:rafen  niit-etoilt  hatte,  bestätigt.  Trotz  der  geritiü*  ii  Kiii- 
küiifte  seines  kleinen  Ländcliens  liielt  der  Fürst  doch  einen  „gar 
feinen  und  oixlentlichen  Hof  Seine  Diener  erhielten  zwar 
keine  grofae  Besoldung,,  aber  es  war  doch  von  hoher  Wich- 
tigkeit ffir  sie,  in  der  Umgebung  eines  Fttrsten  zu  leben,  der 
mit  aufserordentficher  persönlicher  Liebenswflrdigkeit'  eine  hohe 
politische  Bedeutune:  verband.  Alle  Welt  war  ihm  verfeindet^: 
Frankreich  wegen  seiner  Zuge  von  1568/9  und  75  und  wegen 
des  französischen  Gebiets,  welches  ihm  hatte  abgetreten  werden 
mfissen;  der  Kaiser  und  Spanien  wegen  der  Unterstützung  der 
Niederlande;  Sachsen  und  andere  deutsche  Potentaten  wegen 
seines  reformierten  Bekenntnisses,^  das  bei  dem  Streite  um  das 
Konkordienbuch  viel  Anstois  erregte;  sein  Bruder  hatte  sich 
zwar  mit  ihm  versöhnt,  doch  wurde  er  von  seiner  Gemahlin- 
und  seinen  Baten  gegen  ihn  beeinfluist.®  Und  doch  genois  er 
überall  ein  hohes  Ansehen,^  denn  mnzig  stand  sein  Interesse 

1)  Bez.  I,  337, 160;  Prinsterer  I,  6.  S.  572  ff.  Lang,  ad  Sjdo.  p.  359; 
propter  instantem  partum  iliostr.  coqjogis. 

2)  If^b.  Solbstbiogr.  S.  39:  Es  mnlste  einer  gar  gro&  madhen,  sollte 
er  ihn  zu  Ungnadea  bewegen. 

3)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  42;  in  smnma,  es  ging  ihm  fast,  wie  man 
saget:  nos  contra  omnes  et  omoes  contra  nos!  Oderuat  nos  quidem  onmes, 
sed  odium  tarnen  dissimulabant,  denn  tod  allen  Seiten  meinte  man,  er 
wurde  wieder  etwas  anfaDgen. 

4)  Fab.  S.  41 :  weil  unsere  Theologi  viel  aohrieben  wieder  das  un- 
selige Konkordieabuch. 

5)  Instinctu  potius  uxoiis  und  seiner  Pfaffen  als  sponte;  erat  mira  pro> 
bitas  in  illo  Princi|io ,  sed  non  magna  vis  iagenü  Tel  judidi,  schreibt  Fabian. 

6)  Cf.  Bez.  IL,  170,  227:  er  hatte  eine  lepntation  unter  allen 
nationen  .  . 

7)  Fab.  Selbstbiogr. :  peae  .soliis  in  Germania  verain  Religionom  l^e- 
kannte  Joh.  Kas.,  et  communoni  libei^tatcm  Patriae  pro  virili  tufbatur, 
suliLs  etiam  oinuium  pietatis  et  Keipublicao  hostium  malevolentiam  et 
invidiam  sustinebat 
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für  die  evangelischen  Angel egeulieiten  da,  nnd  mit  s(?inor  von 
der  HoUgion  becinflursten  Politik  bot  er  nicht  allein  allen  ihtea 
Glaubens  w^gen  Vertriebenen  eme  sichere  Zuflucht,  sondern  er 
trat  auch  krftftig  mit  seiner  gapsen  Persönlichkeit  fOr  sie  ein. 
Hugenotten  hielten  sich  in  groltor  Anzahl  hat  dauernd  an  sdneni 
Hofe  auf  j  die  Schweiz  stand  mit  ihm  in  engster  Yerbindung, 
während  Navarra  und  Cond6  ebenso  wie  Elisabeth  von  England 
oft  genug  ihre  Gesandten  zu  ihm  schickten. 

In  den  nSobsten  Monaten  nach  ihrer  Heimkehr  hatte 
bian  kleineie  AuftrSge  für  seinen  Herrn  ausznfOhren  und  ihn  bei 
festlichen  Gelegenheiten  an  mehreren  Höfen  m  yertreten,  z.  6. 
in  Heidelberg',  wo  am  3.  Mcu  des  Jahres  1579  die  Hochzeit  Her- 
zogs Karl  von  Schweden  mit  Anna  Maria,  Tochter  des  Kur- 
fürsten Ludwig,  stattfand.  Er  legte  dort  Proben  seiner  Eiaft 
und  Geeohioklichkeit  im  ^FuTstumiere*^  ab,  doch  da  er  nur  4, 
ein  anderer  6  SpierBe  zerbraöh,  erhielt  er  den  Spielüidank  nidit 
£aum  nach  Lautem  zurQckgekelirt,  wurde  er  nach  der  Plassen- 
buig  entsandt:  dort  hatte  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Onolz- 
bach  am  3.  Mai  1579  sein  Beüagor  mit  Sophie  von  Lüneburg 
gefeiert,  wozu  auch  Kurfürst  August  von  Sachsen  und  sein  Sohn 
Christian,  Vater  und  Bruder  der  Gemahlin  des  Pfalzgrafen,  ihr 
Ersoheinen  zugesagt  hatten.  Schon  aus  diesem  Gmnde  hatte 
dieser  die  Absicht  gehabt,  persOrUch  an  der  Feier  teilzunehmen. 
Als  er  jedoch  seinen  Willen  hatte  ändern  müssen,  beiiuftragte 
er  Fabian,  ihn  zu  entschuldigen.  Der  junge  Ehemann  fertigte 
ihn  aus  Ärger  Uber  Johann  Kasimirs  Fembleiben  kiurz  ab:  hätte 
er  das  gewuliit,  so  wollte  er  wohl  einen  anderen  gebeten  haben! 
Mnen  besseren  Empfang  fand  er  bei  August  von  Sachsen,  der 
die  Entschuldigung  freundlich  entgegennahm,  sich  liebenswürdi^r 
nach  Dülinjis  Aufenthalt  in  der  Pfalz  erkundigte  und  ihn  nach 
einigen  teilnahmsvollen  i  ia^j^en  nach  seinem  in  dänischen  Diensten 
stehenden  Bruder  Christoph  gnädig  entliefis.'  —  Er  zog  dann 


1)  FaV».  Selbstbiogr.  S,  32. 

2)  Fab.  beibstbiogr.  S.  33. 
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nach  Bayern }  um  ia  dea  dortageii  Ämteru  seines  Uorru  Beamte 
für  ihn  einsusetzen  und  m  veieidigeD.^  Schon  vor  sdnor  Ab- 
reise nach  der  Flassenbui^  hatte  ihm  sein  Ftkrst  Kredenzbriefe 
nnd  Bistruktion  gegeben,  um  mit  dem  Kanzler  von  Neuenburg, 
Dr.  Jüh.  Albujcht,  von  dessen  Seite  iliiu  jedocli  keine  Unter- 
stützung zu  teil  wurde,*  am  kaiserlichen  Hofe^  seine  noch  aus- 
stehende Belehnung  naohzusuchen.  Jedoch  hatte  Ludwrig  v.  d. 
PfiUz  schon  „Torgebaut^^  und  den  Kaiser  gebeten »  seinem  Bru« 
der  nur  die  Begalien,  d.  h.  Session  und  Stimme  im  Beichsitt, 
zu  verleihen.  Die  Belehnung  von  Land  und  Leuten  dag^n 
müsse  dieser  nach  dem  väterlichen  Testament  von  ilim  hi  Empfang 
nehmen.  —  Da  Fabian  von  seinem  Pferde  geschlagen  war,  so 
konnte  er  bis  zum  17.  Aug*  nicht  vor  dem  Kaiser  erscheinen, 
irShiend  sein  Zustand  ihm  immerhin  gestattete,  Einladungen  xu 
seinen  vielen  Freundön  und  gekannten  zu  folgen. 

Bei  der  feierlichen  Audienz  am  17.  August  1579,  bei  'wel- 
cher der  Kaiser  ganz  allein  den  beiden  Abgesandten  gegenüber- 
stand, hielt  Fabian  den  Vortrag  gemftfs  seiner  Instruktion.  Bu- 
dolph  IL  entlieb  sie  mit  dem  Bescheide,  dafe  es  an  ihm  nicht 
fehlen  solle,  wenn  die  Zvistigkeit  z-wischen  den  Brüdern  erst 
beigelegt  wäre.* 

Die  nun  folgende  Zeit  von  achtzehn  Monaten  verlebte  Fabian 
von  Dohna  am  pMzischen  Hofe  zu  Lautem  in  so  ungetrübtem 
01ücke,  da&  er  ihrer  spftter  in  wehmütiger  Erinnerung  als  der 


1)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  34. 

2)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  35:  Di^r  war  kein  geschickter  Mann,  er 
wollte  lieber  allein  sein  hingezogen.  Am  17.  Aug.  hatte  sich  sein  Kol- 
lege am  Abend  vorher  voHgesoffen  und  darnach'  sein  Gesicht  «chändlioh 
seifaUen,  sich  mit  BleiweiTs  vollsohmieieo  lassen ,  stand  vor  dem  Kaiser, 
wie  ein  Narr  mit  einer  Lan  e! 

3)  Häberlin,  N.  T.  R.  XI,  S.  1:  Kaiser  Rudolph  hatte  sieh  lö78 . 
von  Wien  oaoh  Prag  begeben  uod  dort  seine  bestftadige  Befiideuz  ge» 
nommen. 

1)  Bez.  1.  S.  344,  Nr.  1Ö7,  Anm.  1:  Xhatsäohlioh  erfolgte  die  Be- 
lohnung erst  am  22.  8ept  1582. 
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Bchöiusteu  seines  Lebens  gedachte.  ^  Behagte  ihm  schon  seine 
Thätigkeit  als  solche,  —  ,,denii  bald  in  der  Kaozlei,  bald  in 
den  Bftten,  in  legationibns,  in  tSglichem  Anfwarten,  in  der 
Kammer  und  im  Felde  vrarAe  er  beecbftftigt**  *  — ,  so  hatte  sie 
für  ihn  deslialb  noch  einen  besonderen  Keiz,  weil  sie  ihm  die 
willkommene  Gelegenheit  bot,  seine  Kräfte  im  Dienste  seines 
Herrn  nutzbar  zu  machen.  Denn  nicht  Ehre  oder  Gewinn  be- 
stimmten sein  Verhältnis  zum  Pfalzgiafen^,  sondern  eine  Freund- 
schaft, wie  Bie  inniger  und  herzlicher  nicht  gedacht  werden 
kann.  Der  Grund  zu  diesem  Bunde  "wird  schon  im  Niederlftn- 
dischen  Feldzug  gelegt  sein.  Mit  Freuden  erkannte  Johann  Ka- 
simir, wie  auch  in  dem  jungen  Grafen  sich  Alientcueriiist  und 
Thatendrang  mit  starkem,  personlichem  Mute  verbanden,  wäh- 
rend der  vornehme  Pfälzer  sich  durch  die  besdbeidene  ZurQck- 
haltung  und  duroh  die  biedere  Schlichtheit  des  Norddeutschen 
augenehm  berfihrt  ffthlte.  Und  je  mehr  ihn  jener  in  seine 
nähere  Umgebung  zog,  um  so  mehr  lernte  er  auch  das  offene 
und  edele  Wesen  Dohnas  keuueu  und  schätzen.  Einen  fröh- 
lichen Genossen  bei  Becher  und  Spiel  gewann  er  an  ihm  nicht, 
denn  If  ftTsigkdt  zeichnete  ihn  vor  anderen  aus  und  höhere  Unter- 
essen  hatten  die  früher  ihn  beherrschenden  Leidenschaften  ver* 
drängt,  aber  er  gewann  an  ihm  einen  Freund,  einen  Vertrauten, 
der  die  seit  dem  Tode  des  Vaters  noch  nicht  ersetzte  lificke 
auszufüllen  bemüht  war.  Und  was  Friedrich  den  frommen 
einst  mit  seinem  Sohne  so  innig  zusammengeschlossen  hatte, 
das  konnte  auch  hier  das  Band  der  Freundschaft  nur  noch  fester 
knflpfen,  das  Bekenntnis  zum  EalYinismus  und  der  lebhafte 
Wunsch,  die  evangelische  Lehre  zur  Herrschaft  zu  führen  in  allen 
Landen.  ^  Mit  der  ganzen  Kraft  seines  starken ,  aber  nach  Liebe 

1)  Vgl.  Fab.  Selbstbiogr.  S.  38.       2)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  46. 

3)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  39:  Statthche  Besoldung  hatte  ich  nicht, 
wm'de  aber  auch  nie  als  Diener  gehalten. 

1)  In  seinem  später  zu  behandelnden  Flugblatt  betont  Dohna:  n'ayant 
j;iniais  on  autre  Intention  quo  de  cousacrer  ses  trayaux  au  sor\'ice  de 
Dieu  etc. 
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dürstenden  Herzens  schlols  Johann  Kasimir  sich  an  Fabian  an. 
„Wenn  er  ihn  möht  bei  sich  hatte,  war  ihm  nicht  wohl,  und 
nie  hatte  er  etwas  unter  seinem  Herzen,  e&  sei  so  geheim  ge- 
wesen, als  es  immer  wollte,  das  er  ihm  nicht  mitgeteilt  hätte. • 
Fabian  kann  nicht  genug  Worte  finden,  die  Liebe  seines  Herrn 
zu  ihm  zu  schildern,  er  kann  „seine  Otite  und  affectiou  nicht 
genugsam  rühmen^.  Herzlich  wurde  diese  von  ihm  erwidert, 
um  so  mehr,  da  er  bisher  wenig  liebe  erfahren  hatte.  FrOh- 
zeitig  machte  ein  schweres  Geschick  ihn  zur  Waise,  bald  ver- 
lor er  vier  Brüder  und  die  einzige  Schwester  diu'ch  den  Tod. 
Von  den  noch  lebenden  Mitgliedern  der  Familie  aber  sah  er 
sich  durch  viele  Meilen  getrennt.  Länder  hatte  er  durchzogen, 
aber  nirgends  einen  Freund  gefunden.  Jetzt  gewann  er  ein 
Herz,  das  sich  ihm  ganz  ersehlofe,  das  Herz  seines.  Fltisten, 
den  er  yerehrte,  das  Herz  Johann  Kasimirs,  den  er  bewunderte.' 
Zu  diesen  Gefühlen,  die  seine  Brust  erfüllten,  traten  jetzt  dank- 
bare Ergebenheit  und  Treue  hinzu.  „Angst  und  bange  war  ihm, 
wenn  er  von  jenem  fort  war,  und  kehrte  er  heim,  so  freute  er 
sich  80-  herzlich,  als  einer,  d^  zu  Hause  zu  seinen  lieben  SUtem 
kommt.'^  Ein  Fflrstendiener  konnte  er  nicht  sein  und  oft  genug 
machte  er  seine  Sondermeinung  dem  Ffalzgrafen  gegenüber  nach- 
drücklich geltend.*  Er  besafs  aber  auch  nicht  den  Hochmut  des 
•  Günstlings,  der  im  Glänze  der  fürstlichen  Gnadensonne  die  Ver- 
dienste anderer  übersieht  und  Untergebene  seine  lAunen  fühlen 
lAfat  Zwar  die  Ffolzgrftfin  Elisabeth  als  strengglftubige  Al- 
bertineiin  konnte  dem  abtrünnigen  Lutheraner  nicht  wohl  ihre 
Gunst  zuwenden,  um  so  aufrichtiger  aber  war  die  Freundschaft, 
die  ihm  die  Räte  Johann  Kasimirs,  unter  ihnen  besonders  Beutte- 
rich  und  Eheim^,  entgegenbrachten«   Denn  Neid  und  Müsgunst 


1)  Fab.  Solbstbiogr.  46. 

2)  Vgl.  Fab.  >^elbstbiogr.  S.  39. 

3)  Vgl.  Fab.  Selbstbiogr.  S.  40. 

4)  z.  B.  bei  den  Heiratsjilänen  über  dessen  Mündel. 

5)  Cf.  fiezold  II,  446  ,  300,  wo  l^eotterioli  au  Fabian  schreibt: 
destinayöiam  te  proposaeramqoe  mihi  unum  post  prindpem,  in  cuius 
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pllo^to  Dohnas  liebenswürdige  Zuvorkomraenheit  schon  im  Keime 
zu  ersticken,  wahrend  sein  Eifer  für  die  Angelegenheiten  seines 
Herrn  sich  schnell  die  Anerkennung  des  Kreises  erwarb,  der 
sich  in  Lautsm  um  den  Pfal^grafen  schalte.  Qel^nheit,  diesen 
Yoh  neuem  zu  bewahren,  brachte  ihm  der  Herbst  des  Jahres 
1579;  denn  mit  grofser  SehnelHg^keit  Terbreitete  sidi  damals 
das  Gerücht  von  grofsen  Werbungen  im  "Westen  ^  und  von  ver- 
schiedenen beiten  wurde  dabei  der  Name  Johann  Kasimirs  ge- 
nannt^ Dieser  aber  dadite  gar  nicht  an  kriegerische  Unter- 
nehmungen, ja,  eben  jetzt  weilte  er  mit  Fabian  in  Bergaabem, 
wo  der  Herzog  Hans  von  Zweibrücken  mit  Magdalena,  Tochter 
des  Hersogs  von  JiUioh,  sein  Beilager  hielt,  und  nahm  an  den 
zu  Ehren  des  neuvermählten  Paares  veranstalteten  Festen  den  leb- 
haftesten Anteil.  3  Je  weniger  nun  des  Pfalzgrafen  liarmloses 
Thun  und  Treiben  dem  g^n  ihn  gerichteten  Verdachte  ^t* 
sprach,  um  so  eifriger  bemAchtigte  man  sich  eines  „Geschreis 
von  hdmlichen  Praktiken  der  Franzosen'*.^  Allgemein,  und  nicht 
ohne  Grund  \  wurde  behauptet,  der  Herzog  von  Guise  beabsich- 
tige sich  mit  Hülfe  eincvs  elsässischen  Edelmanns  namens  Male- 
roy ^  Stralsburgs  zu  bemächtigen,  um  die  Stadt  dann  als  Waffen- 

sinum  intima  quac^ue  effunderem;  u.  11,  184,  2G3:  post  duos  piincipem 
et  uxorem  nullius  magis  ego  totus  quaotus  sum  tuos. 

1)  B.  z.  I,  348,  174. 

2)  Bez.  I,  348,  175  u.  349,  177. 

3)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  38.  So  versah  er  im  Fufsturoier  das  Amt 
eiues  Kriegswfirters  oder  Parreins.  Er  sollte  auch  die  Öchatteo Seiten 
dieses  EhnMuuntes  kennen  lernen,  denn  als  er  sich,  weil  Fabian  iu  der 
Hitze  des  (k'fechts  einen  Streich  zu  viel  that,  pflicht^jemafs  zwischen  die 
Kämpfenden  warf,  erhielt  er  von  ihm  einen  schmcrzhaftoü  Öchini:  nber 
die  Haud,  der  ihm  den  zornigen  Ausruf:  Ihr  polnischer  Ochse !"  entlockte. 
Doch  schnell  wieder  versöhnt  nahm  er  die  £Dtsohuldigung  des  erschrock0> 
neu  Kämpen  freundlich  entgegen. 

4)  Bez.  I,  351,  181. 

5)  ef.  Bez.  1.  381,  223.  —  Strobel ,  Vaterländische  Ge.schichte.  8trafs- 
bur^  18-13,  vt.'rlef^t  den  Anschlag  (4.  Teil,  S.  170  lY.)  iniumlieh  iu  deu  De- 
zember; Hiiberlin,  N.  T.  U.  XI,  49G  erst  in  das  Jahr  1581. 

6)  Buz.J,  352, 182, 1.  350,17Öi  351,181;  349,177;  Lang. ad  Sydn. 409. 
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platz  gegen  Deutschland  zu  benutzen.  Doch  war  man  nicht  gunz 
sicher }  gegen  wen  der  Anschlag  sich  richte,  und  mannigfache 
Qerdchte  verseteten  den  Westen  Deutschlands  in  lebhafte  Un«- 
luhe,  die  sich  erst  dann  legte,  als  Ualeroy  auf  Befebl  des  mehr- 
fach gewarnten  1  Rates  Ton  StrafelMug  das  deutsohe  Gebiet  mit 
seinen  Truppen  verliefs.  Mit  besonderer  Sorgfelt  beobaditete 
man  jene  "Werbungen  und  Bewegungen  am  Hofe  zu  Lautem, 
so  dafs  es  in  dieser  Zeit  für  Fabian  „viel  Auf-  und  Abreitens" 
gab.  2  Bald  aber  nahm  eine  wichtigere  Angelegenheit  seine  Thä- 
tigkeit  in  Ansprach.  Da  nftmlioh  der  fianaOeische  KOnig  die 
Zahlung  der  in  Johann  Kasimirs  letstem  FoLdzug  versprochenen 
Gelder  immer  mehr  Tors^Jgerte,  schrieben  zwei  Obersten,  Stein 
und  Buch,  die  an  jenem  Kriege  teilgenouuiion  liatten,  für  den 
25.  Nov.  eine  Zusammenkunft  in  Frankfurt  zu  gemeinschaftlicher 
Beratung  über  Eintreibung  des  schuldigen  Soldes  aus.^  Auch 
Fabian  zog  in  Begleitung  seines  Henn  dorthin  und  wurde  su 
den  langen  Verhandlungen,  die  dann  in  Franhenfhal  ihre  Fort- 
setzung landen,  hinzugezogen.^  SchlielUich  einigte  man  sidh 
dahin ,  noch  einmal  den  Kaiser  um  eine  Fürschrift  an  Heinrich  IIL 
von  Frankreich  zu  ersuchen,  dann  aber  durch  Gewalt  den  For- 
derungen den  nötigen  Nachdruck  zu  verleihen.^ 

Der  Frankfurter  EouTent  konnte  nur  von  neuem  die  Aufinerk- 
samkeit  der  maßgebenden  Kreise  in  Frankreich  auf  den  F&lz> 

grafen  lenken;  ein  besonderes  Interesse  an  ihm  nahm  der  Herzog 
von  Guise,  der  als  Haupt  der  Liga,  jener  zur  Unterstützung 
der  römischen  Kirche  geschlosseneTi  Verbindung  französischer 
Katholiken,  nidit  allein  vom  Eifer  für  seine  Eeligion,  sondern 


1)  Bez.  I,3ö0,  179;  nach  381,  323  besonders  vom  franz.  König, 
dessen  Bäte  fäiohteten,  dafe  Guise  sich  selbst  zum  besten  die  Stadt  be- 
gehre, um  bei  Gelegenheit  seinem  Herrn  den  Kopf  zu  bietoi. 

2)  Fab.  Selbstbiogr.  S.  37. 

3)  Bez.  I,  358, 193, 1.  Fab.  Selbstbiogr.  8..  36. 

4)  Bez.  I,  357, 192, 1:  eme  Frankfoiter  Zeitung. 

9)  Bez.  I,  358, 193.  Die  erste  Fürschiift  des  Kaisers  vom  7.  Uai 
1578  war  eifolgloe. 
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fast  mehr  noch  von  Herrschaftsbegierde  eutilainmt  war.  Um 
einen  Rückhalt  auch  aufserhalb  Frankreichs  zu  gewinnen,  knüpfte 
er  Verhandlungen  mit  Rom  und  Spanien,  auch  mit  Johann 
Kasimir  an.  Obwohl  er  selbst  es  für  unmöglich  hielt,  „ihn  ad 
suas  partes  zu  ziehen,  so  buhlete  er  doch  um  ihn  wie  um  eine 
Braut,  dafe  er  wenigstens  möchte  stillsitzen  und  sich  nicht  wider 
die  Liga  gebrauchen  lassen. *  Ja,  er  wulstc  den  KOiiig  von 
Spanien  zu  bewegen,  daüs  er  dem  Pfalzgrafen  für  seine  Neuti-a- 
titat  eine  jährliche  Pension  von  60000  Dukaten  bot  Am  Hofe 
zu  Lautem  war  man  weit  davon  entfernt,  „um  sohnöden  Geldes 
willen  Gott,  die  fieligion,  die  Frdheit  des  Vaterlandes  und  sich 
selbst  zu  verraten,"'  doch  ging  man  bereitwillig  auf  alle  diese 
Anerbietungen  ein,  in  der  Hoffnung  auf  dirse  Weise  die  Pläne 
des  Herzogs  zu  erfahren  und  durch  Nähiung  des  Unfriedens  im 
eigenen  Lande  die  Franzosen  von  Angriffen  auf  das  wehrlose 
deutsche  Reich  zurückzuhalten.'*  „Man  simulierte  deswegen  und 
hielt  die  intemuntios  fast  drei  Jahr  auf,  dab  sie  nicht  wufsten, 
woran  sie  wai"en/*  Schon  im  November  war  Graf  von  Vignori, 
„ein  arger  Gast  und  anima  ducis  Guisii**,*  nach  Lautern  gekom- 
men, um  eine  iiorrespondenz  zwischen  Guise  und  Johann  Ea- 
simir  ins  Werk  zu  setzen;  bei  einer  Wiederholung  seines  Besuchs 
bestimmte  er  den  PfiUzgrafen  zu  einer  Zusammenkunft  mit  dem 
Herzog  in  Nancy.^  Der  Ort  war  gut  gewählt,  denn  dort  am  Hofe  des 
Herzogs  von  Lothringen  war  Joiiann  Kasimir  erzogen  und  noch 
immer  bestand  eine  enge  ireundschait  zwischen  ihm  und  seinem  Ju- 
gendgefährten, dem  Herzog  Karl.  ^  Ein  Besuch  bei  ihm  hatte  nichts 
Auffälliges,  zumal  er  absichtlich  in  die  Fastnaohtszeit  des  neuen 
Jahres  verlegt  war.   Am  11. — 18.  Februar  1580  fand  die  Zu- 


1)  Fab.  Sülbütbgr.  Ö.  43.    Bez.  U,  337,  411. 

2)  Fab.  Selbstbgr.  S.  44.  Bea.  1,  362,  196,  1. 

3)  Bes.  I,  393,  223. 

4)  Fab.  Selb&tbgr)  S.  37.  Bez.  352,  182,  2  u.  391,  223.  361,  196. 

5)  Bez.  I,  364.  198. 

b)  Bez.  Bäiid  1.  S,  14;  Fab.  Seibstbbiogr.  S.  45. 
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sammenkunft  st&ti  Auch  Fabian,  seit  dem  1.  Januar  mit  der 
Würde  eines  Marschalls  am  pfälziscdien  Hofe  zu  Ijautern  be-* 

kleidet,  zog  mit  dorthin  und  nicht  ohne  stolze  Freude  berichtet 
er  von  der  grofsartigen  Aufnahme,^  die  äeiiiem  Herrn  in 
Lothringens  Hauptstadt  zu  Teil  ward.  Um  jeden  Verdacht,  als 
handele  es  sich  dabei  um  einen  Akt  von  politischer  Bedeutung, 
aoigfftltig  zu  meiden,  zog  Guise  es  vor,  an  seiner  Stelle  seinen 
Bruder,  den  Herzog  von  Majenne,  zu  senden,  der  von  vielen 
anderen  Anhängern  der  Ligue  begleitet  wurde.*  Doch  vorsich- 
tig Wülste  Johann  Kasimir  allen  Verhandlungen  dw  Spitze  ab- 
zubrechen,^ und  nach  vielen  froh  verlebten  Festen  zogen  die 
Pfälzer  wieder  heim,  ohne  dafs  der  Besuch  den  Ouisen  das 
gewQnschte  Ergebnis  gebracht  hatte. 

In  Lautern  flössen  die  Tage  in  gewohnter  Weise  dahin, 
bis  der  Besuch  Schömbergs  im  Beginne  des  Frühlings  neue 
Aufregung  brachte.  £r  kam  im  Auftrage  XQnig  Heinrichs  nut 
der  Bitte,  die  IJnvollständigkeit  der  bevorstehenden  Zahlung  des 
rOckstftndigen  Soldes  zu  entschuldigen.^  Dabei  hatte  er  aber 
noch  die  besondere  Aufgabe,  für  einen  geheimen  Bund  des  fran- 
zösischen Königs  mit  deutschen  Fürsten,  der  gegen  Spaniens 
ehrgeizige  Pläne  sich  richten  sollte,  zu  werben.  Trotz  mannig- 
facher Beratungen  erreichte  er  seinen  Zweck  nicht,  denn  weder 
der  Pfalzgraf  noch  sein  Marschall  Fabian  konnten  sidi  der 
Oberzeugung  verschliei'sen,  dals  seine  Botschaft  nur  ein  „Brillen- 


1)  of.  Bez.  368,  205  u.  3ö9,  207.  Fab.  Selbätbiogr.  S.  46. 

2)  Bez.  I,  367  ,  203. 

3)  Fabian  sagt  zwar,  ^dei*selben  tractation  wegen  einer  Ugue  ist 
nicht  eins  gedacht  worden.''  Nach  Bez.  I,  368  ,  203,  1  miifs  dies  aber 
auf  eiut^ni  Irrtum  iKuulieu.  Dafs  Joh.  Kasimir  nicht  wirklich  an  ciiie 
Verbimluij;^  gedacht  hat,  zeigt  Bez.  iiül,  223,  wo  Beuttr.  vei-sichert,  es 
sei  Jüh.  Kasimirs  eiidUchu  resolution,  sich  keinem  Teil,  er  heifse,  wie 
er  wolle,  anhängig  zu  machen. 

4)  Bez.  I.  374,  216  u.  396,  226.  cl.  auch  379,  220  u.  280,  222. 
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werk"  8€fi.i  Auch  sclilup:  das  Herz  Johann  Kasimirs  trotz  Giiise 
und  König  Heinrich  doch  stets  nur  fflr  die  bedrängten  Glaubens- 
genossen in  Frankreioii.  Als  daher  Navarras  Vetter  Cond6  der 
Obermaolit  seiner  Q^er  hatte  weichen  müaeen,  da  eilte  er 
Areundlicher  Anftiahme  gefwifs  nach  Lautem.'  Er  Uieb  mnr 
kune  Zeit,  denn  sein  eigentliches  Ziel  war  England,  dessen 
Königin  er  um  eine  Unterstützung  mit  Geld  und  Truppen  «• 
zugehen  gedachte.  •'^  Fabian  wurde  die  Ehre  m  teil,  den  schei- 
denden Fürsten  von  Frankentbai  bis  nach  Oppenheim  zu  geleiten, 
Ton  wo  ans  jener  seine  Beise  zu  Sohüfia  fortsetste.^ 


.  1)  Fab.  Selbstbgr.  8.  46.  Dort  berichtet  Fab.  auoh,  wie  man  dem 
fraoa.  Gesandten  einen  vier&oli  nmhIUlten  Brief  ehne  ein  elqaiges  Woit 
des  Inhalts  überbrachte;  den  Anstifter  dieses  Schenes  nennt  er  nichi 

2)  Bezold  I,  396,  227. 

3)  Nach  Bez.  410,  240  wn  seine  Bitte  veigeblieh.        den  Brief 
Bentterioha  vom  28.  Juli  1580  bei  Hotomannoram  .  .  epistolae, 
dam,  1700,  8.  130  Nr.  94. 

4)  Fab.  Selbstbgr.  &  47,  Bez.  396,  227,  1. 


Bie  voUsüUidige  Lebensbesohrelbiuig  erscheint  sls  Heft  34  dar 
Halleschen  Abhandlangen  zur  neueren  Oesohichte,  hersDS- 
gegeben  von  G.  Droysen,  im  Verlage  Ton  Dr.  Max  Niemeyer. 
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Natos  Silin  Johannes  Gg.  Schmidt  die  XXIV.  mensis 
Jnnif,  anno  h.  saec.  LXXIII,  patre  Georgio  pastore  philo- 

sophiaeque  doctore  matre  Elisabet  de  gente  Tiliich  in  oppido 
LusatLae^  quod  germaDice  Luckau  vocatur.  Fidei  addictus 
sum  evangelicae. 

Primo  in  gymnasiam  Stendalense  anno  h.  saec.  LXXXI V 

receptus  gymnasiuni  Mcrsoburgcnse  adii,  ubi  octo  annis  post 
testiiiiunium  niatiiritatis  mense  Aprili  iMi|)ctravi.  Deinde  in 
iini\  ersitatem  Gryphiswaidensem  tum  Lipsicnsem  deni(}ue 
Halensem  receptas  sum,  in  quibus  stadiis  operam  dedi 
imprimis  theologicis,  tum  jurispradentiae  eoclesiaticae  tum 
philosophiae  atque  historicis. 

j  Scholis  intorfui  doctissiraorum  viromm  in  universitate 
Gryphiswaldensi:  Schlatter,  Cremer,  Yict.  Schulze; 
Lipsiensi:  Brieger,  Hauck,  Fricke,  Wenck,  Sohm, 
Boscher,  Rieker;  Halens!:  Droysen,  Loofs,  Praetorius, 
Kautzsch,  Vaihinger,  Haym,  Hering,  Beyschlag, 
Eählor,  Haupt,  Köstliu. 

Qttibos  Omnibus  optime  de  meritis  gratias  ago  quam 
maximas  imprimis  professori  Uli  praeclarissimo  Gustavo 
Droysen. 
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Thesen- 


L  Der  Aufenthalt  Petri  in  Rom  ist  histoiisch  nicht 
nachweisbar. 

2.  Mit  Recht  nimmt  Brieger  anderen  gegenüber  an, 

dafs  Luther  seine  Ansichten  über  das  Verhältnis  von  Staat 
und  Kirche  im  Laufe  der  Jahre  geändert  habe. 

3.  Ranke  hat  bei  seiner  Darstellung  der  Hu^i^enotten- 
kriege  nicht  alle  einschlägigen  Quellen  herangezogen,  so  dals 
dieselbe  mehriach  zu  berichtigen  ist 

4.  Ritter  beurteilt  Johann  Kasimir  von  der  Tialz  vom 
katholischen  Standpunkt  aus. 

6.  Trotz  der  späten  Datierung  ist  der  Bericht  des 
Hallenua  an  den  schwedischen  Reichsrat  über  die  Schlacht 

bei  Lützen  wichtiger  wie  die  meisten  früher  abgefafsten 
Schreiben. 

6.  Das  sogenannte  Testament  Peters  des  Grolton  ist 
unecht 
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über  den  Stil 

der 

egenden  des  Ms.  Laud  108. 

Mine  UnterstLchung  zur  JßrfnUtelutig  der 
'   Mdmat  und  Verfass&r  derselim^  - 
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Capitel  I. 
Elnleltuilfi^. 

In  der  zweiten  hallte  des  dreizehntenjahrhunderts  entstand 
im  sUdwestlicheu  England  ein  gewaltiger  legendencyklus,  der 
uns nui' bruchstückweise  in  vielen  hss.  Überliefert  ist,  Uber  welche 
Horstmann,  Altenglische  Legenden,  Paderborn  1875|  Alt- 
englische  Legenden,  neae  folge,  Heilbronn  1881,  XLIV —  LVn 
nnd  endlieh  in  Bouth-En^lish  Legendary,  E.  E.T.  S.  1887, 
p.  VIII — X  In-  an  riihrlieh  gehandelt  hat.  während 
früher  allgemein  angenommen  wurde,  dass  ms.  llarl.  2277  die 
älteste  redaction  enthalte,  bat  jetzt  Horstmann  in  seiner  Aus- 
gabe des  South  -  £nglish  Legendary  der  meinung  ansdruck 
gegeben,  dass  die  älteste  fassnng  der  legenden  sich  im 
ms.  Land  108,  welches  ungeflihr  nm  1280 — 90  ge schrieben 
wnrde,  belinde,  diese  hs.  nämlich,  welche  Horstmann,  Leben 
Jesu,  ein  fragment,  Münster  1878,  genau  beselirieben  hat, 
zeigt  die  legenden  noch  im  zustande  des  entstehensj  sie 
hat  ungefähr  nur  zwei  drittel  von  den  legenden  des  ms. 
HarL  2277;  und  während  in  dieser  hs.  die  leben  der 
heiligen  schon  nach  den  festen  derselben,  wie  sie  im  Jahre 
fallen,  geordnet  sind,  befinden  sie  sich  im  ms.  Land  108 
noch  so,  wie  sie  von  den  mönchen  angefertigt  und  einge- 
liefert wurden,  ausserdem  entliält  Laud  108  allein  einige 
texte,  welche  von  Harl.  2277  abweichen  und  zu  der  aller- 
ersten redaction  gehört  zu  haben  Schemen,  so  z.  b.  einen 
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kurzen  prolog  nebst  geres  day  und  St  Fabian,  die  be* 
kehning  des  St  Panl,  welche  in  Ha.  HarL  2277  den 
ersten  teil  der  legende  St.  Panl  bildet,  St.  Bride,  St  Sil- 

vestre  uiul  einen  text  von  St.  Maudcleyn,  der  nach  einem 
sehr  alten  gedieht  mit  mittelreimen  angefertigt  sein  muss. 
aber  obgleich  Laad  108  die  älteste  redaction  entbült,  ist 
dennoch  der  nrsprUngliche  text  durch  die  freiheiten,  welehe 
sich  die  Schreiber  erlaubt  haben,  sehr  verändert  vorden; 
die  yerse  scheinen  oft  durch  hinzugefügte  phrasen  and 
Wörter  verlängert,  auch  bisweilen,  wo  dem  Schreiber  der 
sinn  dunkel  oder  verkehrt  vorkam,  nach  dem  gutdiinken 
desselben  vollständig  verändert  worden  zn  sein. 

im  drucke  erschien  zuerst  die  legende  vom  heiligen  Georg 
nach  Land  108,  von  der  uns  allerdings  nur  die  zweite  aufläge 
bekannt  ist  unter  dem  titel:  The  hiatorie  of  that  most  fa- 
mons  Saint  and  Soldier  of  Jesu  Christ,  St.  George  of  Cap- 
padocie,  by  Peter  Heylyu,  2nd  ed.  London,  1633.  2  vol. 
in  neuerer  zeit  wurden  einzelne  legenden  veröffentlicht, 
besonders  nach  ms.  Harl.  2277,  durch  H.  Black,  Thos. 
Wright,  Earle,  Cockayne,  Morris  und  Fumivall  in  seinen 
Early  Knglish  Puema  aud  Lives  of  Saints,  Berlin  1862. 
bis  endlich  Horstinanii  die  gesamten  legenden,  welche  sich 
im  ms.  Laud  108  befinden,  herausgab  unter  dem  titel: 
The  Early  South  -  Englisb  Legeudary  or  Lives  of  Saints, 
fi.  B.  T.  S.  87,  London  1887. 

die  legenden  sind  in  Zusammenhang  mit  der  reimehro- 
nik  Roberts  von  üloucester  gebracht  worden  wegen  der  liber- 
einstimniung,  welche  beide  denkmäler  in  der  spräche  und 
metrik  mit  einander  zeigen,  die  spräche  der  legenden  ist 
von  F.  Mohr,  Sprachliche  Untersuchungen  zu  den  me.  Le- 
genden aus  Gloncestershire,  Diss.  Bonn,  1888,  untersucht 
worden;  Mohr  hat  in  dieser  arbeit  nachgewiesen,  dass  die 
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legenden  im  dialekt  von  Gloneestershire  rerfasst  worden 

Bind  und  denselben  Lantstand  zeigen  wie  die  ungefähr  um 
dieselbe  zeit  entstandene  reimchronik  von  Gloucester,  deren 
spräche  von  F.  Pabst,  Die  Sprache  der  mittelengliscben 
Reimchronik  des  Robert  von  Gloncester,  Dias.  Berlin  1889, 
nntersncht  worden  ist.  aber  anch  die  metrlk  beider  denk* 
mäler  ist  dieselbe;  beide  sind  in  septenaren  gedichtet, 
beide  zeigen  dieselbe  reinheit  im  reime,  ja  sogar  dieselben 
reimwörter.  dies  völlige  zusammengehen  von  spräche  und 
rhythmik  bat  Bradley,  Academy  1887,  22.  Oct.  p.  262  f., 
bewogen,  einen  Verfasser  für  beide  diohtnngen  anro- 
nehmen.  Horstmann  dagegen  nimmt  verschiedene  Verfasser 
für  die  einzelnen  legenden  an,  doch  hält  er  es  für  mög- 
lich, dass  der  dichter  der  chronik  einige  der  legenden 
verfasst  habe.  Ellmer  ist  bei  gelegenheit  der  unter- 
snchnng  der  quellen  der  chronik,  Angiia  X  p.  308  ff.,  anch 
auf  die  legenden  eingegangen  und  hat  gezeigt,  wie  der 
Chronist  diese  ftlr  sein  werk  benutzt  hat.  fUr  die  legende 
vou  St.  Kenclm  nimmt  er  jedoch  den  Verfasser  der  chronik 
als  dichter  an,  indem  er  auf  einige  Wendungen,  welche 
diese  legende  mit  dem  geschichts werke  gemeinsam  hat, 
hinweist,  dieser  hinweis  nun  gab  mir  anlass,  die  vorlie- 
gende arbeit  zu  unternehmen:  den  stil  der  legenden  zu 
untersuchen  und  mit  dem  der  chronik  zu  vergleichen,  um 
vielleicht  auf  diese  weise  klarheit  in  das  Verhältnis  zwischen 
dem  legendär  und  der  reimchronik  zu  bringen,  meine  auf- 
gäbe wurde  mir  besonders  dadurch  erleichtert,  dass  der  stil 
der  chronik  von  Gloucester  neuerdings  von  8trohmeyer  sehr 
eingebend  untersucht  worden  ist.  um  die  vergleichung  mög- 
lichst genau  durchftlhren  zu  kOnnen,  lege  ich  meiner  unter* 
suchung  dieselbe  einteilung  zu  gründe,  welcher  Strohmeyer 
sich  bedient  hat. 

V 


ich  werde  mich  folgender  abkUrzungen  ftlr  die  namen 
der  legenden  bedienen: 

S,  Cr.  =  Sancta  Crux. 
Dunfit.  =  Dunstaii. 
AuBt.  =  Anstyn. 
Barn.  ~  Barnabe. 
John  B.    -  Johaii  Baptist. 
Jam.  "  James  Great. 
Osw.  =  Oswold. 
Edw.  =  Edward. 
Franne.  =  Frannceys. 
Alb.  =  Albon. 
Wulst.  Wuläton. 
Math.  -  Matheu. 
Leg.  =  Leger. 
Fid.  =  Fey. 

Virg.  =  Endleaene  l'ousend  of  Vlrgines, 
Kat.  —  Raterine. 
Luc.  =  Lucie. 

Bek.  =  Thomas  of  Oauuterbury. 

ProL  =.  Prolog  etc. 

Seb.  ^  Sebastian.  -  * 

Agn.  =  AnneiB. 

Vinc.  =  Vincent. 

Paul.  =Convcröioii  of  St.  Paul. 

Brid.  =  Bride. 

Ag.  =  Agace. 

Sehol.  =  Scholace. 

Patr.  —  Pnrgatorium  Sancti  Patricii. 

Brend.  —  Brendan. 

Nie.  "  Nicholas. 

JuL  C.  =  Julian  ]?e  (jonieäöur. 
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Jul.  IT.  —  Julian  ]>e  guode  Ilerebeger. 

Mar.  E.  —  Marie  Egyptiane. 

Crist.  =  Oristofre. 

Dom.  =  Domenie. 

Teofl,  =  Teofle. 

Geo.  =  Georgre. 

Edm.  =  Eadiimud  pG  King. 

Mich.  =  Mighel. 

Clem.  =  Clement 

Laur.  =  Lsnrenee. 

Ken.  =  Eenelm. 

Greg.  =  Grepori. 

Cuth.  =  (  uJijcrt. 

Marc.  ~  Marc. 

Ph.  et  J.  =  Phelipe  and  Jacob. 
Jac.  =  Jaeob. 
Bart.  =  Bartelmew. 
Thom.  =  Thomas,  ApoBtle. 

Math.  A.  Muthie. 

Silv.  =  Siluestre. 

Eust.  =  Eustase. 

John  E.  =  Johan  pe  Evangelist. 

H.  D.  =  Alle  Halewene  Day. 
A.  S.  D.  =    „     Sonlene  „ 
Edm.  C.  —  Kadmimd  pe  Confessor. 
Mart.  =  Martyu. 
Leon.  =  Leonard. 
Magd.  =  Marie  Maudeleyn. 
Yp.  =  Tpolyt  J>e  Martyr. 

die  drei  Verfasser  der  chronik  nenne  ich  ebenso  wie  Stroh- 
meyer A  (v.  1  -9137),  13  (9136--12049)  und  C  (Appendix 
X  X,  V.  1—592). 
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WaM  der  Wörter. 


§  1- 

Pleonasmus. 

a.  pleonas tische 8  »ase^*,  das  sich  in  der  elironik 
von  Glottcester  hänfig  findet,  lässt  sich  in  nnseren  legen- 
den nur  4  mal  belegen,  nnd  zwar  8  mal  bei  Zeitangaben, 

ein  gebrauch,  der  besonders  bei  den  ersten  beiden  Ver- 
fassern der  clirouik  beliebt  ist. 

Ake  for-to  hi-loue  ded,  a-gen  kuyn  de  it  was  a.se  of  is  god- 
hede.  Kat.  109.  po  lie  orc  loucrd  i-saig  Corainde  toward  baptisingue  — 
eise  attwelfte  day  — .  John  B.  83-4.  For  \>o  gwile  lie  mado  is 
ceno  ose  ou  schere-|?oros-day.  John  B.  25.  A-morewe,  ose  on  J?© 
guode  friday  ase  he  deide  on  j^e  rode.  ib.  27. 

b.  pleonastisches  „echon". 

viel  mehr  gleicht  der  stil  der  legenden  dem  der 
chronilc,  was  den  gebrauch  eines  pleonastischen  „echon" 
«ibetrifit 

Also  huy  Steden  and  parof  speken  in  gret  wonder  echon, 
DmtsL  11.  cf.  noch:  8.  Cr.  44.441.488.  Aust.  39.78.  John  B. 
12.  88.  Jam.  107-8. 146. 157. 209. 888.  Edw.  98. 144. 100.  Wulst 
90.168.228.  Hath.  123-4.125.134.  Fid.  20.90.  Vijg.  80.166. 
Kat.  189.  26a  Bek.  495.  521.  663.  624.  753.  782.  921.  949.  1001. 
1306.  1668. 1822. 1861.  2131. 2348. 2377.  Patr.  33. 83. 91. 143. 178. 
276. 284. 296. 476. 546. 646.  Brend.  61.  278.  285.  286.  806.  388.  362. 
379.  385.  481. 614. 679. 706.  Crist  81-2. 136.  222.  Mich.  13. 56. 191 . 
611.  Ken.  221-2.  306. 312.  Thom.  6.288.418.  John  23. 190. 
195. 891.  n.  0. 
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c.  pleonastisches  „maner"  und  ^knnnes^. 

für  ein  pleoiiastisches  „kunnes*',  das  sich  in  der 
chroDik  nur  beim  Verfasser  C  findet,  cf.  cliron.  app.  XX, 
V.  2:  in  alle  kunues  wyBe,  sind  aus  unseren  legenden 
sechs  Beispiele  heranzuziehen,  von  denen  jedoch  drei  auf 
Hagd«  fallen;  nnd  da  diese  legende  die  nmarbeitang  eines 
sehr  alten  gedichtes  ans  dem  östlichen  mittellande  ist,  so 
sind  vielleicht  diese  drei  beispiele  ans  jenem  herUberge- 
nommen,  also  fUr  den  stil  unseres  iegendars  nicht  mass- 
gebend. 

in  anie  h»tmte$  wise,  Orist.  60.  for  anie  eunnes  \>mgo.  Bek. 
1425.  For  none  eunnes  (^ingoe.  John  B.  89.  und  in  Magd.:  of 
euereche  cunnea  ping,  213.  in  none  hmnes  londe.  63.  of  none 
kmmes  pinga».  207. 

viel  häufiger  findet  sich  em  pleonastisches  „maner,*' 
das  auch  in  der  chronik  vielfach  zu  belegen  nnd  nach 

Strohmeyer  p.  9  eine  charakteristiHche  eigentUmlichkeit  des 
Verfassers  A  ist. 

in  a  mattere  dich.  A.  S.  D.  220.  a  manere  martyrdom.  John 
B.  99.  in  one^mafier»  rode.  Geo.  31.  o-manere  soole.  Mich.  739. 
toward  A-maner  wüdernesse.  Christ  129.  alle  manere  turmenz. 
Barn.  82.  ech-manere  dopingne.  Tbom.  255.  ech  manere  frayi. 
S.  Cr.  197.  of  eche  manere  gleo.  Bek.  1852.  withoute  ech-manere 
höre.  Edm.  C.  10.  eche-manere  mon.  Brend.  719.  Ken.  255.  ech- 
manere  pine.  Patr.  261.  ech-man^re  specho.  Bart.  57.  echc 
manere  vuel.  S.  Cr.  198.  eche  manere  \>(^ofpe.  Jam.  267.  no 
manere  pine.  Patr.  273.  no-manere  vuel.  Jul.  C  17.  with  no- 
mantir  Oynement.  Maf,^d.  129.  i)\>UT-}mwne  faire  pleies.  VirjL^.  66. 
swuch  manere  fais  bileve.  Dom.  36.  witli  ^vsm\\%-inanere  wepne. 
A.  S.  D.  181.  5watrmaw€re  man.  Brend  270.  Nie.  279.  ^wat* 
manere  treo.  Dom.  167.  J?ulke  manere  soule.  Mich.  744. 

d.  pleonastisches  fürst. 

auch  für  diesen  pleonasmus  weisen  unsere  legenden 

einige  beispieie  auf. 
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Bohlt  Beneit  bin  htopet  wu  ft&d  )>e  Ordre  ^u^Monä  of 
Nonaea  and  of  blake  Honekus  pht  is  ^uyt  iDto  al  )>at  loiid.  Bchol. 
8-4.  in  gwuche  maner«  pis  guode  man  bi-gunBe  fwrtt  piB  dede. 
Dom.  168.  po  p&i  he  vaa  funt  iinad.  Mieh.  494.  cf.  damit: 
diTonik  200.  po  ore  looeid  fofmttt  made  maa.  Mich.  696.  to  ]^e 
cite  of  lupar  it  flot  and  |?are  it  was  fwni  i-foundo.  Bart.  287. 
hierher  gehört  auch:  |>e  fianU  daj  )>at  be  was  i-bore.  Nie.  6. 

§.  2. 

Tautologie. 

tautologische  verbindnngen,  die  von  Den  drei  yer> 

fassern  der  chronik  besonders  A  lieht,  finden  sich  auch 
in  unserem  Denkmale  in  reichlichem  masäe.  ich  behandle 
zunächst 

a.  Bubstantiva. 

a.  in  allitterierender  tautolo^ischeT  yer bindung: 
Akc  seormve  avd  ■'^or  and  deol  inouj  among  eristine  men 
J^are  was.  Fid.  21.   And  brou^ten  him  opon  a  svrype  gret  hui  ful 

of  sorewe  and  sore.  Patr.  326,  cf.  noch  401 1.  Ake  elles  was  al  to 
douste  i-barnd  bodi  and  bones  ech-onc.  John  B.  88.  with  no  reaun 
ne  richte.  Jam.  359.  |70U  scholdcst  pi  wisdom  and  pi  ivit  to  somc 
guode  wonde.  Kat.  16.  hire  schäme  and  hire  schonde.  Magd.  76, 
cf.  noch  451. 

ß.  in  nicht  allitterierender  taute  logischer  Verbin- 
dung, wobei  ich  folijende  fälle  unterscheidp : 

1.  beide  .substantiva  sind  rnmaiii.*äch  und  bezeichnen: 
frende:  So  gret  ddi^t  he  badde  and  Joye.  S.  Cr.  195.  ge- 

Täusch:  with  gpret  noijsc  and  avun.  Barn.  51. 

2.  beide  substantiva  sind  germanisch  und  bezeichnen: 
liummer:  And  drowcn  him  out  of  heore  synajGfojye  mith  aeu- 

rawe  and  pinc  i-novyj.  Barn.  92,  cf.  noch  Silv.  ,'52.  Leon.  III.  to 
heom  it  torncj?  to  pine  and  sor.  Viuc.  36.  Aud  |?e  tco|?e  ordre 
fnl  a-doun  /n-to  pine  and  wo.  Mich.  212.  In  gret  care  and  in 
wrmoe  be  was.  Bek.  371,  cf.  noch  528.  633.  Mich.  227.  heo  bi- 
lefte  al  )>e  jer  in  grei  sor  and  in  ears,  Clem.  531.  he  departede 
firam  p9  kingas  court  wi^  much  seormoe  and  m,  Bek,  1124,  cf. 
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noch  Patr.  848.  860,  864.  J^olSe  J^ou  sebalt  ipo  tmd  wr,  Enst  45. 
Ase  he  in  ^  naleje  of  Bbron  leoaede  w&h  Imnm  tmd  «o.  8.  Or. 
148,  et  nodi  183.  jwane  a  man  is  mi  Ifisif  «eni««  oiul  IWMie. 
Bek.  1688.  Harn  a  fair  du  he  hadde  ileoaed  m  eare  and  m  an». 
Bek.  S22SI,  miünd:  to  paraja  |h»v  moet  J^ara-aftur  go  and  bidde 
him  Hille«  and  ort,  S.  Cr.  172»  cl  noeh  Silv.  88.  Thom.  16.  Teei. 
146.  Laar.  121«  WnhL  176.  Nie.  600.  Euere  stod  hormogenea 
and  criede  mUeB  and  an,  Jam.  89,  cf.  noeh  882.  Bdm.  C.  878. 
John  E.  487.  Thom.  219.  285.  Teofl.  101.  Bek.  686.  1616.  3342. 
Patr.  131.  Nov  god,  he  seide,  us  giue  is  grace,  is  müee  and  eke 
is  0r€.  £dm.  0.  464,  cf.  noch  Bek.  2378.  Jul.  H.  150.  And 
l^on  woldest  for  me  massene  singue,  ich  mtghte  habbe  müce  and 
ore.  A.  S.  D.  113.  god  is  lecho  guod  and  ful  of  mäce  and  ort. 
Mich.  331,  cf.  noch  Schol.  31.  Of  pe  Jr  v<  pat  gnode  soulene 
habbea  palt  comieth  to  milce  and  ore.  Patr.  625.  pou  moet  |^iae 
wratj^e  mienge  with  mke  and  with  ore.  Dom.  128.  recht:  p&re 
ne  may  no  man  forso)>e  segge  p&i  beo  beoth  rigt  ne  lawe.  ßek. 
1594,  cf.  noch  1994.  Strasse:  hov  is  pdX  hit  a-quellez  men  ofte 
hi  werfe  and  streie.  Mich.  566.  Verachtung:  And  seggez  heoni 
srorn  and  hyseinare  for  oro  louerdes  namo.  Dom.  176.  helohnung: 
For  |?ulke  deäe  heo  no  tok  of  no  man  mede  ne  wanne.  Mar.  E.  15. 

3.  das  eine  Substantiv  i^^t  germanisch,  das  andere 
romanisch,  und  beide  bezeichnen 

fretide:  pe  holie  Man  )?are-inne  was  in  Juye  and  Murupts  i-novg. 
Thom.  394.  hit  schal  me  tuyme  to  Joye  and  <jleo.  Vinc.  22. 
muche  Joye  nnd  blisse  was  f>ar.  S.  Cr.  494,  cf.  noch  Edw.  160. 
Fid.  96.  Bek.  m).  347.  696.  1060.  2304.  Vinc.  36.  57.  Patr.  595. 
652.  Brend.  45.  Clom.  174.  Thom.  136.  194.  221.  284.  John  E. 
221.  286  A.  S.  D.  202.  to  Joye  and  alle  wunm,  Magd.  162.  furcht: 
p%  king  stod  for  Anguysche  and  for  drede  aso  is  wit  him  were 
bireaed.  Crist.  210.  kneg:  In  weorre  and  bataylk  he  was  so  muche 
J?at  J>are-of  nas  no  fin.  S.  Cr.  336.  kummer:  And  deol  and  sorewe 
made  i-nov.  Bek.  1934,  cf.  noch  2224,  Patr.  42.364.  Mar.  E.  84. 
Clem.  108.  John  E.  300.  Deol  and  sor  and  luyte  gladnesso  in  is 
heorte  l^are  cam.  Virg.  24.  Kat.  233.  256.  Patr.  37.  Breud.  726. 
Bart.  35.  John  E.  45ü.  lioo  bi-lefte,  po  it  was  non  opur  in  g^et 
deol  and  mournyng,  Edw.  172,  And  hov  he  wende  out  of  enge- 
londe  .fi»  muehek  flNa0M0  and  wo.  Bek.  1251.  Aldal  heo  weren 
l-flemde  for  him      mimse  and  sorum  i-nou^.  Bek.  1480.  pvi 
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holi  man  wende  forth  In  eure  and  deol  bi  weige.  Bek.  1549.  rat . 
t'at  u  bischopriche  so  longe  was  with-oute  constiüe  and  rede.  Bek. 
1708.  MMtbereri  püke  prince  was  wieheh€  streng  and  end^amUaur 
»lao.  Jam.  0. 

vergleicht  man  diese  Zusammenstellung  mit  derjenigen, 
welche  Strohmeyer,  p.  9 — 11.  gegeben  hat,  bo  fällt  sofort 
die  iüinlichkeit  des  Stiles  unserer  legenden  mit  dem  dea 
Terfassers  A  der  Chronik  ina  ange.  beide  zeigen  eine 
gleiehe  Vorliebe  fttr  tantoiegieche  yerbindvogen;  fast  alle 
tantologien,  die  sieb  bei  A  finden,  kehren  in  den  legenden 
wieder,  dieselben  tautologischen  ausdrüeke  fllr  „knmmer'', 
die  besonders  A  liebt,  und  für  „mitleid",  die  von  den  ver- 
faeeem  der  chronik  nur  A  kennt,  lassen  sich  in  den 
legenden  reichlich  belegen,  daes  dies  kein  infälliges  za- 
sammentreffen  ist,  aeigt  wohl  am  besten  das  verhalten  der 
verfiMser  A  nnd  B  der  chronik.  beide,  derselben  abtei 
angehörend,  rieUeiebt  mitschttler,  bei  denen  also  eine  Uber- 
einstimmuu<;  des  stilea  nichts  autfälliges  wäre,  zeigen,  was 
tautologien  anbetrifft,  eine  grosse  verschiedeuheit  dea 
Stiles. 

b.  yerba.  tantologische  Verbindungen  von  verben, 
die  nnr  der  Verfasser  A  kennt,  kommen  auch  in  unseren 
legenden  vor  nnd  awar: 

«u  allitterierend: 

eem^dUm.*  To  gronnde  hay  tmüm  tmd  skmm  also. 
Wvlst.  83. 

diese  Wendung  hat  nnser  denkmal  mit  der  chronik 

gemein,  alle  nun  folgenden  Verbindungen  finden  sich  in 
der  chronik  nicht: 

zerbrechen:  Ase  al^e  world  tO'ÖQrsU  and  to-breke  bim 
J^oogte  it  was  it^so.    Patr.  141. 

ß.  nicht  allitterierend; 

1.  das  eine  wort  ist  germanisch,  das  andere  ro- 
manisch: 
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fiikifm:  he  made  him  ma^tar  of  fai  ferd  al  formte  gmU  and 
Ude.  In].  H.  ää.  kämpfen:  hit  ae  badde  i-beo  non  neod  l^aia- 
fore  to  oofitoeiH  w  to  ßgte,  Bek.  1566.  nährm:  buy  leten  bit 
do  to  Glastingbaiy  to  nomefte»  and  to  fede,  Donat  22.  MAreM»; 
and  Iqiide  ffradde  and  cride,  John  B.  86.  Ahe  deolfoUicba  beo 
eridm  and  goBm.  Patr.  289,  cf.  noch  v.  444. 

2.  bolde  Worte  sind  germaniaeh: 

fiOUn:  pQ  kjng  Salomon  it  liet  fette  «md  Jtewe,  8.  Cr.  861. 
lehren:  bit  schal  for-fan>  böte  30  don  ase  he  eo?  wole  Urt  wt 
teche,  CleoL  358.  eehrekn:  gan  )7o  Anmpernr  for  wrath|M 
loade  ^eolfe  and  rare*  Kat.  288.  ^cofii^Vwie  and  greuninde  od 
bim  ivith  ful  lodlieh  ehare.  Patr.  148.  heo  goOen  and  grennedm 
on  bim  fottle.  Patr.  168.  and  loude  goüen  and  gradde,  Patr.  298. 
epreehen:  to  aeint  Brendan  he  eeide  Ant  ^iak,  Brend.  712. 
wiechen:  heore  fet  he  teuehe  and  ba/>ede  heom.  Inl.  H.  90.  mt- 
reieeen:  J^at  ]»e  raaorea  nolden  al  hia  flecbs  tthdrawen  a$id  lo-rende. 
Kat.  226,  ef.  noch  Oeo.  56.  wükrn:  heo  quakeden  and  i^ynereden 
faate.  Patr.  385.  loti/en:  To  gon  and  eame  feor  and  neor. 
Hagd.  62. 

c.  adjectiva.    tantologien ,  die  nach  Strobmeyerf 

p.  IB,  nur  der  verlasser  A  kennt,  finden  sich  an  zahl- 
reichen stellen  unserer  legenden;  ja,  fast  alle  lieblings- 
verbindungen  des  Verfassers  des  ersten  teiles  der  chronik 
kehren  in  unserem  denkmale  wieder. 

solehe  znsammensteiliingen  von  adjectiven  sind 

«.  allitterierend: 

faul:  for  it  Jjou^te  fii  and  foul.  S.  Cr.  311.  fest:  he  makede 
t^are  godes  seruise  studefast  and  sktble  i-nov^.  Dunst.  47,  ef.  nodi 
Mich.  675.  nnide:  he  was  medke  and  milde  inou^  and  fair  of 
flecha  and  feUe.  Edw.  14,  cf.  noch  Bdm.  6.  Mich.  735.  Magd.  304. 
ebenso  cbron.  1820—1  u.  6.  stark:  staiewarde  and  sträng  man  be 
was.  Jttl.  H.  2.  traurig:  Deolful  and  dreari  heo  All  a-donn  and 
Seide  ofte,  **8ire,  )nn  ore!*"  Magd.  328.  ^ 

{9.  nicht  allitterierend: 

1.  beide  adjectiva  sind  romanisch:  ^ 

deuHidk:  to      four  huyrnos  he  fleu^  a-bonte  and  in  eoerecbe 
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ho  drou3  with  his  finger  a  wel  fair  croiz  apert  and  cler  inoiij. 
Bart.  164. 

2.  beide  adjectiva  sind  germanisch: 

froh:  Glad  and  blipe  he  was  i-noug  ase  ech  Man  wel  ougte. 
Edw.  130,  cf.  noch  Luc.  155.  Vinc.  157.  Brend.  681.  Mar.  E.  76. 
Teofl.  145.  169.  Edm.  66.  Mich.  685.  Clem.  184.  Thom.  53.  Magd. 
460.  pe  Äumperovr  i-heorde  ]>[s,  he  wns  ylad  J?arof  and  fawe. 
T.aur.  22.  yesundy  unverletzt:  him  J^uu^te,  ;^if  he  moste  |?ere  hi- 
liuldcü  In  anie  stounde,  he  mi^te  euere  in  Joyo  libbe  and  ia  linies 
beou  hole  and  sounde.  S.  Cr.  199— 2(K),  cf.  noch  Bnrii.  61.  John 
B.  131.  Osw.  28.  38.  Edw.  146.  Wulst.  40.  Kat.  200.  Bek.  190. 
1889.  Seb.  r.').  08.  Brend.  680.  Kdin.  t)n.  Mich.  148.  Outh.  58.  94. 
Ph.  and  Jac.  22.  Bart.  92.  Thom.  288.  Enst.  194.  321.  John  E. 
112.  240.  A.  S.  D.  135.  244.  Magd.  146.  tibenso:  chron.  3416—7. 
gottlos,  sc/ilrcht :  )^at  scbip  wende  forth  bi  bini-seolf  and  hit  cam 
on  a  dny  Into  {"»e  loiul  of  (lahMS  \>avv  ixäo.  (pii'ue  lay,  J^at  lu/>ur 
was  and  .schrnrf  inov^.  Jam.  132 — 4,  cf.  chron.  6718.  his  fader 
iiaiii  an  opur  wijf  |^at  lufyur  was  and  qued.  Kdw.  4,  cf.  chron. 
8560-  1.  gross:  Fov  huy  uolden  bi-blede  heore  syuagogiio,  a 
gret  fat  and  a  mucßte  huy  fette.  S.  Cr.  557.  Jt^ftig^  stark:  Ase 
huy  weren  with  al  heore  mi^te  a-boute  him  faste  and  longuo  For- 
to  defouli  Jiis  holie  man  with  tormenz  harde  and  strongue.  Bani. 
84-  5,  cf.  noch  Nie.  461,  cf.  chron.  269.  hrnmervoll,  traurig  : 
\>(}p'i8  Messagers  comen  to  J^is  kyng  and  heore  erinde  haddeu 
i-seid.  8ori  and  dreori  wag  ]?ifl  king.  Virg.  17—8.  Sori  and 
earefuA  he  was  I-nov  }ptX  he  tok  on  so.-  Bek.  639.  Sori  and  wroth 
pia  soQtare  was,  for  him  smert  so  sore.  Marc.  13.  Uer:  hiir  deierie 
was  euere  of  ehese  and  botere  bar  and  ewipe  kne.  Bridi  14r  A 
wrechche  gost,  naked  and  bar  in  strenge  meseise  j-nou^.  Brend. 
i626.  milde ^  sanß:  A^jein  bim  he  cam  in  l^e  wei  0wi|^e  nUlde  and 
tofte,  Jam.  824,  cf.  noch  Teofl.  126.  fii-fore  ore  leuedi  aweU  and 
milde  l^ane  sehrewe  he  gan  lede.  Jam.  362,  cf.  nodi  Jac.  19.  So 
\>&t  god  ^af  pB  Amirai  hope  beerte  and  wüle  pe  more  to  louien 
Gilebert  for  he  was  medke  and  sHUe,  Bek.  16.  st^arf:  A  eeharp 
Bwerd  and  a  ime  pomz  hire  ^rote  he  liet  do.  Luc  161,  cf.  chron. 
1171—2.  9Mn:  After  pi  fourme  ichuUe  pe  make  An  ymage, 
hrigt  and  sckene,  Eat.  168.  trw:  For  he  is  tremoe  and  atadelaat 
and .  is  gttodnesse  is  wide  coutb.  Clem.  364.    imlrett:  For  pe 
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Bnglisehe  banmos  bhoomen  «ome  om-tnowß  tmd  fähe  abo.  Wobt 
79.  Mahim^i  AI  bok  is  i-maked  of  boli  dawes  and  of  bolie 
mannes  lim  |?at  soffreden  for  ore  louerdea  loue  pmene  mame 
and  nW.  Prol.  1 — 2,  In  eobe  lande  buy  liefen  beom  aecbe  jware 
bny  mieten  beon  i-flnuide^  And  to  atrongne  de]>e  beom  daden 
Bwi|ye  «Mmte  and  falls.  Alb.  8—9,  cf.  oocb  Bek.  86.  «Am:  Anon 
ao  boy  touwaid  beom  oome,  bny  wozen  iaim  and  müde,  Jam.  168. 
dunkd:  *8o  blae  and  dewrk  was  al  |>at  lond  )?at  BO<-|>mg  beneseig 
böte  ]?e  feondea  ]?at  bim  to-drowen  |>at  so  j^icke  waren  bim  neij. 
Patr.  181-2. 

3.  daa  eine  adjectiv  iat  germnniaclif  daa  andere 
romaniacb: 

ffok:  Ake  geot  waa  beere  beorte  glad  and  Jayf^^  ]n»  buy 
bim  fonnde.  Edw.  112,  et  nocb  148.  Fid.  24.  ebenao  chroo. 
2201.  geheim:  bis  heorte  hün  ^af  for-to  wende  in*to  a  prim 
atude  and  gUlk,  Brend.  28.  Itlar:  8o  p&t  we  comen  to  a 
watnr  tUr  and  hrigt  I-novg;  Brend.  47.  In  pe  faireste  lond  boy 
waren  |?at  eiere  migte  beo.  So  cUr  and  so  ligt  it  waa  ]?at  Joye 
]7are  was  T-nou^.  Brend.  692—3.  keusch:  His  Moder  him  wolde 
al  day  rede  and  wel  ofte  on  him  crie  Chaate  lijf  and  clen4  for-to 
lede.  Bek.  211—2,  cf.  chron.  6784.  kühn,  ho-so  hath  of  fuyre 
mest  he  is  smal  and  red  .  .  .  Hardt  and  ligt  and  stakwarde  aad 
wakiare  wel  guod.  Mich.  691,  cf.  chron.  905 — 6  u.  ö,  leer:  And 
pe  bischopriche  of  wiricestre  racaunt  was  and  lere.  Wulst  51. 
schlau:  It  bi-feol  .  .  .  f^rit  Gundofre,  pQ  king  of  Tnde,  wel  wide 
a-boute  sende  sif  man  iiiiT;hte  aui  Carpeuter  finde,  quoynte  and 
aieipi.  Thom  21.  cf.  nocii  Thom.  26.  61.  Magd.  421.  |7are  nas  man 
in  no  inf  st«  !'  so  yieu  m  m  quoynte.  Msir.  E.  13.  ronir/nn:  „Maide,"' 
„Seide  l^e  Aumperur."  J^ou  |>inchest  gent  und  /no.  Kat.  37. 

d.  adverb  und  adverbiale  bestimmung  in  tautolo- 
gischerzasammenstellang  findet  sich  in  unseren  legenden  eben- 
falls, hierbei  sind  in  unserem  denkmale,  wie  In  der  ebronik, 
swei  Hille  zu  unterscheiden: 

1.  abonte  in  yerbindnng  mit  adverbialer  bestimmung. 
diese  tautoiogie  ist  nach  Strohmeyer,  p.  14  eine  specielle 
eigentUmlichkeit  des  ersten  antors. 

aiM>uU  in  echt  ende,  Thom.  2&0.  a-lnrnte  in  ecke  aide.  Kdw. 
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126,  cf.  noch  Fid.  4.  Fair.  140.  306.  Ja].  H.  80.  Ä-boute  boo 
iHseisen  in  ecke  aide,  Brend.  447.  a-houte  in  euerech  aide.  Thom. 
268.  a-houte  hi  ecke  aide.  Bek.  1445.  a-houte  in  oper  londe, 
Brend.  8.  a-boute  in-to  cd  pe  laude,  Olem.  8&,  eL  noch  Thom. 
171.    a-b<nUe  in  eche  strete,  Fid.  15. 

zweimal  steht  ^Aboiite"  hinter  der  adverbialen  be- 
Stimmung,  eme  Stellung,  wie  sie  B  an  der  einsigen  stelle 
hat,  wo  er  Überhaupt  diese  tantologie  anwendet: 

m  «cAe  tiät  t^hatäe*  Dom.  28<>.  of  mW  Umde  a^Hmäe, 
Luc  18. 

2.  here  In  Terbindung  mit  adverbialer  bestlmmung: 
hen  tu  EngueUmde,  Alb.  101,  cf.  noch  Bek.  2389,  bis  Msr 
p9!t  was  ken  a-Blowe  apmong  ns  t»  EngeUmde,  Dom.  41.  Aei«  t« 
JEngehnde.  Cuth.  1.  here  of  Enguehmde.  Alb.  1,  ef.  noch  Wnbt. 
1.  here  «nto  an  Umä,  Bam.  29.  here  of  om  Umd$.  Brend.  1. 

e.  tantologfen,  bei  denen  das  eine  gÜed  positiv, 
das  andere  neg^ativ  ist,  sind  den  Verfassern  unserer 
legenden  ebenso  bekannt  wie  den  Verfassern  A  und  B  der 
Chronik,  die  negation  des  zweiten  gliedes  wird  hierbei  ans- 
gedrttekt: 

1.  durch  gewtfhnliehe  negationen. 

'  And  }»oni3  seolle  smot  is  swerd  deope  with-Inne  is  heued 
l^o  />e  seoUe  al  amU  vm  and  no  hrayn  hme  hi-lemed,  Bek.  8141-3. 
SMle  was  |ri8  olde  man  emd  ne  gaf  himnoM  Answere,  Brend.  271. 
ähnlich  sagt  A  in  der  chronik:  )»e  emperour  wo»  aütte  po  emd  ns 
gaf  him  none  muuere,  chron.  1340.  and  ^o  po  leon  i-heorde  pis^ 
Mildeliche  p&ne  put  he  sdirapede  wel  ettene  and  nougt  a-mi$. 
Mar.  E.  327—8.  He  Seide,  he  nolde  with  no  man  bi-leue  böte 
witb  on  pat  loere  hext  louerd  ouer  aüe  men  and  ander  rum  opur 
fiere.  Crist.  7—8.  Ane  pouere  Man  he  motte  nahe  pai  no  sehroud 
him  nndde  a-houe.  Mart.  188. 

2.  durch  ein  non  mo,  das  dem  in  der  chronik 
hftnfig  vorkommenden  »and  nammo^  entspricht: 

Seue  taperes  weren  in  )»e  qeor,  for  ^are  ne  weren  non  mo, 
Brend.  819. 

8.  durch  die  prilposition  withoute,  eine  aus- 


Digitized  by  Google 


16 


drnckswdise,  die  in  unseren  legenden  ebenso  beliebt  ist  wie 
beim  Verfasser  A  der  chronik: 

so  clene  he  cam  fram  is  moder  foith-onäe  ^d^-mmum  kon* 
Edm.  C.  10,  cf.  chron.  180.  I^is  giiode  man  wende  ont  of  |»ls 
World  al-clene  wi^-oute  ech  pine,  John  E.  480.  Ake  naj^eles 
ekme  Majde  heo  was  with-ouik  ecke,  fol  dede.  Lac.  22.  Also  hol 
it  was  with-oute  iceomme  ase  it  euer  er  aliue  was.  Edw.  147. 
Ake  äl  hol  wiUt^-outen  eni  harm  out  of  yin  eolye  he  aros.  John  £. 
57.  a-litie  ic}i  tun  noiij^e  her  hol  and  sound,  wilh'OuU  wounde. 
Reb.  67 — 8.  he  lourmede  euene  J'ane  put  idth-oufe  am'  misdede. 
Mar,-  E.  330.  An  Addre  it  hnddr'  bi-cliipt  a-boute  al  tiaked  wtth- 
oute  nkinne.  Cr.  20o.  '*Louerd',  scido  gilbert,  "jwej^ur  heo 
beo  al-one  withoiiten  frreY"  Rek.  78.  |7e  fifte  was  f>at  no  bischopriche 
ne  none  Abbeio  also,  j'at  were  voydf  wilh-onte  ]>i-elat,  In  )>p 
kingiis  hoiid   wprr  1-do.   Hrk.  593—4.  bischop  aftor  teoüe 

»ende,  |?at  be  to  bim  ivel  hnaUlieh^^  wtf/t-outf  arii  defauie  wende. 
Teofl.  71.  \>'Ai  \w  «rrnimtede  hiui  ]?e  cburche  of  Korne  in  ^aj/t 
vnth-oiäeti  ivo.  Silv.  8. 

4.  durch  ..witboute  mo": 

|>are-bi  neol^e  beotb  soove  {iiiuaiueuz  J>at  euerech  of  heuiu, 
i-\vis,  One  steorre  hath  nith-oute  mo  \>ni  planete  i-cleoped  is. 
Mich.  417-8,  cf.  A  in  der  ilironik  v.  81  u.  ö. 

§  B. 

Parallelismus. 

die  „taiitologie  der  gedaiikcir',  den  pai  üllclisnius, 
kennt  nach  8trohmeyer,  p.  18,  von  den  drei  verfa38eni 
der  chronik  nur  A.  fUr  diese  ersclieinung  mögen  folgende 
beisplele  ans  unseren  legenden  genannt  sein: 

Ä'knowe  ick  am  and  wei  ich  loot  paX  i-nam  nougt  wayr)>e 
l^er^to.  Wnlst.  180.  hire  hepene  name  ne  j  nonjt  teile  for-so^e 
gwat  h€o  biet.  Bek.  139.  In  a  tiwesdai  he  was  i-bore  and  of  u 
moder  wombe  he  cam.  Bek.  2459.  Elles  f^e  hadde  wod  bi'Come 
and  i'lore  is  wit  for  feie.  Patr.  1 4f).  An  hei^  Man  J^are  was  bi* 
sid(>  f)at  8eth}>e  porxi^  cas  his  guod  was  al-dene  a^wei  i-go 

and  al  pouere  Id-eome  he  was,  Nie.  23>4. 
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§  4. 

Anaphora. 

die  anaphora,  welche  besonders  A  Hebt  (B  wendet 

sie  nur  einmal  an,   cf.  Strohmeyer,  p.  20),  findet  sich  an 

folgenden  stellen  unserer  legenden: 

htm  pougte^  of  eche  manere  vael  A  man  mijte  habbe  is 
böte;  Mm  J^ougte,  gif  he  moste  J^ere  bi-holden  In  anie  stounde,  he 
migte  euere  in  Joye  h'bbe  and  is  limes  beon  hole  and  sounde. 
8.  Cr.  198-200.  ]?is  trewe  Man  put  was  with  bodi  iul  sore  a* 
drad  he  was,  For  he  W(U  so  feor  fram  toune  and  no  neigh  him 
nas;  For  h€  was  with  ]7e  dede  al  one  and  it  was  neigh  nighte. 
Jam.  224-6.  I  not  gwat  poy  me  )>eDCSt  to  do,  I  not  gioat  is  pe 
newe  statuit  |'at)>oa  )>enG8t  forth  todrawo.  hvk.  758-9.  Aou  milde 
he  was  a-mong  alle  and  mest  corteis  and  hende.  And  hau  hende- 
liche  he  delde  is  mete  heom  p&i  bi-fore  him  stodc.  And  hov  luytel 
he.  et.  him-selue  with  wel  simple  mode.  Bek,  1178-80.  ähnlich: 
Bek.  1249-51.  pe  bischop  bi-gan  po  chide  fa.«te  for  pat  he  hadde 
mis-do.  And  seide  pat  he  was  manne  worst  for-to  sunegun  so, 
And  stfide  pat  he  ne  migte  so  nuich''  s  hame  a-fonge  pni  he  nere 
wuyr)7e  more.  Patr,  4:Vn.  Akp  f^is  truyt  is  euere  i-liche  ripe 
and  lond  i-liche  bnjt.  Brcnd.  7 JB.  heo  wtoptn  and  criden 
deolfulliche  J?{\t  reuj?e  it  was  to  se,  he  weopen  and  hcore 
floj^es  teren  and  heoro  her  al-so.  Nie.  240-1.  gif  yne 
grace  heom  for-to  bete  j^orug  holie  churche  lore.  And  gif  n»' 
yrace  in  to  go  pe  swete  rode  forte  seo.  Mar.  E.  68-9.  Wit  laue 
ich  mal  in  him  heo  and  »  ith  Jaivc  in  him  ich  am.  Dom.  201. 
gwaie  is  milouerd?  gware  la  mi  spouse?  schewez  him  me  a-non." 
Cleoi.  297.  his  lettre  be  sende,  pai  he  scheide  of  swuthe  J^iogue 
onder-go  And  stehe  after  pv  wode  of  klent  gif  ani  man  migte 
i-wite,  And  seche  ano  ]?orn  in  kovbache  ase  it  was  in  |?e  write, 
And  for-tü  scdit  paX  holie  bodi  pi\i  derneliche  lay  J>ere.  Ken. 
273-6.  he  prechede  h<  v  he  hadde  dez  i-}?oled  «/<f/'  hou  \\Q  in  J>ulke 
daie  Fram  dc|:>e  to  liue  a-ros  püX  J?e  feond  us  ne  scheide  bi-traie 
And  hou  he.  us  )?e  Deuele  hinam  put  in  his  power  us  hadde 
longue,  And  hou  ech  n::iii  lu  j'ulke  dai-e  i;oii'  s  flesch  schülde 
a'fongae.  Jac.  3o-8.    Üpu  uno  beige  MunLu^ngue  hin  wonijngud 
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paf9  he  wole  euere  wone;  pam  he  halt  is  heritage 
and  is  fader  kynedom  an  hei^h;  pairt  bis  non  of  ia  fon 
ao  atrong  ]?at  mouve  come  j^ere^nei^h.  Thom.  70-2.  For 
alU  we  aehuUm  habben  neode  |>ar-to,  for  aUe  m  sehitUen  dei^e 
A. S.D.  2.  he  apendede  a^bonte  on  pouere  Heu  pa,%  o}>nre  duden 
in  pruyte;  he  spendede  so  rauche  for  godes  loue  in  is  almes-deile 
}'nt  unne]7e  he  mighte  mid  is  rentes  half  3er  is  hous  lede.  £dm. 
C.  396-8.  Manie  comen  to  J'onki  hini  and  lieore  feoteies  witb 
lieom  bere,  Änd  manie  to  serai  ore  louerd  cnat  bi-lefden  witb 
him  )»ere.  Leon.  80. 

♦ 

eine  art  anopliora  sind  auch  die  rerbindnngen  „opur 

.  .  .  o|?ur,"  „8ome  .  .  .  some"  und  ,,;^wat  .  .  .  swat", 
die  unsere  legenden  mit  der  chrouik  gemeinsam  haben. 

1.  opur  ,  .  .  o|;»iir. 

Opur  him  l^inchez  p&t  neuere  biachop  ao  wia  aae  ha  non 
naa,  Opur  he  me  halt  )>e  meate  wrechche  klug  |?at  euere  i-bore 
waa.  Bek.  1679-80,  cf.  noch  8.  Cr.  303-4.  Bek.  637-8.  432.  801-2. 
Paul.  82.  Patr.  117-8.  dem.  206.  Greg.  12-4.  A.  8.  D.  267. 
Edm.  0.  817-8. 

2.  som  e  .  .  .  8  ome. 

Some  für  }->e  grete  noyse  füllen  a-douü  for  fere,  And  sowe 
bigonne  to  fleon  a-houle  asc  mcn  ]^at  witlese  were.  Bek.  2055-0. 
cf.  noch  Wulst.  21a  Bek.  2358.  Agn.  87.  Vinc.301.  Patr.  225-30. 
262-71.  314-9.  47S.  510-1.  Mich.  429.  Ph.  and  J.  10.  Bart.  2dd. 
East.  191-2. 

3.  3wat  .  .  gwat. 

diese  ausdmcksweise,  die  von  den  drei  verfagaem 

der  cliroiiik  mir  A  bekannt  ist,  lässt  sich  in  unseren  le- 
genden zweimal  belegen: 

^wat  for  ei^e,  gwaf  for  loue  no  man  him  ne  with-seide. 
Bek.  391.  ähnlich  druckt  sich  A  aus:  Vor  wat  mp  loue  trat 
mp  eye  hc  brogte  hom  alle  to  is  wille.  cbron.  6644.  So  p$,i 
pe  sonne  in  pe  haluendele  achinez  oncre-mo,  ^wat  a-boue  and 
gwat  bi-neo]7e  hou-ao  hit  euere  go.  Mich.  477—8. 
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§  5. 

Epizeuxis. 

die  beiden  glieder  der  epizenxis  stehen  entweder  nn- 

verbuiuien  oder  durch  eine  präposition,  resp.  die  coujunc- 
tion  ,,and"  verbundeü  ueben  einander. 

1.  die  beiden  glieder  sind  unverbunden. 

a.  hierher  gehört  besonders  der  Ausdruck  „alas, 

alas": 

Mlaty  aHas  ]ye  time,  i  sei^e  al  ich  wor]^e  noape  for-aake. 
S.  Cr.  97.  JJUUt  nku,  j^e  fader  seide,  gwoj^ur  i  seholle  nou^e 
hongue.  lam.  270.  ÄUu^  alas,  deolfole  oas,  to  beore  so  mudie 
falshede.  lam.  Louerd,  be  seide»  dlas,  äUu  ]iat  ich  euere 
i-saig  pis  day.  Bek.  646.  Louerd,  heo  seiden,  äUaa,  aüa».  ptX 
we  lifles  nere.  Bek.  1626.  Alast  aHaaf  pe  king  seide,  neuerer  1- 
scbeod  i-nas.  Vinc.  76.  ftbnlich:  y.  90.  168.  Alas^  alasl  quatb 
l^is  Vm;z,t  3wat  schal  ich  noupe  do.  Patr.  619.  j^at  folk  gradde 
**tülaa  oiiflw"  and  weopen  with  beore  eye.  Magd.  368. 

sehr  bezeichnend  ist  der  umstand,  dass  sich  wie  bei 
A  so  auch  in  unserem  denkmale  nur  die  Wendung  ,,a1as, 
J?ulke  stounde",  nicht  ein  einziges  mal  das  vom  Verfasser 
B  auäächiiesslich  gebrauchte  ,,alas,  alas,  puikQ  stouude^* 
findet. 

ake  alai  Jmlke  stounde,  p&t  Enguelond  was  pom^  tresoun  psxe 
i-brougt  to  grounde.  Wulst.  83 — 84.  and  iob  am  to  him  i-bounde 
So  faste,  pai  Ine  may  me  with-drawe.  alas  pat  ilke  stounde! 
Tcofl.  91—2.  Ake  me  heo  caste  to  londe  al  quik,  alias  puMte 
stQimdel  Clem.  168. 

b.  ausserdem  gehören  noch  einige  andere  iäUe  von 
epizenxis  hierher,  die  wiederum  nur  der  yerfasser  A  kennt: 

JesuSf  JesuB^  gwat,  pevxt  pOY  al  folk  to  pe  lede?  S.  Or.  89» 

cf.  noch  y.  28.  Jemes,  Jmes,  pin  orel  Jain.  67,  cf.  nochv.  67.91. 

Thomas^  iftOMu»,  quad  pB  king,  |70u  art  mi  cbauuceler.  Bek.  408, 

cf.  noch  T.  2307.  Jhesus,  Jhesus,  belp  me  nou]»e.    Patr.  172. 

Julian,  JüUan^  be  sede.  Jul.  H.  9.   Teofie^  teofie,  ore  leuedi  seide. 

Teofl.  185.  Sire^  sire,  seide  on  of  heom.  Banu  26.  Sire,  »re,  quad 
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seint  Thomas.  Bek.  453,  cf.  noch  t.  533.   629.    719.  783. 
/oder,  fader,  quath  )7e  sone,  be  stille,  ich  bidde  J?e.  Jam.  280.  A, 
UmM,  kmdiy  teofle  seide,  noupe,  ieuedi,  yin  ure!  Teofl.  Xll.  A 
to0y,  foet,  Jemes,  ^at  schuUe  vre  do?   Jam.  66.  Amen^  amen, 

segge  we  alle  for  is  holie  tyme.  Kat.  304.  a  voiz  }?are  cam  and 
gradde  "HaU,  halt\  to  seint  Cristofre.  Crist.  83—4.  A,  Merci, 
merci,  for  godes  loue,  Theofle  ofte  seide.  Teofl.  174.  Out,  out, 
quath  \>e  deuel  |70,  a-wei  ich  mot  gon.  Dom.  208.  ^e,  ^e,  quath 
J?is  holie  man,  je  nuten  noujt  jwat  hoo  is.  Nie.  189.  ^e,  seide 
p'iB  lupere  best,  30  110  witen  nou^t  bou  it  is?  13art.  41. 

2.  (He  beiden  glieder  sind  durch  priipositi  n  n  >  n 
oder  durch  ,.E\nd*'  mit  einander  verbunden,  eino  ausdrucks- 
weise, die  A  besonders  liiuifig  anwendet  (B  weist  nur  zwei  bei- 
spiele  für  diese  epizeuxis  auf). 

Fram  stude  to  stude  j?at  l'uyr  orn  and  barnde  J?e  se,  i-wis. 
Nie.  193.  Fram  dore  to  dore  hirc  mete  hpn  l)ad  and  with  J>at  he 
mijte  J-winne.  Giern.  113.  And  nam  gudde  .^t  me  hov  longue  it 
woxe  fram  ^ere  to  gere.  S.  Sr.  2()0.  cf.  noch  Bek.  385.  397. 
1497.  Brend.  4r)4.  Clem.  512.  Kdm.  0.  560,  Send  witli  us 
fot  trith  fot  ane  legat  in-to  Kngelunde.  Belc.  1300.  ,"^wane  |?in 
owene  god  spekez  with  j^e  liere  mouth  with  moupe?  Mart.  231.  * 
luyte  an  luyte  \>dX  contek  spreng  for  pouere  Mannes  riste.  Bek. 
381,  cf.  noch  Mich.  455.  616.  John  E.  380.  he  prechede  heom 
faire  i-nou;^  to  siwi  gedis  iure,  For-to  holden  f>e  ordre  vvel  und 
to  echen  as  more  and  more.  Dom.  307.  he  tollez  heom  euere 
tier  and  ner  with  is  fingres  a-rewe.  Mich.  365,  cf.  noch  Mich. 
380.  Jjorugh  jwan  he  schal  is  b)uerdes  wiathj^e  habben  out  atid 
out.  Thom.  401.  And  jiuou  al-so  qualite  to  don  so  and  so.  Mich. 
433.  And  ane  wel  faire  jwite  lof  he  sette  bi-twene  to  and  to. 
Brend.  283.  And  pc.  leitingue  smot  ßere  and  ptre  ]7e  lu)?ere  men 
to  grounde.    Mich.  57. 

§  6. 

Annominatio. 

zuerst  werde   ieh   die  annominatioDen  besprechen, 
welche  unser  dciikiuul  mit  der  chronik  gemeinsam  hat 
1.  do  a  dede. 
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von  allen  anuomiuatiouen  ist  diese  sowohl  in  den 
legenden  als  anch  in  dem  von  A  herrührenden  teile  der 
Chronik  die  beliebteste. 

po  pU  deäe  was  i-4m,  heo  gönne  sende' «one  Ailnr  is  patliim 
to  rome.  Bek.  806—6;  iUinUch  Nie  226.  Jul.  H.  49.  Clem.  379, 
cf.  chron.  v.  1106  u.  0.  For  it  was  a  luyte  )>aie-bi-side  pat  pia 
dede  um  t'-do.  Fid.  78.  John  E.  69.  262,  cf,  chron.  1664-6 
tt.  6. 

die  beiden  wendunjren  ,,^^0  |?is  dede  was  idon"  und 
„p&t  pis  dede  was  ido^^  haben  die  legenden  mit  A  gemein, 
ef.  Strohmeyer,  p.  23. 

ausserdem  zeigt  sich  die  obige  annomination  noch 
in  den  verschiedensten  Variationen^  z.  b. 

he  dude  sicuch  lu/>er  dede.  ßek.  1UU3,  cf.  noch  S.  Cr.  478. 
Dunst.  100.  Johu  B.  23.94.  Jam.  116.  Osw.  28.  Edw.  20.  34. 
62.  Wulst.  104.  Li^.  27.  Virg.  15.  Kat.  110.  280.  Luc.  100. 
Bek.  384.  508.  838.  981.  1012.  1700.  1721.  1U72.  2412, 
2418.  2431.  Agn.  82.  Patr.  56.  Brend.  580.  Jul.  H.  10. 
Dom.  139.  Teofl.  9.3.  Mich.  156.  Ken.  112.  166.  177.  321. 
Outh.  8.  Bart.  110.  Thom.  101.  195.  Johu  E.  63.  132.  144. 
A.  8,  D.  74.    Bdm.  C.  137.   Yp.  10.  31. 

2.  rtde  a  red^  das  nur  bei  A  zu  belegen  ist: 

his  fader  nam  an  opvat  wijf  p&t  lul^ur  was  and  qued;  p&i 
sent  Edward  louede  luyte  and  euere  radde  lupur  red,  Edw.  6,  cf. 
noch  Clem.  82. 

3.  se)ide  is  aonde. 

J?is  Aumpcrour  sende  anon  wide  aboute  is  sonde.  Kat.  65,  cf. 
noch  ßek.  1669.  Clem.  303.  Qr^^.  96.  Edm.  C.  332. 

4.  singe  a  souy,  das  auch  nur  A  kennt: 

He  bi-gan  to  singue  pat  newe  song  bi-fore  alle  fat  J7are 
were  nei^.  S.  Cr.  498. 

ausser  diesen  annominationen  weisen  unsere  legenden 

noch  folgende  auf,  die  sich  in  der  chronik  nicht  finden: 
6w  bidde  a  beden: 

|>are  ]?e  kin^  and  is  beere  bedm  bede  and  alj^e  contrei^e 
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al-80«  Katii.  70;  timlieb:  Ägn.  69.  Nie.  68.  Kar.  E.  63.  Oriit  69* 
Edm.  59.  Mich.  44.  Olem.  241.  607.  Greg.  14.  A.  S.  D.  121. 

6.  hielte  a  bi^ete: 

Ake  J?ulko  bi-^ete  kat  huy  bigütz  neuere  ne  cometh  to  guode. 
Mich.  242. 

7.  bihote  a  hiheste  : 

and  |?at  he  was  of-longued  sore  After  pe  bi-heste  pcU  htm 
was  bi-hote,  S.  Cr.  192. 

8.  blede  blod : 

Ake  }7are  nas  non  )»at  hire  hele  mi^te  j^at  heo  ne  hleddt 
euere  blod.  Luc.  8. 

9.  cusse  a  cos: 

And  cusU  him  Judases  cos  and  sone  Mm  J^ere  a-slov^. 
Edw.  76. 

10.  ärink  a  drink: 

And  with  p^i  drinke  pat  ich  dronk  ü  ichet  nie  sone  with- 
Inne.  Dom.  205. 

11.  libbe.  a  lif  : 

here  we  scheiden  alle  habbo  i-beon  i-bore  and  i-leotted  ore 
if  al-80.  Patr.  554,  cf.  noch  Mar.  E.  2.  25.  Yp.  22. 

12.  mene  a  mone: 

Oroked  lie  was  al  ia  lif,  he  nuBte  to  ^wam  mene  ig  mone. 
Leon.  166. 

13.  nemme  a  name  : 

hon  dnrst  \>o\x,  \>q  feon[desJ  Beide,  bifore  him  nemme  ie  namei 
Brend.  590,  cf.  noch  Mar.  E.  164. 

14  a  smid  muüep: 

A  snote  »mtd  pan  cam  of  heom  ptd  emelde  in-to  Ai  p$i 
load.  a  Cr.  236.  Outh.  60. 

16,  sieppe  a  sktpe: 

Etteret^  skipe  pai  toe  et^pen,  forbamde  onder  ore  fet 
8.  Cr.  182. 

16.  teile  a  iaU: 

>o  Jadaa  hadde  pie  kOe  i-toid.  8.  Cr.  89,  cf.  noch  Bäk.  97. 
1262.  1279.  1288.  Thom.  216. 

17.  pen  chen  a  pougt : 

penehet  wel  ptmp.  Dom.  280.  Mich.  878.  Ken.  102. 
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Überblickt  man  die  ganze  vorhergehende  znsammen- 
fitellung,  80  ist  niiTerkennbar,  daas  unsere  legenden  eine 
besondere  Vorliebe  für  Wiederholungen  der  verschiedensten 
art  zeigen,  sei  es  fUr  pleonasmns,  tantolo^^ie  und  paralle- 

lismus,  sei  es  fih'  aa.iphutu  und  epizeuxi.-i,  sei  es  für 
annoniination,  und  es  bclieiiit  mir  von  Wichtigkeit,  dass 
dieöelbeu  erscheinungen,  wie  Strohmeyer  in  seiner  diss. 
nachgewiesen  hat,  eine  charakteristische  stileigentttmlich- 
keit  des  Verfassers  A  der  ohronik  bilden. 

§  7. 

Zusammenstellung  entgegengesetzter 

Begriffe. 

betrachten  wir  zunächst  die  Zusammenstellungen  von 
a.  sub  staut  Iva  mit  entgegengesetzter  bedeutung: 
Of  )>is  boli  bodi,  psn  it  lay,  masie  Miracles  come,  Qrete 
and  taire,  nyghi  and  äay  ase  pAi  folk  i-aai^  i-lome.  John  B.  67^8. 
ähnlich  Edw.  2d.  Franc.  37.  Alb.  18.  Virg.  26.  Kat.  22.  Luc  12. 
Bek.  827.  467.  668.  1342.  2018.  8eb.  33.  Ag.  26.  Patr.  667.  Biend. 
808.  641.  Nie.  71.  Jul.  H.  84.  Dom.  267.  Teofl.  103.  Hieb.  4140. 
dem.  10.  Ken.  96.  130.  Greg.  61.  Gntb.  26.  Bart.  27.  John  E. 
124.  A.  S.  D.  84.  196.  Edni.  C.  51.  106.  316.  Leon.  14.  169.  gwy 
ue  bi-bolde  J^e  heige  temple  —  for  J>er-of  wondri  ov  mai  ^otpe 
heie  heuene  ]>fii  geth  a-boute  a-bouen  eov  ni^t  and  dai,  of  sonne 
and  Ifone  and  steorrene  al-so  fram  pe  este  to  pe  weste.  Kat.  21 — 3» 
cf.  noch  Brend.  48.  Ken.  13.  J^at  ech  man  a-lon<le  and  in  watere 
beere  mayden-hod  pre[i]sie  scbolde.  Virg.  64,  cf.  noch  Vinc.  164. 
Mar.  E.  287.  Magd.  416..  Sfhr  häufig  findet  sich  in  den  lebenden 
die  Zusammenstellung  .,fr;ini  d('|>c  to  live,"  die  den  chiLini.steu  un- 
bekannt ist.  w(»il  ihnen  ihr  stoti'  keine  gelegenheit  bot,  sokh  eine 
auferstehung  vom  tode  zum  leben  zu  schildern:  A  ded  man 
a-ros  fram  deth  to  liue.  S.  Cr.  513.  ähnlich :John  IJ.  63. 
Jam.  378.  Math.  56.  Kat.  110.  Agu.  97.  Jac.  36.  Bart. 
138.    Thom.   5.   Mart.   83.  Magd.  489.  pQ   kinge  beo  toldea 
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al  heore  cas  fram  pe  furste  to  pe  ende.  Vinc  lfi2.  Huy  ne 
founden  J^are  no  freond  put  wolde  heora  hereboruwe,  Cristine  man 
ne  no  giv  an  eue  nopur  a-moruwe.  Magd.  183—4.  heo  louede 
bim  with  gret  honour  iti  paya  and  in  dtatreaae.  Magd.  140.  Ne 
chele  ne  hete  no  greuedc  ev  nougt.  Brend  62.  pat  he  liet  heom 
makien  a  quovnte  schip  of  lengpe  and  of  brede.  Virg.  ü2.  iiLulich: 
Mar.  E.  329.  I  schal  don  tormenti  p'i  bodi  fram  htutd  to  pin  ho. 
Alb.  40.  Spene  ichülle  nou  al  mi  bodi  fram  pe  fot  to  pe  heued. 
Luc.  81.  So  J7at  he  was  J7are-inne  i-bounde  fram  pe  sehddre 
to  pe  hde.  Bete  ^10.  hov  Hoyses  say  A  pQm»  berne  fram  Pe 
toppe  to  pe  grotmde.  Brend.  344. 

b.  verba.    von  Zusammenstellungen  entgegengesetzter 

verbalbegritte  tindet  sich   in  unserem  denkmale  nur  die 

auch  in  der  ehronik  am  häufigsten  Yorkommende  „was 

and  is:" 

huy  bi-heten  him  ^  Joye  of  heouene  pst  so  riche  wa$  and 
9>.  Ansi.  68,  cf.  noch  Jam.  43.  Wulst.  77.  Math.  2.  Ken.  181. 
Magd.  106. 

e.  adjeetira. 

Ne  chele  ne  hete  ne  greaede  ev  non^  nopur  Uwe  ne  heige, 
Brend.  62.  Ort  of  Engelonde  be  let  heom  drine  |>at  )?are  ne 
moste  lene  non«  SHte  ne  febU,  gui.g  ne  old.  £ek.  1459,  cf.  noch 
Edm,  22.  Magd.  2.  156.  204.  And  )>at  right  was  pht  ech  man  Pe 
hexte  and  leHe,  in  pe  hononr  of  alle  halnwene  made  ^ane  day 
feste.  A.  H.  D.  80—40.  To  gon  and  eome  feor  and  neor,  ho^e 
laude  <md  etük,  Magd.  52;  ähnlieh  t.  421.  diese  gegenfibetsteUnng 
„londe  and  stille,"  die  sich  nur  in  der  Magd,  findet,  kennt  anch 
der  Verfasser  0  der  Chronik;  man  vergleiche  App.  XX  t.  862: 
hny  ne  spareden  none  pst  huy  mishten  finde  noPur  grete  ne  smale. 
Alb.  10.  Bope  pe  lupere  and  pe  gnode  a-ligte  ofte  adoun.  Mich. 
223;  ähnlich  so:  A  tokningue  it  was,  he  wüste  wel  of  vuele  opnr 
of  guod.  Mich.  30.  We  ne  mowe  him  neuere  ove^come  qmk  ne 
ded.  Vinc.  164;ähnlich  A.B.B.  218.  für  „quik**  kann  auch  ,,aliue'' 
stehen:  Ake  biddez  for  me  Jhesu  crist.  .  .  p&i  ich  niote  a-liue. 
opur  ded  fn-to  mine  owene  churche  [wende].  Bek.  1785—8.  Por- 
to holden  riche  and  pouere  euerech  man  to  ri^te«  Bek.  238,  cf. 
noch  Mar.  £.  10.  Ciem.  414. 
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d.  adverbia. 

zuBammenstellungen  von  adverbien  mit  entgegenge- 
setzter bedeutang  finden  sieh  in  unseren  legenden  ebenso 
wie  in  dem  ersten  teile  der  ehronik  am  h&nfigsten.  be- 
sonders oft  ist  die  anch  dem  reifasser  A  recht  geläufige 

Verbindung  „feor  and  ueor"  anzutreffen. 

Ne  wenest  \>om  noujt  )?at  ore  loucrd  beo  ase  nii;5ti  here  as 
Pere?  Brend.  346,  cf.  noch  Brend.  442.  571.  Mich.  r>02.  Franc,  78. 
Men  spekfii  uiuche  of  his  guodnesse  wel  wide  feor  and  ner.  Dunst. 
72;  ahnlich  Osw.  4.  V\rg.  10.  Seb.  16.  28.  Patr.  486.  Mich.  61. 
387.  458.  Cleni.  378.  Greg.  83.  Bart.  25.  Eust  200.  Edm.  C.  391. 
446.  llagd.  511.  für  „ner'*  steht  einmal  „uoijh";  Gret  prece 
cam  a-bouten  hini  of  contreie  fcvr  avd  nei^h.  Thom. 
251.  And  heuen  as  up  and  doun  ase  ljuy  wolden  ase  |7ei 
it  lijht  treov  were.  Edw.  190,  cf.  noch  Wulst.  34.  Virg.  69.  Bek. 
1906.  Patr.  350.  361.  Bund.  351.  Dom.  333.  Mich.  268.  Bart.  9. 
Thom.  84.  88.  Edm.  C.  61.  And  machouns  aboue  and  bi-nethe 
)>are  a-boute  were,  Wulst.  33,  cf.  noch  Eust,  316.  and  ouer-coraen 
alle  )?at  evere  weren  sethpe  optr  hi-fore.  Kat.  124.  hiermit  ist  zu 
vergleichen  ehren.  5683,  wo  nur  statt  „seth)>e"  ein  „after"  steht. 
And  Aimede  him  porwz  holie  gost  mth-hme  and  with- 
owfo.  Goo.  10;  iÜi&Hcfa:  Edm.  60.  Thom.  68.  Magd.  192.  wawes 
of  se  beoten  also  Jn^fwe  and  bi-h^nde^  Brend.  530,  cf.  noch 
Hagd.  89.  210. 

wir  wenden  uns  nun  in  §  8-10  zu  den  figureu. 

§  8- 

Epitheton  omans. 

das  sowohl  in  den  legenden  wie  in  A  beliebteste 

beiwort  ist: 
1.  god. 

pe  guode  bischop  Julian,  John  B.  129.  ^o  Bischop  guode 
aydan.  Osw.  18.  guod  day.  Franc.  43,  cf.:  Wulst.  146.  Jul.  H. 
67.  Mar.  E.  271.  John  £.  479.  Mart.  60,  Leon.  17.  Magd. 
448.  ]9e  gwodi  Bröl  syre  sjnion.  Dom.  49.  ]?is  guada  kni^ht 
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Alb.  91,    cf.:  Kat.  268.    Bek.  959.    Patr.  95.    Laur.  176.  Eust. 
49.   287.    p'is   guode    kayjt     sire    Symon.    Dom.    43.  guod 
lijf.    Dunst.   60,   cf.:    Patr.     604.    Dom.    300.   Thom.  140. 
Edm.  0.   146.  Hart.  96.  Leoi&*   60.   pjs  guode  Kau.  DuDsi. 
79;  almllob  S.  Cr.  872,  886.  Dunst.  63.  John  fi.  116.  Franc.  1. 
Alb.  18.   Wnlat.  48.  Uaül  HB.  Lig.  14.   Bek.  209. 1421.  Viiic. 
82.   Brend.  9.   Nie.  60. 496. 191.  Jul.  H.  13.  Mar.  B.  86.  Grist 
16J.  Dom.  39.  Geo.  46.  Olem.  408.  Laar.  I.  Marc.  7.  Jac  12. 
BiW.  39.  John  E.  480.   A.  H.  D.  45.  A.  8.  D.  27.   Edm.  0.  323. 
Mart  58.  73.  114.  172.   Leon.  61.   Guode  men.   Danst  92,  ef. 
noch  Y.  104.   Jam.  148.  Edw.  101.  Wulst.  26.   Bek.  206.  368. 
Patr.  128.   Brond.  421.  Nie.  169.  JuL  fl.  86.  Dom.  46.  Mich. 
346.   Clem.  351.  Bart.  257.  Math.  A.  37.  Bust.  804.  John  E. 
128.  A.  H.  D.  75.  Leon.  68.   J'ane  guode  man  seint  Dunstan 
Dnnst.  91;  ganz  ehenso:  chron.  5641.  5902.   )»e  guode  man  seint 
thomas.  Bek.  1814.  pe  godemsai  seint  vincent.  Vinc  176.  ]>is  guode 
man  seint  Julian.  Jnl.  H.  142.  ]7e  guode  man  seint  Thomas. 
Thom.  54.  pe*guode  Qnene.  S.  Cr.  80.  Edw.  3.  a  wel  gi*od  sone. 
Brend.  21;  cf.:  Edm.  C.  128.  guod  womman.   Luc.  57,  cf.:  Bek. 
86.  Edm.  C.  6.  ]?is  guode  womman.  Seb.  87;  ebenso  Vinc.  170. 
Mar.  E.  203.  Clem.  11.  Edm.  C.  139.  )>is  guode  wijf.  Jul.  H.  75. 
Clem.  93.  203.  Thom.  292.  Eust.  245.  Edm.  C.  491,  cf.  noch 
Eust.  72.  A.  S.  D.  229.   Edm.  C.  495.  gode  wille.  Bek.  261,  cf.: 
Patr.  153.  8Ut.  37  u.  6.  u.  0. 
2.  hokf. 

i^hst  ngnod^  ist  n^o^J**  ^^^^  in  unseren  legen- 
den häufigsten  beiwörter.  während  der  stoff  der  chronik 

den  dichtem   fast    ??ar   keine    gelegenheit  hoi,  dieses  ad- 

jectiv  anzuwenden,  lag   das  wort  fUr   die  legen dendichter 

selbstverständlich  sehr  nahe,  aus  der  grossen  menge  der 

beispiele  greife  ich  folgende  heraus: 

pe  Mie  biscbop  Nicholas.  Nie.  246,  cf.:  Magd.  516.  \n 
holte  bodi.  Edw.  106.  Virg.  166;  ähntich  Ag.  109.  Mar.  E.  299. 
Ken.  239.  I^is  holte  child  Nicholas.  Nie.  19.  hcUe  churche.  Nie 
176,  cf.  noch  Mar.  E.  68.  Dom.  92.  Laur.  11.  A.  H.  D.  2.  A.  8.  D. 
21.  I^is  hdie  Man.  Barn.  30;  ähnlich  so:  Jam.  233.  Osw.  16. 
Franc.  16.   Alb.  1.  Wulst.  53.  Math.  63.  Lig.  12.   Virg.  67. 
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Bek.  243.  Seb,  83.  Vinc.  33.  Schol.  60.  Patr.  659.  Brend. 
455.  Nie.  167.  Jul.  C.  28.  Jul.  H.  147.  Mar.  E.  336.  Dom.  72. 
Geo.  1.  Greg.  27.  Cuth.  79.  Bart.  1.  Thum.  104.  Math.  A. 
28.  Silv.  25.  Jolin  E.  54.  Edm.  C.  165.  Mart.  81.  Leon.  40. 
Magd.  456.  Yp.  27.  UoU  raen.  Schol.  17.  Brend.  405.  Dom.  172. 
u.  ö.  ^is  holi€  man  seint  ßaruabo.  Barn.  72 ;  ähnlich  .lul.  H.  105. 
Dom.  54.  212.  Bart.  101.  A.  S.  D.  287.  J^at  holie,  Maide.  Fid. 
1.39,  cf.:  Kat.  215,  Luc.  1.  Agn.  108.  Schol.  62.  |>e  holie  rode. 
S.  Cr.  1.44;  Ähnlich  Mar.  E.  90.  Magd.  336.  J^is  holit  jjingus. 
Schol.  19.  ]7is  Mi  )>ing.  Mar.  E.  198;  ähnlich  v.  256  u.  ö.  u.  ö. 
8.  fio^^e. 

\fi  noble  bodi.  Kat.  155.  so  nobUhoXd.  Thom.  162,  cf.  noch 
Thom.  201.  Bono5febord.  A.S.D.  11.  a  nobk  chuiche.  S.  Cr.  118. 
Mich.  41.  ane  noble  eroime^  Thom.  2S3.  nobh  fame.  Yirg.  4. 
nobh  fruyt.  Patr.  492.  tuAle  ^iftes.  fiek.  1110.  a  noble  hallo. 
Brend.  277.  so  noble  king.  Edm.  09.  |?e  noble  kny^t.  Bast  1, 
cf.  noch  Hart  S.  noble  kni^tes.  Bek.  1308.  noble  knone.  Eat  I. 
JiiL  C.  8.  noble  kujndo.  Jul.  H.  1.  noble  men.  Patr.  476.  a  8wi|>e 
nobU  paleye.  Franc.  13.  ]?is  nobie  place.  Thom.  158.  noble  relike. 
Kat  299.  a  noble  Schrine.  Bek.  2464,  cf.  noch  Edm.  89.  Ken.  358. 
I^i  noble  stat  Kat  212.  so  noble  treo.  Ken.  120.  ]>at  noble  weork. 
Patr.  104.  so  noble  ]>mg.  Bek.  2409. 

4.  gret, 

dies  adjeetiv,  fUr  welches  A  nächst  „guod"  die 
meiste  Vorliebe  zeigt.  Uimt  Bich  auch  in  uuserein  deuk- 
male  au  zahlreichen  stellen  belegen,  ebenso  .wie  bei  A 
steht  es  auch  in  unseren  legenden  vor  personennamen, 
sowie  vor  saehen  und  abstrakten,  ich  verweise'  auf  fol- 
gende heispiele: 

a  grei  bataile.  Mart.  29,  cf.  dazu  chron.  4641.  6151.  gn^ 
dte.  Ken.  7.  Eust.  195^  cf.  dazu  chron.  1616.  gret  derk.  Wulst. 
III,  cf.:  Kat  3.  dem.  126.  Qreg;.  3.  grete  compaygnie.  Mich.  254, 
cf.:  Thom.  190.  A,  H.  D.  78.  gret  deol.  Edw.  172;  Ähnlich  ICath. 
188.  Bek.  162.  Patr.  204.  Brend.  607.  Nie.  126.  Eust  209.  Mart. 
81.  Leon.  90.  Magd.  387.  grete  Eorles.  Bek.  514.  gmte  fere.  S. 
Cr.  9;  ähnlich  Bek.  885.  Vmc  100.  Paul.  2.  Ag.  128.  grete  feste. 
Brend,  689.  Nie.  484.  A.  H.      22.  tfart.  196.  gret  fujr.  Cr.  S. 
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46.  Barn.  94.  Pld.  60.  Aga.  109.  Yme.  81.  Ag.  89.  Dom.  62.  Eust 
S16.  Magd.  436.  a  pref  haluwe.  Jal.  H.  148.  gret  honour.  Barn. 
99.  John  B.  108.  Edw.  175.  Willst  187.  Bek.  1761.  Vinc.  172. 
Äg.  108.  Patr.  664.  Brend.  381.  Nie.  83.  Edm.  86.  Ph.  et  J.  34. 
Bart.  308.  Math.  A.  39,  Silv.  16.  Edm.  C.  610.  Yp.  1.  Magd.  140. 
ffrete  Joie.  Fid.  47.  Virg.  J13.  Bek.  193.  Seb.  56.  Patr.  594.  Mar. 
E.  309.  Clem.  365.  Thom.  150.  Eiist.  263.  John  E.  91,  A.  H.  D. 
13.  gret  Ught.  Bdw.  107.  Dom.  16.  Greg.  65.  Thom.  281.  A.  S.D. 
288.  Leon.  140.  gret  loue.  Edw.  64.  Mar.  E.  336.  Teofl.  126.  Clem, 
369,  John  £.  9ö.  A.  S,  D.  63.  }?re  (jrtte  louerdingues.  Nie.  213.  a 
gret  nMliater.  Leon.  5.  grete  mede.  Math.  86.  Kat.  67.  Ag.  8.  Magd. 
64.  so  gret  Meseise.  Nie.  26.  Clem.  152.  A.  S.  D.  200.  gret  Miracle. 
Jam.  10.  Virg.  150.  Cuth.  2.  with  grete  nobleige.  Wulst.  18a 
Fid.  48.  Virg.  10.  Kat.  273.  Crist.  35.  Thom.  189.  gret  onde.  Nie. 
161.  Ken.  91.  A.  S.  D.  226.  Mart.  223.  grete  pine.  Lig.  9.  Luc. 
6.  Aj?.  95.  Patr.  171.  Laiir.  182.  of  swy|?e  gret  power.  S.  Cr.  48: 
ähnlich:  Dunst.  49.  Barn.  86.  Wulst.  65.  Virp:.  9.  Bek.  983.  Brid. 
2.  Crist.  43.  Dom,  32.  Clem.  461.  Eust.  202.  L^on.  125.  grete 
prnyte.  Ken.  241.  Bart.  205.  Math.  A.  40.  gret  rüuj?e.  Wulst.  59. 
Bek.  770.  Clem.  86.  a  gret  roujte  (=  route).  Patr.  392.  Jul.  C.  20. 
Mar.  E.  28.  Silv.  12.  A.  H.  D.  58.  Marl.  137.  in  pe  grete  se  of 
Oecean.  Mich.  I.i3;  ganz  ebenso:  chron.  940.  955.  a  swy}7e  gret 
watur.  Patr.  405,  cf.  damit  chron.  556.  gret  wonder.  Dunst.  11. 
Bek.  108.  Brend.  467.  Nie.  600.  ,Th1.  H.  52.  Mar.  E.  195.  Cuth. 
75.  Thom.  130.  John  E.  222.  gret  wov^.  Dunst.  54.  John  B.  33. 
Jam.  112.  grete  wrathj?e.  Wulst.  114.  Fid.  104.  Kat.  129.  Bek. 
904.  Seb.  45.  Patr.  325.  Nie.  283.  Crist.  165.  Mieh.  19.  John  E. 
172.  Mart.  212.  grete  wrecho.  Barn.  61.  Mich.  294.  Silv.  36.  in 
grete  ^ougte.  Bdw.  35.  Bek.  155.  Brend.  10.  Nie.  202.  Dom.  90. 
Ken.  130.  Bart  77.  Eust.  54.  A.  S.  D.  242.  Edm.  C.  64. 
Mart.  229. 

'  6.  luper, 

dieses  beiwort,  das  von  den  drei  Verfassern  der 
Chronik  besonders  der  erste  bevorzugt,  ist  auch  in  unseren 
legenden  häufig  su  finden,  und  zwar  wird  es  meist  den- 
jenigen beigelegt,  welche  die  beili^en  verfolgen  und 
martern  lassen. 
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a  lu^r  Aamperour.  John  B.  69.  Fid.  5.  Eost.  300. 
pB  ludere  AnroperonT  Julian.  S.  Gr.  358.  ytA  h^ire 
best  John  B.  59,  cf.:  Jam.  373.  Brend.  44a  Bart  41.  Mart 
264.  fvSke  lupere  deda.  Jam.  93,  cf. :  Watet  104.  Bek.  8334. 
Eost.  28e.  John  E.  916.  ^  lupere  jostue.  Barn.  79*  Alb.  66,  cf.: 
Ug.  25.  Fid.  7.  liiic.  149.  Laar.  63.  Math.  A.  83.  Süy.  40.  >e 
Iw/er0  lang  ABtriages.  Bart.  268.  so  hipw  man.  Barn.  14^  cf. :  I4g. 
&  Bek.  416.  Agn.  60.  Vinc.  38.  Paul.  40.  Nie  360.  Clem.  304. 
Ken.  171.  Boat  239.  John  E.  205.  Leon.  161.  /i^m  men. 
Barn.  96,  cfl:  Obw.  86.  Edw.  61.  Alb.  29.  Math.  29.  Lig.  16.  Fid» 
107.  Kat  281.  Agn.  112.  Patr.  129.  Me.  236.  Dom.  162.  Laar. 
37.  Bart.  278.  Silv.  43.  John  E.  170.  Hart.  111.  Leon.  149.  Yp. 
16.  }>e  lupere  prince.  Jam.  8.  Alb.  5.  Geo.  5.  J^e  luß>ere  quen.  Jam. 
146.  Edw.  59.  Kon.  101.  J>ov  lupere  )?ing.  Jam.  364,  cf.:  Bart. 
172.  Mart.  156.  is  lupere  ^oii^t  Bek.  1746,  cf.:  Ag.  26.  £dm.  7. 
John.  £.  227.  Magd.  113. 

6.  Etrcmg» 

gtnmgue  de^e.  Barn.  2.  Alb.  9  Math.  107.  Lig.  48.  Kat.  III. 
Bek.  2091.  Ag.  86.  Mich.  6a  aem.  468.  Math.  A.  34.  8U7.  28. 
Strongus  fuyre.  John  B.  80,  cf.:  Ag.  121.  Patr.  264.  Crist  199. 
Hronge  martyrdom.  Eat  148.  Laar.  1.  Enst  831.  tironge  pine. 
Ag.  66.  Patr.  346.  266.  girongue  prisone.  Sw  Gr.  62.  John 
B.  41.  Jam.  160.  Math.  62.  Ag.  47.  Nie.  234.  Geo.  48.  Thom.  178. 
Silv.  25.  Leon.  166.  ptX  8tr<mgue  ]>ef.  Alb.  30,  cf.:  Bek.  1229. 
John  fi.  386.  • 

7.  Moefo. 

dies  ad  jectiv,  das  sieh  in  der  ehronik  seltener  findet, 
wird  in  unseren  legenden  ziemlich  hSnfig  angewandt;  der 

Inhalt    der    lebenden    bot     den    vei  tasscru     eben  viel 

mehr  gelegenheit,  sich    dieses    beiwortes  zu  bedienen,  als 

der  trockene  stoff  deyr  ehronik.  am  häutigsten  kommt  es  in 

der  verbindtuig  »ore  swete  lonerd^  vor,  so  z.  b.: 

Anst  48.  Barn.  3.  Franc.  24.  Wulst  204.  Lig.  18.  Kat 
228.  Bek.  830.  222a  Brend.  31.  Nie.  110.  Mar.  E.  223.  Mich.  106. 
John  B.  180  n.  6. 
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8.  heige, 

dies  ädjecti^,  von  A  sehr  begHostigt,  findet  auch  in 

unaeren  legeiuleii  vielfach  auweiuluii^^ : 

\*e  hei^e  aütere.  Edw.  179,  cf.  noch  Patr.  655.  A.  H.  D. 
53.  i^dm.  C.  468.  an  /'^«^  Eorl.  Edw.  127.  pe  heie  god.  CrLät.  55. 
cf.  damit  chron.  2480.  ane  hei^e  hnWc.  Jam.  167.  Patr.  561.  Mich. 
116.  John  E.  405,  cf.:  chron.  3626.  \>e  heige  Joye.  Virg.  178. 
Bust.  381.  A.  H.  D.  84.  heige  iustiso.  Kic.  268.  Laar.  90.  |^ 
heige  kingue*  John  B.90.  Uath.  104.  Thom.  26^  cf.  damit  diTra. 
749.  6667.  j^e  heige  kyng  charlea.  A.  8.  B.  350.  heigt  man.  Virg. 
50.  Belr.  1231.  Nie.  85.  Cmt.  60.  Dom.  31.  Thom.  69.  heigt  men. 
Edw.  143.  Wulst.  91.  Fid.  1.  Bek.  2444.  Brid.  1.  Nie.  2.  Tbom. 
190.  Halb.  A.  11.  Edm.  G.  478.  Mart.  183.  is  heige  sege.  Mich. 
171*  ane  hHge  toune.  Tbom.  77,  cf.  damit:  diron.  2071.  }>e  heige 
weued.  Virg.  167.  John  E.  463.  Edm.  0.  168. 

9.  fair, 

dies  epitheton  ist  unseren  legenden  ebenso  geläufig 
wie  dem  Verfasser  A  der  chronik: 

fair  biht'ste.  Fctii.  166.  Edm.  C.  29,  cf.  damit  chron.  1732. 
Y\  jaire  bodi.  Vinc.  44,  cf.:  chron.  4192.  J?at  faire  cas.  Bart  98» 
cf.  noch  Tbom.  291.  Eust.  182.  A.  H.  D.  48.  with  faire  cbere. 
Kat.  162,  cf.  fiek.  616.  JÜch.  788.  Eust.  72.  \>sx  faire  compaygnie. 
Patr.  638.  Ken.  183,  ftbnlieb  chron.  8410.  a  fair  crois.  S.  Cr.  84a 
Franc.  18.  Bart.  164.  a  fair  grace.  Agn.  19.  Jnl.  C.  16,  cf.  cbron. 
6606.  in  faire  manere.  «Wulst.  162,  cf.  nocb  Bek.  861.  Mart  72. 
fair  miracle.  Jobn  B.  102,  Uinlicb  Edw.  212.  Alb.  72.  Wulsk 
231.  Lig.  38.  Yirg.  170.  Bdc  2286.  Brend.  734.  Jnl.  G.  28.  Mar. 
E.  276.  Crist.  127.  Teofi.  198.  Mick.  98.  Giern.  644.  Greg.  107. 
Cuib.  62.  Pb.  et  J.  27.  Bart.  266.  Jobn  R  244.  Edm.  C.  386. 
Mart  109.  I^on.  85.  fair  place.  Jobn  B.  48.  Edw.  102.  Kat  224. 
Tbom.  161.  8ilT.  16.  fair  semblaunt  Edw.  75.  Fid.  48.  fiek.  1484. 
Nie  222.  Jul.  H.  34.  John  B.  118.  Edm.  G.  698.  Tp.  11.  fair 
welle.  8.  Cr.  201.  Alb.  88.  Brend.  261.  Ken.  824.  Leon.  72.  /mV 
womman.  Virg.  6.  Lue.  104.  Nie.  166.  Giern.  7.  Magd.  68  u.  0. 

zum  Schlüsse  will  ich  noch  auf  eine  stiltstisehe  eigen* 
titmlicbkeit  aufmerksam  machen,  die  der  erste  teil  der 
chi'ouik   mit   uiuigeu    uiiöcrür    Icgeudeu    gemeiusam  hat 
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diese  besteht  darin,  dass  ein  eigenname  mit  einem 
sehmUckenden  beiworte  versehen  wird,  ich  führe  folgende 
belege  ana  unseren  legenden  an: 

pe  gaode  seint  Nicholais.  Nie.  31.  353.  \>is  guode  Kicholas, 
Nie.  68.  85.  pane  guode  seint  Nicholas.  Nie*  612.  seint  Fraunceis  siso 
guoä,  Dom*  138.  l^e  guode  seint  Johsn.  Jobn  E.  515.  {^is  hciie 
atant  Johan  ]>e  Ewangelist  Jobn  E.  499.  pe  hapere  Julian.  John 
B.  69.  I'is  lupere  Julian.  Jobn  B.  77.  |>6  htpere  lucifer.  Mich.  167. 
po  fagre  Marie  Maudeleyn.  Hagd.  8.  p^  sehrewe  Maximian.  Pid. 
6.  al  pai  voreekehe  manmat.  Bart.  167. 

§  9. 

Umschreibungen. 

wie  in  allen  mittcl«'n<rlis(hen  denkraälern  zei^t  sich 
auch  im  unsrigeu  die  ueiguug,  gewisse  begriffe  niciit  direct 
zum  ausdmck  zu  bringen,  sondern  dureb  Umschreibungen 
wiederzugeben,  auffallender  weise  stimmen  nun  die  Um- 
schreibungen, welche  die  legenden  anwenden,  zum  grössten 
teile  mit  denen  Uberein,  welche  sich  in  der  chroiük,  be- 
sonders (lern  ersten  teile  derselben,  finden.  Strobmcyer 
handelt  Uber  die  in  der  chronik  gebräuchlichen  Umschrei- 
bungen in  seiner  diss.  p.  30—41. 

a.  begraben. 

'  dieser  begriff  wird  gewöhnlich  durch  „burie"  wieder- 
gegeben, doch  einmal  lässt  sich  das  auch  dem  Verfasser  A 
bekannte  „bringe  on  eorj>e"  belegen: 

to  \>e  cite  of  liipar  it  (d.  h.  der  kästen  mit  dem  ieichnam 
des  Bart.)  llet  and  j^are  it  was  fürst  i-foundc.  And  of  cristino 
men  op  I-nome  and  faire  on  eorpe  i-hrou^,  Bart.  287—8. 

b.  benachrichtigen. 
1.  sende  pe  lettres. 

diese  Umschreibung,  die  A  weniger  liebt  als  B,  ist 
auch  ans  den  legenden  nur  zweimal  zu  belegen: 
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pB  pope  him  stnde  leUres  a^en  and  bnüe  )»ai  he  Bdiolds 
A-m&nri  ]?6  king  and  ia  conaeil  ^wnch  tgrme  pBt  he  wolde.  Bek. 
1711—3.  To  |»6  ercbebischope  of  kaunterbiiri  wolfred  |»at  waa 
Attr  feflr»     «mde,  ^at  he  acholde  of  swuche  l^ingae  onde^ge. 
Ken.  272—3. 

2.  über  »Miufe  w  aoiufe*  vgl.  §  0,8  (p.  21). 

3.  $ende  a  Udinge, 

An-o|7er  3er  in  fia  time  Idee  ^at  ^on  hidere  to  ine  vende^ 

And  ore  louerd  wole  bi  pnlke  iyme  of  me  o/mr  typinguet 
aende.  Mar.  E.  269—70;  ganz  ähnlich  chron.  7341:  böte  he  dude 
bi  time  ha  wolde  Hnde  him  o/^r  tidinge.  At  mitte  ajem-come 
god  »ende  me  of  )>e  guodß  tijnngueal  Magd.  823. 

4.  MfMb  Word, 

diese  wendnng,  die  aueh  A  mit  beaonderer  Vorliebe 
anwendet,  findet  sieh  von  allen  nmsehreihungen  des  be- 

griffes  „benachrichtigen"  in  unseren  legenden  am  häufigsten: 
His  owene  wijf  it  onder-^at  ase  sum  freond  hire  word 
sende.  Jühu  B.  27;  ebenso  Jani.  32.  38.  164  .  238.  Bek.  429,  cf. 
damit  chron.  741;  ferner:  Bek.  1313.  1503.  2241.  Jul.  H.  137. 
Laur.  19.  Edin.  C.  36. 

5.  einmal  ist  der  begriff  durch  ein  blosses  „seude^ 
wiedergegeben : 

And  send4'  hcom  pat  it  r\as  no-plng  is  rode,  Ake  J>at 
pe  knigtes  wenden  fortb  and  no-J^ing  him  fore  ne  seide.  Bek. 
2233—4. 

c.  eich  beraten. 

folgende  Wendungen  finden  sieh: 

1.  ntnie  «r  eonaetl, 

l^e  biachopea  wenden  to-gadere  echone  and  Aeoiv  conmt 
mme,  Bek*  1001,  cf.  noch  S.  Cr.  10.  Bek.  828.  1612.  Ken.  279. 
Greg.  42. 

2.  iM'me  «#  rede, 

diese  umscbreibnng  begegnet  beim  Verfasser  A  sowie 
in  unseren  legenden  am  häufigsten: 

po  heo  eam  pudere,  heo  liet  crie  ase  beo  Miv  red  hadde 
f-«ome.  8.  Cr.  7»  ähnlich  v.  308.  Dunst.  74  00.  Barn.  98.  Jim. 
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142.  Edw.  60.  Math.  48.  Bek.  676.  915.  2190.  Nie.  88. 70.  Geo.  62. 
Edm.  8.  A.  S.  D.  190.  Edm.  C.  418. 
3.  nime  heom  to  rede. 

diese  wendmig  findet  sieh  seltener  in  den  legenden: 
A  loyte  bifore  is  de^  he  seide  me  pBt  he  was  at^  dede 
to  burie  j^e  rode  op-on  Cdnarie  hulh  ase  hny  nomen  Aeom  <o 
rede.  8.  Cr.  8S-4,  Ähnlich  Belr.  1921.  2484.  Brid.  25.  Nie.  472. 
Ken.  299. 

d.  gehen. 

häufig    begegnet   natürlich    das    einfache  verhnm 

„wende")  besonders  häufig  das  reflexive  „wende  him 
for)?",  80  z,  b.: 

S.  Cr.  186.  Barn.  42.  54.  .Tarn.  105.  Franc.  34.  Bek.  672. 
1091.  1354.  1978.  2335.  Patr.  95.  454.  Nie.  354.  Teoil.  165.  Geo 
11.  dem.  120.  Cuth,  86.  John  E.  Ho  u.  ö.;  daneben  findet  sich 
auch  ,.^ro  him":  Franc.  55.  Jul.  H.  50.  Mar.  E.  75.  Clem.  349.  einmal 
liisst  sich  „do  him"  belegen :  po\  most  äon  /v  heonnes  a-non.  Patr. 
640,  und  zweimal  »nimc-,  das  eine  mal  retiexiv:  to  J>e  schipe  huy 
htom  nome.  Breud.  383,  das  andere  mal  intransitiv :  Seintc  peter 
wüste  wel  f?at  }?e  prince  cani ;  With  milde  mod  and  lajr 
compaygnie  a-r;.  ines  him  he  uam.  Magd.  402 — 3. 

ausserdem  werden  iu  den  legenden  folgende  Um- 
schreibungen fllr  „p^ehen"  j^ebraucht: 

Ake  wed-bre}">erue  huy  bi-comen  echon  ase  huy  />at  uei 
eode.  Jam.  209.  cf.:  v.  282.  Bek.  173.  Patr.  609.  Mar.  E.  337. 
To  seint  Jemes  pe  holie  stude  alle  pene  wei  huy  nome.  Jam.  206. 
ähnlich  Math.  75.  Bek.  713.  1125.  1823.  1860.  Patr.  456.  626. 
Brend.  639.  Nie.  III.  Mar.  E.  243.  Crist.  49.  Thom.  360.  Math. 
A.  15.  Eust.  54.  Marl.  72.  Magd.  427.  zweimal  findet  sich  für 
„nime"  auch  „take"  :  he  tolde  hire  hov  gret  wille  he  hadde  pene 
toei  a-gein  to  take.  Bek.  164.  „To  Korne',  he  seide,  J>en  wey  ich 
take***)  Magd.  406.   Ake  ua]?eleä  lorth  he  tcende  in  wei  ase  he 


*)  hier  hat  jedoch  ursprflnglich  wohl  ,nam*  gestanden,  da 
das  angehOiige  bimienzoimwort  ^cam**  ist. 
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Jjougte  to  done.  Edw.  64.  ähnlich  Bek.  182.  Mar.  E.  132.  Dom. 
240.  298.  Ken.  314.  Cuth.  55.  Mart.  189.  Ase  huy  icefid^  bi  pt. 
weige  so  gret  loue  huy  badden  and  trewe.  Jam.  206,  cf.  noch 
Fid.  11.  Bek.  1208.  Nie.  356.  Crist.  46,  cf.  auch  chron.  486:  as 
hü  wende  hi  pt  weie.  für  „wende'  steht  in  dieser  Umschreibung 
einmal  ,,go":  Euere  ase  huy  bi  pe  weye  enden.  Leon.  121,  und  für 
„hi  J)e  weye"  steht  zweimal  .,in  is  weie'*:  and  ech  beende  in  is 
weige.  Bek.  891.  And  wende  hom  a-^ein  in  is  wei.  Ken.  194. 

Yergleioht  man  diese  zusammenäteliuug  mit  der  von 
Strohmeyer,  p.  31,  so  fällt  wieder  die  ähniichkeit  des 
Stiles  äer  legenden  und  des  ersten  teiles  der  ehronik  auf. 
denn  die  Umschreibungen,  durch  welche  A  den  begriif 
„gehen**  zum  Angdruck  bringt,  und  welche,  wie  Stroh- 
meyer naclijrewieHen  hat,  mit  ausnähme  von  ,,nime  f»ene 
wei*'  nur  der  erste  der  drei  chrouisten  keunt,  kehren  fast 
alle  in  unserem  Denkmale  wieder, 

e.  heissen. 

1.  zunächst  zähle  ich  die  fälle  auf,  wo  „heisseu** 
einfaeh  durch  ,,hote"  wiedergegeben  wird: 

]?o  Seide  on,  ]>at  hiet  Judas.  S.  Gr.  11.  121.  823.  386;  cf. 
Fid.  5.  Virg.  4.  119.  Luc.  72.  Bek.  24aa  Seb.  2.  83.  Ag.  29. 
Clem.  222.  Thoro.  143.  Silv.  13.  Eust.  2da  John.  E.  4.  statt 
..biet**  steht  auch  ^heigte'':  And  an  opvx  J^ftt  was  also  )>at  heipte 
Maximian.  Alb.  6;  cf.:  Reb.  53.  Ag.  11.  Patr.  40.  Thom.  181. 
A.  S.  D.  193.  Magd.  79.  S.  Cr.  149.  )?e  king  Coste  hire  fader 
Met,  Kat.  3.  Luc.  3.  A^.  33.  Crist.  169.  Dom.  3.  Clem.  3.  Ken. 
3.  Jac.  4.  Bart.  97.  Thom.  290.  John  E.  63.  stett  „het"  steht 
„heilte*':  And  )?e  bischop  of  wyricestre  brijttey  het^,  lim. 
Willst.  6.  Edm.  9.  Jao.  6.  Thom.  291.  Bi  hure  he  badde  ane 
o\>nr  sone  )7at  üutU  was  Atheldred.  Edw.  6;  cf.:  Edw.  127.  140. 
183.  hubba  was  |?at  oa  lAote.  £dm.  9.  Thom.  37.  Magd.  20. 

2.  der  begriff  „heissen"  ist  umschrieben  durch  |,beo 
icleoped*^: 

Abo  Abbeile  be  liet  arere,  }7at  Abbeie  of  l^e  bataille** 
ur  itieoped  )»at  wel  noble  stand  ^eot  (^ere.  Wulst.  97— &  A.  S. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


D.  128.  huy  senden  him  an  holie  man  )>at  ielwped  was  ^daa. 
Otw.  9.  Mich.  7.  Ken.  104.  Magd.  18.  21. 

3.  dureh  „men  eleopez,  men  eleopeden": 

biaides  ane  bauene  heo  ariueden  |?at  men  deopes  graueninga. 
Bek.  1160.  A  Clerk  was  bucbop  after  him  pst  Mm  deopedm 
aldred.  Wulst  46,  cf.  noch  Fid.  78.  Vinc*  2.  Eust.  2. 

4.  lun  hänilgBteD  wird  „hei&sen"  durch  yerbindmigen 
mit  ,,iiaine"  umschrieben,  und  hier  seigt  steh  wieder  die 
grosse  Übereinstimmung  zwischen  dem  stilo  der  leg^cnden 
nnd  dem  des  Verfassers  A  der  chronik.  von  Verbindungen 
mit  „name^  finden  sich  in  unseren  legenden  folgende: 

A  kyng  pare  was  in  perce  po  Cosdroe  was  ig  name.  S.  Cr. 
397;  ebenso:  Jam.  11.  Wulst.  116.  Lig.  3,  Virg.  3.  Bek.  4.  Vinc. 
8.  Paul.  13.  49.  Brend.  21.  Laur.  38.  Bart.  206.  Cyriac  is  name 
was.  Virg.  84;  ebenso  Ken.  135.  A  lul'ar  Juatise  huy  hadden 
with  hüoni  is  fiame  tcaa  dacian.  Fid.  7,  ebenso  Bek.  181.  2314. 
Paul.  33.  Nie.  4.  Mar.  fi.  129.  .lac  12. 

f.  sterben,  tot  sein. 

dieser  begriff  wird  auf  folgende  weise  umschrieben: 

1.  (eo  otil  o/  pis  Uue: 

ichot,  iwis,  pat  pia  holie  man  seint  Bomeoic  out  ofpi»  Hne 
heis.  Dom.  341,  vgl.  damit:  chron.  5637. 

2.  beo  of  Ufäawe  (dies  kennt  nur  A): 

(l^at)  him  were  leouere  |?ane  ani^^ing  p9.\,  he  hadde  ibeo  of 
Ufdawe,  Patr.  404;  Tgl.  damit:  cbion.  6695. 

3.  bringe  ia  Uf  to  ende:  ^ 

pus  seint  Sebastian  pe  holi  mon  i.!^  lif  hrougte  to  ende. 
Beb.  89;  uhniich:  Brid.  57.  Jul.  C.  31.  Laur.  175.  Jac.  56. 

4.  bringe  is  Uf  to  fine: 

pus  pis  Mayde  »einte  Annes  brougte  hire  lijf  to  fine,  Agn^ 

127;  ähnlich:  A.  S.  D.  75. 

5.  deth  castez  adoun: 

^ulke  wrcchche  to  hire  came  psX  deth  hire  adoun  caste, 
John  B.  57. 

6.  cume  to  d^h  - 

forte  he  coine  to  dept.  Mich.  771,  cf.;  Jam.  145. 

8* 
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7.  is  endeday  cume/>: 

preo  moQj7es  and  eudleoue  dawes,  are  m  endeday  him  com, 
Süv.  62. 

8.  drawe  toward  pe  depe: 

toward  pe  depe  he  drough.  Silv..  81. 

9.  ende  is  lif: 

^us  seint  vincent  J>o  holie  man  in  Spajne  endede  is  lif. 
Vinc.  173;  älinlicli:  Ag.  104.  Laur.  2.  John  E.  314.  A.  S.  D.  315. 

10.  heonnt  /are: 

Atpe  laste  j^o  he  scholde  heonne  fare,  Leon.  87. 

11.  fare  of  liue: 

his  Moder  bim  ^af  hire  blessingue  ]?o  heo  scholde  of  liue 
fare.  Edm.  C.  129. 

12.  fa/re  out  of  pis  worlde: 

^wane  huj  out  of  pis  worlde  farez.  A.  S.  D.  266. 
18.  gitte  pene  gost: 

Hid  l^e  laste  word  lieo  ^af  pem  goH.  Luc  ITC;  Ahnlidi: 
Hart.  257.  Uagd.  634. 

14.  §0  $0  depe: 

aad  azede  htm  anon  ^wel^ur  he  wolde  his  ICaumates  serni 
oj'or  to  pe  depe  gon,  CnsL  196— Q. 

16.  go  of  pi$  Uue: 

pia  holie  Man  seint  Dominic  bigan  of  pit  Uue  gou, 
Dom.  324,  ahnlich  Edm.  0.  127. 

16.  0ur)kte  U  U^f: 

At>e  laste  he  let  ia  Hjf  Bek.  2397,  ähnlich:  SUt.  80.  Tp. 
77.  cf.  andi  noch  chron.  8060—1. 

17.  make  ü  fin:  » 

Bifore       prioce  heo  was  sethj^o  ibron^t  Mre  fin  forto 
mäke,  EasL  282. 

18.  mme  pene  deth: 

heouene  openede  ajen  him  ase  he  pene  deth  nam.  A.  8. 
D.  311 1  cf.  auch  chron.  9128. 

19.  Uike  pene  deth: 

Deth  ichnlle  wel  fair  take.  Bek.  1943;  Ähnlich:  Bek.  2078. 

20.  heonues  wende: 

oäe  güd  il  wolde  }>at  he  scholde  heomtes  toende.  Dom.  802; 
ähnlich  Bart.  274. 
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21.  wende  out  of  pis  liue  : 

in  f?at  day  he  wende  Out  of  f>is  lijf  to  ihcsu  crist.  Aust. 
84,  älmlich:  Wulst.  58.  210.  iiek.  218.  278.  Mich.  778.  Jobii  E. 
368.  497,  cf.  noch  chron.  1410—11. 

22.  wende  of  li/dawe: 

in  a  timo  on  of  is  pouere  Müü  mnde  o/  lifdawe.  Edm.  C.  479. 

23.  wende,  to  reste: 

Lat  nie,  loiierd,  to  reste  wende.  Ag.  103. 

24.  wende  otd  of  pis  w&rlde.    nur  A  könnt  diese  um- 

scb^eil)un^^ 

l'o  l^e  kiiig  wende  out  o/  fns  world.  Hdw.  11,  iUiiilirli: 
Wulst.  201.  Greg.  57.  Cutli.  lOü.  Johu  E.  480.  Edm.  C.  ö'd'X  cf. 
auch  chron.  5116. 

g.  Superlativ. 

sehr  beliebt  ist  in  den  legenden  die  Umschreibung 
superlativischer  begriffe,  und  hier  geht  wieder  der  stil 
unseres  denkmals  parallel  mit  dem  des  Verfassers  A  der 

chronik,  indem  sich  fast  alle  utnschreihnn^eii,  welche  dieser 
anwendet,  in  unserem  leg'endare  wiederßnden.  dies  erlicUt 
am  besten  aus  der  vergleichung  der  folgenden  Zusammen- 
stellung mit  dem,  was  Strohmeyer,  p.  37-9,  gegeben  hat. 
zur  Umschreibung  des  superlativischen  begriiTes  wird  ver- 
want: 

1.  ein  eomparativ  in  Verbindung  mit  einer  negation: 
a.  he  was  j^e  feorJ?e  Ewangelist  and  herre  nas pare  nun.  John. 
E.  150,  cf.  damit  chron.  3282:  vor  WMrortiosper  nm;  ähnlich:  PauJ. 
44.  Leon.  4.  b.  Buerech  herbe  was  ful  of  floures  and  ecb  treo  was  ful  of 
fruy  t ;  böte  it  were  in  henene  nas  neuere  more  du^,  Brand.  44,  cf.  noch 
8.  Cr.  d6.  Jam.  290.  Bek.  1442.  Agn.  70.  Viuc.  72.  Patr.  463. 
Dom.  228.  dem.  270.  c.  to  soj^e  nonpe  ich  iseo  |^at  crisiine- 
mannes  god  is  muohe  and  guod,  beUre  ne  maff  non  heo,  S.  Cr. 
535-6;  ebenso:  chron.  18:  heUre  ne  may  he  non;  cf.  noch  Jam.  4 
Lig.  28.  Bek.  1182.  1812.  1849.  1984  (fast  ebenso  chron.  10068.) 
2377.  Patr.  197.  409.  491.  Brend.  285.  706.  Nie  18.  Ken.  127. 
Bart.  64.  Thom.  263.  284.  Edm.  C.  368  (cf.  damit  chron.  11745). 
4.  J'e  loue  )7at  w»s  hem  bitwene  naa  neuere  more  ieeie,  Bek.  341; 
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ähnlich  chron.  8275;  cf.  noch  Bek.  2214.  Agn.  74.  Patr.  ■'^10.  Jul. 
H.  120.  Greg.  22.  e.  A  ^eomore  goat  J>ane  he  was  nc  mi^U  no 
mm  linde,  ßrend.  531;  ähnlich  Jul.  H.  4.  Clem.  157. 

2.  eine  hlosiffe  negation: 

a.  hl  nom  Stüde  bi  is  daie  nas  so  gret  a  man.  Crist.  2.  b. 
So  fair  womman  Men  nusten  mm  no  so  guod  in  eaerech  pointe. 
Yirg.  6;  cf.  damit  chron.  2516. 

3.  neuere: 

a.  Ouercomene  wrechches  ase  hui  weren  nas  heom  neiur  er 
so  ICO.  Math.  46.  b.  So  riche  iveork  nas  neuere  iseige  ase  him 
(J?ou3te)  ]>dX  j^aron  was.  Patr,  460,  ähnlich  Patr.  461.  c.  |?e  Monek 
80  wert  nas  of  ome  neuere,  seÜipe  he  was  ibore.  Mar.  K  152. 

4.  per. 

die  Verwendung'  dieses  w^ortes  zur  umschreibnng:  eines 
Superlativs  ist  eine   stileigentUmlichkeit   des  Verfassers  A, 

vgl.  Strohmeyer,  p.  38. 

a.  Ich  wene,  J'ere  nns  neuere  halmoe  aeint  Nicholasea  iper. 
Nie.  297.  b.  )7at  mcn  ne  hulden  nougt  in  engelonde  of  guodnesse 
is  per.  Edm.  C.  392.  nhnlirh  chron.  7318-9.  statt  „per"  steht  ein- 
mal „make'* :  A  sunful  wreche  ich.  am,  alas,  nas  neuere  mm«  mi 
make.  Teofl.  96. 

h.  töten. 

dieser  begriff  wird  in  anseren  legenden  durch  fol* 

gende  nrnschreibiuigen  wiedergegeben: 
1.  hringß  depe, 

von  allen  nmflehreibnngen  fttr  „tttten^  wird  „bringe 
to  dej^e"  in  deu  legenden  am  häufigsten  angewandt:  das- 
selbe ist  auch  in  der  ehrouik  der  fall;  besonders  A  liebt 
diese  Umschreibung,  vgl.  Strobmeyer,  «.  a.  o.  p.  39.  in 
nnserem  denkmale  ist  diese  ansdnicksweise  an  folgenden 
stellen  zu  belegen: 

For  huy  ore  lonerd  iesu  crist  to  ttr<mgue  bnmpe,  S. 
Cr.  8.  86.  99.  John  B.  136.  Jam.  149.  Edw.  40.  Math.  64.  FSd. 
8.  Kat.  102.  Bek.  460.  1066.  2072.  8eb.  8.  40.  Agn.  8.  Vlne.  31. 
Panl.  6.  Patr.  184.  Nie.  238.264.  Clem.  326.  Bari.  188.  Thoni.d77. 
John  B.  16.  206.  A.  S.  D.  865.  Bdm.  C.  528.  Leon.  III.  Tp.  69« 
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SL  do  to  dep€. 

nächst  der  Yorher^ebenden  ist  diese  nmsebreibung  in 

den  legenden,  wie  auch  iu  der  chronik,  die  beliebteste. 

gviy  Wolde  56  him  to  depe  do  gwane  he  so  guod  was?  S. 
Cr.  26,  ahnlich  S.  Cr.  316.  Alb.  9.  80.  Lig.  49.  Virg.  140.  Kat. 
138.  ßek.  106.  564.  2471.  Paul.  10.  Teoü.  Ö5.  Giern.  28.  Bart.  217. 
Eust.  329.  A.  H.  D.  72.  Yp.  4. 

3.  bringe  of  liue. 

diese  Umschreibung^  die  von  den  drei  Verfassern  der 
Chronik  nur  A  kennt,  findet  sich  änch  in  unseren 
Inenden: 

l^e  king  wolde  beo  mroth  inoo^  and  Mngue  him  of  Uue, 
Math.  lOfi,  ähnlich  Kat.  264.  Edm.  68.  Tp.  60. 

4.  bringe  of  Kfäawe 

erscheint  an  folgenden  stellen  unseres  denkmals: 
for  huy  scholden  todrawe  ]>ane  Apostel  seint  Katheu  and 

hringue  Mm  of  lijfdawe»  Kath.  29-80,  cf.  femer  Bek.  632.  Nie. 

265.  Glom.  110.  Ken.  9d. 

5.  bringe  of  dawe. 

auch  diese  wendung,    die   von  den   Chronisten  nur 

A  kennt,  ist  unseren  legenden  geläufig,  wie  folgende  stellen 
beweisen : 

p%  IuJ?ere  Aumperoar  Julian  brougte  him  of  dawe.  S.  Cr. 
358,  ähnlich  John  B.  13.  Fid.  107.  Giern.  361.  Ken.  99.  Ph.  et  J. 
7.  Hart.  IIL 

6.  in  dieser  wendung  steht  einmal  fttr  „bringe** :  „do" : 
)^e  priaoe  of  p9  londe  it  ondergat  and  ^ougte  to  don  him 

of  dcNW.  Harc.  22. 

7.  bringe  Hjf  U>  fine, 

das  p.  86  unter  f  4  intransitiv  in  der  bedentung 

„sterben"  belegt  wurde,  wird  auch  transitiv  iu  der  be- 
deutung  „töten"  ^^eVn  .iiicht : 

Unne)7e  huj  mieten  mid  al  pis  wo  bringue  is  lüf  to  fkie, 
Bart.  252. 

eiQm^l  wird       b^j^^iff  „töten"  »uqU  umschrieben 
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durch  „binime  lijf",  das  mit  dem  ausdrack  fttr  „sterben" 
„God  binimel»  is  UP,  zu  vergleiehen  ist,  der  sioh  in  der 
Chronik  einmal  beim  Verfasser  B  y.  9151  (cf.  Strohmeyer, 
p.  86  No.  12)  findet. 

I  sehal  hkume  him  sone  l^f,  J^ra  ke  ne  schd  BMere 
srise.  Geo.  76. 

i.  yerderben,  vernichten,  zerstören. 

dieser  begriff  wird  in  unseren  lehrenden  durch  Um- 
schreibungen gegeben,  die  sich  mit  ausnähme  von  ,,do  to 
non^'',  „bringe  bineol'e",  „do  adonn^  alle  in  der  chronik 
wiederfinden. 

1.  bringe  io  grounde, 

am  häufigsten  findet  sich  diese  Umschreibung: 
biseche  we  ]ie  holie  crois  p9t  brougte  pva»  Deael  Io 

graunde»  S.  Cr.  181,  Mudich  Jam.  34.  Alb.  7.  Wulst.  60.  84.  Lue. 

121.  Bek.  646.  9682.  Dom.  169.  Teofi.  90.  Geo.  6.  Giern.  460. 

Laar.  6.  Ph.  et  J.  21.  Bart.  76.  Eust.  190. 

2.  Mng$  to  noupe, 

das  dem  Verfasser  0  gans  fremd,  dagegen  bei  B 

beliebt  ist  (cf.  Strohmeyer,  p.  35),  tiudet  sich  in  unseren 

legenden  an  folgenden  stellen: 

And  nov  ^oru;^  Judas  ouercome  ich  am  and  fferoM;;^  to  nou;;(e. 
S.  Cr.  lou,  ähnhch  Luc.  138.  Bek.  998.  Edm.  8.  Bart.  134, 
Thom.  411. 

3.  für  „bringe"  findet  sich  in  dieser  weudung  zwei- 
mal „do",  was  an  die  ausdrucksweise  „do  to  gronnde^, 
die  nur  A  kennt,  erinnert: 

And  alle  bej^ene  men  ^at  nei^  him  were  sone  he  dude 
to  nonpe»  8.  Cr.  4,  cf .  noeh  Bek.  872. 

4.  bringe  to  edume: 

Oristine  men  |^at  be  mi^e  ifinde  Alle  be  brou^te  to  eherne, 
8.  Gr.  89  8. 

6.  bringe  bineope, 

diese  Umschreibung  ist  der  chronik  fremd. 

^0  leidere  king  sat  euere  at  hom  is  bis  heouese  wol  stille 
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asc  a  god,  and  nuste  nougt  ]>at  he  was  Innere  ibrou;^t,  S.  Cr. 
442-^.  cf.  ferner  fiek.  660.  Vinc.  61.  Bart.  32. 

6.  do  adoun, 

das  die  Verfasser  der  chrouik   nicht  kennen,  lässt 

sich  Ml  unseren  legenden  einmal  Uolegen: 

to  don  pniio  bischop  anon  aäoun^  pc  mo  vuele  laweno  he 
Wolde  briuge.  Bck.  1426. 

7.  smite  to  (jrounde: 

Loiidt'  ijrnddp  \>[s  lu|?er(;  kai^t:**  umiUz  alle  lo  grounde!" 
Bek.  2UH,  iihulich  Mich.  57. 

8.  sie  to  Qi'ounde, 

diese  licbliii^swendung  des  Verfassers  A  iüsst  sich 
auch  in  unseren  legenden  helegrn: 

And  huweden  and  crieden  ou  heoni  aschame  and  to  gvomide 
heom  ctslom,  Virg.  129,  ähnlich  Paul.  4. 

§  10. 

Vergleichungen. 

an  Tergleiehen  ist  unser  legendär  ebenso  arm  wie 
die  Chronik,  woran  der  trockene  nnd  wenig  phantasie- 
reiche  stil  beider  denkmaie  sehnid  ist.  es  finden  sich  einige 

vergleiche  in  den  legenden,  über  es  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  diese  wirklich  von  den  Verfassern  herrühren,  oder  ob 
sie  aus  den  quellen,  welche  benutzt  worden  sind,  herUber- 
genommen  wurden,  im  folgenden  werde  ich  mich  daher 
auf  weniges  beschränken. 

ich  sfthle  sunSchst  einige  l>ei8piele  auf,  welche  be* 
sonders  interessant  sind: 

l^is  Aungcl  with  a  drawe  swerd  \*b  ,';;wcoles  al  tohev,  J>at 
)?e  pcces  aboute  üowcu  asu  coru  3\vano  mau  it  sev.  Kai.  229-30. 
|>e  hol!  man  wende  into  )7e  fujr  ase  gladliche  ase  to  one  feste. 
Yine.  70.  hoo  setten  hira  in  a  swyl^e  deork  pot  )>at  in  }7o  gajhole 
was,  So  fol  of  sweordes  pointes  ipigte  ase  Hede  is  ful  of  gras. 
Vinc.  106-6.  StroDg  fuyr  |;»are  csm  eoraen  out  ase  water  dotJi  of 
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welle.  Ag«  191.  fuSk»  jmage  he  weddede  witli  a  ring  lae  a  mia 
dot^  18  wif.  Bdm.  G.  93. 

in  Bek.  und  Edm.  werden  einige  msl  episoden  ms 
dem  leben  dieser  heiligen  mit  ähnliehen  nns  dem  leben 

chriöti  verglichen,  so  z.  b. : 

Ase  ore  louerd  a  palmesononday  honovred  was  ino\  po  he 
rod  into  .Jerusalem  and  toward  is  de|>e  drov3,  Also  was  )?is  boli 
man  (s(il.  BeckeL)  ase  men  mieten  iseo  J?ere.  Bek.  lb55-7.  Ase  it 
bi  ore  louerd  forde  po  pe  giwes  him  nome:  bis  desciples  flonroi 
anon,  men  nusten  gware  heo  bicome.  Bek.  2107'^  pis  bolie  kyng 
was  faste  inome.  and  In  a  luyte  stoiude  Bifore  pe  prinee  he  was 
ilad  nafeed  and  faste  iboande, ,  .  .  Ri^  as  men  laddea  ore  lonsvd 
bifora  pÜatus  forte  afongae  is  dome^  Edm.  36-8. 

folgende  vergleiche  kehren  häufiger  wieder: 

1.  vergleicLe  mit  peof: 

Seint  Wolstou  bifore  heom  cam  J>at  agein  him  weren  so 
strongae  A»e  a  ptof  bifore  Justise  bis  dorn  to  Toderfongne.  Wolst. 
117-8,  cf.  ausserdem  Bek.  2460.  Orist  151.  Mich.  830.  Olem.  464 
Ken.  112.  John.  B.  71. 

8.  mit  sfofir 

And  fond  )>at  child  ligge  ded  so  oold  um  a  sfon»  Agn.  80» 
Ähnlich  Brend.  880.  Mar.  B.  104.  Bart  48. 

3.  mit  miÄ; 

A  coluere  ^are  cam,  so  ^wijt  «o  mSBit  fifam  heonene  fleo  ob 
hetj.  Pid.  80,  cf.  noch  Ksn.  187. 

4.  mit  sofNis: 

}>alke  chmrche  was  iwoned  to  beo  Ase  lanedt,  and  «chynde 
Wide  brigte  ose  ]»t  sonne  among  alle  o)Mire  of  al  |?e  westside.  Bek* 
1876-6»  ef.  auch  Bart.  168. 

6.  mit  «WS: 

)>o  )»is  olde  Man  iheorde  |?is,  bis  Ihnes  him  bere  nolde,  hqj 
neicfaeden  om  Mk  wex  ajein  |^e  ftiyre  And  ful  adon  od  |>s  moUe. 
dem.  886-6,  fthnlich  Crist.  800. 

endlich  finden  sieh  in  unseren  legenden  swei  ▼er- 
gleiche, die  auch  ans  der  chronik  zn  belegen  sind: 

Faste  heo  schonen  and  cropen  also  ase  ametene  al  abeola. 
Bek.  2217.  cf.  damit  chron.  5985:  as  l^ikke  ss  ameten  crepej»  ia 
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tak  amete  bii]le.  feiner;  And  huweden  and  crieden  on  heom 
aschune  and  to  gronnde  beom  aslowe,  And  ase  ao  fale  wolaea 
amoDg  lambren  beere  fleebe  huy  todrowe.  Virg^.  120-80,  ef.  damit 
chron.  5998-9 :  pere  bii  bamde  and  robbede  and  |»at  folc  to  grounde 
alowe  and  aa  wolTeaamong  aaep  reuliebe  bom  to  drowe. 

§  11. 

*  Metonymie. 

1.  wüh  guode  heorie, 

diese  Wendung,  welche,  wie  Strohmeyer,  p.  48,  nach- 
gewiesen hat,  nur  A  kennt,  ist  in  unseren  legenden  aehr 
beliebt,  wie  die  t'itl^entien  stellen  zeigen: 

wüh  iiuodf  heorte.  Jani.  228,  iiliiilicü  All).  83.  Kat.  243.  Bek. 
79()  2-253.  Nie.  -48.  Mar.  E.  167.  Cuth.  72.  with  guode  heurit  and 
müde.  Magd.  301  trifh  fwoiie  (^uod  and  .twfte.  Magd.  523;  synonym 
damit:  ipith  ijl'i^U'  hrnyie.  Lue.  148,  ebenso  Nie.  175.295.  Jac.  47. 
wüh  mihU'  hriirtf.  Magd.  409. 

nir  „beerte^'  kann  auch,  wie  in  der  clironik»  „wiUe^ 
stehen : 

vsiih  guode  wilU.  John  B.  120.  Bek.  792.  A.  B.  D.  33. 
ausserdem  linden  sich  noch  folgende  metonymische 
wendiiiigeu : 

2.  «iW  h€orl€  to: 

innere  pai  be  cani      hardiore  bim  )>ou3te  he  was  and 
]7e  betere  Heerte  to  htm  he  «am.  Patr.  436. 

3.  täke  t>  heorte  to: 

And  to  Jhem  criat  ich  babbe  also  ol  mwK  heorte  ttake,  Kat. 
254.  be  bath  ü  heorte  lo  ße  itaHse.  Agn.  19, 
4  henäe  4$  heorte  to: 

jeot  l^is  bolie  Man  for  al  |?e  gnlt  ia  heorte  to  heom  benäe, 
Wulst.  104. 

6.  heorte  herep  to: 

Anon  bar  ü  heorte  hm  mest  to  don  pvre  seint  tbomas.  Bek. 
282>  ähnlich  so  Bek.  414.  1187.  Hart  7;  fthnlich  drOckt  sich  A 
aus  in  der  chron.  4608:  to  awrekc  bim  of  is  ln|7er  neveu  hie  herte 
bar  alre  best 
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6.  i9  heorte  caete  up  (ito). 

diese  wendnng  kennt  nur  der  erste  Verfasser  der  ehronik; 

sie  findet  sich  in  den  legenden  an  folgenden  stellen: 

So  ]7at  some  pai  guode  weren  to  keom  heore  hewU  eaaU. 
Austb  70  cf.:  Patr.  96.  And  biliefden  on  Jesu  crist  ond  keare  heorte 
ope  kirn  eaete,  Barn.  40,  cf.  Bek.  273^4.  And  confortede  pBt  clene 
maide  |?at  ire  heorte  opon  kirn  al  caate,  Math.  114,  cf.  Bek.  671. 
So  mnche  he  ceute  is  heorte  on  htm,  Bek.  d67.  So  l^at  |n8  tweye 
gaode  Men  togadere  heore  heorte  caate,  Dom.  46^ 

7.  heorte  ärawep  to  und  ie  heorte  drawe  to,  swei  Wendungen, 
die  nnr  in  dem  von  A  berrOhrenden  teile  der  ehronik  vorkommen : 

And  enere  mest  bifore  alle  opereie  heorte  to  hm  droug,  Bek. 
1184,  cf.  noch  v.  15SL  guyt  ne  mi^hte  nou^ht  seint  Johan  toore 
huerd  ie  herte  drawe,  John  B.  106. 

8.  habbe  heorte  to: 

And  80  guod  heorte  ech  to  opur  hadde  p9i  a  forowaid  huy 
mauden  newe.  Jam.  207,  ef.  noch  Thom.  367.  Mart.  6. 

9.  heorte  ie  opon  (on)  Mm. 

diese  wendnng,  die  nur  A  kennt,  Iftsst  sich  zweimal 
in  unseren  legenden  belegen: 

ilfm  heorte  ia  so  mache  opon  hm  and  no  wonder  it  nis. 
Edw.  70,  cf.  auch  Patr.  145. 

10.  wende  i»  heorte  to: 

And  seide  he  woHe  to  Jhesu  crist  al  ie  heorte  wende,  Alb.  73. 

dieselbe  wendnng  in  passivischer  form  gebraucht  A 
in  der  ehronik  v.  567. 

§  12. 

Synecdoche. 

1.  A  gebraucht  mehrere  male  die  wendung  „moni  a 
wepinde  eye**  znr  bezeiclinung  weinender  personen;  diese 

weuduug  ünilet  sieli  in  den  legenden  zweimal: 

pRm  was  nuiiii  ivejjimle  P^i^e  wt  l  sonc  ^eoiit  al  J7e  toun.  Bek. 
1936.  pure  was  inaiii  a  sori  ni;tii        inani  a  (Ctpinde  mj^e.  A.^.  106. 

2.  die  zweite  synecdochi sc lie  wendung  ist:  ,.n<>  tonge 
teile  ne  may**.  diese  fonnel  die  den  Verfassern  B  und  0 
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ganz  fremd  ist  (cf.  Strohmeyer,  p.  46j,  lässt  sich  an  fol- 
genden stellen  unserer  legenden  belegen: 

pe  feste  ^at  heo  with  him  made  no  tongue  teüe  ne  mt^f, 
Edw.  65,  SJuiUcb  ßek.  645.  John  E.  245.  pai  deol  p&t  heo  made 
()70)  no  tongue  ü  teile  may.  Cleni.  101.  zweimal  findet  sich  dafür 
das  auch  dem  Verfasser A nicht  unbekannte  «nemayno  mnn  teile'': 
^e  guodnesse  of  |:>is  joungue  king  ne  may  no  man  teile»  Edw.  13, 
ebenso  Leon.  179. 

§  13. 

Metapher. 

a.  snbstantiva. 

hond: 

a,  habhe  im  hmtdei 

heo  comen  and  founden  him  stilleliche  In  is  chaombie  stonde 
with  prine  Clerkes  and  gret  eonteil  hadden  on  honde,  Bek.  1961-2« 
ß,  nme  ififo  kie  hmd\ 

Alle  seint  thomas  londes  tnto  kk  hond  ki»  men  nome. 
fiek.  747. 

Ai  m  lond  to  piae  wille  ich  take  pe  m  honde, 
Bek.  1664. 

9,  hrmgne  in  hond; 

And  al  pai  Umd  was  Utrougt  in  pe  Aun^^oures  hond  of 
Borne,  8.  Gr.  821,  cf.  noch  Wnlst  87-8. 

b.  verba. 

1.  deore  abugge. 

diese  vvtiidunff,  welche,  wie  Strohmeyer,  p.  48  nach- 
gewieüeu  hat,  chiirakteristisch  fUr  den  stii  dea  ersten  Ver- 
fassers der  chrouik,  dagegen  dem  zweiten  vOllig  unbekannt 
ist,  findet  sich  an  zahlreichen  stellen  unserer  legenden. 

And  nout^e  he  is  in  p^  blisse  of  heuene  and  p9X  he  ttvl 
deore  ahonpe,  S.  Cr.  88,  fihnlich  Barn.  95.  Jam.  118.  Fid.  60.  Bek. 
641.  1168.  2478.  8eb.  72.  Patr.  316.454.  Grist.  66.  Mich.  333.  A. 
S.  D.  117.  Edm.  0.  82.  638.  für  «abugge**  findet  sieh  auch  ein- 
faches  „bugge";  And  forto  queme  Jesu  crist  p9&  Wm  deore  bou^te, 
Bek.  170,  ähnlich  v.  205.  Beb.  84.  Agn.  4.  30.  38.  Ag.  52.  Sehol. 
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2S.  t^atr.  9L  68ft.  Jobn.  E.  262.  A.  S.  D.  877.  Edm.  C.  619.  Ar 
„deore**  atehen  noch  folgende  andere  «dTerbla:  IHerie:  And  pm 
heo  achullen  so  hUere  abugge,  alas,  t^e  wrechchedel  Patr.  292. 
8ore:  Alle  |hi  greyo  Monekesof  Engelonde a6i^^  i'l  tcholdm  aore. 
Bek.  1606,  cf.  noch  Mich.  26.  A.  S.  D.  122.  ttromgue:  In  i>  name 
to  him  ich  wende  ptit  boughte  mt  siHpe  strangue,  Marl.  266.  neben 
diesen  Wendungen  finden  sich  auch  nabuioge"  und  „bugge**  ohne 
adverbien:  bi  rigte  lawe,  ase  ich  )?e  bihet,  f>ov  schalt  abugge  sone 
(du  sollst  bald  bdssen).  Nie.  459,  ähnlich  Nie.  471.  )7at  he  echolde 
afler  jj^ie  lyf  tnyrne  into  )>ulke  biis  And  be  ^ore  withouten  ende 
with  god  |7at  us  bougte.  Aust.  &4<^,  iihnlich  Virg.  124.  Bek.  36. 
Nie.  310.  Thom.  438.  Silv.  56. 

2.  d^we. 

unter  nllen  metaphorisehen  Wendungen  sind  die  mit 
f,drawe"  am  häufigsten;   ^^drawe**  ist  ttberhanpt  das  lieb- 

lingHverbum  einiger  legenden,  der  Verfasser  des  ersten 
teiles  der  chrouik  bedient  sieb  nach  Strohmeyer,  p.  4Ö,  gieich- 
falls  mit  Vorliebe  dieses  Terbums  in  metaphorischem  sinne. 

To  jy«  world  be  oam  luyte  jeme,  for  fo  aUe  godhe$se  he 
ännmg.  Dunst  26.  For  hit  was  couth  swi)>e  sone  l'at  he  loioord 
w  ende  drough.  John  E.  457.  )70  he  rod  into  Jervsalem  and  to- 
fßard  ü  depe  droug.  Bek.  1856,  of.  ausserdem  noch  Dunst.  48, 
53.  Aust.  52.  Edw.  226.  Franc.  2.  Wulst.  4.  Bek.  207.  240.  250. 
462.  1699.  2257.  2366.  Brend.  730.  Dom.  21.  30.  40.  301. 
Laur.  4.  Ken.  8.  55.  8(1  John  E.  441.  457.  A.  8.  D.  19a 
Edm.  C.  6.  55.  323.  414.  474.  531.  hi.s  Couent  he  wüste  swyjM 
wel  and  to  alle  guodnesae  fteom  droug.  Wulst  25,  cf.  noch  S. 
Cr.  359-60.   367.    Dunst.  93.    Barn.  63.   Osw.  11.  Lig.  2.  JnL 

C.  4.  Jnl.  H.  26.  Dom.  97.  SUt.  48.  Edm.  C.  26. 

dies  verbnm  findet  sich  in  folgenden  metaphorischen 

wendungeil: 

a.  hoide  pe  feste: 

Of  |7ulke  twü  J>ingues  men  holdeth  is  feste  j^anin  ,  )nit 
Ii  wite.   John  B.  97,  cf.  noch  v.  100.  Jam.  123.  Nie.  4ö4.  A.  B. 

D.  5—6.  42.    83.  A.  S.  D.  22.  30. 
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«benso  wie  in  der  chronik  steht  auch  in  den  legen- 
den fUr  „feste"  oft  der  name  des  betreffenden  festes: 

^U8  was  ]>e  holie  Rode  ifounde  pe  (rridde  day  of  May,  )>at 
we  kotdeg  in  holi  churche  /e  hohe  rodedojf,  8.  Gr.  127-'8,  of. 
auch  John  B.  184.  And  ]>anae  pan  schalt  pme  Etter  holde  am 
ponoi  hast  idon  are.  Brend.  062;  Ähnlich  drOdit  sich  der  Verfasser 
A  aus,  chron.  6458:  pvtb  hii  helde  her  Etter ^  and  Tor^oie  hü 
wende  po;  ferner  verweise  ich  auf  Ken.  268—9.  A.  H,  D.  1.  86. 
78.  A.  S.D.  1.20. 

für  „holde"  steht  nneh  ein  synonymes  „mnke": 

So      bi  pe  weie  he  wende  bi  Bire  phelipe,  hts  bro)>ur,  And 

maude  ffrei  feste,  ase  rigt  was,  heore  ei|^ttr  with  opur,  John  B: 

18,  ähnlich  Brend.  689.  Edm.  2.  A.  H.  D.  10.  40. 

fi.  holde  pe  kinedom. 

dies  findet  sich  einmal  ia  unserem  denlcmale: 
Ake  euere  Ue  /teold  forth  pe  kynedom  of  enguelondc  with 
WOU3.   Wuldt.  100. 

einmal  findet  sieh  in  dieser  wendnng  aneh  der  name 

des  beherrschten  gebietes: 

Bischop  he  was  of  londone  seint  Donston,  seth^e  abo,  Of 
londone  and  of  wyreoostce  and  htutd  hopß  lo.  Dunst  87—8. 

y.  holde  dignete, 

eine  wendung,  die  sich  in  der  clironik.  nicht  tindet^ 
lässt  sich  aus  den  legenden  zweimal  belegen : 

Forto  holdeti  »wuch  diffntte  to  luyte  he  cou^*'  of  lor«. 
Willst  121  l^ep^gez  him  .  .  .  p&i  god  holde  hm  is  dignete  and  is 
grete  maistrie.   Mich.  377. 

4.  springe. 

dies  verbum  findet  sich  in  metaphorischen  wendnngen 
in  den  legenden  ebenso  wie  in  der  chronik  vnd  swar  mit 
folgenden  snbstantiyen  yerbnnden: 

ahbate : 

For  ech  Ahh^'w  of  Enguelonde  {>at  of  blake  Monekes  is  Of 
pe  hüus  of  Gastinghuri  fürst  &pronij  and  cam,  iwis.  Dunst.  43 — 4. 
die  zusumiuensteliuug  von  «springe"*  und  «come"  findet  sich  auch 
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bei  chron.  337:  per  ssolle  kinges  come  and  spring  of  pi 
blod. 

hlodi 

paX  blod  sprong  on  him  Aiionrigt  al  abrod.  8.  Cr.  626,  Ahn* 
lieh  666.  aine  solche  Terbindiuig  von  ^blod"  und  ^springe*^ 
findet  sich  aueh  In  der  ehronik,  cf.  Strohmeyer  p.  60. 

cunttk  : 

eine  Verbindung  von  „contek*'  mit  „springe",  die  in 
der  Chronik  nur  dem  Verfasser  B  bekauat  ist,  ist  in  unseren 
legenden  auch  einmal  zu  belegen: 

lu  jte  and  luyte  ptX  eonUk  tprong  for  pooere  Hahnes  rigto. 
Bek.  881. 

cristtnedom  : 

Ase  bestes  haj  leoneden  in  wildemesse,  po  criaUnedem 
bigan  forst  springv»»  Clem.  470. 

cumelei: 

In  A  fewe  jer  |?areAftarward  pe  cumde»  bigmme  sprktgue. 

S,  Cr.  227. 
dede: 

heore  dede  9prtmg  so  wide  sone  pat  to  pe  king  it  eam. 
Aust  73. 

fruyt: 

For  l^are  ne  may  of  no  luyj^ur  treo  no  gwnd  fruyt  springm, 
Dom.  168. 

liuere: 

In  pe  Nel^emesto  boUe  p&t  />e  liuere  iieoth  of  spnngue. 
Mich.  738. 

ioa: 

So  wide  sprang  ts  guode  los  aboute,  feor  and  ner,  pat  men 

ne  huldon  now;^!  in  engelonde  of  giiodnesse  ia  per.  Edni.  C.  391-2. 
franz  ähnlich  drückt  sich  A  aus^,  der  von  den  drei  verlasscru  allein 
diese  Wendung  kennt,  cf.  chron.  6767:  His  goJnesse  and  is  gode 
los  aboute  sprong  so  wide. 

Matma: 

pis  Manna^  ptX  holie  greyn  juyt  to  j^is  day  du  tpringue. 
John  fi.  400. 
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tipmgue. 

diese  Wendung,  die  auch  A  nicht  unbekannt  ist, 
findet  sieh  in  den  legenden  zweimal: 

pe  tipingue  hov  he  imartred  was  sone  sprang  wel  wide.  Bdw* 
126»  cf.  noch  Laur.  62. 

WaUif  of  (718  harde  stone  )>orug  ore  loueides  sonde  |^«re 
aprong  oot  of  eche  daye.  Brend.  649—60;  damit  ist  zu  vergleichen 
yerfasaer  A  in  der  chron.  168. 

die  metapher  „a  welle  springe)'"  findet  sieh  am  häu- 
figsten in  unseren  legenden: 

So  longue  so  it  {^areaftur  wer©  a  faire  welle  pare  »protig. 
8.  Gr.  301,  cf.  ausserdem  noch  Bdw.  119.  Alb.  88.  Nie.  317.  Mich. 
641.  Clem.  482.  Ken.  287.   824.  Thom.  386.  Leon.  72. 

ward: 

And  holi  lijf  inou  heo  ladde— ^it  word  sprmy  wel  wide. 
Fid.  3,  ähnlich  noch  Thom.  247. 

§  14. 

Apostrophe. 

von  diesem  tropus,  der  bekanntlich  in  anreden  an 
abwesende  personen  oder  Personifikationen  besteht,  weist 

unser  denkmal  mir  beispiele  der  ersten  art,  d.  Ii.  anreden 
an  abwesende  personen,  besonders  an  gott,  auf.  ausrufe 
wie:  „Louerd!  a,  Lonerd!^  finden  sich  an  zahlreichen 
stellen,  der  Verfasser  A  kennt  nach  Strobmeyer,  p.  51 
allein  apostrophen  obi^^er  art. 

ich  tühro  folg'ende  stellen  aii  : 
•  Jjonerd,  ;:;wuch  a  compaygnie  of  cleoe  iimidenes  was  |?ere ! 
Virg',  6().  Loiitrd.  deore  abou;^to  he  heueno,  wel  au^to  he  conie 
l^erto!  Bc'k.  1448.  Louerd,  nuiclie  was  j^e  schäme  )'at  liuli  churche 
bitidde.  Bek.  1477.  louerd.  inuclie  was  }->e  piiie  put  he  hadde  ech 
ope  o\mr  pcra.  üeo.  43,  ähnlich  Laur.  159.  Louerd,  J?e  Joye  p&i 
J'ere  was  And  p&i  mauie  Mieten  iseo.    Clein.  215,  ähnlich  Eust. 
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325.  Lomrdy  in  swuebe  siknetse  wach  a  word  ]?at  was  iseid!  fidm. 
0.  669.  A,  louerti,  ]7at  was  an  liei^h  word.  Edm.  C.  588. 

§  16. 

HjrperbeL 

zunächst  führe  ich  einige  fHlle  an,  in  denen  die 
hyperbel  darin  besteht,  dass  Verachtung  oder  geringschätzung 
gegen  eine  person  oder  aache  Übertrieben  zum  anadmcke 
gebraeht  wird,  hierbei  bedienen  sich  die  legendendichter 
derselben  mittel,  wie  die  ?erfaBBer  der  ehronik.  — hyper> 
beln  dieser  art  lietiudeii  sich  an  folgenden  stellen: 

J?o  ^is  luyr  was  wel  strongue  imaud  heo  sat  amidde  :u 
stille;  )?at  fuyr  ne  mighte  don  hire  nun  harm  f>at  were  wurth  a 
ßle.  Luc.  143 — 4.  We  sospendiez  swuch  conseil  for  it  nisnougt 
Wurth  a  ßle.  Bek.  856.  AI  J^e  Joye  p&i  |>ov  isixt  her  he  hadde 
to  is  wille,  Äke  he  ne  migte,  J?o  he  was  out  icast,  parot 
wuHh  a  ßle.    Patr.  530—1. 

wie  Stroh meyer  nachgewiesen  hat,  wendet  der  Ver- 
fasser A  in  der  ehronik  diese  wendung  zweimal  an.  mit 
dem  rerfasser  B  haben  unsere  legenden  eine  zweite  hyper- 
bel gemeinsam:  „nougt  wurth  an  hawe** : 

Oertes,  böte  ge  it  monwen  do  ase  je  wel  iseotli,  Ouwar 
power  nis  ntmgt  tmurih  an  hatM»  Jam.  51—2.  So  mache  was 
hire  t^ou^t  on  gode  ^at  it  tte  greuede  hw€  nougt  am  hawe,  Ag.  64. 

ausserdem  haben  die  lebenden  noeh  zwei  hyperbeln 
dieser  art,  welche  den  verfasäcru  der  ehronik  unbekannt 
sind: 

For  isosteyned  and  isaued  it  is  j'orug  hoore  hone  More  p&ne 
]?oru3  ouwer  Maumates  pat  ne  heoth  noup  wurhp  a  spone.  Pt^!). 
61  —  2.  For  heore  bileue  is  ri^tful  and  guod  and  ouwere  nis  wui/rth 
a  atre.    Seb.  70. 

2.  beliebt  sind  in  den  legenden  folgende  zwei  hyper- 
beln, die  auch  in  der  ehronik  zu  belegen  sind: 
a.  non  ende  m$,  das  nur  A  kennt: 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


51 


So  feroliche  he  was  to  biholde  pat  ü  na$  no»  emb.  Dom. 
120,  cf.  noch  Ken.  822.  Edm.  0.  666.  Hart  249. 

einmal  steht  für  „ende"  das  romanische  „fm": 
In  weorre  and  bataylle  he  was  so  mucbe  j?at  ]7ar6of  naa  no 
fin.    S.  Cr.  336. 

b.  withoute  ende: 

Ase  wel  }?üu  mi^ht  gon  hom  a^oin  he  is  miu  ivithoutm 
enden.  Jara.  353.  besonders  häufig  wird  diese  hyperbol  bei  den 
freuden  des  himmels  und  den  leiden  der  hölle  angewandt,  so  z. 
h.:  Anst.  65.  Bam.  37.  Math.  66.  Fid.  105.  Luc.  177.  Patr.  370. 
697.  600.  Brand.  886.  Jul.  H.  164.  Geo.  99.  Mich.  200.  416. 
Hure.  84.  A.  S.  D.  868. 

3.  eine  art  hyperbel  ist  auch  der  pluralis  majestatis, 
der  sich  aber  in  unseren  legenden  ebenso  spärlich  wie  in 
der  Chronik  findet: 

ri^t  is  p&i  we  teile.  S.  Gr.  396.  some  we  wollez  teile 
noii)>e.  S.  Cr.  620.  J>ei  we  ne  moawen  nougt  alle  teile  }7enche 
we  moten  on  some.  Jam.  203.  of  gwani  we  tolden  bifore.  Kat. 
301.  of  jwuche  we  gunne  teile.  Bek.  1967.  pei  we  ne  rnonwen 
nougt  teilen  alle  10«  moten  teilen  of  some.  Nie.  325.  pey  we  ne 
Seggen  it  ilome.  Clem.  229.  ]>&i  we  ne  connc  nou3t  alle  teilen. 
Laur.  103.  We  ne  mowenrikeni  nougt  alle  is  guode  dedes.  £dm. 
0.  601. 

§  16. 

Litotes* 

fHr  die  litotes  lassen  sich  folgende  beispiele  ans  den 

legeudcu  heranziehen : 

abide : 

Aii(]  liet  pe  coltes  eorne  forth,  ivel  luyte  huy  icolden  abide, 
Ake  uriiua  and  Jrowen  ^'cne  holic  Man  alaboute  wel  wide  (sie 
wollten  durchaus  nicht  warten).    Yp.  73-4. 

aüe: 

And  next  is  flesche  Pe  here  was  with  knoties  mani  OüypaX 
doope  in  is  flesche  seien  some  ri^  to  bon;  ]>arof  he  hadde 
sehnrte  and  brech  Itaftd  aiee  he  mipe  ifek  (grosses  Unbehagen 
muaste  er  empfinden).  Bek.  2207*9,  iümlieh  Bek.  2211. 
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Uhindtt: 

Seint  FrannceyB  was  rw«r  of  him  and  ne  bUefie  naup  6i< 
fttnde  (und  eilte  eogleidi  herbei).  Franc.  69,  cf.  damit  chron.  1271. 
gkuktene: 

Deol  and  sor  and  luyU  gfiadnesae  m  ü  heorte  pore  cmml 
(gtoiiBe  betiübnis).  Yirg.  24. 
guod: 

And  for  mars  and  satumos  in  beere  iiower  luf^ere  beotb 
And  Iwfte  guod  on  eorpe  dotk  (viel  bOses).  Mich.  443—4. 
/«  laste: 

pis  wemman  louede  hire  lyf  also  ]>at  heo  nas  nougt  pe  laste 
(so  daas  sie  eine  der  ersten  war).  Clem.  524,  cf.  damit  chron. 
8080—1.11842. 

po  seint  brendan  isai^  him  come  he  rnu  mu^  a  luiftel  gM 
(war  er  sehr  froh).  Brend.  487. 

luffU  pruyU  he  hadde  of  is  power  (durchaus  nicht  stols 
war  er  auf  seine  macht).  Nie.  87. 

spam: 

l^are  schal  so  streng  folk  come  |?e  a^ein  |^t  woUez  J'e  luytd 
spare  (das  wird  dich  durchaus  nicht  schonen).  Hagd.  261. 
eumdel, 

diese  litotes,  die  sich  auch  in  der  chronik,  besonders 
bei  A,   an  zahlreichen  stellen   fiudetj   ist  die  in  unstn 
legenden  am  häufigsten  vorkommende,  wie  folgende  stellen 
beweisen : 

he  dradde  him  sumdel  of  pe  miraclea  po  he  heorde  |?arof 

teile  (er  fürchtete  sidi  sehr  vor  den  wundern,  da  er  von  ihnen 
erzählen  hörte).  Bart.  259,  cf.  noch  Jam.  247.  Lig.  21.  Bek.402. 
694.  1368.  2161.  Vinc.  79.  Brend.  260.  492.  Nie.  262.  Mich.  167. 
518.  728.  Ken.  10.  John  E.  877.  Magd.  880. 

teile: 

,.Sire",  seide  J?is  Maide  )?o,  "pei  pou  luyte  teile  of  me, 
Also  guod  mal  beo  mi  roson  ase  J?at  coniez  of  pe  (obgleich  du 
mich  garnicht  beachtest).  Kat.  53—4,  ilhulich  so  Bek.  2330.  Brend. 
434.  Nie  20.  Dom.  32.  Teofl.  15.  Bart.  112.  l&dm.  C.  395.  4da 
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619.  Hart.  201.  Leon,  134,  einmal  steht  fQr  ^^telle'*  synonymisch^^s 
„rechdie**:  Luyte  heom  vsoldit  reehehe  to  leosen  heore  ordre  BO. 
Bek.  449. 

vfime: 

]?o  wende  pe  sclirewe  is  wei  and  luyte  hadde  iwonne  (und 
hatte  alles  verloren).  Dom.  298.  ebenao  wie  bei  A,  findet  sich 
auch  in  den  legenden  für  dieses  „winne^'  ein  synonyme  ^gik^: 
Ake  J?o  he  pai  Aungel  was,  poru^  is  wicke  pruyte  Bicam  to  a 
luper  feond  —  he  bigat  />arewith  luyte  (verlor  er  dadurch  alles). 
Mich.  170,  &hnUch  Bek,  868.  Mich.  184. 

ose     wise  {kende): 

'^bfleuez**,  quath  pe  holte  Man,  ^ge  it«  doth  ncup  ose  pt 
vriMf".  Bek.  2063  (=  ihr  handelt  sehr  töricht),  ähnlich  Bart.  220. 

]>i  fleoinge  schal  beo  Iwjfte  wwiih  pon  ne  schalt  nou^  wel 
fer  wende  (dein  fliehen  wird  dir  gamichts  nOtzen).  Bek.  2048. 

For  pe  king  Johan  pat  longiie  was  euere  of  ltt]>ere  rede> 
luyte  pougte  bi  18  daie  to  don  so  guode  dede  (dachte  gamicht 
daran).   Bek.  2411—2. 

§  17. 

Wendungen. 

in  diesem  paragraphen  betrachte  ich  eine  anzahl 
wenduDgen,  welche  unser  denkmal  mit  der  chronik  gemein- 
sam hat,  und  welche  Strobmeyer,  p.  57 — 67  behandelt. 

1.  do  haltaüt', 

For  willam  liet  [him]  crouni  long  po  pe  Ma%U  was  ol 
Wulst.  92,  fthnlich  S.  Cr.  488.  Austw42.  Bek.  2365.  Mich.  60. 166. 
Yp.  64;  cf.  chron.  406—9.  466.  1124  u.  S.  w. 

2.  fttiM  hataiÜU» 

diese  wendung^  welche  der  rerfasser  A  mit  beson- 
derer verliebe  anwendet  und  der  zweite  Verfasser  gamicht 

Kennt,  findet  sich  auch  in  unseren  legenden. 

3o  bifeoi  p^i  hu^  coine  and  imettea  heoo^  with  heore  host 
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and  pe  hatayle  nomr,  Obw.  31^2*  dl  noch  Wulst  81.  Mich.  46. 
Mart  29.  Nk.  212. 

der  dritte  avBdnick,  der  sich  noeh  in  der  ehronik 

findet:  „smite  bataile^',  ist  in  den  legenden  nicht  zu  be- 
legen, es  liiiiig't  dies  wolil  damit  zusamnipr!,  dass  die 
leben  der  heiligen  den  dichtern  wenig  gelegenheit  boten, 
schlachten  zu  schildern;  es  war  also  fitr  sie  aach  keine 
veranlassnug  vorhanden,  die  ausdrücke  für  „eine  scblacht 
liefern^  möglichst  sm  variieren* 

3.  at^  higinninguei 

Mpe  Ingvm'mgne,  Vinc.  69  (am  anfange  des  verBes,  wie 
chron.  6976.  7875  n.  0.).  at  pe  biguynningm.  Mich.  739  (im 
reime,  wie  es  sieh  am  meisten  in  der  chronik  findet). 

4k  eaai 

^e  giwes  comen  and  fonnden  |»at  treo  fleotinde  ^are  Mcw. 

5.  Cr.  310,  eboiso  Barn.  87.  Edw.  41.  Franc.  7.  Math.  6.  Brend. 

6.  Nie  217.  Jal.  H.  19.  Ken.  157.  Thom.  97.  A.  8.  D.  99.  219. 
Hart.  17a  Tp.  8. 

diese  wendnng  steht  immer  im  reime  mit  nwas**; 
dasselbe  ist  ancb,  mit  ausnähme  von  swei  stellen*),  in  der 
chronik  zu  beobaciiten. 

b.  do  al  pis: 

tu  po  al  pis  wa^  ido, 

eine  wendung,  die  bei  A  äusserst  beliebt  ist,  findet 

sich  an  folgenden  stellen  unserer  legenden: 

And  faire  and  wel  heore  leue  nomen  po  ol  pis  wu  ido, 
Brend.  725.  ähnlich  Jam.  232.  Nie.  53.  Clem.  317. 

b.  po  he  hadde  dl  ido: 

And  wende,  f^o  he  hadde  al  ido  hamward  at  pe  laste.  Jam. 
295,  cf.  nof  h  Bart.  19H. 

6.  v:il}i<iufe  faiUe  ■ 

l^are  ^ov  migt  wUhoute  faiile  to  parays  eueue  gon.  S.  Cr. 
185,  ähnlich  Bek.  115.  Nie.  137. 


*)  an  der  einen  steht  die  wendung  im  versinnero,  an  dar 
sadem  reünt  sie  mit  „thomas'*« 
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ebenso  wie  bei  dem  verfasBer  A  findet  sich  auch  in 
den  legenden  ^withoute^  durch  romanisehes  „saanz"  er- 
setat: 

*8amu  faüte^  beu  frere'*,  Deuel  seide,  '^pou.  ne  mi^teft 
speke  HO  bet  Teofl.  47.  ^wane  pon  hast  bo^e  bodi  and  soule 
i^yuen  us  bl  l^ina  Ime,  Saunt  faiüe  we  ne  beoth  noqjjt  so  oakujnde 
^at  we  it  neUes  gelde  |>e  bliue.  Patr.  166—6. 

7.  porug  Gode»  graee. 

diese  wendnn^  und  die  folgende  unter  8  sind,  dem 
religiciaen  Charakter  der  legenden  entsprechend,  sehr  häufig, 
wie  Sti'ohmeyer,  p.  60 — 1,  nachgewiesen  hat,  sind  sie  auch 
den  Verfassern  der  chronik  wohl  bekannt  die  obige 
Wendung  findet  Bich  an  folgenden  stellen  unseres  denk- 
mala: 

Deue  and  doumbe  and  blinde  also  he  beide  poru^  godm 
grae^,  Wolat  193,  ebenso  Bek.  56.  906.  Patr.  1.  583.  Brand.  659. 
640.  Mar.  E.  97.  Crist  219.  Dom.  38.  Olem.  214w  Greg.  83.  Ph. 
et  J.  13.  Bart  92.  Thom.  244.  A.  S.  D.  160.  Hart.  86.  Leon.  74. 
einmal  steht  statt  des  germaniscben- der  romanische  genitiv:  MId 
pilegrimes  and  poru  graee  o/  god  to  londone  heo  cam.  Bek.  63. 

ebenso  wie  A  kennen  auch  unsere  legenden  diese 
Wendung  in  der  gestalt,  dass  statt  „godes"  „ore  louerdes" 
steht,  z.  b.; 

Mani  miracle  }?are  feol  aday  poru  ore  Umerdes  grace.  S.  Cr. 
512,  ebenso  Dunst.  15.  Barn.  68.  John  ß.  47.  126.  Jam.  18. 
Wulst.  191.  Luc.  10.  Paul.  66.  Patr.  66Q.  Nie.  152.  Dom.  190. 
Mich.  209.  dem.  233.  Math.  A.  28.  John  B.  112.  137. 

auch  das  bei  A  an  belegende  „l'oni^  Godes  sonde^ 
findet  sich  in  den  legenden: 

Förth  wende  ph  bischop  and  alle  his  anonri^  pomg  gode$ 
wnde.  Nie  199,  ebenso  ICagd.  680. 

fUr  „godes"  steht  anch  „ore  lonerdes^: 

Watur  of  p\n  harde  stone  porug  ort  huerdn  aonde  pm 
sproüg  ont  of  eche  da^e.  Brend.  649*— 50,  ebenso  Olem.  71. 
Vam. 
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8.  fw  Goäes  Icmi 

Tmartred  ho  was  for  godta  Urne  in  strongue  deJ?o  at|?pnrndc. 
Barn.  2,  ebenso  Osw.  20.  Franc.  41.  Alb.  2.  Kat,  140.  261.  Bek. 
490.  996.  1773.  2060.  Seb.  11.  Brid.  44.  Brend.  564.  572.  Mar.  E. 
183.  213.  Dom.  189.  248.  Teofl.  174.  Olem.  403.  Laur.  132.  EosL 
8.  A.  8.  J).  14.  141.  Edm.  C.  82.  183. 

ebenso  Vie  A  wenden  aneh  unsere  legenden  einige 
male  in  diesem  ausdracke  statt  des  germanischen  den 
romanischen  genetiv  an,  z.  b.: 

And  ieh  bidde  ]?&  for  pe  Urne  of  god  ne  vithsak  it  a^dn 
me  noQ^i.  Bek.  ISIO,  ebenso  2289.  Breod.  568.  Edm.  C. 
458.  488. 

einige  male  steht  in  der  wendiin*^  ,,for  godea  loue" 
statt  „godes"  der  alli^d^uck  ,,ore  louerdes",  z.  b.: 

Öcint  Johan  for  ore  louerdes  loue  was  sethj^e  ibrow^t  of 
dawe.  Jobn  B.  13,  ebenso  Osw.  35.  Virg.  78.  Prol.  2.  Eust.  317. 
Edm.  C.  31.  Hart.  199. 

9.  taJce  gome: 

Nov  god  helpe  alholi  churche  nvA  fake  /?arto  gome.  Bek. 
928,  cf.  auch  Bek.  1146.  Edm.  C.  440.  Magd.  230. 

ausserdem  sind  noch  folgende  synonyme  Wendungen  so 
belegen,  welche,  mit  ausnähme  von  „take  seme'S  sich  alle 
in  der  chronik  ünden;  cf.  Strohmeyer,  p.  61. 

iitme  gome: 

And  al  |^at  lond  was  ibrongt  in  Anmperoures  hond  of 
Rome  And  mih  Is  men  ifüld  and  al  iset  to  nimm  ptrio  gome, 
S.  Cr.  821—2,  cf.  Patr.  808. 

iake  gems  (ae.  gleme): 

AI  round  it  om  aboute  is  hened  ase  it  were  a  dvadetne. 
And  al*ronnd  )yare-a*boa^n  it  lay  gware-of  men  ioken  grete  ^em, 
Bek.  2125—8,  cf.:  Cuth.  9.  Magd.  56.  Yp.  81.  Dunst.  68. 

fiMfie  ^eme. 

diese  Wendung,  die  in  der  chronik  nur  bei  A  zu 

belegen  ist,  findet  sich  in  den  legenden  am  häutigsten. 

Saint  Daui  abouto  f->is  liolio  :;oorde  a  stroog  wal  ho  Hot 
arere,  And  nam  guode  ^eme  hov  iougue  it  woxe  tram  ^ere  to  ^ere. 

< 
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5.  Cr.  259—60,  ähnlich  Dunst.  25.  Jam.  131.  Bek.  1037.  1942. 
Crist.  22.  Mich.  132.  269.  (Mem.  398.  Laur.  164.  Ken.  281.  Eost. 

6.  John  E.  306.  A.  H.  D.  26.  A.  S.  D.  62. 

tiime  hede: 

\>o  p'in  child  waR  ibore  bis  freood  nomen/Hsrto  hede.  Dunst.  21. 

10.  in  eiper  half. 

diese  Wendung  wird  in  der  chronik  besonders  oft 
von  2wei  feindücheo  beeren  gebraneht,  die  sich  einander 
gegenUberetehen.  da^on  Ist  aber  In  unseren  legenden  fast 
nie  die  rede;  es  ist  daher  kein  wunder,  wenn  sieh  Ar 
obige  redensart  nur  ein  einzigrer  beleg  findet: 

J?at  Maide  uas  ivveinned  nou3t  für  it  üu  touchede  hire 
naugt  ene;  böte  heo  sat  hiro  adoun  akne  and  in  eipur  half  was 
leige.  Agn.  114—6.  einmftl  steht  in  fthDÜchem  sinne  ^on  ecbe 
half*:  heom  ]n>u^e  )>e  ground  was  on  «eAe  half  with  flach'  al  od 
hepe«  Brettd.448.  die  Verneinung  dasu  wftre  ^in  none  half",  und 
dies  findet  rieh  sweimal:  beso  bitwene  were  Jk  none  half  ne 
nii^te  him  wende  |?at  )^e  rasons  nolden  al  is  flechs  todmwen 
and  torende.  Est  226 — 6,  ähnlich  Brend.  698. 

11.  OB  Pt  hende: 

|>arefore  heo  maketh  signe  of  Joye  and  deth  aa  pt  himtde^ 
Mich.  786,  cf.  noch  Bart  220.  Thon.  886.  Bdm.  C.  108. 

wie  in  der  ehronik  ist  auch  in  unseren  legenden 
zweimal  „wise**  fHr  „hende^*  sn  belegen: 

''bfleues'',  quath  hoÜe  Hau/  ne  doth  nou^t  (u  pe  Mfine, 
Bek.  2068«  fthnlich  John  E.  313. 

12.  at/>€  laste. 

diese  wendung  kommt,  ebenso  wie  in  der  chronik, 
an  unzähligen  stellen  in  den  legenden  vor,  ich  verweise 
auf  folgende: 

at  />e  laste.  Barn.  77.  John  B.  53.  Jani.  2')r>.  Rpk.  1720. 
1959.  Patr.  622.  Nie.  00.  Crist.  183.  223.  Dum.  302.  Trotl.  106. 
Bart.  204.  YAm.  C.  460.  atf>e  laste.  Cr.  2r»2.  Harn.  96.  John 
R.  58.  109.  Jam.  IC.  343.  Osw.  16.  34.  Wulst.  86.  179.  Kat.  148. 
Bek.  389.  59(i.  885.  1880.  Vinc  Ol.  Ag.  108.  Patr.  64.  98.  38«. 
Brend.  255.  418  u.  s,  w.  u.  s.  w.  ote  lasU,  S.  Cr.  287.  Bek.  1213. 
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Brend.  35.  354.  475.  Nie.  72.  494.  .Tu!.  0.  31.  Jul.  H.  8.  Mich. 
475.  Silv.  26.  A.  H.  D.  53.  A.  S.  D.  217.  dafür  tritt  auch  ein: 
at  pen  ende.  Brend.  620.  Greg.  84.  Marc.  8.  A.  S.  D.  359. 
atpen  ende.  John  B.  63.  Virg.  93.  Patr.  69.  Jul.  H.  109.  Dom. 
182  u.  s.  w.  atpenetuk.  Barn.  2.  Jam.  286,  Edw.  37.  Virg.  78. 
137.  Bek.  607  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

einmal  erscheint  auch  das  in  der  cbronik  nur  bei  A 

und  B  Torkommende 
aU  fine,  Ken.  853. 

13.  euere  pe  leng,  pe  more  and  euere  pe  hng,  pe  waree. 

die  erstere  dieser  Wendungen,  die  nur  A  kennt, 
weisen  unsere  legenden  dreimal  auf: 

With  him  lie  niaude  ioye  \no\^  and  euere  pe  lang  pe  more- 

Dtmst.  29,  cf.  noch  Allst.  71.  Mich.  236. 

die  nur  B  bekannte  zweite  weuduug  lässt  sich  aus 
den  legenden  zweimal  belegen: 

huy  ne  mieten  acordi  for  no]?iikg  ako  pe  Uttgore  pe  woree 
ii  was.  Edm.  C.  618,  cf.  auch  Bdm.  G.  526. 

endlieh  findet  sieh  noeh  in  unserem  denkmale  eine 
den  beiden  obigen  entsprechende  wendnng: 

huy  Steden  and  biheolden  sein  Joban  longuo  j^re  tidene  and 
more.  And  euere  pe  leng  pe  gladdwe  buy  seilen  bim  for  al  bis 

Sora.  John  J'].  223-4. 

14.  habbe  pe  maidrie. 

diese  wendung,  welche  nur  der  Verfasser  A  kennt, 
kommt  auch  in  unseren  legenden  vor: 

For  him  J^ou^te  pAt  he  wel  nUgte  of  oj^ure  habbe  pemaielm, 
3if  he  hadde  of  is  owene  Hasche  al*OTt  pe  seignorie.  Bek.  319-IIOl 
po  pls  guode  knijht  and  is  sones  and  heore  est  atj^en  ende  Pe 
Maiatrie  hadden  of  alle  heore  fon  hamward  hnj  guonne  wiend«. 
£ust.  261-2. 

15.  in  Pepkuse. 

diese  Wendung  in  der  Übertragenen  bedeotnng  ^so- 
gleich, alsbald",  welche  nach  Strohmeyer,  p.  64,  nur  der 
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Verfasser  A  der  chranik  kennt,  begebet  anch  in  den 

legenden: 

Blinde  men  he  gaf  heore  sij^lit  and  maude  hole  in  pe 
place  Meseles  and  pe  crokede  also  al  J>orug  ore  louerdes  grace. 
Jam.  17-8.  obenso  Jam.  121.  Alb.  78,  Bek.  138.  969.  Crist.  128. 
Dom.  3J6.  John  E.  111. 

16.  in  eipur  side, 

diese    wendung,   welche    besondera    bei  A  in  hoher 

gUDSt  steht,  lägst  sich  aucii  in  unseren  legenden  belegen; 

)>at  fuyr  clef  amiddes  ato  and  )>e  luylyere  men  it  wel  iknevg, 
For  J?o  it  smot  in  eipur  side  and  barnde  heom  al  clene.  Agn. 
112-3,  ebenso  Agn.  J17.  Brend.  273.  And  \>h\  is,  ase  j^e  se  hath 
ibete  faste  on  eipur  side  And  hatli  J^at  sond  arerd  up  on  hei^  )?at 
men  mouwen  i.stw  wol  widc.  Mich.  161-2.  With  luytol  aise  he 
mi^te  sitte  aud  ful  onaisilicbe  ride>  And  onaisilicbe  ligge  also  opon 
epur  side.  Bek.  2211-2. 

wie  statt  „in  eij'ur  half*  auch  „in  ech  half  vor- 
kommt, so  findet  sieh  neben  „in  eil'arside^  ein  „in  eehe 
side*' : 

)7o  )7e  bischop  hadde  is  nasse  ido  ^at  fo]k  cam  manifolde 
Aboute  Theoilo  tn  ech^  9ide  |?at  wonder  to  bibolde.  Teofl.  170-80. 
ähnlich  Virg.  7. 

17.  beo  to  sope. 

diese  wendung:  kennt  allerdings  die  cluimik  nicht; 
doch  ist  sie  mit  der  bei  A  vorkommend en  „come  to  so]>e^ 
zu  vergleichen. 

Al-to  soth  is  sweuene  was.  Ken.  190* 

18.  9to  (Pe^  ia)  Mpe: 

Ase  man  may  pe  aope  «mo.  Siich.  410;  so  schreibt  ms. 
Land  108;  fiarl.  2277  hat  dagegen  das  jedenfalls  ursprünglichere: 
As  me  mal  to  aotke  vm;  vgi  auch  S.  Cr.  535;  to  §op€  noa|?e  ich 

•MO. 

19.  segge  (fw,  to,  a)  90p€, 

▼erbindnngen  von  nB^ßS^"  mit  „8o|?e^  begegnen  am 
bftnfigsten  in  unseren  legenden; 
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'Oertes*,  seide  frere,  "be  teiih  wih,  Dom.  208,  timlidi 
A.  S.  D.  829.  diese  art  der  Wendung  findet  sich  auch  in  der 
Chronik,  in  den  legenden  sind  ausserdem  einige  fUie  zu  belegen, 
wo  «Segge"  und  „soth"  durch  praepositionen  mit  einander  ver- 
bunden  sind,  z.  b.  AI  to  soth  me  seide  pat  wilde  best.  Jul.  H.  65. 
Jch  wene,  ich  may  for  «o/e  it  U0ge,  Dom.  168.  endlich  kommt 
einmal  „segge  a  BOp"  vor:  **Beu  freres",  quath  ^is  holie  Man, 
''ichnlle  segge  eou  a  so^,  John  B.  175. 

20.  wite  pe  90pe. 

yerhindungen  von  ^wite^  mit  »so]'^  kennt  nur  der 
Verfasser  A  der  ehronik.  in  den  legenden  erscheint  diese 
wendnng  zweimal : 

for  we  scholden  />c  sope  iwite.  A.  S.  i).  96,  ähnlich  A.  S.  D. 
173.  zu  vergleiclien  wäre  damit  cliron.  2771-2. 

21.  do  schamf: 

With  SRint  Dunston  lie  was  wroth  and  with  wel  gret  wovj 
of  his  Abheyt'  he  drof  Lim  out  aud  dude  himadiame  inovg.  Dnnst. 
54-5,  cf.  uoch  S.  Cr.  524.  560.  .Tarn.  12.  91.  349.  Alb.  34.  41. 
Wulst.  116.  Lig.  21.  Bek.  978.  I4Ö4.  1886.  Agn.  59.  Vinc.  4.  Patr. 
258.  607.  Brend.  607.  Jul.  H.  46.  Dom.  195.  Geo.  19.  Edm. 
44.  Clem.  aei.  Thum.  426.  Eust.  269.  Edm.  C.  529. 

22.  in  a  stounde  : 

böte  \^uu  wolle  on  him  luiieue  [^ou  schalt  liere  in  a  .stourutt 
Of  minp  hondene  j^olie  deth  and  ]y\  pruyte  ibrou^t  to  prounde. 
S.  Cr.  450-].  cf.  ferner  Paul.  17.  Ag.  77.  Marc  18.  Thom.  429. 
Johu  E.  413. 

einmal  ündet  sich  auch  das  iu  der  i-hronik  nur  bei 
A  zu  belegende  „in  a  {>rowe  '  für  die  obige  wenduug: 

J?at  heo  flownz  niid  ehbez  rnid  wex<'t  Jii  a  prowf,  |>at  is 
l'oni^  kuynde  of  j^e  mone  and  ri^t  uou^t  J^oru^  hire  owe.  Mich. 
652-3. 

23.  in  a  luyte  atounde. 

diese  wendung,  weiche  von  den  drei  Verfassern  der 
Chronik  besonders  A  bevorzugt,  kommt  anch  in  den  legen* 
den  vor  und  zwar  viel  häufiger  als  ,,in  a  stonnde**: 

he  iwan  |>e  maistrie  and  al  is  lond  in  a  luijfU  Hcmnde  fvtb* 


\ 
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8.  Cr.  847,  «hiiKeh  K»t  m  Bek.  60.  325.  Sab.  99.  Crirt.  106. 
Dom.  189.  Teofl.  83.  Edm.  36.  Mich.  68.  767.  Ken.  168. 

24.  porug  alle  ping  : 

In  a  fewe  5er  J^aroai'turvvuid  \>c  turnoles  bigunne  springue, 
l^reo  sniale  ^erdene  )>are  wozen  of  faire  poi  u^  alle  piugue.  S.  Cr. 
297-8,  ahnlidi  Bek.  262.  1430.  Ken.  200.  John  E.  499.  Edm. 
C.  667. 

Uberblicken  wir  alle  diene  Wendungen  noch  einmal, 
s(t  keuMicii  wir  wolil  sagen,  dass  die  ausdrucköweise  zweier 
Verfasser  nicht  ähnlicher  nein  kann,  als  es  die  der  autoreu 
der  legenden  und  der  clironik  ist.  besonders  ins  ange 
fallend  ist  die  ttbereinstimmnng  mit  dem  Stile  des  Ver- 
fassers A;  fast  alle  eigentUmlichkeiten,  fast  jede  verliebe 
dieses  Chronisten  findet  flieh  in  nnseren  legenden  wieder, 
so  besonders  die  ansdi  lu  kc:  ..ninie  bataile",  „j'o  al  j^ia  was 
ido'^,  ,,äannz  faille '  ,  „euere  }'e  leug  J>e  nioie „liabbe  J>e 
maistrie^,  „in  J^e  place^*  und  „in  a  luyte  stounde". 

§  18. 

Zusammenstellung  von  Worten  derselben 

Wortklasse. 

a.  ad  je  et  Iva. 

wie  Strohmeyer,  p.  67,  bemerkt  hat,  sind  häutuiigen 
von  adjectiven  in  der  ehronik  recht  selten,  dasselbe  lässt 
sich  aneh  von  unseren  legenden  behaupten,  am  häufigsten 
sind  noeh  die  susammenstellnngen  von  adjectiven  mit  dem 

lieblingsworte  aller  aus  der  Gloucester-abtei  stammenden 
dichter,  nämlicli  mit  „guod".  und  hierbei  zei^^t  siiii  wieder 
eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  dem  stile  der  legen- 
den und  dem  der  ehronik.  das  nähere  wird  sich  aus  der 
folgenden  darstellung  ergeben. 
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1.  guod: 

to  beo  guod  and  clene.  Nie.  7,  cf.  auch  25,  in  guode  heowe 
and  der  inov.  Bek.  2182,  cf.  noch  2311.  is  sigt  guod  and  ckr- 
Crist.  219.  bis  si7;t  bim  cam  wpI  c^«r  and  <;rwo^'.  Laur.  47.  a 
weile  fair  and  guctd.  Clem.  482.  Ken,  287.  power  ^r*;^  and  guod. 
Vinc.  46.  gret  fuyr  he  dude  him  niakien  and  guod.  JuJ.  H,  123. 
guode  dimtes  undgrete.  Mich.  640.  guod  and  trewenesse.  Clem. 
362.  gret  tresor  and  ^wod.  A.  S.  D.  216.  ase  hardie  knyrtes  and 
guode.  Aust.  45,  (-f.  chron.  11504.  J?at  quod  was  and  httndt.  Barn. 
1,  cf.  noch  20.  louwis  guod  and  Amc/^.  liek.  1359,  cf.  1757.  1772. 
2284.  )7at  guod  knigt  was  and  hende.  Dom.  156,  cf.  chron.  2244. 
p&t  80  ÄoZt  and  ^luod  was.  Barn.  66.  pat  hoU  bodi  and 
guod.  Kat.  249.  ]?i8  tresour  is  swij?«  /^o/«."  and  guod. 
Laur.  86.  swij^e  holt  and  gfuod  man.  Ken.  76,  cf.  chron. 
4950.  For  £nguelond  was  guod  and  long.  Ken.  10.  a  gret  clerk 
quoyute  and  guod  also.  Clem.  126.  die  Zusammenstellung  von 
„quoynte"  und  ^guod**  kennt  auch  der  Verfasser  C  der  chronik:  App. 
XX  V.  373.  ase  relikes  ric/ie  and  guode.  S.  Cr.  567.  pat  lond  beu 
guod  iiud  riche.  Greg.  27.  cf.  damit  chron.  332:  an  yle,  god  and 
riche.  pov  ne  art  no|?er  guod  ne  dkt-^;.  Bek.  2026.  so  stalle  and 
80  guod  conseiller.  Bt;k.  2ü3.  yuod  mau  a,nd  stähle  inou^.  Johu  K. 
440.  J?eos  beoth  hopa  strongue  and  guode  ]7erto.  Dom.  140.  with 
ropes  strongue  and  guode.  Geo.  32.  diese  Zusammenstellung  findet 
sich  beim  Verfasser  A  der  chronik  zweimal,  pls  fruyt  so  guod  aud 
miete.  Thom.  117,  cf.  chron.  7043.  So  swote  was  pe  smuland  guod. 
£dw.  217.  pe  prechour  guod  and  irewe,  Jol.  0.  6.  paX  he  vas 
treowe  and  guod,  Olem.  889»  cf.  chron.  6099.  Of  guode  men  and 
trewe  he  cam.  Edm.  0.  2.  aire  teband,  gmd  aod  wie,  Bäk.  224. 
ffuod  coDseli  and  teie,  Bek.  ftöT,  ihnKch  dmm.  216. 

2.  A«fMfe; 

p&t  was  corieye  and  A^imI«.  Franc.  21.  hon  müde  he  was 
among  alle  and  meet  «ortet*  and  Aemfe.  Bek.  1178.  so  eoHeife  and 
so  henä€,  Hagd.  216.  ]>at  so  /iiif  was  and  hende,  Alb.  74.  psX  is  so 
/a*r  and  hende,  Kat.  166.  of  bodie  fair  and  AeiMle.  Agn.  64.  |^at  is 
so  /btr  and  hende,  Sdiol.  68.  cloj^es  swilye  /aifv  and  Aemis.  Patr*  110. 
gomman  swi^e  /at'r  and  A«nd«.  Brend.  60,  cf.  noch  704.  712.  vmpe 
fair  man  and  hende.  Nie  179.  procession  swyl^e  /air  and  hemde. 
Mich.  39.  an  hie»di  gist  and  a  wel  /atr,  Cuth.  69.  A  bordejt 
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Utende  and  fre.  Bek.  %  cf.  chron.  6650.  J?at  is  so  müde  and  }^nde. 
Dom.  121.  |?at  so  milsful  is  and  hende.  Nie,  167.  riche  Anmperour 
JiQu  art  swi^e  noble  and  hend£.  Kat.  IfS.  l>i[Teiich  J>e  wuch  a  man 
J70u  art  .  .  .  Noble  and  hende.  Yp.  50,  cf.  chron.  4430.  to  eov 
ichuUe  boon  presl  and  hi  tak.  Mar.  E.  38.  43.  Ciistiiie  heo  wafl 
and  al  hire  kun  swi^^e  Itcnd»  and  quoytUe,  Virg.  5. 

3.  /w/>er; 

|>at  he  is  luper  and  /a/*'.  Cleni.  390,  cf.  damit  cbron.  5655. 
I^at  so  strong  and  Itiper  was.  Ken.  99.  feondes  lul>ere  and  wicke, 
Patr.  119. 

4.  )iuble: 

}7uu  art  fair  and  noble.  P'id.  45.  für  heo  was  so  fair  and 
noble.  Virg.  1H4.  }7e  faireate  halle  and  )?e  nobleste.  Patr.  102. 
J^is  treo  was  fair  and  notZe  inov;;.  Ken.  117.  SwyJ?e  fair  man 
and  noble.  Bart.  2,  cf.  ehr uu.  App.  XX  v.  492.  noble  hous  and 
gret.  Wulst.  10.  heig  mau  and  noble.  Patr.  163,  cf.  459.  665.  a 
paleys  noble  and  heigh.  Thoni.  22,  cf.  dazu  chron.  259,  tioble  hous 
and  prmde.  Leon.  64.  Swich  >.iii<iuifte  bold  and  noble.  Thom.  173. 
wijf  m7/€  and  noble  also.  Jui.  H.  23,  cf.  chron.  1139.  3609.  pai 
noble  inen  wercn  and  wmt.    Bek.  2460,  cf.  dazu  chroo.  3057. 

6.  pront : 

witli  V. alles  faire  und  proute.  Mich.  41.  Giwes  weren  proute 
and  grunmt.  Magd.  164. 
6.  streng: 

|>e  weorre  was  ^o  in  Enguelonde  deolftU  and  «iron^^  inov^. 
"Wulst.  73.  ßwyj>e  fair  knygt  and  streng.  Edm.  5.  in  strongue 
wrath^e  and  grete.  8.  Cr.  286,  cf.  auch  373.  A  «trony  fuir  and 
gret  inoug.  Luc.  141.  pe  reyn  was  gret  and  8uy}>e  strong.  Bek. 
1167,  cf.  2368.  io  prete  pine  and  sironye.  Patr.  886.  in  pr^fe 
fönte  and  ttrot^ue.  Jal.  H.  112.  (a  paumerie)  gret  and  ^on^ 
inon^h.  Edm*  0.  219.  ebenso  h&ufig  findet  sieb  diese  snsanunen- 
atellung  auch  in  der  ehronik.  strong  weork  and  het^,  Wulst.  80, 
ef.  damit  chron.  2610.  chron.  2172  schreibt  A:  (an  wal),  «Ironp 
and  heff  in  eche  stude;  damit  ist  zu  Tergleicben  Patr.  469:  ane 
wal  Bwi^  noble  and  beig«  with  kme  oules  and  strongue,  Fld.68, 
cf«  chron.  8616.  heore  pinene  beoth  strongue  and  «oidtv.  Ifich.  884. 

b.  snbstantiTa. 

von  äubatautivischen  zusammeutiteUuugeu   mache  ich 
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besonders  suf  folgende  aufmerksam,  die  sich  mm  teil 
aiieli  in  der  chronIk  belegen  lassen: 

ore  louerdes  fleühs  aud  is  blud.  Patr.  78,  ähnlich  Mar.  E. 
262.  Crist.  66.  Laur.  160.  Magd.  445.  boJ?e  Hecks  and  hon.  John 
B.  62,  cf.  noch  Edw.  152.  Bek.  2220.  Patr.  93.  Dom.  B19.  Edoi. 
92.  with  pretnnuje  d.nA  bo8t  inoM^.  Bek.  1802,  ähnlich  Edm.  0.533. 
heore  churchent  and  heore  o|>er  gmd.  Dunst.  103.  and  of  fott  and 
honde.  Ma^d.  64.  p'ia  kni^t  heo  bonnden  honden  and  fet.  Patr.  169. 
bü|7e  bi  and  honde.  Patr.  171>.  hond^ne  aud  jtt  al  abrod  to  |?e 
eor|?e  faste  ibuutide.  l'atr.  201.  Fet  aml  hondene  ato  idrawe.  Patr. 
2A2.  ühnlichft  Zusammenstellungen  von  „fot"  und  „hond**  finden 
sich  auch  in  der  chrouik,  cf.  Strohmeyer,  p.  69.  Pul  it  was  of 
hokes  and  jn'kes.  Patr.  280.  cf.  281.  Ake  heo  beoth  for  tormcntin- 
giie  and  for  wo  Ii/  and  soule  fürh)re.  l'atr.  88,  ähnlich  92.  118. 
124.  G47.  I^at  is  yniaud  of  h/m  and  slon.  Kat.  20.  lie  liet  maken 
of  lim  and  dtun.  Leon.  129.  Mete  and  drinke.  Virg.  ()7.  lierboruwe 
and  drinke  and  meU.  Bek.  114,  cf.  auch  896.  heo  beden  bire  mete 
aud  drinke,  ßrid.  44.  withoute  mete  and  drunch.  Patr.  494.  tnete 
and  drinke  inou^.  Brend.  403.  683.  after  mete  and  drinke. 
Mar.  E.  III.  withoute  mete  and  drinke,  Teoü.  141.  mete 
and  drinke  Jdov^.  Mich.  683.  of  drinke.  and  of  mete,  Qreg,  8. 
Mete  and  drinke  Outh.  72.  mete  and  <inNi«  inon^.  A.  S.  D.  846. 
witonte  and  drunch,  Magd.  237.  auch  in  der  cbronik  findet 
sich  diese  sosammenstellntig  ziemlich  b&ufig.  with  gret  henur  and 
pruyte,  Edw.  116.  175.  219»  cf.  damit  ehron.  863.  9898.  with  grete 
neitieie  and  pruyte.  Bek.  338.  with  grete  nobUjfe  and  with  pruyte, 
Teofl.  6.  With  grete  nobleige  and  prmfte  ino7.  Thom.  192.  with 
grete  fr«j/te  and  ndbkige.  Silv.  28.  dieselbe  susammenstellnng 
kennt  audi  A  in  der  chion.  9069.  With  murie  eong  and  Mdodie, 
Patr.  499,  ähnlich  663.  poraz  etreneße  and  triekerie,  Wnlst  64. 
genau  ebenso  heisst  es  bei  A  in  der  chron.  6699.  bttefde  eunne 
and  höre,  Luc.  2.  in  ewme  and  in  hcre.  Mar.  E.  2. 

e.  verba. 

zusamroensteUnngen  von  verben  sind  in  unseren 
legenden  sehr  beliebt  ans  der  grossen  menge  werde  ich 
nur  diejenigen  herauHgreifen,  wclilie  unser  denkmal  mit 
der  chroniki  besonders  mit  dem  Verfasser  A  gemeinsam 
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hat,  der,  wie  Strohmeyer,  p.  70,  nachgewiesen  hat,  am 
häufigsten  solche  verbakusammcuätellungen  anwendet.  A 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  yerfassem  der 
ehronik  durch  seine  Yorliebe  für  yerblndimgen  der  verba 
,,come"  und  ,,mette^  mit  anderen  yerben  oder  mit  einander; 
und  die  folgenden  beispiele  werden  zeigen,  dass  die  ver^ 
fasser  der  legenden  dieselbe  neigung  haben. 

1.  eam: 

He  cam  and  fand  a  foul  dede  |7at  schendfui  was  to  do. 
Barn.  44,  ähnlich  Jam.  302.  Alb.  25.  Bek.  1981.  Nie.  38,  cC  dazu 
chroD.  530-1  u.  ü.  A  ni^t  in  pe  opw[  half  of  ]>e  watur  a  uois  J^are 
cam  and  gradde.  Crist.  83.  heo  comen  and  stoden  ouer  a  put  wyd 
it  was  and  deop  inov^.  Patr.  357,  ähnlich  Dom.  268.  heo  comen 
and  tolden  pe  Aumperour  hov  heo  hadden  on  itake.  Nie.  227.  J?o 
come  is  fon  and  womie  muche  del  of  is  londe.  S.  Cr.  337.  diese 
.  Zusammenstellung  von  ^conie**  und  ,.winne"  gebraucht  auch  B  an 
der  einzigen  stelle,  wo  er  überhaupt  ,|Come''  mit  anderen  verben 
verbindet,  nämlich  chron.  9544-5. 

2.  mete 

wird  in  der  ehronik  nur  mit  „smite  bataile**  und 
ähnlichen  ausdrucken  verbunden;  es  handelt  sich  also  hierbei 
immer  um  feindliche  zusammenstösse  (cf.  Strobmeyer,  p.  71 

anm.).  nun  ist  aber  von  solchen  kämpfen  in  nnseren  legen- 
den fast  nie  die  rede;  folglich  ist  es  erklärlich,  wenn 
sich  in  diesem  denkmale  yerbindungen  yon  „mete^*  mit 
anderen  yerbalausdrttcken  nicht  finden. 

3.  eome  and  m«fo, 

das  von  den  Verfassern  der  ehronik  nur  A  bekannt 
ist,  läö.st  sich  an  folgenden  stellen  der    legenden  belegen: 

so  bifeol  |?at  huy  conw  And  imetten  heom  with  heore  host 
and  pe.  I)atayle  nome.  Osw.  31-2,  cf.  noch  Crist.  37.  Edm.  32. 
Thom.  35. 

4.  Zusammenstellungen  von  verben,  die  „zerstören" 

6 
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tiedenften,  finden  sich  bei  dem  Terfasser  A  der  ebronik 

ausserordentlich  oft.  aber  die  Verfasser  der  lebenden  hatten 
wenig  gelegenheit,  die  zerstönmg  und  Verwüstung?  eroberter 
Städte  und  läuder  za  schildern,  nur  einmal  ist  in  unseren 
legenden  von  einem  einfalle,  verbanden  mit  verwOstung 
nnd  vemicbtang,  die  rede,  nttmlieh  in  Edm.,  wo  Hnbba 
vnd  Hynguar  in  Northambrien  einbrechen,  nnd  an  dieser 
einzig^en  stelle  wird  der  Vorgang  genau  so  geschildert,  wie 
es  der  Verfasser  A  der  chrouik  an  zabireicben  stellen  ge- 
tban  bat: 

In  Norihhumborlond  huy  bigunno  and  \>are  huj  slowen  io 
{]:rnunde  And  rohheden  nnd  bamden  ul  to  noust  and  dutruydem 
sl  psX  buy  füunde.  Edm.  11-2,  ähnlich  chron.  5298. 

§  19. 

Allitteration, 

allitterierende  Verbindungen  von  werten  derselben 
Wortklasse  finden  sich  in  unserem  denkmale  gerade  nicht 
häufig,  es  steht  in  dieser  beziehnng  auf  demselben  Stand- 
punkte wie  die  chron ik,  und  was  Strohmeyer,  p.  73,  fÖr 
diese  festgestellt  hat,  gilt  auch  flir  die  legenden,  die 
wenigen  allitterationen,  die  hier  und  da  in  den  einzelnen 
legenden  zerstreut  vorkommen  und  zum  grüsaten  teile  auch 
in  der  chrouik  sich  wiederfinden,  erwecken  den  ansehein, 
als  ob  sie  nicht  mit  absieht,  sondern  aus  gewohnheit 
niedergeschrieben  sind,  es  sind  eben  ausdrucke,  die  in  der 
umprejrend  von  Gloucester  allgemein  verbreitet  und  jedem 
bekannt  waren. 

indem  ich  die  schon  bei  gelegenheit  der  tautologie 
besprochenen  allitterationen  ttbergehe,  ftthre  ich  nun 
folgende  an: 

/lt(Juf  and  /elU: 
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he  was  meoke  and  milde  inou^  and  fair  of  flechs  and  feile. 
Edw.  14.  dieser  vers  findet  sieh  wOitUch  chron.  5816  wieder,  cf. 
ferner  noch :  ^ene  kni^t  beo  brou^ten  out  of  baUe  aod  bleese- 
den  hiitk  echoa  And  bitei^ten  god  bo|»e  lif  and  aoiile>  fU  and 
fiuth  and  bon.  Patr.  646-7.  gif  )>ou  art  a-godea  balf  wommaa  of 
fi€9eh  (Nui  feXk,  Mar.  E.  157. 

Aoitf  <mä  harne: 

be  badde  biinaalue  houiandham  and  preebede  eriatin- 
dorn.  Jobn  B.  44,  ftbnlicb  87;  cf.  cbron.  7708. 

l^f  emd  Kme : 

leb  on  jine  W  and  Um  and  omrer  ehateleB  aleo.  Nie.  990. 
huy  weren  ihote  ope  l$ff  and  Urne  Jesu  crist  fursake*).  ICagd.  197. 
dieselbe  allitteratiun  findet  sieb  ancb  in  der  ebronik. 

lond  and  leode: 

wel  atiile  fortb  beo  iwende  And  leten  Umd  and  kode,  Jol. 

fi.  82. 

fc^orre  and  wo: 

Of  tceorre  and  wo  vre  mouwen  beo  sikere  a!  wrechhede 
conutLf'  US  tr    Edw.  100.  dieselbe  allitteration  wendet  A  in  der 

cbrocik  dreiniui  an. 

ausserdem  findet  sich  noch  dreimal  in  den  legenden 

eine  allitterierende  znsammenstellang  d«r  beiden  ««yectiva 

doumbe  and  deue: 

And  bononri  hira  )>at  made  pe  man  ant  p\m  manmatea  bi- 
leue,  )7at  ne  mouwe  beipo  noajt  for  beo  boetb  doumbe  and  deue. 
8eb.  43-4.  Ne  bilieuez  nou;;bt  opon  Mabun  ne  on  teruagaunt, 
is  fere,  For  liuy  beotb  bo)>e  deue  and  donmbe,  Ifagd.  205-6,  ähn- 
lich Hagd,  209. 


*^  eigentUcb  sollte  es  wohl  beissen:  on  here  l^f,  da  das 
nigebünge  reünwort  «strif*  ist. 
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Verknüpfang  und  Anordniuigr  der 

Worte.  Satzbau. 

§  20. 

Satzfornu 

folgende  Batzformen  haben  unsere  legenden  mit  der 

Chronik  gemeinsam: 

1.  konzessivsätze  von  der  gestcUt  „ne  beo  he  no  so  guod.*^ 
dieselben  kennt  in  der  chronik  nur  der  verfaaser  A. 

in  den  legenden  begegnen  folp;t  iide  stellen: 

Ech  oJ;'tir  se  araong  us  liere  ne  beo  h^o  so  gret  n&n.  Nis 
böte  a  lime  of  )7ulke  se  and  ]>udere  In  huy  goth  echon.  Mich. 
636-7.  es  sollte  eigentlich  heissen:  „ue  beo  heo  no  so  {rret";  je- 
doch dem  rHiiiie  mit  „echon"  zu  liebe  opfert  der  dichter  die  ge- 
wöhnliche ausdrucksweise  und  bedient  sich  der  umstellang  „so  gret 
non".  And  he  seide  he  woldf  with  giiode  beerte  alle  pG  penaunces 
afonge  ]?at  heo  wolden  on  tiiin  legge,  nt  tveren  heo  yio  so  str<.inije.  Bek. 
2254.  statt  des  verbum  bubstantivum  steht  das  intransitive  verhiun 
„como'' :  Aud  wel  rajjur  scholde  a  suych  beig  man  ne  come  he  no  so 
mm.  Bek.  1231.  „ne"  und  „were-  sind  zu  „nere"  contrabiert:  Aisohe 
bifond  J>at  Men  scheiden  . . .  helie  with  clene  linnenc  cloth  ore  louerdes 
flechs  and  is  blod,  And  noJ>er  in  pal  ne  in  seolke  nere  ü  no  so  yuod. 
Silv.  54.  „it"  ist  ausgelassen :  Ake  heo  ne  dorsto  nougt  beo  a^ein 
is  beste,  nere  hire  no  so  wo.  Jam.  166.  heuie  huy  liggez  on  beom 
inov,  fielt  htom  erore  8o  lij^t.  Mich.  232;  es  fehlt  hier  das  &uübt 
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in  dieser  Wendung  übliche  ^no".  dieses  ist  vielleicht  durch  den 
Schreiber  weggelassen;  vgl.  zwei  stellen  der  chronik,  v.  153  und 
2525,  wo  in  allen  hss.  mit  ausnähme  von  zweien  das  „no"  fehlt* 

2.  ?Mupt$ät»e  an  steüe  von  ^.daas^'-sätzen 

sind  in  imaereii  legenden  ebenso  häufig  wie  in  der 
Chronik,  ich  Terwelse  auf  folgende  stellen: 

Sei,  «cft  abid^  pvO»  biheHte  ftnd  mejnnofaes  it  eome$  ioiate. 
And  seid,  dde  m  hath  ouereome  p&t  I  ne  may  Hbbe  leugne.  8. 
Cr«  174^,  fihnlich  Jam.  264  Bdw.  181.  Franc.  17.  68-4  Alb.  78. 
Virg.  94  Eat  84  Bek.  18. 7S.  822.  465.  Panl  42.  Brid.  28.  Patr. 
98.  138.  266.  Brend.  21.  263.  Nie  280.  286. 262.  Kar.  B.  189.141. 
210.  Crist.  7.  171.  Dom.  147.  2^.  Thöni.220.  Enst  296.  A.H.D. 
56.  A.  8.  D.  5.  Edm.  0.  484  Hart  260.  Leon.  63  n.  6. 

8.  frage9ätee  an  tMle  einfadier  aussagesätze, 

die  sich  an  mehreren  stellen  der  chrouik  finden,  sind 
auch  den  legendenverfasaern  nicht  unbekannt,  wie  folgende 

stellen  zeigen: 

For  3wane  it  out  of  heouene  oam  fram  ore  louerdes  honde, 
gwat  noblere  reUke  mp$  beo?  Ken.  266-7.  Bou  migte  fairon 
nwrade  beo  opwt  fairore  poer,  put  bowes  and  geordene  tomeda 
|>are  in  so  puyr  gold  and  der?  John  E.  273  4.  ^wepur  ani  of 
eotf  cmt^  ougwere  am  smieh  hoaebonde  finde?  Edm.  0.  102. 

4  pleonoBtiteber  gebrmuh  dee  p»rionalpronamm§  ärüter 

die  rerfasser  der  legenden  lieben  es  ebenso  wie  die 

der  chronik,  ein  subject,  das  durch  irgend  einen  Zwischen- 
satz von  seinem  prädikate  getrennt  ist,  durch  ein  personiil- 
pronomen  pleonastisch  wieder  aufzunehmen,  die  Zwischen- 
sätze sind  besonders  temporalsätze  mit  der  eoigmiction 
„^0**  oder  relAtiTsfttse  mit  »l^at**. 
a.  temporalsätee  mit  po: 

pe  maister  of  pe  tormentorM  to  gwam  he  was  bitake,  po 
he  isaig  pe  faire  mirade  pene  deud  he  gan  funake*  Alb.  71-8, 
^hemo  Fid.  69-71.  I^uc.  131,  ßek.  1905.  Brend.  9.  880.  881.  Nie. 
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884*5.  406.  Htt.  B.  177.  Ken.  270-1.  Greg.  78-9.  Jolm  EL  66-7. 
Leon.  81-S. 

b.  relativsätze  mit  }?at: 

^pat  chUd"-^  quath  \>q  Autii^p],  ,.pat  ßon  iseige  an  ht'ij^oi>on 
pe  treo,  Gode^s-  sone  it  was.  S.  Cr.  213-1  ebenso  238.  Franc.  1-2. 
Alb.  11.  Wulst.  214-6.  Math.  123.  Fid.  ä9-90.  Bek.  71-2.  3<_)7. 
liX)r)-6.  2419.  Prol.  25-6.  Agn.  77.  Patr.  17.  3ß9.  620.  Jul.  H. 
lUl-2.  Mar.  E.  67.  Teofl.  14.  Ken.  lül-2.  Bart.  130.  Eust.  197-8. 
A.  S.  D.  25-6.  33-4.  Edm.  C.  1-2.  343-4.  663-4. 

« 

8  21. 

Häufige  Wiederkehr  gewisser  Sätze  oder 

Satzformen. 

beide  denkmftler,  bowoIiI  die  ebronik  als  aneh  die 
legenden,  kennen  gewisse  sStze  oder  sateformen)  welche 

oft  wiederkehren,  icli  werde  im  folgenden  diejenigen  Wieder- 
holungen anführen,  welche  nnser  denkmal  mit  der  clironik 
gemeiQBam  hat  (cC.  Strohmeyer,  p.  84  ff.). 
h  0$  ü  were. 

diese  formel,  die  besonders  A  hänBg  anwendet,  findet 

sich  auch  in  unseren  legenden: 

To  l^e  Abbod  Marcel  be  cam  a  uyaht  üi  metyugae  om 
Jobn  B.  114,  ebenso  Patr.  198.  Nie.  498.  Edm.  66. 

einmal  begegnet  „ase  he  were" : 

pG  eigene  iclosede  laire  inov5  |?e  mouth  of  faire  chere,  Ech 
Ijrme  also  faire  istrei^it  In  guod  poynt  (ise  he  were.  Mich.  7bö-9. 
lijtiifitrer  fiiidrt  sich  „ase  pti  it  were": 
Üii-uiii'warde  tour  aniidde  al  p\s  ane  sege  he  liet  aierf, 
to  Sitten  hiiiispolf  f^arinno  ase  a  god  in  heouene  ase  pei  U  uere. 
8.  Cr.  416-6,  eljt3iiiü  S.  Cr.  421.  Bek.  497.  1276.  1365.  Brend. 
249.  455.  473.  489.  Cri.st.  78.  A.  H.  D.  73.  Edm.  C.  197.  dem 
obigen  „afie  he  were""  entsprechend  findet  sich  einmal  auch  »ase 
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pei  huy  were/'r  \>e  ^eord  was  ful  of  Dates  wexinde  ase  pei  huy 
toere.  Tiiom.  115. 

2.  ase  ore  loiierd  gaf  pcU  cos. 

dieser  formelhafte  satz,  der  sich  von  dem  iu  der 
Chronik  häufig  vorkommenden  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  statt  „god**  „ore  lonerd**  steht,  ist  an  folgenden 
stellen  unserer  legenden  zu  belegen: 

Hit  bifel  ]?at  \>q  bischop  of  wirecestre  sone  }?ereafter  ded 
was,  .  And  l'e  bischop  of  hereforde  also  ose  ore  louerd  ^af  pat  caa, 
Bek.  865-6^  ebenso  Bek.  2293.  2351.  Dom.  6.  54.  72.  84.  Edm.  0. 
482.  Hart.  161. 

3.  folgende  „dass'^-sätze  finden  sich  sowohl  in 
der  Chronik  als  auch  in  unseren  legenden: 

a.  pat  deol  it  was  to  huyre  : 

So  deolful  cri  hon  maden  pm  piU  gret  daol  U  was  to/tu^e, 
Patr.  204,  ebenso  Brend.  507. 

b.  pat  schäme  it  was  to  huyre  : 

For  to  hiresolae  one  heo  seide  pat  schäme  U  toaa  to  huyre. 
Mar.  £.  21. 

c.  pat  deol  it  was  to  seo : 

he  weop  and  criede  and  wrong  is  hondene  />at  deol  it  was 
to  seo.  Jam.  303,  ebenso  Bek.  2385.   ßrend.  595,  Ken.  126.  diese 
formel  findet  sich  einmal  bei  A:  chron.  800. 

d.  pat  reupe  it  was  to  seo: 

j?at  wrechclie  gost  quakede  po  pat  reupe  it  was  to  seo  opur 
teile.  Brend.  604,  ebenso  Nie.  240.  ö©o.  37.  Laur.  144. 

e.  pat  schäme  it  was  to  seo  : 

huy  barleden  him  wel  filliche  pat  scMim  it  was  to  ee, 
Alb.  59. 

f.  pat  reupe  it  was  to  teils: 

children  fram  heorc  moder  breste  he  drov  and  let  boom 
quelle  and  al-to-hewe  bifore  pQ  moderes  pat  reupe  it  was  to  teile. 
Edm.  23-4. 

g.  pat  deol  it  was  to  wite: 

be  wep  ^at  pe  teres  ornon  adoun  pat  deol  it  was  to  wite. 
Bek.  lööu,  cf.  daimt  chvon.  1785;  so  pioche  folc  per  wa$  asiawe, 
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pai  deot  ü  was  io  wk$,  die  fonnel  „^at  deol  it  was  to  wito" 
wendet  A  m  der  chronik  zweimal  an. 
h.  pat  fmtpe  ü  was  to  wäe: 

po  he  was  defonlet  so  />at  rtmtpe  ü  um  to  wüe.  Bari.  240. 
4«  Sätze  Yon  der  form  „mani  was  (is)  etc.", 
welche  besonders  fttr  den  stil  des  Verfassers  A  der 

chronik  charakteristisch  biud,  fluden  sich  au  folgeudeu  diei 

öteiien  unserer  legetuleii : 

Mani  was  f^e  fair  miracU  pat  for  htm  sone  com.  Bek. 
2286,  ähnlich:  Mani  ts  pe  faire  MiracU  hat  god  hatU  for  him 
ido.  Edm.  C.  611.  Seint  Johan  leuuedr  in  r*  so  long^ue  and  sv  mam 
kis  dawes  were  pat  he  ne  mi^hte  nougfU  omr  pt  ewpe  go  böte  ase 
is  desciples  him  bere.  Juhn  E.  442-3. 

5.  ase  ri^t  was  (is) : 

And  maude  gret  feste,  ase  ri^t  was,  heore  oi|?nr  with  oj^ur. 
John  B.  18,  ähnlich  Jam.  140.  Wulst.  213.  215.  Math.  Ol.  Lig. 
48.  Luc.  76.  Nie.  207.  Dom.  148. 

hierfür  finden  sich  noch  folgende  synonyme  ausdrucke : 

ase  it  was  lawe: 

And  is  beste  best  to  beriet  men  brou^te  him,  ase  U  ums 
lawe.  Edm.  C.  480. 

ose  rigt  was  (is)  (for-)to  dorn: 

|?at  huy  scholdeu  willi  «^^ret  houour  to  schafteburie  go  And 
his  brof'ur  in  SiLrinc'  hrin^ue  ase  ri  j^ht  was  /orto  done.  Edw.  209, 
cf.  noch  S,  Cr.  226.  Wulst.  72.  BeL  306.  467.  Vinc.  172.  Schol. 
6S.  Patr.  86.  643.  Nie.  42.  Edm.  86.  A.  S.  D.  358.  Edm.  C.  889. 

OM  IdMM  100*  forto  dtmei 

heo  azeden  hire  wel  sone  jif  hao  wolde  icristned  beo  ase 
lawe  wo»  forto  äone,  Bek.  180. 
M  riih^  «oew  and  wone: 

And  aftor  is  broj^or  manden  him  hing  aa  ri^fu  toat  mtd 
woM,  Bdw.  98. 

OM  Jam  teaa  anä  vme: 

samt  Edward,  and  (?)  is  sone,  Aftur  him  was  hing  jmad 
OM  kaoe  vm  and  wone.  Edw.  11^2.  dieser  sata  findet  sich  wOri* 
lieh  wieder  bei  A:  chron.  6612^3. 

000  fip  iB  (wag)  and  lawe: 
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And  we  heom  wollez  honouri,  iwis,  ose  rigt  vs  and  lawe. 
Crist.  181,  ähnlich  Kon.  20. 

6.  pe  gwyle  it  wolde  ilaste, 

diese  iiichtssagfciide  forinel,  welche  nur  A  kennt, 
tindet  sich  auch  in  unseren  legenden: 

bopc  fader  and  sono  most  hcore  lioorte  hoo  caste 
Ope  soint  thonias  )?e  boli  Man  /'<•  <;aile  ü  wvlde  iiaste.  Bek. 
273—4.  lic  liot  uimc  Sfiut  hartluMrucu  und  tomienti  bira  wel  tasto 
And  with  grete  Staues  legge  oü  iiim  pe  gvsyLe  kuy  wolden  ila^e. 
Bart.  238—9. 

§  22. 

Einiges  über  die  Wortstellung. 

was  die  Wortstellung  anbetrifft^  so  hat  unser  denk- 

mal  ebenso  wie  die  chronik  die  freiheit  bewahrt,  welche 
alle  ae.  und  ine.  denkmäler  in  dieser  bezielmng  zeigen, 
das  genauere  wird  sich  aus  der  folgenden  betrachtung 
ergeben. 

a.  das  attributive  adjeetiy  steht  nicht  immer  dicht 
bei  seinem  substantiynm,  sondern  ist  oft  durch  dazwischen- 
tretende Worte  von  demselben  |2:etrennt. 

)>encli  j7at  po'd  art  faii  und  iiuble  aud  pat  po  bet  bicome 
A  noble  lauedi  lo  beuu  and  heigh  )7ane  beo  ibrougt  bore  to  dorne. 
Fid.  46,  cf.  auch  Bek.  84S.  Jul.  H.  123.  Mich.  6.  Lanr.  154. 

b.  die  appoäitiou  ist  auch  oft  vom  beziehungsworte 
getrennt: 

Seitd  Johan  \va.s  pe  hoste  bem  pe  holit  baptist.  John  B.  1, 
ähnlich  Jam.  19—20.  Wulst.  69.  Math.  71—2.  Bek.  142.  277—8. 
Edm.  53.  A.  H.  D.  33. 

ebenso  wie  die  chronik  kennt  auch  unser  legendär 
die  erscheinung,  dass  die  zu  einem  genitiv  gehörige 
apposition  von  diesem  dnrch  das  den  genitiv  regierende 
wort  getrennt  ist  und  hinter  diesem  worte  ohne  flexion 
steht: 
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'Äbeles  soule  is  hroper  also  him  Jjougte  he  J>er  iscig.  S,  Cr, 
211,  ähnUch  Jam.  2.  142.  Edw.  142.  Kai.  45.  Be)^  376.  1721. 
2021.  Patr.  39.  Mar.  B.  96.  Cuth.  32.  Bdm.  0.  506.  668.  606. 

nur  einmal  ist  bei  dieser  Stellung  die  appo^itio» 
ilectiert: 

bi  j7e  kingus  daye  henries.  Bek.  473. 

c.  der  genitiv  ist  ebenfaiU  oft  von  aeinem  be- 

ziehuigsworte  getrennt: 

And  he  leide  ope  bim  pU  bok  pai  so  hol!  and  guod  was 
Of  Pe  godapdies  of  seini  JUÜev.  Bain.  66 — 7,  cf.  ferner  John  B. 
184  Oaw.  7.  Edw.  196.  Watet.  62.  Math.  6.  32.  Bek.  249.  2331. 
SchoU  3--4.  5.  Patr.  8.  19.  Brend.  616.  Mar.  E.  123.  285. 
Dem.  86—6.  0eo.  9.  Ken.  282.  , 

hier  ist  noch  anf  eine  der  unter  b  besprochenen 
analoge  erscheinnng  aufmerksam  eu  machen:  wenn  nämlich 
ein  genitiv  von  einem  andern  abliängig  ist,  so  schieben 
sowohl  die  Verfasser  der  legenden  wie  die  der  chrooik 
(cf.  Strohmeyeri  p.  88)  oft  zwischen  beide  genitive  das 
den  ersten  genitiv  regierende  wort  ein. 

And  al  peA  lond  was  jbron^t  in  ^  Aumperoures  hond  of 
Some.  S.  Cr.  8*21^  ebenso  Dnnst.  104.  Barn.  88.  Ifatfa.  47.  Bek. 
418.  1657.  Brend.  463.  Jul.  fi.  186.  Fh.  et  J.  8.  Edm.  0.  494. 
Leon.  4 

d.  zum  Bchlnsse  möchte  ich  noch  auf  folgende  chia- 

stische  Stellungen  verweisen: 

''Bei  &mf\  quath  seint  Jeme,  'p<m  häraideH  him  wüh 
fakhede  And  toHh  tri^erie  p<m  to  him  ««mm.  Jam.  364—6.  Am€ 
po»  mid  pme  tndterie  his  li$f  hm  Mnoim,  AUo  «cAttlfe  Aiiii  ^Mai 
a^em  M»  h^f  wifh  richte  dam,  Jam.  374—5.  h«  (se.  p9  putt) 
is  biwalkd  faste  aboiOe  and  faste  Hoke  ße  gate,  Patr.  13.  ßat  im 
was  suype  der.  And  aumdd  wori  attd  pidte  pait  Oper  was»  Brend. 
259—60.  Of  aUe  wyu4^  worpe  hite  best  and  best  Mre  mote  ^faOe, 
A.  S.  D.  252. 

§  23. 

Satzstellung. 

ebenso  wie  in  der  Wortstellung,  erlauben  sich  die 
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Verfasser  unserer  legenden  auch  in  der  satzstellung  grosse 
freiheit.  dies  bezieht  sich  besonders  auf  die 

a.  relatiysätze,  welche  nicht  immer  unmittelbar 
hmter  dem  bexlebnngsworte  eiehen,  sondern  oft  bo  weit 
von  diesem  getrennt  sind,  dass  das  relative  Verhältnis 
kaum  noch  kenntlich  ist.  dieselbe  erscheiuuug  üiidet  sich 
auch  in  der  chronik  und  ist,  wie  i>trohmeyer  p.  89  sagt, 
bezeichnend  für  den  stil  derselben. 

pis  men  nomen  up  ]7at  holie  bodi  pat  of  gloucestreschire 
wert,  And  nobleliche  toward  wynchecumbe  with  procession  it  here. 
Ken.  296—7,  ähnlich  Dunst.  12-13.  Fid.  73.  106.  Bek.  100.  218. 
1699.  Brend.  279.  Jul.  H.  88.  Dom.  4.  Mich.  I33-~4.  Ken.  217. 
Guth.  4.  Math.  A.  11.  A.  S.  X).  29.  u.  0. 

b.  sehr  beliebt  ist  in  der  chronik  und  in  den  legen- 
den die  einftlgnng  eines  temporalsatses  mit„>o"  unmittel- 
bar hinter  dem  subjecte  des  hauptsatzes,  wobei  dieses  ge- 
wöhnlich hinter  dem  temporalsatze  durch  ein  Personalpro- 
nomen wiederholt  wird,  wie  wir  p.  69  gezeigt  haben,  es 
finden  sich  aber  auch  in  beiden  denkmälern  beispiele,  bei 
denen  das  snbjeet  nicht  durch  ein  persönliches  Airwort 
wiederaufgenommen  wird,  cf.  z.  b.: 

]7e  Monekuä  }?o  huy  pis  isei^en,  ofdradde  aad  sorie  werc. 
Virg.  159,  ähnlich  Dom.  90  u.  ö. 

c.  wie  ixross  die  freiheit  der  satzstelhin?:  in  unserem  - 

denkmale  ist,  möchte  ich  besouders  durch  t'olgeudeä  beispiel 
zeigen: 

he  tolde  .  .  .  hov  j^e  Amirales  dou^ter  to  him  seidc  .  .  . 
ASkov  pat  h^o  Wolde  cristitie  bicome  for  i  nch.usou  of  him  ^if  he 
Wolde  weddi  hire  atid  forsaken  al  hire  ktm.  Bek.  99 — 102.  regel- 
rechte Stellung  wäre:  Alhov  J>at  heo  wolde  cristine  bicome  for 
enchaison  of  iiim  and  forsaken  al  hire  kun,  ^if  he  wolde  weddi 
hire« 
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§  24.  • 
Verknüpfung. 

was  die  Verknüpfungen  anbetrifft,  wobei  ich  nur  die- 
jenigen, welche  durch  die  conjunction  „and"  statttinden, 
in  betracht  ziehe,  ßo  gehen  unsere  legenden  mit  dem  von 
A  herrührenden  teile  der  chronik  völlig  hand  in  band, 
während  der  Verfasser  wie  Strohmeyer  p.  91  zeigt,  bei 
aufzfthlungen  fast  nnr  das  asyndeton  anwendet,  ist  bei  A 
und  ebenso  in  unserem  legendär  das  polysyndeton  die  regel. 
aus  der  grossen  masse  der  beispiele  seien  folgende  her- 
vorgehoben : 

Brchebischop  of  Euerwiko  and  )>e  biscbop  of  Ecoestre  to 
rome  heo  wenden  for  pa  neodes  and  pe  bischop  of  licestre  Änd 
pe  bischop  of  londone  and  of  winchestre  also,  Ätid  also  eorles  and 
barouns  and  manie  Clerkes  J>erto.  ßek.  1105 — 8,  cf.  noch  8.  Cr. 
131—2.  234.  Barn.  X7~18.  John  B.  22.  85.  Bek.  1918— 9.  Xea. 
23  11.  0. 
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Capitel  IV. 

Hervortreten  der  Iiidividualität. 


wie  Strohmeyer  p.  91  ff.  nachgewiesen  hat,  liebt  es 

besonders  der  Verfasser  A  der  chronik,  bisweilen  aus  dem 
rahmen  der  objektiven  darstell  iiug  heraiiszntreten  und 
durch  hinweise  anf  quellen,  durch  Sprichwörter  und  Sen- 
tenzen, durch  rttclcblicke  und  Ungere  oder  kttrzere  reflezi- 
onen  seine  individualiUlt  zu  yerraten.  in  noch  grösserem 
masse  ist  dies  bei  den  rerfessem  einiger  unserer  legenden 
der  fall,  und  wo  die  Verfasser  dieser  legenden  persönlich 
hervortreten,  da  zeigt  sich  eine  Uberelastimmuu^  mit  dem 
verfaisser  A  der  chronik,  die  die  annähme  fast  gerecht- 
fertigt erscheinen  lassen  möchte,  dass  der  Verfasser  A  mit 
dem  autor  dieser  legenden  identisch  ist.  das  genauere  wird 
die  folgende  Zusammenstellung  ergeben. 

§  25.  * 


von  kürzeren  sätzen,  in  denen  die  Individualität  der 
Verfasser  hervortritt,  finden  sich  in  UBseren  legenden 
folgende  (ich  ordne  wie  Strohmeyer  p.  92  ff.  nach  dem  im 
satze  stehenden  hauptverbum): 
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hahbeg  ihwräMU,  Buk.  SOI.  Noupe  ge  haibmt  aOe  iheord 
Pair.  666.  Umeth  porug  gwai  ea».  Mich.  106.  pat  fnomPCfi  Ümrt 
hi  Pia  täU,  A.  S.  D.  214.  gif  ge  U  ufoU$g  ihere.  Edm.  0.  8.  ok 
ge  iherfth  hov,  Mari.  161. 

b.  segge: 

of  gwam  ich  er  ov  stide.  Hok.  2433.  a.se  ich  nouj'e  hahbe 
ised.  Nie.  05.  givanne  we  hahhelh  nl  ined.  ilith.  154.  ast  ich 
halbe  iseiä.  Dom.  154.  }h'ii  we  ne  geggen  it  ilome.  Clem.  229. 
aste  ich  ou  seidt  er.  Ken.  44.  240.  parof  ichuUe  one  ensaumple 
segge.  A.  S.  D.  126.  of  gwan  ich  eou  er  aeide,  A.  S.  D.  279. 
€ute  ick  erore  sede.  A.  S.  D.  326.   ase  ich  aeide  er.  Mart.  106. 

c  aeom: 

ose  ge  mowe  alle  iae,  Jam.  5.  aae  ge  iaeothp,  Jam.  900. 
pat  ge  m&wen  tumpe  iaeo,  Bek.  559.  aae  ge  akU»  iaeoth*  Bek. 
2402.  parefore  we  iaeoih  mm^  mm  moHai  one  Mkeate,  BA, 
241 Man  mai  iaeo.  Brend.  560.  -  aae  mame  man  iaeoth,  .Nie 
822.  aae  ^ge  «MOfft.  Mick.  800.  aae  we  iaeoth.  Mick.  413.  aae 
ge  mouwen  al  daff  iaeo,  Mick.  610.  here  we  mouwen  olfe  iaeo. 
Clem.  801.  aae  ge  mouwen  iaeo.  Jac.  24.  pat  ge  mouwen  bi  a 
eaa  iaeo.  A.  8.  D.  102«  enaaumple  numwen  iaeo.  A.  S.  D.  281. 
pat  Man  may  iaeo  bi  enaaumple  of  aeint  Jokm  pe  wangeUai,  A. 
8.  D.  317.  Äae  ge  mouwen  bi  a  fair  miraele  of  kirn  nmiPe  iaeo. 
Hart  100. 

d.  »peke. 

charakteristisch  für  die  ähnlichkeit  des  stile^  unserer 
lebenden  mit  dem  des  erateu  teiles  der  chrouik  ist  das 
völlige  fehlen  dieses  wertes,  welches  der  Verfasser  A  nur 

einmal,  B  dagegen  mit  besonderer  Vorliebe  anwendet 

e.  teUe: 

aae  ich  eov  noupe  may  ieUe,  8.  Cr.'  1»  pe  wuuwre  pat 
tcft  oe  tdte  wote,  6.  Cr.  140.  aome  we  wottea  kße  noupe.  8.  Cr. 
520.  pfi  we  ne  mouwen  nougt  alle  UXIe.  Jan.  208.  «eft  miot  geal 
teUe  of  mo,  Jam.  249.  TeO^  i^uOe  of  heore  martyrdom.  Yhrg.  2. 
of  gwam  we  Mden  bifore.  Kat  801.  fwre  hepene  nmw  ne  j 
nougt  teUe,  Bek.  130.  Ine  ean  ou  teUen  non  ende.  Bek.  187.  /«f 
iehuUe  noupe  teUe,  Bek.  666.  2260.  of  gwudke  we  gmme  ttße» 
Bek.  1967.  ichuUe  teOe  of  aome.  ProL  5.    TeOe  iekuUe  of  pe 
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koU  man  aeini  Sebastian,  Seb.  1.  />ei  we  ne  mouwen  noup  idkn 
oBe^  IM  tnoten  teilen  of  some.  Nie.  825.  /»at  ich  ou  todUe  noupe 
Uüe,  Mar.  K  302.  08  ich  ou  tdle  mat.  Mich.  104.  ose  ich  <m  «tat 
here  teUe,  Mich.  182.  heore  nanten  ich  teile  kan.  Olem.  4  pat 
we  ne  conne  nougt  alle  teUen,  Laur.  103.  ose  ich  teile  bigan, 
Ken.  75.  ßat  ich  or  woOe  noupe  teUe.  Ken.  114.  teUe  iehuUe 
eumgwat  of  ore  louerdes  kunne,  Jac.  2.  teile  ichulle  of  seint 
Jacob.  Jac.  26.  0/  a  fair  cos  ich  may  tdle*  A.  H.  D.  48. 
Lußinieg  noupe  and  i  may  teile,  Edm.  0.  7.  ose  ich  ov  tdk  can. 
Magd.  429. 

f.  understonde: 

idk  ondertUmde,  Alb.  102.  Wnlst.  94.  Bek.  442.  2214. 
2327.  Mich.  681.  Ken.  69.  Tne  can  fton  cnderttonde,  Ken.  267. 
OM  ich  4>nder8timdf,  Patr.  2.  ase  i<A  me  ondersionde.  Bete.  68. 
141.  1816.  2874.  ase  ich  tne  vnderttonde.  Wulst.  2.  Brend«  2. 
aite  ge  aehuUe  undersionde.  Onth.  2.  gif  ge  ii  <mdeniod$, 
Micb.  787. 

g.  weHe: 

ich  wen«.  S.  Cr.  229.  Alb.  80.  Bek.  161&  2403.  Nie.  297. 
Dom.  158.  821.  Jac.  18.  John  B.  9.  493.  497.  A.  S.  D.  189. 

h.  (i}unte, 

dies  verbum,  welelies  von  den  drei  verfaBsem  der 
Chronik  nnr  A  bekannt  ist,  findet  sich  in  unseren  legenden 

ziemlich  oft: 

Ich  woL  Bek.  190.  Brend.  728.  ichot.  Dom.  323.  ich  wot 
wel.  Edm.  C.  99.  idMl  ivel.  Bek.  J89.  Mich.  625.  pou  ivost  wel. 
Mich.  319.  irtUen  wel.  Mich.  152.  iwute  schuüen  ^et. 
Bek.  140.  ase  we  wyten.  A.  H.  D.  41.  ase  ge  wtUez.  S.  Cr.  391. 
aae  iiviUen  it  wd.  S.  Cr.  150.  ase  mouwe  iivite.  Mich.  098. 
ase  ge  .schiille)i  alle  iwite.  Math.  A.  1.  i*W  ich  wot  wel.  A.  IS. 
ü.  187.  at  ge  Ü  wite.    John  B.  97. 

§  26. 

Hinweise  auf  Quellen. 

hinweise  anf  qnellen  finden  sich  in  unseren  leg^enden 
häufig. 
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a.  alh  quelle  wird  die  apocalypsis  genannt: 
he  seith  in  pe  Apocalips.  A.  S.  D,  319. 

b.  die  Verfasser  verweisen  ala  quelle  auf  „j^e  bok^, 
ohne  dies  näher  zu  beseiehnen: 

039  we  findeth  in  p9  hdk.  Hart.  17.  <m  we  m  hcike 
findeTThom,  2.  ose  loe  finde-  iwrite  in  bok,  John  E.  30.  as  p$ 
boJc  US  doth  lere.  Mar.  E.  119.  Teoa.  192.  aa  pe  bok  us  deth  Im, 
Nie.  314.  hole  pe  bok  its  lie.  Magd.  48.  ose  pe  bok  ut  harnt 
iseid  Cuth.  29.  as  pe  boc  tellee  me,  Ken.  184.  Magd.  12.  pe  hoc 
tellez  me.  Bek.  4.  ose  pe  bok  U8  telUz.  Bek.  188.  ilich.  398.  Äko 
pe  bok  US  tellez.  Magd.  80.  m^e  }>e  bok  us  telde,  Magd.  122.  ose 
he  bok  US  hath  üold.  Prol.  12.  Ph.  et  J.  32.  A.  S.  D.  284.  as« 
pe  bok  U9  dotit  teUe,  Outb.  69.   ase  pe  boc  us  de:  teile.  S.  Cr.  202. 

c.  das  evangelium  wird  als  quelle  bezeichnet: 
Also  man  redez  in  is  da  je  in  heruest  biforrn  rov  in  pe 

godapeüe.  John  B.  44.  ase  pe  godspel  hath  üeid,  Silv.  &7.  For  in 
he  godspel  it  is  iwriten.  fiek.  2109. 

d.  der  psalter: 

alte  eeük  pe  eauter,  WnlBt.  44.  For  Pe  eauter  eeOh,  Bek. 
2401.  for  in  pe  eauiere  it  m  iwrite,  Fid*  53. 

e.  ganz  allgemein  weisen  die  Verfasser  auf  quellen 

hin  durch  ansdrtteke  wie:  „t^ze  it  is  iwrite",  „^se  we 

fiudez  iwrite"  w.  ä.: 

ase  it  is  iwrite.  Mich,  483.  MaLii.  A.  2.  it  in  iwrite.  A.  S. 
l).  80.  den  aiisdruck  „as  it  is  iwrite''  kenut  von  dun  drei  Verfassern 
der  Chronik  nur  A,  der  ihn  häufig  auwendet.  Ate  it  ie  in  pe 
house  iwrite.  Patr.  16.  ase  we  fmdeg  iwrite,  Ueo.  1.  Hieb.  768. 
pat  we  findei  iwtite,  A.  S.  D.  286.  Pat  we  findeth  of  hke 
iwrite.  Mar.  E.  20.  Ase  we  findet  in  some  stude  of  his  Uns 
iwrite.  Bart  241.  One  tale  and  one  faire  eosaumple  pareof  we 
findes  iwrite,  A.  S.  D.  95*  pe  sope  36  mouwen  iwite  bi  a  tale  of 
a  derk  pat  we  findes  iwrite.  A.  8.  D.  174. 

S  27. 

Hinweise  auf  die  Gegenwart. 

eine  eigentOmliohkeit  der  chronik  ist  nach  Strohmeyer 
p«  95,  dasB  die  antoren,  besonders  A,  hftnfig  bei  der 
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sehilderung  yergangener  ereignisse  nnd  zustände  einen  blick 
auf  die  gegenwart  werfen,  dieselbe  eharakteristische  ei- 
gentttm  liehkeit  findet  sieh  nun  in  einigen  unserer  legenden 

wieder,  ich  gebe  im  folgenden  die  beispiele  und  ordne 
dabei  nach  verben: 

a.  he: 

(J»e  Aumperour  song  po  ph  song)  paf  wel  ia  gvfft  vnder- 
Stode  —  (For  guyt  men  it  singuelh  in  holie  churche  gwane  huy 
bere^  croiz  on  honde.  S.  Cr.  507—8.  (Ake  he  [sc.  |>at  finguer] 
bilefde  hol,)  and  guyt  is.  .Tohn  ß.  91,  cf.  noch  131.  (J^are  he 
hath  eaereft  to  pis  dai  iboo)  and  so  he  is  guyte.  Jam.  195.  And 
80  huy  [sc.  f>e  hondeoj  heoth  ^«rf,  (of  nse  fair  heu^  ase  hny  euerer 
■were).  Osw.  39.  Fair  vode  |>are  was  J>ulke  tynie  ake  noupe  hm 
U  al  adottit«,  Bote  j^ornes  and  pwmw  boskes  ]7at  stondeth  bisides 
J>e  toime.  Edw.  43 — 4,  ef.  noch  49,  /»ar«  t«  noupe  a  diurche 
arerd  and  a  gret  Abbeye  also.  Alb.  103.  (Ake  alas  |?e  muchele 
tricherie  )7at  po  was,)  and  geot  is.  Wulst.  77,  cf.  noch  90.  In  |?e 
churche  of  Cauntcrbiiri  of  pulke  blöde  ^eot  is.  Bek.  2180,  cf.  noch 
1920.  (J7e  Ordre  furst  bifond  of  Nonnog  and  of  blake  Monekus) 
/fat  ^uyt  into  nl  pal  lond.  Sehol.  3 — 4.  (Ant  Chaiioynes 
l'areinne  be  makede)  ase  ^eof  pure  heoth  also.  Palr.  9.  gret 
botningue  par  is  ^uyt  of  men  {pat  coinietli  |?areto).  Nie.  321. 
(And  p&i  he  scholde  an  ordre  iiiake  of  frere  prechonrs.)  pat  ^et 
is.  Dom.  19,  cf.  noch  52.  JGl.  (Muche  lolk)  pat  j^iot  ov  eorpe  is 
(onderstant  J>at  welj.  ^ich.  128,  cf.  noch  207.  pare  is  noupe  seint 
clemefites  churche.  Clem.  551.  (|>e  bisclionridie  of  wynchestre) 
pat  ^uyt  is  pfj-e,  iwis.  Ken  .54,  cf.  noch  27.  263.  325.  (|7e  wardein 
of  seint  pr  l  *  res  cburch)  pat  ^ut/t  in  rome  is.  A.  H.  D.  49.  And 
bifore  pe  hei^e  weuede  iburede  huy  beoth  j>ere.  Bdm.  C.  163. 

b.  cleopien: 

(a  welle)  pat  Men  cleopieth  geot  to  pis  day  y,8e%nt  Edwardes 
weüe".  Edw.  121.  (ane  Mede)  pat  men  cko^yiez  ^uyte  ""pe  traitores 
mede^.  Bek.  1722.  (ane  put)  pat  seint  patrike  puryatorie  is 
icleojml  ^eot.  Patr.  2.  To  seint  Kadimmdesburie  huy  ladden  bim 
ase  men  ckopiez  noupe  pene  toun.  Edm.  87.  beispiele  dieser  art 
kennt  nur  A. 

c.  do: 
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(no  man  ne  scholde  for  him  bidde  .  ,  .  .)  Äse  men  doth 
noupe  for  Erchehischoj)es.  Bek.  1476.  (J^arof  men  beren  wide 
aboute)  and  geot  men  doth  also.  Nie.  320.  (J?o  ualcye  men  cleopeden 
„koubache")  and  geot  men  doth  also.  Ken.  238.  (Mani  fair 
Miracle  ]?are  comen  sone)  And  geot  pare  doth  also.  Bart.  313. 
(j?at  men  cleopeden  "J?e  porte  latin")  and  guyt  men  doth  also. 
John  E.  60.  (For]7i  Men  him  cleopeden  „prisones  louerd")  and 
guyt  men  ätfti^  afoo.  Leon.  11.  beispiele  dieser  art  kennt  von 
den  drei  Verfassern  der  Chronik  gleicbfalls  nur  cf.  z.  b.  5715: 
mnd  gid  UM  dep  al  m. 

d.  Hgge: 

(And  gret  lond)  pat  guyt  pareto  lijth.  Jam.  197.  (pm^ 
henri  |^e  oj^ar  kingue,)  pat  geot  Utk  Par^  wei  faire  ibured.  Bek, 
376.  (Seint  Eadmnnd  confessotir)  pat  lythp  at  pounimteye. 
Bdm.  0.  1.  (And  f^are  [sc.  Catesbi]  in  religion  Nonnes  hny  weren^ 
avtd  guyt  liggez  pare  hope-to,  Edm.  0.  24.  (To  Abbeye  of 
Scbaltesburi)  p  are  ose  he  U^ih  guyte.  £idw.  176.  (leiden  it  in  a 
wel  fair  Schrine)  pare  ate  it  li^th  guyiU.  Edw.  220,  cf.  dazu  chron. 
6689:  pere  as  he  Up  giUe.  (At  wirecestre  he  was  ibured)  and 
guyt  he  IM  pere,  Wulst.  230.  (Aftur  is  dej^e  he  was  ]?are  [sc 
Wyncheconmbe]  ibured)  and  geot  he  mth  pere.  Ken.  5;  ebenso 
drttckt  sich  A  aus,  cf.  chron.  3980:  and  gvi  he  Up  pere,  pare 
[sc.  Eadmnndesburie]  he  Ujth  geot  hol  and  sound.  Bdm.  90.  (in 
l^e  Abbeie)  pare  he  Ujih  guyt.  Ken.  358. 

e.  seoH: 

(A  fair  Abbeye  he  let  )»are  arero)  ose  men  ieeoth  pare 
guyt  Stande.  Dunst  41.  (a  gret  hous  nou|>e  ]>are  is  of  Chanones) 
pat  Men  geot  ieeoth.  Jam.  199.  ähnliche  beispiele  kennt  yon  den 
Verfassern  der  chronik  nur  A. 

f.  etcnde: 

(As  huy  Steden  alle  with  heore  li^)  rigt  also  menstondeth 
guyt  nou.  Dunst.  5.  (In  ^e  tonn  of  waiygne)  pai  ttani  geot  to 
piH  day.  Edw.  118.   (^at  *)>e  Abbeie  of  |>e  bataille''  is  icleoped) 

pat  wel  noble  stand  j^eot  pere.  Wulst.  98.    pe  churehe  

Staut  geot  dt  rome.  A.  H.  D.  Hl— 2.  (Of  religion  bigan  an  hous) 
palt  geot  stant^  iwis.  Patr.  8.  (In  )ye  Abbeile)  pat  geat  tiant. 
Ken.  6.  (And  a  s\\y\>e  gret  Asch  bicam  sethl>e)  awl  geot  tttatd 
in  pidke  phu  r.  Ken.  169.  nur  in  dem  ersten  teile  der  chronik 
finden  aicb  beispiele  tttinlicher  art. 
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§  28. 

Sprichwörtliche  Wendungen  und  sprich- 

wortähnliche  Sentenzen. 

ebenso  wie  die  chronik  zeichnet  sieh  auch  unser 
legen  den  werk  dnrch  einen  gewissen  reichtum  an  Sprich- 
wörtern lind  diesen  ähnlichen  Sentenzen  aus.  und  liierbei 
ist  interessant,  dass  sieb,  wie  sclion  Strohmeyer  p.  98 
anm.,  znm  teil  nachgewiesen  bat,  die  spricbwortähnlichen 
Wendungen  unserer  legenden  in  dem  ^esehichtswerke  der 
mönche  von  Gloucester  wiederfinden. 

a.  sprichwörtliche  wen diiiif^ e n. 

)?arütü  J?üv  jirt  iconie  to  late  j?ou  cast  aiimbes  as.  Bek. 
494.  And  pe  feondcs  hopi  den  suyJ?o  wol  habbe  ihaued  a  wol  god 
cas;  Akc  ihercd  beo  swete  ihcsii  crist  huy  casten  Aumbes  as. 
Breud.  496 — 7.  nuch  eincü  inlv^  für  dieses  Sprichwort  gicbt  Stroh- 
meyer aus  Ken.  102-3  (nach  Mätzner,  Ae.  Sprachproben);  doch 
findet  sich  diese  stelle  nur  im  Harl.  Ms.  2277,  nicht  in  der  hs. 
Land  108.  ausserdem  begegnet  noch  in  unseren  legenden  das 
Sprichwort  ''si  haut  e  si  bas'\  das  nur  der  Verfasser  B  kennt  (cf. 
cbron.  949UB— 9):  Alan  wondreden  ofl^at  cas.  And  seiden,  "it  nisin 
J^is  World  bete  si  haut  e  si  bas.*   Teofl.  80. 

b.  sprich  wo  rtä  Ii  n  Ii  che  sentenzon  finden  sich 
zahlreich  in  unseren  legenden,  einige  auklingead  an  jihn- 
licbe  Sentenzen  in  der  chronik.  aus  der  grossen  menge 
führe  ich  folgende  an: 

Betere  is  trewe  dede  >&no  fals  word  as  it  was  isene  >ere. 
Jam.  223.  Ake  aeint  Edward  heo  [so.  stepmoder]  louede  Inyte^ 
for  Stepmoder  is  selde  guod.  Edw.  8;  fthnlich  in  fiek.:  |^at  cbild 
ptA  w  modur  forleost^  is  help  is  mache  bihlnde.  Bek.  220.  feilere 
^ing  nis  non  ase  wamman  ^ware  heo  wole  to  vuele  wende.  Edw. 
38^  li^tliche  men  holdetb  euere  witli  \>e  quike  and  pe  dede  is 
sone  stille.  Edw.  90,  cf.  damit  A  in  der  chron.  5877:  me  halt 
euere  mid  pe  quike;  diese  sentens  ist  aus  der  legende  in  die 
ehrpnik^  hinabergenommen  worden*  ech  guod  nian  wple  ionien 


L)igiiize<3  by  LiüOgle 


84 


ofnir.  Walst  48.  aeli  chtli  is  aane  ttered  l^ave  he  l^enehaE  to 
beon  good.  Bek.  216.  ]^arewith  [sc.  Noble  giftes  end  o|»iur 
Jneles]  man  mai  ofte  at  conrt  |>e  rijte  bringe  to  wonj.  Bek.  1111, 
cf.  damit  A  in  der  chron.  5143^3:  hü,  ^at  abbe^  mi^te,  mid 
streng]ie  bringe}»  ofte  |>at  wowe  to  pe  rigte.  gwane  a  man  is  In 
mest  soruwe  and  teone,  psmne  is  ore  loaerdes  grace  next.  ßek. 
1683 — 4.  gnod  ii  18  and  murie  bre)7ren  to  wonie  ifere.  Seb.  19. 
he  ne  maj  neuere  is  z^y\e  leose  J>at  for  pe  guode  wole  ougt  do, 
Brid.  24.  p'ing  p&t  god  wole  habbe  iwust  ne  schal  it  no  wigt  sie. 
Brend.  441.  Mache  gwonnder  manmajiaeo  pBt  wide  wole  iwende. 
Brend.  463.  noman  ne  may  to  opüT  sonere  tricherie  do  )7ane  l^ilke 
\>&t  is  him  euere  neig  and  J>at  he  trist  mest  to.  Ken.  105—6. 
Men  seith  pnt  feolonie  nas  neuere  non  \>ai  womraan  ne  can  bi- 
^enche.  Ken.  108.  hoso  hath  with  bim  godes  grace  is  d^e  mot 
nedo  beo  guod.  Edm.  0.  326. 

die  ttbereinstimmiiiig  swischen  QDBerem  denlanale  und 
der  Chronik  besteht  aueh  noch  dariui  daee  die  ▼erfiuser 
der  legenden  nnd  von  denen  der  ehronlk  wenigstens  A 
solche  sentenzeu  fast  immer  durch  »for^  einleiteu. 

§  29. 
Rückblicke. 

in  den  legenden  und  in  der  chronik  herrscht  der  ge- 
brauehy  auf  eine  vorhergehende  en&hlnng  naehtrigUeh 
noch  einmal  in  susammenfassender  weise  hiozndenten.  solche 
rttckblicke  werden  eingeleitet  dorch  „l'ns"  oder  ^in  |»is 

mauere";  die  letztere  redeusart   wendet  A  im  gegcnsabs 

zu  seinem  fortsetzer  mit  besonderer  Vorliebe  au. 

a.  pu8: 

pu8  was  )?e  holio  Hodo  ifoundc  }'o  [?»i(l(ie  day  of  May.  S. 
Cr.  127,  ähnlich  Aust.  81.  John  B.  132.  Jaiu.  317.  Lip.  51.  B«k. 
2285,  Heb.  89.  Agu.  127.  Mar.  E.  341—2.  Orist.  193.  223.  Ken. 
2117.  Grep.  112.  Marc.  lü.  Thom.  436.  Eust.  330—1. 

b.  in  pis  manere: 

lu  pit>  uiunere  he  wati  ischrincd  m  j?^  ou  au  twentij?«  ^ere 
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)>at  \>e  hei^e  men  him  brou^ton  for  waram  and  bureden  him  ftirst 
}?ere,  Edw,  221—1,  ähülich  noch  Paul,  73.  Nie.  65—6.  Midi.  363. 
Greg.  9ö.  Bart.  96, 

§  30. 

Reflexionen. 

reflezioneo  finden  sieh  in  unserem  denkmale  ebenso 
häufig  wie  in  dem  von  A  herstammenden  teile  der  chronik. 
mit  grosser  Vorliebe  stellen  die  Verfasser  der  legenden 

am  ende  einer  erzählunj^  betraehtiuif^eu  Uber  das  eben  erzälilte 
an.  mit  freude  und  bewiinderung  erfüllt  sie  das  fromme  und 
gottgefällige  leben  der  heiligen  und  das  standhafte  sterben 
der  mttrtyrer,  mit  schme»  und  absehen  das  ruchlose  treiben 
der  heiden,  welche  die  heiligen  verfolgen;  sie  trauern  Uber 
die  verdorbene  menschheit,  welche  das  mönchtum  nicht 
mehr  anerkennen  wollen,  aber,  (»liwohl  selbst  geistliche, 
scheuen  sie  sich  auch  nicht,  an  ihrem  eigenen  stände  kri- 
tik  zu  üben:  mit  feurigen  werten  verdammt  der  Verfasser 
des  Dom.  die  grVsste  ausartung  der  geistlichkeiti  die  Si- 
monie. 

aus  der  grossen  fUlle  der  betrachtuugen  hebe  ich 
folgende  heraus: 

f>oru5  a  trco  wc  weren  furlure  and  fürst  ibroiijt  to  grouude, 
And  )?oru3  a  treo  to  iiuo  ibrou^t,  ihored  bco  J^ulko  stounde!  S. 
Cr.  135-6.  5wat  was  |?at,  pni  ore  louerd  crist  fram  heouene  }>at 
li^t  sende  And  pixt  t'olk  |'at  }"»aro  stode  aboute  heoro  tapLTos  |7arof 
teude,  Bote  J?at  of  |)ulke  holi  child  f^at  was  in  him  wombe  pvrc 
Al  enguelond  scholde  beo  ilist  het  |?ane  hit  euer  er  wore  ?  Dunst. 
17-20.  For  5wauüe  J^at  heued  hathj?  godes  grace  and  loiietb  alb^ 
guode,  Wender  it  were  böte  alle  his  pe  betere  heoni  onderstodo. 
Edw.  25-6.  Louerd,  Joye  j^at  pe  fader  badde  J?ulke  stouudo, 
po  he  afiur  al  is  sor  his  sone  aliuo  founde!  Jara.  310-1.  Furbarnd 
he  was  J^oru  Juggement  and  to  lato  hc  was  so!  Teofl.  86,  Nov 
help  crifit  seint  thomas,  for  ueode  he  hath  J^eretol  Nov  boj^e  po 
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Icingues  beotb  is  fon,  gware  niay  he  nov  go?  Bek.  lß21-2.  j^is 
Maidenes  |?at  heotp  wülefolo  folie  forto  do,  Iclioldc  buy  founden 
swuche  lefmanes  J^at  wolden  heoni  chastie  «o!  Edni.  C.  125-6.  Ich 
wene,  j?ere  uas  ueuero  haluwe  seint  Nichola.s«  s  ijuT.  |?at  so  iumvv 
faire  Miracles  bi  is  liue  dude  her;  For  to  conie  intu  so  sirunsj  p  «- 
lais  and  gou  opoii  pQ  se  also,  gret  wunder  was  )7at  auibodi  swiu  u 
miracle  ini^tado!  Nie.  207-300.  cf.  ferner  S.  Cr.  257-9.422.  Wulst. 
d9-Ü0.  88-4.  183.  Bek.  232.  1165-8.  1603-6.  1649-r)2.  2246.  Seh.  m 
Viuc.  112.  Patr.  209- IJ.  290-2.  665.  Brciid.  375-6.  569-73.  Mar.  i:. 
276.  Crist.  33.  Dom.  17-20.  158-79.  255.  TeoÜ.  12.  159.  Mich.  23-«. 
68.  174.  729-35.  Cleni.  194.  493.  Ken.  228.  Bart.  28.  107.  180.  248. 
A.  8.  D.  289-94.  Edm.  C.  144-6.  151-4  340. 
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Capitel  V. 

Seliluss. 

die  vorhergelieiuie  Untersuchung  und  vergleichung 
des  Stiles  der  legenden  mit  dem  der  chronik  bat  uns  zu 
dem  resnltate  gefilhrt,  dass  eine  sehr  grosse  ttberetn- 
stimmnng  zwischen  dem  etile  der  legenden  nnd  dem  der 
Chronik,  besonders  des  ersten  teiles  derselben,  besteht,  es 
fragt  sich  nun,  was  ist  aus  diesem  resul täte  fllr  die  heimat 
nnd  Verfasser  der  legenden  zu  schliessen? 

was  die  heimat  anbetrifft,  so  ist  wohl  nach  dem  Tor- 
angegangenen  kein  zweifei  mehr,  dass  die  legenden  ans 
derselben  abtei  von  Gloucester  hervorgegangen  sind,  welche 
auch  di(  lieirnat  der  clu'onik  ist,  und  il:iss  sie  mit  gutem  rechte 
„Gioucesterlegendea"  genannt  werden  künueu.  ausser  spräche, 
metrik  und  stil  weist  auch  noch  der  umstand,  dass  die 
legendendichter  mit  der  geschiebte  ihres  Vaterlandes  wohl 
vertraut  sind,  auf  Jene  abtei,  wo  die  geschichtswissenschaft 
am  ende  des  18.  jhs.  in  hober  blttte  stand,  als  heimat  der 
legenden  hin.  kein  anderer  enj^Hscher  legendencykhis  weist 
so  viele  natioualheilige  auf  als  jener  im  südwestlichen 
England  entstandene;  beinalie  der  vierte  teil  der  legenden 
des  Ms.  Land  behandelt  die  leben  englischer  heiligen, 
anspielungen  auf  ereignisse  ans  der  englischen  gesehichte 
enthalten  zwei  legenden,  die  nicht  das  leben  von  uational- 
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heiligen  211m  Inhalte  haben,  so  wird  in  der  legende  von 
John  fi.  y.  498 — 515  der  ring  erwähnt,  den  der  könig 
Edward  dem  als  betüer  erschienenen  apoatel  Johanne« 

schenkte,  der  ihn  dnreh  einen  englischen  ritter  dem  könige 
wiedergeben  Hess,  und  Ms.  Harl.  2277  fügt  am  ächloase 
hinzu : 

^ulke  ring  is        nt  wet^lmynstre  for  relik  ido. 
As  me  sehewel?  pelegriins  pat  ofte  eoinej»  J>erto. 

man  vergleiche  damit  A  in  der  chron.  t,  7146 — ^50. 
in  der  legende  von  Dom.  kommt  der  Verfasser  auf  den 
grafen  von  Hountfort  ssn  sprechen;  nnd  da  kann  er  nicht 

umhin,  H{»p:leich  der  schlaclit  bei  Kvesham  zu  «redenken, 
in  welcher  der  tapfere  »"Siuioii  von  Muuuttort  hei,  und  welche 
den  damaligen  mi^nchen  von  Gloucester  noch  frisch  im  ge- 

dächtnis  war, 

/hU  longue  worth  onderstonde, 
wie  es  in  der  legende  v.  41 — 2  heisst. 

was  endlich  die  verfabser  unserer  legenden  hetrifft, 
so  zeigt  uns  die  Untersuchung  und  vergleichuag  des  stileü 
derselben  mit  dem  der  chronik,  dasK  die  veHa^ser  der 
legenden  denen  der  chronik,  besonders  aber  dem  Verfasser 
A,  sehr  nahe  gestanden  haben,  ja  dass  die  Verfasser  eini- 
ger legenden  mit  dem  des  ersten  teiles  der  chronik  sogar 
identisch  sein  müssen. 

bis  jetzt  war  man  über  die  Verfasser  der  lehren- 
den nnd  Uber  ihr  Verhältnis  zur  reimchronik  der  ver- 
schiedensten meinnng.  ans  der  wörtlichen  ttbereinstimmnng 
der  legende  von  Bek.  mit  dem  teile  der  chronik,  welcher 
das  leben  dieses  heiligen  behandelt,  schloss  Black,  The 
Life  of  St.  Thomas,  Percy  Society,  London  1843,  auf  eine 
idenfität  der  Verfasser,  welche  selion  Fredr.  Madden  in 
seiner  ausgäbe  von  tiavelok  j^e  Dane  vermutet  hatte,  und 
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nADnte  die  ganze  BammluDg  „Legendensammluxig  des  Robert 
Yon  Gloucester".  derselben  meinung  scheint  aneh  Bradley, 
Aeademy  1887,  22.  Oct.  p.  262  f.,  zn  sein.  Horstmann 

bestreitet,  dass  Robert  der  Verfasser  der  legenden  sei,  doch 
hält  er  es  fUr  möglich,  dass  derselbe  einige,  z.  b.  Bek., 
gedichtet  habe,    ten  Brink,  Litteratnrgeschichte,  p.  348, 
meint,  es  sei  sehr  möglich,  dass  Robert,  ehe  er  sein 
grosses  werk  schrieb,  ein  paar  legenden  dichtete,  di>ch 
berechtige  niclits  zu  der  jinnahme,  dass  die   anregung  zu 
der  thätigkeit,  welche  den  cyklus  liervorrief,    von  Robert 
ausgegangen  sei,  oder  gar  dass  dieser  selbst  den  ganzen 
cyklns  gedichtet  habe,    endlich  untersuchte  Ellmer,  Anglia 
X,  p.  308  ff.  im  zusammenhange  mit  seiner  arbeit  Uber 
die  quellen  der  reimchronik  auch  das  verhilltnis  des  ge> 
Bchichtswerkes  zu  den  Heiligenleben,    er   kommt   zu  dem 
resultate,  dass  nur  Ken.  von  Robert  herrUhre.    dass  auch 
Bek.  Robert  zum  Verfasser  habe,  hält  er  für  ganz  ausge- 
schlossen wegen  der  wortgetreuen  Übereinstimmung  der 
legende  mit  der  betreffenden  stelle  der  chronik;  denn  er 
ist  der  meinung,  es  sei  unwahrscheinlich,  dass  ein  dichter, 
wenn  er  auf  einen  schon  behandelten  stoti'  zurückkommt, 
Bich  damit  begnüge,  das  früher  verfaaste  einfach  abzu- 
schreiben; dazu  komme  noch,  dass  die  behaudlung  des 
Bek.    in  der  chronik  an  dichterischem  gehalte  der  legende 
nachstehe,  aneh  ich  bin  der  memung,  dass  der  Verfasser 
der  legende  mit  dem  des  teiles  der  chronik,  welcher  das 
leben  des  iieiligeu  ßek.  enthält,  nämlich  mit  B,  nicht  iden- 
tisch ist.    aber  der  stil  der  legende  weist  auf  den  Ver- 
fasser A,  und  diesem  wird  man  wohl  die  legende  zuschreiben 
können,  und  den  Verfasser  des  ersten  teiles  der  chronik 
möchte  ich  auch  als  dichter  der  legenden  Ken elm,  Edward, 
James,  Johau  l^e  Evangelist,  Michel,  Nicholas, 
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Patrik,  vielleicht  anch  D  uns  tan.  Wo  1  stau,  Kadmund  J»e 
King  und  Matliie  betracliten.  eine  Identität  der  Verfasser 
dieser  legenden  und  des  ersten  teiles  der  chronik  anza* 
nehmen,  veranlasst  mich  besonders  die  Ubereinstimmnng 
des  Stiles,  welche  zwischen  beiden  denkmälern  herrscht; 

beide  zeigen  gleiche  Vorliebe 

1.  für  eine  pleonastischo  Verwendung  von  manero,  vgl.  Ken. 
255,  Mich.  739.  744,  Bek.  1852,  PAtr.26l.  273,  Jaoi.  267.  Nie.  279 
(s.  0.  p.  8); 

2.  fUr  tautologien,  vgl.  Mich.  212.  331.  786.  665.  14a.  691. 
417-8,  Nie.  600.  461,  Jam.  89.  332.  132-4,  John  B.  437.  112.  240. 
Bek.  636.  1516.  2342.  2378.  190.  1889.  211-2.  1445,  Patr.  131. 
525.  140.  306«  Bdw.  14.  130.  146.  4.  112.  148.  126,  Wulst  176. 
63.  40,  Edm.  6.  66.  00  (s.  o.  p.  9—16); 

3.  fOr  parallelismiis,  vgl.  Bek.  139. 2469,  Patr.  146,  Nie  23-4, 
Wulst.  130  (s.  0.  p.  16) ; 

4.  Air  snaphora,  vgl.  Bek.  391,  Mich.  477-8  (s.  o.  p.  18); 
6.  fbr  epizeuxis,  vgl.  Jam.  270.  288.  67.  67.  91.  280.  66. 

Bek.  646.  1626.  403.  2307. 463.  633.  629.  719.  783,  Patr.  619.  172, 
Nie.  189,  Wulst.  83-4  (s.  o.  p.  19-20); 

6.  fbr  annominationen,  vgl.  Bek.  305-6,  Nie.  226,  John  E' 
59.  262,  Edw.  5  (s.  o.  p.  21-22); 

7.  eigennamen  mit  schmflckenden  beiwOrtem  zu  versehen, 
vgl.  Nie  31.  363.  53.  85.  512,  Jobn  E.  515.  499,  Mich.  167  (s.  o. 
p.  31); 

8.  fDr  gewisse  Umschreibungen,  vgl.  Ken.  314,  104.  96, 
Edw.  54.  11,  Bek.  182.  1208,  Jam.  206,  Nie.  356.  297,  Patr.  404. 
John  E.  480,  Hieb.  7,  Wulst.  46.  201,  Edm.  58  (s.  o.  p.  31  (L) 

9.  fdr  metonymio,  vgl.  Jam.  228«  Bek.  790.  2253.  273^ 
671.  267.  1184.  1531,  Nie.  48,  Patr.  436.  96.  145,  Edw.  70  (a 
o.  p.  48-  44); 

10.  ftir  i^necdoehe,  vgl.  Bek.  1936.  645,  Edw.  65,  Joha  £. 
245  (8.  0.  p.  44—45) ; 

11.  für  gewisse  Wendungen,  vgl.  Ken.  231,  Patr,  155^ 

666,  Jam.  18.  131,  Nie.  152.  199,  Mich.  209.  132.  269.  236, 
652—3,  John  E.  112.  137.  396.  Bek,  1210.  2289,  1037.  1942, 
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319-^  20,  Dunst.  15.  25.  29,  Wulst  191,  Math.  A.  28  (s.  o.  p. 

oö— 60); 

12.  für  gowissc  7,iis:iiumenHtrl!inip'ii  voii  -nijootiven.  sub- 
stantiveu  oder  verhon.  vgl.  Kon.  76,  liek.  Iii.')!).  1757.  1772.  2284. 
3.  2450.  33H.  1981.  Edw.  217,  Patr.  163.  459.  665,  Jam.  302,  Nie. 
38,  Wulßt.  30.  64,  Edm.  32  (s.  o.  p.  62-  64); 

13.  für  gewisse  allitterationeu,  vgl.  Edw.  14.  100,  Patr. 
646-  7,  John  E.  44.  87  (s.  o.  p.  67); 

14.  fllr  fiewwMo  liftufig  wiederkehrtiiide  s&tze,  vgl.  Ken.  126, 
Jani.  308,  Bek.  2386.  1890.  273—4,  Edw.  11-2  (s.  o.  p.  71-8); 

15.  fllr  kOnsere  sfttse,  in  denen  die  individaalitit  den  ver- 
rasBers  hervortritt,  vgl.  Bek.  126.  189.  140,  Mich.  626.  319.  162. 
698,  Math.  A.  1  (s.  o.  p.  79): 

16.  fllr  hinweise  auf  die  gegenwart,  vgl.  Ken.  238.  6.  169, 
Edw.  121.  118,  Bek.  1722.  1476,  Patr.  2.  8,  Nie.  320,  John  B.60, 
Jam.  199,  Dunst.  41.  6^  Wulst.  96,  Edm.  87  (s.  o.  p.  81—2). 

B  ist  von  der  Verfasserschaft  der   legenden  hllehst 

wahrscheinlich  ausziiHichliesaen.  daprrj^t'ii  kann  (•  wohl  einige 
legende»  vrilasst  liabeii,  da  er,  uns  der  iihnlirlikeit  seines 
Stiles  mit  dem  des  Verfasser»  A  zu  seh  Hessen,  ein  schttler 
dieses  dichtere  war,  and  da  wahrscheinlich  alle  legenden, 
die  nicht  von  A  selbst  herrtthren,  von  schillern  desselben 
verfasst  worden. 


Berichtigungen. 

S.  12,  Z.  II  lies:  ffrfnninde 

^  20,  .  10    ,  /»/»em 

„  22,  „  20    ,  /»/ 

„  31,  „  9    ^  fayre 

^  60.  «  11    ,  fHi 
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Natas  8ttm  ODlLELMüs  SCHMIDT  Berolin!  die  XXVI  meam 
Jon.  anni  h.  s.  LXX  patre  Petro  matre  Augusta  e  geote  Somnier, 
quos  pamntes  adbuc  superstites  esse  valde  gaudeo. 

Fidei  addictos  sam  evangelioae.  In  scbola  privata  primis 
litteraram  elemeEtis  imbutus  gymnadum  reale  Regtopolitanum. 
quod  BeroUni  auspidis  Ottoais  Vogel,  viri  doctlssimi  et  optime  de 
ine  meriti^  etiam  nunc  floret,  per  Septem  annos  frequentavi.  Testi- 
monium maturitatis  autuniDO  a.  h.  s.  LXXXVIII  adoptns  inter 
ciFes  universitatis  Fridericae-Guüelmae  leceptus  sum  atque  per 
octies  sex  menses  stttdin  linguaram  recentium  nie  dedi.  Etiam 
semin  arii  anglici  per  ter  sex  menses  sodaiis  ordinurius  fui. 

Schölls  interfui  virorum  doctisätmorum  Dilthey,  Döring, 
Bbbinghaus,  Harsloy,  Heuslcr,  Hirschfeld,  Hoffory,  Kiepert,  Kühler, 
Koser,  Paulsen,  Roediger,  Scheffer-Boichorst,  Schick,  E.  Schmidt, 
Scbwan,  Tobler,  Waetzoldt,  Weinhold,  Weizsäcker  ff),  Zupitza. 

Omnibus  bis  viris  optime  de  me  meritis»  imprimis  aatem 
viro  iUustrisdmo  Julio  Zupitaa,  summas  gratias  ago  semperqae 
agam. 
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Rauf  Coilyear. 

Ein  mittelschottisches  Gedicht. 


LUterarische,  spraolMehe  und  metrische 

VwUrmuihmHfen. 


INAUU  liiAL-DISSERTAilüN 

2SfJR 

£BLAN6Uli6  DSU  DOCTOBWÜBDE 

VON  DER 

HOHEN  PHILOSOPHIfiCHfiN  FACULTÄT 

DER 

YEBEINIQIEN  FBlEDKiCHS  -  rNlVEBSlTll 

HALUB— W1TTBNB£B€» 

QHajIBHIlIOT  XJSD 

NEBST  DEN  ANGEFÜGTEN  THESEN 

ÖFPENTUCH  ZU  VERTEIDIGEN 
AM  21.  AUGUST  1893,  12  UHB 
VON 

Max  Tonndorf 

aus  Berlin. 

k 

I  ' 

OPPONENT^ :   Herr  caud.  pML  Hoskins. 

n          piui»  Meiuers. 


HALLE  a.  S. 
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C.  Vogt»  HuchdriKkoroi  (E.  Ebering), 
Beiliiii  Liokstraflse  18, 
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Seinen  teuren  Eltern 


ip  Li^b^  ui^d  Dai^l^barkeit, 


I. 

Ueberlleferungr  und  Ausgraben. 


Vor  dem  anfang  der  zwanziger  jähre  dieses  jn  Ii  rl  iniderts 
kannte  man  ttnser  gedieht  nur  dem  titel  nach  („Haut  C^ilgear 
with  hii  thrawin  brmv^^)  ans  einigen  anspielungen,  die  sich  bei 
niittelschottischen  dichtem  fanden.  So  bei  Dunbar  in  einem  ge- 
dieh le  fyTo  the  King.*"  (The  Poems  of  William  Dunbnr,  vow  firnt 
collected.  With  Notes,  and  a  Mfimir  of  his  Life..  By  David  Laing, 
1834.  Edinburgh,  rol  1,  p.  KJJi'  r.  31  ff'.): 
Quhen  servit  is  all  uthir  maw. 
Gentiii  and  aempiU  off  every  dati, 

Kyne  of  Eauf  Coltjmr,  auä  Johne  Ute  Mei/, 
Ka  thing  J  gel,  nor  tonqutis  can: 
Kxcess  of  thocht  (lois  mr  mischeif. 

Da  Diinbar  am  lo.  anirust  lüCK)  eine  jährliche  pcnsioii  von 
zehn  pfund  eriiielt.  und  diese  k/inigliche  gnadenbezeugung  höchst 
wahrscheinlich  durch  dioses  gedieht  veranlasst  wurde,  so  n)uss  das 
gedieht  von  Kauf  Coiljear  schon  um  die  wende  des  J5.  jahr- 
hunderts  allgemein  bekannt  und  beliebt  gewesen  sein. 

Fast  aus  derse  lben  zeit,  aus  dem  jähre  1501,  haben  wir 
eine  ansipielung  bei  Douglas  in  seinem  ,,Palice  of  Honour'"'  (auf 
welche  schon  Scott,  Minstrelsv  of  the  Scottish  Border.  Edinli.  180(5 
1,  20  f.  hinweist),  wo  KC  ehcnf'alls  mit  .loline  the  Jicif,  aber  auch 
mit  andern  berülauien  beiden  von  gedicliten.  die  in  dem  .Spiegel 
der  Venus  dargestellt  sind,  zusammen  genannt  wird: 

J  *<lio  jRa/  Coilgear  loith  Ms  thrawin  brow, 

Oraihit  Johm  ihe  Reif,  aud  auld  Cotokewyis  sow; 

And  how  th€  wran  eame  <mt  of  Aiimiay} 
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l^ris  Pleuman  Hkat  mad  hüt  workmen  fmc: 

Greit  Gowmakmonu  nnä  Fyu  Makcoul,  and  how 

Thay  suld  he  goddis  in  Jreianä      they  say; 

Tliair  mw  J  Maitlatid  upon  auUi  Beird  Gray; 

liobene  Hud-e,  and  Gilbert  toüh  the  quhite  hatui, 

How  Ifny  uf  Xanchtoun  flew  in  Madin  land, 

(The  Poetical  Works  of  Öavin  Ddiigl.-wi,  Bishop  of  Dunkeid, 

wiih  Memoir,  Notes  and  Olossaiy,  by  Jolin  SmalU  iüdinb.  1874. 

val.  I,  p.  65). 

Auch  in  dem  Coniplaynt  of  Seotlande,  das  rndo  1548  oder 
anfang  1549  geschrieben  ist,  wird  „Mauff  Collgear*'  unter  den  tr?- 
Rehichten  angefdhrt,  welche  si(h  die  schiifer,  nach  dem  h»ng- 
weili^^en  vortriije  knf;mologischeu  iohalta,  erzählten  (ed.  Murray, 
E.  E.  T.  S.,  Iö72,  p.  Ü3): 

It  nil  he  ouer  jmdiM.  and  no  leff  fideius  to  reht^r.fe  ihrm 
agane  vord  he  rord.  hat  i  ml  lehrrsc  mw*  ttf  (her  H<nnys  (hat 
i  herd.  Silin  ras  in  pront,  and  8um  vas  in  mrse:  smn  rur  slorris, 
and  jium  rar  flet  taylis.  Thir  rar  the  namis  of  th^in  <is  f/tir 
foüouis.    t}he  taylis  of  cantirbtnyef  ....  Jtauft  Coll^ear  ,  .  .  etc. 

Man  erfuhr  aus  diesen  anspielungen  wolil.  dass  HC  eins 
der  beliebtesteu  gedichte  war,  konnte  auch  aus  seiner  Zusammen- 
stellung mit  «Johne  the  Reif  vermuten,  dass  es  dem  Inhalte  n;u  h 
irgendwie  mit  diesem  verwandt  wiire.  jedoch  war  man  hei  dem 
gänzlichen  fehlen  irgend  einer  uäiieren  narhneht  auf  vag-c  ver- 
tnutungen  angewiesen,  und  so  konnte  Lord  Halles  (Aneient  Scuttiah 
Poems,  Ediub.  1110)  sagen:  ^JiC  ts  a  robher  of  no  nante,  carrt 
quia  rate  sacro*\  und  Walter  Scott,  obgleich  er  einen  irrtum  Lord 
üailes  betreffs  der  identität  des  Johne  the  Reif  mit  Johnie  Arm- 
strong berichtigt  >j,  hält  doch  noch  RC  and  J.  the  R.  fiDr  rinber 
(Minstrelsy  of  the  Scottish  Border,  Edinb.  1806,  I,  20  anm.). 

Anderthalb  Jahrzehnte  später,  im  jähre  1821,  wurde  ein, 
noch  jetzt  die  einzige  quelle  bildender,  druck  von  16  blftttem  in 
qnart  in  der  Advocates'  Library  £u  Edinburgh,  entdeckt  Er  ist 
1672  zu  St.  Andrews  von  Robert  Lekpreaik  gedruckt;  ans  dei 


Diesen  irrtum  hatte  schon  vorher  Sibbald  erkannt,  Cliro- 
nicle  of  Scottish  T'o(  try  froni  the  13  Century  to  the  Union  of  the 
Urowiis,  etc.  I,  p.  424,  auni.  zu  str.  106  dos  Pal.  of  Hon. 
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Offisin  eines  Robert  Lekpreiiik  ging  aach  Blind  Harry*8  Wallaoe 
1670  Edittborgh,  und  Robert  Norvers  Mirror  of  a  Christian  1561 
(Finkerton,  Änc  Scott  P,  p.  OXX,  anm.  druckt  Leprevicke) 
hervor. 

Gine  handschrift  ist  von  unserem  gedieht  nicht  erhalten; 
wir  wissen  wohl,  dass  es,  ebenso  wie  GolagruB  and  Gawain,  in  dem 
in  Auchinleck  aufbewalirteii  Asloan  Ms.,  geschrieben  c.  1515 
(Madden,  Sir  Gaw.,  Bann.  CL,  p.  336  f.),  enthalten  war,  denn  ea 
wird  im  index  zu  dieser  handschrift  als  44.  stttck  aufgeführt;  aber 
diese  Partie  ist  verloren.  So  mttssen  denn  alle  ausgaben  auf  den 
von  dem  original  um  fast  ein  jahrbandert  entfernten  druck  zu- 
rOckgehen. 

Hiernach  wurde  das  gedieht,  nachdem  es  schon  im  selben 
jähre  1821  verött'entlicht  worden  war,  im  folgenden,  1822,  von 
David  Laing  in  ^^einen  nur  in  e.  108  ahztlgen  gedruckten  „Select 
Remains  of  the  Ancient  Populär  Poetry  of  kScotland.  1420  — 
1580".  hemusgegehen.  Dann  folgte  nach  einem  zwischenraiim  von 
00 jähren  die  ausgäbe  für  die  E.E.T.  S.:  The  English  Charlemagne 
Romaneys,  Part  VF,  The  Taill  of  Rauf  Coilsear  (ahout  1475 
A.  D.)  etc.,  by  Sidney  J.  H.  Horrtage,  B.  A.  London  1882.  Im 
jähre  1885  erschien  eine  neue  aufläge  von  ,.D  T.aing's  Reniaius, 
re-edited,  with  Memorial-lntroduction  and  Additions  l)y  John 
Small,  M.  A.,  Edinburgh  and  London"  (RC  als  erstes  stück 
p.  7 — 40  mit  facsimile  des  titelblattes  und  der  Schlussvignette). 
1892  wurde  eine  ausgäbe  in  der  Scottish  Text  Society,  XXV^II, 
von  Amours  veranstaltet  unter  dem  titel:  „Scottish  Alliterative 
Poems  in  Riming  Stanzas,  Part  L"  (der  zweite  teil  soll  ein- 
leitungen,  nuten  und  glossar  enthalten,  KC  p.  82  fl.) 


Üigiiizeü  by  <jüOgIe 


II. 

stoir. 

Der  inhiilt  unseres  ^pdiclits  zprflVllt  augenscheiulich  in  zwH 
teile,  von  deuen  dt  r  erste,  der  luaiittteil.  die  begegnuri^'  Kaufs 
mit  d(^m  kniser  enthüll  ibis  v.  780).  wäliri  iid  der  zweite,  der  nr- 
sprünirlich  gar  nii.lits  mit  den»  ersten  zu  Ihun  liat.  den  kainiii" 
liaiil  s  mit  dem  barazcnen  erzilhlt;  beide  öind  vom  diciiter  ge- 
scliit'kt  mit  einander  verbunden.  Der  zweite  teil,  der  sich  schon 
durrh  seinen  im  Verhältnis  zum  ersUn  geringen  umfang  abhebt, 
sehliesst  sicli  in  seinem  iniialt  an  eine  ganze  reihe  gleich arti^jer 
nie.  erzilhlungen  an,  wie  Sir  Ferambras.  ütuel,  Kouland  und  Ver- 
nagu  etc.  (auch  fr.  und  lat.  Versionen  sind  vorhanden)  und  kann, 
da  er  den  ritterlichen  kämpf  im  dienste  der  verl>reitung  de.*; 
Christentums  darstellt,  nicht  Uber  das  mittelalter  y.urückreicben. 
POr  den  zweiten  teil,  dei'  das  zusamnientreflen  eines  fürsteit 
mit  einem  unterthanen  darstellt,  finden  sich  nnrh  sonst  paralieki;. 
Abgesehen  davun.  dass  aucli  von  Haiun  al  KaMtud  aliiiiieLes^  be- 
richtet wird,  sei  erinnert  aus  der  deutschen  litteratur  an  die  er- 
ziUüung  „Da-  hartyeschiniedtte  landyra/"  (Gebr.  (irinmi.  D.  Sag. 
1816,  Nr.  650),  welche  sich  auch  in  bezug  auf  die  grobbeit  des 
unterUuiDeii  mit  KC  vergleichen  lässt,  ferner  .yhandgiaf  Mwiiz 
van  Hessen  mä  der  soldat^*  (Nr.  565),  „Landgraf  Vhüips  und  Jie 
bttuersfrau  '  (Nr.  563),  „Ihot  md  sah  segnei  gott^*  (Nr  666,  so- 
sammentreifeii  mit  einem  köbler).  Auch  Wodan  liebt  ja  als 
unerkannter  wanderamann  sich  unter  die  menschen  au  b^bea. 
Das  grundmotiv  aller  dieaer  erzalilungen  Iftsst  sich  bis  in  den 
orif'nt  verfolgen,  obgleich  auch  hier  die  fftr  die  englische  fassung 
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charakteristische  grobhoit  dos  unterthanen  fehlt.  Dem  Jiartge' 
9^miisdäm  Umdgi-afen''  steht  nahe  „Das  seltsame  abenteuer  des 
ealifm  Mähadi'*  (Oardoime,  m\,  1771  p.  110  fl*.).  Ein  fast  in 
allen  erzfthlnngen  dieser  art  abereinstimmender  zng  ist  der,  dass 
das  zasammentreffen  anlfisslicb  einer  jagd  stattfindet,  so  in  den 
sonst  aber  abweichenden  justice  d^un  SuUatif"  „Bepartie  inge' 
nieuse  d*un  Vietllard  ä  un  Cedife*'  (ib.  p.  68  u.  87),  auch  in  „De 
rusHco  gmdam^*  (Othonis  Ifelandri  Jocoseria,  III  Nr.  204)  und 
in  den  Gest.  Rom.  eap.  56  »»Fon  dem  andenken  an  den  tod,** 
„Vm  einem  ßreUr  und  eemem  söhn,  den  em  kaiser  Uüen 
leoUie**  (Gest.  Rom.  ed«  GrSsse,  anb.  ers.  16)  stimmt  in  dem 
ersten  teil  in  den  hauptzOgen  mit  dem  ersten  teil  des  RO  aber- 
ein  (ef.  ib.  cap.  20). 

Auch  in  der  englischen  Htteratur  giebt  es  noch  eine  an- 
zahl  gedichte  dieses  stoffesi  von  denen  schon  bischof  Percy  in 
den  „Reiiques"  sieben  anführt,  und  zwar  teilt  er  sie  treffend  in 
zwei  gruppen,  je  nachdem  die  begegnung  durch  zufall  oder  mit 
absieht  des  herrschers  stattfindet;  zu  den  ersteren  gehören: 
itKing  Henry  II  a«ui  the  Müler  of  Mansfield,^*  ,^K*ng  Henry  and 
ihe  Soldür.''  ^ames  I  and  the  Tmker**  ^WüUam  III  and  the 
Foreeter.'*  Zu  den  letzteren:  ,^ing  Edward  and  the  Sheyherd** 
.,Edward  IV  and  the  Tanmr  of  Tdmworth'''  (oder  „and  the 
Barleer').  „Heury  VII  and  the  Cohler."'  Diese  führt  auch  Herrtage 
Introd.  p.  V  an  und  fügt  hinzu  „John  the  Iteeve."  Ferner  könnte 
man  noch  nennen  ^.Kiny  (Edxcard)  and  the  Hermit"  (Hartshorne, 
293—315,  auch  Hazlitt  I,  ll--3  t),  und  Henry  II  and  tlie  Cister- 
eian  Abbot''^  (Rel.  ant.  I,  147).  Von  all  diesen  steht  dera  RC 
nocli  am  nrichsten  „King  Hmry  II  and  the  MiUer  of  Mansfietd^" 
jedoch  Itlsst  sich  von  keinem  irgend  welche  direkte  bezielmn«^  zu 
KO  nachweisen,  auch  nicht  vun  dem  ältesten  J.  the  Ii.,  w&lches 
eine  grosse  zahl  dem  HC  fremder  zQge  enthält. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


III. 

Dialekt. 


Daftir,  dass  uiuer  gedieht  dem  scbottlschen  dtalekt  ange- 
hört, spricht  snnftdist  der  umstand,  daas  es  in  drei  der  bertthm- 
testen  schottischen  litteraturdenkmftler  erwUint  wird,  bei  Donbar, 
bei  Duuglas,  und  in  dem  Complaynt  of  Seotlande.  Aber  auch  die 
spräche,  in  lauten,  formen  und  wortsohate,  Iltsst  darfiber  und 
auch  Ober  die  zeit^  in  der  wir  etwa  seine  entstehung  anzunehmen 
haben,  keinen  aweifel. 

a)  Was  die  laute  anbetrifift,  so  lassen  sich  unter  audem 
folgende  eigentümlichkeiten  anfnbren: 

1.  Die  Schreibung  ai,  ei,  yi,  oi,  ui  fOr  die  entsprechenden 
einfachen  yokale  und  die  monophthongische  ausspräche  und  Öfters 
aach  Schreibung  a  des  ursprünglichen  diphthongen  ai,  ei.  Elbenso 
wie  diese  eigentflmlichkeit  findet  sich  auch  das  im  B  C  Öfters 
vorkommende  au  für  a  im  aschott.  noch  nicht. 

2.  Pflr  ae.  hw  ne.  wh  tritt  durchweg  quh  auf. 

8.  ae.  c,  das  ne.  zu  ch  wurde,  ist  erhalten  (iwc,  ük,  kttk, 
letzteres  durch  allitteration  gesichert  576). 

4.  ae.  6  erscheint  meist  als  u,  ae.  ü  als  ou,  während,  aschott. 
beide  erhalten  bliebon;  erstcres  reimt  mit  fr.  u  {fure-pure  18. 
behufe-excuse  82),  letzteres  mit  ou  in  fr.  wOrtern  (toun-proeeMaünm 
885,  par(U)u,n'doun're880un-toun  925). 

5.  Unoiganisches  einfOgen  von  1  infolge  verstUBuneas  des 
organischen  1. 

6.  Verstummen  des  b  nach  m. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


11 


7.  Verstummen  des  g  vor  th  und  ebenso  nach  n;  letzteres 

durch  reim  pcsiclicrt  ft/ne-thiim-tyne-fechtine  60. 

8.  Vorliebe  für  den  vokal  i  in  endsUben:  -iU,  -in,  -ir 
(e/tir),  -is,  -it. 

Verstummcu  des  t  niid  dio  uiiorganiscbe  zufügung  desselben, 
die  e.  in  dem  Compl.  of  Scutl.  (1548/49)  bäufig  ist  und  sich 
auch  in  Gulagrus  und  Gawain  (ende  15.  jabrh.)  findet,  begegnet 
im  RC  nicht. 

b)  F orm e n  1  e h r c. 

1.  Fast  ganz  ausiuilinislos  wird  vor  vocal  und  vor  coiisonant 
als  unbestimmter  artikel  atw  gebraucht,  wilhroud  aschott.  vor 
cons.  a,  vor  voc.  ane  gcäetzt  wurde. 

2.  Die  endung  des  G.  S.  und  des  i^aiizoii  P.  der  substauüva, 
und  der  3.  S..  unter  gewissen  umständen  auch  des  ganzen  P.  des 
prs.  ind.  der  verba  ist  -18,  das  in  unserem  denkmal  nicht  nielir 
als  .silbe  zu  gelten  scheint,  wie  aschott.  meist  in  mehrsilbigen 
"wört-ern. 

3.  Das  sw  praet.  und  das  sw  pari,  praet.  endigt  in  dem 
denkmal  wie  es  vorliegt  meist  auf  -it,  während  es  im  aschott. 
auf  -d  ausging.  In  den  reimen  lässt  sich  die  endung  -it  nicht 
belegen;  TielineliT  ist  dnreh  die  reime  -d  nach  liq  gesichert. 

4.  Ausnahmslos  ist  im  reim  der  nnvermiscbte  gebmuch  von 
'Ond  im  part.  praes.  und  -^ng,  -yng  im  ger.,  die  im  aschott.  stoeng 
geschieden,  im  mschott*  aber  oft  vermengt  wurden.  Auf  rechnung 
des  dmckers  ist  bq  setzen  das  zweimal  im  vi  vorkommende  'ing 
als  endung  des  Pp. 

6.  Als  relativum  «rird  ausschliesslich  ÜmU  wie  im  aschott. 
gabraucht;  quhitk,  qukUkiß  findet  sich  nie,  geschweige  das  erst  im 
späteren  mschott  übliche  quha.  Unser  gedieht  stimmt  also  in 
diesem  punkte  wie  im  vorigen  mit  dem  aschott.  flberein;  jedoch 
ist  das  im  aschott.  noch  h&ufiger  als  verwendete  alt  nur  ein- 
mal (also  unsicher?)  belegt. 

6.  Der  inf.  zeigt  nicht  die  endong  -n,  wie  sich  aus  zahl- 
reichen  reimen  ergiebt. 

7.  Das  St.  part.  praet.  endigt  fast  immer  auf  -n;  jedoch 
findet  sich  im  reim  ausser  Jcnamn  (-antm  -thramn)  127  (-awm 
gmoin  -damn)  379  kein  beleg,  vielmehr  ist  einmal  die  endungslose 
form  formet  ('bet49t'WMei)  150  gesichert» 
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Anm.  Murray  fuhrt  drei  punkte  an.  in  welchen  .sich  Ctmipl. 
of  Sc.  mit  den  werken  der  Southoru  Couuties  herührL  und  von 
denen  der  nördlichen  gegenden  (Fife,  Lothian  etc.)  untorschoidet, 
bzw.  umgekehrt.    RC  verhält  sich  hierin  folgendermasseu: 

1.  Abweichend  von  Compl.  of  Sc.  und  abereioBtimmend  mit 
den  South.  Count.  braucht  RC  öfters  into  fttr  in:  into  Pan'K 
532.  536,  into  fechting  463,  into  feir  220,  itüo  riefte  tteid  676, 
tnito  fusoun  212,  wofür  sogar  in  tili  his  harnes  411. 

2.  Wie  Compl.  of  Sc.  und  die  South.  Count.  findet  sich 
nicht  häufig  tili  fflr  to:  I  irow  tili  encheif  318,  him  tili  392, 
ihairtiU  110  {thairt  o  565.  567);  aber  RC  beobachtet  nicht  die 
regel  des  Compl.  of  Sc,  vor  vokalen  tiU,  vor  konaonanten  zu 
setzen. 

3.  RO  unterscheidet  vrie  Compl.  of  Sc  und  die  South. 
Count.  scharf  part  praes.  und  ger.  Das  gedieht  ist  also  wahr- 
scheinlich weder  in  dem  druckort  St.  Andrews,  noch  in  Edinburgh 
entstanden,  sondern  in  dem  südlichen  teile  Schottlands. 

c.  Wortschatz. 

1.  Eine  eigentünilichkeit  des  scliotti.schen  die?f^r  7.0'ü  it^t  die 
grosse  anzahl  französischer  Wörter,  und  zwar  beträgt  ihre  zahl 
in  AA  c.  81/,, Vo,  RC  c.  9V2%,  ü  G  c.  ll^AVo- 

2.  RC  enthält  auch  eine  anzahl  Wörter,  die  in  ausser* 
schottischen  denkmälem  gar  nicht  oder  nur  selten,  oder  auch  in 
Schott,  werken  nnr  vereinzelt  vorkommen.  Hierher  gehören: 
wane  (dwelling)  7.  aparpellit  (fr.  eaparpilkr)  26.  ithand  (constant) 
27.  to-hlaisterit  (bloic  with  violence)  28.  unrufe  (toil)  47.  heip  83. 
airt  139.  leit  yyrd  to  151.  he  foundis  176.  burelie  190.  wynnituf 
229.  pavyot  278.  lane  315.  chauffray  323.  widdei^  368.  to  fit  434. 
govtring  (litJelihood)  447.  stulnll  (adj.)  522.  bland öfif).  tfiourtoiir 
569.  busteoush/  596.  wylliest';'  709.  (janan<.lest  (part.  praes.  zu  au. 
gäö)  78(j.  brtut  (uttep)  800.  broun  (hiU)  800.  newlivyis  {UVu 

Diejenigen  von  den  oben  angegebenen  eigentflmlichkeiten, 
welche  sich  nicht  nur  auf  die  Orthographie  beziehen,  lassen 
schliessen,  dass  unser  denkmal  in  der  tlherpnngszoit  vom  aschoti. 
zum  mschott.,  also  dem  letzten  viertel  des  15.  jh.,  und  zwar  in 
dem  sQdlichen  teile  Schottlands  verfasst  worden  ist. 
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IV. 

Entstehungszeit 


Dass  der  druck  vom  jähre  1572  uns  das  gedieht  nicht  in 
seiner  ursprnng-lichon  ffcstalt  ilhorliefert  hat.  zcij^tc  schon  die 
Untersuchung  der  spracho;  eine  engere  l)e(;renzimir  nach  oben 
giebt  der  umstand,  dass  RC  einmal  in  doiu  c.  1515  sres(hrieho- 
ncn  Asloan  Ms.  enthalten  gewesen  ist,  auch  dass  schon  Dunhar  ira 
jähre  1500  das  gedieht  kannte.  Ausserdem  hahen  wir  aber  noch 
ciucn  anhält  für  die  feststellung  der  entötehungszeit  unseres  go- 
dichts.  die  historische  anspielung  v.  930  ff.,  wo  dem  Sarazenen, 
um  ihn  zur  annähme  des  Christentums  zu  bewegen,  vorsprucheu 
wird 

The  i/entill  Duchts,  Dame  Jane,  that  claimis  be  hir  kin 
Angeos  and  uther  latuiis^  with  mony  riche  tom 

In  all  France  i.s  nane  sa  fair 

AU  scho  tu,  apijdrand  air 
To  tiva  dotichereis. 
Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  eine  obere  und  eine  untere 
grenze  für  die  entstchungszeit  unseres  denkiiial.M  der  tcnninns  u 
quü  ist  das  juhr  135G,  denn  erst  in  diesem  jähre  erhob  könig 
Johann  der  gute  die  grafscliuft  (seit  1297  pairie)  Aujou  zum 
herzogtum;  terminus  ad  quem  ist  das  jähr  1481  (oder  kurze  zeit 
darnach),  in  welchem  Ludwig  XI.  das  herzogtum  einzog  und  mit 
der  kroDe  vereinigte,  da  der  letzte  herzog  Karl  III.  am  11.  (31.) 
dezember  1461  gestorben  war.  Eine  erbtochter  namens  Joanne 
ist  in  dem  angegebenen  seitraume  nicht  nachzuweisen;  den  ein- 
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zigon  passenden  fall  finden  w  bei  dem  tode  Ren^  IL,  titular- 
kOnigs  Ton  Neapel«  henogs  von  Aigou,  Bar  und  Lotlifingen  und 
grafen  von  der  Provence,  den  seine  zweite  gemahlln  Jeanne  de 

Laval  (Iberlebte.  HenÖ  hatte  sieh  bei  einem  feste,  bei  welchem  die 
dreizehigährige  Jeanne  zugegen  war,  wegen  ihrer  schOnheit  nnd 
anmnt  in  sie  verliebt,  jedoch  scheint  das  Verhältnis  nicht  anstoss- 
erregend  gewesen  zu  sein,  denn  Jeanne  stand  auch  bei  der  er5:tfri 
gemahlin  Ren^s,  Isabella,  in  hoher  gunst»  Sie  war  die  heldin  der 
feste,  die  Renatus  an  seinem  hofe  veranstaltete,  und  da  diese  von 
den  adligen  ganz  Frankreichs  besucht  wurden,  so  ist  leicht  denk- 
bar, daM  mit  dem  bericht  von  diesen  fesUichkeiten  auch  der  ruf 
von  der  Schönheit  derjenigen,  die  in  ihrem  mittelpunkt  stand, 
weithin  verbreitet  ward«.  So  mag  es  denn  gekommen  sein,  dass 
die  künde  davon  auch  nach  England  drang;  ob  aber  unser  dichter 
aus  schriftlicher  oder  mflndlicher  aberliefening  schöpfte,  oder  ob 
er  violleicht  bei  dem  lebhaften  verkehr,  welcher  zu  jener  jseit 
zwischen  Frankreich  und  Schottland  bnstandi  selbst  an  jenes 
festen  teilgenouimeu  hat,  wissen  wir  nicht. 

Jeanne  war  die  tochter  der  Isabella  von  der  Bretagne  nnd 
Gui's  XIV.  grafen  von  r>nYal,  abkömmling  eines  der  ersten  barone 
am  hofc  des  Louis  le  Debonnaire.  Als  daher  Ts,ibella.  die  ge- 
mahlin Kenes.  vnn  einer  langsam  fortschreitenden  krankheit  an 
28.  februar  1453  dahingerafft  wurde,  folgte  Renatus  dein  rate 
seiner  Umgebung,  und  am  3.  September  wurde  der  heiratsvertmg 
mit  der  jetzt  im  22.  lebeniyahre  stehenden  Jeanne  untpry.oicluieU 
Die  ehe  blieb  kinderlos,  war  aber  sehr  glücklich.  Nach  dem  am 
10.  Juli  erfolgten  tode  des  herzogs  Uess  de  ihm  in  Angers  aof 
ihre  kosten  ein  mausoleum  nach  seinen  eigenen  angaben  bauen. 

Der  herzog  hinterliess  keine  directen  mftnnlicben  erben,  da 
alle  seine  suhne  schon  vor  ihm  gestorben  waren.  Schon  in  d  n 
letzten  jähren  der  regiening  Rend's  hatte  daher  könig  Ludwig  XI. 


Die  erste,  Isabella  Este,  erbtochtcr  des  herzogs  Karl  I. 

von  Lothrinpren.  durch  welche  fven»'  auch  l.othrin^ren  mit  Anjou 
und  dem  ihm  von  seinem  grossonkel  herzog  Heinri(  h  1410  p  - 
schenkteu  herzogtum  Bar  vereinigte,  war  schon  am  28.  fe- 
bruar 1453  g^estorben,  nachdem  sie  mm  9  kinder  geschenkt* 
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sich  auf  jede,  selbst  perflde,  weise  die  erbfolge  in  den  Uuideni  des 
benogs  zu  sicbeni  {j^sudit,  seitweilig  sogir  sich  Aiyou's  bernftch* 
tigt,  und  auch  Ren6,  benog  toh  Bargond,  hatte  ein  äuge  auf  die 
dem  hertog  tob  Aiqoii  gehörende  ProYenoe  geworfen.  Aber  Be- 
natns  setste  in  seinem  testament  seinen  jUngeren  bmder  Karl  VIIL 
▼on  Maine  bq  seinem  erben  ein,  nnd  das  land  sollte  erst  an  den 
kOnig  feilen,  wenn  auch  Karl  ohne  m&nnliche  erben  sterben  wQide. 
Dieser  fidl  trat  wirklich  ein,  und  Karl,  der  am  11.  (81.)  desember 
1481  stsrb,  bestimmte  knnig  Ludwig  XI.  zu  seinem  Universal- 
erben. Der  Jeanne  de  Laval  hatte  Ren^  einige  betrftchtUche 
länderoieo  in  Anjon  nnfl  in  der  Provence,  darunter  das  schloss 
Boaufort-en-Vall^,  die  familienkleinodien  etc.  vermacht.  So  gingen 
die  ländcr,  die  unter  dem  von  seinen  anterthanen  hoch  verehrten 
Renatus  (le  bun  roi  Benö)  vereinigt  gewesen  wnren.  auf  seinen 
oeffen,  den  könig  von  Prankreich  tibor;  seitdem  bestand  der 
herzog  von  Aigou  nur  noch  als  titel  far  prinzen  des  königlichen 
hauses.  Jeanne  flberlebte  nicht  nur  ihren  gemahl,  sondern  auch 
alle  legitimen  kinder  desselben  nnd  starb  anf  ihrem  schlösse 
Kcaufort-en-Vall^e  1408.  Sie  hlieb  also  die  einzige,  weiche  einen 
ansprnrh  auf  die  brsitztümer  ihres  geniahls  g-ogendber  Ludwig'  XT. 
geltend  machen  konnte,  und  so  ergiebt  sich  für  die  entstebungs- 
zeit  unseros  pedichts  dir  »^nrere  begrenzung  durch  den  tod  Kene's 
14B0  oder  Karl  s  III.  1481  und  durch  ihr  eigenes  todesjabr  1498, 
und  zwar  wird  das  gedieht  wohl  in  den  anfang  dieses  r.vii- 
raums,  also  etwa  1484  oder  85,  jedenfalls  aber  nach  1481  zu 
setzen  sein. 

cf.  Histoire  de  Renö  d*Aigou,  roi  de  Naples,  dnc  de 
Lorraine  etcomte  deProvenee;  par  le  comte  de  Viltenenve-Barge* 
mont  Pens  1826.  8  voll.  8^ 

Essai  sur  I  histoire  des  comt-es  souverains  de  Provence;  par 
ßoisson-de-la-Salle,  Ai\,  1820.  p.  322  tt. 

Pr^cis  historique  sur  la  vie  *do  Renö  d'Aojou,  roi  de 
Naples,  comte  de  Provence,  et  principalement  sur  son  sojour 
dans  cette  province;  par  le  Comte  de  VilJeneuve-Bargemont.  2. 
Aix,  1820.  — 
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Es  kann  daher  nicht  richtig  sein,  wenn  Murraj^)  das 
gedieht  nennt:  ,fThe  very  old  poem  of  Rauf  Coilgear,  (ichick 
exisls  only  in  a  prirUed  copy  of  157^,  and  the  whole  orlhograpkif 
0/  whieh  hm  been  as»imilated  to  that  of  iht  Vi  tJi  cevtury'"'),  ebenso 
wenig  wie  D.  Laing's  iVusserung  in  den  Remains  1886,  p.  3f.: 
„Its  language,  the  famüiar  ^racture  of  the  «tattfa,  and 
«UiUerative  style,  refer  the  compoaüion  to  the  later  portion  of 
the  fourteenth  Century:"  Dagegen  trifft  Herrtage  in  seiner 
titelangabe  „about  1475  A«  D.**  ungefähr  das  richtige. 


')  Pialfct  of  tho  SotitluTii  Countios  of  Scutland,  in  den 
TransactiuüS  of  tho  Philological  Society  1872/3. 
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V. 

Verfasser. 


Da  die  vier  gedieht«  RC.  On,  AA,  SS  in  dialekt  und  form 
nbereinstimmon  und  auch  zeitlich  nicht  allzuweit  von  einander  ent- 
fernt zu  soin  schienen,  so  ist  es  nicht  zu  vr  rwundern,  dass  man 
auf  den  gedankeu  kam,  sie  einem  und  domsolhen  Verfasser  zuzu- 
sclireiben.  So  D.  Irving,  weit  her  in  seiner  History  of  Scotish 
Pootry  ed.  Carlyle  186J,  p.  89  sagt:  .  .  .  wor  does  there  seem  to 
he  any  improbability  in  attributing  all  these  compo^iUotis  to  ihe 
aame  author})  Nun  hat  Trautmunn  Anglia  I,  109  ff.  nachgewiesen, 
dass  die  drei  letzteren  gedi(  hto  fOG,  AA»  SS)  von  je  einen)  findoren 
dichter  herrühren;  es  lüeibt  also  noch  zu  untersurhen,  ob  etwa 
RC  einem  dieser  drei  dichter  zuzuweisen  ist  oder  nicht 

AA<).  a.  Metrik. 

1.  Wahrend  HC  c.  50  allitterationslose  hingverse  entli&lt»  finden 
sieh  in  ÄAntervier(02.  254.423.  655.)  Den  e.  210  aliitterations- 
losen  kurzversen  (darunter  c.  60  letzte  verse)  des  RC  stehen  c.  60 
(darunter  c.  20  letzte  verse)  in  AA  gr-^cnfüier. 

2.  Die  kurzverse  sind  im  allgemeinen  etwas  länger  als  in 
RC  (fUi  und  SS),  am  längsten  G97  ff.: 
A^id  tohm  he  toaa  satted  antJ  sownde, 
Thay  wade  hym  gwwne  to  tiünr  Gawan  in  that  ittowndet 


cf.  MndHen,  Syr.  flaw.  p,  BHO. 
^)  Laing,  Kemainä  1885.   Sir  Fred.  Madduu,  Syr  üawaync. 
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And  Sythen,  a  Jcnyghte  of  ihe  TabüU  Boumde, 
UntiU  h%8  lyues  end. 

3,  Ganz  för  sich  stehen  innerhalb  dieser  vier  gedichte  die 
AA  mit  der  Wiederholung'  des  letzten  verses  einer  Strophe  in  dem 
ersten  der  folgenden,  und  der  8.  langzeiie  in  der  9.  KC  weist  nur 
ganz  schwache  andeutungen  des  ersteren  gebrauchs  auf. 

4.  RC  reimt  dreimal  w  mit  v,  iu  den  AA  ist  dieser  reim 
nicht  zu  belegen. 

5.  Die  bindung  von  s  ml(  sch,  die  in  KC  öfters  vorkommt, 
findet  sich  in  den  AA  einigemal,  aber  nur  in  der  drri  mal  (306. 
3bH.  454)  belegten  formel  »ilver  ful  («o  383)  schem  and  in  s&Heltf 
and  scheue  694*). 

6,  In  bezug  auf  die  anzahl  der  vorkommenden  langverse  mit 
4  Stilben  findet  sich  ein  unterschied  zwischen  RC  und  AA  nicht: 
RC  enthält  c.  HO.  AA  c.  20  derartipe  verse.  so  dass  im  Verhält- 
nis zur  Strophenzahl  (RC  75,  AA  65)  beide  gedichte  gleich  viel 
enthalten*). 

b.  Stil. 

Der  dichter  der  AA  unterscheidet  si(  ii  v(m  dtiiii  des  RC  auch 
dadurch,  dass  er  es  liebt.  aufzlUilungt n  mal  liiiufungen  zu  geLta. 
die  meist  durch  mehrere  verse  hindurch  gehen,  so  95.  184.  108 f. 
196  ff.  417  ff.  676  ff.  e.  g.: 

The  grettesie  of  Galuwaye,  uf  gvfues  and  of  gylffs, 
Of  Konijfige,  of  Carngke,  of  Connygame,  <>/  Kgllf, 
Of  Lonionde,  of  Lenay,  of  Lowofhyane  hiüis.    417  ff. 
It  stottyde,  it  stounnede^  it  atode  ah  a  staue 
11  mnrredf,  it  mouede,  it  moyssed  for  made.    108  f.  cf.  106. 
2.  Aach  unter  den  flickwörtern,  beteueruugen,  redensarten 
etc.  befinden  sich  nur  wenige,  die  beiden  gedichteu  gemeinsam  «sind, 
wie   as   tfie   huke   ttllis  JL\  hg  büke  and  by  helle  30.  forsutht  U. 
Mary  225.    I  wyase  30;^.  6X^8.    birdis  in  brede  341.  484.    in  }au 
530.  fuU  306.  au.    by  the  rode  638.    al^  I  wem  690.  Dagegen 
finden  sich  abweichend  von  RC  in  AA  folgende;  füll  soU*rly  tu 
saye  21.  trewely  to  teile  34.    who  that  righte  trowes  35. 


*)  in  den  angaben)  Anglia  I,  130  sind  einige  ungenauig- 

keiten. 
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And  this  meikill  merveUe  that  1  of  mene; 

Nom  VfiU  I  of  this  merwiUe  meen,      I  mote  72  f. 

by  eroaa  and  htf  eredt  96.  to  UU  the  dedes  iher  <me^  mg  tanjfue 
were  to  Ure  120.  eertis  244.  I  wme  302.  bffdme  304.  458.  615. 
685.  aolhely  to  saye  807.  601.  aU  it  was  me  taMe  382.  by  aüe 
the  welthe  of  thif  weride  424.  Gode  st<md  ufith  the  rigth  470. 
if  I  eon  rede  rigt  524.  549.  God  wote  646.  htm  Oat  in 
Bedeteem  tooB  bome,  ener  to  ben  our  böte  548.  as  freeA  ae  a  lym 
ihat  faules  the  fOk  578.  as  td  men  aene  596.  and  thai  me  ¥>de 
lykie  618. 

8.  Von  den  im  RO  ▼orkommenden  epitheten  des  mannes 
und  weibes  finden  sich  nur  wenige  auch  in  AA:  eomly  knyylde 
362.  gentiU  hnyghte  671.  Itnyghte  Irene  285.  300.  prowdeete  in 
palie  (RC  pane)  65.  334.  Ute  douyhty  304.  515.  auch,  aber  in 
anderen  Verbindungen;  bolde^  curtayae^  yaylyarde^  hende,  ryall, 
worthff.  Dagegen  finden  sidi  unter  andern  folgoDde  Verbindungen, 
die  im  RO  nicht  zu  lielegen  sind:  ihe  whtdeeete  in  wedya  9.  346. 
heryne  so  bolde  40.  Gaynoure  the  gaye  91.  gayeste  of  aüe  438. 
dog/ietyeste  of  oMe  294.  dteveifoaa  knyghtc  122.  ehevairous 
Itytige  268.  hendeste  in  hauüe  139.  curtayae  Itnyghte  152.  woHhye 
in  warn  168.  myldest  of  mode  226.  moste  of  myghte  266.  sover- 
ayneste  sir,  sittande  in  eette  357.  worthyly  wyghts  860. 486.  wor- 
thilieste  wyghte  364.  ryaUe  renke  459.  botddeste  of  bhde  489. 
steryu  Icrtyghttis  and  ature  711.  Von  anderen  findet  man  wie  im 
RG:  shene  sheldes  568.  r(o)yaße  arraye  17.  689.  nicht  im  RC: 
brynte  gcide  380.  484.  g<dde  bryghte  341.  gleterande  goide  27. 
495.  brode  shelde  575.  ^nand  sheide  521.  burlich  bronde  527. 
bttrhehe  body  202.  depe  deUis  6,  bankis  so  bare  41.  elyffea  so 
ealde  42.  fawe  feUis  79  etc. 

G6i).  a.  Metrik. 

1.  Tn  den  TT)  ersttüi  stropbun  lindou  sich  nur  5  langverse 
ohne  allittcrution  (1^9.  147.  267.  304.  768.),  während  die  75  Strophen 
des  RC  deren  c.  50  eiithaltün. 

2.  Die  ersten  25  Strophen  des  GG  enthalten  c.  25  langverse 


^)  Trautniann,  Anglia  II,  410  ft'. 
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mit  5  Stäben,  während  RG  fflr  dieselbe  Strophenzahl  deren  S  (dts 
ganse  gedieht  c.  30)  aufweist. 

3.  In  der  binduDg  von  b  mit  sch,  v  mit  w  stimmt  R€  mit 
GG  Clberein. 

4  In  den  ersten  26  Strophen  des  GG  findet  sich  fast  90  mal 
dass  2,  seltener  8,  aufeinanderfolgende  verse  dieselbe  allitteration 
haben,  nicht  nur  gerade  verspaare,  sondern  auch  einige  ungerade. 
In  den  ersten  25  Strophen  des  RO  Iflsst  sich  dies  c.  10  mal  belegen, 
darunter  ebenfalls  in  einigen  ungeraden  verspaaren.  In  derselben 
anzahl  Strophen  der  AA  kommt  dies  c.  50  mal  (c.  JO  mal  unge- 
rade)  vor. 

6.  Was  die  kurzverse  anlangt»  so  zeigen  von  denen  der 
ersten  26  Strophen  (26.  4  =  100  vv)  des  GG  c.  40  (darunter  c.  10 
letzte  veise)  keine  allitteration,  während  sich  das  Verhältnis 
Im  RO,  auf  dieselbe  anzahl  von  versen  berechnet,  auf  c.  70  (dar- 
unter c.  20  letzte),  in  AA  c.  30  (darunter  c.  10  letzte)  verM 
stellt. 

b.  Stil  0- 

1.  Von  flickwarteru,  beteuerungen  etc.  ist  in  beiden  ge* 
dichten  nur  eine  kleine  zahl  zu  belegen:  in  t»y  17.  617.  teirfuU 
to  iell  42  (RC:  ...  to  teil  war  fuU  teir  476).  Iuris  177.  oo. 
farsuih  420.  674.  I  wene  823.  Dagegen  weist  GG  folgende  aus* 
drOcke  auf,  die  dem  RO  fehlen:  vom  dichter  gebraucht:  a*  Imr 
men  me  tald  1.  suUd^  to  sane  4.  wit  ye  but  wene  db.  leif  tfe  tke 
Ide  70.  he  Mary  97.  it  war  (fuU)  teir  fwr  to  teil  tretdy  ttt  taiU 
218.  1341.  ahnl.  760.  etOhly  to  uay  217.  t»  eertam  386.  ciiai^  U» 
Haw  397.  1276.  wit  ye  btU  weir  469.  569.  836.  quha  ea  riyki 
redie  561.  triudy  to  teil  659.  760. 1327.  trow  ye  fuU  traint  752.  to 
teü  of  hie  deir  toeid  war  dotäles  deUte  897.  And  alee  ter  for  to 
teil  the  travalie  war  tiy^  898.  .  .  eouih  na  leid  eay  930.  rerraäe 
1036.  douüee  1050.  be  Jheeu  1306.  Der  dichter  tritt  also  hiufiprr 
hervor  als  im  RO.  Vun  handelnden  personen  werden  gebraucht: 
teirfuU  to  Udl  42.  now  in  weir  57.  Ortete  were  ttie  fra  wa  GS.  rü 
thow  but  wen98.  be  me  fay  93.   Traiet  rnU  thair  tW  104.  for 


>)  cf.  zu  obigem  Trautmann,  Anglia  I. 
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ihe  gudß  ruds  124.  be  Ooddia  ffrtte  grace  163,  I  ms  177.  60d.  an 
I  am  trew  linight  208.  hevinfy  God  266.  ha  wene  282.  tu  faüh 
282.  (utene  319.  in  U  341.  J  Uü  you  ireuly  607.  «etiM  peir  779. 
<M  «00  J  yo»  wAft  ttmg  treviy  t»  totU  780. 1094.  Inoam  you 
hU  «wir  781.  «a  m«  OirMte  reiil  809.  douOese  ^  <lret<<  811.  Oft 
m  romoiiM  J  retd  878.  otWy  «pome  lote  «petcl  879.  I  noere  be 
mOhfdH  Ood,  ihtA  iOtia  M  o»  sevin  1046.  8a  have  J  gwde 
hOe  1106.  Mwrly  1106.  Drighim  m  deir  1111.  Uwdy  *o  teü 
1297.  — 

880.  Metrik. 

1.  Die  Strophe  unterscheidet  sich  toii  der  in  GQ,  AA^  BG 
dadurch,  dass  der  9.  vera  Iceine  langzeile  ist,  sondern  nur  ans 
einem  fasse  besteht. 

8.  Unter  den  28.8=224  langversen  der  SS  finden  sidi 
kaum  10  mit  6  st&ben. 

8.  Ohne  aOitteration  ist  nur  ein  langrers  su  belegen  (211)* 

4.  Von  den  28.4=112  kurzversen  weisen  c.  20  (darunter 
10  letzte  vene)  keine  aUitteration  anf. 

6.  Es  reimt  s  mit  sh. 

6.  Das  2,  seltener  8,  aufeinanderfolgende  langverse  dieselbe 
aUitteration  haben,  findet  sich  c.  26  mal,  darunter  8  mal  in  un- 
geraden verspaaren. 

b.  Stil. 

Im  stii  finden  sich  zwischen  SS  und  RC,  abgesehen  von 
gewöhnlichen  ausdrücken  wie  sothli  to  say  57.  816.  I  wis  166. 
17 J.  I  weiie  201.  in  feith  289.  keine  ähnlichkeiten ;  eher  ver- 
gt  hiudenheiten,  wie  die  häufigen  aufzählungen  (str.  6.  7.  8.  9.), 
sodass  gar  kein  grund  vorliegt,  beide  ^t  dichte  demselben  Ver- 
fasser zuzuweisen.  Zudem  rührt  ja  nach  Wyntown's  seugnis  8S 
von  Huchown  her,  und  da  dieser  wohl  mit  dem  c.  1381  ge- 
storbenen Sir  Hugh  uf  Eglintoun  identisch  ist,  so  wflrde  schon 
dieser  zeitliche  unterschied  beider  gedickte  die  annähme  eines  ge- 
meinsamen Verfassers  unmöglich  machen.  — 

Wir  kommen  also  zu  dem  schluss,  dass  der  RO  von  keinem 
der  dichter  von  GG,  AAj  SS  verfasst  ist,  sondern  von  einem 

^)  cf.  Anglia  I.  85,fl'.  (Horstmaau^;  ich  eitlere  nach  Laing, 
Romains. 


22 


vierten  dichter,  der  an  poetischer  begabung  jenen  durcbaiis  nicht 

nachstand,  sondern  zu  dßii  bedeutendsten  dichtem  der  me.  tat 
gehörte;  das  gedieht  ist  eins  der  interessantesten  der  me.  litteratar. 
der  hunior  ist  köstlich,  und  es  braucht  einen  Teiigieich  mit 
Ghancer's  humoristischen  erzählungen  nicht  zu  scheuen.  Wir 
können  mit  recht  die  worte  Laing's  (Rem.  1885  p.  5)  wieder- 
holen:  ,  .  .  .  the  language  is  by  no  meam  obmure.  The  narrative 
is  simple  aud  eircunutatUial;  the  eharaders  are  well  described, 
and  a  vein  of  comic  Immour  runs  through  the  whote.  Leider 
wissen  wir  über  den  dichter  garnichts  gewisses,  doch  scheint  er 
ein  geistlicher  nicht  gewesen  zu  sein;  m?iglicherweise  war  er  ein 
an^a'höriger  des  rittfrUchen  staudes.  der  P'raukreich  und  di»* 
französischen  Verhältnisse  nicht  nur  vom  Hörensagen  kannte.  Kr 
scheint  mit  der  heiniiscLen  litteratur  ni(  iit  unbekannt  gewesen  ru 
sein,  der  er  die  Strophe  zu  seinem  gedichte  entnahm,  und  bat 
wohl  vor  KC  noch  mehrere,  leider  nicht  erhaltene,  pueti-^cJn* 
werke  verfasst,  denn  unser  gedieht  macht  durchaus  nicht  den 
eindruck  einer  erstlmgsarbeit.  Die  hotfnung  aber,  über  all  dieses 
etwas  genaueres  zu  erfahren,  ist  gering.  — 
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VI. 

Lautlehre 


A.  Vocalismus. 

a.  ae.  kurze  voeale. 

ae.  a. 

1.  vor  nnsal,  ae.  mit  o  wechselnd,  tritt  durchgängig»  im 
reim  und  im  versinnem«  a  auf:  BoUand  -  warrand  -  erand  •  etmMmä 
534.  RoUand-^rand  516.  sUmd-hand-BcUand  568.  MoUand-land- 
htumd  920.  hame-Jame-hlame-name  241.  Ungenau  ist  der  reim: 
wm'Jeen^nuin'than  770  (cf*  ken^men-teu'len  327.  Jeen-ten  4SB,  mett- 
/en^km-guhen  448),   Aber  immer  mony  168  uO. 

2.  vor  anderen  consonanten  bleibt  a,  auch  ai  geschrieben. 

3.  ae.  a+g  giebt  au:  dawü  927  vi. 

Anm:  Ebenso  das  a  anderer  sprachen:  an:  eaUia  46.  eari 
42.  earpii  44.  caH  33  r.  fian  2.  geschr.  ai:  ^atl  42  r.  93.  haist 
660.  haistdy  401.  «atU  245  r.  an.  ag=ow  in  /ottow  72  vi*  fr.: 
«tiMi^««  436.  ^anl  76.  paH  66.  jmi«  71.  plesance  360  r.  geschr.  ai: 
(raitttam  (brcigsard)  473.  ftraMMt  553.  cai>  256.  cAa«j}  (et^pper) 
561.  723  f.  deAait  44  r.  mat<  636.  j^ia  469.  rat/an<i  652.  rtgaird 
654  r.  <iat^  711.  Nur  zweimal  ist  fr.  a  zu  u  geworden,  darunter 
einmal  vor  nasal :  bhnk  800.  810.  blonkis  565.  scorne  431  r.  560  r. 
fr.  au  aus  al  zeigt  sich  als  a,  ai  in  save  502  r.  mif  592.  Einmal 
laubour  511  vi  (laubiv  Compl.  of  Scotl.  ed.  Murray.  p.9).  lat.a.  in 
Itapia  43  vi.  (Cant.  Habac.  23>. 
ae.  m  tritt  auf  als 

1.  a,  auch  ai  geschr.:  bad'/tad'glaid-stad  599.  132.  raid' 
inaid-glaid  76.  bad-glaid  113, 
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2.  e  eftir  137.  623.  gedling  012.  hea  81.  mes  575.  guAm 

450  r. 

3.  i  nur  in:  togidder  253  vi. 

4.  a'-f-g=ai.  day  23  r.  n^^.  fair  S.  291.  525.  etc. 

Anui.  Das  aus  ae.  a  -f-g  oder  e-f"g  entstandene  ai  reimt  mit  ai 
für  (ae.  fr.  an.)  a-laute  (lang  uder  kurz):  vuiid-iald  325.  /a<r- 
Coilgear  -  gair  -  thair  (pd'rj  639.  Es  wird  auch  a  geschrieben: 
slane  ^)  900.  /a«c  (-ayane  -  Mane)  207.  o^an^  157.  plaue-fam 
■baue  (an.  htinn)  -agane  420.  cf.  hayne  -  sicayne  -  agayne 
608.  ebenso  wie  fr.  ai:  chiftane  1.  anamalit  687.  montaM 
796.  22.  35.  f'ewall  l-sall-sall'COiui^-all)  '6ö'>.  cf.  /eicaill  (saill' 
trauaiU)  244.  fewfll  445.  oder  ei:  couiisall  {-6(dl-/tfü'(dli  3ul.  750 
und  wie  an.  ei:  420.  und  reimt  dann  mit  a  aus  ae.  a-lauten: 
l(iiu-]dant-all(int-(jant  618.  E.s  wird  auch  ei  gescLrieben:  feö 
151.  fi.  (/«/ä  191.  duc/n'pfiri.s  10  r.  eb-  222.  eismentis  82.  j^nr 
666  r.  fr.  ai  (=:e)  e  in  pltsaunce  360.  pUsand  626.  reasom  84 
uö.  926.  ebenso  wie  auch    fr.  (norm.)   ei  als  e  erscheint: 

couii€ä  165.  febill  554.  lelely  313.  944.  mervdl  516.  Umgekehrt 
wird  ei,  das  für  e  aus  ae.  c-laut  steht,  auch  ai  geschrieben:  nßid 
61.  waird  763  {weird  379>  und  reimt  dann  mit  ai  oder  a  am  ae. 
oder  fr.  u-laut:  spaird  (-reward-regaird^ird)  666.  gaif  (-cronf* 
hüue-saue)  500.  cf.  geif-kif-preif-etigreif  613.2)  p|..  ei  und  an. 
ei  tritt  (wie  auch  gft].  ai:  airt,  aird  189.  831)  als  ai  auf:  abaUU 
101.  affrmä  882  r.  otr  (heir)  936  r.  arrayis  363  r.  «uwy  HM. 
clatmt«  930.  /ai^^e  835.  /aind  165.  902.  /a»<A  372.  fay  88  r.  97 1. 
fewaiU  244  r.  ^a«//««  468.  laiser  568  (2a«atr  634).  i>a^t<  70.  painüt 
666.  iatMT  668  (lamur  634).  i^/  ai/  59.  4<ra«Y  734.  bleibt  aber  andi 
wie  in:  leill  604.  preü  626.  preitnt  499,  an.  ei:  ^ayne  (benm) 
swa^-agayrie  608.  609.  730.  graid  143  r.  auch  a  ge- 

schrieben cf.  oben.  Diese  aus  dem  fr.  an.  stammenden  aireimai 
mit  ai  aus  ae.  «e+g,  e-fg:  pray-way  594.  way^hay-fay  670.  ihvjf- 
lay'oway  816.  iivdray-day  880.  diapair-fair  (feeger)  -otr  (fr.  keit) 


>)  cf.  aber  Zupitza,  Guy  1196  anm. 

2)  cf.  cheir-Coilgeir-fair  218,  wUhrend  .sonst  im  ver^innern 
und  im  reim  immer  Ctnl^enr  geschrii  l»en  wird:  suppnii-Unn'  ;}^rr\ 
-mair-iM^ear  225.  CoUgtar-Umir  (/Herj-iHuir  309.  cf.  uutar  i«. 


^  ujui^od  by  Googl 
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935  etc.  aber  auch  mit  unorganiachem  ai:  /etoaUl-saiU  (be.  «ale) 
-trauaill  244. 

f^PTHfrkcnswert    ist    der  reim   }t!/se  -  Varys  -  dais-icise  4^4. 
wcichor  zeif^t,  dass  das  i  zur  zeit  der  ubfassuntj  unsores  gediclitos 
noch   nirlit   \i.i\nz  vorstuninit   war.   wobei  zu  beaclitcu  ist,  dass  8 
nach  t^inem  voeal  überhaupt  zu  einem  i  als  Ubergangülaut  neigt. ^) 
ae.  e.  tritt  auf  als 

1.  e  auch  gesobr.  ei;  gewöhnlich. 

2,  einmal  findet  sich:  hynt  (hentan)  -styni  üü8. 

B.  in  eraiid  538  ist  das  e  der  endsilbe  durch  aniehnuDg  an 
die  form  des  pari,  praes.  zii  a  geworden. 

^  +  g  giehi,  wie  e  -f-  g,  ai,  auch  ei  und  a  geschrieben, 

cf.  bei      -f  g. 

Anm.  Das  e  anderer  sprachen  ist  meist  erhalten,  auch  oi 
geschrieben.  Es  ist  vereinzelt  schwachtonig  zu  a  geworden,  fr, 
anamalit  687.  courtasie  173.  parish  20.  an:  harherij  41.  fallow  72« 
zu  i  fr;  inry  198.  trimland  460.  an:  hiny-Kiny-thing-strykinfi  744. 

438).    Oefters  zeigt  sich  fr.  io  als  c:  fWs  914.   gescbr.  ei: 
bac/o'leiri.s  11  r.   cheiftyme  1,  conrfeir  iHiir.   encheif  3J8r.  enyreif 
619r.  /tirsiie  18.  yrri/:\]4T.  reseir  842 r.  fr.  ue:  jpm/ 306.  reprcif 
846.  an.  iü:  nieihtes  V)'}').  air.  io:  creiUis  43. 
ae.  i  tritt  auf  als: 

1.  i,  auch  vor  ht  ans  iirspr.  ea,  oo.-) 

2.  e.  nur  selten,  im  vi:  tfutkie  6.  47.  btuwart  131;  levand 
788.  \)22.  kifis  511.  ör.t  und  sen  51  von  formen  mit,  eo. 

Aum,  Beide  fälle  üuden  sich  auch  bei  dem  i  anderer  sprachen. 
Gewöhnlich  })]eibt  das  i;  selten  wird  es  zu  e,  fr.  leiy  674.  previe 
265.  278.  rrscir  842.  auch  ei:  öunieist  464.  mpheir  466.  an:  che- 
veria  (an.  ski/a)  96.  kendill  107.  Vereinzelt:  afr.  ei:  vincussing 
828.  fr.  ie:  chifiane  1.  fr.  ni:  }Ktly.-i  :?56. 

Inbetretf  der  ausspräche  des  y,  ie  im  auslaut  ae.  oder  fr. 


1)  cf.  Uurray,  Dialect  etc.  62  f. 

3)  hierher  natflriich  auch  cA«ti,  ae.  ci»  v.  06;  weebalb  Herr* 
tage  dies  wort  nicht  versteht  {I  do  nol  underskMd  tf^  word  chin 
note  p.  117.  iT.  ancb  j^^lossar)  ist  mir  unklar;  der  ne.  btnleutung  des 
Wortes  steht  absolut  nichts  im  wege  (denn  mein  gast  und  ich,  wir 
beide  zittern  mit  dem  Kinn  [vor  KälteJ). 
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w/Jrter  sind  zu  beachten  die  reime:  chevalrie-kne-fhre-se  27.  ch^- 
valry-harhcrii  cnm^mny  23.  harhtry-July-I  5.  rf.  auch  utonilif-twhu- 
rdij-loly-I  41.  semelie-K-gJe-me  50.  perptlaaUy-Jul*i-harherti  7'. 
fee-be-cumpnny  60.  Die  reime  zeigen,  dass  y.  io  sowohl  mit  un- 
zweifelhaftem i,  als  e  frehundeii  ist:  dieser  widerstreit  ist  zu  »er- 
klären durch  die  annähme  einer  ÜUchtigcD,  zwischen  i  und  e  liegeo- 
deu  ausspräche  de»  y,  ie. 

ae.  o  tritt  auf  als 

1.  0,  aueh  ^^-sehr.  oi:  gewöhnlich. 

2.  n,  selten  und  nur  vi:  lurth  t>7.  657.  Umirun  376  (8t»ü8t 
Uli).  güSübr.  ui:  bmrd  147.  160.  buirdis  729. 

3«  ou,  ow  aus  o-\-g:  wmüuun  100.  durch  TcrschmelKun^  mit 
f :  wh4)W  (zu  ae.  9Cotian)-throw4row  700. 

Adiq.  fr.  0  bleibt  tnetst  bestehen,  auch  oi  geschrieben:  dm 
776.  suppois  259.  770.  das  aber  auch  ftlr  fr.  oi  stehen  kann  (nur 
vi):  j<»fnü  697.  nop  588.  pomt  20.  woftlr  nur  o  in:  voee  213.  Ge- 
dehntes fr.  0  wurde  zu  u:  emprtowris  3.  prufe-remufe  {'abafe4ufe) 
864.  spuilge  904  vi.  afr.  u  vor  nasal  zu  oo:  feUotmUe  18.  Mahouh- 
presoun-resüun-houn  891.  jMsrdotin-dotfn-re^tfOim-^&tin  925  etc.  Vor 
r  findet  sich  o  in:  Jomay  590  uO.  Einmal  fr.  o,  ou  zu  ew: 
fewaiU  244  uO. 

ae.  u 

1.  ist,  falls  nicht  dehnung  eintrat,  u  geblieben. 

2.  im  vorsinnern  ist  es  öfters  in  iällcn.  wo  wir  auch  m-.  » 
haben,  o  geschrieben:  cop  214.  lo/'e  87.  «om«  358.  951.  vcimdtr  24. 
100.  10011«  277. 

8.  trat  dehnung  ein,  so  wird  es  duroh  ou,  ow  vertretm 
ground  -  «toimd  -  Wymound  621  ff.  rowttüi  (ne.  rtfirly>  520  vi. 
t^roto  699 r. 

u  +  g  gab  ebenfalls  langes  u,  geschr.  ou,  ow;  fodlt* 

525  vi. 

Anm.  Ar.  u  ist  erhalten:  ercune'dois  84.  pure-fwe  2fK 

ae.  y  (aus  u)  tritt  auf  als 

1.  i,  seltener  y  geschr. 

2.  e,  auch  geschr.  ei:  euiü  40.  »peius  ol.  speir  5.1.  58i 
#fefr  413.  eteirii  12.  sUird-leird-eird-btird  175.  we»rd  379.  auch  ai 
geschr.  spaird^reward-ref/aird-mird  656.  M?air<i  763  vi. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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3.  o  durch  einfluss  eines  vorhergebenden  w:  wartkie  66  nO. 
wortkiegi  145  uö.  aber  wirk  932  vi. 

AiUD.  auch  far  an.  y  ßndet  sieb  e:  kendül  (kytuUU)  107  vi. 
ae«      tritt  auf  als 

1.  a,  im  r:  aü  737  uö.  bald  224  ik.  (nie  bold).  faU  Jö6  uO. 
hatd  411.  hcUl  154  uO.  tcdd  222  uO.  «7ai(i  407.  Im  vi  aber  manch- 
mal nach  sp&terer  art  auch  an  geacbrieben,  nnr  vi:  mUd  519.  562. 
taM  731. 

2.  seltener  blieb  der  erste  teil  des  diphthongen  erhalten, 
auch  ei  geflchrieben:  ^iV'Vstir-heir  keipeir  773.  484  vi.  miidit 
680  vi. 

3.  o:  tnocht  270.  386.  492;  im  reim  immer  (3  mal)  mocM,  im 
versinnorn  immer  (9  mal)  micht. 

4.  über  nrspr.  6a  das  zu  i  geworden  cf.  unter  i. 

Anm.  Die  eigenttlmlichkeit  anderer,  selbst  streng  schot- 
tischer denkmäler,  ae.  ea  vor  id  zu  o  werden  zu  lassen  (AA:  balde- 
ffolde  144.  byhauM^-yolde-taulde-haulde  880.  (jolde- trolde -holde -hfdde 
668.  tveldr  fOonce  Ms:  n'iddr^-haiddH-fon-frh'-golile  ebonSO  GG« 

Howlat  etc.)  ist  in  unsenn  gedieht  nicht  zu  belegen. 

ae.  eä  zeigt  Weiterentwicklung  sowohl  seines  ersten  als 
zweiten  bestandteils: 

1.  a:  yat  609  f.  ^ald  226  r.  Mm^v.  uö,  «cÄant«  87  r.  auch 
ai  geschr. :  cairfnN  718.  gatf  371. 

2.  c:  ^tt-brytt  611. 
ae.  eo  tritt  auf  als 

1.  e:  evLts  d.  /er  20  r.  seuin  49.  auch  ei  geschr:  beirnis  181>. 
eird  156.  173  r.  einiestl,/  620.  geid  131.  269  r.  597  r.  aber  in 
fecM  626.  754.  878.  fechtiiKj  463.  877,  obgleich  durchweg  e  ge- 
schrieben, wird  i  gesprochen  wie  der  reim  zeigt:  fechi-richt-SidU- 
knicht  878. 

2.  einige  mal  findet  sich  v  i  gedecktem  r  a  geschrieben: 
hart  404.  483.  943.  896  (-start-convert).  -  haHfidbj  891.  wurld&db, 

3.  o:  vi:  »wordis  823,  830.  xcorthü  69t.  worthä  834. 

4.  über  urspr.  6o,  daa  zu  i  geworden,  d'.  unter  i. 

ae.  e6  ist  belegt  als  o  in:  gone  (adj.)  369.  706.  einmal 
11  in:  siUd  fq. 

ae.  ie  tritt  auf  als 
J,  e:  formet  125.  150.  gesl  (-drest-fcUleifl-foreiit)  203.  auch  ei 
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geschr:  for^eüd  78.  geilding  840.  geit  618.  tcheiid  461.  auch  ai: 
gaif-haue-craue-saue  500.  r/ai^f  216. 

2.  i:  «cÄ»7/  ("ne.  Chili)  59. 

Anm.:  vor  r  -f-  cons.:  ^ar  503  vi  aö. 

b.  ae.  lange  vocaie. 
ao.  H  tritt  auf  ah 

La:  alswa  (-ta-ga)  115.  ane  238  uö.  116  uö.  Ao/«  52 
iiö.  91  iiö.  M  816  u^v.  etc.  pbeih<o  vi.  auch  preschr.  ai:  6aid 

28.  hrai^f  (fai.il  83ft.  raid  HO  ur..  .sfmtV/  32.  etc.  der  Sttdliche 
Wandel  zu  o  findet  y^ich  wcdor  iv\  reim  noch  im  vi. 

2.  0  nur  wenn  durch  verstunwiitcs  w  od'  r  f  eine  verdumpfung 
eintrat:  lord  730.  »ocÄ«  272  uö.  ocM  903.  ♦  In  it?o  vi:  hrd  128. 
»ocÄt  56  uö.  n<d  65  u«")  nor  Rl.  or  72.  auch  quhome  Ö07. 

3.  ou  in:  noutlwr  81  vi  uö. 

4.  ä  -j-  g  und  a  -|~  w  =  aw:  awin-knawin-gawin-dayam  378. 
knawkdye  327.  unhimrin  127.  381. 

Anin.  Der  in  andern  .schott.  denkniaicru  (e.  ij.  Heur.  fab., 
Dnnbar.  I^owlat,  Wallace  etc.)  belegte  üln-rij'ang  von  ae.  li  zu  o 
(ohne  da.ss  t-in  w  dabei  im  spiele  ist)  l}t.s.-,i  .sich  in  unserm  jr^^icbt 
nicht  nachvfeisen.  —  Das  {\  anderer  sprachen  bleibt,  auch  ai  gc- 
schricbeii:  an:  baith  10  uö.  hlaisterit  (üb,  bluster)  28.  fra  803.  fr. 
cf.  unter  a. 

ae.  &  tritt  auf  als 

1.  e,  gewöhnlich,  auch  geschr.  ei. 

2.  a,  seltener,  nur  vi:  lat  214.  mad  21.  wapinnia  517.  uar 
20  uö.  auch  ai  geschr.  saird  6ö6.  ihatr  145  uö.  im  vi:  air  160. 
airlie  79.    quhaa  .iTö.  thair. 

3.  nur  in  ony  60  vi  uö. 

4.  i  in  rid  89  vi. 

ae.  ^  tritt  auf  als  e,  auch  ei  geschr. 
Anui.  au.  I   /.u  a  geworden  in  fallow  54.    72.  594. 
ae.  !  tiiU  auf  als 

1.  i,  y,  auch  yi  geschr.  »wyith  116.  blyith  218;  -ic  in  -llc 
wird  (wie  -ig)  -y,  meist  ie  geschr. 

2.  e  nur  in  be  929  uö.  threttie  346  nach  ihre» 
ae.  ö. 

1.  ist  seit  mitte  14  jh.  durch  keltischen  einfltiss  zu  u  ge- 
worden: behufe  (-abuß-lu/e-unrufe)  41.  82.   /ure  {-imrtj  18.  mmt 
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14  etc.  ebenso  vi:  iUher  fq.  (ike  Ufiher  185;.  auch  ui  geschrieben 
nur  W:  bmk  856.  536.  suHh  52.  89.  38t.'  forsuith  71.  oi  geschr.: 
d(nä-exeu8€  66. 

2.  6  vor  h  gab  eu,  ew,  indem  das  h  meist  als  ch  erhalten 
blieb:  aneuch  627.  anew  367.  iewsh  (hUk)  6*21.  teuch  523, 
ebenso  vi. 

3.  in  einer  ansahl  Wörtern  steht  o,  meist  nachdem  kflrzung 
eingetreten  war:  behouii  401*  6rocA<  187.  cme  120.  do  112. 
done  178.  mot  129  nO.  mother  495.  socht  3>00.  «Ott«  275.  to  fq. 
fo<^  186.  I^A^  (v)  178.  thocht  (sb)  321,  selten  oi  geschrieben : 
8W0ir  962. 

ae.   ft  tritt  auf  als 

1.  oUt  0W|  r  und  vi. 

2.  o  nnr  im  vi  in  bot  81  ud. 

ae.  f  tritt  auf  als  i,  y:  fyre  107.  prffde  6.  ebenso  vi: 
fißU  446.  an:  eArts^t  659. 

ae.  6  a  tritt  auf  als 

1.  e,  auch  ei  geschr..  auch  vor  g  und  h,  indem  das  g  und 
h  gewöhnlich  schwand:  e  (eage)  695.  h€  (-plenfie-le-me)  213, 
geschrieben  ie  hie  {-ue'he'ae)  810.  575.  und  ei  mit  erbaltung  des 
b  im  vi  heidt  19.  Im  gcgensatz  zum  Bruce  reimen  also  Wörter 
auf  e,  hinter  dem  ursprünglich  ein  guttural  stund,  auch  mit  andern 
wOrtem  auf  e,  der  guttural  wurde  also  in  der  ursprttnglicfaen 
fassung  des  gedichts  nicht  mehr  gesprochen. 

2.  i:  hicht  37  r.  uö. 

8.  0  vor  h  in:  thocht  (/>eah)  166  uO. 

ae.  eä  erscheint  wie  da  als  ei:  geir  202  r.  u.ö. 
ae.  6o  tritt  auf  als 

1.  e,  auch  ei  geschr.,  geschr.  ie:  lie  (-the-we-me)  850. 

2.  6ow  zu  ew:  bUvo  371.   Ituew  369.   Irew  549.  aber  auch 
zu  ow  in:  trow  {tremuian,  truwian)  701.  gmc  78. 

3.  o:  choain  1.  tvox  35.  100.  geschr.  oi;  laü  642. 

4.  i  in:  licht  637  uö.  licht  (sb)  841. 

ae.  eö  tritt  auf  als  o  nur  in  schone  768  vi. 
ae.  ie  tritt  auf  als 

1.  i  in:  nixt  761. 

2.  e,   gewöhnlich:  Mir  332.   leif  (gelief an   944.  «chette 
461.  946. 

3.  Dies   wird   vor  ^^edocktem   r  zu  a:   fiard  15.  439  vi, 
aber  auch  sonst  in  der  Schreibung  ai  in:  naü  61  vi. 
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B.  Consonantismus. 

a.  Vorschlus  slaute. 

p:  ausser  aus  ae.  und  fr.  p  ist  mschott.  p  vpri-inzclt  aus  in- 
lautendem lat.  b  in  capill  43  uö.  und  aus  auslautendem  fr.  h  in 
tüardrup  241.  315.  450.  wardropartH  276  (al/«r  ro^/ 578j  «'ntstandcn. 
Merkwürdig  ist  die  nebeu  it^lp  nur  einmal  Torkommende  fonn 
helf  (sb.)  304. 

b :  b  verstummte  und  fiel  nacli  m :  chalmer  774  (cf.  1)  tnm- 
fand  (tremhler)  460. 

t:  es  ist  in  der  bekannten  weise  geschrieben  in  the  tane 
889.  Ifte  Mher  185.  In  einem  worte  erseheint  es  auslautend  als 
d:  heid  (hcctu)  884.  Ein  beispiel  für  Teretommon  des  t  nach  con- 
soiiaDt  und  darauffolgende  unorganische  anfügung  desselben  scheint 
nur  in  ihoeht  (ptah)  166  uö.  ▼onculiegen,  wAhrend  GG  e.  g.  «la«IM 
879.  iKfüM  176.  aufWeisi. 

d:  ae.  d  ist  gewlAnlidk  erhalten,  auch  vor  er,  wo  es  dd  ge- 
schrieben wird  (keine  reimbelege):  gaddtring  838.  hOder  686, 
guhidder  883.  tagiddm'  826»  wedder  97.  jedoch  me^  4SI.  518. 
Es  wurde  auslautend  su  t  in:  benwart  181.  nmrt  238.  mnoari 
246.  oiUwafi  831.  unorganisch  angefOgt  in  anbildung  an  das  pari, 
praes.  in  mddand  642.  ebenso  in  famdu  902,  wo  wohl  nicht  das 
d  stumm  ist. 

k:  k  vor  n  wird  wie  noch  heute  im  nordosten  Schottlands 
gesprochen,  wie  aus  den  allitterationen  berroigeht:  248.  266.  262. 
387.  348.  433.  u6.  Bs  ist,  wo  ae.  c  ne.  zu  ch  geworden,  noch 
als  c  k  erhalten:  Hk  331.  hirk  (allitteriert  mit  Hng  und  emH»^) 
676.  sie  381.  es  ist  auslautend  gefallen  in  'fy,  4ie:  hjf  -  tqHfforif* 
ioorthy^/remdlijf  279  u6.  /  auch  tot  vocal  785  uO.  fthnlich  tm 
k  aus  ae.  g  entstanden  in  MkU  823  (ae*  f/elaecim  cf.  ne.  didek). 

g;  g  ist  Vorth  gefallen  inUfUh  864  Yi.  ebenso  sonst  nach  o; 
swar  ist  es  im  vi,  und  im  reim,  wo  es  hftuflg  (in  11  Str.)  vor* 
kommt,  immer  -ing  geschrieben,  e.  g.  ramngü^ouMiufiU'/Mekmtk 
"Sprmgis  898  ff.,  aber  in  str.  5  haben  wir  den  reim :  fyne  •  ikjfm 
tym'feehtitu  54  ff.  daher  ist  auch  g  unorganisch  zugefügt  in: 
eowmngis  900.  cimngi§  916.  courHngia  (aAr.  cortine)  867.  cf.  428. 
fr.  g  wird  durch  w  vertreten  in:  wardrop  241  uO.  wardropari». 
276.  wmyaoun  919.  reward  (rejfard,  aU^nHan)  662.  (cf.  reßoird 
654).  «Mryoiim  769. 
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b.  Rei  hol  ante, 
f,  v:  ae.  iiilautendos  f  ist  teils  geblieben   teils  zu   v  ge- 
wcfrdon:  (Irnilt  95.  fiu^  34.  knai/^i^  113.  1"0.  oitfr  B9.  u?yfe 

176.  Merkwürdig  ist  coft  105  mit  dem  hocbdeutsebcn  lautC;  ff. 
h^f  304.  fr.  V  ist  iiusl.  zu  f  geworden  in:  encheif  318,  engreif  619, 
zu  w:  merwell  516.  waasalage  890.  gefallen  in  471.  Eine 

▼enneiigaiig  vod  w  mit  v  findet  Bich  noch  nicht. 

w:  ist  gefallen  in  sa  8  uO.  aber  olmoa  115. 
quh:  steht  fbr  ae.  hw,  ne.  wh:  ^mAa,  gtiAom«,  gtf^al 
quhair^  qH/hm^  quhiU,  quhidder,  quhip  387. 

s:  es  ist  mandinial  ss  geschrieben,  was  dann  auf  tonlose 
ausspräche  hinweist:  r^tsoun  216.  929.  resoun  887.  umgekehrt 
vrird  fr.  ss  geschrieben  s  in  obeysand  124.    Eh  wechselt  mit  tb 
n:  faith  879  vi.  fma  ('^is)  754. 

th:  ae.  ^  ist  gewöhnlich  als  th  erhalten,  sogar  einmal  das 
^  der  verbalendong:  tharth  6Siß  vi.  es  ist  abgeftlien  in:  heiä  667. 
602.  ausgefallen  oder  mit  s  verschmolzen  in  elais  706.  2u  s  ge- 
worden: uneis  157.  (cf.  s.)  zu  d:  feid  508  (-Jetd-retneid-deid),  969 
-ilrm'dU^td-de»cif-9te»d).  zu  dd:  widdeis  (mtSig)  368.  zu  t:  hidä 
37  6meA«-fitc/4^;  uO.  Jatf  {'gaiUdehait-waii)  40  (cf.  toiVA  287). 
Auch  an.  d'  erhalten  tn  tytMng  584. 

cb:  ist  in  arjiieehonts  (ne.  (e)scutcheou,  afr.  escuJison)  686. 
aus  fr.  SS  entstanden.    Die  scbreihung  gh  findet  sieb  garnicbt. 

scb:  das  denkmal  zeigt  durchweg  nur  scb  (nie  sb)  und 
zwar  für:  1.  ae,  sc  im  anlaut:  schäme  87.  scheild  461.  schone  768. 
inlaut:  bischoppis  341  uö.  weaehin  145.  worachipful  579.  Da- 
^^egen  ist  mU^  aid<l  durchweg  rait  s  gesclirieben.  2.  in  einem  boi- 
spiel  für  ae.  c:  schiU  (ciele)  59.  3.  fr.  s,  ss  wurde  in  einigen 
Worten  zu  srh:  isdnir  641.  parisehe  20.  Schir  78.  nO.  aber  mvü 
80.  mneusmng  828.  cf.  Murray,  126.  4.  fr.  ch:  marsehdl  966. 
maritcheUft  186.  5.  ae.  s  durch  jotacierung  eines  dahinter  im 
hiatos  stehenden  e  in:  scHq  99  nO. 

c.  Liquida. 

l:  W  ie  1  ne.  vor  ni,  k,  f  (ve)  nach  den  duukyhi  vocalen  a, 
().  ou.  so  ist  aui  h  ins(  hott.  1  nach  a  und  o  verstummt  und  daher 
oft  unorganisch  zugel'ügl,  wuvun  in  unsertMii  ^'eilicht  sidi  fol^^ende 
belege  tinden;  chahmr  IIA.  forjultour  7üH.  walkin  (wtccnau)  277, 


32 

tvaU'innit  282.  fr.  mouilliertes  1  wird  durch  I3  wiedeiigogobeii:  t^ülge 
835.  (jal^aH  785.  spuil^e  904. 

r:  metathesis  findet  sich  in  empreouns  3.  graamm  939. 

m:  wurde  auslautend  zu  n  in  Mahotm  891. 

n:  vor  b  statt  ra  11  greschriebcn:  enbraismt  631.  fr.  n  ist 
teils  diirth  gn,  teils  durch  ng.  teils  durch   ng  Tcf.  unter  g)  ver- 
treten: assit/ne  760.  sefr^eortibill  717.  /i/i^  426.  n  ist  unorgaoiflch 
eingefügt  in  coun.suujis  [U)Q  neben  cusbigia  916. 
d.  Hauchlaut. 

h  :  «hfall  zeigt  sich  nur  in  air  935,  unorganische  /.ufügung 
nur  in  bakffeir  (ae.  backer)  848;  das  neutrale  pronomen  ist  iuimer 
it  geschrieben. 
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Flexionslehre. 

A.  Doclination. 

a.  Declination  der  substantiva« 

Plural:    Uuscr  ^^edicht    zeigt  vier  arten  voa  pluralbil- 

1.  (je\vr)hn]i(  h  wird  der  pl.  gebildet  durch  anhiinj^un^^  der 
endun^  is  (vsj  an  (it  n  s^;..  vm-  welcher  otwa  vorhandenos  stumracs 
e  f^Ut.  Diese  enduiig  Iritl  nicht  aur  au  consonauliöch,  sondern 
auch  an  vocalisch  auslautende  Stämme:  jornayis  799.  wayia  589. 
Im  reime  6nden  sich  fQr  das  allgemeine  verstummen  des  i  in  is 
keine  beispie le,  im  ▼ersiimem  nur  Hara^rhut  912  (sg.  Sara^ine 
850).  spUnders  816.  Einsilbige  sb.  zeigen  immer  is;  jedoch  gilt  es 
hier  nicht  mehr  als  silbe,  wie  seine  bindung  mit  der  verbalendang 
-is  (Str.  28)  beweistf  und  diese  wurde  nach  den  reimen  tv.  86.  221. 
750.  nicht  als  silbe  gesprochen  Cef.  jedoch  das  Ober  ai  gesagte^. 
Dagegen  verschniols  -is  bei  wortern  auf  d  oder  s  mit  dem  stamm- 
auslaut:  n^^Farya-^ia-wUe  484  und  im  versinnern  roU  673;  sonst 
ist  nach  Zischlauten  is  geschrieben:  princU  6.  862.  lOOcAtV  276. 
und  wohl  auch  gesprochen,  cf.  die  nschott.  regel,  dass  die  plural- 
endung  nur  nach  Sibilanten  is,  sonst  aber  s  lautet.^)  Wörter  aiif 


*)  cf.  auch  Muiiay'?  bemerkun^  (p.  ir)3).  dass  seit  mitte  15. 
jh.  is  in  volkstümlichen  (li(  litungen  nicht  als  ?^illie  galt  im  gegen- 
äatz  zur  sufitaiued  poetr^,  wo  ett  gesprochen  wurde. 


Digitized  by  Google 


34 


f  oder  fe  verwandeln  das  f  nicht  in  v:  hnyfts  869,  cf,  gen.  sg.') 
Auf  einfachen  cons.  sehliessende  ab.  mit  kurzem  vorbergehenden 
vocal  verdoppeln  den  endconsonanten:  636.  Imekoffis  958l 

cf.  gen.  sg. 

2.  Es  findet  sich  nur  einnial  eine  unorganisch  angefügte 

schwache  endung  in  schone  768  \-\. 

3.  Umlaut  zeigt  sich  im  plural  zweier  einsilbiger  konsonan- 
tischer Stämme  in:  men  {-ken4en4e»)  329.  geschrieben  man  357 
feit  446.  (sg.  fute  19.  ööO.) 

4.  Keine  endung  im  i^lural  zeigen:  a)  alte  neiitra:  vi 
817.  821.  r.  geir  664,  728.  (vi.  ^tiris  233.)  thing  393  r.  b)  ein 
altes  f.  mit  einsilbigem  consonantiscben  stamm:  nicht  964  t,  anch 
das  st.  f.  (dailliis  and)  doun  414  r.  c)  einige  romanische  wOrter: 
bealiall  681  vi^)  sapheir  466  r. 

Genitiv;  In  einigen  fällen  bat  sieb  der  ae.  gen.  sg.  der  m. 
und  n.  als  is  erhalten:  kingis  commandemmt  440.  45'».  khujis  courltuiie 
722.  coU^taris  houis  92.  Wynwndiif  wynniny  645.  lyfis  end  95.J. 
wylis  sone  ;i")8.  Diese  endung  ist  dann  auch  sowohl  auf 
fr.  Wörter:  Scfiir  liollandis  cumminy  583.  als  auch 
auf  ne.  f.  flhertragen  worden:  ttichtis  hurbery  298  (also  nicht  adv. 
wie  ue.j:  doih  ist  auch  ein  gen.  sg.  cuf  e  erhalten,  der  diese 
endung  auch  ae.  verlangt:  rude  lafe  45.  In  Charlin  cumpany 
29r)  lautet  der  grn.  gleich  dein  nom.  Honst  gilt  soucit  l>plego 
vorbanden  sind  dasselbe  wie  von  der  pluralendung:  1  wird  niclil 
zu  v;  wiifh  :^'8.  ly/is  953.  Verdoppelung  der  consonauten:  (foddis 
faiit  754.  guUdiif  Jcid  969. 

b.  Flexion  der  adjectiva. 
Declinations formen  von  adjectiven  finden  sich  nicht 

Comparation  (zugleich  auch  der  adv):  im  reime  sind  nur 


9  1)  Uber  diese  eigentflmliehkeit  des  nordens  Schottlands  cf. 

Murray  157. 

2)  Dieses  wort  ist  niebt,  wie  Herrtage  meint,  ein  anhält  da- 
fllr,  duss  unser  gedieht  nach  einer  fr.  vorläge  gearbeitet  ist,  es 
findet  sieh  auch  sonst,  e.  g.  Douglns,  Aen.  ed.  Bann.  Cl.  I,  378, 
27;  Überhaupt  können  fran/<isis(-be  wtirter  in  den  scbott.  denk* 
miliern  dieser  zeit  nicht  als  beweis  für  die  benutzung  einer  fr. 
vorläge  gelten. 
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folgende  comparativ-  «ad  superlativformen  belegt:  mair  151  uO. 
ma  751«  best  783.  taUesi  (-forest-drett-ged)  199.  mit  zuhOlfenahme 
der  Im  versinoern  vorkommenden  formen  ergiebt  sich: 

1.  Der  comparativ  wird  ^^ebildet  vermittelst  der  endung  ar 
oder  er:  airar  548.  fdionar  813.  willar  140.  better  62  u0.  f arther 
227.  fast  er  550.  öfter  646.  unregelrnftesige  comp.:  otr  160.  fietr  91 
nfl.  matV  227  uO.  ma  330. 

2.  als  superlativenduDß^  ist  nur  zu  belegen  est;  ast  ßndr  t 
sich  gar  nicht:  fatteet  199.  /ormest  581  uö.  gaffest  484.  proudest 
5  u«.  ryaÜest  480.  richeid  578.  worthiest  9  uö.  trytAe«^  769.  un- 
regelmässige ßuperl.:  6<»t  III  uO.  ^r»t  87  uO.  31  uö.  maist  68 
tiO.  n/x#  904.  RC  zeigt  also  eine  mischung  der  aschott.  endungeu  ar, 
ast  mit  den  mschott.  er,  est.  Umschriebene  comparatiT*  und 
superlativformen  linden  sich  nicht. 

Anm.  1.  Als  uonjunction  zur  anfügung  des  wertes,  in  hezug 
auf  welches  der  comparativ  vergleicht,  wird  meist  than  gebraucht, 
seltener  nor  (548),  nach  verneintem  comparativ  bot  (31),  garukht  as 
und  be. 

2.  Durch  hinzufügen  gewisser  Wörter  kann  bei  allen  drei 
graden  eine  Verstärkung  ausgedrückt  werden:  a)  beim  positiv 
durch:  ovir  810  (adj.)  79  (adv.)  rieht  852.  füll  487  iu\  furth  603. 
aü  35.  wonder  24.  \()().  b)  beim  comparativ  durch:  /.  j-  itmkili^ 
imkk  61.  140.  c)  beim  Superlativ  durch  angehängtes  o/  ane  238, 
678.  — 

Anhang:  adverbia.  Der  ae.  endung  adj.-lic,  adv.  iice  ent- 
spricht ly,  lie;  auch  den  ae,  adv.  auf  e  entsprechende  endungslose 
adverbformen  finden  sich:  clene  125  r.  deir  lOö,  hard  24.  etc.; 
genitivformen;  ante  646.  694.  aianis  696.  newlit^gis  965.  oft  tyima 
172.  639. 

c.  Artikel. 

Der  unbestimmte  artlkel  lautet  vor  voc.  und  vor  cons.  wie 
das  erste  cardinal  zahl  wort;  nur  zweimal  hat  der  drucker  a  stehen 
lassen 594. 867.  Der  vor  voc.  und  vor  cons.  gleichmässige  gebrauch  von 
am  ist  eine  eigentümlichkeit  der  mschott.  periode.  während  aschott. 
vor  cons.  a,  vor  voc.  an,  ane  gebraucht  wiii  de ;  diese  trenuung 
findet  sich  in  unserem  gedieht  bei  dem  uegiereuduu  na^  tuine 
durchgängig. 

Der  bestimmte  artikel  lautet  in  allen  casus  tfte;  im  nom.  acc. 


* 

plar.  finden  sich  oft,  wo  man  den  best.  Artikel  erwartet,  die  de* 
monstratiTa  tkay  und'  thir. 

d.  Numerale. 
Es  sind  folgende  zaliiwOrter  belegt : 

«)  Cardinal  zahlen:'  ane,  twa.  haith,  ihre,  five,  fyve,  sevin, 
nyne.  ten,  fiftt-ne,  fy/Ust»e,  ane  emd  Uoimtie^  threUie,  »extie^  ihre 
hundreth,  thousand. 

ß.  Ordinalzahlen:  first,  teind  (Vw)  476.  uther  wild  nicht 
mehr  als  zahlwort  betrachtet. 

y)  Andere  zalilarten:  half,  anis,   126  uö.   fwyne  150. 

Anni.:  Die  cardinalzahlen  können  auch  nach  dem  ab.  stehen: 
thir  gmts  fißem  233. 

e.  Pronomina. 


J.  Proü.  pers.    Es  sind  folgende  formen  belegt: 

1.  pers.   2.  pers.   das  geschlechtige  pron.  der  ü.  pers. 


ß. 

N. 

J 

thow  m. 

he 

n.  it           f.  sehn 

G. 

my(ne),  mtne   thy{fw)^  thi 

his 

hir 

D. 

nie 

him 

A. 

nie 

ihe 

htm 

it  ktr 

p. 

N. 

we 

n.  f. 

ihay^  Ütey 

C. 

Our 

thnir,  iheir 

D. 

th'.niir'. 

A. 

thame 

Anra. :  Die 

form  J  wird  .-^tjwolil 

vor 

cons.  als  vor  vuc.  und 

h  gebraucht,  wahrend  nncli  itn  14.  il).  in  letzteren]  falle  il:  gesetzt 
wurde.  In  der  anrede  \vird  neben  gewöhnlichem  thoir  ohne 
unterschied  gebraucht.  In  Thow  J  ml  dyuiis  daiU  514  hat  Laing 
richtig  zwischen  t/iow  und  J:  and. 

2.  Pron.  refl.  Als  retlexiva  werden  die  pron.  per?. 
brancbt,  es  sind  belegt:  me,  htm.  yow,  Okdiu'.  Daneben  findet  iiiüi» 
die  ne.  art  des  reflexiven  au.sdrncks  mit  .'^elf:  thy  stlf  0H3.  IKKi. 
him  seif  170;  dieselbe  nmschreibung  wird  nnreflexiv  als  verstärkte 
form  des  pers.  pron.  verwendet  58.  207.  238.  kann  am  h  von 
seinem  pron.  durch  ein  dazwisehenstehendes  wort  getrennt  w.  rd.  u 
my  awin  638;  Bubstautiviisch  in  ^üh  seif  628.  Einige  verl.a  be- 
dürfüo  wie  ne.  des  refl.  nicht:  sttiU  606.  busk  409  (mit  rill.  275). 

3.  Pron.  poss.  Nur  als  pos.'^essivpron.  werden  die  oben  al.< 
gen.  der  pron.  pers.  aufgeführten  formen  gebraucht.    Die  nschott 
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trennang  zwiBchen  verbttndanen  und  absoluton  formen  ist  noch  nicht 
nachzuweisen,  myne  und  thyne  finden  sich,  abgesehen  davon^  dass 
sie  die  einzigeu  formen  des  substantivisch  gebrauchten  pron.  sind, 
immer  vor  vocalen,  my  und  thy  vorzugsweise  vor  consouanten  und 
h;  nur  zweimal  ist  my  vor  voeal  128.  638,  einmal  thy  vor  vocal  M 
belegt. 

4.  Pron.  demoufitr.  lieber  den  artikel  und  dio  mit  nur 
gorinjrcr  demonstrativor  kraft  als  artikel  gebrauchten  pluraie  thay 
und  ihir  ist  schon  gesprochen.  Wir  habon  drei  tienionstrativa,  in 
der  bedeutung  dem  d.  dieser  {this)  und  jener  {ihat^  ^une)  ent- 
sprechend: 

5.  N.  A.         thü  that  yone 
P.  N.  A.         thir,  this  thai 

Anm.:  Die  pluralform  this  ist  nur  dreimal  belegt:  all  this  dayis 
105.  all  this  swin  ^ttr  664.  this  sevin  geir  728.  Ein  rest  des  alten 
instrumentalis  ist  erhalten  in:  withthy  (wenn)  70  und  for  thy  373. 
910.  Der  instrumental  vor  dem  comparativ  lautet  th€.  Als  deter- 
miuativum  ist  nur  zweimal  der  A.  P.  von  that  in  der  Schreibung 
iha  im  reime  belegt  762.  806. 

5.  Pron.  relat.  Als  relativuni  wird,  wenn  es  überhaupt 
ausgedrückt  wird  (es  fehlt  o.  g.  AM.  448,  481.  öiO.),  im  ganzen 
denkmal  von  jtersoncn  wie  von  saclieu  that  gebraucht,  sowohl  im 
S.  als  im  P:  6.  '.»0.  1)48.  Einmal  findet  sich  at  270,  es  ist  jedoch 
fraglich,  oh  dies  das  nach  sk.  art  als  relativum  gebrauchte  at 
oder  ein  druckfehler  für  that  ist.  Quha  wird  noeh  nicht  als  re- 
lativum i;»  braucht  (cf.  pr.  iiit.\  was  erst  wie  im  engl,  seit  der 
reformaiion  üldich  wurde.  (^tütUk,  P,  quhilkiit  findet  sich,  wie  in 
der  aschott.  periode,  garnicbt. 

6.  Pron.  interrog, 

subst.  m.  N  quha  n.  ^uhat  adU*  quhat, 

A  quhome, 

Anm.  Neben  dem  interrogativen  adj.  quhcU  findet  sich 
auch  quhat-kin  ohne  (235)  oder  mit  (604)  folgendem  ent- 
sprechend einem  all-kin  360.  Der  concessive  sinn  wird  nicht 
nur  durch  ein  folgendes  that  zum  ausdruck  gebracht:  quhome 
that  507,  sondern  auch  durch  swmvsr  that:  quhat  sumever  that 
400,  und  durch  so,  sa  eosr  oder  wer,  woltar  sich  aUerdingi 
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&ür  finden:  quhidder  sa  883.  quhair  na  ever  762.  quhair 
ewr  242. 

7.  Pron.  in  de  f.  aum^  unveränderlich,  zur  bezeichnung 
einer  unbestimmten  pereon  oder  wiche  oder  deren  eii;»  nschaft. 
ony  wird  in  gleichem  sinne  in  bedingenden  (314  uö.),  lru<;eudeo 
(620)  oder  verDeinenden  (60  nO.)  Sätzen  gebraucht«  in  bedingenden 
auch  mm  542.  nane,  im  sinne  von  kein  (auch  gleich  „nidits" 
174.  193.  263.)  steht  vor  vocalen  (63.  82.  600.),  vor  consonanten 
dagegen  na  (302  uO.),  seltener  nane  (378.  538.)  Weiter  gebOreii 
hierher:  ather  (ather  vtfter  829  oder  auch  uther  allein  824  gleich 
one  anGther)y  iUr,  same,  äc  (immer  as  darnach),  nwny,  ocht,  nocht 
not^  nouther — nor, 

B.  Conjugation. 

n.  Person  nlendungcn, 

Praes.  ind.  Die  1.  zeigt  in  allen  im  reim  gebundenen 
formen  keine  cndung;  call  758.  dwd(l)  49.  919.  geif  613.  Im 
438.  pUcht  «43.  pray  594.  886.  teil  51.  troir  701.  mit  abfall  des 
stammschliessenden  consonanten :  undtrta  248.  Hiermit  stimmen 
tiberein  die  im  vorsinncrn  vorkommenden  formen;  nur  seltf^n 
zeigt  sich  hier  auslautendes  stummes  e:  devi.se  614.  hoiw  72H. 
783.  wene  189.  Diese  endungsl()>en  formen  kommen  aber  nur  in 
anwendnnfr.  wenn  das  Personalpronomen  als  subject  dabei  steht, 
amlcrnfails  tritt  die  endung  -is  an:  askis  945.  leidis  50,  lipjdenial 
haben  wir  einen  ziisnmnieng^e/ogent'n  satz,  in  welchem  das  vor 
dem  ersten  vcrbuiu  stchfiido  siiliject  1  vor  dem  zweiten  nicht 
wiederholt  ist.    cf.  plui..  auch  unten  bei  have  und  6c. 

Die  2.  S.  hat  im  ri  im  und  im  versiunern  die  endung  -is* 
t^is  ('hdlis-dwellis-ellü)  äHO. 

Die  3.  8.  endet  auf  -is,  ebenso  im  vi.  wo  Pinma!  -es  c^- 
scbrielxM) :  i  /kuu/cs  724.  Was  die  ausspräche  des  -i^  (aueli  in  deu 
anderen  persoueu)  anlaugt,  so  haben  wir  drei  r(>ime,  nach  weichen 
es  nach  vocalen  nicht  als  sillx'  L'esjiroi  hen  wurde'):  excatte-duin 
86.  yau-raia  (praet.)  221.  nlatö-lanf  7öü. 


cf.  aber  das  Uber  ai  gesagte. 
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Im  plnnl  findet  dieselbe  ontencbeldung  der  fonuen  mit 
oder  ohne  4b  statt  wie  in  der  1.  S. 

Die  1.  P.  zeigt  in  nur  einem  beispiel  ohne  dabeietehendes 
snbjecUpFonomen  im  ti  -is:  tMvtrit  96. 

Die  2.  P.  findet  sich  nur  eimnal  dnrcb  den  reim  geeicbert 
als      wjf  89. 

Bei  der  3.  P.  lilsst  sich  der  unterschied  swiscben  den 
beiden  formen  sogar  im  reime  belegen;  in  allen  HÜlen,  wo  das 
subjectspronomen  vorhanden  ist,  sei  es,  dass  es  unmittelbar  vor 
dem  verbum  steht  (840  uo.),  oder  durch  ein  oder  mehrere  wflrter 
von  ihm  getrennt  ist  (202.  770,),  oder  auch  nachsteht  (570.),  hat 
das  Terbum  keine  endung:  call  840.  hm  770.  wer  22.  se  345. 
stand  868.  im  vi:  mak  202.  pray  338.  f>rm  866  »5;  in  allen 
anderen  fällen  hat  die  verbalform  die  eadung  •is:  ^t«  22].f»layM 
357.  im  vi;  beiriM  560.  callin  46  o6. 

Praes.  eonj.  Alle  formen  zeigen  durchweg  keine  endung. 
Als  conjunctiv  ist  auch  aufzufassen  das  unpersönliche  me  Üihik 
639  uO,  indem  die  ungewissheit,  mit  weicher  der  davon  abhängige 
satz  ausgesprochen  wird,  auch  das  hauptverbum  ergriffen  hat. 

Imperativ:  Er  ist  im  reira  nur  zweimal:  call  893.  spair 
204.  sonst  aber  häufig  belegt  und  zeigt  im  S.  und  P.  flberein- 
stimmend  keino  endung:  P:  briel  885.  chace  006.  hald  373.  mak 
885.  905.  idl  228.  nur  aweimaJ  hat  der  plur&l  die  endung  -is: 
haUeris  S8R,  r/oAs  195. 

Part,  priies, :  Eine  vermischmi^^  dos  Pp  mit  dem  gerund., 
die  in  der  msrhott.  periode  eintrat  und  durch  das  verstummen 
des  g  und  d  nai-li  n  veranlasst  wurde,  findet  sich  im  allgemeinen 
noch  nicht;  es  zeigt  fast  ausnahmjslus  die  endung  -and;  im  reim: 
catchand  i-hatid  -ciDtiKind  sb.j  388.  levand  (-Holland  -Imuh  922. 
obeysand  (-hand-tdand-tcnrrand)  124.  ri/dand  811.  HchifiKuul  561. 
teüand  oÜ3.  im  vi;  ith<ddand  41  s.  ityrmatui  1.V2.  190.  chaUuxnd 
42.  cloaand  684  uA;  z^vt  imal  tritt  jedoch  im  vi  die  endung  -ing 
auf:  cumming  399.  foüowing  349. 

Gerundium:  Die  endung  ist  durchgehends  ing;  cumming 
(-king-tything)  583.  stryking  {king-hing-ihing)  748.  ebenso  vi. 

Infinitiv:  Der  inf.  hat  im  reim  und  im  vi  keine  endung. 
Eine  anzahl  von  inf.  zeigen  am  ende  stummes  e:  hyde  287.  784. 
erave  498.  «feine  677.  exeim  84.  glyds  786.  meiie  121.  prüfe  866. 
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remufe  864.  ryde  481.  782.  scome  431.  tym  58.  watche  589; 
ebenso  im  vi.  Der  staminanslanteiide  coasünant  ist  gefallen  in: 
ta  568.  Nur  in  ciuer  form  ist  das  n  der  ae.  euduag  erbalteu: 
aene  (-bene-dene)  679.  — 

b.  Die  s  t  a  r  k  0  n  v  e  r  b  a. 

Da  der  pliiral  des  praet.  mit  dem  siiii^.  /usaiiiiiiengofalli'n 
ist,  so  haben  wir  nur  drei  Stammformen,  die  wir  mit  l.  2.  3  be- 
zeichnen. Es  sind  im  reim  und  im  versinuern  folgende  starke 
formen  zu  hch'gen:  classo 

Ta.  1  (feif  013.  yaif  ö(MJ.  —  1  (jet  447.  740.  3  formet  150. 
2  bad  113.  132.  699.  -  1  lyis  248.  727.  2  lay  93  uft.  —  1  se 
345  uö.  sene  679.  3  sene  463  uö.  —  im  vi:  1  gif  764.  2  gaif  371 
uö.  i^are  652  uö.  —  1  /oi^et  969.  2  603  uft.  3  /ur^et  125.  — 
1        167.  315.  forbid  67  uö.  —  2  tat  179.  185.  2  ijpaA-  380  uö. 

1  8e  307  uö.  2  MW  861  uö.  3  aene  359.  3  droJK»  847. 

Ib.  1  ateiU  606.  —  2  bair  225.  618.  3  bame  664.  —  1 
cummifi^  688.  —  im  yi:  1  beir  289.  2  bair  467.  —  1  cmh  64t 
uö.  beeum  898.  2  eome  42  uö.  — 

Te.  l  /orgeOd  78.  2  ^oZd  226.  -  1  61.  2  /*aNd  &01 
uö.  1  begin  98  uO.  2  begn»  142  uö,  —  1  thring  703.  -  1  rin 
627.  2  wa»  462  uö.  —  2  ran  823.  —  im  vi:  1  weild  968.  —  1 
helf  804.  Aelj)  266.  —  1  /«»^  754.  —  2  5f<»i  862.  —  1  tcorfAt« 
694.  706.  2  sw.  ioof^t<  834.  —  1  find  43»  uö.  3  fundin  294  uö. 
/oiinJ  290.  —  2  began  227.  con  829.  703.  begoiOh  120.  1 
4!mng  199.  —  1  ölin  92.  631.  2  IMan  825.  —  1  ding  918.  —  1 
drink  263.  2  <ira9i)b  217.  —  l  vm  110.  —  1  (ymofMl  182  uö.  — 

2  band  800.      2  ran  873. 

:  •  II.  1  byde  287.  784.  2  baid  28.  —  1  sßyde  786.  2  gkud 
*  484.  1  ryd«  481  uö.  —  2  ratd  30  uö.  2  straid  32.  —  2  rou 
217.  —  1  »iryking  748.  —  1  neh^nand  661.  —  im  vi:  1 
284  nO.  2  2ia«i  801.  —  2  rM  688.  14.  —  1  ^ryjte  522.  —  2 
aliraik  815.  3  ««rO^n  821.  1  fArt/e  53.  «Ant»  915  u6.  ^  1 
«eftynond  472.  —  2  cirat/  17.  27.  — 

III.  1  U€  850.  —  1  revü  551.  —  3  form  435.  —  im  vi:  1 
loi9  642.  foM  643.  —  3  cAom  1.  — 

IV.  1  favr  286  uö.  2  fwre  18.  —  1  «toi»  760.  —  1  Hamd 
868  uö.  3  Mo<M*n«  437.  —  2  JeiM^  521,  —  sk.  3  tone  15&  242: 
mderkme  366.  574.  —  neubildung:  3  UHOome  562.  im  vi:  1  /«ir 
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110.  2  füre  8  u«.  3  /ante  108.  —  3  shim'  9<>0.  —  2  studc  456 
—  2  .svto//-  oryj.  —  1  Za<«<;/*  787.  2  /<^ar//  712.  —  1  formik  941. 
8  Z/a/ri/i  211.  —  B  mhapin  4(')i.  —  2  ir<Kscfie.  217.  3  weschin  145. 
720.  —  2  rfr*?fi'  as.  ~  sk.  1  oöb.  2  ^atÄ,  fa^(c)  2ö,  118  uö.  — 
neubildung:  2  quake  730.  — 

V.  1  fall  762  uö.  —  f  hald  411.  —  2  fc/ew;  371.  —  1 
hmw  369.  3  (un)knawin  127.  381.  —  1  leip  85.  —  1  kttimj 
426.   —   im   vi:   1    faU  60.  2  2.  731.  —  1   AaW  750  uö. 

2  A€W  229  u«.  3  ÄaZdm  545.  567.  —  1  knaw  262.  2  knew  561. 

3  ihMnmn  266  uö.  —  1  rid  891.  —  1  dreid  600.  713.  —  1  lat 
836.  860.  3  tattt»  616.  —  2  wox  35.  100.  — 

Adid.  Das  part.  praet.  der  st.  v.  endigt  gewöhnlich  auf  -in; 
ommal  ist  im  vi.  'en  geschrielm:  wiUen  606.  Einige  verba,  mit 
stamnischliesBendeii  r  nach  dasse  Ib,  III  (mit  gramm.  wedisel) 
und  IV,  auch  einige  andere  mit  vocalischem  stammauslaut  haben 
•ne:  home  664.  (to-toome  562)»  lome  436.  smome  437.  mim  666 
uO.  Bk.  tone  168.  242.  vndeHane  366.  674.  im  vi:  famt  108. 
stne  369.  «ton«  900.  Bisweilen  fehlt  jede  enduog:  formet  160. 
im  vi:  forgtt  125.  fomd  290. 

0.  Die  schwachen  verba. 

Das  praet.  nnd  part.  praet.  der  schwachen  v.  wird  gebildet 
durch  anhängong  von  -it  (-yt),  -t,  oder  -d,  die  anwendung  dieser 
drei  endungen  folgt  aber  nicht  den  nschott.  regeln,  die  Murray 
109  f.  aufführt,  sondern  stellt  sich  in  folgender  weise  dar>  je 
nachdem  der  inf.  auf  1.  einen  vocal,  2.  eine  liqoida,  8.  einen 
nasal,  4.  einen  verschlusslaut,  oder  6.  einen  reibekut  ausgeht 

1.  auf  voc:  Im  reime  sind  nur  formen  auf  ^d  belegt: 
praet.:  laid  (-graid)  189.  outrayd  374.  sedd  296  uö.  part.: 
affraid  882.  laid  299.  ta^  376.  praid  883.  Von  diesen  finden 
sich  auch  im  vi:  leü  151.  aaid  490  uO.  und  mit  -it  nur  pra^t 
284.  Nicht  im  reime  vorkommende  formen  auf  -it  sind  folgende 
zu  belegen:  praet.:  arguit  646.  arrayU  578.  caryit  956.  foUowit 
421.  508.  harhreü  710.  hewit  826.  833.  reddffit  782,  811.  trawü 
607.  661.  part.:  pagit  70.  582. 

2.  auf  liq.:  die  reime  zeigen  fast  nur  formen  auf 
-d:  praet.  beird  ('leird-eird-steird)  177.  aaird  (reward'^Ptgard' 
gpaire^  658.  €ehord  (hrd^eeord'ford)  786.  spaird  656.  tM 
(-batd-gaid-wald)  222  a6.  aber  Miytö  (wifUt^gifUt')  714.  part. 
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leird  171.  steird  176.  aber  begyUt  718.  toyUt  712.  Von  den  im 
rdm  Torkommenden  formen  findet  sich  *  im  yi  nur:  praet.  toM 
6d0.  731.  pari.  909.  ausserdem:  praet.:  feld  97.  hard  16  n6.  Sonst 
zeigt  sich  im  vi.  -it. 

8.  auf  nasal:  im  reime  finden  sich  nur  zwei  formen  und 
zwar  auf  -d:  praet.:  Icend  653.  wend  (-mend-send")  661.  part. 
kend  (send-tnd  mend^  955.  die  im  vi  nicht  Yorlcommen.  Das  ti 
zeigt  nur  eine  (roman.)  form  auf  -d,  praet:  faM  166.,  sonst 
immer  -it,  einmal  -t:  wont  277.  680. 

4.  auf  verschlusslaute:  gewöhnlich  treffen  wir  hier  -it,  oder 
mit  ausfall  des  i  -t,  das  mit  ausl.  t  oder  d  zu  t  resp.  d  yet' 
schmilzt  oder  in  letzterem  falle  auch  zu  t  wird.  Im  reime 
findet  sich  -it  garnicht,  dagegen  im  vi  sehr  häufig.  Ver- 
schmelzung mit  t,  praet.:  hynt  098.  pari.:  dicht  590  uö.  md 
443  uG.  sei  449  uö.  im  vi:  praet.:  hü  152.  866.  «wl  141  oft. 
put  HD.  Start  283.  part:  dicht  144  uO.  fMt  443.  862.  rtvtet 
346.  att  183  uO.  »wet  639.  Verschmelzung  mit  d  im  reim: 
[Uraet. :  eomiwnd  587.  led  265.  part.  cmnmand  503.  send  253. 
im  vi:  praet.  tend  970.  part:  led  743  uö.  schroud  461«  Das 
resultat  der  ver.<?chTnelzunEr  mit  stammauslautendem  d  war  t  in: 
praet.  xcent  729  uö.  sprent  815  uö.  part.  sehend  735.  im  vi : 
praet.  went  102  uö.  (inf.  went  693 >)  part:  but  144.  rtnt  888 
wetU  441.    mit  d  part.  cled  267. 

5.  auf  reibelaute:  im  reim  finden  sich  wiederum  nur  die 
contrahierten  formen,  praet:  bochi  182.  past  837.  rocM  39u. 
thodit  178  uö.  part.  hrocht  271  uö.  paM  20.  im  vi:  part:  brückt 
278.  caucld  384.  841.  left  574.  salust  424.  thocht  279  uö.  part: 
betaucht  IIb.  bocht  372.  hrocht  454  uö.  humetst  464.  co/f 
105.  f/i-e^<  201.  4U8.  /oncrocht  838.  harnest  Ö33.  wcA<  664. 
wrocht  260.   Sonst  zeigt  das  vi  immer  -it. 

d.  Verba  praeteritopraesentia. 
Es  sind  im  reim   und  im  Tezsinnem  folgende  formen 
belegt: 


Was  die  anm.  Herrtage  ä  zu  diesem  verse   soU^  ist 
mir  unklar. 
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m  ff-  ^  :  Das  pmes.  ind.  und  conj.  I;iu(<'i  im  r.  und  im  ti. 
mtuj;  d;is  praet.  tritt  im  r.  immer  (ilHfi.  270.  t)17.  402.)  als 
mocht,  im  vi.  immer  1,19.  157.  481.  724.  4Uy.  814.  83.  «4.  llO. 
332.)  als  micht  auf. 

sceal:  Das  prao.s.  ind.  und  couj.  lautet  im  r.  und  im  vi. 
^a2(i>,  iiuch  in  der  2.  S.  ind.;  pruot,  ^uld. 

can:  Traeä.  ind.  und  conj.  ca«,    pract.  cnnth  125. 

d  e  a  r :  Praes.  ind.  S.  1.  dar  37G.  praet.  ind.  und 
couj.  durst, 

pe&rfi  Praes.  ind.  S.  3.  tharth  r>3s. 

w  &  t :  Praes.   ind.  S.  1   H-^aü  46  uo.  3.  idtlt  433.  iuf.  wü 
22iS  uu.  praet.  ind.  S.  15.  irist  21.  3U.  pajt.  tnUin 
d  6  a  ^  :  Prat  t.  (•t)nj.  S.  3.  dacht  7t)3. 

möt:  Praes,  ind.  S.  1.  vu/n  694.  2.  nion  427.  conj.  S.  1. 
mot  53.  129.  287. 

e.  Un  reg  el  massige  vorba. 

1.  willan:  J'raes.  ind.  und  conj.  icill,  auch  2,  S.;  praet. 

wald. 

2.  T.  b:  Praes.  ind.  S.  1.  am  503  uö.  2.  art  855  uO.  ar 
922.  8.  M  64  afi.  P.  2.  ar  103.  ISK  3.  ar  74  nö.  {ut  für  am,  orf 
€if^,  was  in  analogie  zu  den  gewohnlichen  verben  auch  gc- 
br&uchlicb  war  [Murray  213,  Compl.  CII.J,  findet  sieb  nicht.)  conj. 
h€  inip.  be  649.  Inf.  6«  211  uö.  praet  ind.  S.  1.  was  136  uO.  2* 
voas  849.  3.  tvaa  31  nO.  P.  1.  war  664.  3.  war  20  uö,  daneben 
«470«  6.  131.  716.  aber  die  Scheidung  ist  nicht  so  streng  inne- 
gehalten  wie  bei  den  gewöhnlichen  verben;  coi\j.  war\  part. 
bene  119  uO. 

3.  d  0  n :  Praes.  ind.  8.  1.  do  261.  2.  doia  86i).  899. 
imp.  8.  do  112  uO.  P.  dois  195.  inf.  do  793.  part.  dem« 
285  nO. 

4.  gftn:  Praes.  ind.  S.  2.  gangig  612.  3.  gangis  629.  P.  3. 
221.  coi\}.  S.  3.  383.  P.  1.  gang  203.  2.  ga  116.  imp. 

S.      169.  part.  gattgand  447.  inf.  gang  149.  489.  027.  praet.  ind. 


<)  diese  seile  bat  Herrtage  falsch  verstanden,  et  gloss. 

doia. 
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S.  3.  geid  597.  P.  3.  geid  269.  131.  (daneben  went  und  foundti). 
pari,  gane  160  uO.  ungane  663. 

6.  h  a  b  b  a  n :  Praes.  ind.  6.  1.  haue  80  uö.  2.  Am  150  uO. 
3^  A«f  loe  UO.  P.  ].  han0  437.  668.  8.  haue  196.  A«»  948  (ohne 
subjectspronomeD).  ooiy.  Aane.  ioip.  Aatie  257  aO.  isf.  Aone  496 
nO.  praet.  had»  par(.  AÖd  81.  — 
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vm. 
Metrik. 


a.  Die  atrophe. 

Die  Strophe  unseres  gedieht«,  eine  der  kunstvollsten  der 
ganzen  me.  litteratur,  begegnet  sonst  nicht  hfiiihg,  sie  findet  sich 
ausser  im  RC  genau  noch  in  sechs  anderen  mschott.  gcdiclitcu 
The  Awutvrs  of  Arthure  at  the  Terue-Wathelvn');  The  Knightlv 
Tale  of  Golagrus  and  Gawane;  the  Buke  of  the  Howlat;  Gaw. 
Douglas.  Aen.  lib.  VIII,  prol.  (ed.  Small,  III,  142-148);  Gaw. 
Douglas,  Satyre  on  the  Tjraes,  Sibbald,  I,  451 — 467;  attch  die  erst« 
von  den  drei  8tro])heD  des  mschott.  gediohts  The  Gyre-Oarling 
(Laing,  Rem.  1885,  p.  274  f.),  wiUirend  die  zweite  und  dritte  je 
einen  langvera  weniger  hat.  Aehnltch  ist  die  Strophe  in  dem 
Pystyl  of  Swete  Snsan,  nur  das  die  neunte  zeile  nur  eine  hebuug 


V  Wenn  Herrtage  p.  VI  seiner  introdnction  sagt:  Both  are 
wriUm  m  134ine  ailfterative  tkmgeu,  the  onUj  difference  heing  in 
the  scheme  of  rimes,  which  in  ihn  ^Äwiiturs'  is  ahababab 
accca,  and  in  ^lianf  Coil^ear'^t  ababababcdddc,  so  ist  dies 
dahin  richtitrzustellen,  dass  unter  den  öf)  sfro]»ht  ii  der  „Awnturs" 
nur  5  die  von  Herrtage  als  allgemein  gültig  angeführte  reimorduung 
haben,  alle  andem  dagegen  mit  der  dea  RG  fibereinstimmen. 
Auch  die  Seitensahl,  die  H.  in  der  anm.  als  1 — 86  citiert,  ist  in 
1—26  zu  corrigieren. 
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enthält;  dasselbe  gilt  von  dem  gedieht  in  den  Rel.  ant.  II.  7,  von 
welchem  die  erste  strophc  auch  Anglia  I,  93  abgedruckt  ist;  Über 
ein  ähnliches  von  Brandl  als  elfzeilig  aufgefasstes  gedieht,  Kol. 
ant.  II,  19,  cf.  Luick  in  Paul's  Gnindriss,  II,  1016  f.  Audi  in 
den  Yorkplays  erscheinen  ähnliche  Strophen  (abababab  ecdddc  vo 
e  c  d  kurazeilen,  allitt.)i  ed.  Lucy  Tonlmln  Smith,  Oif.  1885,  p.  4ö  ä., 
320  ff.  880  ff.  Andere  Variationen  aseigen  die  gedichte:  Of  Sayne 
Johan  the  Enaungelist  (G.  G.  Perry.  Religious  Piecee  in  Proee  and 
Vene,  EET8  1867,  p.  88—95),  8  langzeilen  abababab,  6  kun- 
zeilen ced  ccd);  The  Song  of  the  Hnsbandman  (Tb.  Wright,  The 
Political  Songs  of  England.  Camd.  Soc,  p.  149—162.  8  langseilen 
abababab,  4  langzeilen  cded.);  A  Satyre  on  the  Consistoiy  Courts 
(ib.  p.  165»  159);  Song  on  the  execiition  of  Sir  Simon  Fräser  (jb. 
p.  212—228).  Im  sQden  Englands  findet  man  die  Strophe  in  einigen 
gedichten  John  Audelay's,  von  denen  eine  aoswabl  herausgegeben 
Halliwell,  The  Poems  of  John  Audelay.  A  Spedmen  of  the  Shropshire 
Dialect  in  the  Fifteenth  Century.  London,  1844.  Percy  Sog.  XIV; 
die  gediohte  p.  l-'64  zeigen  die  Strophe  des  RC  nie  genan,  son- 
dem  in  mehreren  Variationen,  die  langzeilen  haben  drei  hebnngea, 
der  nennte  langvers  ist  inimer  eine  kurezeile,  die  reimstellnng  ist 
immer  so,  dass  der  4.  (und  2.)  vers  mit  dem  6.  (und  7.)  reimt, 
also  meist  ababbebecdddc,  aber  auch  Öfters  ababbabacdddc. 

Die  Strophe  des  RC  umfasst  13  verse,  9  langzeüen  und  vier 
sich  daran  anschliessende  knrzzeilen  mit  der  reimstelluog  abababab 
cdddc;  nur  selten  finden  sich«  sicher  nur  zufUlig,  niodificationen 
dieser  reimordnong:  b=c  724,  ababaeaecddde  str.  7,  aber  aucb 
sonst  ist  diese  strophe  ungenau.  Zwei  Strophen  sind  fehlerhaft» 
in  Str.  11  fehlt  v.  1.%  f.  in  str.  66  v.  709.  Das  ganze  gedieht  ent- 
hält 76  Strophen  oder  976  verse  (mit  einschluss  der  8  fehlendeaji 

b.  Versbau. 

1.  Die  langverse.  Sübenzahl:  Die  ersten  neun  verse  jVder 
Strophe  bestehen  aus  einer  ungleichen  anzahl  von  silben:  sie  schwankt 
zwischen  9  und  16,  gewöhnlich  finden  sich  die  zwischen  diesen 
beiden  grenzen  liegenden  zahlen  48.  86.  344.  242. 

C^lsur:  Die  verse  zeigen  eine  fast  immer  deutlich  gekenn- 
zeichnete, männliche  (343)  oder  weibliche  (34B)  cäsur;  die  dadurch 
entstandenen  halbverse  brauchen  aber  nicht  die  gleiche  anzahl  von 
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Silben  oder  hebunjfen  zu  haben.  Die  cflsur  ist  ftfters  dadurch 
noch  deutlicher  gemacut.  dass  nur  ein  halbvers  allitteration 
hat  (840.  2or»),  oder  beide  halbverse  verschiedene  allitteration 
zeigen  (744). 

Hebung  und  Senkung :  Daae  die  sweiten  halb?ene  bot  swei 
hebniigBii  haben,  uaterliegt  keiuem  Bw«ifel;  aber  Aber  die  sahl  der 
hebungen  in  den  ersten  halbvenen  könnte  man  eebwankend  aein 
da  manchmal  drei  itftbe  sieh  finden,  oder  eine  grOisera  aniabi  Ben> 
knngen  im  anitakt  (bis  4)  die  annähme  Ton  nur  swei  hebungon 
absoweisen  scheint.  Dennoch  mOssen  alle  verse  mit  2  +  ^ 
bungen  gelesen  werden,  nnd  dass  dies  die  absieht  des  dichteis 
war,  seigen  schon  die  anfangsveise  des  gedichts.  Dass  die  ersten 
halbverse  gewöhnlich  etwas  Jünger  sind  als  die  sweiten,  ist  natllr* 
lieh,  da  dem  dichter  bei  den  ersteren»  entsprechend  der  grösseren 
pause  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  vorsen,  auch  ein 
grösserer  raom  als  anftakt  anr  verfilgung  stand  als  bei  den  zweiten 
halbversen.  80.  35.  87.  79.  646.  641. 

Auftakt:  Die  ansahl  der  Senkungen  im  anftakt  ▼ariiert 
zwiecben  0  nnd  4:  86.  276.  626.  646.  40.  87.  997.  942.  Oefters 
schliesst  sich  auch  der  anftakt  der  allitteration  an:  928. 

2.  Die  knrzverse.  Silbenzahl:  Die  anzahl  der  silben  dor  3 
Torietzteo  verse  betrügt  mindestens  5,  höchstens  9.  der  des  letzten 
▼enes  mindestens  4,  aber  auch  mehr.   77.  882  07.'.  325. 

Hebung  und  Senkung:  Die  verse  10,  11,  12  jeder  Strophe 
enthalten  drei,  der  13.  vers  zwei  hebnngen.  Zwischen  je  zwei 
hcbunt^en  finden  sich  keine  o^er  bis  zu  drei  Senkungen.  479.  12& 
258.  882. 

Auftakt:  Die  kurzvprse  haben  meist  einen  auftakt,  abrr 
nicht  iimnpr  (673);  ist  ein  nuftakt  vorhanden,  so  enthält  er  min- 
destens eine,  höchstens  drei  senkun^^eti.    218.  285,  675. 

r.  Allitteration. 
1.  LaniTV'orso.  Die  regelrecht!'  s:ali-it  H  in-  w.ire,  Uhoreiu- 
stimmeiid  mit  dein  ae.  a  a  •  a  >  ,  sodai^j?  wir  im  erstn  ii  halbvt^rse 
zwei  Stäbe  (suh-lettersj,  im  /.weiten  nur  einen  stab  und  zwar  auf 
der  ersten  hebung  (chief-letter)  haben.  Diese  Stellung  findet  sich 
e.  g.  268.  821;  aber  auch  die  Stellung  aa  |  X  «  ist  nicht  unge- 
wöhnlich: 602.  641.  ebenso  der  fall,  dass  die  erste  halbzeile  nur 
einen,  die  zweite  dagegen  zwei  Stäbe  enthält,  aX  I 
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X  a  I  aa  588.  932.  Oeffers  allitterioren  alle  vier  hfcl)uii{<en.  e.  p 
165.  457.  auch  wenn  sich  die  alliUeratioii  liher  auftakt  oder  s<*n- 
kun^  erstreckt:  3!3().  (>81.  082.  759.  Zuweilen  tinrlet  sich  in  einem 
verse  doi)pelto  allitteratiüu,  und  zwar  at  60,  dass  jeder  halbver? 
seine  besonderen  stäbe  hat  fp-iralleler  reim),  a  ii  |  bb  417  f.  474. 
501.  731.  ß)  so,  dass  beide  alhUt  liitionen  in  beiden  halbversen  vor- 
koraraen  ab  ab  369  (verschlungener  reim),  ab  ba  770.  '.>58  (uinschlies- 
Sender  reim).  Nicht  selten  zeigt  ein  hulbvers  stübe,  während  sie 
im  andern  fehlen:  199.  5()8.  812.  Eine  anzahl  verse  weist  nur  zwei 
Stäbe  auf,  sodass  jeder  halbvers  einen  enthält,  und  zwar  in  den 
Variationen :  a  ,  1  X  a  40.  223.  549.  a  X  1  a  >  230.  750.  X  a  |  •  a 
188.  X  a  1  a  >x  419.  550.  Die  alJitteration  ist  aber  nicht  not* 
wendig,  eine  anzahl  verse  (c.  tiO)  entbehrt  derselben,  e.  g.  903. 
607.  774. 

Ueber  die  laute,  welche  mit  einander  allitterieren  kOnoen, 
ISsst  Bich  mit  sieherfaeit  nieht  viel  aoasagen,  da  ja  weder  die  läge 
der  Stäbe  bestimmt^  noch  die  allitteration  Überhaupt  erforderiicb 
ist;  daher  bemhen  die  im  folgenden  angefishrten  abwelchnngen  m 
den  ae.  allitterationflgeaetzen  vielleicht  nur  auf  zufall. 

Vocale  können  den  stab  tragen,  beispiele  sind  selten:  020. 
646.  st,  sp,  sk  scheinen  nicht  nur  mit  sich  selbst,  sondein  auch 
mit  ihren  ersten  oder  zw^ten  teilen  za  reimen:  204.  216.  431. 
438.  660.  w  mit  vi  210.  828.  894.  w  mit  f  74.  264.  290.  w  mit 
dw  21 0.  8  mit  sch  786.  467.  859  ufi.  g  mit  k  151.  333.  70B 
ttO.  p  mit  b  278.  356.  886.  qu  mit  k  684.  719.  714.  s  mit  c 
477.  679. 

2.  Earzverse.  Von  den  300  kurzversen  des  gedichts  (da^ 
unter  76  letzte  verse)  weisen  c  210  (darunter  62  letzte  versf} 
keine  allitteration  auf,  sodass  allitterationslosigkeit  der  kurzvenc 
die  regel  ist.  Dass  alle  vier  kurzverse  stftbe  haben,  ist  nur  einoiil 
der  fall  (413  fT.),  das  gegenteil,  dass  sie  nicht  allitterieren,  24  nuiL 
Unter  den  allittcrierenden  kurzversen  befinden  sich  78  (darunter 
13  letzte)  mit  2  Stäben,  10  (darunter  kein  letzter  vcrs)  mit  3 
Stäben. 


')  cf.  AA  (Laing)  315:  Unto  my  wunnyn'je  wane,  in  uctui  /«r 
to  weUe  (so  Line  Hs.,  dwdle  bodl.  Ms.) 
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d.  Keim. 

Ueber  die  reiinstoUunjä:  ist  schon  oben  bei  der  s1r()])he  ge- 
sprochen. Die  reime  sind  teils  männlich,  ieih  weil. lieh,  ühiie 
rücksicht  auf  die  Stellung  der  verse  in  il<  i  stroplu'.  jodoch  Uber- 
wiegen bei  weitem  die  in;iiinli(  hen.  Die  zahl  der  ungenauen  reime  ist 
nicht  gross;  sie  zerfallen  in  drei  iirten:  1.  der  consonant 
am  Schlüsse  der  reimsilhen  ist  verschieden  (assununz):  8J  thn  ip- 
nu'ii-lit  ip-li  ifi,  83  rufe-hchiite-ccvuse-dois.  164  tane-gane-nane 
-blainc.  131  ;i  iimne-Lant  -  jjUiiu'  -  f'ane.  677  deine  -  sent-hene  -  clene 
2.  der  vocal  der  reimsilhen  ist  verschieden;  7Ü8  wan-ktn-man-than\ 
nur  orthographisch  86.  21U.  8()1.  878.  894.  3.  659  threttis-nwü  ist 
verderbt.  Reime,  in  denen  dieselben  reimwörter,  sogar  in  der- 
selben bedeutung,  mit  einander  gebunden  werden,  sind  niclit 
häufig:  l'uud  70  72.  the  (57/ 73.  sali  303  307.  than  456,460.  cleir 
472  474.  se  808  814.  n  ith  all  834  838.  Dasselbe  ist  der  fall  mit 
den  reimen,  in  welchen  ein  reimwort  zwar  nicht  mit  dem  ganzen 
andern,  aber  mit  dem  Schlussteil  desselben  tthereinstimmt:  ane 
-none  262/268.  nania-aniS'Otainu  690  ff.  ebenso  consonantische 
reime :  pardotm-doun  925  ff.  Einige  mal  reimt  nicht  nur  die  letzte 
silbe,  sondern  auch  noch  eine  oder  zwei  davorstehende:  wiih  ott 
834/838.  vemyaom^bem^mm  210/214.  Der  reim  liegt  hiUifig 
nicht  auf  der  Stammsilbe^  sondern  auf  einem  unbetonten  suffiz: 
nunnmty-king  9.  ioreat-fatietit'di'tist-gfst  197  ff.  ebenso  301.  312. 
823  C  838  uo. 


Vita. 


Natos  snm,  Max  Tonndorf,  Berolinae,  die  XII.  nuta»  j 
Augnsti  a,  h.  8.  LXXT,  patre  Ludovico,  matra  Bmflia  e  gtale 
Faedke.  Fidet  addictns  sum  evaagelicae.  Primb  liUennai 
elomentia  in  gynmaaio  reali  regio  Berolmenai,  quod  auapicib  nii 
doctissimi  Ottonia  SlmoD  etiam  nunc  floret,  imbatna,  vera  tau 
XO  tastlmonittm  matnritatia  adeptoa  et  dvibua  Univeraklis 
Fridericae  Gnilelmae  Berolinenaia  legitime  adacriptua  aom,  obi  per 
aeptiea  aex  menaes  atudiis  me  dedi  pbQologiae  genoanieae  ac 
romanenaia  itemque  pbilosophiae. 

Docaerunt  me  viri  clariaaimi: 

Bitthey,  DOiing,  Ebbingbaua,  Erman,  Geiger,  v.  Ginrkl 
Handey,  Hensler,  Laaaon,  I^enz,  Paolaen,  Roediger,  Runze«  E. 
Sobmidt,  f  Schwan,  Stemfeld,  Tobler,  v.  Treitachke,  Waetnli  | 
.  Weinhold,  Zeller,  Zupitaa.  Per  bia  aenoa  menaes  aeminarii  aagfid  | 
Bodalia  fbi  ordinariua. 

Omnibua  praeceptoribua  de  me  optime  meriUa,  impnoii 
Julio  Zupitza,  gratlaa  ago  quam  mazimaa. 
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I. 

Kürner's  crklftrung  von  B6aw.  166 f.  (^,Grendel  .  .  .  hielt 
sich  in  Heorot  auf^  da  ihm  das  himmüsehe  reich  verschlossen  war''') 
ist  falsch. 

II. 

Das  priucip  der  zweihdbigkeit  des  ae.  aUitterationshalb- 
Terses  ist  gegen  Hirt's  theorie  ftuflrecht  zu  erhalten. 

III. 

An.  prütenn  ist  nicht  su  einem  red.  v.  *prulUL  zu  ziehen, 
sondern  als  lautgesetzKche  nebenfomi  zu  prciUmi  (von  ßriota 
st.  III.)  anzusehen.  Dasselbe  gilt  von  ae.  dpruUn  Ld.  2,  218. 

IV. 

In  oiner  kritischen  ausgäbe  des  Dr.  Faustus  ist  die  lesart 

der  quarto  von  1(K)4 

»So  schall  the  subit  et  ,s  of  emry  elemefü 
ße  alwaies  seruiceal/Ui  to  V8  three.    v.  150 

der  lesart  sjnrits  der  quarto  von  1616  (gegen  Dyoe)  vorzuziehen. 
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A. 

Hierro. 

^eogiiostisehe  Anf^eichnuDg 


Die  nachfolgeudeu  Zeilen  erweitern  durch  Mittlii  iluni:  maiu  her 
Einzelheiten  meine  früheren  Berichte  Uber  Hierro  t  iveisebiider  von 
den  Canarischen  Inseln  in  Petennanns  pws^raphischen  Mittheilnngen, 
ErgänzuDgeheft  No.  22,  1867  und  l^opoldma,  Heft  XIII,  1878,  S.61^ 
wobei  zugleich  einige  Druckfehler  berichtigt  werden.  Es  erschien 
nicht  jj:eboten ,  einige  Mängel  der  Kartenskizze ,  dio  ich  1867 
veröftlntliehte ,  beenden«  zu  besprechen,  da  jenes  Kärtchen  nur 
die  Bedeutung  einer  »chematischen  Darstellung  des  Gebirgsbaue^ 
beansprucht. 

Schon  auf  der  Seefahrt  von  Palma  aus  erkennt  man 
die  Zusammensetzung  der  Insel  Hierro  ans  übereinander 
gehftnften  mlkaniflohen  Ansbraohsmassen.  Gerade  an  der 
Nordostspitze  ist  Krater  an  Krater,  Kegel  an  Kegel  ge- 
drängt. Einige  der  alteren  daninter  haben  durch  Erosion 
gerippte  Ausseuwände.  Mehrere  haben  Lavaströme  geliefert, 
die  unterhalb  der  nun  landeinwärts  gerackten,  alten  Klippen 
flaobe  Yoriande  mit  sehr  rauher  und  kahler  Oberfläche  bilden. 

Der  Zngangshafen^  Puerto  del  Hierro^  ist  swischen 
Felsen  gnt  gesohütst,  umgeben  von  Klippen  nnd  Tnffhügeln, 
doch  ist  keine  menschliche  Wohnung  in  der  Nähe,  weil  es 
unten  an  Platz  für  \\  tlmhauser  und  au  Wasser  fehlt. 

Der  Weg  zur  Stadt  Valverde  ist  vielgeschlängelt  und 
oft  steil,  namentlich  steigt  er  anfangs  in  mehreren  Wen- 
dungen auf  die  Hdhe  der  Klippe  (oa.  180  m),  umgeht 
dann  den  Fuss  eines  Ausbruohskegels,  des  Pico  de  las  moles, 
in  nach  Norden  geschlossener  Krümmung,  um  später  noch- 
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mals  in  Schlangenlinie  von  ca.  240  bis  ungefähr  550  m 
-  steil  ikinaaf  zü  führen,  Ton  veloher  Hohe  an  in  nOidlidier 
Bichtung  geringere  Steigung  zu  überwinden  ist    Er  führt 
fast  stets  über  vulkanischen  Tuff,  der  ohne  eigentliche 

Erdkninie  fast  nackt  daliegt.  Rechts  erheben  sich  spitze- 
Hügel,  Keste  älterer  und  neuerer  Kratere.  In  den  Ver- 
tiefungen dazwischen  ist  zuweilen  Erde  zusammen- 
geschwemmt,  die  dem  Feldbau  dient,  oft  aber  zeigt  sich 
nur  Geröll  oder  nackte  graue  Schlacken.  Die  den  Anbau 
hindernden  grösseren  Steine  werden  in  Mauern  zusammen- 
getragen, die  die  einzelnen  Grundstücke  trennen  und  be- 
sonders die  Wege  begrenzen,  eine  Sitte,  die  überali  auf 
der  Insel  herrscht  und  stellenweise  die  Wandenmgen 
etwas  unfruchtbar  für  den  Naturforscher  macht,  der  fireien 
ümblick  dringend  nöthig  hat. 

Beginnen  wir  mit  einer  Sciiiiderun^r  der  Yerhältnisse, 
die  zwischen  dem  Hafen  und  der  hochgelegenen  Stadt 
Valverde  sichtbar  werden. 

Die  üferfelsen  sind  sehr  vielfach  mit  Salz  und  mit 
Gjps  überrindet  oder  doch  mit  ErystaUen  dieser  8t<A 
beseLzt,  wie  au  allen  den  Stellen,  wohin  Meerwasser  spritzen 
kann  und  starker  Verdunstung  unierw(jrfen  ist.  Bleibe« 
diese  Salz-  und  Gypsausscheidungen  meistentheüs  ober- 
flachliche,  80  finden  wir  im  Innern  der  meist  sehr  feuchten 
Ufergesteine  reichliche  Ausscheidungen  Ton  kohlensamem 
Kalk,  meist  in  Aragonitform,  die  wohl  noch  auf  Bechnung 
des  nahen  Meeres  zu  setzen  sind.  Gerade  beim  Puerto  del 
üierro  macht  sich  dieser  Aragonitgehalt  sowohl  in  den 
Spalten  und  sonstigen  Hohlr&umen  fester  Laven,  wie  in 
den  Tuffen  und  in  einem  mehr  oder  minder  conglomoat- 
ahnlichen  Strandgebilde  geltend,  das  durch  Seethiemste 
ausgezeichnet  ist. 

Das  Strandgebilde  steht  bis  zu  emer  Höhe  von  7  m 
über  dem  jetzigen  Seespiegel  an.  Das  Aussehen  wechselt: 
Oft  ist  das  Gestein  eine  Art  Oonglomerat  kleiner  brftunlidier 
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limburgit- oderpalagODitartiger  SchlackenstüdLe  mit  Schnecken- 
und  Muschelschalen;  anderwärts  ist  es  eine  durch  Aiar 
gonit  schwach  mldtiete  Anhftufung  grober  GeiOlle  und 
der  Schalthieneste;  stelienveise  aber  eine  Art  Kalkstein, 

der  neben  den  Fossilien  Stücke  von  Basalt  u.  dergl  um- 
schliesst,  wie  der  junge  Kalkstein,  den  die  Wellen  an  dem 
Strande  des  Hafens  von  Sta.  Cruz  de  la  Palma  aus  Ufer 
schleudern,  nachdem  ihn  die  Schiffsanker  you  seiner  eigent- 
lichen Lagerstfttte  losgerissen  haben. 

Das  Torkommen  von  Echinusresten  und  Ton  Korallen 
(Dendropbyllien)  in  diesem  Straudgebüde  vom  Tuerto  del 
Hierro  wurde  an  Ort  und  Stelle  notirt.  In  den  mitge- 
brachten l'roben  des  Schlackenconglomerates  wurdeu  nach- 
träglich bestimmt:  Oaidita  calycalnta  Littorina  afünis 
d*Orb.,  L.  oanariensis  Berirk,  Mouodonta  Berthelotii  d*Orb^ 
Trochus  Oandei  Bertha  Fissurella  graeca  Haliotis  tuber- 
culata  L.,  Nassü  variabilis  Cheum.,  N.  canariensis  Lowe,  Co- 
lumbella  rustica  Chemn^  Cerithium  lima  Payr,  Auricula 
Fiiminii  da  Corta,  Fedipes  afer  Pa3nr. 

Es  sind  in  diesem  Kastengebilde  nur  solche  Arten  mir 
SU  Gesicht  gekommen,  die  jetxt  noch  an  den  Küsten  Ton 
Hierro  leben. 

Das  fossilführendc  Lager  stOSöt  au  ülLere  Massen  an; 
es  scheint  eines  der  jüngsten  Gebilde  zu  sein  und  kerne 
meiner  Beobachtungen  berechtigt  mich  zu  der  Vorstellung, 
dass  es  beim  Hafen  von  jüngeren  Layen  überströmt  oder 
YOU  Tuffen  überlagert  wird. 

IMe  tieferen  Theile  des  nach  dem  Hafen  zu  sich  ab- 
dachenden Gehänges  bestehen  aus  wecbsellagerudeu  schwarzen 
Lavamassen  (darunter  ein  Feldspathbasalt  mit  schönen, 
fächerartig  angeordneten  S&uien)  mit  Schlacken-,  Aschen- 
und  Tufflagen.  Letztere  sind  an  mehreren  Stellen  reich 
au  swar  kleinen,  aber  wohl  ausgebildeten  Augitkiystallen. 

In  einigen  der  Layabftnke  fällt  das  Vorkommen  von 
ilagioklaükr^  btiiU-Linschlüsseü  aui,  die  m  der  Längsrichtung 
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4—12  mm  messen,  dies&ibeu  fehlen  anderen  der  Lavenlagen 
ganz.  In  der  Hohe  von  ca.  180  m  über  dem  Meere  treten 
die  LaTenbftnke  selir  znrUck  und  es  henschen  braune  Tuffe, 
die  ans  kleineren  Sehlaekentbeilohen  besteben,  weiobe  mehr 

oder  minder  innief  verwachsen  sind.  Diese  Tuffe  theilen  die 
Eigenthümlichkeiten  gleichartiger  Gebilde  in  Palma  (z.  B. 
an  der  Caldereta  bei  Sta.  Cruz)  und  in  Gomera  (z.  B.  bei 
der  Ennita  de  la  Goadainpe*)  Naoh  der  Lagemng,  Ver- 
breitung und  Schichtung  erweisen  sich  die  Massen  als  sq- 
gehörig  zu  alten  Ausbruch skegeln.  Sie  sind  weder  zu- 
sammengeschwemmt noch  geflossen,  sondern  durch  all- 
mähliche Aufschichtung  ausgeschleuderter  Brocken  entstanden. 
Die  jetzige  Beschaffenheit  kann  wohl  die  nrspranglidie  sein. 
Denn  die  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  im  Grossen,  wie  die 
genaue  Betrachtung  der  Fundstocke  zeigt  die  ursprüngliche 
Treuüuüg  der  jetzt  verkitteten  Scliiackentheilchen  und 
SchlackenbrOcklein,  lehrt  aber  auch,  dass  nicht  durch  Einftiguniz 
eines  blossenBindemittels  die  Verfestigung  zu  Stande  gekommen 
ist  Diese  erscheint  vielmehr  wesentlich  als  die  Folge  einer 
gewissen,  mit  der  Aufnahme  tob  WasscTi  Tielleioht  andi 
Yon  Eisen,  Hand  in  Hand  gegangenen  Anfschwellung  und 
Raumvergrösserung  der  einstmals  durch  Ausschleuderung 
lose  an  einander  gefügten  Theile  von  vulkanischem  Grus 
und  Sand.  Die  Folge  der  Ausdehnung  würde  ein  innigeres 
Ineinandergreifen  gewesen  sein,  das  in  einzelnen  Theilen 
der  Tuffmasse  noch  durch  ein  infiltrirtes  oder  sekretioniras 
Bindemittel  verstärkt  worden  sein  mag.  Das  Bindemittel 
ist  meist  durch  Farbe  und  sonstige  Merkmale  leicht  kennt- 
lich; es  giebt  aber  an  den  Palagonitstöcken  von  HierrO| 
Palma,  Gomera  und  Fuerteventura  ansehnlich  giosse  Massen, 
denen  das  Bindemittel  ganz  zu  feblen  scheint 

Es  liegt  nahe,  eine  schwarze,  halbglasige  Schlacken- 
masse, die  man  im  Kern  mancher  Palagonitkörper  wahr- 

*)  Die  Analyse  eines  dortigen  Palagonites  ut  in  FritKh  k  Beia, 
Geogr.  Beschr.  der  Insel  Tenerifa,  S.  345,  mitgetheUt 
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nimmt,  fOr  das  ursprQngliche,  oder  doch  nur  sehr  wenig 
verflnderte  Material  der  ausgeschleuderten  Stücke  zu  halten, 

und  dübei  an  den  Sartorius'schen  Sideromelan  zu  denken. 

Für  die  Annahme  einer  Umwandlung  spricht  besonders 
noch  die  ia  Hierro  wie  auf  den  Nachbareilanden  gemachte 
Beobachtung,  wonach  die  am  deutlichsten  pechsteinähnliche 
Palagonitabftnderung  in  den  tieferen  Theilen  der  stock- 
fOrmigen  ehemaligen  Auswurfskegel  meist  „gangartig'' 
vorkommt.  Das  heisst,  man  sieht  in  der  gelben  bis  braun- 
gelben^  meist  matten  Hauptmasse  des  Gesteinsstockes  auf- 
steigende, schmalere  und  breitere  Bander  mit  pechartigem 
Glans.  Sie  sind  nur  selten  gegen  das  mattere  Gestein 
scharf  begrenzt,  scheinen  sich  aber  Spalten  anzuschliessen, 
die  mehr  oder  minder  deutlich  zu  verfolgen,  in  der  Regel 
aber  ohne  i^mfluss  auf  die  Lagerung  des  Gesteins  smd,  so 
dass  sich  ihnen  keine  Verwerfungen  anschliessen. 

Besonders  in  der  Nahe  der  Obergrenze  der  einstigen 
Ausbmchskegel  zeigt  sich  neben  diesem  gangartigen  Auf- 
treten der  pechartigen  Palagonite  noch  ein  knollenartiges, 
anscheinend  concretionäres,  das  (mutatis  mutandis)  dem 
von  LOsskindeln  im  LOss,  von  Congiomeratklumpen  mitten  , 
in  losen  GerOllmassen  oder  von  Sandsteinnestem  und 
Knollensteinen  in  beweglichem  Sande  gleicht 

Bei  der  Palagonitisirung  bleibt  aber  die  Umbildung 
der  früheren  vulkanischen  Grund-  und  Sandmassen  nicht 
überall  stehen.  Es  tritt  stellenweise  eine  Art  Auslaugung, 
sei  es  des  ursprünglichen  glasähnlichen,  sei  es  des  bereits 
palagonitisirten  Materials  ein,  wobei  anscheinend  das  Binde* 
mittel  der  Stocke  yermehrt  und  Tcrst&rkt  wird. 

Dieser  Vorgang  führt  zur  Entstehung  eines  porösen, 
oft  geradezu  zellig  erscheinenden  Gesteins,  dessen  feste 
Theile  bisweilen  als  mergeliger  Kalkstein  bezeichnet  werden 
dürfen  nnd  dann  meist  hell  gefärbt  sind.  Als  letzter 
üeberrest  der  ausgelaugten  LapiÜi  pflegt  in  den  Hohlräumen 
etwas  Eisenocker  ttbrig  geblieben  zu  sein.  Es  sind  die 
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Teisohiedenen  Zwuohenstafen  zvisoheii  dem  hellen,  portflen 
Rüokstandsgebilde,  den   Palagoniten  nnd  scbwAnliehen 

glasigen  Lapillis  zu  erkennen;  am  verbreitetsten  aber  sind 
darunter  Tuffmassen  mit  Palagonittheilen ,  die  man  auf 
ein  Drittel  bis  zurHftlfte  des  Gewichtes  veranschlagen  kann. 

Eine  nar  sdiwaehe,  anscheinend  als  eine  frühere 
Bodendecklage  anfznfassende  Ealkmergelbank  trennt  TOn 
dem  stockfOrmigen  Hauptlager  des  Palagonites  über  dem 
Puerto  del  Hierro  einige  auflagernde  andere,  mit  La?a- 
bftnken  wechsellagernde  bräunliche  Tuffmassen. 

Die  Lavabftnke  kennzeichnen  sieh  fast  alle  als  alte 
Strome,  weil  sie  einen  allseitigen  Sehlaekenmantel  besitsen 
nnd  nnr  ihre  Unterlage,  nicht  aber  das  Hangende  loth  ge* 
brannt  haben. 

Nur  am  Fusse  des  Pico  de  las  moles  wurde  eine  der 
Schichtung  folgende  deutliche  Injection  (ein  Lagergang) 
beobachtet:  ein  blasiger  Basalt  mitEalkspath-Ansscheidungen 
in  seinen  Höhlungen. 

Aut  ansehnlichen  Strecken  legt  sich  tibergreifend  und 
ungleichförmig  auf  die  besprochenen  Gebilde  ein  hier  uml 
da  stark  kalkhaltiger  Schwemmtuff  mit  Schalen  undSchalen- 
trommem  noch  jetzt  anf  Hierro  vorkommender  Land- 
schnecken. Die  schwarzen,  z.  Th.  metallisch  schillernden 
Schlackenauswürflinge  des  dem  Hafen  znnftchst  liegenden» 
sehr  frischen  Ausbruchskegels  haben  sich  nach  einer  dritten 
Kichtuug  über  dem  Schwemmtnff  nnd  aber  den  braunen 
Tuffen  nnd  ihren  Layeneinlagernngen  aufgeschichtet. 

Beim  ireiteren  Aufstiege  nach  Valverde  ftbetschreitet 
man  nicht  mehr  zahlreiche  Schichtkopfe  von  Gesteinen,  wie 
im  tieferen  Theile  des  Weges,  sondern  die  an  der  Oberfläche 
liegenden  Schwemm gebil de  der  Kegengüsse;  die  Laven  und 
Tuffe  darunter  sind  alle  mehr  der  Böschung  des  Gehänges 
parallel  gelagert;  Ober  das  Gelftnde  steigen  aber  noch  HttgeU 
Beste  frnherer  Ansbmchskegel,  anf.  Bei  genauer  Betnuditong 
erkennt  man,  dass  in  mehreren  Fällen  durch  die  Einwirkung 
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der  Hegengüsse  und  Wüdwasser  ursprünglich  einheitliche 
Schlackenkegel  zweispitzig  geworden  oder  gar  soheinbar 
in  zwei  selbststindige  Hügel  zertheUt  worden  sind.  Die 
üntersnchnng  der  Schichtung  der  Lapilli  lässt  in  solchen 

Fällen  die  ursprünglich e  La^^^e  und  den  UmfaiiE^  des  Krater- 
hügels annähernd  bestimmen.  Das  allseitige  gleichmässige 
Abfallen  der  Schlacken-  nnd  A  sehenlagen  um  einen  Mittel- 
punkt pflegt  erkennbar  za  bleiben. 

In  einer  Umgebung  von  brännlichrschwarzen,  grasartigen 
Lapillis,  grösseren  schwarzen  und  rothen  Schlacken  und 
einigen  dunklen  basaltischen  Layenströmen  liegt  die  Haupt- 
stadt der  Insel,  Valverde,  in  einer  sanft  gebOschten  Ein- 
renkung des  Geländes,  die  man  wohl  als  eine  kleinere  inter- 
colline  Flftche  bezeichnen  kann,  weil  jüngere  vulkanische 
Ausbrüche  das  umliegende  Gebiet  erhtdit  haben,  nicht  aber 
das  der  Stadt  selbst. 

Der  veihaltnissmassig  grosse  Wasserreichthum  einer 
Tufilage  am  Abhänge  des  Bergrückens  yon  las  Rosas,  wenige 
100  m  westlich  von  der  Stadt^  hat  wohl  bei  deren  Anlage 
eine  Rolle  gespielt.  Hier  sind  eine  Menge  kleiner  Weiher  und 
Brunnenstuben  ein^*'Lrniljeii,  von  vro  früher  alles  Wasser  für 
die  Städter  bezögen  wurde.  Später  sind  aber  an  den  Häusern 
selbst  Cisternen  angelegt  worden,  so  dass  die  Fozos  de 
Tejirate  1863  mehr  und  mehr  zu  verfallen  drohten. 

Im  Norden  von  Valverde  ist  die  Landschaft,  wie  schon 
von  der  See  aus  zu  bemerken  war,  sehr  reich  an  vulkanischen 
Ausbnichskegeln.  Die  Form  von  mehreren  davon  hat  sich 
sehr  gut  erhalten.  Es  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der 
Lage  dieser  Hügel  im  Gebiete  des  Nordostpassates,  dass 
mehrere  vorhandene  Eratere  nach  NO  geOffnet  sind.  Die 
Gesteine  dieser  Schlackenhügel  sind  aber  zum  Theil  schon 
angewittert  und  iüi  Zustande  noch  bedeutenderer  Verwitterung 
ändet  man  die  Unterlage,  auf  der  sie  stehen.  Es  ist  dies 
ein  brauner  lehmiger  Boden,  £ine  Anzahl  von  schwachen 
Wasserrissen  sind  darin  ansgewasdien,  freilich  nur  bis  zu 
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Tiefen  von  3—7  ra.  Lose  Ery  stalle,  namentlich  von  Älgit 
und  von  Olivin,  auch  lose  Erjstallbruchstücke  von  glasigem 
Plagioklas  finden  sich  nieht  selten«  Ferner  begegnet  man 
grösseren  abgemndeten,  scheinbar  angeschmolzenen  Aggre- 
gaten von  Augitkrystallen,  zuweilen  mit  Olivineinsclilü^iseii, 
lind  wallüuss «sprossen  bis  faiistgrossen  Oliviuknollen.  Manche 
Schlacken,  namentlich  solche  von  sehr  glasigem  Aussehen., 
sind  frei  von  allen  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbaren 
Krystalleinschlüssen.  Erst  üef  abwärts  am  Hange  Tereinigen 
sich  mehrere  Wasserrisse  zn  ansehnlicheren  Schlachten,  in 
denen  nicht  selten  unter  oder  zwischen  den  tuüartigen 
Massen  Ergussgesteine  autgeschlossen  sind.  Diese  befinden 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  ziemlich  frischem  Zustande : 
zuweilen  beobachtet  man  in  dem  Basalt,  öfters  unter  dem- 
selben,  Hohlen,  von  denen  einige  Spuren  der  Benutzung  durch 
die  üreinwohnur,  die  Bimbaches,  zeigen.  Einige  bereits  Oiit 
starker  Begrünung  versehene  Lavaströme  bilden  rückenartige 
Hervorxagungen  an  der  Oberfläche  des  Landes,  es  fehlte 
ihnen  an  den  Stellen,  wo  ich  sie  betrat,  die  sonst  gewohn- 
liche Schlackenkruste.  Die  tuffartigen  Massen  zeigen  sidi 
in  den  Höhen  zwischen  600  und  300  m  oft  in  beträchtlicher 
Zersetzung,  die  durch  Zwischenzustände  von  soe^.  basaltischi-r 
Wacke  zur  Lehm-  oder  Thonbiidung  führt.  Besonders 
beachtenswerth  erschien  mir,  dass  an  den  Aufschlüssen  in 
den  Schluchten  oft  eine  Art  von  Lehmgftngen  sich  zeigte. 
Wie  es  scheint,  ist  in  solchen  Fftllen  das  Sickerwasser,  das 
die  Verthonung  bewirkt,  mit  besonderer  Kratt  nur  in  der 
Nähe  seiner  Eintrittsklüfte  wirksam  gewesen. 

Einer  der  bedeutendsten  und  zugleich  der  jüngsten 
Ausbruohskegel  ist  der  genau  nOrdlidi  von  den  Ostlidislen 
Hftusergruppen  belegene  Pico  de  Tesoro  mit  ansehnlidieni, 
einfachem,  nach  Nordost  geöffnetem  Krater.  Die  starke 
innere  Vertiefung  des  Kraters  zeisft  vulkanische  Bomben 
und  Schlackenstücke  von  Staunen  erregender  GrOsse.  Eigen- 
artig Tertheilte  Streifen  ganz  fest  zusammengebackener 
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Schlacken,  die  sich  in  der  Masse  der  ausgeschleuderten 
Stacke  in  fast  senkieehter  Biohtang  s.  Th.  wie  aufragende 
Mauern  von  geringer  Hohe  aoeieiehnen,  kennen  wohl  als 
Ergussiavengange  gedeutet  werden.   Oder  sollten  sie  nur 

die  Stellen  andeuten,  wo  Üampfstösse  von  ungeheurer 
Hitze  hervoTßredmngen  siiid,  durch  deren  Gluth  die  losen 
ausgeschleuderten  Stücke  wieder  zusammen  geschmolzen 
worden  sind? 

Unterhalb  des  Tesorokegels  bezeichnet  eine  |,bocca^ 
ein  ansehnlieher  Hügel  Ton  festem  Gestein,  den  Austritts- 
punkt des  Zügehörigen  Lavastronies.  Dieser  ist  gleich 
anfangs  nicht  unbedeutend  breit,  er  hat  sich  aber  zwiacheti 
zwei  tiefer  gelegenen  Krateihügelu  über  der  Yormaligen, 
höheren  Seeklippe  gestauet  und  noch  ausgebreitet,  so  dass 
er  einen  grossen  Theil  Ton  deren  Flanken  bedeckt,  sich 
xwischen  denselben  yerengt  und  über  die  Klippe  hinab- 
stürzt, an  deren  Fuss  er  bei  dem  danach  benannten  Kiiyten- 
vorsprunge  ein  sehr  ausgedekuius  Malpais  bildet,  in  welches 
die  kleine  Bucht  des  Rio  eingreift. 

Ganz  jUmliohen  Bau  zeigt  auch  die  Landschaft  im 
Nordwesten  yon  ValTcide  gegen  die  Monta&a  bermeja, 
einen  rothen  Sehlaokenkegel,  hin  und  weiter  westw&rts 
gegen  die  von  den  Salmore-Inselfei^en  nur  etwa  2km  ent- 
fernte Montana  quebrada  hin.  Die  Oberiiäche  des  GehjliiL,^es 
ist  im  Allgemeinen  wellig,  über  ihr  steigen  die  Ausbruchs- 
kegel, meist  mit  deutlichen  Krateren  Tersehen,  auf;  auch  kleine 
Wassenisse  sind  hftufig,  nirgends  aber  sieht  man  ein  Thal 
mit  schrofferen  Wanden  oder  eine  Sohluoht  mit  stark  ein- 
getiefter Sohle.  Nur  wenige  von  den  an  der  Oberfläche 
lagernden  LaveustrOüjen  treten  besonders  hervor;  man  über- 
schreitet meistens  Schlacken  und  Lapilli,  die  in  Tuffe  über- 
gehen oder  zuweilen  eine  lehmige  Bodendeoke  besitzen. 
An  den  Ausbmchskegeln  and  in  deren  Nähe  sind  die 
Sdüaeken  oft  faustgross  bis  kopfgross  und  noch  grosser, 
auf  den  zwischenliegenden  Theilen  machen  sich  neben  den 
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erdigen  bis  feiusandigen  Massen  nur  schlackige  btdcke 
¥011  der  Grosse  von  Erbsen^  Flintenkugeln  oder  WaUnOoM 
geltend.  Es  ist  keine  dentUebe  OesetsmiMigkeit  in  der 
Anordnung  der  Ansbrnebskegel  erkennbar. 

ünleni  der  Küste  bricht  das  saoft  geneigte  Gelfinac- 
plötzlich  oder  stutenweise  ab,  und  man  sieht  an  den 
steileren  Klippenhängen  LavastrOme  und  Tnffschichlen 
weohsellagern.  Statt  regelmftssiger  Sehichtang  madit  sieh 
der  psendoparallele  Ban  vnikanisdier  Gebirge  gdtend. 
Dorchsetzende  Gänge  sind  dabei  selten  zu  beobachten.  An 
keiner  der  Stellen,  die  ich  besuchen  oder  überblicken 
konnte,  tiei  irgend  ein  vom  geu  ölinliciien  Verhalten  basal- 
tischer Gebilde  wesentlich  abweichendes  Gestein  oder  ein 
angewOhnlieher  Lagemngsverband  anf. 

Wandert  man  von  Valverde  ans  in  sfldwestlicfaer 
Richtung,  so  st.eigt  man  auf  der  mittleren  Hochtiüehe  der 
Insel  gegen  Tinor  hin  erbeblich  empor.  Die  allg^eiinniefi 
Erscheinungen  sind  dieselben,  wie  die  bisher  geschilderten. 
Ueber  einem  welligen  Gelände  ohne  tief  eingesenkte 
SeUnchten  oder  scharf  ansgesprochene  Thäler  steigen 
sehlaokige  Ansbrnebskegel  anf.  Von  einigen  derselben  gehen 
mehr  oder  weniger  deutlich  begrenzte  Lavenströme  aus. 

Nahe  bei  Valverde  bildet  ein  solcher  einen  fiach- 
hügeligeu;  bereits  sehr  stark  bewachsenen  Bneken,  den  man 
zn  fibersohreiten  hat  Er  ist  in  Sänien  gegliedert;  an 
beiden  Enden  keilt  sieh  das  feste  Gestein  sehr  dentliefa 
aus;  es  dürfte  dasselbe  emem  in  ein  früheres  kleines  Thal 
oder  einen  ^Vasserriss  ergossenen,  durch  die  Abwaschung 
der  Hänge  gewissermassen  ,,heraasgeschalteu^'  Lavastrom 
angehören.  Weiterhin  erblickt  man  festes  Gestein  nnr  m 
kleinen  Bodeneinsenknngen  nnd  in  den  wenig  tief  ein- 
sehneidenden Wasserrissen,  bis  man,  naohdem  der  Weg  am 
etwas  stärkeren  Hange  mehrere  Windungen  gemacht  bat. 
Ostlich  davon  an  einen  ansehnlich  grossen  Explosionskrater*) 

*)  Durch  ein  Venehen  wuide  in  meiner  HOhenUate  vonHierro,  Petttf- 
BuimB  Mitth.,  Erg.-Heft  32,  8. 42  die  Calden  als  ebi  Eidftll  beieidiiiff. 
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hineinblickt:  iu  die  Caldera.  Der  ebene  Boden  derselben  ist 
»um  Feldbau  benutzt,  an  denWtoden  wechsellagem  Basalt» 
b&nke  mit  Schlacken-  und  Tuff-Schichten.  Westlich  vom 
Wege  erhebt  sich  hier  der  alte  Schlaolrenkegel  TonYentejisa 
mit  sehr  ausgedehntem,  nordostwärts  offenen  Krater,  der 
Ton  einigen  kleinen  Wasseirisseu  innen  gewissermassen 
durchfurcht  ist. 

Unfern  sudlich  Ton  dem  Yentejisakegel  steht  ein 
anderer,  etwas  niedrigerer,  der  Pico  de  Alberqne,  an  dessen 
Ostlichem  Fusse  das  Dorf  Tiöor  liegt.  Zwischen  beiden 
Ausbnichskegeln,  dereu  Schlacken  keiueswegs  jngendlich 
aassehen,  und  die  bereits  stark  bewachsen  sind,  wurde 
mir  eine  Stelle  als  diejenige  gewiesen,  wo  nach  der  Er- 
innerung alter  Leute  firuher  eine  grosse  BodenwArme  ge- 
herrscht habe. 

Die  Eeldarbeiter  seien  gewohnt  gewesen,  dort  die  vom 
Strande  heraufgeholten,  gern  gegessenen  iapas  (Patella- 
Arten)  und  andere  „marisoos^'  (z.  B.  Turbo,  auch  Litorina) 
hinsulegeUt  um  sie  dann  nach  kurzer  Zeit  gargekocht  wieder 
2n  entnehmen  und  zu  gemessen. 

An  der  mir  gezeigten  Stelle  war  keinerlei  Bodenwärme 
mehr  zu  beobachten.  Die  Schlackendecke  des  Bodens 
erschien  um  ein  klein  wenig  zersetzter  als  sonst  in  der 
Nahe,  doch  wOrde  ohne  die  ausdrückliche  Yersichemng  der 
Eingeborenen  Ton  jener  (Hiheren  Eigenschaft  des  Platzes 
dieser  dem  wandernden  Geologen  nicht  aufgefallen  sein, 
da  das  „Mehr^'  der  Zersetzung  nur  gering  ist.  Es  kann 
sich  höchstens  um  Wasserdampf-Fumarolen  ohne  schwefelige 
Saure  und  Schwefelwasserstoff  gehandelt  haben,  idelleicht 
sogar  nur  um  aufsteigende  heisse  Luffc  mit  schwachem 
Wasserdampfgehalte. 

Ton  Tinor  steigt  man  in  südlicher  bis  südöstlicher 
Kichtuug  noch  etwas  aufwärts  und  erreicht  bald  eine  Stufe 
des  Geländes,  auf  der  ein  breiter,  schlackiger  Lavenstrom 
zu  überschreiten  ist  Er  kommt  von  einem  nach  NO  ge* 
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öffneten  Kraterkegei  her,  dem  ,,Soliman''.  SüdwArU 
Bohliessen  sich  ihm  mehrere  fiapülikegel  an.  Die  Lava 
ist  am  Fasse  des  Kraters  ans  mehreren  in  westOstliefaer 

Richtung  hinter  einander  angereihten  Bächen  hervor- 
gequollen. Die  einsti<?en  Lavasprini^^Virunnen  haben  thurm- 
artig oder  besser  gesagt  ruinenartig  hervortretende  eigen- 
artige Schlackenfelsen  hinterlassen/)  die  der  Landachalt 
ein  eigenes  Gepr&ge  geben. 

Der  Lavenstrom  hat  sich  auf  der  Hochebene  ans- 
gebreitet,  bevor  er  sich  am  steileren  Hange  herabstüizte. 
Die  ganze  Gesteinsmasse  ist  an  der  Stelle,  wo  der  Weg 
vonAlbarada  naohlaOuesta  ihn  überschreitet,  stark  blasig, 
und  es  sind  Lagen  von  0,15  bis  Oj30  and  0^5  m  Starke 
mehrfach  Aber  einander  geflossen,  zwischen  denen  sich 
mehr  oder  minder  ausgedehnte,  aber  meist  Üaclie  Huhleu 
befinden.  Vermutblicli  hängt  diese  eigeuthamliche  Schichtung 
innerhalb  des  einheitlichen  Stromes  damit  zusammen,  dass 
die  Ton  den  einzehnen  ^ayenbronnen"  aasgehenden  La?en- 
massen  bei  schneller  Erstarrnng  sich  nidit  mit  einander 
verbunden  und  verschmolzen  haben.  Lavarunzeln  zeigen 
sich  oft  au  der  Oberfläche  der  einzelnen  Lagen  oder 
Schichten  des  »:)tromes. 

Diese  grosseren  Lavaplatten  sind  übrigens  h&uflg  ein- 
gebrochen, so  dass  der  ganze  Strom  hödist  raah  nnd 
nneben  ist,  namentUeh  an  den  beiden  Rftndem,  wihrend 
seine  ^^littc  eine  breite  Rinne  mit  etwas  glatterem  Bodeu 
bildet.  Vermuthlich  ist  hier,  wahrend  das  glutliflüssige 
Gestein  weiter  nach  der  Tiefe  geflossen  war,  ein  mehr 
allmfthliches  Nachsinken  der  erst  anvoUkommen  erstarrten 
Decke  eingetreten. 

So  deutlich  aber  auch  alle  Zeichen  des  Fliessens  in 
diesem  Strome  sind,  so  gehört  er  doch  ansohemeud  einer 
Zeit  an,  die  durch  viele  Jahrhunderte  von  der  heutigen 

*)  Vtugl,  die  Skizzeiiztichnua^^  dieser  Stellen  in  K.  v.  F ritsch, 
Allgemeine  Geologie,  S.  3Ö2.   Stuttgart  lö88.  (Engelhorn.) 
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getrennt  ist.  Denn  aus  allen  Spalten  des  Felsens  dringt 
die  Pflanzenwelt  heiTor. 

Ist  der  Soliman-*  Strom  überschritten,  so  gelangt  man 
bald  auf  eine  zweite,  etwas  niedriger  gelegene  Hochebene, 
die  von  der  inneren  oder  mittleren  dnreb  eine  Reibe  von 
Kraterhügeln  getrennt  ist;  sie  ist  sanft  nach  Osten  und 
Südosten  geneigt.  Wasserrisse  von  geringer  Tiefe  durch- 
schneiden sie,  nnd  bald  hier  bald  dort  erblickt  man  Häuser- 
gruppen.   Alle  gehören  su  einem  Qemeindebesirke  „Azofa'^ 

Nähe  hinter  der  Hftuserreihe  .Jbotb,**^  steht  man  am 
Abhänge  einer  steilen  Felswand,  die  fast  halbkreisförmig 
die  Einsenkung  und  den  klemeu  Meerbusen  von  las  Playas 
umschliesst.  —  Der  Umwallungskranz  schneidet  recht  scharf 
ab  und  umgrenzt  einen  Kessel  Ton  3,5  bis  3,7  km  Duroh- 
messer. Die  Steilwand  ist  nahe  ihrer  Mitte  am  höchsten, 
wohl  fast  1200  m  hoch,  während  sie  nach  den  beiden 
Enden  hin  sehr  stark  an  Höhe  abnimmt.  —  Meist  erst  in 
einiger  Entfernung  unter  dem  Überrande  des  Steilhanges 
lehnen  sich  daran  BergrAcken^  die  nach  der  Tiefe  strahlen- 
förmig gegen  einander  laufen  und  stftrker  hervortreten  als 
in  manchen  anderen  Kesselthftlem.  Im  Sfldtheile  des 
Piayaskessels  hängt  an  mehreren  Stellen  diese  starke  Ent- 
wickelung  der  Rtlcken  augenscheinlich  davon  ab,  dass  von 
oberhalb  der  steilen  Umwallnug  jüngere  Lavaströme  noch 
nachträglich  sich  auf  die  bereits  stark  zerstörten  alteren 
Gebirgs-Pfeiler  herab  ergossen  haben.  So  wurden  diese 
Pfeiler  aufgehöht  und  verstärkt. 

So  weit  die  Aufschlüsse  untersucht  und  übersehen 
werden  konnten ,  zeigten  sich  ganz  vorwiegend  pseudo- 
paraUele  Laya-  undTuffsohiebten,  ohne  dass  ein  begrabener 
Schlackenkegel  sich  bemerkbar  gemacht  hatte.  Innerhalb 
jener  pseudoparallelen  Massen  aber  finden  sich  an  einigen 
Stellen  Lagerangsverschiedenheiten  ganzer  Reihen  von 
einzelnen  Lagern;  Erscheinungen,  die  darauf  hinweisen, 
dass  wiederholt  an  bestimmten  Steilen  bald  die  Gebirgs* 
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Zerstörung,  bald  die  Aufschüttung  das  üebergewicht  gehabt 
hat.  Besonders  eine  Stelle  im  Nordosten  ist  in  dieser 
Hinsicht  Ton  Wichtigkeit.  —  Hier  weiden  eineBeihe  we8t> 
wftrts  geneigter  Laya-  und  Tnffsohichten,  die  anseiieitteiid 
froher  eine  steile  Klippenwand  gegen  die  See  bildttcn  und 
ein  niedriges  Plateau  trugen,  von  den  aus  Westen  bezüglich 
Nordwesten  geliossenen  Lavaströme  geradezu  eingehtüit  und 
begraben.  Einfacher  erscheinen  die  YeihUtnisse  im  Sftden.  — 

Die  psendoparallelen  Massen  weiden  im  unteren  Theile 
bis  etwa  in  600—600  m  Hohe  oft  von  Oftngen  dnndisetit* 
mehrere  von  diesen  erscheinen  gegabelt.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Gänge,  die  sich  theilen,  befindet  sich  der  einfache 
Stiel  im  Liegenden,  die  hangenden  Lagen  erst  werden  von 
swei  statt  von  einem  Gange  dnrehsetst.  An  einem  der 
Gftnge  am  Südtheile  der  Playas  wurde  ein  umgekehrtes 
Verhalten  beobachtet.  In  tuffartigem  Liegenden  sah  man 
einen  stärkeren,  etwas  über  0,8  m  mächtigen  Gang  zur 
Linken  des  Beschauers  im  Winkel  von  etwa  50  ^  mit  einem 
schwächeren  rechts  sich  Tcreinigen;  beide  Terant  doieb- 
drangen  dann  die  hängenderen,  pseudoparallelen,  an  der 
Beobachtungsstelle  anscheinend  eOhligen  Lagen  darQber  in 
senkrechter  Richtun^^  ohne  dass  eine  wesentlich  den  breiten 
„Wurzelast''  übertreffende  Mächtigkeit  zu  beobachten  wur 

Die  Gesteine,  die  in  den  zahlreichen  alten La?enströmen 
und  den  Gftngen  entblOsst  sind,  weidien  swar  unter  ein- 
ander mehr  oder  minder  ab,  weil  jeder  Stiom  aus  etwas 
anderem  Material  zu  bestehen  pflegt  als  der  andere,  doch 
erkannte  man  schon  bei  der  Prüfung  im  Freien,  dass  es 
sich  nur  um  Glieder  der  basaltischen  iieihe,  nirgends  um 
Phonolithe  oder  Andesite  handele,  die  auf  anderen  cana- 
rischen  Inseln  so  bedeutsam  herroitieten.  Audi  die  ftlteaten 
der  wahrnehmbaren  Layamassen  befinden  sich  in  einem 
Zustande  viel  grösserer  Frische  als  die  in  den  ältesten 
Theilen  der  „Lavenformationen'*  von  Canaria  und  Gomera 
etc.  auftretenden  Basaitgebüde. 
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Yoa  der  Nähe  der  ^^Diabasformatiou'S  die  in  Palma, 
Oomeia  and  FuerteTentora  den  wahischeinlioh  in  paläo- 
zoischer Zeit  entstandenen  Unterbau  fttr  die  Inseln  ge- 
bildet hat,  zeugen  übrigens  im  Gebiete  der  Playas  manehe 

Gesteinseinscblüsse  in  ausgeströmten  Laven,  wie  auch  in 
Auswürflingen.  Besonders  reich  an  solchen  aus  dem  Grund- 
gebirge stammenden  Stücken  waren  einige  Schlacken  von 
sehwarser  Farbe  und  femer  ein  hellgraues«  fast  dichtes 
Stromgestein  y  das  ausser  den  Brocken  yon  Diabas  etc. 
auch  einzelne  eingesprengte  Plagioklaskrystalle  von  üchr 
ansehnlicher  Grösse  enthält.  Am  Strande  an  den  Playas 
bilden  sich  auf  erheblichen  Strecken  Geröllmassen  und  Sand. 
In  Menge  werden  von  den  Wellen  Spirulaschalen  und  zer- 
brochene Gehftuse  von  Murex  ausgespült,  auch  Eiefem- 
holzstücke  mit  daraufsitzenden  Anatifera  -  Colonien  und 
anderen,  sich  auf  Holz  ansiedelnden  Meeresthieren. 


Die  Umgebungen  der  Hftusergruppen,  die  zusammen 

die  Ortschaft  El  Pinar  bilden,  gleichen  orographisch  sehr 
der  Landschaft  bei  Tinor,  Valverde  und  im  Norden  von 
Hierro.  Ueber  die  nur  ganz  schvirach  von  kleinen  Schluchten 
durchzogene  Hodiebene  ragen  die  zahlreichen  Ausbruchs- 
kegel mit  ihren  bezeichnenden  Gestalten  empor.  Den  Boden 
bildet  meistens  das  mehr  oder  minder  zersetzte  Material 
kleinerer  Lapüli  und  Aschen,  zuweilen  aber  auch  ein 
Lavenstrom. 

Von  Tinor  aus  nach  Westen  bez.  Südwesten  ändert 
sich  bis  zum  SteUabhang  gegen  den  Golfo  am  Fass  von 
Jinama   der   Charakter   der  Landschaft   gegenüber  der 

zwischen  Valverde  und  Tiiior,  sowie  zwischen  Tinor  und 
den  Ortschaften  am  Tinar  kaum  in  merklicher  Weise. 
Der  sanft  ansteigende  Weg  führt  den  Wanderer  an 
mehreren  Ausbruchskegeln  vorbei,  fast  immer  auf  schlackigen 
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Massen  hin.  Nur  erscheinen  diese  z.  Th.  frischer  als  ander- 
wärts, oft  noch  schwarz  und  lose  zusammengehäuft,  so  dass 
auf  maii<di6Q  Stredren  der  Schritt  jeneB  knisternde  Q«rftiueli 
Temrsaehty  das  durch  die  ZerbrOekelung  der  leiehteo,  loeeB, 
sdiaumigen  Sohlaekeni^eilehen  entsteht. 

Z^vi sehen  dem  Jiuamapasse  und  der  Mna  de  Tenerife. 
die  fast  unmittelbar  am  Steilhange  des  Golfo  der  Fläche 
aufgesetzt  ist,  liegt  auf  der  Hochebene  ein  beachtens- 
werther  Ezplosionskrater:  la  Mareta.  Dieser  hat  einen 
'  kaum  merklich  Uber  das  Flatean  erhöhten  oberen  Um- 
waJlnngsrand  und  erscheint  demnach  gleich  der  Tiel  aus- 
gedehnteren Caldera  unterhalb  Tinor  im  Wesentlichen  nur 
als  eine  steilwandige  Eintietung  m  der  Uberüäche.  Manche 
Theüe  der  Seitenwftnde  sind  völlig  senkrecht  Es  sind 
fast  söhlig  liegende,  schwarze,  basaltische  Lavabftnke  und 
Tnffschichten,  die  an  den  ümwaUangswftnden  des  Kessels 
sich  entblösst  zeigen,  und  der  Boden  ist  eine  fast  horizontale- 
Fläche,  die  Uber  50  m  im  Durchmesser  haben  dürfte. 

Noch  weiter  südwärts,  bez.  südwestwärts  liegt  fast 
unmittelbar  am  nördlichen  Steilhange  der  schwarte  BapilU- 
und  Sohlaokenkegel  der  Montaifa  de  Tenerife,  dessen  frei- 
stehender, wenig  bewachsener  Gipfel  einen  TOrtreiflicheD 
üeberblick  über  die  Landsdiaft  gewährt. 

Folgt  mau  von  hier  aus  dem  steilen  Nordrande  des 
Hochlandes,  so  fallen  neben  den  sehr  glasigen  schwanen 
Schlackenauswflifiingen  sehr  zahlreiche  Bruchstücke  ?on 
fremdartigen  Gesteinen,  offenbar  Auswflrflinge,  dem  Geo- 
gnosten  sehr  auf.  Sie  siud  zwar  vereinzelt  lu  den  schwarzen, 
schlackigen,  zu  oberst  liegenden  iiapillis  zu  üiiden,  ge- 
hören aber  vorwiegend  einer  gelben  Aschentuffschicht  an, 
die  darunter  liegt  und  zwischen  der  Mha  de  Tenerife  und 
einer  vom  höchsten  Punkte  der  Insel,  dem  Alto  del  Mal 
Paso,  westwärts  prelegenen  Stelle  die  bauptsflchliehste 
Bildnerin  des  oberen  Randes,  die  „Curabre**,  ist.  Diese 
gelbe  Tulfschicht  zeigt  ein  deutliches  Einfallen  gegen 
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Süden.  Unter  jenen  Auswürtlingen  fallen  am  meisten  auf 
Brocken  Ton  Andesitbimsstein,  Ton  Andesiten,  von  sani- 
dinitartigeu  Gemengen,  worin  gelber  Sphen  auftritt  und 
von  grobkörnig  ^kryfltallmisGlien  Diabasen  etc.  Letztere 

stimmen  mit  Gesteinen  des  Grund<^ebir*?es  der  Inseln 
Palma,  Gomera  nnd  Fnerteventura  genau  uberein,  so  dass 
sie  unbedingt  zu  diesen,  ansokeinend  dem  paläozoischen 
Zeitraum  angehOrigen  Gebilden  gesteilt  weiden  müssen. 
Auf  dem  gelben  Asohontufi^  der  diese  fremdartigen  Aus- 
wUrflinge  am  reichlichsten  enthalt,  fielen  aueh  sehr  zahK 
reiche  ilolzkohlenstückchen  auf.  Einige  Stellen  am  Gehänge 
machten  den  EindrucV.  dri^s  diese  Kohlenbrocken  schicht- 
weise dem  Tuff  eingelagert  sind.  Bei  der  geringen  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Aufschlüsse  war  jedoch  keine  volle 
Sicherheit  darüber  zu  erlangen,  ob  nicht  doch  eine  Täuschung 
möglich  sei.  Oberfi&chllche  Anschwemmung  konnte  ja  an 
früher  abgewitterten  Aufschlussstellen  die  Kohlentrümmer 
lierangebracht  haben,  derart,  dass  sie  jetzt  den  Eindruck 
von  Zwischeniagen  der  Tuffschiebten  machen. 

£s  fehlte  mir  an  Zeit  die  Frage  nach  der  Zugehörig- 
keit der  Holzkohlen  zum  gelben  Tuff  erschöpfend  zu  lösen. 
Es  hatten  dazu  Werkzeuge  gehört,  mit  denen  man  die 
Aufschlüsse  mehr  als  mit  geologischen  Hämmern  hätte  er- 
weitern und  vertiefen  können. 

Zwischen  der  Südspitze  der  Insel  (Punta  delaRastinga) 
und  dem  nordwftrts  jfth  abfallendeu  Steilhange  Tom  Alto 
del  Mal  Paso  bis  zur  Mareta  ist  der  Bau  des  Eilandes  in 
seinen  Grundzügen  überall  den  bisher  geschilderten  ähnlich. 
•Nur  ist  die  Südspitze  selbst  flacher,  die  Böschung  des 
Hauptgelandes  auf  mehrere  Kilometer  hin  sanfter  als 
anderwärts.  Dann  folgt  nord\\ärts  ein  etwas  kräftigerer 
Anstieg  zu  den  Ortschaften  des  Pinar  und  zum  haupt» 
sachlichen  Yerbreitungsbezurke  der  Kiefemwaldungen,  die 
dann  höher  reichen,  bis  ein  Gehölz  mit  herrschender 
Baumiiiude  an  einer  saulLen  Lehne  den  Wanderer  umgiebt, 
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der  zu  der  obersten  Hochfläche  aufsteigt.  Nur  unbedeuteade 
Wasserrisse  durchfurchen  das  Gelände,  über  dem  sidi 
einige  Ausbruehskegel  erheben.  Ihre  Zahl  ist  gennger  als 
im  Nordosttheile  der  Insel. 

Einige  dayon  zeichnen  sich  durch  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten  aus.  So  besitzt  die  MSa  de  Mercadel  einen 
sehr  vollkommen  ausgebildeten  Doppelkrater.  Der  über 
dem  kleinen  Quell,  Fnente  HemaRdez,  gelegene  Kegei, 
der  mir  als  Montana  del  Sapon  genannt  wnrde,  nnd  in 
dessen  Schlacken  gate  Augitkrysialle  sowie  Bapilli  mit  ans 
eicfenartig  verwachsenen  Gruppen  toü  solchen  gebildeten 
Kernen  sich  finden,  hat  einen  noch  mehr  verwickeiteii 
Bau.  Von  mehreren  Stellen,  die  eng  an  einander  liegen, 
erfolgten  die  Ausschleuderungen,  es  Iftsst  sich  allerdings 
nicht  mehr  erkennen,  ob  die  Dampfmassen  Ton  den  fünf 
Hauptstellen  aus  immer  gleichzeitig  hervorgebrochen  sind, 
oder  ob  im  Laufe  der  Aufschüttung  des  Kegels  die  Dämpfe 
erst  hier,  dann  dort  ihre  Hauptthätigkeit  geäussert  haben.— 

Die  Ausbruchskegel  bei  der  Sttdspitze,  welche  unter- 
halb der  Ortschaften  des  Pinar  liegen,  sind  s.  Th.  tob 
LayastrOmen  begleitet,  die  bei  AuÜBchOttung  der  Hüg  l 
gleichzeitig  hervorgequollen  sind  und  mehr  oder  minder 
grosse  Flächen  übt i  strömt  haben. 

Einer  der  grössten  StrOme  geht  you  dem  bedeutenden, 
etwa  in  der  Mitte  des  Hanges  gelegenen  Kegel  oder,  bessf  r 
gesagt,  von  einer  minenaxtig  aufragenden  bocoa  unmittel- 
bar an  dessen  Fuss  aus. 

Die  Kegel  sind  wie  die  davon  ausgehenden  Ströme 
fast  alle  schwarz^  selten  tritt  eine  rothe  Färbung  hervor, 
nirgends  das  Gelbbraun,  das  besonders  bei  den  Palagoniten 
über  dem  Puerto  del  Hierro  beobachtet  ward. 

Die  Küstenklippen  bleiben  meist  sehr  niedrig,  und  die 
daran  wahrnehmbaren  Aufschlüsse  sind  in  Folge  dessen 
gering.  Etwas  mehr  Aui^cliluss  uom  Ihrt  die  Küste  zwi-^rhen 
Puerto  de  Naos  und  der  kleinen  Bucht  Yon  Tacorone. 
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Hier  treten  mehrere  der  Ausbnichskegel  dicht  bei  der 
Kttste  auf.  Die  Zerstörung  des  Landes  durch  die  Brandung 
ist  80  weit  vorgeschritten,  dass  am  Tacoroneberg  wie  an 
dem  Ton  las  LapiUas  nur  noch  die  eine  Hälfte  des  Aas- 
bniohsiegels  erhalten  geblieben  ist.  Die  Eüstenklippen 
sreben  also  Durchschnitte  durch  die  AufschOttungsknppen, 
deren  oberer  Rand  nicht  unbeträchtliche  Klippen  bildet. 
Der  ehemalige  Krater  ist  mit  Lava  erfüllt,  die  Schlacken- 
schichten, die  natürlich  in  einer  sattelartigen  bis  zwei- 
satteligen  Stellung  gesehen  werden^  zeigen  abwechselnd 
rothe  nnd  schwane  Farbe.  Ein  gani  fthnliches  Bild  giebt 
der  ebenfalls  durch  die  Küstenzerstörung  in  der  Mitte 
durchschnittene  Lapillasberg.  Zwischen  den  Ortschaften 
des  Pinar  und  dem  Alto  del  Mal  Paso  einerseits  und  den 
beiden  Tumillar-Kegeln  (Müa  del  Tumülar  nnd  Larga  del 
Tamillar)  ist  auf  eine  Erstreckang  von  etwa  6  km  der 
Bau  des  Sfldhanges  der  Insel  etwas  verschieden  von  dem 
der  bisher  besprochenen  Theile  der  Insel.  —  Das  Gehänge 
steifrt  über  kleinere  KOstenklippen  erst  alliiiiililich,  dann 
etwas  steiler  auf,  ohne  dass  sich  dem  Hange  aufgesetzte 
Ansbrucbskegel  bemerkbar  machen.  Zur  Bildung  einer 
breiteren  oberen  Hochebene  kommt  es  nicht  mehr;  der 
nach  Norden  gegen  den  Golfo  abstünende  Steilhang  ist 
beim  Alto  del  Mal  Paso  etwas  nach  Süden  vorgeschoben 
und  so  ist  ein  Höhengrat  gebildet. 

Dießöschunsr  ist  freilich  i?eixen  den  Golfo  hin  ungleich 
steiler  als  nach  Süden.  Die  südwärts  ablaufenden  Ge- 
wisser haben  deutliche  Riefen  ersengt,  die  anf  der  eng- 
lischen Seekarte  von  Yidal  (1837)  gut  hervortreten,  leider 
aber  auf  meiner  eigenen  Karte  von  Hierro  ausgelassen 
wurden,  als  Pete  rni  a n n  dieselbe  „arrangirte'^  Für  einzelne 
dieser  Runsen  wurden  mir  Namen  genannt;  z.  B.  für  die 
bei  unpefilhr  18  4Vj'  w.  Lnn^e  las  Jablillas,  für  die 
vom  Meridian  von  18  ^  6 '  darchsobnittene  Charro  de  las 
Jarras,  für  die  bei  18  ^  5^« '  Barranco  de  la  Gaviota^ 
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Das  Gehänge  wird  meistens  von  schlackigen  Laven- 
strOmen  uud  Schlackenschichteiif  die  mit.  solchen  in  Za- 
sammenhang  stehen,  bedeokt,  und  zalilieiehe  Hohlen 
Offnen  sich  in  den  LayastrOmen,  die  bei  der  Steilheit  der 
Böschung  gerade  besonders  oft  aus  der  Erstarmngslmiste 
weiter  flössen,  wenn  keine  neue  Lava  nachgequollen  war.  — 

Die  Unterlage  der  jüngsten  Lavenströme  des  Hanges 
ist  äusserst  selten  entblOsst  Damit  h&ngt  aber  zusammen, 
dass  die  Landstrecke  sehr  trocken  ist,  kaum  spriesst  im 
Winter  kümmerliche  Nahrnng^fttr  die  Weidethiere  herror: 
es  ist  kein  Wald  vorhanden.  Die  einzige  wichtigere  Quell»: 
in  der  mittleren  Berghöhe  scheint  die  Fiiente  de  Rodrigo 
zu  sein.  Sie  liegt  in  einem  der  schwach  ausgeschnittenen 
WaRsenisse  nahe  bei  18  ^  4 '  w.  Lange.  Man  hat  hier  in 
einem  Tnffe,  anf  dessen  Oberflftche  kleine  BimeeteinstUckett 
iiegen,  einen  Bmnnen  gegraben,  der  klares  frisches  Trink- 
\vasser  liefert. 

Westwärts  von  dem  Tumillarkegel  trägt  der  Süd-  und 
Westhang  der  Insel  in  der  Hohe  wieder  einen  Charakter, 
ähnlich  wie  zwischen  der  Nord-  und  der  Südspitze,  indem 
sich  eine  mit  Ansbmchskegeln  bedeckte  Hochflftche  ans* 

hildet  und  auch  im  tieferen  Hange  solche  Kraterhügel 
stehen.  —  Die  Zahl  derselben  ist  freilich  kleiner  als  bei 
Valverde  oder  beim  Pinar.  Sonst  sind  die  Verhältnisse 
auf  dem  Hange  wesentlich  die  dortigen,  die  einer  schwadi 
welligen,  geneigten  Flftche  ohne  tief  einschneidende  Schluchten 
oder  gar  Thftler  mit  den  aufgesetzten  Kegeln.  Dagegen 
firestaltet  sich  der  Fuss  des  Eilandes  dadurch  eiserithiiiiiUi.i.. 
dass  das  höhere  Land  nicht  nur  nach  Nordosten,  sondern 
anch  nach  Norden  nnd  Westen  von  jäh  abfallenden  Hängen 
begrenzt  ist  Diese  Stessen  im  Westen  anf  eine  Strecke 
von  etwa  l'/^  km  Lftnge  unmittelbar  an  das  Meer.  Wahrend 
der  gegen  Nordost  abstürzende  Steilhang  sich  cfegen  den 
„Golfo"  wendet,  schliesst  sich  an  den  gegen  Norden  uoii 
Nordwesten  ein  flaches  Vorland,  das  der  tüui^  de  1« 
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Dehesa.  Dieses  wird  von  jungt ii  Laven  gebildet,  die  von 
einigen  au  die  Steilwand  angelehnten  Krateren  ausgegangen 
zu  sein  sciiemen.  Vom  Steilhange  herabgestürzte  Fels- 
blocke  liegen  in  betrftchtliclier  Anzahl  an  dessen  Fuss. 
Sadlioh  TOD  27  43  <  tritt  die  SteUwand  landeinvflits 
znraeky  und  das  Vorland  der  Punta  de  la  Orehilla  schiebt 
sich  vor.  Es  ist  ein  tlaches  Gehiluge  mit  ruthen  Schlacken- 
hügeln. Nach  allem  Anschein  hat  ehemals  ein  etwa  lialb- 
kreisförmiger  Meerbusen  hier  lu  das  Eiland  eingegriffen. 
Aber  viele  Ton  der  Hohe  nachdringende  LaTenstrOme  und 
Aasbrüche  innerhalb  der  früheren  Bnoht  haben  nun  die 
Landspitze  geschaiFen  nnd  Torgeschoben,  auch  den  inneren 
Theil  des  ehemaligen  üergkranzes  überströmt  und  seine 
alten  Böschungen  unter  den  nachgeflosseneu  Laven  ver- 
steckt, so  dass  ausser  den  Steilhängen  nahe  bei  27  ^  43'  n.li. 
und  den  hohen  Klippen  nahe  Ostlich  beim  Tejenaberge  die. 
Felsen  der  alteren  Landesgestalt  nicht  mehr  sichtbar  sind. 

Die  rothe  Fftrbung  vieler  Schlacken  macht  sich  be- 
sondtrs  am  Loino  bermejo  bemerkbar. 

Der  auüäliigste  Zue  des  Gebirgsbaues  von  Hierro  ist 
jener  steilwandige  Felskranz,  der  von  Norden  bez.  Nord- 
westen her  in  die  Inselmasse  eingreifend  den  grossen 
Meerbusen  des  Golfo  und  ein  mftssig  aufisteigendes  sichel- 
förmiges Vorland  yon  der  Hauptmasse  des  Eilandes  trennt. 
Ueberraschend  und  herrlich  sind  die  Aufsichten,  die  sich 
überall  darbieten,  wo  man,  von  Osten  oder  Süden  kommend, 
den  Steilhang  erreicht. 

Sein  Oberrandt  unmittelbar  an  die  höchsten  Stellen 
der  Insel  anschliessend,  bildet  eine  nur  wenig  ausgezackte 
Linie.  Erheblichere  Yorsprünge  derselben  zeigen  sich  beim 
Risco  de  Jinama  und  beim  Alto  del  Mal  Paso.  An  beiden 
Stellen  sind  es  aber  nicht  spornartig  hervorspringende 
Bergriegel,  die  in  das  Innere  des  Kessels  sich  vorschieben, 
sondern  nur  hervortretende  Orenzstellen  von  Einbuchtungen 
in  den  hufeisenförmigen  Felakranz.  Sie  machen  sich  daher 
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nur  bei  der  genaueren  Untersuchung  merkbar  und  störtii 
wenig  den  allgemeineren  Eindruck  vom  Vorhaudenseia 
einer  emkeitlieben  halbkieisfOnnigen  UmwaUuiig.  Der 
Dnrohmesser  des  Halbkreises  betrügt  nmd  15  km. 

Die  mittlere  verhäLtnissmassige  Hohe  des  Steilbanges 
darf  auf  400 — 500  m  angegeben  werden,  sie  erreiebt  an 
einzelnen  Stellen  700—800  m  nnd  sinkt  wolü  nnr  an  der 

äussersten  Nordostspitze,  wo  der  Felskranz  in  die  Insel- 
felskette  der  Salmorefelsen  ausläuft,  unter  100  m  herab; 
noeh  nahe  beim  höchsten  Punkt  der  Insel,  beim  Alto  dei 
Mai  Faso,  wo  das  sichelförmige  Vorland  seine  bedeutendste 
Höhe  erreicht  nnd  in  dem  nahe  der  ümwallang  anf* 
gehäuften  Ausbruchskegel  von  Taganasoga  nahezu  die 
Höhe  der  Umwallung  erreicht,  ist  der  Steilhang  dieser  nur 
wenig  aber  100  m  hoch. 

An  der  Zusaumiensetzung  des  Felskranzes  betheiligen 
sich  viele  basaltische  Lavenströme,  die  der  ihnen  eigenen 
senkrechten  Zerklüftung  wegen  saigere  Felsmanem  eneogen. 
Hit  den  Lavab&nken  weciisellagem  Tuffe  und  Schlacken» 
massen.  An  mehreren  Stellen  erkennt  man  die  Durch- 
schnitte begrabener  Ausbruchskegel.  Auch  von  den  Tuffen 
bilden  nicht  wenige  saigere  Abstürze,  und  so  kommt  es, 
dass  die  Felswände  der  Umwallung  äusserst  jäh  und  schroff 
sind,  dabei  aber  einen  treppcnartigen  Aufbau  besitsest 
weil  mehrere  awischenliegende  Massen  flachere  BOechungen 
bilden.  Eine  Auzahl  von  Wegen  und  Pfaden  fahrt  in 
raanmgtciehen  Windungen  an  solchen  Hindernissen  vorbei: 
bisweilen  haben  die  Gesteinsgänge,  die  an  vielen  Stellen 
vorkommen  und  die  pseudt^arallelen  Massen  durchschneiden, 
einzelne  Erftmmnngen  der  Strassen  nnd  Steige  beatimmt. 
Gewöhnlich  mass  man  irgend  einer  senkrechten  Felswand 
eine  Strecke  lang  folgen,  bis  entweder  deren  Aufhören 
oder  eine  Unterbrechung  Gelegenheit  gewahrt,  eine  andere 
Stufe  des  Hanges  zu  erreichen. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—   23  — 


Der  mittlere  Theil  des  Felsamphitheftters  ist  sehr 

^chOn   bewaldet,  während   aii  beiden  Enden  die  Gehänge 
aackter  sind. 

Die  steilste  Stelle,  und  zugleich  eine  von  denen,  wo 
(iif  Felsmaaer  am  höchsten  erscheint,  liegt  beim  Bisco 

di  Tivataje.  — 

Mehrere  der  dort  aufsteigenden  Gänge  sieht  man 
anzertheüt  manerartig  an  500—800  m  hoch  durch  die 
tseudoparallelen  Lager  hindurch  setzen. 

Die  ümwallungen  ^osser  Kesselthäler  in  viilkauischun 
^.rebirgen  lassen  bisweilen  mehrere  Strecken  ¥on  ungleichem 
Bau  unterscheiden,  so  dass  etwa  ein  Gegensatz  von  Stellen 
mit  vielen  und  mit  wenigen  begrabenen  Ausbruchskegein, 
mit  zahlreichei)  und  mit  wenig«'n  Gängen,  oder  von  Strichen 
mit  horizontal  errfi  litiiieiuicn  Lavenbilnken  gegen  andere  mit 
geneigten  sich  geltend  macht.  Am  Felskranze  des  Golfo 
von  Hierro  machen  sich  solche  weitreichende  Unterschiede 
nicht  geltend,  obwohl,  wie  es  sich  nicht  anders  erwarten 
Iftsst,  jede  einzelne  Stelle  ihre  Eigenthtlmlichkeiten  hat 
Denn  die  Insel  ist  aus  einzelnen  Ausbruchskegeln  und 
Lavaströmen  nach  und  nach  aufgethürmt  worden ,  wobei 
die  Spalten  sich  mit  Lavagängen  erfüllt  haben.  — 

Die  alten  LarastrOme,  deren  Durchschnitte  in  den 
Steilwänden  vorliegen,  sind  von  verschiedener  Ausbreitung 

gewesen.  Einige  davon,  z.  B.  in  der  Nähe  des  Jinama- 
passes  liessen  sich  unverkennbar  als  Ausfüllungen  alter 
Thäler  erkennen.  Denn  die  Lavamasse  durchschneidet 
gleichsam  Theiie  der  daneben  liegenden  Gebirgsmassen,  in 
die  sie  von  oben  her  eingreift;  sie  ist  gegen  unten  hin 
gerundet,  nach  oben  mehr  ftadt  Obgleich  solche  Aus* 
füllungen  am  Herrenischen  Pelskranze  nur  vereinzelt  zur  • 
Beobachtung  gelangten,  sind  sie  doch  nm  so  wichtiger 
im  Gegensatze  zu  der  jetzigen  Ubertiächengestaltung,  da 
Thäler  von  irgend  auffälliger  Ausdehnung  fast  ganz  fehlen. 
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Ausser  den  LayastrOmeii  lassen  sich  nattbrlich  noch 
zeitliche  GangausbreitungeD,  Injectionen,  beobachten.  Si^* 
wurden  au  den  Wänden  des  Golfo  nirgends  in  sehr  be- 
deutender Ausdehnung  beobachteit  ihr  Zusammenhang  mit 
stark  aufsteigenden  Gangtheilen  ist  meistens  ein  sehr 
deutlicher. 

Beistehende  Zeichnungen  geben  wohl  eine  Vorstellung 
von  einigen  der  Einzelheiten  des  Gebirgsbaues,  die  der 
Beachtung  besonders  werth  erscheinen.  Sie  zeigen  auch 
die  Gestaltung  der  Salmore-Felsinseln,  durch  deren  Beibe 
sieh  das  Nordostende  der  Umwallung  fortsetzt. 

Im  Innern  des  Felsringes  pflegt  an  fast  allen  Beob- 
achtungsstellen unterhalb  der  steilen  Hänge  dem  Wundert  r 
die  grosse  Zahl  loser  Gesteinstrümmer  aufzufallen.  £s 
sind  herabgestürzte  Blöcke.  In  jedem  Winter  lOsen  sich 
bei  stärkeren  Begengüssen  solche  Felstrdmmer  in  der 
flöhe  los  und  stürzen  donnernd  in*s  Thal;  in  den  anderen 
Jahreszeiten  sind  solche  Ereignisse  seltener.  Im  Januar 
1863  war  wiederholt  Gelegenheit  geboten,  frisch  herab- 
gestürzte Blöcke  zu  sehen  und  die  Verwüstungen  zu  er- 
kennen, die  solche  angerichtet  hatten:  Beschädigungen  der 
Wege,  herahgeschlagene  Aeste,  zertrümmerte  BaumstSmme 
u.  dergl.  Es  ist  natürlich,  dass  mehrere  der  Wege  ani 
Steilhange  berüchtigt  sind,  und  dass  frommer  Sinn  die 
Wanderer  durch  angelegte  Kapellen  .zu  Schutzgebeten 
auffordert 

Die  Hauptmasse  des  sichelförmigen  Landes  zwisohen 

Steilhang  und  Seeküste  ist  jung  vulkanischen  Ursprungs: 
La\a ströme  mit  allen  Zeichen  des  Fliessens  vor  kuizer 
Zeit,  aufgeschüttete  Ausbruchskegel  von  schwarzer  oder 
Tother  Farbe.  Dazwischen  finden  sich  aber  Strecken  mit 
zusammengeschwemmtem  Boden,  wo  der  Ackeibau  gedeiht^ 
und  Schlackenmassen )  die  bei  einiger  Bodenfeuchtigkeit 
der  liebe  zusagen.  Dazwischen  liegen  Ortochafteu  und 
Häusergruppeu. 
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Die  höchst  belegenen  Theile  des  Landstriches  im 
nnmittelbaren  Anschlüsse  an  den  Kranz  des  Steilhanj^es 
tragen  den  gleichen  schönen  Wald  alter  Baumhaiden  und 
Lorbeerarten,  der  auch  an  den  Umwallungsw-inden  sich  zeigt. 

Gans  in  der  Nähe  des  Alto  del  Mal  Paso  befindet 
sieh  der  allerhdofaste  Pnnkt  des  jong  Tnlkanisehen  Insel- 
theiles  im  Innern  des  Golfo:  der  siemUdi  hoeh,  nacirt  und 
steil  über  seine  nähere  Umgebung  aufsteigende  Ausbruchs- 
kegel von  Tagauasoga.  Er  hat  offenbar  mehr  als  einem 
Ausbruche  sein  Dasein  su  ¥erdanken,  und  es  lassen  sieh 
mehieie  LarenstrOme  bis  za  ihm  hin  verfolgen.  Sehvane 
Sefalaolcen  und  Bapilli  bedecken  seine  Hange,  anf  denen 
besonders  darauf  geachtet  wurde,  ob  hier  nicht  auch,  wie 
in  den  gelben  Tuffen  am  UmwailunL^sriuulL  Bimsstein 
vorkommt.  Davon  wurde  aber  hier  ebeuäowemg  als  von 
Diabastttcken  u.  dergl.  etwas  gefunden.*) 

Aehnlioh  wie  auf  mehreren  der  Kaohbarinseln  hat 
innerhalb  der  Waldungen,  die  in  700—1000  m  Meeres*- 
hohe  sieh  ausdehnen,  die  reichlich  rorhandene  Feuchtigkeit 
eine  kräftige  Zersetzunp  dir  oberflächlich  gelegenen  Ge- 
steine hervorgerufen,  erst  tiefer  unten  tritt  das  jugendliche 
Alter  der  Laven  und  Sehiaoken  durch  deren  Rauhigkeit 
deutUeher  henror.  So  ist  es  im  Hauptverbreitnngsbeairk 
der  Ortschaften,  swisehen  460  und  200  m  aber  dem  Meer«. 

Bisweilen  lehnen  sich  die  Hftusergmppen  an  Krater* 
hügel  oder  sonsti<?e  An-bruchskegel  au.  So  liegt  die 
Kirche  des  Hauptortes  des  Golfo,  las  Lapas,  auf  einem 
rothen  Sohlaekenkegel ;  das  weiter  westwärts  nahe  der 
ÜmwaUnng  gelegene  Dörfehen  Sabinosa  hat  sieh  ebenso 
einem  Kraterhogel  angeheftet. 

♦)  Ein  sinnenlBtellender  Druckfehler  in  moiner  Mittheilong  üb«r 
Hierro  Leopoldina,  Heft  13,  1878  miise  hier  berichtigt  werden:  es 
heiMt  dort  fiOaddich  AofwOifliDge,  die  subUmII  von  derTaganasogm 
stammen,  itatt:  die  nicht  tob  der  TsgaaaAoga  atammen.  ~  Ter- 
mntUicii  hat  der  Setier  für  ,,Qiohf*  im  ManiuMaript  snm  TheU  ge- 
lesen. Bei  derCorreetnr  ist  derlirthnm  leider  ntoht  beeebtet  worden. 
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In  den  niedrigsten  Theilen  des  Geländes,  unterhalb 
der  Ortschaften  gegen  die  10—30  m  hoheu  Öeeklippen 
hin,  die  den  Meerbusen  beinahe  überall  iiuuaaiuen,  erreicht 
das  frische  Aussehen  derLsrensiirOiiie  seinen  hOehstenOnl 
Es  scheint^  dass  dureh  den  Passatwind,  der  fast  immer 
tiber  das  trockene  Land  dahinbiäst,  die  Erdkruiiienbildung 
verlangsamt  ist.  So  liegt  die  Schlackendecke  vieler  der 
Ströme  völlig  frei.  Einige  von  diesen  besitzen  aber  nicbt 
eine  firstarrungsrinde  von  kleineren,  wild  doreheinander 
liegenden  Schlacken,  sondern  von  Lavaplatten,  die  den 
Eisschollen  gleichen.  Sie  erreichen  Längen  ▼on  mehreren 
Metern,  bei  Breiten,  die  sich  oft  1  m  nähern,  und  die  Lücke 
von  12 — 15  cm.  Kleinere  Platten  sind  oft  entsprecbenU 
schwächer. 

Einer  der  Strome,  den  man  in  Nordosten  von  ^ahuiosa 
überschreitet,  wenn  man  Ton  los  Llanillos  oder  las  La]MS 

den  Heilquell  Fozo  de  la  Salud  aufsuchen  will,  seigt  anf 
weite  Strecken  hin  diese  Scholleu-  oder  Piattenbedeckung, 
und  die  Schollen  sind  nicht  minder  wild  durch  einander 
geschoben  als  die  treibenden  Eisschollen  beim  Eisgange 
der  Flüsse.  Theüe  dieses  FlattenlaTenstcomes  wurden  von 
einem  noch  jüngeren,  mit  Schlacken  bedeckten  Strom  meist 
überfluthet.  Da  man  die  Dicke  der  Lavaplatten  oft  nicht 
recht  schätzen  kann,  muss  mau  beim  W  andern  sich  vor 
dem  ,J<inbrech6n''  büten  Oft  verkündet  der  hohle  Ton, 
dass  man  aber  einer  Höhlung  dahingeht^  und  an  manchen 
Stellen  kann  man  in  Höhlen  hineinkommen,  denen  oft 
grosse  Erstrecknng  zugeschrieben  wird.  Im  LaTonland  der 
westlichen  Klip]  »  n  des  jungen  Landes  befindet  sich  der 
viel  besuchte  Pozo  de  la  Salud;  kaum  3  m  von  der  steil 
abfallenden  Seeklippe  entfernt  ist  der  etwa  10^2  m  tiefe 
Brunnen  angelegt  Das  Wasser  steht  offenbar  im  Spiegel 
des  Meeres  und  soll  Ebbe  und  Fluth  damit  theilen.  Man 
sieht  darin  langsam  Blasen  aufsteigen,  die  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  für  solche  von  Kohlensäure  zu  halten. 
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Nahe  dem  Pozo  de  la  Salud  ist  em  kleiner  IJferraum 
zwischen  den  Lavakiippea  des  Golfo  und  denen  der  Dekesar 
spiUe  frei  von  jüngeren  LaTen. 

Es  ist  natorlicib»  dass  hierlier  der  Passatwind  manche 
der  auf  dem  Meere  sehwimmenden  Gegenstände  treibt,  und 
dass  die  Wellen  hier  ausgespülte  Gegenstände  zusammeu- 
häufen.  Wegen  des  oft  herangebrachten  Holzes  heisst  die 
Steile  Piaya  de  la  Madera.  Oft  soll  dies  Holz  das  Ton 
versunkenen  Sohiffen  sein  und  die  Insulaner  erzählten, 
dass  auch  Leichen  nicht  gaut  selten  dort  ans  Land  ge- 
spult werden.  Ein  durch  Muscheltrümmer  weiss  gefärbter 
Sand  soll  bei  der  Ebbe  hier  sichtbar  werden.  Daher  heisst 
dieser  Strand  auch  Arena  blanea.  Sehr  viel  Seetang  sah 
ioh  dort  neben  dem  Holz  liegen,  es  war  freilich  ungefähr 
zur  Zeit  der  Flnth. 

Eine  der  grössteu  Höhlen,  die  sich  im  Gebiete  des 
Vorlandes  des  Golfo  befinden,  ist  die  in  den  kraterartig 
vertieften  Erdfall  des  Hoyo  graude  bei  las  Lapas  mündende. 
Sie  erstreckt  sich  an  400 — 500  m  weit  in  den  Berg  hinein, 
ohne  dass  Terzweigungen  davon  bekannt  sind.  Das  Ge- 
weihe ist  fast  stets  so  hoch,  dass  man  bequem  gehen 
kann;  von  der  Decke  hängen  an  vielen  Stellen  Lava- 
stalaktiten  herab,  die  bis  über  0,5  m  Länge  erreichen; 
zum  Theil  ist  deren  Oberfläche  mit  krümeliger,  weiss- 
licher  Auflage  von  Kalksinter  bedeckt.  Der  Boden  der 
Höhle  ist  auf  grosse  Strecken  hei  einer  Breite  von  2— 4  m 
fast  glatt.  Er  steigt  landeinwärts  sehr  siark  bergauf, 
anscheinend  nirgends  mit  weniger  als  8 — 12  *  Böschung, 
wie  sie  das  umliet^^ende  Gelände  besitzt. 

Die  Hohle  ist  wie  so  viele  andere  im  vulkanischen 
Gebirge  dadurch  entstanden»  dass  innerhalb  der  Erstarrungs- 
rinde  eines  an  stark  gebOschtem  Hange  geflossenen  Laven- 
»troiiies  noch  gluthflüssiges  Gestein  sich  befand,  als  die 
Zufuhr  vom  Lavaherde  au»  aufgehört  hatte.  Die  ge- 
schmolzene Masse  floss  aber  weiter,  ans  ihrer  Erstaimngs- 
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rinde  hervor  nnd  limterliess  in  dieser  den  noch  vor* 

handeueu  Kanal. 

Die  Tiefe  des  Erdfalles  am  Hoyo  deutet  wahrscheiulick 
auf  die  Anwesenheit  eines  zweiten,  tiefer  gelegenen  Lava- 
kanals  an  jener  Stelle  hin.  Denn  die  Sohle  des  fiinbraches 
liegt  etwa  5—6  m  tiefer  als  der  Boden  der  Hohle.  Ss 
iüt  liicüt  zu  ersehen,  ob  der  deu  tieferen  KrdfüU  ver- 
anlassende Hohlraum  demselben  Lavenstrom  angehört  hu- 
die  obere  Höhle,  so  etwa,  wie  es  bei  den  verschiedenen 
Stockwerken  der  Oaeva  de  Haria  aaf  Lansaiote  der  Fall 
ist,  die  Hartnng  beschrieben  hat*)  Bei  der  Unsngftng- 
liohkeit  der  unteren  Hohle  auf  Hierro  und  der  anscheinend 
bis  auf  den  Grund  des  Erdfalles  herabreichenden  Mächtig- 
keit der  ergossenen  Lava  des  Höhlenbodens  ist  das  wenig 
wahrscheinlich,  es  durfte  vielmehr  der  untere  fiohlraam 
einem  Alteren,  bereits  von  dem  jüngeren  überdeckten  Lava- 
strom angehören. 

Die  im  Golfokranz  ergossenen  Basalte  und  iiliaiicheu 
Gesteine  sind  meistens  von  Süden  nach  Norden  geflossen, 
und  es  tritt  gerade  bei  ihnen  polarer  Magnetismos  nidit 
allzaselten  aaf. 

Diese  Eigenschaft  bewahren  auch  Handstflcke,  die 
man  den  Strömen  entnimmt,  jahrelang. 


Hierro  ist  ein  im  Aligemeinen  domfdrmiger  Ynlkaa, 
dessen  Gestalt  besonders  durch  die  Ausbildung  des  steil* 

wandigen,  den  Golfo  umschliessenden  Felskrauzes  eine  eisren- 
artige  geworden  ist  Es  ist  ein  halbes  Binggebirgti 
entstanden. 

Man  ist  geneigt,  sich  die  andere  Hftlfle  als  früher  vor- 
handen hinzu  zu  denken.  Aber  eine  solche  —  etwa  durch 

Lüthungeii  zu  prüfende  —  Annahme  beruht  mcht  auf 
irgend  einer  sicheren  Beobachtung. 

*)  Sohweüeriiehe  Denkachriften,  Bd.  15. 
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Berücksichtigt  mau  die  Höiie  der  Klippen  und  Gehänge 
im  Westen  und  im  Nordosten  der  Insel,  dagegen  die 
flache  Beschaffenheit  der  Südspitze^  so  hat  man  Grand  zu 
glauben,  dass  in  einer  Zeit,  die  wir  im  Änschlnss  an 
G.  liarLuags  pfeognostische  Karte  von  Lauzarote  und 
Fuerteventura  die  der  „älteren  Basaltforniation  der  Canaren" 
nennen  können,  Hierro  mehr  die  Gestalt  eines  von  Süd- 
west nach  Nordost  gestreckten  „breitrflckigen  Lftngs- 
gebirges**  hatte.  Bei  ungleicher  Yertheilnng  der  zahl* 
reichen  Stellen  erneuter  Tulkanischer  Ausbrüche  dürfte 
die  Eintiefiinqr  einer  sehr  ausgedehnten  und  von  hohen, 
Jähen  Felswänden  eingeschlossenen  Meeresbucht  beim  Golfo 
erfolgt  sein.  Wir  haben  uns  als  wirksam  dabei  einerseits 
die  von  Norden  aostflrmenden  Meereswogen  zu  denken^ 
anderseits  die  LandzerstOrang  durch  Begengüsse,  Wild- 
wasser und  Felsstürze. 

In  grosser  Zahl  sind  spilter  neuere  Vulkanansbrüche 
erfolgt.  Sie  haben  fast  überall  die  Oberfläche  des  Landes 
mit  Lavenströmen  und  Schlackenmassen  bedeckt  und  Aus- 
bnichskegel  aufgethürmt.  Ihnen  verdankt  die  Stdspitze 
ihre  vorgestreckte  Form.  Auf  den  Aussenhftngen  des 
Felsenringes  um  den  Golfo  haben  die  Massen  verschiedene 
Wege  genommen;  innerhalb  des  Halbkreises  aber  sind 
besonders  viele  Ausbrüche  erfolgt,  die  Laven  sind  zu- 
sammengeströmt, und  so  erreicht  die  Neubildung  am 
Taganasogaberg  schon  fast  die  Hohe  der  Umwaünng. 
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B. 

Petrographische  Studien 
an  Gesteinen  der  Insel  Hierro. 

Von  U.  Walter. 


Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Freiherrn  v.  Fritsch 
(Halle  8.)  war  mir  eine  Beihe  von  Oesteinshandstücken  der 
kleinen  canarischen  Insel  Hierro  (oder  Ferro)  znr  ünter- 
sneliiing  überlassen  worden,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Heise 
nach  den  L  anaren  von  diesem  Forscher  selbst  dort  geschlagen 
worden  waren.  Die  Gesteine  sind  durohgeheuds  vulkanischen 
Ursprungs  oder  wenigstens  auf  volkanogene  Gebilde  znrack* 
anfahren,  sofern  sie  ihre  Bildung  an  sekundärer  Lageistfttte 
aus  Bruchstflcken  und  Yerwitteruugsprodukten  pninftrer£nip- 
tivgesteine  vollzogen  haben. 

Über  den  genaueren  petrographischen  Charakter  der 
Gesteine  dieser  Insel  ist  bisher  so  viel  wie  nichts  bekannt, 
wahrend  die  benachbarten  Inseln  der  Oanarengruppe  schon 
Öfter  Gegenstand  des  eingehenden  Qesteinstudioms  gewesen 
sind.  Es  lag  daher  nahe,  die  hier  yorhandene  Lücke  ans- 
füllen  zu  helfen.  Die  folgenden  Untersuchungen  nioixon  iii 
diesem  Sinne  als  ein  bescheidener,  kleiner  Beitrag  zur  weiteren 
Forderung  der  petrographisohen  Kenntniss  der  Oanarengruppe 
angesehen  und  freundlich  entgegengenommen  werden. 

Dem  Herrn  Professor  t.  Fritsch,  unter  dessen  Augen 
und  in  dessen  Institute  diese  Arbeit  entstanden  ist,  so  wie 
dem  Herrn  Professor  Lüdecke,  dessen  erf;ihr«*uer 
mir  manche  werthvolle  Anregung  und  Belehrung  gewährte, 
statte  ich  an  dieser  Stelle  für  ihre  liebenswürdige  Unter- 
Stützung  meinen  verbindlichsten  Dank  ab. 
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L  Thea 

Zusammeastellung  der  aUgemeinen  Merkmaie 
der  GesteinfigemeBgtheile. 

Um  bei  den  einzelnen  Gesteinen  nicht  zu  häufige 
Wiederholungen  über  die  Eigenschaften  der  zusammen- 
setzenden Mineralien  macheu  zu  müssen,  sei  es  gestattet, 
die  vielfach  wiederkehrenden  Merkmale  derselben  vor  Be- 
sprechung der  Einzelgesteine  hier  zusammenzustellen. 

Feldspatb. 

Der  mit  nur  wenigen  (4)  Ausnahmen  in  den  hier  be* 

arbeiteten  Gesteinen  auftretende  Feldspath,  welcher  durch- 
weg der  Plagiokhisrcihe  an^^ehört,  zeigt  in  der  Grösse  und 
Menge  seiner  Individuen  sehr  grosse  Verschiedenheit.  Von 
mikroskopisch  kleinen,  linienartigen  Formen  steigt  er  bis 
zu  der  an  Einsprengungen  gemessenen  Ausdehnung  von 
7  mm  Lftnge  und  6  mm  Breite.  (Beide  Gegensätze  zeigt 
in  einem  Gestein  vereinigt  der  Hornblendeandesitbimsstein 
von  Alto  del  Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife.)  Körnerform 
ist  selten  (Palagonittuff  A  von  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda),  Yorwiegend  sind  die  nach  der  Brachydiagonale  (M:F) 
gestreckten  Leisten  und  besonders  bei  den  Einsprengungen 
tafelartig  nach  dem  Brachypinakoid  verbreiterte  Krjstalle 
iüit  den  Flrichen  oP,  cx^Prvn,  oo'P,  oP',  .seltener  j?,  T,..  . 

Oefters  besitzen  sie  keine  idiomorphe  <j estalt.  indtui  sie 
als  einer  der  zuletzt  sich  ausscheidenden  Bestandtheile  ge- 
zwungen waren,  die  Lücken  zwischen  den  schon  froher 
anskrystaUisirten  Gemengtheilen  ausfallen  zu  helfen.  (Feld* 
spathbasalt  A  von  Las  Granadillas,  B  von  Las  Flayas.) 
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Die  grösseren  Einsprenglinge  tragen  bisweilen  deut- 
liche Sparen  der  corrodirenden  Einwiikung  des  Magmas 
an  sich^  indem  die  Ecken  gerundet  und  die  scharfen 
Eiystallkanten  der  Umgrenzung  geschwunden  sind  (so  in 
dem  Yorhei  schon  genannton  Homblendeandesitbimssidn); 
ungemein  hilufig  sind  sie  angefressen,  und  Sciiläuche  der 
Gresteinsbasis  ragen  weit  in  dieselben  hinein.  jUurchscbmtte 
solcher  Schläuche  sind  im  Schliffe  von  wirklichen  Ein- 
schlüssen des  Gesteinsgmndgewebes  nidit  zu  unterscheideii; 
es  dürfte,  nach  der  Häufigkeit  dieser  Schläuche  zu  urtheüeo, 
naturgemäss  sein,  bei  Einsprenglingen  viele  solche  Stellen 
eher  als  Durchschnitte  eines  Schlauches,  denn  als  Ein- 
schlüsse anzusehen.  Einzelne  Feldspathkrjstalle  sind  auch 
zerbrochen,  und  die  Bruchstücke  durch  das  Gesteinsgmnd- 
gewebe  getrennt 

Fast  duTchgänprig  ist  eine  reiche  Zwillingsbildung  nach 
dem  Albitgesetze  rni/utreffen  mit  bald  breiteren,  bald 
schmaleren  Zwiüingslamellen;  dieselben  gehen  nicht  immer 
durch  den  ganzen  Feldspath  hindurch,  sie  setzen  plötzlich 
ab,  keilen  sich  aus,  gabeln  und  zertrümmern  sich  (gang- 
artig  auftretender  Basanit  über  Sabinosa).   (Figur  1.) 

Dreht  man  den  Schliff  bis  zur  Duukelstellung  de< 
einen  Lamellenzuges,  so  bemerkt  man  öfters,  dass  nicht 
alle  mit  den  hellbleibenden  Streifen  alternireuden  Lamellen 
gleichzeitig,  wie  man  erwarten  sollte,  ihr  Dunkelheits^ 
maximum  erreichen,  einige  Tielmehr  noch  einer  weiteren 
Drehung  bedürfen,  um  dunkel  zu  werden.  Die  Vertheüung 
dieser  alternireuden  Lamellen  ist  so,  dass  auf  einige  dunkle 
ein  paar  noch  nicht  ganz  dunkel  gewordene  folgen,  dann 
wieder  einige  dunkle,  hierauf  einige  nicht  ganz  dunkle 
u.  s.  w.;  hierbei  sind  die  dunklen  ebensowohl  wie  die 
weniger  dunklen  unter  sich  stets  durch  die  mit  ihnen  in 
ZwiUingsstelliing  befindlichen  hellen  Lamellen  l^-  trennt  zu 
denken,  wie  es  der  Ausdruck  .,alteruirend"  >ch(»n  besagen 
soll.   Dreht  man  nun  den  Schliff  nach  der  anderen  Seite 
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von  der  ZwilliDgsnatb,  bis  dieser  andere  bisher  helle 
Lamellenzug  dunkel  wird,  so  bietet  sich  dasselbe  Bild  auch 
hier.  Die  sich  so  durch  Tersohiedenen  Grad  der  Dunkel- 
heit unterscheidenden  Lamellen  je  eines  Zuges  müssen 
krystallographisch  verschiedene  sein.  Es  erklärt  sich  die 
Erscheinung  durch  ein  zweites  neben  dem  Albitgesetze 
wirkendes  Zwillingsgesetz,  indem  sich  poijsjnthetisehe 
Zwillinge  nach  dem  Aibitgesetze  selbst  wieder  in  Zwillings- 
steUung  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  an  einander  reihen.. 

Auch  das  bei  schon  Torhandener  ZwOlingsbildung  nach 
dem  Aibitgesetze  noch  vorkommende  Auftreten  einer  diagonal 
ge^en  das  Brachypinakoid  und  die  Basis  verlaufenden 
Zwiliingsgrenze  (Basanit  über  Sabinosa)  in  Schnitten  parallel 
zum  Orthopinakoid  oder  geneigt  dazu  in  der  Zone  Ortho- 
pinakoid-Basis  ist  durch  ein  Verwachsen  solcher  (nach 
Alhitgesetz)  polysynthetischen  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer 
Gesetze  zu  erklären. 

Neben  der  gewöhnlichen  polysynthetischen  Zwillings- 
bildung nach  dem  Aibitgesetze  tritt  noch  eine  zweite  auf, 
deren  Lamellen  ungefähr  senkrecht  zu  jenen  ersten  stehen^ 
wenn  ein  Schnitt  parallel  dem  Orthopinakoid  Torliegt,  oder 
mit  jenen  ersten  einen  Winkel  bilden^  der  von  einem 
rechten  Winkel  mehr  oder  weniger  abweicht,  wenn  der  Schnitt 
geneigt  zum  Orthopinakoid  den  Feldspathzwilling  getroffen  hat« 
Dieselbe  folgt  dem  Periklingesetze  [Zwillingsaxe  die  Makro«« 
diagonale;  Verwachsung  nach  dem  rhombischen  Schnitte]» 
(ßasamt  von  Las  i'layas,  über  Sabinosa). 

Die  Zwillingslamellen  sind  oft  schon  ohne  Anwendung^ 
polarisirten  Lichtes  deutlich  erkennbar.  Sie  endigen  häuhg 
nicht  in  gleicher  Hohe,  eine  überragt  die  andere  um  nicht 
unbeträchtliche  Längen,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  plattige  Krystalle  beliebig  an  einander  gelegt  wären. 

Die  Auslöschungen  der  in  Zwillingsstellung  stehenden 
Lamellen  erfolgte  in  der  Kegel  nach  verschiedenen  Seiten 
Ton  der  Zwiliingsgrenze.   Dennoch  traten  Fälle  ein^  in 
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denen  diese  Ausluschung  in  beiden  Zvviilingshälften  nach 
derselben  Seite  von  der  ZwiUingsnaht  aus  stattfand  (Feld- 
spatlibasalt  B  Yon  Las  Playas).  Die  eine  Hälfte  wurde 
z.  B.  mit  12^  bis  16S  die  andere  mit  40^  bia  ö4o  Diehong 
von  der  Zwillingsl^ante  ab  dunkel.  Es  Iftsst  sich  diese 
Erscheinnng  Tielieicht  dadurch  erklftren,  dass  eine  optiseh 
positive  und  eine  optisch  negative  Plagioklasart  (im  Sinne 
von  M.  Schuster)  in  Zwillingssteliung  getreten  sind,  wo> 
darch  die  bei  Nichtvorhandensein  der  Zwülingsbildung  nioh 
verscbiedenen  Seiten  von  der  Kante  M:P  genoUtelen 
Elastieitätsaxen  nun  naoh  derselben  Seite  verlaufen  müssen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  liegen  in  den  Ge- 
steinen durchgängig  trikline  Feldspathe  vor.  Nur  in  dem 
Palagonittuff  B  ^zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda**  könnte  man  im  Zweifel  sein,  da  die  wenig  zahl- 
reichen Individuen  desselben  fast  parallel  auslöschen  und 
nur  selten  eine  geringe  Zwillingsbildung  erkennen  lassen. 
Doch  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  hier  ein 
Plagioklas  (Oligoklas)  anzunehmen  sein.  Die  AuslOsohungs- 
schiefen  sind  sonst  meist  beträchtiioh  und  lassen  auf 
basische  Feldspathe,  Labradorit^  Bjtownit  und  Anorthit 
sohliessen.  —  Hierbei  mag  betont  sein,  dass  nur  die 
symmetrischen  oder  nahezu  symmetrischen  Auslöscbungm 
bei  der  Beurtheilung  der  Plagioklasart  beachtet  wurden.  — 
Nur  in  wenigen  Gesteinen  (Feldspathbasalt  C  von  L;r> 
Granadillas«  Hornblendeandesitbimsstein  von  Alto  del  Mai 
Paso  und  MSa  de  Tenerife)  sinkt  diese  AuslOschungssohiefe 
so  sehr,  dass  man  einen  Audeöin  oder  Oligoklas  vorliegend 
erachten  möchte. 

Zouarstruktur  ist  bei  den  Einsprenglingen  eine  ge- 
wöhnliche Erscheinung;  sie  ist  sogar  einstelnen  schmalen 
Leisten  nicht  mangelnd.  Die  Zonen  legen  sich  bald  um 
einen  Kern  in  EOrnerform,  bald  um  einen  krystallographisdi 
gut  begrenzten  Kern,  dessen  KrystalUorm  nachahmend  oder 
auch  von  ihr  abweichend,  indem  sie  meist  mehr,  :>eilen 
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weniger  flächenreich  sind  als  der  Kern.  Im  ersteren  Falle 
ist  der  zuerst  gebildete  Feldspath  in  der  Unterbreohungs- 
zeit  seines  Waohsthums  Tom  Magma  corrodirt  worden  su 
Eonigestalt,  und  erst  die  sich  spftter  anlegenden  Feldspath- 

schichten  haben  eine  Krystallform  wieder  hergestellt.  Be- 
sitzen diese  Schiebten  dieselbe  chemische  Zusammen- 
setzung wie  der  Kern,  so  ist  ein  physikaUsoh  verschiedenes 
Verhalten  von  Korn  und  Zonen  ausgesoidossen,  weichen 
sie  dagegen  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  von  ein* 
ander  ab,  so  liefern  sie  ein  optisch  verschiedenes  Bild, 
indem  die  Schalen  unter  sich  Abweichungen  in  der  Schiefe 
der  Auslöschan g  aufweisen  als  auch  eine  andere  Orientirung 
wie  der  Kern  haben.  Hierbei  ist  zumeist  festzustellen, 
dass  dem  Kern  bez.  den  inneren  Zonen  eine  stärkere  Aus- 
lOschungsschiefe  eigen  ist  als  den  äusseren,  dass  also  die 
inneren  und  älteren  Theile  des  Feldspathmdividuums  die 
basischeren,  kaikreicheren  sind,  nach  aussen  zu  saurere, 
natronreichere  Gemenge  folgen. 

Die  Stftrke  der  einzelnen  UmhftUungssehichten  ist  eine 
sehr  verschiedene.  Es  treten  breite  Streifen  ebenso  gut  wie 
papierdünne  Schichten  auf.  Beide  wechseln  mit  einander 
sogar  an  demselben  Indivi  luiim.  Ein  besonders  bemerkens- 
werthes  Bild  liefern  KrystaUe  des  Feidspathbasaltes  B  von 
Las  Granadillas  (Figur  2).  Um  einen  Kern  hat  sich  eine 
kiystallographiseh  begrenzte  Schale  von  grösserer  Breite  ge- 
legt, dann  folgte  eine  grosse  Zahl  äusserst  dünner  Schalen* 
schichten  von  derselben  Form  wie  jene  erste,  endlich  wieder 
eine  breitere  Schale  von  anderer  Form.  Im  polarisirten 
Lichte  zeigen  die  dünnen  Schalen  eine  andere  AuslOschung 
als  die  anstossenden  breiten  Schichten,  sammtliohe  dünnen 
Schalen  aber  dieselbe  AuslOschung,  so  dass  der  Kern  gleich- 
sam von  drei  verschieden  orientirten  Hüllen  umgeben  zu 
sein  scheint,  deren  mittlere  mit  einem  eng  gezogenen  Linien- 
sjstem  versehen  ist.  welches  der  Umgrenzung  dieser  Hülle 
parallel  lauft.   Die  £rklftning  hierfür  dürfte  folgende  sein: 

3* 
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Nachdem  sich  der  Kern  mit  der  ersten  breiten  Schiehl 
umgeben  hatte,  krystallisirte  F eidspat hsubstanz  von  anderer 
oheniischen  Zusammensetzung  ruckweise,  mit  nelen  wahr* 
seheiidi(di  kurzen  zeitMohen  ünterbiechnngen  an  und  hatte 
stets  nur  soTiel  Zeit^  eine  sehr  dünne  Schiebt  anzusetzen. 
Nachdem  dies  häufig  wiederholt  war,  trat  oiii  längerer  Still- 
stand im  Wachsthiim  ein,  die  Zusaniniensetzung  des  Mai-ina^ 
änderte  sich  und  es  krystallisirte  ohne  weitere  Unterbrechung 
nun  die  dritte  scheinbare  Halle  an. 

Obiger  Beobachtung  ist  grossere  Bedeutung  beigelegt, 
weil  man  daraus  weiteres  folgern  kann. 

Denkt  mau  sich  solche  feinste  Schichten  von  optischer 
Verschiedenheit  und  nimmt  an,  dass  die  Schichteugreuzen 
ganz  undeutliche,  nicht  mehr  zu  unterscheidende  seien,  so 
würde  sich  eine  au£fallende,  ziemlioh  hftufige  Erscheinung 
erklftreuy  die  der  undnlOsen  AuslOschung  zahlreicher,  meist 
flächenartig  ausgebreiteter  und  wenig  scharf  begrenzter  Feld- 
spathe.  Man  würde  für  ihre  Bildung  eine  fortdauernd  sich 
ändernde  chemische  Verschiedenheit  der  krystallisirondeu 
Feldspathsubstanz  entweder  von  einem  basischeren  zum 
sanieren  Gemisch  oder  umgekehrt  voraussetzen  müssen. 
Dann  würde  sich  aus  solcher  Annahme  eine  continuirliehe 
Aenderung  der  Lage  der  Elasticitätsaxen  ergeben,  die  das 
undulöse  Auslöschungsbild  als  Gesammtwirkung  hei  vorbrin^ren 
müsste.  In  der  That  beobachtet  man  in  den  Schliffen  hnuli? 
diese  Erscheinung  an  Feldspathen.  Zumeist  geht  das  Dunkel- 
heitsmazimum  in  solchen  Feldspathen  Ton  der  Mitte  nach 
allen  Seiten  schattengleich  dem  Kande  zu,  während  die  Mitte 
sich  wieder  aufhellt,  oder  auch  umgekelirt.  Es  kommen 
aber  auch  Fälle  vor,  dass  nur  eine  Hälfte  eines  Feldspathe.s 
undulOs,  die  andere  ganz  normal  auslöscht  (Feldepath- 
basalt  A  von  Las  Granadilias) ;  dann  wandert  ein  schmaler, 
dunkler  Streifen  vom  Rande  nach  der  ZwiUingskante  zu. 
um  dort  stehen  zu  bleil)en,  oder  die  Bewegung  des  Stri(^h»'- 
ist  die  entgegengesetzte.   Wie  man  sich  diese  auHailige 
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VeTSchiedesheit  der  beideD  Feidspaththeile  erkläreu  soll 
darüber  ist  nach  den  rorliegenden  Beobachtungen  nichts 
auszusagen  möglich,  was  auch  nur  auf  Wahrscheinlichkeit 
Anspruch  machen  könnte.  —  Die  obige  Deutung  der  nn- 

dulösen  Auslöschung  hat  zwar  etwas  Befremdendes  an  sich, 
scheint  aber  doch  der  Auffassung  vorzuziehen  zu  sein,  dass 
die  undulOse  AuslOschung  durch  Druck  erzeugt  ist,  da  sich 
derselbe  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  gleichmftssig 
durch  den  ganzen  Krystall  yerbreiten,  also  eine  überall 
gleiche  Aenderun^  der  Elasticität,  mithin  der  AuslOschung 
herbeitühreu  müsste. 

Die  Feldspathzonen  behalten  nicht  immer  ringsum  die- 
selbe Stärke,  sie  yerschmfilem  sich  öfters  auf  einer  Seite 
bis  zum  Verschwinden,  so  dass  diese  Seite  dann  weniger 
Zonen  zählt  als  die  andere.  Auch  schneiden  die  Zonen 
bisweilen  nicht  geradlinig  gegen  einander  ab,  sondern  fassen 
buchtenartig  ineinander  (Feldspathbasalt  B  von  Las  Flayas). 
(Figur  3.)  Es  muss  hier  Tor  dem  Ankrystallisiren  der  äusseren 
Zone  ein  Abschmelzen  und  Anfressen  des  bis  dahin  gebil* 
deten  Erjstailes  durch  das  Magma  stattgefunden  haben, 
ahnlich  wie  es  oben  schon  für  die  körnerartigen  Kerne 
ausgesprochen  wurde.  Solche  Corrosion  durch  das  Magma 
beweisen  auch  Feldspatbe  (des  Basanits  über  Sabinosa  und 
von  los  BoqueSy  ö.  von  Ermita  de  los  Bejes),  die  gleichsam 
aus  unregelmässig  geformten  Stacken  verschiedener  Feld- 
spathsubstanz  wie  eine  Mauer  aus  verschiedüiicm  ßau- 
materiale  aufgebaut  sind.  Hier  scheint  die  Ausnagung  nicht 
nur  randlich,  sondern  auch  schlauehartig  in  das  Innere  des 
Krystalles  dringend  und  denselben  durchlöchernd  gewirkt 
zu  haben;  die  Löcher  sind  dann  später  durch  neue  Feld- 
spathsubstanz  anderer  Zusammensetzung  ausgefällt  worden. 
(Figur  4)  Aehnliche  schlauchartige  Ausnagmigen  fin  lt  ii 
sich,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zahlreich  in  den  ij'eidspath- 
einsprenglingen  der  meisten  der  untersuchten  Gesteine.  Hier 
ist  die  Höhlung  nur  nicht  durch  neue  Feldspathsubstanz^ 
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soadern  durch  das  Qesteinsgruüdgewebe  wieder  geschlossen 
worden. 

Als  P]inschlü88e  im  Feldspathe  finden  sich  überall  Angit- 
kiystöUcheDi  -kömer  und  auf  Augit  za  deateode  Mikiolüher 
Tielfach  aii<diMagQeiit,Hftiiiatit,  seltener  in  ümwaodlaDg  in 

Eisenoxydhydrat  begriffener  Olivin  (Feldspathbasalt  A  undB 
von  Las  Granadillas)  und  durch  seine  besondere  optische 
Ohentirung  deutlich  gegen  die  umschliessende  Feldspathsuh- 
stanz  bervortret^der  Feldspath  (Eeldspathbasait  B  tob  Lss 
GranadillaSf  desgleichen  B  von  Las  Playas);  Honiblende  kommt 
nur  in  einem  Gesteine  als  Binschloss  vor  (Hornblendeandesit- 
biiiisstein  von  Alto  del  Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife).  Das 
Gesteinsgruiidgewebe  hat  sich  gern  zwischen  den  Zwillings- 
lamellen  eingelagert  oder  bildet  nach  der  Längsrichtung 
des  Wirthes  gestreckte  Streifen;  landUche  Voricomnimsse 
kann  man  als  Einschlnsse  oder  als  dnrchsohnittene  Sohlftnohe 
ansehen  (siehe  voriierj.  Glasreste  von  der  Farbe  des  im 
Grundgewebe  vorhandenen  Glases  oder  von  einer  dunkiereu 
Farbe  sind  eine  häufige  Erscheinung;  dieselben  sind  vieUaok 
mit  Aosscheidnngsprodnkten  versehen;  daneben  treten  anch 
manniehfaeh  gewundene  Glasschlanebe  geringer  Weite  anf 
(Basanit  vom  Pic  del  Bisco).  Im  Bimsstein  (von  Alto  del 
Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife)  sind  Glasblasen,  zuweilen 
mit  anhängenden  Giastheiichen,  wahrzunehmen.  Grünliche, 
zuweilen  zn  Bündeln  grappirte  Nadeln  gehören  wohl  da 
Mikrolitben  des  Aogit^  lothe  bis  lothbiaone,  mehr  oder 
weniger  scharf  begrenzte  St&bohen  mit  Zospitznngen  den 
Hiiiiiiitit  an;  es  dürften  in  die  Länge  gezogene  lilattchen 
von  Eisenglimmer  sein.  Endlich  tragen  zahllose  geiblicht;, 
rothe,  braune  bis  schwarze  Körnchen  zur  Mannidifaltigkeit  der 
fiinschlosse  beL  Dieselben  liegen  theils  einzeln  (Giobolite 
Vogelsangs),  theils  zn  Haufen  angesammelt  (Cumulite),  theils 
sind  sie  zn  Schnüren  (Margarite)  und  Bändern  geordnet,  die 
bald  unregelmässig  den  Feldspath  durchziehen,  bald  um 
andere  fünschltuse  oder  parallel  dem  Hände  geordnet  sind. 
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Manche  Erysialle  erhalten  duoh  die  Xilniohen  ein  wolkig 
getrübtes  Aussehen. 

Die  Menge  der  Einschlösse  ist  in  den  Eeldspatlieu  sehr 
verschieden.  Meist  sind  die  Einsprenglinge  daran  reicher. 
Einzelne  sind  durch  dieselben  ftad  m  Hftlfte  ansgefOllt 
(Basanit  des  LaTastromes  Ton  Los  Boques,  Bimsstein  von 
Alto  del  Mal  Paso).  Eine  centrale  Anhäufung  in  den 
Erystallen  ist  nicht  selten. 

Nephelin. 

Dem  i  eldspatlie  oft  zum  Verwechseln  ähnlich  erscheint 
der  Nephelin  in  krystallogrnphisc}i  schwer  erkennbarer  Be- 
grenzimg (nephelinfQhrender  Feldspathbasalt  nördlich  von 
ValTerde,  Nephelintephrit  Ton  Las  Playas,  basanitisehes 
Einsehlnssgesteinsstoelr  im  gangartigen  Feldspathbasalt  Tom 
Pic  del  Kisco),  leichter  unterscheidbar  ist  er,  wenn  er  in 
idiomorphen  Furnu  n  vorliegt  (Basanit  unter  Risco  de  Tiva- 
taje,  des  Ganges  bei  Las  Playas,  von  Las  Granadillas,  tiber 
Sabinosa  n.  a.).  Beide  Ansbildnngsweisen  schliessen  sich 
nicht  gegenseitig  ans  (gangartiger  Basanit  über  Sabinosa, 
von  Bisco  de  Jinama).  Nephelin  Ist  in  15  der  nntersnchten 
Gesteine  vorhanden. 

Die  Ton  ihm  gebildeten  scharf  begrenzten  Loidividnen 
sind  Sanlen  Ton  der  Länge  der  Feldspathe  im  Gmndgewebe 
der  betreffenden  Gesteine,  die  Breite  übertrifft  die  der 

Feldspathe.  Ihre  Form  ist  die  gewöhnliche  cxdP,  oP.  Die 
Durchschnitte  stellen  rechteckige  Säulen  als  Längsschnitte 
nnd  hexagonale  Querschnitte  dar.  Die  Eigenfarbe  ist  heil, 
durchsichtig,  die  Polarisationsfarbe  blftulichgran  der  ersten 
Ordnung.  Die  Krystalle  charakterisiren  sich  gegenüber  den 
Leisten  der  Feldspathe  durch  die  parallel  den  Längskanten 
stattfindende  AnslOsehnng  nnd  den  Mangel  jeglicher  Zwilliugs- 
bildunpT.  Doch  wurde  stets  die  chemische  Prüfunür  (Bildung 
von  ChiorDatnumwürt'ein  beim  Behandein  des  Gesteinspulvers 
mit  Salzs&ure)  zu  Hilfe  genommen,  die  unbedingt  nothwendig 
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wird,  sobald  unbestimmt  begrenzter  Nephelin  vorließ,  um 
vor  Verwechselung  mit  Feidspath  sicher  zu  sein.  Bei  den 
allotriomorpben  Nephelinvorkommnissen  ist  häufig  ein  Dunkei- 
heitfimaximiim  beim  Drehen  des  Schliffes  nicht  %u  eireichen, 
sie  bleiben  fast  gleiehmassig  blftnlichgnra.  Im  Basanit  tob 
Risco  de  Jinama  fand  sich  im  NepLclin  reichlich  Calcit- 
Substanz,  so  dass  hier  ein  Gemenge  von  Nephelin  und  Calcit 
vorliegt;  vielleicht  ist  hier  die  auch  am  Vesuv  beobachtete 
Nephelinyarietftt  Davyn  vorhanden  gewesen,  aber  nmgeftndert 
worden,  so  dass  der  kohlensanre  Kalk  selbstflndig  dehtbar 
geworden  ist. 

Die  Menge  der  Einschlüsse  ist  ebenfalls  ziemlich  bi- 
trächtiich,  namentlioh  wiegt  der  Augit  in  kleinen  Erystall- 
chen  nnd  Mikrolithen  vor,  ausser  ihm  tritt  Magnetit  aut 
seltener  Hämatit  und  Titaneisen  (basanitischer  Mnschlass 

im  gangartigen  Feldspathbasalt  vom  Pic  del  Risco),  auch 
Grundgewebe  hat  sich  parallel  der  Längsrichtung  einge- 
lagert (Basauit  unter  Bisco  de  Tivati06>  Tinor). 

Augit 

Nicht  nur  als  treuer  Begleiter  des  Feidspath  findet 
sich  der  Augit  in  allen  hier  besdiriebenen  Gesteinen, 

welche  den  ersteren  führen,  er  betheiUgt  sich  auch  am 
Aufbau  derjenigen,  welche  diesen  nicht  enthallen;  nur  in 
dem  Palagonittuff  A  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda  fehlt  er.  An  Menge  übertrifft  er  den  Feidspath 
bisweilen  (Palagonittuff  B  von  der  eben  genannten  Ortlieh* 
keit).  In  der  Mehrzahl  der  Gesteine  kann  man  iwei 
Generationen  deutlich  unterscheiden,  eine  solche  der  Tiefen- 
bildung, welche  die  Einsprenglinge  geliefert  hat,  und  eine 
spätere  der  Ergnssseit  des  Gesteinsmagmas,  welche  die 
kleinen  Individuen,  Körner  nnd  Mikrolithen  formte.  Sinken 
letztere  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  herab,  so  gelangen 
umgekehrt  die  Einspreuglinge  zu  Grössen  von  10  mm 
Länge  und  7  mm  Breite.   Beide  Generationen  geben  die 
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Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  zumeist  auch  durch 
FarbeBunterschiede  kund,  indem  die  ältere  durch  grünliche 
FftrbnBg  sieh  von  der  jüngeren,  durch  rOthiiohe  bis  rOth- 
lichbranne  Farbentöne  ausgezeichneten  abhebt.  Doch  tritt 
iü  anderen  der  vorlie^^enden  Gesteine  auch  die  umgekehrte 
Farbenfolge  auf  (Basanit  unter  Risco  de  Tivatajel 

Die  Krystallgestalt  ist  die  kurzsäulige  der  basaltischen 
Angite,  gebildet  Ton  ooPooy  ooP,  oo^^oq,  P;  die  jüngeren 
und  daher  kleineren  Augite  sind  abgesehen  Ton  der 
KOmerform  schmalere  Säulen,  deren  Endflächen  nicht 
immer  scharf  ausgebildet  sind.  Vielen  Einspreuglingen  ist 
die  wahrscheinlich  vorhanden  gewesene  gute  Formaus- 
büdung  durch  die  lösende  Kraft  des  Magma  wieder  ge- 
nommen worden,  sie  erscheinen  abgeschmolzen  und  an- 
gefressen ähnlich  wie  die  Feldspatheinsprenglinge  (Feld- 
spathbasalt  A  und  C  von  Las  Grauadillas).  Zuweilen 
dringen  die  AusnagungsschUiuche  gegen  einander  in  das 
Innere  eines  Augites  vor  und  trennen  ihn  in  Stücke^  deren 
Zusammenhang  noch  durch  eine  schmale  Verbindungs- 
brflcke  erhalten  ist  oder  wenigstens  noch  durch  die  Über- 
reste einer  durchbrochenen  Verbindungsbrücke  angedeutet 
wird  (Basanit  bei  TiRor),  Das  Zerfallen  eines  Einsprenglings 
in  mehrere  Stücke  ist  hier  offenbar  keine  Folge  einer 
Zertrümmerung  durch  Druck,  sondern  nur  der  Gorrosion« 

Angenagt  besonders  an  den  pyramidalen  Enden  sind 
auch  die  ruinenartig  aussehenden  Augitgebilde.  Ursprüng- 
licher Fonii  scheinen  jedoch  die  gegabelten  Krystalle  zu 
sein,  indem  das  Wachsthnm  in  der  bäulenriohtuog  dem 
der  Endflächen  Torauseüte  (Basanit  von  Las  Playas). 

Die  grosseren  Augite  zeigen  fast  sftmmtUch  schaligen 
Aufbau,  Uber  dessen  Mannichfaltigkeit  genau  dasselbe  ge- 
sagt werden  kann,  wie  bei  den  Feldspathen;  es  sei  daber 
auf  jene  Angaben  verwiesen.  Ist  der  ältere  Augit  durch 
das  Magma  stark  durchlöchert  gewesen  und  hat  die  neue 
Augitsubstanz  diese  Lücken  ausgefüllty  so  ergiebt  sich  ein 
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Kchachbrettartiges  Aussehen  des  Krystalles  fPeldspath- 
basalt  A  von  Puerto  del  Hierro).  Ergänzt  die  später 
ankiystaUisirende  Augitmasse  die  vnaiisgefallteii  Tkeik 
eines  gegabelton  Angites  snr  ToUen  Exystallgeetalt,  se 
entstehen  die  bekannten  Sandabifonnen,  deren  VoTkommen 
sehr  häufig  ist.  Kern  und  Zonen  können  dieselbe  Farbe 
besitzen  und  auch  gleiches  optisches  Verhalten  zeigen, 
häufiger  ist  eine  Verschiedenheit  der  Farbe  und  optischen 
Onentirnng;  das  letztere  deutet  anf  eine  ▼enebiedeae 
eheroische  Besdiaffenheit  zwisehen  Kern  nnd  Zonen.  Die 
Süsseren  sind  gewöhnlich  rOthlich  geftxbt  nnd  K^dien 
unter  einem  grösseren  Winlrel  gegen  die  Prismenzone  aus, 
sind  also  eisen-  bez.  thonerdereicher. 

Die  sich  in  Schnitten  parallel  oP  unter  einem  Winkel 
▼on  87  ^  kreuzende  Spaltbarkeit  naeh  den  beiden  Fiflehen 
von  ooP  bez.  das  entsprechend  yerftnderte  Anftreten  der- 
selben iu  Schnitten  anderer  Riclitung  ist  fast  in  sämmt- 
liehen  Schliffen  zu  beobachten.  Die  Spaltungsrisse  gehen 
auch  bei  den  schachbrettartigen  Augiten  ungestört  durch 
die  verschiedenen  Felder  hindurch.  (Figur  5.) 

PleoohroismuB  ist  selten  wahnunehmeni  seine  Stiike 
ist  nur  gering  (Hornblendeandesitbimsstein  von  Alto  del 
Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife).  Die  Auslöschun^sschiefe 
ist  stets  gross;  Polarisationsfarben  sind  fast  durcbgüngijr 
lebhafte,  doch  findet  sich  eine  fast  feldspathartige  matte 
Polarisation  in  den  nahezu  wasserheUen,  salitfthnlicheny 
kleinen  Augitsftulen  des  Palagonittuffs  von  Galga  redonda. 

Zwillingsbildung  nach  cx>Poo  ist  allgemein  anzutreffen, 
auch  zwischen  die  beiden  grösseren  ZwiUiiifrshalften  ein- 
geschlossene ZwiilingslameUen  geringer  Breite  zeigen  sich 
Öfters  (Feldspathbasalt  fi  von  Las  Granadillas).  Seltener 
tritt  eine  ZwilUngsbildung  nach  — Fcch  welche  fut  itgA- 
massig  Durcbkreuzungszwillinge  liefert  (Feldspathbasalt 
zwischen  Mojon  und  Golfo).  —  Die  kleinen  Aucrite  des 
Grundgewebes  lieben  es,  sich  zu  Aggregaten  zuäammen- 
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.?nle^en.  Solche  Knäuel  sind  unter  dem  Namen  „Augit- 
aogen^  bekannt.  (Besonders  sohOn  im  Feldsp&thbasalt 
Ton  Puerto  del  Hierro.) 

Wenige  Aagite  sind  frei  von  Eineohlüssen.  Magnetitt 
Augitkömer  nnd  Angfitmikiolitben  sind  regfeltnasslg  an* 
zutreffen,  und  zwar  enthalten  die  kleinen  Individuen  der 
Ergusszeit  weit  mehr  solcher  Mikrolithen  als  die  Ein- 
sprenglinge.  Die  Magnetite  lagern  sich  gern  in  eine  dem 
Bande  parallele  Bethe.  Feldspath,  Hornblende,  Olivin 
erscheinen  seltener;  über  das  Znsammenliegen  von  Angit 
nnd  Hornblende  wird  weiterhin  nooh  bei  der  Hornblende 
gesprochen  werden.  In  den  eiusclilussreichen  Augiten  des 
Basauits  ober  Sabinosa  kommt  auch  Biotit  vor  und  als 
wohl  sehr  seltene  Brsoheinnng  ein  bläuliches  Komndstück 
Ton  Eiform.  Das  Gmndgewebe  ist  hAnfig  im  Innern  der 
Angite  wahisnnehmen  nnd  erfQllt  dieselben  bisweilen  mehr 
als  snr  Htifte;  ob  hier  stets  Einseblnsse  yorliegen,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  vergleiche  hierüber  das 
beim  Feldspath  über  durchschnittene  Schlauche  und  Ein- 
seblnsse des  Grundgewebes  Gesagte.  Qlaseier  mit  und 
ohne  Anssoheidnngen,  snweilen  aneb  mit  Luftblasoben, 
Glassehiftuche  der  manniohfMisten  Form,  Glasporen  ver- 
mehren die  Zahl  der  Angitbewohner;  die  Farbe  des  Glases 
weicht  meist  von  der  des  Gesteinsgewebeglases  ab,  da  es 
in  der  Kegel  frühere,  dunklere  Zustände  des  Magmas  dar- 
stellt. Die  Glasporen  ordnen  sich  oft  mit  Glasbiäscben 
und  rdthliohen  bis  dunkeln  i^iystalütischen  Bildungen 
(Globolite,  Longalite  n.  s.  w.)  2n  Beihen  nnd  Bftndem, 
die  hfUifig  der  Begrenzung  parallel  laufen,  nnd  tragen  zur 
dunkleren  und  trüberen  Färbung  der  Augite  bei.  Auf- 
fallend ist  (im  gängartigen  Basanit  Ton  Las  Playas)  ein 
Gittersystem  Ton  roth  durchscheinenden  bis  dunklen  Stäb« 
eben,  die,  ohne  an  einander  zn  Stessen,  in  zwei  sich  etwa 
unter  40^  sehneidende  Biohtungen  geordnet  sind;  des* 
gleichen  (im  Limburgit  von  Mfia  de  la  Villa  bei  B  de 
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Salüiore)  finden  sich  bei  stärkster  Yergrösseriing  sichtbare 
biaune  Säulchen  und  dünne  Spitzen  schwarzer  Farbe,  die 
durch  ihre  Anhäufang  den  Augit  an  einigen  Steilen 
dunkler  fftrben.  Wozu  man  dieselben  rechnen  soll,  ist 
zweifelhaft;  am  ehesten  wnrden  sie  zu  Bntü  passen,  ob- 
gleich der  Winkel  von  40  ^  dagegen  spricht 

Anmerkung:  Ausser  Angit  tritt  im  Kephelintephrit  von  La^ 
Playas  noch  ein  rhombischer Pyroxeu,  derBronzit,  auf,  der  bei  der 
Beticiu-eibaDg  dieses  Gesteias  selbst  besprochen  werden  soll. 

Hornblende. 

In  sechs  Gesteinen  betheiligt  sich  Hornblende  an  der 
Zusammensetzung  des  Gesteinsgewebes,  aber  nur  in  einem 
(Homblendeaiidesitbimsstein  von  Alto  del  Mal  Paso  und 
Mna  de  Teneiife)  wird  sie  zum  wesentlichen  Gemengtbeile. 
Hier  tritt  sie  in  kleinen  Individuen  bis  herab  zu  0,07  mm 
Länge  nnd  0,02  mm  Breite  ebenso  wohl  wie  in  Einspreng- 
lingen  bis  3  mm  Länge  auf.  In  den  übrigen  Gesteinen 
ist  sie  meist  nur  einsprenglingsartig  vertreten.  Ihre 
Formen  sind  überall  abgeschmolzen,  daher  nicht  mehr  be- 
stimmbar. Anch  zerbrochene  Eiystalle  mit  beiliegenden 
Bmchstücken  kommen  vor  (Bimsstein).  Schlftnche  des 
Grundgewebes  ragen  bei  einzelnen  bis  in  die  Mitte  hioeiii 
(Nephelintephrit  von  Las  Plajas).  Die  Farbe  ist  die  der 
basaltischen  Hornblenden,  der  Pleochroismus  sehr  kräftig 
(braun  bis  gelblich).  Bei  einigen,  offenbar  in  Umwandlung 
begriffenen  hat  sich  der  Pleochroismus  fast  verloren,  doch 
spricht  die  geringe  Auslöschungsschiefe  entschieden  für 
Hornblende  (ebenda).  Es  dürfte  dies  eine  ähnliche  Er- 
scheinung sein,  wie  sie  bei  ausgebleichten  Glimmern  be- 
kannt ist.  Zwillingshildung  zeigte  sich  selten,  wahrschein- 
lich nach  ooPoo  (Feldspalthbasalt  C  von  Las  Granadillas); 
in  demselben  Gesteine  besitzen  Hornblenden  eine  Zu- 
sanmiensetzung  aus  Tlieileu,  die  sich  sowohl  durch  ver- 
schiedene Farbe,  wie  auch  durch  abweichendes  optisches 
Verhalten  von  einander  unterscheiden.    (Figur  6.)  Die 
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Entstehimg  derselben  dürfte  wohl,  wie  bei  den  Augiten^ 
auf  Resorption  yorhandener  Homblendesubstanz  darch  das 
Magma  und  Eisatz  derselben  dnroh  ehemisch  anders  be- 
schaffene Hornblendesubstanz  beruhen.    Biese  ümbildnng 

muss  schon  in  der  Tiefe  erfolgt  sein,  denn  die  ver- 
schiedenen Theile  sind  gieichmässig  abgeschmolzen.  An 
Einschlüssen  bergen  die  Hornblendeindividuen  besonders 
Tiel  br&nnliche  Glaspartikel,  die  znveilen  die  Form  des 
Wirthes  nachahmend  sog.  negative  ErystaUe  bilden;  die- 
selben enthalten  auch  Ausscheidun<?sprodukte  (Bimsstein). 
Ferner  finden  sich  Glasblasen  und  Mikrolithen  in  reichlicher 
Menge;  dunkle  Nädelchen  parallel  der  Längsrichtung  er- 
innern an  die  ähnlichen  (Rntü-?)  Gebilde  im  Augit. 

In  den  meisten  Vorkommnissen  (ausgenommen  den 
Bimsstein)  sind  Hornblenden  recht  eigenthamlich  um- 
gewandelt. 

1)  Im  einfachsten  Falle  haben  die  abgeschmolzenen 
Individuen  sehr  viel  Magnetit  ausgeschieden,  welcher  sie 
entweder  nur  randlich  oberzieht  oder  schon  den  grOssten 
Theil  von  ihnen  erfdllt.   Diese  Magnetite  —  es  mögen  auch 

andere  schwarze  Eisenerze  mit  darunter  enthalten  sein  — 
(Figur  G)  haben  meist  Körnerform  und  sind  zuweilen  so 
klein,  dass  sie  nur  bei  starker  Vergrösseruug  als  getrennte 
Partikel  erkannt  werden  können^  bei  schwacher  Yer- 
grOssernng  wie  ein  dnnkles  zusammenhangendes  Band  die 
Hornblende  einfassen;  die  letztere  hat  (siehe  oben)  in 
einigen  Fällen  ihren  Pleochroismus  fast  eingebtisst  (Feld- 
Rpathbasalt  B  von  Las  Playas).  Die  Menge  der  innerhalb 
solcher  Magnetitanbäufungen  noch  erhaltenen  Hornblende- 
sabstanz  ist  sehr  verschieden;  man  kann  die  verschiedenen 
Stadien  bis  zum  völligen  Tersohwandensein  der  Hornblende 
in  ein  und  demselben  Schliffe  verfolgen;  im  letzteren  Faiie 
ist  oft.  der  Magnetithaufen  allein  vorhanden. 

2)  Neben  oder  zugleich  mit  dieser  Ausscheidung  von 
Magnetit  scheint  sich  ein  zweiter  Vorgang  abzuspielen^ 
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der  Ersatz  der  schwindenden  Hornblende  durch  Augit. 
Man  tiifft  in  den  beschriebenen  KOrnerhanfen  kleinere  oder 
grossere  Stüoke  der  eingehlülten  Hornblende  dnroh  Angit- 
substanz  verdrängt,  so  dass  z.  B.  der  eine  Theii  des  ein- 
geschlossenen Mineralstückes  augitischer,  der  andere  Theil 
hornblendeartiger  Natur  ist;  die  Grenze  zwischen  beid.  u 
ist  gemeiniglich  eine  scharfe  (Basaiüt  Yon  Las  Grana- 
dilias).  An  einem  derartigen  Yorkommen  (Feldspath- 
basalt  G  von  Las  Granadillas)  hat  sieh  sogar  ein  Angit- 
zwilling  gebildet.  Ist  die  Verdrängung  eine  völlige  ge- 
worden, su  liegt  in  der  Magnetitanhäufung  statt  der  Uum- 
blende  ein  ebenso  wie  diese  anbestiotmt  begrenzter  Augit 
{Eeldspathbasait  B  von  Las  Plajas).  Diese  Augite  haben 
nieht  die  starke  Auslösdinng  der  ftbrigen  Angite  im  Ge- 
stein, haben  aneh  mehr  grOnliehe  Farbe.  Die  Beob- 
achtungen drängen  zu  der  Annahme,  dass  sich  die  Horn- 
blendesubstauz  wahrscheinlich  unter  Magnetitausscheidimg 
unmittelbar  in  Augitsubstanz  umgewandelt  habe. 

S)  Noch  eine  dritte  Art  von  Yer&ndenuig  ist  der 
Hornblende  widerfahren.  Innerhalb  von  Magnetitomrandung 
von  derselben  Art  wie  oben  ist  Hornblende  nur  noch  in 
geriiigeu  Resten  vorhanden,  der  von  ihr  früher  offenbar 
eingenommene  Kaum  ist  dagegen  von  Bestandtheiien  des 
Oesteins-Grundgewebes  eingenommen,  unter  denen  Anjnt 
bei  weitem  vorwiegt  (Figur  7.) 

Einige  der  Bildungen  letzterer  Art  erwecken  besonders 
Interesse.  Obgleich  die  augitischen  kurzen  Silulchrn. 
Körner  und  unregelmässig  begrenzten  1  oniiLU  geringer 
Gr<)88e  nicht  an  einander  anstossen,  haben  sie  doch  fast 
alle  die  gleiehe  optische  Qrientimng,  die  sich  durch  ^eieh- 
zeitiges  Auslöschen  beim  Drehen  des  Schliffes  kund  giebt; 
die  Färbung  und  Auslöschung  dieser  Augite  stimmt  mit 
der  der  kleinen,  während  der  Ergusszeit  gebildeten  AugiU* 
des  Schliffes  überein  (gangartiger  Basanit  von  Las  Playas). 
{Figur  8.)  Neben  Augit  sind  f  eldspath,  Olivin,  Magnetit 
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zugegen.  Auch  ein  schwach  pli  u  hroitisches,  dunkelbrftun- 
liches  Mineral  von  geiingei  Auslöschungsschieie  gesellt  sich 
bisweilen  daza,  ohne  sonst  im  Sohlifie  Tonnkommen.  £8 
hat  meist  nnr  geringe  Gxdsse  nnd  nnregelmSssige  Be- 
grenznng,  an  einer  Stelle  ist  es  sternfönnig  mit  Angit  (?) 
verwachsen.  Es  scheint  dies  letztere  dasselbe  fragliche 
Mineral  zu  sein,  welche  Möhl  in  ahnlichen  Dingen 
sächsischer  Nephi  Imbasalte,  van  Werwecke  in  Basalten 
der  Insel  Palma,  Bücking  in  einem  Tephrit  des  Kirsoh- 
herges  bei  Basdorf ,  Sommerlad  in  Basalten  vom 
Spahler  Berg^  Ton  Sparbrod  nnd  Ton  Freylingen, 
Petzold  in  Horn  blendebasalten  der  Khön  beobachtete. 
Während  sich  Mo  hl  nicht  über  die  mineralogische  Zu- 
gehörigkeit Äussert,  sprechen  i^ich  die  übrigen  mit  mehr 
oder  weniger  Vorbehalt  fOr  Hornblende  ans,  Fetzold 
enthalt  sich  einer  Dentnng,  da  er  die  Homblendenatnr  für 
möglich,  aber  nicht  erwiesen  hftlt  Da  sichere  Beweis- 
gründe für  Hornblende  auch  hier  nicht  zu  ei bringen  sind, 
80  mag  die  Annahme  der  Zu^^ehörigkeit  obigen  pleochroi- 
tischen  Minerals  zur  Hornblende  nur  mit  allem  Vorbehalte 
gegeben  sein. 

Es  embrigt  noch,  die  Entstehung  dieser  dritten  Art 
der  HomblendeTerftnderung  in  besprechen.  Wahrscheinlich 

ist  die  in  der  Tiefe  gebildete  Hornblende  durch  das  Ge- 
steinsmagma gelöst  und  daraus  unter  Abscheidung  von 
£i86n?erbindungen  Augitsubstanz  gebildet  worden,  die  sich 
mit  den  übrigen  krystallinen  Magmabestandtheilen  Ter- 
mischt  sogleich  wieder  anssohied,  wobei  die  noch  Tor* 
handenen  Hornblendereste  anf  den  verwandten  Angit  kry- 

stallographisch  ori(.'ntireud  einwirkton. 

Abweichend  von  <len  drei  bisher  beschriebenen  Er- 
scheinungen ist  ein  Zusamnienvorkommen  von  Augit  und 
Hornblende  im  Nephelintephrit  von  Las  Playas.  (Figur  9.) 
Ein  grosser  Angit  ohne  bystallographisch  scharfe  Be- 
grenzung ~  er  erscheint  ringsum  wie  ein  Bruchstück  — 
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enthält  zahlreiclie  unregeimässig  begrenzte  Hornblendestücke 
in  sich,  die  tbeils  mit  dem  Gmudgewebe  durch  Sehläuohe 
in  Yerbindimg  stehen,  theils  einer  solchen  siehtbaien  Ter- 
bindnng  entbehren.  Ein  Magnetitkranz  um  das  Gebilde 
fehlt  YoUständig;  nur  da,  wo  Schlftnehe  an  die  Hornblende 
herantreten,  sind  Magnetitkörnchen  in  reichlicherem  Maasse 
ausgeschieden.  Parallele  Spaltungsrisse  durch /.lehen  den 
Angit  und  gehen  anch  ungestört  dnrch  die  Hornblende- 
Stacke  hindurch.  Der  ganze  Augit  lischt  unter  einem 
Winkel  von  40^  gegen  die  Spaltriehtung  aus,  die  ge- 
sammten  Hornblendetlicile  unter  einem  solchen  von  5  • 
aber  nach  entgegengesetzter  Seite.  Da  bei  der  Hornblende 
die  Elasticitätsaxe  gegen  die  Vertikalaxe  nach  dem 
hinteren  spitzen  Axenwinkel  zu  liegt,  beim  Augit  dagegen 
nach  dem  vorderen  stumpfen  zu,  so  ist  auf  eine  parallele 
Verwachsung  von  Augit  und  Hornblende  zu  schliessen. 
Ob  dieselbe  eine  ursprüngliche  ist,  oder  ob  eine  Um- 
wandlung von  Hornblende  in  Augit  nach  Analogie  der 
zweiten  Art  von  fiomblende?erftnderung  vorliegt,  darüber 
zu  entächeiden  fehlt  jeder  thatsftchliche  Anhalt  Im 
zweiten  Falle  mfisste  man  noch  annehmen,  dass  der  sonst 
beobachtete  Kranz  von  Magnetit  gänzlich  weggeführt  w&re 
oder  das  Augitslüek  aus  einem  sehr  grossen  EinsprengUog 
ausgebrochen  und  ohne  Magnetitkranz  in  das  Gestein»- 
magma  gefahrt  w&re.  Zu  bemerken  hierzu  ist  noch,  dass 
andere  Augiteinsprenglinge  in  diesem  Schliffe  nicht  vor» 
kommen,  auch  makroskopischer  Augit  nicht  bemerkt  ist. 

Olivin. 

Diesem  dritten  überaus  häufigen  Gemengtbeile  der 
Basalte  begegnet  man  unter  den  sftnmitltchen  untersuditen 
38  Gesteinen  nur  bei  dem  Hornblendeandesitbimsstein  von 

Alto  del  Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife  nicht.  Beini 
Nephelintephrit  von  Las  Pla3^as  findet  sich  nur  ein  ein7!^er 
grosser  Einspren^ling  im  Schliff,  bei  einigen  anderen  ^Ba- 
sanit  bei  Tinor,  Feldspathbasalt  G  von  Las  Granadüias«  Basanit 
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Tom  Brillin gskrater  über  Mercadel  und  Fnente  Hemandez, 
Feldspathbasalt  unter  Alto  del  Mal  Paso  nach  Monte  Hneco 
ztt)  ist  die  Menge  gering,  bei  den  übrigen  ist  sie  betr&cbt- 
lieh,  im  nephelinfohrenden  Feldspathbasalt  yon  Pnerto  del 

Hieno  sogar  vorwiegend.  Von  mikroskopisch  kleinen  Formen 
steigt  die  Grusso  bis  zu  Einsprengliugen  von  7  mm  Länge 
und  5  mm  Breite  (letztgenannte  Feldspathbasalt).  Beide 
Arten  des  Auftretens  sind  meist  nebeneinander  wabr- 
sunebmen.  KOmerform  ist  eine  sebr  hftufige  Ersebeinung^ 
die  da,  wo  die  Körner  eckig  sind,  wohl  nicht  auf  Ab- 
schmelzung  durch  das  Magma  zurückzuführen  sind,  Ti el- 
mehr als  ursprüngliche  Ausbüdungsweise  angesehen  werden 
dajf.  Scharf  nmsebriebene  Erystalie  lassen  die  Flftcben 
ooPoo,ooPoorooP,Poor2Foo,  aucb  wobl  ooP2  erkennen.  Ob 
die  kleinen  OUyine  einer  zweiten  Generation  angehören,  ist 
nicht  sicher  zu  erkennen,  da  Wachsthnmsformen,  wie  sie 
Kreutz  abbildet,  nicht  beobachtet  wurden.  Ausgegabelte 
Individuen  kommen  besonders  im  Feldspathbasalt  A  von 
Paerto  del  Hierro  Tor;  tbeilweise  sind  die  Gabeln  durch 
andere  Olivinsubstanz  aasgefollt,  ähnlich  wie  bei  den  Augiten 
(Sanduhrformen).  Die  Einsprenglinge  sind  vielfach  abge- 
schmolzen und  durch  tiefere  oder  flachere  Einbuchtungen 
des  Gxundgewebes  verunstaltet.  Buchton  dieser  Art  kOnnea 
mehr  als  die  H&lfte  des  Olivinkrystalles  einnehmen,  auch 
den  OliTin  ganz  durchschneiden,  so  dass  er  in  zwei  Stücke 
getrennt  ist  [vergl.  Augit]  (derselbe  Feldspathbasalt  A  von 
Puerto  del  Hierro). 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  wasserheil,  zuweilen  grün- 
lichweiss,  das  Relief  sehr  stark,  die  Oberfläche  durchgängig 
uneben.  Spaltbarkeit  nach  ooPoo  ist  durch  einzelne  parallele,, 
oftmals  nach  kurzer  Erstreckung  aufhörende  Bisse  zuweilen 
bemerkbar;  dieselbe  ist  (Feldspathbasalt  von  Alto  del  Mal 
Paso  nach  Monte  Hueco  zu)  sogar  bisweilen  mit  blossem 
Auge  im  Schlifl'  wahrzunehmen.  Die  Spaltrisse  haben  jedoch 
meist  keinen  scharf  geradlinigen  Verlauf,  sie  biegen  auch 
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häuüg  zur  Seite,  um  dann  wieder  ihre  frühere  Kichtimg 
einsiisohlagen.  Ausserdem  tritt  eine  miregelmftssige  Zer- 
klüftung hinzu,  die  die  Krystalle  in  zahllosen  SprQngen 
durohzieht. 

An  Eiusclilüssen  ist  der  Olivin  bald  reich,  bald  weniger 
reich.  Häufig  ist  Magnetit;  seltener  Augit,  nur  in  einzelnen 
Vorkommnissen  finden  sich  Feldspath,  Titaneisenglimmer, 
Hornblende,  lange  Apatitnadeln.  Sehr  zahlreich  sind  Ghlas> 
reste  von  meist  anderer  Farbe  als  das  sonst  etwa  in  der 
Gesteinsbasis  vorhandene  Glas.  Grössere  und  kleinere  Olivine 
desselben  Schliffes  führen  bisweilen  verschieden  gefärbte 
Glaspartikel  (Feldspathbasalt  A  von  Puerto  del  Hierro), 
woraus  sieh  auf  eine  yerschiedenalterige  Bildung  derselben 
sehliessen  Iftssi  Die  Glaseier  sind  oft  nach  der  Längs- 
richtung der  Olivine  gestreckt,  enthalten  öfters  ein  oder 
auch  mehrere  Bläschen,  meist  aber  Ausscheidungsprodnkte 
von  Korn-  oder  Krjstaligestalt;  auch  bilden  sie  sog.  negative 
Krystalle.  Dttnne,  sieh  verästelnde  Glassehl&uohe  von  ge- 
wundener Erstreekung  ordnen  sich  mit  feinen  Olasporen» 
femer  mit  Glasblftschen  und  Erystalliten  in  Reihen  und 
Bändern  und  durchziehen  die  Olivine  regellos,  verursachen 
auch  wohl  eine  Trübung  derselben;  die  Bänder  können 
ebenso  gut  nur  von  einer  Art  der  genannten  kleinen  Ein* 
Schlüsse  gebildet  sein.  Im  Feldspathbasalt  B  von  Las  Graaa- 
diUas  zeigt  ein  OliTineinspreugiing  feine  dnnkle  Nftdelchen 
parallel  der  Laiigsnchtüng  gelagert  ahiiiich  denjenigen,  von 
welchen  schon  beim  Augit  und  bei  der  Hornblende  ge- 
sprochen wurde. 

Nur  in  der  geringeren  Anzahl  von  Gesteinen  hat  sieh 
der  GÜTin  frisch  erhalten.  In  den  übrigen  ist  eine  mehr 
oder  weniger  tiefgreifende  Umwandlung  desselben  ror  sich 
gegangen.  Dieselbe  ist  zweierlei  Art  gewesen;  entweder  ist 
der  Olivin  in  Serpentin  oder  iu  Eisenoxydhydrat  umgeändert 
worden.  Letztere  Umwandlung  ist  die  häufigere.  Den  Beginn 
der  Umbildung  zeigt  der  Palagonittuff  (6)  zwischen  Puerto 
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del  Hierro  and  Galga  ledouda  (Figur  10).  lu  den  grossen 
OliTineinsprengUiigeii  desselben  hat  sich  an  einigen  Stellen 
bellrOthliehes  Eisenoxydhjdrat  in  KOrnöhen  nnd  in  dtinnen 
Hftntcben  ansgesohieden,  Ton  denen  die  letzteren  genan 

den  sehr  feinen  Kissen  uinl  Sprüngen  des  Krystalles  folgen, 
dieselben  ausfüllen  und  nun  durchschnitten  wie  röthiiche 
Schiäache  oder  wie  theils  gerade  theils  gebogene  St&bchen 
aussehen,  fintspieehend  dem  Yerlanfe  dieser  Bisse  haben 
die  seheinbaien  Stftbohen  fost  parallele  Anordnung  oder 
gehen  wirr  durcheinander.  Ist  ihre  Zahl  nnd  dichte  An- 
einanderlagerung  nuch  nicht  zn  bedeutend,  so  ist  eine 
schwache  Farbenverändernng  beim  Drehen  des  Schliffes 
(gelbiichroth  bis  roth)  wahrzunehmen,  wie  auch  eisenreiche, 
mit  rothen  Farben  dnrohsiohtige  Olivine  die  parallel  der 
Yertikalaxe-  sohwingenden  Strahlen  weit  weniger  absorbiren 
wie  die  nach  den  beiden  anderen  Axen  schwingenden.  Sind 
die  Häntchen  aber  so  dicht  gedriingt  nnd  gehiluft,  dass  die 
einzelnen  nicht  meiir  genau  von  einander  geschieden  werden 
können,  wobei  die  Ausscheidung  eine  dunkleiiothe  Farbe 
bekommt,  dann  ist  die  Farbenverftndemng  verschwunden, 
wahrscheinlich  infolge  des  wirren  Dnrcheinandergreifens  der 
Häutchen.  Soweit  die  Olivine  jenes  Palagonittuffes.  Denkt 
man  sich  nun  die  Häuteben  mit  einander  verschmolzen,  so 
entsteht  eine  homogene  Schicht  Eisenoxydbydrat,  welche 
den  OUvin  überzieht  oder  durchsieht  nnd  sich  weiter 
auf  Kosten  des  Olivins  auszudehnen  strebt.  Je  nach 
der  Dicke  dieser  Schicht  richtet  sich  ihre  Farbe,  die  roth, 
braunroth,  braun  ist  und  durch  Bildung  von  Eisenoxyd 
auch  schwarz  wird.  Die  erste  Anlage  einer  solchen  Schicht 
beginnt  nicht  immer  vom  Eande  des  Olivins,  obgleich 
dies  wohl  am  hftufigsten  der  Fall  ist,  es  kann  dann  dieselbe 
auch  in  der  Mitte  oder  an  jeder  anderen  Stelle  anfangezu 
Breite  Sprünge,  Einschlösse,  eisenreiche  Partien  werden 
hierbei  von  Einüuss  sein.  Der  Feldspathbasalt  B  von  Las 
GranadiUas  giebt  gute  Beispiele  für  die  verschiedene  Lage 
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der  Umwaudliingsschicht  im  Olivin.  Meist  sind  der  Rand 
und  den  grossen  Sprangen  folgende  Streifen  nrngewandelt, 
so  dass  die  nicht  «ngegnfifene  OliTinsnbstanz  als  ein  oder 
mehrere  Kerne  von  frisohem  Ansehen  daxwisohen  herror- 
schaut,  oder  es  ist  zuerst  der  innere  Theü  der  Krystalle 
zersetzt,  so  dass  ein  frischer  Rand  geblieben  ist,  oder  endlich 
es  ist  der  innere  Kern  und  ein  schmaler  Rand  unversehrt 
erhalten,  während  die  dazwischenliegende  Partie  in  eine 
breite  Zone  jener  EisenTerbindnngen  nmgeandert  ist  Der 
znr  TOlligen  Yemichtung  des  Olivins  fortschreitenden  Um- 
wandlung fallen  die  kleinen  Individuen  eher  zum  Opfer  als 
die  grossen  Einsprengunge. 

Die  zweite  Art  der  Zersetznng  zeigen  am  besten  die 
yerhaltnissmassig  Ideinen  Olivine  des  gangartigen  Basaaits 
von  Las  Playas  (Figur  11).  Hier  sind  die  Erjstalle  mit 
grünlichen  Blättchen  unregelm  is^iger  Form  und  Anordnung 
erfüllt,  so  dass  nur  selten  noch  ein  frischer  Kern  vorhanden 
ist.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt  sich  ein  sehr  mattes  buntes 
Bild.  Im  Feldspathbasalt  A  Ton  Las  Playas  ist  es  ahnlieh; 
hier  sind  die  Blattehen  dnroh  breitere  Fasern  ersetzt,  die 
stärker  jiohLrisinn  und  da,  wo  sie  allein  die  Dicke  des 
Schliffes  ausiiiachen,  auch  parallel  auslöschen.  Auch  ist  der 
Band  der  umgewandelten  Oiivine  noch  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Eisenoxjdhydratischicht  bedeckt.  Von  einem 
senkrechten  Aufsetzen  feiner  paralleler  Fasern  anf  den 
Rändern  und  Sprüngen  des  ursprünglichen  Olivins,  wie 
dies  sonst  bei  Serpentinisinmer  vorkommt,  ist  nichts  zu 
bemerken.  Die  chemische  Prüfung  solcher  Umwandlungs- 
prodnkte,  die  am  Materiale  des  letztgenannten  Gesteines 
▼orgenommen  wurde^  ergab  Eieselsanre,  Magnesium,  Caldnm 
and  Eisenoxyd,  von  denen  die  beiden  letzteren  wohl  den 
Beimengungen  von  Eisenoxydhydrat  und  makroskopiMh  wie 
mikroskopisch  beobachteten  Calcit  zuzurechnen  sind.  Hier- 
nach wäre  trotz  der  abweichenden  Ausbildungsart  doch  am 
ehesten  anf  Serpentin  zn  sehliessen,  da  die  LOslichkeit  in 
Salzsäure  und  die  grflne  Farbe  gegen  Talk  spricht. 
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Eisenerze. 

1)  Magnetit. 

In  EOrner-  wie  Krystallfonn   ist  der  Magnetit  in 

sammtlichen  (08)  Gesteinen  vorhanden,  in  einigen  so  reich- 
lich, dass  er  die  Schliffe  dunkel  macht.  Er  kennzeichnet 
sich  als  eins  der  ältesten  Gesteinsgemengtheile  durch  sein 
häufiges  Vorkommen  als  Mnsehlnss  in  den  grossen  OliTinent 
Feldspathen,  Aiigiten  nnd  Hornblenden.  Steht  er  auch 
den  Einsprenglingen  dieser  Minerale  hei  weitem  nach,  so 
bildet  er  doch  auch  Inviduen  von  1,5  mm  Länge  und 
0,i^  mm  Breite;  von  der  Kleinheit  der  KOrner  ist  bei  der 
Hornblende  sohon  die  Rede  gewesen.  Neben  guten 
Octaederkiystallen  und  deren  Zwillingen  nach  der  Octaeder* 
fläche  fallen  die  yon  Zirkel  abgebildeten,  zierlichen  Er jstall- 
Skelette  auf;  auch  Wachsthumsformen  mit  unterbrochener 
Kaumerfallung  sind  nicht  selten.  Gleichseitige  Dreiecke, 
an  deren  drei  den  Kanten  einer  Octaederfläohe  ent- 
sprechenden Seiten  sich  Magnetitsabstanz  nach  innen  zu 
angesetzt  hat,  ohne  den  ganzen  Innenranm  ausznf ollen, 
erinnern  lebhaft  au  die  unvollständig  ausgebildeten  künst- 
lichen Kochsalzwuifel,  deren  Würfelkaiiten  der  Bildung  der 
Würfelflächen  voraneileu  (Feldspathbasalt  vom  Pico  de 
Albergne  bei  Tiifor).  Der  bläuliche  Lichtreflex  im  auf- 
fallenden Lichte  lässt  die  grösseren  EOrner  noch  leicht 
von  verwandten  schwarzen  Substanzen  unterscheiden,  mit 
der  Kleinheit  dos  Kornes  verschwindet  derselbe  jedoch. 

Im  allgemeinen  einschlussarm  hüllt  der  Magnetit  in 
einzelnen  Vorkommnissen  Augit-  nnd  Feidspaththeüohen 
ein  (Feldspathbasalt  A  von  Las  Granadillas)^  auch  ein 
Sttlck  schwach  pleochroitisch  gewordener  Hornblende 
(Nephelintephrit  von  Playas),  endlich  einige  Mikrolitheu 
uubestimmter  Art  (Palagonittuff  von  Galga  redonda);  in 
die  Höhlungen  seiner  Wachsthnmsf  rinon  hat  sich  Grund- 
gewebe gedrängt  (Basanit  bei  Tifior,  Feldspathbasalt  vom 
Pico  de  Albergne  bei  TiSor). 
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Auch  er  hat  der  Einwirkung  umwaudelnder  Kräfte 
nicht  widerstehen  können.  GelbrOthliche  bis  rothe  Hdfe 
um  denselben  zeugen  tob  einer  beginnenden  Ausscheidiuig 
Yon  Eisenoxjdhydrat.  Um  einige  Magnetite  hat  sieh 
(Basanit  von  Bisco  de  Jinama  und  des  Ganges  üb^ 
Sabinosa")  eine  käsige,  nicht  durchsichtige,  im  auflallenden 
Lichte  rothbräunliche  Masse  gebildet,  die  zuweilen  doppei- 
brechend  ist,  meist  aber  sich  in  Folge  der  dichten  H&afang 
der  winzigen  braunen  Bestandtheüe  unwirksam  gegen  das 
{»olaTisIrte  Lieht  verhslt.  Es  liegt  nahe  dies  fftr  dnrefa 
Mitausscheiden  Ton  Eisenoxjdhvdrat  braun  gefärbtes  Leu- 
koxen  zu  halten.  Es  würde  dies  auf  Titangehait  des 
Magnetits  schliessen  lassen. 

AuffiAllend  ist  im  Feldspathbasalt  nördlich  von  Val- 
verde, dass  Magneldtaggregate  zur  Form  eines  Augit» 
krjstalles  zusammungruppirt  siud,  ohne  dass  dabei  Augit 
in  benierkeuswerther  Menge  vorhanden  ist.  (Fi^ur  12.) 
Das  limeie  dieser  Form  ist  nicht  vollständig  vom  Ena 
erfOllt)  es  ziehen  sieh  nur  zahlreiche  Arme  desselben  hin- 
durch, in  deren  Zwischenrftumen  die  anderen  Gesteins- 
gemengtheile,  Feldspath,  Augit  und  gekOrnelte  Glasmasse 
—  nur  Olivin  fehlt  —  eingebettet  sind. 

üeber  Einschlüsse  von  Kiseu  im  Magnetit  siehe  Eisen. 

2)  Titaneisen. 

Die  schwatze  Yaiietftt  des  Titaneisens  neben  dem  Magnetit 
zu  erkennen,  hat  grosse  Schwierigkeit,  da  die  Sedtseekform 

der  Durchschnitte  und  der  bräunliche  Lichtreflex  im  auf- 
fallenden Lichte  nicht  immer  deutlich  genug  hervortritt. 
Auch  die  chemische  Reaktion  auf  Titansaure  und  Um- 
wandiungserscheinungen  in  Leukoxen  gaben  keinen  su- 
yerlftssigen  Anhalt,  da  sie  in  gleicher  Weise  sich  bei  titaa- 
haltigem  Magneteisen  ergeben  würden.  Nur  das  Vor- 
handensein dünner  hexagonaler  Blättchen  von  brauner 
Farbe,  die  von  liiotit  durch  den  Mangel  des  Pleochroismui 
unterschieden  sind^  giebt  begründeten  Anhalt,  dass  Titan- 
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eisen  vorliegt.  Es  stellen  die  Blättchen  die  durchsichtige 
Varietät  dieses  Minerals,  den  Titaneisenglimmer,  dar. 
Dieselben  können  auch  unregelmässige  Begrenzung  zeigen. 
Sie  wirken  nicht  anf  das  polarisirte  Licht  Zuweilen  be- 
obachtet man  den  Zasammenhang  derselben  mit  schwarzer 
Snbstanz,  die  dann  wohl  mit  grOeserer  Sicherheit  fbr 
schwarzes  Titaneisen  angesehen  werden  darf.  Der  Titan- 
eisenglimmer  findet  sich  in  neun  der  untersuchten  Gesteine ; 
nur  in  diesen  wird  Titaneisen  als  Qemengtheii  aufgefahrt 
werden. 

3)  Hämatit 

Die  Unsicherheit,  den  schwanen  Hftmatit  Ton  Magnetit 

bez.  Titan  eisen  zu  unterscheiden,  ist  mindestens  ebenso 
gross,  wie  die  der  Scheidung  zwischen  Magnetit  und  Titan- 
eisen. Die  Bildung  eines  rotben  Hofes  um  schwarze 
Substanzen  kann  sowohl  bei  Magnetit  wie  Hftmatit^  die 
eines  braunen  bei  Titaneisen  und  Hftmatit  yorkommen. 
Auch  hier  ist  daher  die  Beobachtung  der  roth  durch- 
sichtigen Varietät,  des  Eisenglimmers,  der  gleichfalls  in 
hexagonalen  Blattchen  nach  oP  sich  auühüdet,  ¥on  Wichtig- 
keit für  die  Bestimmung  von  Hftmatil 

In  einigen  Gesteinen  (besonders  schon  im  Feidspath- 
basalt  nördlich  Yalyerde)  sind  schwarze,  gestreckte,  baum- 
artig verästelte,  feder-,  auch  gitterförmige  Gebilde  vor- 
handen, die  aus  feinen,  unter  den  verschiedensten  Winkeln 
zusammenstossenden  geraden,  keuligeu,  gekrümmten  und 
gewundenen  Formen  zusammengestellt  sind.  Sie  ennnmi 
bisweilen  an  die  sog«  sagenitartige  Ausbildung  des  Butil 
und  an  Skelette  Yon  Magnetit.  Gegen  eine  solche  Auf- 
fassung spricht  aber  die  A  erschiedenheit  der  Winkel,  unter 
denen  sich  die  einzelnen  Aestcheu  aggregiren;  gegen  Mag- 
netit besonders  noch  der  Umstand,  dass  viele  derselben 
br&uniich  oder  rOthlioh  durchsichtig  sind.  Ihre  Zugehörig- 
keit zu  Hftmatit  ist  möglich,  doch  ist  ein  Beweis  dafttr 
nicht  zu  erbringen. 
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4)  Eisen. 

Bei  der  makroskopischen  Betrachtung  fielen  bei  zwei 
Gesteinen  (Feldspathbasait  C  von  Las  Grauadillas,  Basanit 
von  Bisco  de  Jinama)  weissglftnzende,  metallische,  ge- 
schmeidige Eomer  sehr  geringer  Grosse  auf;  imFeldspath« 
basalt  des  Tesoro  bei  Tamadnsie  war  ein  solches  Körn- 
chen mit  blauer  Anlauffarbe  versehen  und  an  den  Rändern 
mit  Eisenrost  bedeckt.  Die  Vermuthung,  dass  dieselben  ge- 
diegen Eisen  waren,  lag  nahe.  Es  wurden  daher  die  isolirten 
Körnchen  auf  euiem  Objeottrftger  mit  einem  Tropfen 
KupfervitriollOsnng  bedeckt  und  unter  dem  Ifikroskope  be- 
obachtet. Sofort  begannen  dieselben  sich  mit  einem  kupfer- 
farbenen üe])t'rzuge  zu  umhüllen  und  zusehends  wuchsen 
starkglänzende  Bäumchen  von  metallischem  Kupfer  ¥oa 
ihnen  aus.   Der  Nachweis  für  Eisen  war  unzweifelhaft 

In  den  SchliflEen  der  beiden  Gesteine  war  ein  IGneial, 
welches  eine  sichere  Deutung  auf  Eisen  erlaubte,  optisch 
nicht  zu  entdecken  Ausser  Magnetit,  welcher  in  beiden 
vorhanden  war,  zeigte  der  von  Risco  de  Jinama  allerdings 
langgestreckte,  unregelmässige  schwarze  Gebilde,  die  man 
aber  auch  für  die  beim  Hftmatit  erwähnten  Bildungen 
halten  konnte.  Indessen  liess  diese  Beobachtung  eine 
Prüfung  der  Gesteinspulver  dieses  und  anderer  Gesteine 
ähnlichen  Aussehens  der  Schliffe  gcrathen  erscheinen. 
Das  feine  Pulver  wurde  mit  dem  Magneten  in  der  Weise 
behandelt^  dass  man  dem  auf  einem  Papier  ausgebreiteten 
Pulver  den  Magneten  von  unten  näherte  und  die  dem- 
selben folgenden  Theilchen  sammelte;  die  so  isoUrten 
Körperchen  wurden  wie  oben  mit  Kupfervitriol  behandelt. 
Die  Eisenreaktiou  trat  bei  einigen  ein,  und  es  ergab  sb'l.. 
dass  Eisen  noch  in  drei  anderen  Gesteinen  enthalten  war, 
in  denen  es  makroskopisch  sich  nicht  zeigte  (Feldspath- 
basait A  von  Puerto  del  Hierro,  unter  Alto  del  Mal  Paso 
nach  Monte  Hueco  zu,  Basanit  von  Los  Roques).  Vielfach 
war  es  an  Magnetit  gebunden,  ohne  sichtbar  an  demselben 
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hervorzutreten;  es  muss  also  gleichsam  im  Magnetit  ein- 
geschlossen  sein;  znweilen  schien  es  auch  in  den  lang- 
gestreokten,  kenligen,  fOr  Eisenoxjd  angesehenen  Gebilden 
enthalten  zn  sein.  —  Bei  den  Yeisnchen  ergab  sich  als 

beachtenswert h,  das  Pulver  möglichst  fein  zu  zerreiben,  um 
die  Eisenpartikel,  die  nach  den  Befunden  als  ungemein  fein 
vertheilt  angesehen  werden  mdssen,  mit  der  Knpferlösung 
in  BerOhrang  zu  bringen. 

5)  Pyrit  ist  nur  im  Feldspathbasalt  C  von  Las  Grana- 
diUas  beobaoiitet  worden  und  wird  bei  der  Beschreibung 
dieses  Gesteines  erwähnt  werden. 

Die  Übrigen  kryetailineii  6einengtheile. 

a.  Primäre. 

1)  Apatit. 

Die  meisten  der  irorliegenden  Gesteine  lassen  längere 
oder  karzere,  farblose  Nadeln  Ton  geringer  and  sehr  geringer 
Breite  wahrnehmen,  welche  besonders  den  Feldspath  und 

Nephelin  dnrchspiessen.  Dieselben  sind  im  Feldspathbasalt  A 
von  Las  Granadillas  zu  Büscheln  gruppirt.  Um  vor  Ver- 
wechselung mit  Augitmikrolithen  geschützt  zu  sein,  wurde 
stets  die  Heaction  auf  Phosphors&nre  mit  molybdftnsanrem 
Ammoniak  ausgeführt 

2)  Glimmer. 

Nor  in  einem  Gesteine  (Einschluss  im  gtogartigen  Feld- 
spathbasalt vom  Fic  del  Bisco)  findet  sich  gesteinsbildend  ein 
braunes,  pleochroitisches  Mineral  in  sechsseitigen  Blftttchen^ 

die  auch  über  einander  lagernd  vorkommen.  Es  ist  ßiotit. 
Sonst  tritt  er  nur  noch  in  Verbindung  mit  Magnetit  als 
iiinschlass  in  Augiten  des  Basanits  über  Sabinosa  auf. 

3)  Ein  fragliches  Mineral  von  gelber  Farbe  zeigt 
sich  im  basauitischen  Einschlussbrocken  des  Peldspathbasaltes 
am  Pic  del  Bisco  und  wird  dort  beschrieben  werden. 
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4)  Calcit. 

Zur  Ausfüllung  voe  Blasenräumen  dient  öfters  der 
Ealkspath,  der  sieh  theils  in  blamenkoblähnlicheii  Bosetten 
tlieils  in  TTeberzügen,  die  sich  der  Foim  der  HoUiftume 

anschmiegen;  abgelagert  hat.  Auch  überkrustet  er  die  auf 
den  Rändern  der  Blasenräume  bereits  gebildeten  Zeolith- 
büschel,  ragt  aber  nur  selten  mit  Ä-jFlächen  frei  hervor. 
Femer  tritt  er  (Feldspathbasalt  B  von  Las  Granadilias)  als 
kleine  Anhäufungen  zwischen  den  primftren  Gesteinsgemeng- 
theUen  anf,  fast  den  Anschein  erweckend,  als  wftre  er  selbst 
ein  primäres  Gebilde.  Seine  secundarc  Natur  beweist  er 
deutlicher  da,  wo  er  in  ähnlicher  Weise  zwisclien  Serpentin- 
sabstanz, dem  Umwandlungsprodokte  von  Olivinen,  zwischen- 
gelagert ist  (Feldspathbasalt  A  Ton  Las  Plajas).  In  hervor- 
ragenderer Weise  betheiligt  er  sich  in  Oemeinsehaft  mit  Kaolin 
an  der  Zusammensetzung  des  Kalkmergels  zwischen  Puerto 
del  Hieno  und  Galga  redonda.  —  Seine  Schüppchen  sind 
klein  und  sehr  klein,  zuweilen  von  PunktgrOsse  bei  schwacher 
YergrOsserang;  sie  besitzen  wasserhelle  Farbe,  erscheinen 
bei  sehr  feiner  Ausbildung  auch  wohl  grau  und  polarisiren 
bald  in  bunten  Farben  zweiter  und  dritter  Ordnung,  bald 
in  einem  Grau  höherer  Ordiiim;^',  wobei  die  Scliüpi  cben 
auch  mattbunte  Käntier  zeigen  können.  Von  Kryhtallform 
ist  durchgängig  nichts  wahrzunehmen,  doch  macht  sich  in 
einzelnen  Fallen  eine  Spaltbarkeit  nach  B  geltend.  Die 
Anwesenheit  des  Calcits  ist  in  elf  Gesteinen  festgestellt 
2)  Dolomit. 

Der  gangartit^M"  Ijasamt  von  Las  Playas  ist  schwach 
schieferig  ausgebildet  und  zeigt  auf  diesen  Schieferungs- 
flachen ein  blaulichweisses  Wneral  abgelagert.  Da  es  sich 
erst  in  erwftrmter  Salzsaure  unter  Aufbrausen  lOst,  so  ist 
es  als  Dolomit  anzusehen.  Im  Schliffe  erscheint  er  in 
hellen  Blättchen,  die  im  polarisirten  Lichte  buntfarbig 
hervorleuchten. 
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3)  Kaolin. 

Nur  in  drei  Gesteinen  (Feldspathbasalt  zwischen  Mojon 
QudGoIfo,  gemischter  Tuff  zwischen  Puerto  del  Hierro  und 
Galga  redonda,  Ealkmergel  zwischen  Puerto  del  Hierro  und 
Oalga  redonda)  ist  Eaoliii  TorhandeiL,  im  ersteren  Blasen- 

räume  ausfüllend,  in  den  beidcü  anderen  zusammen  mit 
Calcit  die  Bindemasse  der  darin  enthalteneii  kleinen  Ge- 
stemsfragmente bildend.  Durch  Zerdrücken  gewonnene,  lose 
Bl&ttehen  waren  farblos  und  nnregelmftssig  begrenzt  In 
den  Schliffen  erscheinen  die  Aggregate  jedoch  infolge  der 
Kleinheit  der  Partikel  trfihe,  grau,  gleichsam  wie  best&nbte 
Partien.  Bei  gekreuzten  Nicols  ist  nur  ein  sehr  schwach 
buütes  I'olansatioübbild  wahrzunehmen,  vielfach  waren  nur 
einige  Tünktchen  innerhalb  grau  bleibender  Umgebung  matt 
bant  leuchtend. 

4)  Hyalit 

Hohlrftnme  des  Feldspathbasaltes  zwischen  Puerto  del 
Hierro  und  Galga  redonda  siud  mit  einem  glasigen,  trauben- 
fönnigen  Minerale  von  wasserheller  Farbe  überzogen.  Im 
Schliffe  übersieht  man  es  sehr  leicht,  da  es  als  amorphe 
Substanz  auch  im  polarisirten  Lichte  nicht  auffallt  Man 
wird  auf  dasselbe  aufinerksam  durch  Zeolithe  inmitten  der 
Hohlräume,  die  gleichsam  in  der  Luft  zu  hängen  scheinen, 
in  irklichkeit  sich  auf  dem  für  Hyalit  zu  haltenden 
Minerale  ankrystallisirt  haben. 

Eine  opalartigo  Mineralsubstanz  tritt  in  dem  Palagonit- 
tuff  zwischen  Puerto  del  *  Hierro  und  Galga  redonda  als 
Bindemittel  zwischen  den  PalagonitkOmem  aut 

5)  Zeolithe. 

Die  in  sechs  Gesieiuen  beobachteten  Zeolithe  sind  ver- 
schiedenartig und  werden  daher  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Gesteine  näher  beschrieben  werden.  Ihr  geringes 
Auftreten  an  den  nur  in  einzelnen  Handstu<dcen  vorliegenden 
Gesteinen  lieferte  meist  nicht  Material  genug  zu  chemischer 
Prüfung,  so  dass  die  Bestinmiung  der  Zugekoiigkeit  ge- 
wöhnlich unterbleiben  musste. 
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Glas. 

In  den  meisten  Gesteinen  ist  Glas  Torhanden.  Bas- 
sdbe  ist  vielfach  nur  in  sehr  geringen  Mengen  zwischen 

den  Gesteinsgemengtheilen  zu  entdecken,  bei  anderen  ist 
es  reichlicher  vorhanden,  in  den  Paiagonittuffen  waltet  es  ¥or 
den  kristallinen  Ausscheidungen  TOT.  Nur  in  sieben  Gesteinen 
ist  mMs  davon  zn  finden.  Die  Farbe  des  Glases  ist  im 
allgemeinen  hell,  seltener  gelblich,  hellbrannlich  oder  brann. 
Das  optische  Verhalten  als  amorphe  Substanz  charakterisirt 
neben  der  Formlosigkeit  die  glasigen  Partien  und  lässt  auch 
die  hellen  Varietäten  sicher  erkennen.  In  den  Palagonit- 
tnffen  hat  es  rothe  EarbentOne,  die  Ton  morgeoroth  bis 
braun  und  braunschwarz  Tariiren.  In  diesen  Torkommnissen 
ist  es  überrcicli  an  kleineren  und  grösseren  Glasblasen,  auch 
wird  es  von  dunkleren,  dunkelbraunen  bis  schwarzen  Schlieren 
durchzogen,  die  eine  gewisse  Andeutung  von  Parallelität 
zeigen  und  im  auffallenden  Lichte  lothen  BeAex  besitzen; 
man  mochte  sie  fast  fßr  Eisenoxydhydratausscheidungen  an* 
sehen,  die  sich  auf  Spalten  abgelagert  haben,  doch  erregt 
die  Andeutung  von  Parallelität  und  die  Aehnlichkeit  mit 
dem  Aussehen  dunkler  Glaspartien,  wie  sie  innerhalb  der 
rothen  Glasbiocken  zuweilen  vorkommen,  heiechtigte  Be- 
denken gegen  eine  solche  Annahme.  Sie  sind  mit  grosserer 
WahrscheinlichkeitalsprimftreElasem  anzusehen.  Die  grdsseren 
Glasbrocken  selbst  lassen  einen  deutlichen  Wechsel  von  dunk- 
ler und  heller  rother  Färbung  erkennen,  so  dass  die  heileren 
Theile  als  mehr  oder  weniger  breite  Bandstreifen  die  dunk- 
leren umgeben,  auch  wohl  huchtenartig  in  die  letzteren 
eindringen.  Der  Üebergang  ist  gewöhnlich  ein  plötzlicher, 
doch  treten  auch  allmähliche  UebeiL^iUiL^t'  auf.  Die  kleinen 
Glasbrockeu  zeigen  sich  meist  einfarbig  und  zwar  von  der 
Farbe  der  heller  rothen  Bänder  um  die  grossen  Brocken. 
Sieht  man  von  den  deutlichen  KiystaUausscbeidongen 
innerhalb  dieser  glasigen  Gesteine  ab,  so  ist  noch  eine 
sehr  beträchtliche  Menge   von   hellen,  seltener  dunklen 
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Mifcrolithen  als  Einschlüsse  darin  zu  Terzeichnen.  Solche 
Mikroiithen  finden  sich  auch  in  dem  Glase  der  wenig  glas- 
reichen  Gesteine,  viele  von  ihnen  dürften  dem  Augit  za- 
gehören.  Ansserdem  sind  die  wenig  aasgedehnten  Glasreste 
der  Gesteine  mit  snrtteIrtFetender  Glasbasis  in  der  Hegel 
stark  mit  Krysiallitea  ancrefüUt,  zuweilen  fast  entglast. 
In  besonders  reichlicber  Menge  sind  Cumulite  aus  grün- 
lichen, vielleicht  augitischen,  gelbbräunlichen,  rOthlichen 
bis  brannen,  vielleicht  eisenhaltigen,  und  schwanen,  viel- 
leicht  magnetitisehen  EOmchen  vertreten,  die  auch  an  sich 
helles  Glas  dnnkler  sn  färben  vermögen.  Im  Feldspath- 
basalt  nördlich  von  Valverde  haben  derartijze  Oniiiulite 
eine  trühscbmutzige,  braungelbe  Farbe  angenunimeu,  die 
auf  schon  begonnene  Zersetzung  hinweist,  zu  welcher  gerade 
entglaste  Masse  am  ehesten  neigt. 
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n.  Thell. 

Charakteristik  der  Gesteine. 

Nachdem  im  I.  Theile  die  iiüuiiger  wiederkehrenden 
Eigenschaften  der  Gesteinsgemengtheile  zusammengestellt 
sind,  mag  nanmehi  die  BeschreibuDg  der  Gesteine  selbst 
folgen,  bei  welcher  Uber  die  ztuammeiisetxenden  wesent- 
lichen und  accessorischen  Mineralien  nur  soviel  noch  hin- 
zugefügt werden  soll,  als  für  das  betreffende  Gestein  toq 
Wichtigkeit  oder  Interesse  ist. 

Die  Zahl  der  untersachteu  Gesteine  beträgt  38;  davon 
gehören  17  zu  den  Feldspathbasalten,  11  zu  den  Basaniten, 
je  eines  zu  den  Nephelintephriten,  Limbnrgiten  nnd  Horn- 
blendeandesiten;  weitere  6  sind  den  Tufifgesteinen  zuzu* 
rechnen  und  zwar  5  den  Palagoniten,  eines  den  poiygeoen 
basaltischen  Tuffen;  das  letzte  ist  als  Ealkmergel  zn  be- 
zeichnen, welcher  zahlreiche,  an  Menge  jedoch  zorflck- 
tretende  Beste  basaltischer  bez.  andesitisdier  Gesteins- 
gemenge enthält. 

Die  hier  gebrauchten  Bezeichnungen  für  die  Gesteiue 
sind  nach  der  von  Eosenbusoh  („Mikroskopische  Fhjsio- 
graphie  der  massigen  Gesteine*^)  gegebenen  Eintheiinng 
gewfthlt  worden.  Auch  die  Stmktnrfonnen  sind  In  Rosen- 
bnsch's*)  Sinne  zu  verstehen. 

Feldspathbasalte. 

€^eateln  nOrdiich  toh  Yalrerdeb 
In  der  schwarzen,  dichten  Gesteinsgrnndmasse  lassaa 
sich  makroskopisch  nur  sehr  kleine  Feldspathtftfelehen, 

Anmerkung :  Zu  Grunde  gelegt  ht  die  2.  Auflage 
Rosen bntch 's  Physiographie,  da  die  Arbeit  im  Juli  1892  ab- 
gescUosM  worden  ist 
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kleine  Augite  Ton  dunkler  Farbe,  viele  frische  Olivine  und 
Magnetit  erkenuen.  Grössere  uad  kleinere  Höhlungen  olme 
Aasfollang  sind  im  Gesteine  eingestieat 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  eine  holo- 
krystaliiii-porphyrische  Struktur  der  Gemengtlieile  i'iagiuklas, 
Augit,  Oiivin^  Magnetit,  Apatit,  Hamatit  nebst  sehr  zurück- 
tretendem  Nephelin;  das  Gestein  ist  daher  als  nephelin- 
ffthiender  Feldspathbasalt,  nicht  aber  als  Basamt  zu  be- 
zeiehnen.  Einsprenglinge  hat  nnr  der  Augit  nnd  Olivin 
geliefert.  Dieselben  sind  in  sehr  geringer  Zahl  vorhaiideu, 
so  dass  das  Gesteinsgewebe  an  den  Stellen^  wo  sie  fehlen, 
den  Eindruck  einer  gieichrnftssigen  körnigen  Struktur 
macht.  Die  Grandmasse  ist  dnroh  das  Yorhandensein 
einer  sehr  spftrliehen,  oft  kaum  bemerkbaren,  gekomelten 
Olasbasis  panidiomorph  entwickelt. 

Die  Feldspathe  liefern  trotz  ihrer  £ieinheit  die 
Hauptmasse  der  Bestandtheile.  Sie  erreichen  eine  Lftnge 
Ton  0,03 — 0,21  mm  nnd  eine  Breite  yon  0,004^0,04  mm. 

Sie  löschen  meist  unter  geringer  Neigung  zur  Längs- 
erstreekung  b^z.  Zwilimgsgrenze  aus;  der  Winkel  der  Aus- 
lOschungssohiefe  beträgt  höchstens  13  ^.  Ihre  Lagerung 
nm  die  Einsprengunge  Iftsst  schwache  Flaotaationsstraktnr 
erkennen.  In  ihnen  sind  Angitmikrolithen  nnd  gekOmelte 
Glasreste  eingeschlossen. 

Die  Augite  übertreffen  die  Feldspathe  an  Grosse,  an 
Menge  stehen  sie  ihnen  nach;  sie  zeigen  meist  gut  aus- 
gebildete Form.    Bei  ihrer  KrTstallisation  haben  sie  kleine 

AugitstQcke,  Mairiietit,  Glas  mit  Ausscheid ungsproducten, 
auch  Glisblasen  eingehüllt.  An  einigen  Stellen  sind  die 
Augite  so  gehäuft,  dass  sie  in  Gemeinschaft  mit  ihrem 
beständigen  Begleiter,  dem  Magnetit,  kleinere  Parthien 
des  Schliffes  ausfüllen.  Auf  die  eigenthümliche  Nach- 
bildung einer  Augitform  durch  Magnetitaggregate  ist  8<^on 
im  allgemeinen  Theile  hingewiesen.    (Figur  12.) 
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Oliv  ine  treten  in  Körner-  und  Krystallfonn  auf  und 
haben  ein  durchaus  frisches  Aussehen  bewahrt,  [n  der 
Gr(^S8e  sind  sie  den  Augiten  gleich;  aach  ihre  EinsehUksse 
Ähneln  jenen  der  Angite^  jedoch  mit  dem  ünterseliiede« 
dass  Augitpartilrel  sehr  selten  in  den  Olivinen  vorkommen. 

Der  Nep heiin  hat  keine  erkennbaren  Erystall- 
abgrenznngen.  Erst  im  polansirten  Lichte  wird  er  dmch 
seine  graue  Folarisationsfarbe  sichtbar. 

Die  Glasbasis  lagert  in  geringer  Menge  keilförmig 
zwischen  den  Krystalien,  bildet  aber  auch  kleinere  Flecke. 
Sie  ist  von  Körnchen  so  erfallt,  dass  man  die  Farbe  des 
Glases  nicht  deutlich  wahrnehmen  kann;  wahrscheinlidli  ist 
dieselbe  hell.  Die  an  manchen  Stellen  auftretende  schmuttig 
braiiiigelbe  Farbe  lässt  aui  Verwitterung  schliessen;  hier- 
über wie  über  die  schwarzen  Feder-  und  gitterfurmigen 
Gebilde  der  Gruudmasse,  die  vielleicht  zu  dem  auch  sonst 
im  Gesteine  vorkommenden  H&matit  geboren,  ist  »^on 
früher  (siehe  unter  Glas  und  Hftmatit)  gesprochen  woxdeiu 

Gestein  von  YalTerde. 

Das  Gestein  ist  durch  reichlich  ausgeschiedene  winiige 

Magnetite  grauschwarz  gefUlrbt.  Aus  seiner  mit  Uemen 
rundlichen  Poren  versehenen  Grundmasse  treten  viele 
Msche  Olivine,  wenig  Augite  und  noch  weniger  Feldspathe 
hervor.  Langezogene,  ungef&hr  parallel  laufende,  schmale 
Spalten  verleihen  dem  Handstacke  das  Aussehen  paralleler 
Absonderung. 

Unter  dem  Mikroskope  erblickt  man  ein  Gemence 
von  schmalen  Feldspathl eisten,  grösseren  Augiten,  Oliv  inen. 
Magnetit^  Hftmatit  und  Apatit,  eingebetet  in  ein  reichlich 
mit  braun  gekörnten  Putzen  versehenes  helles  Glas.  Als 

Eins})renglinge  treten  nur  wenige  Olivine  auf.  Die  Struktur 
ist  demnach  als  eine  hypokrystallin-purplivrische  be- 
zeichnen. Bald  feinere  und  dann  massenhatt  eingestreute« 
bald  gröbere  und  dann  weniger  zahlreiche  Körnchen  von 
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Magnetit  fftrben  die  verschiedenen  Stellen  des  Schliffes 

verschieden  duakel. 

Die  f  eldspathe  sind  Ton  sehr  geringer  Ansdehnang; 
ihre  Länge  schwankt  yon  0,01^0,1  mm,  die  Breite  von 
0,003—0,01  mm.  In  Folge  der  Kleinheit  verschwinden  sie 
sehr  in  dera  Gesteinsgewebe  und  mid  nur  schwierig  auf 
ihre  AuslOschungen  zu  prüfen;  die  Schiefe  derselben  beträgt 
etwa  21^  und  durüber.  Durch  ihr  deutliches  Ansbiegen 
an  den  Einsprenglingen  bekunden  m  Finidalstraktnr.  In 
der  Feldspathsubstanz  finden  sich  vorzugsweise  Augit- 
mikrolitheo,  dann  auch  Magnetit  und  Hämatit. 

Der  Augit  ist  meist  inKOmerfomii  seltener  in  guten 
Eiystallen  ausgebildet  An  Grosse  übertrifft  er  den  Feld- 
Späth  bedeutend,  erreicht  aber  nicht  die  Grosse  von  Ein- 
sprenglingen. Seine  Farbe  ist  bald  grünlich,  bald  braun- 
lich; beide  Färbungen  wechseln  auch  an  demselben  Indi- 
viduum, ohne  scharf  abgegrenzt  zu  sein.  Dementsprechend 
zeigt  auch  die  Polarisation  einen  Aufbau  aus  verschieden 
stark  auf  das  Licht  wirkender  Substanz  in  derselben  un- 
deutlichen Begrenzung.  Als  Einschlüsse  finden  sich  ziem- 
lich viel  Magnetite,  wenig  Augitkömer  und  -Mikrolithe, 
mannichfacb  gestaltete  Schläuche  einer  heilen  Glasmasse. 
Einzelne  Augite  sind  fast  frei  von  Einschiassen. 

Die  Olivinc  treten  theils  körnig,  theils  krystallu- 
graphisch  scharf  umgrenzt,  sowohl  in  der  Grösse  der  Augite 
als  auch  in  grossen  Einsprenglingen  auf.  Stets  ist  ihr 
Aussehen  ein  völlig  frisches.  Die  aahlreichen  Sprünge 
derselben  sind  von  gekOmeltem  Glase  der  Gesteinsgmnd- 
masse  ausgeffiUt,  doch  erwecken  einige  solcher  StelUen  den 
Anschein,  als  ob  wirkliche  Einschlüsse,  nicht  blos  Durch- 
schnitte einer  Sprungausfüllung  vorliegen.  Neben  diesen 
Substanzen  konmien  ^fagnetite  und,  nach  der  bräun- 
lichen Bandfarbe  an  nrtheilen,  die  sonst  vielfach  inOlivinen 
geftmdenen  Picotite  vor« 
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Helles  Glas  ist  zwar  nicht  in  grösseren  Partien, 
aber  doch  reichlich  zwischen  den  Gesteius-Gemengtheilen 
vorhanden;  vielfach  ist  es  gekömelt 

Gestein  (A)  ron  Puerto  del  Hierro. 

Das  schwarze  Gestein  lässt  in  einer  anscheinend  klein- 
körnigen Grundmasse  grössere  Kry stalle  von  Feidspath, 
Augit;  Olivin  und  Magnetit  erkennen.  Hohlr&nme  desselben 
sind  mit  kleinen,  blnmenkoblartigen  oder  rosettenföimigen 
weissen  Seknndärprodnoten  ausgekleidet,  die  sich  als  Kalk- 
bpatli  erweisen. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  einer  an  Menee 
zurücktretenden,  durch  zahlreiche  winzige  Ausscheidungen 
dunkel  ge&bten  Glasbasis  die  eng  zusanunengelagerten 
kiystalliniscben  Gemengtbeile:  Feldspath,  Augit,  Olivin, 
Magnetit,  die  sämnitlich  auch  Einsprenglinge  liefern,  ferner 
Hämatit,  Apatit,  Titaneisen  und  schwarze,  unregelmässig 
stabförmige  Gebilde,  von  denen  sich  ein  Theil  als  metal- 
lisches Eisen  bestimmen  liess.  Die  Struktur  des  Gesteines 
ist  ehie  hjpokrystaUin-porphjrische. 

Die  Feldspathe  treten  in  sehr  verschiedenen  Grossen 
aufj  die  kleinsten  haben  eine  Lünge  von  Ü,04  mm  und 
eine  Breite  von  0,004  mm,  die  grössten  sind  2,1  mm  lang 
und  0,96  mm  breit.  Ihre  Auslöschungsschiete  betragt 
etwa  20-^2^  K  Der  Zonenaufbau  ist  besonders  an  den 
grossen  Krjstallen  gut  2U  beobachten.  Einschlösse  finden 
sich  wie  in  <len  Feldspathen  des  vorigen  Gestein^.  Dazu 
treten  aber  noch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Mengen 
entglaster  Gesteinsbasis;  besonders  zierlich  seheu  radial- 
oder  verworrenstrahlige  BOschel  von  hellgrauen  Nadeln 
(Angitmikrolithen?)  ans,  welche  von  den  Kftndem  her  in 
die  Feldspathe  hineinragen. 

Wie  die  Feldspathe  wechseln  auch  die  Augite  sehr 
in  der  Grosse;  neben  Mikrolitheu  treten  KinsprengUnge 
von  0,84  mm  Breite  und  l,a2  mm  Lange  auf.  Dnrch- 
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gängig  haben  sie  weni?  scharfe  Formen,  meist  Körner- 
gestait.  Der  schachbrettartige  Auf  bau  des  grOssten  Augites 
ist  im  allgemeinen  Theiie  besproohen  worden.  (Figur  5.) 
Die  Einsehloese  sind  hier  besonders  an  den  Bändern  ge- 
liftnfl;;  es  sind  MikroUthe  der  eigenen  Substanz,  Feldspath- 
silulchen  und  litaneisen. 

Bezüglich  der  Grösse  ^ehliesseii  sich  die  Oliviue 
den  beiden  erstgenannten  Bestaudtheilen  an.  Sie  liefern 
^e  grOssten  Einsprengunge  bis  3,6  mm  Lange  und  l|ö6mm 
Breite.  Meist  sind  sie  sftulig  ausgebildet  mit  pyramidaler 
"Zuspitzung,  doeh  ist  aueh  die  EOrnerform  hftufig.  Eine 
Zersetzungpkniste  von  röthlichgelbeni  Kisenoxydhydrat 
tiberzieht  dieselben  und  ist  auch  in  die  Sprüii^^e  ein- 
gedrungen. Die  Olivine  sind  reich  an  Einschlüssen,  be- 
sonders haben  die  kleineren  viel  fremde  Substanz  in  sich 
aufgenommen;  vorwiegend  finden  sich  als  solche  Magnetite 
nnd  rundliche  oder  in  die  Länge  gestreckte  Glaseier  mit 
meist  grossen  Bläschen;  das  helle  Glas  derselben  entspricht 
auch  bezüglich  seiner  Ausscheidungen  dem  der  Gesteins- 
basis. Durch  die  grosseren  Olivine  ziehen  noch  Sdhnüre 
von  Glasblasen,  schwarzen  und  rothlichen  Körnchen,  deren 
Zugehörigkeit  zu  einer  Mineralspedes  festzustellen  wegen 
•der  Kleinheit  nicht  inöirlich  ist. 

In  dem  srrOssten  Olivine  des  Schliffeb  >ind  noch  Reste 
eines  frühereu  Zustandes  des  Gesteiusmagmas  in  Gestalt 
von  Einschlössen  braunen  Glases  mit  oder  ohne  Bl&schen 
vorhanden;  die  Ausscheidungen  in  diesem  braunen  Glase 
gleichen  schon  den  dunklen  Gebilden,  die  sich  so  reichlich 
in  dem  hellen  Glase  der  Basis  des  fertjy;en  Gesteins  linden 
und  theils  auf  Magnetit,  Hämatit  und  Titaneisen,  tlieils 
-auf  metallisches  Eisen  deuten  lassen.  Eigenthümlich  un 
diesen  GlaseinschlQssen  ist  ihre  mit  Zacken  und  Spitzen 
versehene  Gestalt,  die  ganz  verschieden  ist  von  der  sonst 
vorkommenden  gerundeten  Form  der  hellen  Glaseier  in  den 
übrigen  Olivineu. 

5* 
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Neben  dem  Magnetit  sind  schwarze,  meist  lang- 
gestreckte, auch  baumartig  verästelte  Substanzen  reichlich 
in  dem  Gruiulgewebe  des  ganzen  Sdüiffes  verbreitet  Die- 
selben sind  nndorchdohtig  oder  an  den  Enden  bnranroth 
bie  rdtUieh  dnreliechehiend.  Dieselben  sind  am  ehest» 
för  Hämatitbildungen  anzusehen,  falls  man  sie  nicht 
bios  mit  der  unbestimmteren  Bezeichnung  „Kijstallite^ 
(im  Sinne  Eosenbusoh's)  benennen  wilL 

Mit  ihnen  vergesellsehaftet  nnd  weder  dnrch  Fem 
noch  dnrcb  optische  Eigenschaften  von  dem  HämaMt  sn 
trennen  sind  die  Bildungeii,  die  sich  bei  mikTochemiscber 
Keaction  mittels  Kuptervitriol  als  m  et  ui  Ii  sc  Ii  es  Eisen 
erweisen.  Eine  unmittelbare  Verwachsung  beider  Sabstaniea 
scheint  vcrzuliegen. 

Noch  andere  schwarze  Ansscheidnngen  werden  an 
dünnen  Endigungen  braun  durchscheinend  und  haben 
Neigung  zu  glimmeräbnlicher  Formbüdung.  Letzteres  ist 
noch  mebr  der  fall  bei  den  ohne  Zusammenhang  mit 
achwaizen  Sabstanzen  im  Gestein  anftretenden  braanhchen 
BlAttehen»  die  beun  ersten  Anblick  entsobieden  den  Sln- 
dnick  von  braunem  Glimmer  machen,  snmak  anch  hexagon- 
artige  Formen  auftreten.  Der  fehlende  Pleochroismus  und 
der  Mangel  au  rolarisation  verbietet  aber  sie  als  Glimmo* 
anzusehen,  widerspricht  dagegen  nicht  einer  Deutung  auf 
Titan  eis  engl  immer.  Die  schwarzen  Gebilde,  die  in 
Yerbindung  mit  solchen  braunen  Rftndem  stehen,  sind 
demnach  als  Titaneisen  anzusehen. 

Die  G es tei ns b asis  zwischen  den  einzelnen  Gemeni^- 
theilen  besteht  aus  einem  hellen  Glase,  welcbes  fast  gegen 
die  darin  aasgeschiedenen  hellgrOnlichen  Mikrolithe  (Angit?) 
nnd  dunkeln  Krjstallite  verschwindet  nnd  daher  an  vielen 
Stellen  entglast  und  dunkel  erscheint. 

Der  makroskopisch  gefundene  Calcit  zeiirt  sich  im  Schliffe 
als  trtlbweise  Partien,  die  im  polarisirten  Lichte  ein  schwach 
buntes  Biid  liefern.  £r  füllt  kleine  Hohlramne  ans,  in  weld» 
die  Qesteinsbestandtheile  bisweilen  weit  hineinragen. 
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ftestein  (B)  ron  Puerto  del  Hierro* 

IhiTch  zablreiche,  parallel  oder  fast  parallel  gelagerte 
Feldspathscbüppchen  hat  das  granschwarze,  dlelite  Oestdn 

«eine  Art  schiefriger  Absonderung  erhalten.  Magnetit  ist 
Teichlich  sichtbar.  Olivin  in  unzersetztem  Zustande  fehlt, 
wohl  aber  sind  rOthlichbraune  Punktflecken  für  zersetzte 
Olivine  zu  halten.  Auf  Spalten  des  Gesteins  hat  steh  ein 
ziemlich  starker  üeberzug  von  kiystalMnisobem  Ealkspath 
abgelagert. 

Der  Schliff  zeigt  Feldspathleisten,  zersetzte  Olivine, 
Magnetit,  Titaneisen,  Hämatit,  Apatit  und  bei  schwaoher 
YergrOsserung  wegen  ihrer  Kleinheit  kaum  erkennbare 
grüne  Augitkryställohen.  Diese  Bestandtheile  liegen  in 
einer  durch  Magnetit  Terschieden  dunkel  gefärbten  (ähn- 
lich wie  im  Gestein  von  Valverde),  mit  winzi<^en  Krystall- 
gebilden  fast  völlig  erfüllten  Glasbasis,  weiche  sich  als 
Zwischenklemmungsmasse  verhält.  Einsprenglinge  sind 
nicht  vorhanden.  Die  Struktur  ist  somit  eine  intersertalfi 
mit  fast  holokrystalliner  Mesostasis. 

Die  Feldspathe  sind  sehr  reichlich  im  Schlitf  vor- 
handen. Ihre  Leisten  sind  meist  klein,  werden  höchstens 
0,2  mm  laug  und  0,05  mm  breit,  sinken  aber  bis  zu 
mikroskopisch  zarten  Linien  herab.  Die  schlecht  mess- 
bare AuslOschungsschiefe  schwankt  von  wenigen  bis  20  ^ 
Trotz  der  Kleinheit  ist  Zonenbildung  aus  optisch  ver- 
schiedener Feldspathsubstanz  zu  bemerken.  Kmsclilüsse 
«ind  wie  bei  den  beiden  frühereu  Gesteinen  gefunden, 
ausserdem  sind  an  den  Zwillingsgrenzen  gleichsam  Lamellen 
4er  Gesteinsbasis  zwischengelagert  Einige  flächenartig 
ausgebreitete  Partien  ohne  bestimmte  Grenzen  Hessen 
Nephelin  vermuthen,  doch  wurde  durch  mikrochemischen 
Versuch  die  Abwesenheit  desselben  festgestellt. 

Die  Länge  der  Feldspathe  besitzen  auch  die  Oliv  ine, 
eind  aber  breiter  als  jene.  Sie  haben  sftulige  Form  und 
Edmergestalt  Alle  sind  mit  gelbrothen  Zersetzungskrusteft 
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liberkleidet,  die  grösseren  auffälligerweise  in  starkcrtiu 
Masse  als  die  kleineren,  welche  nur  mit  gelber  Zersetzungs- 
liaut  überzogen  sind.  An  Zahl  überwiegen  die  mikroskopisch 
kleinen  bedeutend,  Schl&ache  der  Gnindmssse  ragen  in. 
der  Lftngsriobtnng  weit  in  die  Oli?ine  hinein. 

Heber  Eisenglanz  und  Titaueisen  ist  dasselbe 
zu  sagen  wie  beim  vorigen  Gesteine. 

Das  stark  zurückgedrängte  helle  Glas  der  Gesteins- 
basis ist  nur  an  wenigen  Stelleu  sicher  nachweisbar.  Die 
winzigen  Krystallausscbeidungen  desselben  gehören  dem 
Augit  und  den  Eisenerzen  an. 

SeUaeke  (Bapillns)  Ton  Ptterto  dei  Hierro* 

Der  BapiUus  ist  ein  schwarzes  Gestein  von  so  stark 

poröser  Bildung,  dass  nur  farbenschillernde  glasige  Haute 
als  trennende  Wände  der  Poren  zu  sehen  sind.  Krvstall- 
ausscheidungen  sind  nicht  wahrzunehmen.  Die  Poren 
selbst  sind  von  der  verschiedensten  Grösse  und  aQe 
ohne  secundftre  AusfflUungsproducte.  Die  Äussere  Binde 
des  Gesteins  ist  ebeu falls  eine  dünne  farbenschillernde 
Glashaat. 

Die  rundlichen  und  länglichen  Hohlräume  sind  auch 
im  Schliffe  reichlich  vorhanden.    In  dem  dazwischen 

befindlichen  braunen  Glase  liegen  Olivin.  Angit,  Magnetit, 
Apatit,  wenige  schmale  Feldspathleisteu  und  ^e])helm  aus- 
geschieden. Einsprenglinge  hat  der  Olivin,  kleinere  auch 
der  Augit  geliefert.  Die  Struktur  ist  eine  hypokiystallin- 
porphyrische. 

Die  Feldspathe  sind  gering  an  Zahl  und  sehr  klein. 
Das  grösste  Leistchen  erreicht  nur  0,2  mm  Lftnge  und 
0,01  mm  Breite.  Auch  treten  gegabelte  Formen  mit 
ungleich  langen  Gabelenden  auf.  Die  Schiefe  der  Aus- 
löschung ist  bei  den  dünnen  Nädelchen  nicht  gut  be- 


Digitized  by  Google 


—   71  — 


stimmbar,  dieselbe  dürtte  zwischen  7  ^  und  16  ^  liegen. 
Braune  Glaseinschlüase  verunreinigen  die  Feldspathe  stark, 
weniger  hftufig  finden  sich  AagitmikroUthe  darin. 

Schlecht  begrenzte  helle  Säulen  mit  paralleler  Ans- 
löschung,  sowie  einzelne  flächenartig  ausgebreitete  helle 
Partien  erweisen  sich  als  Nephelin. 

Die  schwach  bräunlichen,  zuweilen  auch  grünlichen 
Augite  erreichen  im  allgemeinen  auch  keine  bedeutende 
Grösse;  doch  werden  sie  bis  0,3  mm  lang  nnd  0,08  mm 
breit.  Die  kleinen  Individuen  liegen  vielfach  in  E^ftueln 
dicht  beisammen,  durch  Glashaote  getrennt  und  von 
Magnetit  begleitet.  ZwiUingsbildung  nach  dem  Ortho- 
pinakoid  wurde  beobachtet.  In  den  Augiten  sind  Mikrolithe, 
Magnetit  nnd  Giasreste  eingeschlossen. 

Die  Olivine  sind  am  zahlreichsten  und  am  grössteu 
von  allen  kr3'stallinen  Gemen gtheüen  ausgebildet.  Ihre 
Länge  steigt  bei  einzelnen  bis  0,5  mm,  ihre  Breite  bis 
0,3  mm.  Alle  sind  frei  von  jeder  Spnr  einer  Zersetzung. 
Sie  umhüllen  Magnetite  und  zahlreiche  braune  Glas- 
einschlUsse  der  verschiedensten  Form  mit  einem  oder 
mehreren  Bläschen  oder  ohne  ein  solches,  die  sich  Öfters 
ketten  —  oder  schnurfSrmig  ordnen.  £s  lassen  diese  zahl- 
reichen Glaseinschlosse  anf  sehr  schnelle  Krjstallisation 
schliessen. 

Das  braune  Glas  ist  mit  grünlichen  Augitmikrolithen, 
ganz  winzigen  Feldspathen  nnd  Magnetiten  erfüllt.  Anch 
enthalt  es  zahlreiche  Gasblasen. 

Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  man  das  Gestein  noch 
2a  den  nephelinfQhrenden  Feidspathbasalten  stellen  soll; 
mit  fast  gleichem  Bechte  konnte  es  den  Basaniten  zu- 
gezählt werden.   Die  nach  dem  kleinen  Winkel  der  Ans» 

löschungsschiefe  anzunehmende  geringe  Basicität  der  Feld- 
spathe liess  die  erstere  Wahl  treffen. 
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C^esteln  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga  redouda 

(eine  Injection  bildend). 

In  einer  dunkelgranen  Grundmasse  liegen  viele  OüTine, 
die  in  einzelnen  Individuen  eine  beträchtliche  GrOsse  er- 
reichen nnd  dann  starker  zersetzt  sind,  wenige  Augite, 
Maguetite  und  eine  beträchtliche  Anzahl  grösserer  und 
kleinerer  Hohlräume,  deren  Wände  mit  einem  glasigen, 
traubigen  Minerale,  dem  Hjalit,  bedeckt  sind.  Auf  dem- 
selben hat  sich  zumeist  noch  ein  gut  kiystaUirtes, 
wasserhelles,  durchsichtiges  Mineral  in  einzelnen  &jBtall- 
chen  wie  in  rundlichen  Aggregaten  abgelagert.  Dasselbe 
zeigt  auf  vierflflchiger  Säule  eine  vierflächige  Pyramide 
zweiter  Ordnung,  deren  rhombeuförmige  Tlächen  zuweilen 
eine  Zwillingskante  und  Zwillingsstreifung  erkennen  lassen.^ 
Die  Saulenflachen  tragen  treppenartige  Ansätze.  Es  durfte 
das  Mineral  am  besten  auf  Phillipsit  gedeutet  werden, 
wofür  auch  der  chemische  Befund  spricht,  da  die  An- 
wesenheit von  Kalk,  dagegen  das  Fehlen  von  Baryiun 
nachgewiesen  wurde. 

Das  Gestein  enthalt  als  Einschluss  ein  rothbrannes 

Schlackenstück  mit  rothgelben  Flecken  eines  völlig  zer- 
setzten Minerals  lOiivin?).  Die  Hohlirnimti  auch  dieser 
Schlacke  sind  mit  Hyalit  und  jenem  Zeoüthe  Uberzogen. 

Auf  der  natorlichen  Oberfl&che  des  Gesteins  hat  steh 
auch  Ealkspath  abgelagert. 

Das  mikroskopische  Bild  bietet  eine  hypokrystaliin- 
poiphjrische  Gesteinsstruktur.  In  einem  hellen,  wenig 
herrortretenden  Glase  liegt  ein  feinkrjstallinisches  Ge- 
menge von  Feldspath-  und  Augitsauloheu  derartiger  Klein- 
heit, dass  man  beide  erst  bei  starker  Vergrösserung  von 
einander  unterscheiden  kann,  ferner  Oiivmkumchen  und  so 
zahlreiche  kleine  Maguetite  und  Hamatite,  dass  der  bchM 

*)  Veigleiche  Nammum:  Mineralogie,  XVI.  Auflage,  pag.  640, 

Figur  8. 
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an  nicht  sehr  dttnnen  Stellen  undurohsichtig  wird  Ein- 
«pranglingsartig  tritt  allein  und  zwar  in  der  Mehrzahl 
seiner  Krjstalle  der  Olivin  auf.  Der  in  den  HoUrftnmen 
auftretende  wasserklare  Hjalit  kann  leicht  ühersehen 
irerden.  Man  wird  im  polarisirteu  Lichte  auf  ihn  nur  da- 
durch aufmerksam,  dass  der  blau  grau  polarisireude  Phiiiipsit 
innerhalb  dieser  Hohlräume  gleichsam  in  der  Luft  zu 
schweben  soheint.  An  einer  Stelle  zeigt  der  Zeolith  aaeh 
Zmllingsbildnng;  die  AnslOschnngsschiefe  gegen  die 
Zwillingskanto  wurde  nach  der  einen  Seite  zu  25  ^  nach 
der  anderen  zu  17  ®  gemessen.  Von  einer  radialstrahligcn 
Anordnung  ist  nur  an  einer  stelle  ein  deutliches  Bild 
bemerkbar. 

Die  nur  bis  0,07  mm  langen  und  0,02  mm  breiten 

Feldspathe  haben  eine  Auslöschiingsschiefe  von  21  • 
und  darüber.  Sie  enthalten  in  den  grösseren  Leistchen 
Augitmikrolithe  und  Magnetit. 

An  einigen  Stellen  konnte  man  Nephelin  vennuthen, 
doch  ist  die  Abwesenheit  desselben  mikrochemisch  nach- 
gewiesen. 

Die  sohwaoh  hrftunlioben  Augite  werden  nar  wenig 
grösser  als  die  Feldspathe,  sinken  aber  bis  PnnktgrOsse 

herab.  Was  ihnen  an  Grösse  iiiaugelt,  ersetzen  sie  durch 
Lieblichkeit  des  Vorkommens.  Einschlüsse  wie  beim 
Peldspath. 

Die  Oliv  ine  bilden  neben  kleinen  EOmchen  anch 

Krystalle  von  0,96  mm  Lilnge  und  0,69  mm  Breite.  Sie 
sind  äusserlich  und  auf  Sprüngen  mit  einer  Zersetzungs- 
schicht von  Eisenoxydhydrat  versehen.  In  ihnen  liegen 
Magnetite;  sehr  winzige  Gasbl&sohen  und  Glaseier  mit 
•oder  ohne  Bläschen  lagern  in  Beihen.  Das  rOthlichbraune 
Glas  der  letzteren  entstammt  wahrscheinlich  dem  Magma 
Tor  der  gänzlichen  Ausscheidung  der  Eisenerze.  Schläuche 
461  Basis  ragen  in  die  Olivine  hinein. 
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Magnetit aggregate  erreiäten  0,14  mm  Länge  und 
0,12  mm  Breite. 

Das  heile  Glas  wird  vielfach  durch  gelbliche  Körner- 
haafett  von  nicht  zu  bestimmender  Babstanz  veideekt 

Oestein  toh  Pleo  de  Albergae  bei  Tifior. 

Das  mit  polarem  Magnetismus  ausgestattete,  blau- 
schwarze Gestein  führt  in  dichter  Grundmasse  iiiakru- 
skopisch  sichtbar  zahlreiche  Feldspathschüppchen  und 
-leisten^  Magnetit,  wenige  Augite  nnd  OigrOne  OliTenkOni^* 
Ferner  liegen  Hohlräume  Yon  yerschiedener  Grosse  im 
Gestein.  Durch  un gewöhnliche  GrCsse  anffUlig  ist  eine 
ü  mm  lange  und  2  mm  breite  Feldspathleiste  von  muschelig 
glasigeui  Bruche. 

Mikroskopisch  betrachtet  treten  in  einem  au  Menge 
zurttcktretenden  hellen  Glase  Torwiegend  Feldspatbleisten, 
dann  grünlicher  Augit,  in  Zersetzung  begriffener  OliTia, 
Magnetit,  wenig  Hämatit  und  Titaneisen  auf.  Die  Hohl- 
räume zeigen  keine  Ausfüllung.  Einsprenglinge  fehlen, 
wenn  auch  eimge  Feldspathe  und  Augite  grössere  Formen 
als  die  übrigen  besitzen.  Die  Struktur  kann  fast  bjpi* 
diomorph-kornig  genannt  werden. 

Die  über  die  durchschnittliche  GrCsse  (Lftnge  0,01 — 0,4 
uüd  Breite  0,01 — 0,04)  hinausgehenden  Feldspathe  haben 
sehr  zierlichen  Zonenaufbau.  Zwiiliogsbildungen  sind  so- 
wohl nach  dem  Albit-  wie  nach  dem  Periklingesetze  er- 
folgt. Die  AuslCschnngsscbiefe  betrftgt  etwa  30  ^  Als 
Einschlflsse  finden  räch  Magnetit,  Hamatit,  Augit,  Glaa* 
streifen  mit  schwarzen  und  grünlichen  ECmem.  Am 
häufigsten  ünden  sich  die  Glastheile  auf  den  Zwiilings- 
kanteu  abgelagert. 

Der  Augit  bat  wenig  gute  KrjstaUe  geliefert^  meist 
kommen  EOmer  yor  bis  zu  0,15  mm  Lftnge  nnd  0,06  mm 
Breite.  Er  ist  vielfach  mit  Magnetit  Tergesellschaftet,  dem 
er  auch  eiuschliesst. 
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Die  mehr  in  Krjstall-  als  KOrnerform  auftretenden 
Olivine  erreichen  0,-)C)  nun  Länge  und  0,08  mm  Breite. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Einschiassen  sind  lange  Apatit- 
nadeln  in  ihnen  deutlich  zn  erkennen.  Nor  wenige  01iTine> 
haben  sich  frisch  erhalten;  die  meisten  sind  stark,  fasb 
Tdllig  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt 

lieber  die  grossen,  interessanten  Waehsthumsfonneai 
des  Magnetits  ist  früher  cresprochen  worden. 

Glas  ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden.  Un-^ 
Terkennbar  tritt  es  da  herror,  wo  zahlreioh  in  ihm  an- 
gehftnfte  EOmchen  heller  oder  dunkler  branne  Partien  bilden.. 

Oeeteln  (A)  ron  Im  Playas. 

Eine  brilunlichsciiwarze  Grundmasse  ans  Feldspath- 
schüppchen,  JSIagnetit  und  viel  zersetztem  Olivin  enthält 
allein  Olivin  in  grosseren  Exystallen  ausgeschieden.  Die* 
selben  sind  gftnzlich  umgewandelt,  randlich  in  Eisenoxyd* 
hydrat,  innen  in  grün  gelbliche  Serpentinsubstanz  Yon  auf- 
füUifrer  AVeichheit,  die  mit  dem  Fingernagel  geschabt 
werden  kann.  Sie  löst  sich  aber  in  Salzsäure,  kann  daher 
nicht  für  Antigorit  oder  Speckstein  gehalten  werden.  Die 
Serpentintheile  finden  sich  auch  an  Stellen,  wo  keine 
Olivine  ursprunglich  vorhanden  waren,  theils  in  sehr 
schmalen  kurzen  Streifen,  theils  in  Nestern.  Hier  hat  sich 
Kalkspath  mit  ILtuii  gemischt  und  ragt  in  wasserhellen 
hügligen  Gebilden  in  die  Hohlräume  der  Nester  hinein. 

Mikroskopisch  untersucht  bilden  in  einem  nur 
stellenweise  deutlich  auftretenden,  sonst  kaum  als 
schwacher  Hauch  zwischen  den  Erystallgebilden  vor*- 
handenen  hellen  Glase  Feldspathe  als  vorwaltender  Bestand- 
theil,  zersetzte  Olivine,  Augit,  ^lagnetit,  Hämatit  und 
Apatit  ein  fast  völlig  krystallines  Gewehe,  aus  welchem, 
Olivine  und  wenige  Augite  als  Einsprenglinge  hervortreten, 
80  dass  sich  eine  holokiystallin^phoiphyrische  Gesteinsr- 
struktur  ergiebt* 
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Die  Anslöscliungsschiefe  der  f'eldspathe  betragt 
18^22^  Ihre  L&age  schwankt  zwischen  0,04—0^  mm, 
Ihre  Breite  zwischen  0,01 — 0^  mm.  Die  an  den  grOsserm 
Indiyidaen  auftretenden  Zonen  löschen  gleiehrnftssi^  ans. 

Zahlreich  sind  Kiiiscblüsse  von  Angit  und  Magnetit,  seltener 
<lie  von  Hämatit  und  dunkelbraunen  Glasresten.  Das  von 
den  zersetzten  Olivinen  herstammende  Eisenoxydhydrat  ist 
anch  in  die  Feidspathe  eingedrungen  nnd  hat  betrftchtticiie 
Ablagerungen  veranlasst. 

Die  Olivine  sind  uisprflnglich  in  reichlicher  Meng» 
vorhanden  gewesen  von  0,02  mm  im  Durchmesser  messenden 

Körnern  an  bis  zu  Krjst  illeu  von  0,78  mm  Länge  nnd 
0,48  mm  Breite.  Von  Olivinsubstanz  ist  aber  nirgends  mehr 
etwas  erhalten.  Zwischen  den  Serpentinfasern  im  Inneni 
hat  sich  auch  etwas  Ealkspath  abgelagert. 

Die  Grösse  der  grünlichen  Augite  sinkt  noch  unter 
diejenige  der  Feidspathe  beträchtlich  herab.  £8  ist  nur  ein 
grosser  Einsprengling  Yon  0,84  mm  Lftnge  und  0,72  mm 
Breite  vorhanden;  derselbe  ist  aber  völlig  zerbrochen  and 

die  einzelnen  Theile  durch  zwischengedrängte  Gesteinsbasis 
ausemandergepresst. 

Das  wenige  Glas  ist  mit  Xümerhaufen  durcksetzt 

Im  polarisirten  Lichte  wird  der  Kalkspath  durch 

das  bunte  Polarisationsbild  seiner  feinen  Schüppchen- 
üggregate  erkennbar.  Wendet  man  nur  den  Analj<at«)r 
oder  Polarisator  allein  an,  so  macht  sich  beim  Drehen  des 
Schliffes  ein  eigenthümlicher  Wechsel  im  Aussehen  des 
Kalkspathes  bemerkbar,  der  Axt,  dass  das  Mineral  in  der 
^inen  Stellung  völlig  farblos  und  durchsichtig  ist,  senlnreelit 
dazu  graue  Kflnder  zeigt.  Es  miiss  dies  von  zufillligen, 
durch  die  haulige  Uebereinanderhigerung  der  Kalkspath- 
schUppchen  hervorgebrachten  Lichtbrechungserscheinung«t 
(vielleicht  totalen  Reflexionen)  abhängen. 
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Ci^estein  zwischen  Mojoii  und  Golfo. 

Das  schwarze,  schlackige  Gestein  mit  zahllosen  Blasen- 
Tänmen  hat  Olgrtlne,  frische  Olivine  in  grosser  Zahl  ausge«» 
soihieden.  Maiushe  der  HohbAnme  sind  mit  einer  bramiT- 
rothen,  leieht  zerreibliehen  Masse  erfttUi^  die  man  zunächst 
für  veiwiileiLe  Olivinc  unzasehen  geneigt  sein  könnte. 
Jedoch  lehrt  der  Mangel  an  Krystallform  und  die  deutlich 
als  Blasenranm  erkennbare  Unterlage  der  fraglichen  8ub- 
stanZf  dass  es  ein  Infiltrationsprodukt  sein  mass.  Bei 
Behandeln  mit  warmer  und  kalter  Salzsäure  war  kein 
Bransen  bemerkbar;  eine  Deatnng  anf  Calcit,  Dolomit  oder 
ein  anderes  Carbanat  ist  also  ausgeschlossen.  Da  beim 
Zerdrücken  sich  neben  Eisenglimmerschtippchen  unregel- 
mässig begrenzte,  fast  farblose  Blättchen  unter  demMikros- 
Icope  zeigten^  die  anf  polarisirtes  Licht  nnr  wenig  Ein- 
wirkung ansQbten,  so  liegt  die  Annahme  Ton  Kaolin  nahe. 

Der  Schliff  zeigt  in  einem  stark  zurücktretenden 
gelbbräunliehen  Qlase  lange  wohlbegrenzte  reldspathsänlen 

neben  Feldspathen  ohne  scharfe  Form,  frischerhaltene,  helle,^ 
grosse  Olivine,  der  Farbe  nach  wenig  davon  unterscheidbare 
Augite  uud  viele  kleine  Magnetite  in  zierlichen  Aggregations- 
lomen.  Mnsprenglinge  hat  nnr  der  Olivin  geliefert.  Durch 
das  massenhafte  Auftreten  des  Magnetits  ist  der  grOsste 
Theil  des  Schliffes  schwarz  gefärbt.  Die  Ftülsubstanz 
der  Hoblrilume  bietet  auch  im  Schliff  ein  kaolinartiges 
Aub&elien;  sie  ist  durch  Eisengiinimer  gelblich  gefärbt. 
Die  Struktur  des  Gesteinsgewebes  ist  hypokrystallin- 
porphyrisch. 

Die  Auslöschungsschiefe  der  Feldspat  he  beträgt 
ungefähr  2b\  An  einigen  Stellen  könnten  sie  auch  in  Folge 
flächenaitiger,  nicht  idiomorpher  Ausbildung  und  undulOser 
AnslOschung  für  Kephelin  gehalten  werden,  doch  sprach  die 
mikrochemisdie  FtOfung  gegen  das  Vorhandensein  diesea 
Minerals. 
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Die  Oliv  nie  erreichen  Langen  von  1,56  mm  und 
•Breiten  von  0,66  mm,  sinken  aber  auch  bis  0,15  mm  LSnge 
«ind  0,12  mm  Breite  herab.  Völlig  irisch  zeigen  sie 
liOohstens  randlich  und  auf  Bissen  eine  geringe  Menge  ein- 
gedrungenen Eisenoxydhydrates. 

Die  Augitc  haben  eine  nur  wenig  vom  Olivin  ab- 
'weichende,  schwach  granliche  Farbe.  Sie  erreichen  etwa 
^e  Grösse  der  mittleren  und  kleinen  01i?ine.  Oefters  aggie- 
"giren  sie  sich  unregelmftssig. 

Alle  drei  Gemengtheiie  sind  von  der  (iestemsbasls 
angenagt,  umschliessen  Magnetit,  der  weit  grössere 
Tonnen  zeigt  als  in  der  Basis;  Augit  und  Feldspath  hallen 
auch  Augitmikrolithen  und  Glasreste  ein. 

Das  Glas  der  Gesteins basis  ist  mit  sehr  vielen  Augit- 
mikrolitheu  erfüllt. 

Gestein  (A)  ron  las  GranadUlas. 

Die  mit  einzelnen  grösseren  Blasenrftumen  versehene 
^unkelgraue,  dichte  Grundmasse  des  Gesteines  enth&lt  sehr 
Tiele  hellglasige  Feldspathe  in  Erystallen  und  Kömeiii, 
Augite  in  nicht  grosser  Anzahl,  Magnetit  und  honiggelbe 
Oliviuü,  die  randlich  und  auf  Sprüngen  durch  Eisenoxyd- 
hydrat roth  Ulier  rothgelb  gefärbt  sind,  während  die  innert-n 
Theile  noch  frisch  geblieben  sind.  In  den  Blasemräumen 
finden  sich  knospenförmige  Zeolithbildungen,  deren  nähere 
'Bestimmung  bei  ihrer  Kleinheit  und  geringen  Menge  im 
Handstaok  nicht  möglich  war. 

Unter  dem  Mikroskope  fallen  grosse  Feldspath- 
nnd  Olivinkrystalle  in  die  Augen,  die  einsprenglingsartig 
in  einem  Gesteinsgewebe  von  viel  Feldspath,  hellgranliohen 

Augitstacken,  Magnetit  und  Apatit  liegen.   Die  Gesteins- 

struklur  isfc  daher  hoiokrystalUii-purpbyrisch  zu  nenneu.  Das 
durch  Zersetzung  der  Olivine  gebildete  Eisenoxydhydrat 
hat  sich  weiter  verbreitet  und  röthiich  gefärbte  Stellen  im 
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Schliff  da  erzeugt,  wo  auch  keine  Olivine  vorhanden  waren. 
In  einzelne  HoMiäume  ragen  strahlige  Kugeln  jenes 
Keolithes. 

Die  Menge  der  Feldspathe  ist  so  bedentend,  dass  sie 

gleichsam  die  Träger  der  Übrigen  Krystallausolieidiingen 
(Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit)  zu  sein  scheinen  Obgleich 
sie  sich  hei  ihrer  Ausscheidung  gegenseitig  gehindert  haben, 
«0  dass  eine  allseitig  ungestörte  Formaasbildung  nicht  an- 
zutreffen ist,  so  kommen  dodi  Grössen  bis  1,44  mm  Lange 
nnd  0,27  mm  Breite  vor.  Die  kleinsten  Feldspathe  messen 
nur  etwa  Ü,ü'J  mm  Lunge  und  0fi2  mm  Biüilo.  Zwillings- 
bildung nach  dem  Albitgesetze  tritt  sehr  gut  und  vielfach 
wiederholt  auf;  die  Grenzen  der  Zwillingsiamellen  sind  schon 
im  gewöhnlichen  Licht  wohl  erkennbar.  Die  Auslöschungs- 
sohiefe  schwankt  zwischen  17 — 32^  so  dass  ein  basischer 
Feldspath  anzunehmen  ist.  An  Einschiassen  herrseht  grosser 
ßeichthum.  Ausser  den  schon  erwähnten  anderen  Gesteins- 
gemengtiieilen  treten  besonders  Glaseinschiüsse  von  brauner 
oder  bräunlichgrüner  Farbe  auf;  dieselben  lagern  häufig 
in .  der  Mitte  oder  bilden  Schnüre.  Seltener  finden  sich 
bräunliche  Mikroliihe.  Büschel  yon  längeren  und  kürzeren 
Apatitnadeln  durchspiessen  die  Feldspathe.  Bezüglich  ver- 
meintlichen Nephelins  gilt  das  beim  vorigen  Gestein  Gesagte. 

Die  Olivine  sind  sämmtlich  abgeschmolzen  und  aus- 
gefressen^  besonders  die  grösseren;  zuweilen  sind  sie  in 
mehrere  Stücke  getrennt,  die  ihre  Zusammengehörigkeit 
noch  durch  gleichzeitige  Auslöschung  darthun.  Sie  erreichen 
kaum  die  Hälfte  der  FeldspatbgrOsse.  In  ihnen  kommen 
wenige  Magnetite  und  bräunliche  Glaseier  vor. 

Ebenso  abgeschmolzen  und  zerfressen  sind  die  grünlichen 
Augite,  die  in  unregelm&ssigen  Aggregaten  bei  einander 
lagern.  Sie  erreichen  nur  die  Hälfte  der  Grösse  der  Olivine, 
werden  aber  nicht  so  klein  als  diese.  Sie  umhüllen  Feld- 
spathleistciien,  Magnetit,  röthliche  Krystallite  und  wenige 
bräunliche  Glasreste  mit  Ausscheidungsproducten. 
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Auch  die  Magnetitaggregate  haben  kleine  Angite 
and  wenig  Feldspatb  eingesehlossen.  Ein  Theü  des  Eisen- 

oxydhydrats  scliemt  auch  von  den  Magnetiten  herzustammen, 
da  sich  gerade  um  diese  oft  derartige  röthiiche  Biidungea 
finden. 

Zwisohen  den  gesteinsbildenden  Mineralien  liegen  noeh 
brftnnliche  Glasreste,  welche  dnich  KiystaUite  fast  eni- 

glast  sind. 

Lara  des  Solimin. 

Das  schwarze,  grossblasige  Gestein  ist  polarmagnetiseh. 
Es  zeigt  zahlreiche  Olivine  ausgeschieden,  die  theils  frisch, 
theüs  in  Zersetzung  zu  Eisenoxydhydrat  begriffen  sind, 
femer  Feldspath,  Augit  und  Magnetit  Die  Oberfläche  des 
Gesteins  sowie  die  K&nder  der  Blasenräume  sind  mit  einem 
dttnnen,  lehmfarbigen  üeberzuge  Terseben,  welcher  der 
Hauptsuche  nach  aus  Kaulinsubstauz  und  Eisenoxydul- 
Verbindungen  besteht. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  ein  durch  sehr  fiel 
Magnetit  und  Hämatit  dunkel  gefärbtes  Gewebe  von  Feld* 
spathleisten  und  OliTinkrystallen  auf,  in  welchem  Olivin- 

eiusprenglinge  von  frischem  Aussehen  liegen.  Die  Struktur 
ist  eine  holokrystailin-porpbyrische.  Hohlräume  des  Schliffes 
sind  entweder  unausgefüllt  oder  mit  obigem  gelbbraunen 
üeberzuge  in  dUnner  Schicht  überkleidet 

Die  grossen  Olivine  erreichen  2 — 3  iiiia  L;nige  und 
2  mm  Breite.  Sie  sind  meist  abgeschniulziMi  und  lief  ans- 
gefressen.  In  ihnen  liegen  Magnetite,  grüne  Augitmikro- 
litbe,  gekOmelte  Koste  der  Gesteinsbasis  und  rothliche 
Glaspartikel  y  die  öfters  schwarze  Ausscheidungsprodukte 
führen.  Einzelne  Olivine  haben  Sisenverbindungen  ans> 
geschieden. 

Die  schmalen  und  meist  kurzen  Feldspatb  leisten 
sind  stark  verzwillingt  nach  dem  Albitgesetze  und  loschen 
unter  einem  Winkel  von  23 — 35^  aus.  Die  Einschlüsse» 
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Augitmiln'olitlien,  Hilmatit  und  rOthlidie  Glasreste,  sind 
meist  nach  der  Lüngsachse  gerichtet. 

Aach  die  grünen  An  gite  sind  abgeschmolzen  und  aus* 
gefressen.  Sie  omblilleii  Aagitmikrolitheii,  Magnetit  nnd 
schirarze  KOrnehen. 

Die  Apatite  dnrchspiessen  sowohl  den  Feldspath  wie 
den  Aagit 

Um  den  Magnetit  zeigen  sich  vielfach  die  rothen 
Hofe  Ton  Eisenoxydbjdrat.   Da  die  letztere  Substanz  all- 

maliiich  ni  schwarzen  li;Unatit  über^jebt,  so  ist  eine  secun- 
däre  Bildung  dieses  Eisenoxydes  woiil  annehmbar.  Kotiie 
Stäbchen,  die  Öfters  unter  einem  Winkel  von  etwa  70^  an 
einander  Stessen»  dflrften  znm  Eisenoxydhydiat  gereehnet 
▼erden,  mit  dem  sie  bei  anffallendem  Lichte  in  der  Farbe 
nbereinstimmen. 

Glas  ist  nicht  sicher  nachweisbar,  da  die  schwarzen 
Gemengtheile  die  nicht  deutlich  krystaliinischen  Stellen  des 
Schliffes  erfüllen. 

Gestein  (B)  toii  las  Granadillas, 

Das  blaugianei  kleinkörnige,  an  einzelnen  Stellen  dichte 
Gestein  mit  wenigen  kleinen  Hohlrftumen  Iftsst  Feldspath- 
kOmer  nnd  «schoppchen,  Angite,  randlich  in  Eisen- 
verbindungen umgewandelte  Olivine,  die  3 — 4  nmi  Länge 
und  2  mm  Breite  erreichen,  ferner  Magnetit  erlvennen.  In 
grössere  Hohlräume  einer  Seite  des  Handstückes  (wahr- 
scheinlich  Anssenseite)  ragen  Ejjstallansscheidungen  des 
Gesteines  frei  hinein.  Es  sind  TadTeln  eines  triklinen  Feld- 
spathes  Yon  der  Gestalt  der  gewöhnlichen  Gypskrjstalle; 
dieselben  besitzen  eine  Auslöschungsschiefe  von  14^  gegen 
die  Kanten,  aber  kerne  Zwillingsbildung;  sie  durften  Aibit 
sein.  Diese  werden  von  langen  dünnen  Nadeln  heller  Farbe 
dnrchspiesst,  welche  parallel  auslöschen  und  sich  als  Apatit 
erwiesen. 

6 
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Endlich  rageü  noch  nadelförmis^e  oder  dünnsäulige, 
glänzende  Krystalle  von  braungrüuer  Farbe  dazwischen  Tor. 
Dieselben  stimmen  mit  dem  in  Basaltlaven  der  Eifel  et«, 
gefimdenea  PoriiciD  überein.  Stellenweise  ist  das  Gestun 
auch  kalkhaltig. 

Das  krystalline  Gesteinsgewebe  des  Schliffes  besteht 
aus  vorwaltendem  Feldspathe,  in  welchem  mehr  oder  wenigej 
in  Eisenoxjdhjdrat  nmgewandeiter  01iiri%  jnattbrftonlicher 
und  grtlner  Angit,  Magnetit,  Apatit,  Hftmatit  liegt.  An 
einigen  Stellen  ist  Ealkspath  vorhanden.  Die  Bosehel  von 
Apatit  durchdringen  besonders  den  Feldspath.  Die  Struktur 
ist  die  hypidiomorph-kuruige. 

Ueber  dieFeldspathe  ist  dasselbe  zn  sagen  wie 
beim  Gestein  (Aj  desselben  Fundortes.  Durch  die  Menge 
der  Krjstallitenhaufen  sind  manche  Feldspathe  woUdg 
getrübt. 

Auch  die  Oliv  ine  gleichen  in  Bezug  auf  Form,  £iii- 
schlQsse  und  Umwandlung  denen  des  froheren  Gesteins.  An 
Grösse  übertreffen  seine  Individuen  noch  diejenigen  des 

Feldspathes.  Länge  der  Olivine  bis  1,2  mm.  Breite  bis 
0,84  mm,  die  kleinsten  Formen  haben  etwa  U,U6  mm  Durch- 
messer. Für  den  verschiedenartigen  Gang  der  Umwandlung 
der  Olivine  in  Eisenoxydhydcat,  über  welchen  schon  im 
allgemeinen  Theile  N&heres  gesagt  ist,  finden  sich  hier 
gute  Beispiele. 

Die  Grösse  der  Augite  ist  geringer  als  die  der  Olivine 
und  Feldspathe.  Der  grOsste  Theil  ist  brftuniich  gefarb^ 
die  übrigen  sind  grün  und  schwach  pleochroitisoh. 

Wechselnde  Eigenfarbe  der  verschiedenen  Partien  eines 
Individuums  ist  hier  eine  häufige  Erscheinung;  eigenartig 
ist  die  Zerfaserung  vieler  Augite  au  den  Enden  der  Sfinlen. 
Als  Einschlüsse  finden  sich  Magnetite  und  brftunliche  bis 

dunkle  Krystalle.  Auciiiandorla^erung  der  Augite  zu  regel- 
losen Aggregaten  trifft  mau  auch  hier. 
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Die  ziemlich  grossen  Magnetite  (bis  Augitgrösse) 
<si2id  scheinbar  nicht  von  Zersetzung  Terschont  geblieben. 
Bothe  Hofe  um  dieselben  zeugen  fftr  Umwandlung  in  Eisen- 

•oxydhydrat. 

Ob  der  Hämatit  pnm&rer  Gemengtbeil  ist  oder  erst 
secundär  aus  dem  Eisenoxydhydrat  der  Olivine  und  Magnetite 
entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten. 

Glassubstanz  scheint  nicht  Torhanden  zu  sein.  Einige 
gekOmelte  Partien,  die  ohne  Einwirkung  auf  das  polarisirte 
Licht  sind,  bestehen  aus  Erystalliten  der  secundftren  Eisen- 

Verbindungen,  wie  ihre  Uebtremstimmung  mit  solchen  im 
Auffallenden  Lichte  beweist 

Gestein  (C)  tou  las  Grauadiiias« 

Feinblasige,  dunkelrothbraun  gefilrbte  Brocken  Ter- 
schiedener  Grosse  liegen  in  einem  blauschwarzen,  dichten 

Gesteine  welches  auf  Spalten  auch  rothbrann  gefärbt  ist 
in  Folge  Ablagerung  von  Eisenverbindungen.  In  dem 
Gestein  sind  nur  wenige  Krystalle  von  Olivin,  Augit,  schwarz- 
4iraniier  Hornblende  und  Magnetit  erkennbar;  auch  einzelne 
kleine  Pyrite  waren  in  Hohlräumen  zu  finden.  Weiss- 
glänzende,  biegsame  BUlttchen  von  metallischem  Habitus 
wurden  losgelöst  vom  Magneten  angezogen  und  erwiesen 
sich  als  metallisches  Eisen. 

Der  Schliff  zeigt  keinen  Gesteinsnnterschied  zwischen 

•den  poröseren  und  dichteren  Partien  wie  das  makroskopische 
Bild  wohl  vermuthen  lässt.  Die  Verschiedenheit  ist  nur 
durch  zahlreichere  H&ufung  der  mit  Eisenoxydhydrat  um* 
lagerten  Hohlräume  an  einzelnen  Stellen  erzeugt.  In  dem 
durch  viel  feinen  Magnetitstaub  dunkel  gefärbten  Grund- 
gewebe aus  kleinen  Feldspathleisten,  grünlichen  Augiten, 
Olivin,  Magnetitküruern,  Apatit  und  Hornblende  liegen 
wenige  grössere  Individuen  von  Augit,  Olivin  und  Hornblende, 
Um  diese  ziehen  die  Feldspathe  in  Eluctuation  herum. 
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Helles  Glas  ist  nur  noch  spÄrlicli  vorhanden,  so  dass  die 
Stractui  als  fast  holokiystaUin-porphyriseh  zu  beieiehneii  ist» 

Veldspathe  imd  Magnetits  sind  die  ▼oiwiegenden  I 
Bestandtheile.    Beide  sinken  zu  nicht  mehr  messbana 

Grössen  herab.  Die  grössten  Feldspathe  sind  0,18  mm  lang 
und  0,01  mm  breit,  die  grössten  Magnetite  0,24  mm  im 
Durchmesser.  Die  Auslöschungsschiefe  der  Feldspathe  be- 
trftgt  nngeföhr  7®.  Ihre  Einschlösse  sind  Augitmikiolithen 
tmd  Magnetit 

Yen  den  grünlichen  Augiten  haben  die  kleinere& 
vollkommene  Krystallgestalt,  die  grösseren  (bis  0,4  mm  im 
Dorehmesser)  erscheinen  abgeschmoizen.  Zwillings  bildung^ 
nach  dem  Oithopinakoid  ist  nicht  selten.  Die  Einschinas» 
sind  dieselben  wie  hei  Gestell  (A)  derselben  OerOichkeit 

Nur  etwa  halb  so  gross  als  die  Angite  sind  die  brannen 
pleochroitischen  Hornblenden.  Dieselben  zeitren  ebeu^u- 
wiedie  Augite  zuweilen  verschiedene  FarbentOne  au  demselben 
Kry stalle  (Fig.  6);  diese  Partien  löschen  dann  auch  yer- 
sieden  ans.  Wie  die  grösseren  Augite  sind  sftmmtliclie 
Hombienden  abgeschmoizen  nnd  mit  einer  Zone  Ton  Efsea- 
erzen  umgeben;  einzelne  auch  zerbrochen.  Die  Umwandhmg^ 
der  Hornblendesubstanz  in  Augit  ist  bei  der  allgemeinen. 
Betrachtung  der  Hornblende  erwähnt  worden.  In  den  noch, 
erhaltenen  Hornblenden  finden  sich  angii&hnliche  Kr jställchen^ 
die  in  Folge  höheren  Brechungsezpon^iten  sich  lelietetif 
ans  der  Hornblende  herausheben,  femer  hrftunliche  Glasreste 
und  parallel  der  Liiugsrichtung  gerichtete  duükle  JNädelchei^ 
weiche  vielleicht  Butil  sein  konnten. 

Die  Zahl  der  Oliv  ine  ist  nicht  beträchtlich,  dazu 
meist  klein.  Einzelne  treten  einsprenglingsartig  auf  und 
erreichen  1,14  mm  Lange  und  0,6  mm  Breite.  Um  dieae^ 

hat  sich  eine  breite  Zone  ?on  yorwältenden  An^tkrystaUen 

» 

und  Horublendestücken  in  regelloser  Anordnnn^r  ir^bildet; 
es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  hier  ein  umgewandelter 
Band  Ton  OliTin  Yorl&ge.  In  den  grösseren  OÜTin«k  finden 

I 

■ 
I 
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«kA  wenige  Magaetite,  dunkle  Glasblasen,  Binder  Ten 
itrannen  Olasblftschen,  in  einem  derselben  auch  dnnkle 

Nadelu  parallel  der  Längsrichtung,  ganz  ähnlich  denen  in 
der  Hornblende  (Eutil?).    Alle  Olivine  sind  frisch  erhalten. 

fiin  helles  Glas  ist  in  sehr  geringer  Menge  noch 
Torhanden. 

Gestein  (B)  Ton  las  IMayas. 
Ein  mit  grossen,  unansgefOllten  Hohlräumen  Tersehenes, 
«onst  dichtes,  duni^elgranes  Gestein  enthalt  nudcrosltopisch 
«ichtbar  vorwiegend  Feldspath,  dann  01i?in,  wenig  Magnetit 

und  Augit. 

Unter  dem  Mikroskope  treten  aus  einem  kiystallinen 
Gmndgewebe  Ton  Feldspath,  Olim,  Angit,  Magnetit« 
Hlmatit  nad  Apatit  grosse  Feldapathloystalle  hervor,  hinter 
denen  Angit-  nnd  Olivindinsprenglinge  aa  GrOsse  weit 

zurückstehen  (holokrystalim-porphjrische  Struktur). 

Die  Grosse  der  Feldspathe  steigt  bis  2,46  mm  Länge 
and  1,08  mm  Breite.  Ihre  Zwillingsbildnngen  mit  Ans- 
Idschnng  nach  derselben  Seite  in  beiden  Zwillingshtiftoi 
sind  im  allgemeinen  Theile  bei  Feldspath  erwähnt  worden. 

Die  meisten  haben  eine  Auslöschungsschiefe  von  35-^ 
S9*,  andere  von  12— 16<),  sodass  zwei  Arten  von  Feld- 
epalhen  anzunehmen  sind.  Die  kleinea  Feldspathe  bilden 
«den  Hanptgemengtheil  des  Gestmne.    Als  Etnsohltlsse 

enthalten  sie  Augit,  Magnetit,  i'eldspath,  Hämatit  und 
<j^iobuiite. 

Die  grünlichen  Augite  scheinen  scimeü  auskrystallisirt 
n  sein,  da  sie  wenig  scharfe  Formen  aeigen.  Ihre  grOsste 
Lange  betragt  0,25  mm,  die  grOsste  Breite  0,06  mm.  In 
ihnen  liegen  Angitmikrolithe,  Magnetit,  anf  Sprüngen  auch 

Hämatit. 

In  Ansbildungsform  nn<l  Grösse  gleichen  die  Olivine 
den  Augiten.  Sie  umhüllen  Magnetite  und  röthliche  Glas- 
feste, deren  länglich  gesogene  Formen  parallel  der  Langsaxe 
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der  OliTiBe  gerichtet  sind;  zuweilen  finden  sich  in  drai 
Glase  auch  Bläschen  und  schwarze  säulige  Ausscheidungs- 
prodaote«  Die  kleinereu  OUvine  haben  ziemlich  stark,  dl» 
grosseren  nur  raEdiieb  EisenTerbindongen  ausgeschieden. 

Der  Hftmatit  tritt  sowohl  in  seiner  schwarzen  wie 
rothlich  durchscheinenden  Art  (Eisenglimmer)  anf. 

Ein  helles  Glas  ist  an  einigen  Stelieu  zu  bemerken. 
Seine  Menge  ist  sehr  gering. 

Lava  des  Tesoro  hol  Tamaduste. 
Makroskopisch  sind  in  dem  schwarzen,  sehr  staik 
hlasigen  Gesteine  yon  sonst  dichter  Besdu^enheit  sehr 
viel  frische  OliTine,  wenig  Angite,  Magnetite  und  einige 

Feldspathschüppchen  zu  erkennen,  letztere  besonders  auf 
den  Wandungen  der  Blasenräume.  Ein  stark  blau  ange- 
laufenes metallisches  Mineral,  weiches  sich  an  den  Rändern 
mit  Best  überzogen  hatte,  erwies  sich  als  metallisches  Eisen. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  hypokrystallin- 
porphyrisch.  In  einem  zurücktretenden  braunen  Glase  liegt 
ein  krystallines  Gewebe  von  Feldspath,  Augit,  OliTin, 
Magnetiti  Apatit,  von  denen  Angit  nnd  Olivin  grossere 
Formen  bilden. 

Der  Feldspath  tritt  nnr  in  Leisten  anf  (Länge  Ton 
0,03—0,43  mm;  Breite  von  0,006—0,09  mm).  Die  Ans- 
löschungsschiefe  beträgt  26 — 32\  Einschlüsse  ahnlich  wie 
beim  vorigen  Gesteine. 

Der  vorwiegend  entwickelte  Qemengtheil  ist  der  theils 
grünliche  theils  brftnnliche  Augit,  der  sowohl  in  gat  ana- 
gebildeten Kry stallen  wie  auch  in  Körnern  auftritt.  Seine 
Einsprengunge  werden  0,84  mm  lang  und  0,3  mm  breit. 

Die  formen  des  Olivins  gelangen  zu  gleicher  Grosse, 
sind  aber  wenig  scharf  nmgrenzt.  Beide  Minerale  enthalten 
Magnetit^  der  Angit  auch  noch  Mikrolithen  der  eigenen  Art 

Sehr  reichlich  ist  anch  der  Magnetit  Tertreten,  be-^ 
sonders  in  zierlichen  Aggregatformen,  wie  sie  Zirkel  abbildet. 
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Ausserdem  treten  noch  schwarze  Blättchen  von  ver- 
schiedener Dicke  aaf.  Dieselben  können  Hamatit  sein 
oder  auch  dem  makroskopisch  nachgewiesenen  Eisen 
angehören. 

Das  brenne  Glas  ist  mit  zahlreichen  Augitmikrolithen, 
Glü bullten  und  jenen  Magnetitaggregaten  dicht  erfQllt. 

Gestein  unter  Alto  del  mal  pMO  nach  Monte  Haeeo  zu. 

Das  schwftrzlicbgrane,  dichte  Gestein  hat  Augite  in 

guter  Krystallforiii  (co  l^C'O,  ooP,  oo]Pco,  P)  bis  zu  i  Ulm 
Län^e  und  5  mm  Breite,  ferner  gelbi^rünlichen  Olivin  von 
derselben  Grösse  in  gerundeten  Formen  und  Magnetit 
ausgeschieden. 

Dieselben  poiphyrischen  Ausscheidungen  finden  sich 
unter  dem  Mikroskope  in  einem  ans  feldspath,  Angit« 
Olivin,  Magnetit,  Titaneisen,  crediegen  Eisen,  Apatit  und 
zurücktretendem  Glase  gebildeten  Gnindeewebe:  dasselbe 
ist  durch  die  zahlreichen  schwarzen  Erzgebilde  dunkel 
gefärbt.   Die  Struktur  ist  hjpokrystallin-poiphjrisch. 

Die  grünlich  gefiftrbten  Augite  sind  meist  mit  einer 
braunrothlichen  Bandsone  umgeben.  An  mehreren  KrystaUen 
ist  die  Spaltbarkeit  nach  beiden  Prismenflflchen  vorzüglich 
siclitbar.  Auffallend  ist,  dass  die  grossen  Augite  trotz  ihrer 
guten  Formbildung,  die  auf  langsame  Krystallisation 
schliessen  lassen  konnte,  sehr  viel  Grundgewebe  in  sich 
eingeschlossen  haben.  Die  eingeschlossenen  Magnetite 
bilden  am  Rande  öfters  der  Begrenzung  parallele  Erllnze. 
Ein  mit  diesen  Magnetiten  zusammen  vorkommendes, 
Olgrünes,  pieochroitisches  Mineral  von  kurzsäuliger  Form 
oder  hexagonfthnlichen  Durchschnitten  ist  am  besten  auf 
Hornblende  su  deuten.  Ob  hier  eine  Neubildung  von 
Hornblende  Torliegt,  Iftsst  sich  nicht  sicher  nachweisen; 
allerdings  sind  auch  die  beiliegenden  Magnetite  theilweise 
in  Umwandlung  zu  Eisenoxydhjdrat  begnfen. 
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Die  Oliv  ine  sind  dagegen  sämratlich  frisch  erhalten; 
ihie  Ecken  sind  gerundet,  lieber  Einschlüsse  in  ihnen  ist 
dasselbe  zu  sagen  wie  beim  Augit 

Yen  den  nnr  im  Grandgewebe  vorkommenden  Feld- 

spathen  löschen  die  meisten  mit  10 — 21^  Neigung  gegen 
die  Zwillingskante  aus,  andere  zeigen  keine  ZwilHngsbiidung, 
haben  wenig  scharfe  Form  und  geringe  Einwirkung  auf  das 
polarisirte  Licht  Man  konnte  sie  far  Nephelin  halteii,  wenn 
nloht  der  mikrochemische  Yeisnch  die  Abwesenheit  dieses 
Minerales  dargethan  hätte. 

Einsprenglingsartige  Magnetite  erreichen  1,53  mm 
Lange  und  0,9  nmi  Breite.  An  den  kleinen  Indindaen  ist 
wie  an  den  Magnetiten  im  Innern  der  erwfthnten  Angite 
eine  beginnende  ümwandlnng  zu  bemerken. 

Das  gediegene  Eisen  bildet  laoggestreckte,  unregel- 
mässig gestaltete  Stabformen.  Ein  Zusammenhang  desselben 
mit  Magnetit  ist  hier  nicht  aufgefallen. 

Das  zurücktretende,  an  einzelnen  Stellen  sehr  deutliche 
helle  Glas  enthält  viel  Augitmikrolithen  und  Globulite  ¥on 
grOner  bis  schwarzer  Farbe. 

Gangartiges  Gestein  am  Pie  del  Rlsee. 

Das  feinkörnige,  grünlichgraue,  uneben  schiefernde 
Gestein  hat  viel  Feldspathschüppchen  in  paralleler  Lagerung, 
wenig  Augit  und  Magnetit  ausgeschieden« 

In  ihm  eingeschlossen  liegt  ein  rondlicbes  Stack  eines 

dichten,  schwarzen  Gesteines,  aus  welchem  reichlich  Augit, 
Magnetit  und  ein  Olivin  hervorragt.  Der  Einsdüubs  schneidet 
scharf  gegen  das  umgebende  Gestein  ab. 

Der  Schliß  welcher  durch  Gestein  und  Einsohluss  tu- 
gleich  geführt  ist,  zeigt  ebenfalls  sdiarfe  Grenzen  swiscImb 

beiden.  Im  folgenden  soll  das  mikroskopische  Bild 
beider  Gesteine  besonders  beschrieben  werden. 


Digitized  by  Google 


—  89  — 


Pas  umscliUesfleiide  Cf^estein. 

Es  ist  ein  krystallmes  Gewebe  ans  Feldspath,  Augit, 
Olivin,  Magnetit,  Titaneisen  und  Apatit  ohne  Ehisprenglinge. 

Die  Struktur  ist  hjpidiomorph-körnig.  Flulvluation  ist  be- 
sonders an  der  Grenze  zum  eingeschlossenen  Gesteinsstacke 
ausgezeichnet  deutlich. 

Die  dorehsehnittliche  Grösse  der  Feldspathleisten 
betragt  0^3  mm  Lftnge  und  0,06  mm  Breite.  Die  Ans- 
löschung  ungefähr  12—25".  In  ihnen  liegen  Augitpartikel 
und  -mikrolithen,  von  letzteren  abweichende,  dunkle  kurz- 
stabförmige  Mikrolithen  und  Globulite  gianlichei,  rother 
und  schwarzer  Farbe. 

Der  grünliche  und  rOthliche  Augit  hat  meist  Ideine 
EOmer  gebildet,  erreicht  aber*aueh  0,48  mm  Lange  und 
0,3  mm  Breite.  An  einig-en  ludividueii  umlagert  die  grün- 
liche Augits  üb  stanz  die  ruthliche,  die  durch  besonderen 
Beichthum  an  Magnetit  ausgezeichnet  ist. 

Die  kleinen  Olivine  (etwa  0,12  mm  im  Durohmesser) 
«ind  stark  in  grüne  Serpentinsubstanz  umgewandelt,  so  dass 
nur  noch  unbedeutende  Kerne  friseh  erhalten  sind.  Die 
Serpentinsubstanz  hat  sich  durch  den  ganzen  Schliff  hin 
verbreitet;  hieraus  erklärt  sich  wahrscheinlich  auch  die 
^grUnlidigraue  Farbe  des  makroskopischen  Gesteinsbildes. 

Die  Zersetzung  hat  auch  die  Magnetite  ergriffen, 
welche  rothe  Hcfe  Ton  Eisenoijdhydrat  um  sich  ausge- 
-scliiedeii  haben. 

B,  Der  eiiigi  schlossene  Crcsteinsbrocken. 

In  dem  durch  viel  Magnetit  dunkel  gefärbten  krjstal- 
Jinen  Grundgewebe  aus  Feldspath,  Nephelin,  Augit,  OliTin, 
Magnetit,  Titaneisen,  Btotit  und  einem  fraglichen  Ifinerale 
▼on  gelblicher  Farbe  und  sanüger  Form  (Ahnlich  Apatit) 

liegen  grosse  Krvstalle  von  Augit  und  Olivin.  Die  Struktur 
ist  demnach  hoiokrjstallin-porphyrisch.  An  einigen  Stellen 
-der  Contactgrenze  ist  das  umschliessende  Gestein  in  das 
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umscblossene  eingedrungen  und  füllt  Räume  aus,  in  denen 
losgelöste  Stücke  des  eingeschlossenen  Gesteins  von  dem 
eingedrangenen  Gesteinsgewebe  umgeben  sind.  Sonst  sind 
Hohlr&nme  in  dem  mdschlossenen  Gesteinsbiooken  ni^^t 
zu  finden. 

Die  bis  zur  Kleinheit  von  dünnen  Strichen  herab- 
sinkenden Feldspathe  haben  25—32^  Auslöschungsschiele 
und  schliessen  Augit  und  Magnetit  ein. 

Der  flächenartig  ausgebreitete,  allotriomorphe  Nepheiis 
hftlt  ausser  viel  Augit  und  Magnetit  auch  noch  TitaneiseB 
und  secnndftr  gebildeten  Eisenglimmer  umschlossen. 

Die  Oliv  ine  erreichen  die  bedeutendste  Grosse  (bis 
2,22  mm  Länge  und  1,68  mm  Breite^,  es  kommen  aber  auch 
sehr  kleine  Formen  zahlreich  vor.  Alle  haben  gute  Krystall- 
gestalt  Die  grCsseren  sind  randlich,  die  kleinen  fast  völlig 
in  Eisenozydhydrat  Terwaadelt.  Ausser  Magnetit  treten  in 
ihnen  ungeheuer  viel  feinste  Bläschen  rothlichen  Glases 
auf,  die  in  Folge  der  Strahlenbrechung  dunkel  erscheinen 
und  den  Olivinen  ein  schwarz  bestäubtes  Aussehen  verleihen. 

in  die  Augite  dringen  Schläuche  des  Grundgewebes, 
Magnetlte  bilden  in  ihnen  dem  Bande  parallele  Erftnie; 
rothliche  Glasreste  mit  oder  ohne  Bläschen  durchziehea 
dieselben;  endlich  treten  nüch  Reste  eines  stark  glasigen 
Grundgewebes  darin  auf. 

Der  Biotit  ist  in  sechsseitigen  Blättchen  von  brauner 
Farbe  ausgebildet,  die  Öfters  übereinander  lagent 

Die  besonders  an  den  hellen  Stellen  des  Schliffes  auf* 
tretenden  intensiT  rothlich  gelben  Säulen,  yon  denen 
einige  parallel  auslöschen,  schneiden  gewuhniich  mit  iiemd-jr 
ündliäche  ab;  ein  Querschnitt  besass  rechteckige,  nahezu 
quadratische  Form.  Eine  Säule  glich  einem  hexagonalen 
Prisma  mit  basischen  Finakoid.  Es  ist  Tielieicht  eine  rhom- 
bische Oombinaüon  aus  rhombischer  Sftule  mit  einem  der 
seitlichen  rmcikoide  und  der  Basis.  Andere  Er3r8talle 
schienen  an  den  Enden  von  einem  rhombischen  Dorna, 
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welches  der  Zone  der  beiden  genanntun  Pinakuiilt'  angehört, 
begrenzt  zu  sein.  Das  Mineral  ist  nicht  ]>ieociiruit]>ch  und" 
giebt  zwischen  gekreuzten  Nikols  eine  wenig  auöaliende 
Folansationsfarbe.  Die  Yennathnng,  daas  ea  Gaarinit  seit- 
wurde  dadoioli  widerlegt,  dass  durch  ZerdrQeken  erlialteiid' 
Splitter  Ton  wiridiehem  Guarinit  weniger  gelbe  Farbe  nnd 
Polarisationsfarben  III.  Ordimni:  zeigten.  Die  lebhaft  gelbe 
Eigenfarbe  erinnert  an  lieldburgit.  Die  weiteren  Eigen- 
schaften des  Minerals  konnten  nicht  weiter  studirt  werden^ 
da  die  Nadeln  nur  im  Sobliff  erkennbari  dasn  in  Nephelin 
eingewaehsen  und  zum  Tbeil  Ton  diesem  yerdeekt  waren. 

Die  langen  Nadeln  des  Apatits  treten  besonders  im 
Nephelin  auf. 

Der  eingeschlossene  Gesteinsbrocken  ist  nach  diesem 
Beftinde  als  ein  Basanlt  zn  bezeichnen,  der  Biotit  nnd. 

das  fragliche  Mineral  fuhrt. 

Basanite. 

ttestefn  unter  Riseo  de  Tfratiije* 

Das  graue,  dichte  Gestein  bietet  makru^kü:>isch  sicht- 
bare Krystalle  won  Feldspath,  Augit  und  Olivin,  ferner 
Magnetite  als  winzige  Pünktchen.  Aach  finden  sich  kleine^, 
mnde,  nnansgefüUte  Hohlrftnme  in  geringer  Anzahl. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  hypokrystallin-» 
porphjiisch.  In  einem  hellen  Glase  liegen  Feldspathe, 
Angite,  Olivine,  Magnetite,  Titaneisen,  Apatite  und 
Nephelinei  Ton  denen  die  ersten  drei  anch  Einsprenglingn 
liefern.  Die  kleinen  Feldspathe  zeigen  die  Erscheinung- 
der  Fluktuation. 

Die  Auslöschungsschiefe  der  Feldspathe  beträgt* 
27—300.  (Lange  Ton  0,04— 1,2,  Breite  Ton  0,03— 0,39  mm.). 
Eingeschlossen  sind  Augitmikrolithen,  Magnetite  und  mit. 
dunklen  EOrnchen  erfQüte  braunrothliche  Glaspartikel. 
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Die  Nepbeline  treten  als  gnt  begrenzte,  bell« 
'f:)änlen  zahlreich  auf,  bleiben  aber  an  Menge  hinter  dem 
FeldspaUi  zurttok.  Die  GiMse  ist  die  der  Feidspaihe«  üb« 
Breite  2 — S  mal  so  gross,  ünbestinmit  begrenzte  NeplMÜB- 
Partien  kommen  nicht  ror.  Augitsftnlehen  und  naeh  4er 
LäiiLrsrichtnn^  geordnete  schmale  Streifen  der  umgebenden 
Gesteinsmasse  sind  eiogehüllt. 

An  Menge  den  Feidspathen  gleicli,  an  Grosse  ibnea 
nachstehend  sind  die  grdnliehen,  in  grosseren  IndiTidnea 
brftonlichen  Angite.  Ihre  Gestalt  ist  die  schlecht  be- 
grenzter Sftnlen;  ihre  Einschlflsse  Magnetit  nnd  Augit- 
mikrolithen.  Ein  breiter  Magnetitkranz  lässt  zuweilen  nur 
«inen  schmalen  Kern  und  Üand  noch  frei. 

Sonderbarer  Art  ist  ein  Angitgebilde,  weiches  ane 
«iner  Anzahl  nicht  zosammenh&ngender,  aber  optisoh 
gleichorientirter,  brannlicher  Augitstücke,  wie  sie  sonst  im 
•Schliile  nicht  vorkommen,  besteht  und  eine  grosse  Mepge 
^er  sonst  Torhandcuen  Gesteinpp:emeni^theile ,  Feldspath, 
Olivin,  grünlichen  Augit,  zwischen  der  bräunlichen  Augit- 
«ubstanz  fülirt,  an  Menge  dieser  etwa  gleich.  Es  ist  tob 
•einem  breiten,  aas  schwarzen  Eomem  nnd  Terzenten 
schwarzeil  KOrperehen  gebildeten  Rande  so  umgeben,  dass 
4ie  "Perm  eines  Augitkrystalles  dargestellt  wird.  Das  Ge- 
bilde ist  ähnlich  den  Augitbildungen  aus  Hornblende,  wie 
sie  in  Figur  8  dargestellt  sind;  doch  fehlt  die  dort  noch 
Torirommende  Hornblende.  Eine  entsprechende  Entstehimg 
wie  dort  ist  hier  nicht  gat  aaznnehmen)  da  Hornblende  im 
-Gestein  fehlt.  Den  schwarzen  Körnern  des  Randes  geht 
der  metallische  Glanz  und  die  tesserale  Form  ab,  doch 
dürften  sie  wohl  für  Magnetit  gehalten  werden«  da  dieser 
4iuch  in  dem  übrigen  Gestein  in  gleicher  Form  Toikommt 
und  die  Kleinheit  das  Fehlen  des  MetaUglanses  eiUirt 
Die  Hbrigen  schwarzen  Terzerrten  Gebilde  des  Randee,  die 
auch  im  Innert:  vorkommen,  sind  vielfach  von  dunkelbrauikü, 
pleochroitischen  Blättchen  umgeben,  die  im  poiansirM 
Lichte  dunkel  bleiben,  demnach  Biotit  sein  dürften« 
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Es  weicht  dieses  Gebilde  von  den  im  allgemeiuen^ 
Theiie  beschriebenen  Hoinblendeamvandlnngen  su  Angit 
darin  vesentlioih  ab,  dass  eine  dem  Gestern  fremde  Angit- 
Substanz  ▼<Hnriegi  Dieses  fremdartige  Anssehen  des  Angits. 

und  sein  lieichthiim  an  den  schwarzen,  mit  Biotit  yer- 
bundeneii  Substanzen,  wie  sie  ebenfalls  sonst  im  Schliffe 
nicht  vorkommen,  l&sst  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dasg. 
der  Angit  ?on  einer  andeiren  Biidimgsstfttte  her  in  das 
Magma  des  Torliegenden  Gesteines  gelangt,  hier  theüweise 
gelost  and  das  Gelöste  durch  Gemengtheüe  des  Gesteins 
wieder  ersetzt  ist.  Die  schwarze  Eandzone  ist  ftLr  primär 
anzusehen. 

Die  TOllig  frischen  Oliv  ine  sind  in  Folge  ihrer  wassere 
hellen  Farbe  ohne  Polarisation  kanm  Tom  Feldspath  bezw»; 
Nephelin  sn  unterscheiden.    An  Menge  stehen  sie  dem 

Feldspcith  nicht  nach.  Die  in  der  Längsrichtung  hinein- 
ragenden langen  Schläuche  von  Glassubstanz  mit  spärlichen 
Gesteingemengtheilen  haben  senkrecht  zur  Wandung  stehende 
schwane  Nadeiohen  angesetzt 

Die  langen  hellen  Apatitnadeln  dnrchspiessen besonders 
den  Nephelin. 

Die  Titaneisenglimmer  sind  Blättchen  von  hellerer 
Farbe  als  der  Biotit  des  fremden  Augites,  haben  keinen 
Pleochioisinas  wie  diese  und  zeigen  oft  sohaxfe  Sechs-^ 
eckfoim. 

Das  helle  Glas  ist  wegen  seiner  Farbe  sehleeiht 

sichtbar;  sein  reichliches  Vorhandensein  wird  durch  die  oft 
Terschwommene  Polaobation  der  von  ihm  tiberdeckten 
Xrystalie  und  durch  die  Anwesenheit  grosser  Mengen 
branngelb  gekOmelter  Partien  angedeutet. 

Oeateln  M  Tilor. 

Oelgrüne  Olivine  und  Augite  mit  guter  Spaltbarkeit 
nach  ocP,  Magnetit  und  bei  starker  Lupen vergrösserung 
auch  Feldspathschfippchen  sind  die  makroskopisch  erkenn-- 
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«baren  Bestandtbeile  des  blaugrauen  Gesteins.  Die  grossen 
OU?ine  werden  vou  zahlreichen  Hohlräumen  mit  glatten, 
Ifeiundeten  Wandongen  durehzogen,  die  theils  nnausgefaUt, 
theUs  mit  dem  Gesteinsgrandgewebe,  besenders  mit  Angit 
erfüllt  sind.  Sehr  mannigfach  gestaltete  Hohlräume  des 
Kjresteines  sind  meist  leer,  auf  den  Wänden  anderer  ist  eine 
^alkspathschicht  abgelagert. 

Mikro8kopi84>h  eteUt  das  Gestein  ein  kiystalUnee 
Gewebe  Ton  Feldspatlileisten,  Nephelm,  Angit ,  Olirin, 
(Magnetit  nnd  Apatit  dar  mit  Einsprengungen  yon  Olivin, 
lAugit  und  Magnetit,  um  welche  die  Feldspathe  Üüiticiiti 
Lagerung  zeigen.  Glas  ist  kaum  noch  in  einigen  gekOmeltoi 
Besten  yoihanden.  Die  Straktnr  ist  also  holokiystaüin- 
^oiphyiisoh. 

Die  bis  0,54  mm  langen  und  0,06  mm  breiten  Feld* 

-spat he  haben  eine  AuslOschungsschiefe  von  etwa  3u^. 
Die  gleich  laugen  Nephelinsilulen  sind  breiter;  auch  ist 
Hächenartig  ausgebreiteter  Nephelin  vorhanden.  In  beiden 
Mineralien  liegen  Augitmikrolithen,  Magnetite  nnd  Theüehen 
•des  Grundgewebes. 

Die  hellen  0 1  i  v  i  n  e  wechseln  sehr  in  ihrer  Grösse  tob 
•Körnern  mit  0,02  mm  Durchmesser  bis  zu  abgeschmui/.onea 
Krjstallen  von  3  mm  Länge  und  1,3  nmi  Breite.  BezQglich 
•der  Hohlräume  gilt  das  oben  Gesagte.  Sonst  omschiiesst 
der  OliTin  Magnetit  und  gekOmelte  Glaseier  Ton  brihmlieber 
und  heller  Farbe,  sowie  GlaskQgelohen  mit  oder  ohne 
Bläschen. 

Die  grossen  Augite  (bis  0^92  mm  lang  und  u,ü4  mm 
4>reit)  sind  wie  viele  der  grossen  Olivine  zerbrochen  und 
angenagt  Dieselben  haben  um  granliohe  Kerne  bräunliche 
Zonen,  die  Augite  des  Grundgewebes  sind  bräunlieh,  gehen 

aber  in  den  kleinsten  Formen  allmählich  wieder  zu  grünen 
i'arben  über.  Eine  innige  VerwachöUii«^  der  gössen  Au^it«^ 
nnd  Olivine  weist  auf  gleichzeitige  intratelluhsche  Bilduog 
"derselben.    Die  kleineren  Augite  ordnen  sioL  Tieiiach  in 
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radialstrahligen  Sternen,  An  Einschlüssen  sind  besonders 
die  EmsprengUnge  reich,  so  dass  einzelnen  Stellen  in 
Ihnen  dadurch  ganz  dnnkel  geworden  sind.  In  den  kleinen 
finden  sich  Magnetite  und  Augitmikrolithen,  in  den  grossen 
viel  Magnetit,  Glaskügelchen  und  Giasbläschen. 

Gang  bei  las  Playas* 

Das  schwarze  Gestein  ist  von  zahlreichen  Feldspathr 
Schüppchen  schwach  schieferig.      Es  enthalt  ausserdem 

noch.  Augit,  zersetzten  Olivin  imd  Magücteisen.  Au.1  den 
Schieferungsflachen  hat  sick  Dolomit  abgelagert. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  holokrystallin- 

porphyrisch.  Aus  einem  Krystallgemenge  Ton  Feldspath, 
Kephelin,  Augit,  umgewandelten  Olivin,  Magnetit  und 
iimenit  ragen  als  £insprcuglinge  Eeidspath|  Augit,  seltener 
Olivin  hervor.  Flui  lalstruktur  ist  sehr  gut  ausgebildet 
Der  secundftre  Dolomit  durchzieht  den  Schliff  in  reich- 
licher Menge. 

An  den  Feldspathen  tritt  Zwillingsbildung  nach 
Albit  und  Teriklingesetz  auf.  Die  Auslöschungsschiefe 
betragt  21 — ^^2  ^  Die  grOssten  Formen  sind  1,3  mm  lang 
und  0,56  mm  breite  die  kleinsten  0,04  mm  lang  und 
0,01  mm  breit.  Ausser  Augit  und  Magnetit,  die  in  allen 
Feldspathen  des  Gesteins  zu  finden  sind,  beherbergen  die 
grösseren  noch  bräunliche  Glaseier. 

Die  bräunlichen  und  grUnen  Augite  Übertreffen  die 

Feldspatke  an  Grösse  (bis  2,4  mui  Lange  und  1,57  mm 
Breite);  sie  umschliessen  Augitstäbchen,  Magnetit,  die 
grösseren  auch  röthliche  Glaseier,  üeber  das  Gitter- 
system dunkler  Stabchen  in  dem  grOssten  Augite,  wie  Uber 
die  Augitbildung  aus  Hornblende  (Figur  8)  ist  im  all- 
gemeinen Theile  gesprochen. 

Die  Olivine  sind  meist  vollständig  in. Serpentin  und 
Eisenoxjdhydrat  umgewandelt,  selten  sind  noch  frische 
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Reste  erhalten.  Die  Zersetzungsproducte  haben  sich  im 
Gesteine  von  ihren  ürsprungsstellen  aus  weiter  verbreitet. 

Der  Nepbelin  gleidlit  dem  im  (Gestein  unter  Biseo 
de  TiTataje. 

BomlieDstflek  ron  las  ftniiaitlllM. 

Ein  blausciiwarzes  Gestein  von  anscheinend  dichtem 
Gefüge  lässt  Magnetit,  kleine  Feldspathe,  Augit  und  Horn- 
blende erkennen.  Letztere  ist  mit  Feldspath  vergeseU- 
sohaftet  und  bildet  in  dieser  Znsammenginpj^ng  Foimen 
bis  1,5  cm  Lange. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  in  hj, pokry stall lü- 
porphyriscber  Struktur  Hornbleude,  Magnetit,  Augit  ais 
Einsprenglinge  in  einem  Grundgewebe  aus  Feldspath» 
Nephelin,  Augit,  Magnetit^  Hornblende,  Olivin  und  Glas. 

Durch  leichlichfres  Auftreten  von  Olas  wird  der  sonst 
helle  Schliff  stellenweise  hellbrannlich  gefärbt  ünaua- 
gefüllte  Hohlräume  zeigen  sich  zahlreich. 

Feldspathe  sind  zahlreich,  aber  nur  in  kleinen 
Formen  vertreten;  ihre  Ausloschungsschiefe  ist  etwa  15*. 

Nephelin  wie  im  vorigen  Gesteine. 

Auch  die  Olivine  sind  klein,  randlich  in  Eisenoxyd- 
hjdrat  umgewandelt.  Sie  treten  besonders  in  den  durch 
Glas  bräunlich  gefärbten  Theileu  des  Schlififes  auf. 

Die  Hornblenden  sind  abgeschmoizen  und  grOssten- 
theils  in  Augit  verwandelt.  Dabei  scheint  sich  neue  Horn- 
blende gebildet  au  haben. 

Die  granen  Augite  haben  bisweilen  wie  die  Horn- 
blenden Magnetitkranze  um  sich,  desgleichen  auch  in  sich. 

Gestciu  Toii  las  Playas. 

Das  biaugrane,  mit  grösseren  und  kleineren  Hohl- 
räumen versehene,  an  einzelnen  Stellen  sogar  kleinblasige 
Gestein  zeigt  viel  Feldspath ,  femer  Hornblende,  Olivin, 

Augit  und   Magnetit.    Die  Lianen  liegen   alle  paiaucL 
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ilkre  Wandaiigen  und  mit  wiaiig^n  {[xystaUabenflgen, 
beeonders  t<»i  FeMspath  und  Angit«  Hbmogen. 

Die  im  mikroskopischen  Bilde   sieh  leigende 

Stniktiir  ist  die  intersertale.  Zwischen  vorwiegenden  Feld- 
spathleisittii  sind  Augit,  Olivin,  Maguetit,  llmenit,  Apatit 
und  Glas  swischeugekiemmt.  Selten  kommen  grössere 
JSxystaUe  von  F^dapath  und  Angit  tot.  Die  makxoekopiaoh 
beobachtete  Hornblende  fehlt  im  Schliffe, 

Eie  OrCsse  der  Feld spath leisten  erreicht  nur 
0,66  inni  Länge  und  ü,15  mm  Breite.  Die  Auslöschungs- 
schiefe beträgt  12 — Sie  schliessen  die  übrigen  de- 
mengtheile  in  sich  ein. 

Breite  Sftulen  sind  N  ephelia 

Der  nftchst  dem  Feldspath  am  meisten  vertretene  Ge- 
fmenj^heil  ist  der  grOnliche^oder  brftnnliche  Augit.  Er 
erreicht  nicht  die  Grösse  der  Feldspathe,  schliesst  Magnetit 
und  Augitmikrolithen  ein. 

Die  Oliv  ine  sind  klein,  haben  ein  frisches  Aussehen 
bewahrt  und  umhollen  ausser  Magnetit  noch  rOthlioheGlasieste. 

Bräunliches  Olas  ist  nodi  reichlich  vorhanden,  aber 
durch  grane  bis  schwarze  Giobulite  gekOrnelt. 

Gestein  von  lUseo  de  Jinama. 
(Gang  kurz  unter  dem  Steilr^uAde.) 

Yiele  kleine  FeldspathschUppchen,  weingelbe  Olivine, 

Augitsäulcheu  und  Magnetit  sind  von  dem  grauen  Gesteine 
ausgeschieden.  Einzelne  rundliche  Hohlräume  tragen  auf 
ihren  Wandungen  tünen  xostiarbeueu  Uebei2ug  von  Eisen- 
vorbiAdungen,  auch  ragen  die  Gesteinsgemengtheile  mit 
kleinen  Kiystallen  in  dieselben  hinein.  Im  Gestein  liegende 
-metallisch  glänzende,  dUnne,  weisse  Blattchen  geringer 
Aus  ieiiuun^;  erweisen  sich  als  metallisches  Eisen.  IJcber- 
giesst  man  das  Gesteinspulver  mit  Salzsäure,  so  entwickeln 
sich  langsam  und  spärlich,  aber  l&ngere  Zeit  hindurch 
•Bläschen  von  Kohlensaure. 
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Im  Schliffe  treten  Olivine,  kleinere  Aiigite  und 
Feldspathe  als  Einsprenglinge  aus  einem  fast  krystallinen 
Oewebe  von  Feldspathleisten,  Nephelin,  viel  Augit,  OliTiDy 
Magnetit  und  Apatit  hervor.  £in  stark  gekOmeltes  braunes 
01a8  ist  zwar  in  geringer  Menge  vorhanden,  doch  dibrfto 
die  Straktnr  noeh  holokrjstallin  -  phorphyrisch  m  nenneB 
eein.  Kleine  Hohlräume  sind  mit  rothbrannem  Eisenoxyd- 
hydrattlberzuge  verstrhen. 

Die  Feld  spat  hleisten  (etwa  0,07 — 0,54  mm  laog 
und  0,01—0,12  mm  breit)  haben  eine  AuslOschangssehiefe 
TOn  25—29  « 

Ihnen  an  Menge  gleich  ist  der  NepheHn,  der  so- 
wohl in  idiomorphen  Säulen  als  auch  allotrioüiorph  auftritt. 
In  ihm  und  um  denselben  ist  viel  Calcit  ausgeschieden^ 
der  bei  auftauendem  Lichte  sich  als  weisswolkige  Stame 
und  Flecke  kundgiebt,  bei  gekreuzten  Nikols  nur  selir 
schwach  polarisirt  in  Folge  seiner  feinen  Vertheilung. 
Diese  ist  offenbar  auch  der  Grund  fOr  die  langsame 
Kohieusäureentwickiuiig  aus  dem  mit  Säure  befeuchteten 
Oesteinspulver.  Als  Einschlüsse  treten  im  Feldspath  und 
Nephelin  Augite  auf,  in  ersterem  noch  Magnetit  und  ge- 
k(^rneltes  Glas. 

Der  Augit  ist  der  Hauptgemengtheil.  Er  hat  meist 
bräunliche,  aber  auch  grünliche  Farbe;  grünliche  Zonen 
umgeben  öfters  bräunliche  Kerne.  Die  Grösse  der  idio- 
morphen ErjstaUe  steigt  bis  0,2ö  mm  L&nge  und  0,13  mm 
Breite,  die  Körner  gehen  bis  ssu  mikroskopischer  Kleinheit 
herab.  Eigenartig  ist  eine  augitische  Bildung,  die  iwar 
Augitform  hat,  aber  nicht  aus  Augit  allein  besteht. 
Optisch  gleich  orientirte  Augitpartikel  haben  viel  Magnetit, 
Feldspath  und  Olivin  mit  in  die  Augit  form  hinein  kiystaUi- 
siren  lassen.  Sonst  finden  sich  in  den  Augiten  nur 
Magnetit,  Augitsftulchen  und  Globulite  eingeschlossen. 

Die  OliTine  haben  keine  vollstftndigen  Formen  mehr. 
Das  grösste  Krystallfra(?iiient  misst  1,14  mm  Länge  uud 
0^9  mm  Breite.   Magnetit  ündet  sich  allein  als  Eiusohlusa. 

i 

i 


Digitized  by  Google 


—   99  — 


Der  Magnetit  erreicht  Grossen  tob  0,18  mm  im 

Durchmesser.  Vielfach  ist  tr  iu  Umwandlung  zu  Leukoxea 
und  Eisenoxjdhydrat  begriffen ;  das  Nähere  hierQbei  ist 
im  aligememea  Theile  besprochen  wordeo. 

dang  ibor  SalblnoMU  > 

Das  diehte,  nur  an  einseinen  Stellen  porOse  nnd  dann 

auch  duiikler  grau  gefärbte  Gestein  hat  Feldspathe,  Augit, 
Magnetit  und  sehr  kleine  weinirelbe  Olivine  ausgeschieden. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  intersertal,  in- 
dem ein  kiystallineSy  noch  etwas  gekOmeites  Glas  eat^ 
haltendes  Gmndgewebe  Ton  Angit,  Olivin,  Magnetit 
Kephelin,  Ilmenit,  Apatit  zwischen  die  zahlreichen  nnd* 
allein  grössere  Krvstalle  bildenden  Feldspathe  eingeklemmt 
ist.  Die  Feldspathe  sind  fast  gleich  gerichtet,  deuten  also 
•aut  Fluidalstruktur.  Stellenweise  ist  der  Magnetit  dichter 
gehanft  nnd  bildet  innerhalb  dieser  dunkleren  Partien 
wiederum  noch  dunklere  Flecke. 

Die  Feldspathe  werden  0,9  mm  lang  und  0,48  mm 
breit.  Nephelin,  ahnlich  dem  des  vorigen  Gesteines» 
tritt  gegen  den  Feldspath  zurück.  Beide  umschiiessen 
Magnetit,  Augit  und  geköraeltes  Glas. 

Der  reichlich  Torhandene  Augit  hat  nur  kleine 
Formen  (bis  0,18  mm  Lange  und  0,09  mm  Breite),  yon 
denen  die  Körner  grünlich,  die  mehr  idiomorphen  Gebilde 
hräunlich  gefärbt  sind.    In  ihnen  liegt  Magnetit  und  Augit. 

Die  Olivine  haben  meist  ihre  Krystaligestalt  be- 
wahrt, steigen  bis  0^48  mm  Lange  und  0,07  mm  Breite 
und  sind  von  frischem  Aussehen.  An  Einsohlüssen  sind 
sind  sie  reich;  es  finden  sich  darin  ausser  Schiftnohen  der 
Grundmasse  langgezogene,  röthliche  Glaseier  nni  Aus- 
scheidungsproducten,  gewöhnlich  inmitten  der  Krvstalle 
nach  der  Längsachse  gelagert,  ausserdem  Magnetit,  llmenit, 
röthliche  Augitmikrolithen,  ahnlich  den  idiomorphen 
Augiten,  und  rothliche  Glasblaschen. 

7* 
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Die  Umwandlimgeü    des  ilagnetits    in  Leukoxen 
finden  sich  auch  hier,  aber  in  geringerem  Masse  als  im 
'porigen  G^steise. 

O^estein  über  Sabinosa. 

(Dnrdisetst  Tom  Toxigen  Oesteine.) 

Das  porphyrisch  ausgebildete  Gestein  trägt  in  seiner 
dunkelgrauen  Grundmasse  viele  grosse  Augite  und  Ulivme, 
auch  kleine  Magnetite.    Die  guten  AugitkrjstaUe  habeo 
bis  10  mm  Länge  und  6  mm  Breito»  die^Olivine  eireiehen 
'etwa  6  mm  im  Dorchmdsaer. 

Dem  makroskopischen  Bilde  entsprechend  liegen  aaeh 
'im  Schliffe  grosse  Krystalle  von  Aiigit  und  Olirin  in 
eiBem  mit  reichlichem  Glase  untemüsehten  Grundgewebe 
*T(m  Feldi^th;  Nephelm,  Aagit,  Oüvin  und  Apatit.  Dm 
grossen  (Mime  sind  ganz  Mseh»  die  des  Grandgeirebas 
'melir'odeT  weniger  starir  in  Bäsenoxydhydrat  ungemuML 
Die  Struktur  ist  liYpokrystallin-porphyrisch. 

Die  Peldspathe  sind  gegen  die  Olivine  und  Augite 
unr  klein  (0,04—0,15  mm  lang  und  0,01—0,07  mm  bmi). 
^Die  ZmiUngslameUen  sind  ftnseefst  fein,  fis  ist  mir  ame 
massige    AnslOschnngssebieÜB   Ton   10—20  ^  ▼orhsndeiL 
'Augitmikrolithen  und  Globulite  fmden  sich  sowohl  imFeld- 
^spath  "wie  in  den  Nephelin silalen. 

Die  grösseren  Augite  haben  um  grünen  Kern  bräun- 
*  Helle  Zonen,  die  kleinen  sind  nnr  Ten  letsteier  Ssrbe» 
'GleicMsnfend  mit  dem  Bande  «ind  besondeis  Magnetite 
eingelagert,  in  Yerbindnng  mit  ilinen  aneb  braoneFGIinaBert 
femer  sind  schwarzgekörnelte  Glaseier  und  GlasVililschen^ 
Schläuche  des  Grundgewebes,  in  einzelnen  Augiten  anoh 
ein  Feldspath-  und  Olivinstück  zu  finden,  um  welche  dann 
regelmässig  Glasblasen  lagern.  Besonders  anffiLUig  ist  ein 
blänliches,  -Magnetite  ffthrendes  Mineralkozn  Ton  Eifonn^ 
welches  schwachen  Pleochroismus,  aber  starkes  Brechungs- 
TermOgen  zeigt,  so  dass  die  Bänder  dunkel  ersobeinen.  £» 
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tOteIrt   etwa  parall«!  der  Längserstreckung  aas.  Seme> 

Eigenschaften  passen  auf  Korund.  Seine  Grösse  und 
völlige  Umhüllung  im  Augit  spricht  gegen  die  etwaige- 
Annahme,  dass  es  duroh  da«  Sohleifeii;  inj  den  Sohliff  ge^ 
iEommen  sein  könne. 

In  dem  Olivinen:  finden:  sich:  nnr: spldlcli.  Mag^ietitei. 
selten  ein  Glasbläsehen  mit  schwarzen Entglasungsprodnktenj 

Das  reichliche  helle  Glas  ist  der  Träger  krystallitischer 
Aaifisoheidungen,  die  sich  bisweilen  zusammenhaufen. 

Apatit  nadeln  ragen  weitian  dozch.Eeldspath,  Nephelm 
nnd  Glas. 

LaTastrom  rm  loa  Roqnes. 

(Oestlich  von  Erraita  de  los  ßeyes.) 

In  dem  von  Blasen  durchzogenen,  blauschwarzen  Q«- 
«teine  haben  sieh  sehr  viele  und  theilweise  sehr  grosse: 
Siystalle  von  wasserhellem  Feldspatiie,  Hornblende,  Aogit» 

"weiss gelbem  Olivin  ausgeschieden,  ausserdem  noch  Magnetit 
Die  Feldspathe  werden  bis  7  mm  lang  und  breit,  der 
Olivin  5  mm  lang  und  mm  breit  Das  Gestein  hat 
hierdurdi,  abgesehen,  von  den  Blasenrftumen,  porphyrischen 
Hiabitns.  Die  Hobliflume  sind  meist  unausgefoUt,  die  naelt 
dfir  AaisseneMte  des  Gesteins  gelegenen  mit  einemr  dftnnea^ 
Ueberziige  von  Eisen  Verbindungen  versehen,  einige  auch 
mit  einem  weissen  Aniiugtj,  der  aber  so  dünn  ist,  dass  die 
Substanz  desselben  nicht  uBk&L  untersucht  werden  konnte^ 
£ure  fiohlensftoieentwiddmig  auf  Zusatz,  von  Sftuie  was 
nicht  wahrzunehmen. 

ün  Schliffe  herrsdite  eine  hypokrystallin - porphy- 
risohe  Struktur.  Die  schon  genannten  Einsprengünge 
liegen  in  einem  Grundgewebc,  welches  aus  Eeldspath, 
Augit,  Olivin,  Mi^etit,  Nephelin,  Aptttit,  Hämatit  und) 
durch  viele  schwarze  Ausscheidungspiodukte  dunkel  ein 
«oheinendem  Glase  g^det  ist.  Rings  um  die-  Einspreng* 
iinge  zeigt  sich  Fluidalstrukfcur.   Die  Auöiübcliuagbsciüeiö 
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der  Feldspatiie  war  nicht  genau  symmetrisch  messbar. 
Aus  annähernd  aymmetrischen  Messungen  lässt  sich  auf 
eine  solche  yoQ25— dO<^  eohliessen.  Nephelin  in  Säulen- 
foim  tritt  gegen  den  Feldspath  sniüok.  Beide  Gemeng- 
theile  enthalten  in  sich  eingeschlossen  Magnetit,  Augit* 
mikrolithen,  Streifen  und  Eier  entglaster  Basis.  Einige 
Feldspathe  sind  von  Grundgewebe  fast  ganz  erfüllt. 

In  den  Angiten  liegen  Magnetite  mit  nnd  ohne  um- 
gebende Glasbasis,  uniegelmitesig  begrenzte  Hornblende- 
Stücke  und  Schlauche  der  Basis. 

Die  Hornblenden  sind  saiiimtlich  stark  ab- 
geschuioizeü  und  abgenagt.  Um  dieselben  liegen  Magneüt- 
Irfinze.  Zwischen  diesen  sind  bisweilen  nur  noch  wenig 
fiomblendestflcke  Torhanden,  der  übrige  Theil  wird  yon 
Augit,  Feldspath  und  Nephelin  eingenommen.  An  einigen 
Stellen  weist  die  Form  der  Magnetithaufen  auf  die  Prä« 
existenz  von  Hornblende  hin,  ohne  dass  Hornblende  zu 
sehen  ist,  noch  auch  Augit  in  beträchtlicher  Menge  auf- 
tritt Ueberg&nge  hierzu  bieten  Magnetithaufeni  in  deren 
Mitte  noch  ein  kleines  HomblendestH«^  yerhanden  ist 

Ein  allmfthlicher  üebergang  der  grossen  Olivine  in 
die  l{leiiieii  des  Grundgewebes  ist  mclit  zu  finden,  eme 
zeitlich  und  örtlich  getrennte  Bildung  demnach  kaum  zu 
bezweifeln.  Die  grosseren  sind  frisch,  die  kleinen  in  der 
Nfthe  von  Hohlräumen  theüweise  in  Bisenoxydhydrat  jv^ 
wandelt,  durch  welches  dann  die  üeberzflge  der  Hohliftome 
gebildet  sind.  In  den  grossen  Olivinen  findet  sich  Augit 
und  wenig  Magnetit. 

In  dem  reichlich  vorhandenen,  hellen  Glase  liegen 
zahlreiche  Augitmikroiithen,  Magnetit  und  schwarze,  zackig«^ 
unregelmftssig  gestaltete,  oft  gekniete«  stabf&rmige  Foimeii, 
die  mit  dem  Magneten  isolirt  sich  als  gediegen  Eisen 
erwiesen. 

Der  Ncphelmgehalt  de^^  (jcsteins  ist  nicht  so  bedeutend, 
dass  man  dasselbe  nicht  auch  als  nephelinfuhrenden  Feld- 
apathbasalt  beseichnen  kdnnte. 
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Oesteln  Tom  Brlllingsktuter  Uber  Hercadel  and 

Fuente  Uernandez. 

Das  stark  blasige,  schwarze  Gestein  hat  grosse  Augite 
(10  mm  lang,  7  mm  breit  UDd  diok)  in  guter  JKiystallgestalt 
(ooFoQ^  ooP,  ooFocv  P  und  Zwillinge  nach  ooFoo),  weingelbe 
Olivine  (5  mm  im  Dnrcbmesser)  nnd  Magnetit  ansgesobieden. 

Die  hypokrystailin-porphyrische  Struktur  des  Gesteines 
zeigt  sieh  im  Schliffe  in  der  Ausscheidung  obiger  Ein- 
aprenglinge  ans  einem  Gemenge  von  vorwaltendem  Glase» 
Augit,  Olivin,  Feldspatb,  Nephelin,  Magnetit  und  Apatit. 

Peldspathund  Nephelin  sind  nur  als  kleine  Leisten 
(bis  0,09  mm  Länge  und  0,03  mm  Breite)  entwickelt.  Die 
Zwillingslamellen  des  Feldspathes  sind  so  dflnn,  dass  nicht 
genau  auf  Dunkelheit  eingestellt  werden  kann;  ungeffthr 
beträgt  die  AuslOschungssohiefe  25^  Als  Einschlüsse  finden 
sich  Angitmikrolithen  und  Magnetit. 

Die  grünen  Augite  haben  in  ihren  kleinen  Formen 
dieselbe  Grosse  und  dieselben  Einschlüsse.  Die  Einspreng-» 
linge  enthalten  weit  mehr:  Magnetit,  allein  oder  in  Yer- 

bindung  mit  braunem  Glase  von  hellerer  oder  dunklerer 
Farbe,  schwarzbraune  Glasresto  mit  schwarzen  Aus- 
scheidungsprodukten und  Augitkrjst&llchen. 

Die  spärlichen  Olivine  des  Grundgewebe  werden  etwa 
0,1  mm  lang  und  0,09  mm  breit.   Sie  sind  wie  die  OUvin- 

einspren!u'lin<7e  an  deu  Ecken  eremndet  und  vOlUg  frisch. 
Magnetit,  zuweilen  von  braunem  Gleise  begleitet,  Feldspath- 
stücke  lagern  in  ihnen;  seltener  sind  schwarze  Funktschntlre» 
die  sich  wirr  durch  einander  winden. 

Der  Magnetit  erreicht  die  beträchtliche  Länge  von 
1,29  mm  und  Breite  von  0,54  mm. 

Sein  e  zahlreichen  kleinen  Individuen  tragen  zur  Dunkelung 
des  Schliffes  wesentlich  bei. 

Das  braune  Glas  enth&lt  viel  Angitmikrolithen  und 
Magnetit 
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Oesteln  Tom  Pie  del  RIseö. 

Das  feinkörnige  graue  Gestein  zeigt  viel  kleine  Feid- 
spathe,  weingelbe  Olivine,  in  ümwaDdlang  befiadliohen 
Magnetit,  selir  wenig  Augtt. 

Unter  dem  Milrröslrope  ist  ein  krjstallines  Gewieibe 
von  Feldspath,  Nephelin,  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit  nebst 
geringen  Glasresten  zu  bemerken,  in  welchem  Olivine  und 
an  Grösse  weit  nachstellende  Augite  fUs  Einsprenglinge 
liegen.  Muidalstruktar  ist  besonders  in  der  Nahe  der 
letzteren  dentiieh  wahrzanehmen.  Die  GesteinsstraUnr  ist 
bolokrjstallin-porphyriseli. 

Die  Feldspat  he  ermangeln  scharfer  Begrenzunsren^ 
auch  ist  die  Auslöschung  oft  nndulös,  ihr  Neigungswinkel 
beträgt  aun&kernd  24^.  Die  Leisten  messen  bis  0,27  mm 
in  der  Lange  und  0,04  nun  in  der  Breite,  allotriomorphe 
Individuen  bis  0,6  mm  in  der  gr()88ten  Ausdehnung.  Kn* 
geschlossen  sind  Augit,  röthliche  Glasschlftuche  und  Körner- 
haufen ähnlich  denen  im  Feidspathbasalt  vom  Gange  am 
Pio  del  Kisco. 

Die  gleichen  Einschlüsse  hat  der  Nep heiin,  dessen 
Menge  beträchtlich  ist 

Auch  die  Augite  sind  schlecht  begrenzt  Ihre  KOmer 
liegen  oft  dicht  beisammen.  Sie  erreichen  Laugen  bis 
0,75  mm  und  Breiten  bis  0,3  mm.  Die  Farbe  ist  grünlich 
und  bräunlich.  Magnetite  mit  ihren  Umwandlungsprodukten, 
Augite  und  rOthlich-braune  Augitmikrolithe,  bräunliche  Glas- 
schlftuche  sind  darin  ausgeschieden. 

Der  Oliyin  bildet  die  grössten  Ery  stalle  (bis  1,53  ram 
Länge  und  1,8  mm  Breite).  Die  kleiueu  sind  weniger  Jirut 
krystallographisch  begrenzt  wie  die  grossen,  auch  sind  sie 
weniger  rein  wie  diese,  in  denen  nur  Magnetit  vorkommt 
Die  kleineren  umhüllen  noch  röthliche  Augitmikrolithen  und 
Glaseier  mit  Ausscheidungsprodukten;  randlich  sind  sie 
gelblich  oder  gelbroth  gefärbt,  ein  Zeichen  beginnender 
Umwandlung. 
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Der  Magnetit  hat  h&afig  lothe  Hofe  von  Eisenoiyd« 
hjdrat  ausgeschieden.    Er  ist  besonders  mit  dem  Angit 

yergesellschaftet. 

Zwischen  den  Krvstallausscheidungen  ist  an  einzelnen 
Stellen  noch  heiles  Glas  nachweisbar. 

Nephelintephrite. 

fteetein  toü  las  Playas. 

In  dem  hellblaograuen,  dichten  Gesteine  sind  Magüetite, 
-schwarze  Hornblenden  (bis  9  mm  Länge  und  3  mm  Breite), 
einzelne  OliTine,  Feldspathkiystalle  (bis  6  mm  Lange  nnd 
2,5  mm  Breite)  ansgeschieden* 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  holokrystallin- 
porphyrisch.  In  einem  feinkrjstallinen  Grundgewebe  aus 
Feidspath,  Nephelin,  Augit,  Magnetit,  Apatit  und  zurück- 
tretender Hornblende  liegen  wenige  Einsprenglinge,  die  dem 
Peldspath,  Olivin,  Magnetit  und  der  Hornblende  bez.  dem 
Angit  angehören.  Dieselben  sind  fast  alle  abgesohmolzen. 
Ausserdem  treten  noch  helle  oder  schwach  grünliche,  idio- 
morphe  Krvstalle  von  säuligem  Aufbau  auf,  die  durch 
parallel  geordnete  Interpositionen  grau  bestäubt  erschemen; 
sie  sind  anf  fironzit  zu  deuten.  Flnidalstraktar  in  der  Nahe 
der  Einsprengunge  ist  wahrnehmbar. 

DerFeldsp  ath  bildet  den  Hauptgemengtheil  des  Gesteins. 
Seine  Formen  sind  nicht  scharf  ausi^^ebildet,  da  er  vielfach 
die  Lücken  zwischen  den  anderen  Bestandtheiieii  ausfüllt; 
die  Ausdehnung  ist  daher  meist  nur  gering;  einsprengüngs^ 
artig  ist  im  Schliffe  nnr  ein  Feidspath.  Die  AnslOsehnngs» 
schiefe  beträgt  nngeffthr  25^ 

Der  Nephelin  tritt  in  Säulen  und  in  allotriomorphen' 
Gestalten  auf.  Er  wie  der  Feidspath  uiuischliessen  Augit, 
Magnetit  und  verschiedenfarbige  Krystaliite. 

Nikclist  dem  Peldspathe  ist  der  grOne  Angit  der  an 
Menge  vorwiegende  GemengtheiL    Anch'  er  bildet  kleinis 
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Formen.  Ma^^netite,  Augitmikrolitlie  und  Kiystallite  gleich 
den  schon  erwähnten  linden  sich  im  Augit, 

Die  e^nartige  Yervaehsong  Ton  Aagit  mit  Honi> 
blende  (Fig.  9),  sowie  die  theilweise  UmwandliiDg  der  im 

Schliffe  vorkommeüdeii  Hornblende  in  Augit  ist  in  der 
allgemeiuen  Besprechung  der  Hornblende  erörtert  worden. 

Ausser  den  abgeschmolzenen  Hornblendeeinspreng- 

ÜDgeü  Sind  noch  reichlich  kleine,  uiiregelmässig  begrenzte 
Stücke  von  Hornblende  ohne  Magnetitkrauz  anzutreffen. 
Dieselben  haben  an  Pleochroismus ,  auch  an  Lebhaftigkeit 
der  Folaiisationsfarben  Terloren  und  dürften  als  in  Um- 
wandlung begriffene  Hornblende  anzusehen  sein.  Es  sind 
▼ielleieht  losgeschmokene  Theile  yon  grossen  Hornblenden. 

Magnetit  ist  reichlich  vorhanden  und  erreicht  Grossen 
von  0,B3  mm  Länge  nnd  0,21  mm  Breite.  Auch  ist  eine 
Verwachsung  desselben  mit  der  in  Verwandlung  begriffenen 

Hoiiibicude  wahrzuiiehnieii. 

Oliv  in  tritt  nur  in  einem  abgeschmolzenen  Jünspreng- 
linge  von  1,25  nun  Lftnge  und  0,35  mm  Breite  auf,  der  randüch 
und  auf  Sprüngen  schwach  Limonit  ausgeschieden  hat  Er 
enthalt  Glasblasen  und  braune  Glaseinschlüsse  mit  Luft- 
blasen, braunschwarze,  schräg  getroffene  Blättchen  von  Eisen- 
glanz und  eigenartig  gestaltete,  an  Trichiteuform  erinnernde 
schwarze  Bildungen,  die  wohl  nur  dünne,  durch  Lichtreflexion 
dunkel  erscheinende  Glasschiaache  sind.  Es  gehen  Ton  einer 
Lftngsaxe  unter  sehr  versohiedenen  Winkeln  Aeste  ans,  die 
fast  parallel  gehen,  Knickungen  machen  und  dann  wieder 
fast  parallel  laufen.  Die  Lftngsaxe  kann  auch  fehlen,  ohne 
dass  das  Gesammtbild  ein  wesentlich  anderes  wird.  Nach 
den  Enden  zu  keilen  sich  diese  Bildungen  aus;  die  Aestohen 
sind  bald  enger,  bald  weiter.  Auch  radialstrahlige  Formen, 
die  noch  mehr  der  Trichitenbildung  nahe  kommen,  treiea 
auf.  Der  Olivin  ist  nur  als  accessurischer  Gemengtheii  des 
Gesteines  aufzufassen. 
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In  zurdcktietendeiu  Masse,  aber  dennooli  ziemlich  bäuüg^ 
seigen  sieh  die  hellen  Bronsits&olea,  tod  angitfthDlicüier/ 
oder  kOToartiger  Form  (bis  0,27  mm  Lftnge  und  0,09  mm 
Breite);  dieselben  sind  dnndi  Stftbeben,  Pünkteben,  seltener 

durch  schräg  getroflfene  BHlttchen,  welche  parallel  der  Längs— 
axe  gelagert  sind,  dunkel  gewurden.  Die  nicht  zu  stark 
damit  erfüllten  Säulen  löschen  parallel  aus..  Zur  Deutung 
der  KrystaUe  auf  Bronsit  paast  auch,  dass  die  Axe  der 
kleinsten  Elastioität,  die  mittels  Gypsblättchen  bestimmt 
Wörde,  parallel  der  Yertikalaxe  verlanft.  Die  Interposttionen.* 
smd  vielleicht  als  Titaneisen  anzuseheu, 
Glas  ist  nicht  Torhandeu. 

Limburgite. 

Inawttifiing  tm  Mfia  de  la  Ylfia  bei  ft.  de  Salmores. 

Bas  dnnkelrotiibranne  Gestein  ist  Yon  rondlioben  oder 

läntrlichen  Blasenrftumen  so  durchsetzt,  dass  die  Gesteins- 
inasse  nur  als  häutige  Wand  zwischen  jenen  übrig  ist. 
Nur  an  der  Oberfläche  des  Handstückes  treten  die  Poren^ 
kleiner  werdend,  etwas  anrOek  und  lassen  die  glasige  Gesteins- 
bads  sieb  reiofalicber  entwiokeln;  dieselbe  ist  hier  dnnkler 
geförbt.  Bei  der  schlackigen  Ansbildnng  ist  Ton  Erystallen 
wenig  vorhanden:  einige  Magnetite,  eine  schwarze  Horn- 
blende, je  ein  dunkelgrüner  Augit  und  Olivin.  Die  obere 
Aussenseite  des  Handstückes  ist  gewulstet,  die  untere  grob 
gerieft,  wahrsoheinlieh  durch  die  Unterlage  des  Auswürflings.. 

Unter  dem  Mikroskope  bietet  sich  eine  hypo- 
krvstaiiin -porphyrische  Gesteinsstruktur  dar.    Das  nur  an. 
dünnen  Stellen  dunkeirothe,  sonst  ganz  schwarze  und  un- 
dorchsichtige  Glas  des  Schliffes  ist  von  zahlreichen  Glas- 
blasen siebartig  durchlöchert.    Bs  enthtft  Magnetit,  Augit,. 
Hornblende,  spftrlichen  OüTin  und  Apatit.  Einige  schmale 
Leistchen  ohne  Zwillingsbildung  könnten  Feldspath  sein,, 
doch  ist  die  Deutung  nicht  sicher. 


uiyiu^Oü  üy  Google 


—   108  — 


Mit  Saizs&uie  behandelt  bildeten  sich  keine  Cblor- 
natriumwOrieL  Das  Gestein  ist  demnaoh  ein  den  Feld« 
spathbasalten  analoger  Limburgit. 

Der  grüne  Augit  ist  in  kleinen  Kurnerü  ausgebildet, 
><iie  sich  zuweilen  zu  grubberen  Aggregaten  dicht  zusammen- 
lagern.  Sie  enthalten  sehr  zahlreiclie  Einsohltisäe :  Magnetit^ 
Apatitnadeln,  Angitmikrolithen,  HombiendesanleheB,  Glae* 
eter  mit  Biftsehen,  Glaskttgelehen,  biäarre  Glassofalftncfae' 
mit  schwarzen  Körnchen,  —  sämmtliche  Glaereste  ven 
brauner  Farbe  —  Gasblasen  nnd  bei  sehr  starker  Ver- 
grösserang  lange  dünne  Spitzen  von  schwarzer  Farbe, 
deren  Zugehörigkeit  fraglich  ist,  die  aber  stellenweiee  so 
dicht  gehäuft  sind,  dass  sie  den  Augit  dnnkel  f&rben. 

Hit  Augit  vergesellsehaftet  tritt  die  braune,  stark 
pleochroitische  Hornblunde  auf,  die  man  ihres  zerfetzten 
Aussehens  halber  leicht  mit  liiulit  verwechseln  kann. 

In  der  Farbe  dem  Augit  ähnlich  sind  die  ebenfalls 
kleinen  Olivine  (bis  0,1^  mm  lang  und  0,07  mm  bieiQ. 

Ein  grosseres  Fragment  misst  allerdings  0,84  mm 
Lange  und  0,36  mm  Breite.  Eingehflllt  sind  Homblende- 
säulcheu,  Magnetit,  Gasblasen  und  Glaskügelchen. 

Das  rothe  Glas  ist  mit  nicht  durchschnitteneu  Gas- 
bläschen und  Augit  (?)imkrolithen  erfollt.  An  Stellen,  we 
Uber  einer  angeschnittenen  Glasblase  nur  eine  sehr  dünne 
Glashaut  liegt,  zeigt  dieselbe  gelblich  rothe  Farbe. 

Trotz  der  verhältnissmässig  geringen  ^lenge  des  Olivin 
und  der  Formenkleinheit  desselben  passt  das  Gestein  doch  am 
besten  zu  den  Limburgiten;  die  Auswürflingsnatur  l^t 
den  Mangel  der  grossen  Kiystidle  eridftrlich  eraeheinen. 

Hornblendeandesit 

Bimsstein  ron  Alto  del  Mai  Paso  und  MS»  de  Tenoiifi» 

Der  hellgraue  Bimsstein  hat  viel  gerundete  Feldspathkry- 

•Stalle  (7  mm  lang,  ö  mm  breit,  4  mm  dick),  sowie  schwarz^'  H  tu- 
^lendesäulen  (3  mm  lang)  und  wenige  Augite  ausgesciuedea. 
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Mikroskopisch  treten  in  einem  wasserhellen  Glase- 
Feldspathe,  Magnetite,  Hftraatite,  wenig  Augite  und  Horn- 
blenden auf,  von  denen  Feldspath  und  Hornblende  hin- 
sprengiinge  bilden. 

An  den  Feld  spat hemspreDglingen  sind  die  lebhaftes' 

Polarisationsfarben  (lebhalt  oran£re  II.  Ordnung  bis  glänzend 
.grün  III.  Ordnung  nach  ßoseiil>u-rh*s  Tafel)  auffallt  nd. 
Auslöschungsschiefe  beträgt  10— ^  Von  ihnen  werde»' 
wuhoUt  Magnetite,  Augite,  Homblendestücke,  Gasblasen 
mit  anhftngendem  Glase  nnd  so  reicliliche  Glasreste,  dass- 
sie  fast  die  Hftlfte  der  Erystalle  ansfAUen. 

Die  kleinen  Feldspathe  (bis  0,12  mm  Lange  und 
0,66  mm  Breite)  haben  keine  scharfen  Formen,  meist  keine 
ZwülingsbUdnng  nnd  Kuschen  mit  geringer  Abweiohnng 
gegen  die  Lftngsriebtnng  bes.  etwa  verkommende  Zwillings- 
kante  ans,  grewöhnlieh  ist  die  AnslOschnng  nndnlOs. 

Die  Hornblende  tritt  gegen  den  Feldspath  ent- 
schieden zurück.   Auch  ihre  Formen  sind  abgeschmolzen 
und  zerbrochen.     Die  kleinen  IndiTidnen  erreichen  bis 
0,17  mm  Länge  nnd  0,02  mm  Breite,    in  den  grossen 

'Krvstallen  liefen  viel  Glaspartien  mit  Ausscheidungs- 
Produkten,  ^abblasen  und  Mikrolithe. 

Grünlicher  Augit  kommt  nur  in  winzigen,  nnregel* 
mftssig  begrenzten  Gestalten   (bis  0,04  mm  lang  nnd 
0,03  mm  breit)  Tor  und  zeigt  schwachen  Pleocbroismns. 
Seine  Menge  tritt  gegen  die  übrigen  Gesteinügeiuengliieile 
.sehr  zurück. 

Das  vorwaltende  Glas  ist  durch -grosse  und  überaiis 
zahlreiche  Hohlrftume  oft  in  so  feine  F&den  zertrennt,  dass 

man  dieselben  nur  schwer  erkennen  kann.  Es  enthalt 

grünliche  Mikiolithe,  Magnetit,  Augit^  Hamatit,  sehr  viel 
.Gaeblasen  und  Krystallite. 

Die  Abwesenheit  von  Apatit  und  Nephelin  Jst  chenusch. 
nachgewiesen  worden« 
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Basaittuffe. 

Die  meisten  der  YorliegendeD  Taffbildungen  bestehen 
«US  jenen  Glaslapillis,  die  im  nnzersetzten  Zustande  nach 

Sartorius  Vorgang  als  Sideromelan,  zusammen  mit  ihren 
zersetzten,  noch  glasigen  Randzonen  als  Palagonit  be- 
*  zeichnet  werden.  Mit  diesen  Glastlieilen  sind  andere 
Substanzen  gemisclity  meist  secnndftre  Produkte;  aber  diese 
-yriB  Aber  die  Eigenartigkeiten  der  GlaskOmer  in  den 
einzelnen  Gesteinen  wird  bei  deren  nun  folgender  Be- 
schreibung Weiteres  angegeben  werden. 

Palagonittum. 

Gestein  zwischen  Puerto  delHierro  und  Galga  redonda. 

Wie  porpbjrrische  Ausscheidungen  in  einer  ror- 
wiegenden  Grundmasse,  so  liegen  hier  in  einer  brionliclH 

rothen,  dichten  und  an  Menge  vorwaltenden  Gestiünuiasse 
eckige  und  rund  liehe,  erbsen-  bis  bohnengrosse,  braune 
Stücke  von  blasiger  BeschaÜenheit,  die  fast  wie  fremde 
JSinsehlasse  erscheinen.  In  beiden  Ausbiidungsarten  treten 
versetzte  OliTine  in  reichlicher  Menge  auf,  besonders  in 
der  blasigen  Abart,  deren  Hohlrftume  ansserdm  noch  ganz 
oder  theilweise  mit  milcli.veiüsem  Kalkspath  oder  w  as  ser*" 
hellem,  oft  strahligen  Zeolithe  ausgefüllt  sind.  Die  Härte 
des  Gesteins  ist  so  gering,  dass  man  es  mit  dem  Messer 
■leicht  schaben  Icann,  besonders  leicht  die  blasigen  Brocken. 

Im  Schliffe  sind  gelbroth  bis  morgenroth,  selten 
dunkelbraun  gefärbte  Körner  und  grössere  Brocken  der 
Glassubstanz  durch  wasserhelle  Bänder  von  Opal  ver- 
kittet; diese  sind  wiederum  durch  kleine  und  sehr  k!e:n» 
Partikel  jenes  Glases  fast  ganz  erfnlit  Die  Gla^theil« 
haben  meist  eckigei  unregelmftssig  begrenzte  Formen  und 
sind  mit  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Blas^-n 
versehen,  deren  Füllung  aus  Calcit  und  Zeolithsubötaui 
besteht. 
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Die  kleinen  Glasstüeke  sind  fast  völlig,  die  grösseren 
wenigstens  ländlich  in  Eiseuoxydhydrat  zersetzt.  Im  auC- 
fallenden  Liebte  erscheinen  die  umgewandelten  Eisen- 
Substanzen  in  Folge  ihres  stärkeren  BeflexionsvermOgens 
beller  rotb  als  die  glasigen  Partien,  die  der  Dunkelheit  des 
Gesichtsfeldes  entsprechend  dunkle,  braunrothe  Farbe  auf- 
weisen. Zuweilen  durchziehen  braune  Glasschlieren  die 
FalagonitkOiner;  dieselben  sind  wolü  als  prim&re  Bildungen 
anzusehen. 

Das  Glas  erweist  sieb  trotz  der  Verscliiedenheit  der 

Färbung  gleichmässig  amorph.  In  ihm  sind  grössere  und 
kleinere  Olivine  fbis  0,63  mm  Länge  und  0,18  mm  Breite), 
sehr  kleine  grünliche  Augite,  wenige,  mit  dem  charak- 
teristischen bläulichen  Beflex  ausgestattete  Magnetite,  helle 
und  dunkle  Eiystallite  ausgeschieden;  Feldspatb  war  nicht 
zu  erkennen. 

Kleine  Gasporen  werden  umschlossen,  grössere  sind 
beim  Schleifen  einseitig  angeschnitten  worden,  die  übrigen 
beiderseits  getroffenen  erscheinen  als  Hohlräume.  Die  Bänder 
der  Blasen  sind  Öfters  mit  brauner  IJmwandlungszone  tou 
Eisenoxjdbjdrat  umgeben  und  treten  dann,  besonders  bei 
den  nur  tangirten  Blasen,  als  braune  Flecke  innerhalb  des 
Glases  auf.  Die  aiimälige  Zersetzung  des  primären  rothen 
Glas  ist  an  den  kleinen  Partikeln  innerhalb  der  Opalbänder 
in  allen  Stufen  erkennbar.  Mit  Säuren  behandelt  gelatinirt 
das  Glas. 

Die  Oliirine  sind  randlicb  und  auf  Sprangen  in 

Eisenoxydhydrat  verwandelt,  auch  innerlich  durch  Punkt- 
haufen desselben  oft  stark  wolkig  getrübt. 

Nach  dem  Mangel  an  Feldspath  wäre  man  berechtigt, 
das  Gestein  auch  als  einen  Limburgittuff  anzusehen. 

Die  Entstehung  der  Umwandlungsprodukte  kann  aus 
dem  Palagonitglase  allein  erklärt  werden;  die  reiobliobe 
Kieselsäure  des  Glases  lagerte  sich  als  Opal  zwischen  die 
Glasbrocken,  der  Thongehalt  und  Alkaligehalt  lieferte  die 
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Zeolithe,  der  Ealkl^estancltbeil  .den  Cal^t  und  die  Eisen- 
menge  das  EisenoxjcLhydrat.    Damit  soll  allerdings  nicht 

gesagt  sein,  dass  nicht  m^h  cbemiscbe  Stoffe  zu-  und  weg- 
.gefülirt  sein.JOMineii. 

Q^esteiü  (A)  zwiscli^ii  Paerto  d^l  Hi^rro 

Oi^lga  redonda. 

Bis  erbsengrosse,  eckige,  poröse  Glaskörner  von  schwarzer 
Tarbe  liegen  in  einer  sehr  leicht  zerreiblichen ,  gelbrothen 

.Bindemasse,  die  ebexifalls  .Poren  und  grössere  Hohlräame 

ib^sitzt.  Diese  ^e  auch  einige  Ppren  der  s^wanen 
K<toer  sind  mit  •  secimdftien  Piodncten,  Caleit  wd  einem 

^eolitbischen  Minerale  Ton  Ipiglich-^trahliger  Aggregation 
mehr  oder  minder  ausgefüllt.  In  der  Bindemasse  finden 
sich  Doch  Reste  jener  schwarzen  Korner.  Aus  den  glasigen 
wie  uichtglasigen  Th eilen  des  Gesteins  leuchten  spärUch 

^einzelne  wasserhelie  TäfelcheA  jfrisohen .  Aussehens  herror^ 
ihrem  Habitus  naeh  sind  es  Feldspathtafeln.  Besondeis 

,,auff&llig  ist  das  beträchtliche  Auftreten  von  völlig  frischen 
Olivinkörnern   und   -krj'stallen  innerhalb  der  Bindeniasse. 

.Oie  Calcite  ragen  an  einigen  Stellen  mit  ßhomboederHächeii 

in  die  Hobk&ume  hinein. 

.  ün t er  d e m  M ik  r o  s k op e  .werden  gelbbraune  Glas- 

. Partien  mit  breitem,  gelbrotben  Bande  wie  auch  kleinen 
Stücke  voll  liur  gelbrother  Farbe  von  Bändern  sekundärer 
weisser  Auss(  lieidungsproducte  (Caleit  und  Zeolith)  umgeben, 

.auqh  .die  zahlreichen  grossen  Blasen  sind  damit  ausgefüllt 

,Ausser  dei^  grossen  duicbschnittenen  Gasbiasen  liegen  in 
beiden  Glasarten  äusserst  sablreicbe  kleine  Gaq»eren,  m 
denen  diejenigen  im  gelbrotben  Glase  oftmals  mit  jenen 
weissen  Neubildungen  ausgefüllt  sind  und  dadurch  den 
charakteristischen  breiten  schwarzen  Kand  verloren  Labtu. 

Braunschwarze  Schlieren  durchziehen  ähnlich  wie  im 
vorigen  Gest^ssohliffe  bisweilen  das  Glas.  Als  krystaUine 
Ausscheidungen  treten  frische  Olivine  in  grosser  Zahl  und 
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weuige  winzige  Magnetite  auf.  ifeidspath  ist  Dicht  zu 
entdecken;  doch  braucht  dieser  Befand  nicht  dem  makro* 
skopisoh  beobachteten  Auftreten  von  spärlichem  Feldspathe 
zu  widerstreiten. 

Die  Olivin e  (0,03— 0,42  mm  lan^  und  0,02— ü,24  mm 
breit)  euthalten  kleine  Magnetite  und  Glaseinscblüsse;  rothe 
und  braune  Olasschlftuohe,  entsprechend  der  Farbe  des 
umgebenden  Glases,  buchten  in  dieselben  ein.  Die  kleineren 
Individuen  gruppiren  sich  zuweilen  rosettenartig. 

Magnetite  liegen  zahlreicher  da,  wo  Olivine  auf- 
treten. 

Das  G-las  enthält  winzige  Mikrolithen.    Die  rothe 

Varietät  scheint  sich  aus  dem  primären  bellbraunen  Glase 
umgewandelt  zu  haben,  da  sie  zonenartig  das  letztere 
umgiebt 

Am  Galcit,  welcher  in  grosseren  und  kleineren 

Blättchen  ausgebildet  ist,  lassen  sich  Bhomboederformen  sowie 

die  Spaltbarkeit  nach  dem  Grundrhomboöder  erkennen. 

Der  radiärstrahlige  Zeolith  polarisirt  theils  kaum 
bemerkbar,  theils  mit  blaugrauer  Farbe  und  zeigt  im 
letzteren  Falle  das  Interferenzkreuz.   Hiemach  kann  man 

uLii  zwei  Zeulitharteu  scLliessen.  Die  erstere,  wenig  auf 
das  polarisirte  Licht  wirkende  Substanz  bat  sich  in  radialer 
Anordnung  öfters  auf  die  ebenfalls  strahl  ig  angeordneten 
Gruppen  der  zweiten  Art  aufgesetzt.  Der  Winkel,  unter 
welchem  die  F^amidenflftchen  der  Erjstalle  erster  Art  an 
der  Spitze  zusammenstossen,  schwankt  um  90 ^ 

Der  Tuff  kann  in  fast  gleicher  Weise  wie  der  frühere 
auch  zu  der  Limburgitreihe  gestellt  werden. 

Oestein  ron  ftalga  redonda. 

Das  Gestein  macht  fast  den  Eiiidruck  eiuur  Breccie. 
Mit  Zeolitben  ausgefüllte  Spalten  und  Kisse  trennen  das 
Gestein  in  unregelmässig  geformte,  eckige  Stücke.  In  diesen 
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nmschliesst  eine  an  Menge  vorwiegende,  rothbraune  Grund- 
masso  glasglänzende,  schwärzliche  Partien,  die  bald  dicht, 
bald  mehr  oder  weniger  blasig  sind.  Auch  die  Uiundiuasse 
ist  dicht  oder  porOs  nnd  an  manehen  Stellen  sogar  schlackig. 
Pie  Blasen  sind  meist  mit  obigem  Zeolithe  übenogen.  Von 
ErystaHanssdieidiingen  sind  nnr  kleine,  scbaif  begrsaits 
OUviue  Iii  vorzüglicher  Erhaltung  vorkaudea. 

Im  Sohliffe  berühren  sich  gelbrotbe  bis  blntrothe 
Glaspartien  nnregelmAssigster  Form,  die  in  sieb  nodi  mehr 
odar  weniger  ausgedehnte  schwarze  Kerne  besitzen,  theils 
nnmittelbar  und  fliessen  in  einander,  theils  sind  sie  durch 
zwischenliegende  bändex  zeolithischer  Substanz  getrennt. 
Durcbsahnittene  und  nnTersebrte  Gasblasen  sind  in  an- 
geheuerer  Menge  in  beiden  Glasarten  mhanden,  treten 
aber  in  der  helleren  Glassubstanz  deutlicher  hervor,  da  in 
dem  dunklen  Glase  die  schwarzen  Ränder  sich  weniger 
stark  von  der  Ümj^ebung  abheben,  die  kleinsten  Bläschen 
gar  nicht  mehr  zu  beobachten  sind  Die  grosseren  Hohl- 
r&ume  des  Gesteines  sind  wie  die  Bandstreifen  zwisdien 
den  Glasstücken  mit  radialstrahligen  Halbkngeln  bez.  Kugeln 
eines  zeolithischen  Minerals  überzogen  oder  ausgefüllt  Die 
Kugelaggregate  desselben  sind  zonenweise  mit  braunem 
Staube  —  es  können  auch  Lagen  kleinster  Bläschen  sein  — 
so  bestreut,  dass  sie  einen  concentrisch  schaligen  Aufbau 
zu  haben  scheinen. 

Im  poiarisirten  Lichte  zeigen  sie  AggregatpolariaauMii. 
In  einigen  Hohlräumen  hat  sich  Ober  dw  zeolithischen 
Kugeln  noch  eine  Schicht  Oalcit  abgelagert,  der  sich  durch 
seine  Polarisation  deutlich  von  den  zeolithischen  Kugeln  ab- 
hebt. Auch  tritt  er  zuweilen  als  alleinigt  Auskleidung 
solcher  Hohlräume  auf. 

In  dem  Glase  liegen  zahlreiche  helle  Kiystalle  von 

sehr  guter  Formausbildung  neben  weniger  ToUkonmMB 

ausgebildeten,  vielleicht  auch  zerbrochenen  Stücken.  Zu- 
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meist  erweisen  sich  dieselben  als  Oliv  ine;  von  diesen 
«ind  einige  in  Serpentinsnbstuu  nmgewandelt,  andere  «eigen 
Siimositaiblagemngen  anf  Btasen.  £ne  AniäU  der  hellen 
'Substanzen  zeigt  jedoch  eine  stark  schiefe  AuslOschung 

nnd  ein  einfaches  Grau  als  Polarisationsfarben  abweichend 
Ton  den  .lebhatten  Foiarisationsfarben  des  GÜTins.  Man 
könnte  dieselben  fflr  eiofMhe  Kiystalie  ron  FeldapaUi 
ihaltan.  Doeh  ULsat  die  Fonn  nnd  die  ataike  AnslOsoiinngi- 
«ddefe  neben  dem  ganalichen  Mangel  einer  Zwillingabildnng 
eher  auf  Augit  schliessen,  obfrleich  die  wasserhelle  Farbe 
nicht  gerade  dafür  spricht;  es  mii>ste  eben  ein  diopsidartiger, 
heller  Augit  vorliegen.  Kiuige  Krjstalle  von  schwach 
tounlieher  Faibnng  nnd  grosser  AuslOsohnngasolüefe  sind 
mit  grosserer  Siokerheit  sn  Angit  zn  stellen.  Die  hellen 
Erystalle  enthalten  viel  Magnetit,  branne  Olaseier  mit  oder 
ohae  Ausscheidungen  und  Glasscliläuche.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  0|03<-2,46mm  Lange^und  0,01 — 1,08  mm 
Breite. 

Magnetit  tritt  in  winzigen  Ootaedem  an£  Femer 
finden  sich  in  dem  Glase  sparsam  verstreut  Mikrolithen 

und  Kuruchen.  Dunkelbraune  Schlieren  durchziehen  es  in 
grosser  Anzahl. 

Bie  Zeolithe  endigen  Tielfaeh  mit  freien  Erystall- 
spitaen  oder  greifen  mit  solchen  sahnartig  in  einander  ein. 

Die  Krystalle  sind  Säulen  mit  pyramidaler  Zuspitzung, 
deren  Pyramidenflächen  gleich  zu  den  Säulenflächen  geneigt 
sind  und  einen  Winkel  mit  einander  bilden ,  der  grosser 
ist  als  90«  (94<»'i0Ö0). 

Die  unveränderten  schwarzen  Glas  kerne  verdienen 
mit  Becht  den  Namen  Sideromelan,  und  dürtten  den  pech- 
glänzenden, schwarzen  SideromelanstQcken ,  irie  sie  von 
HammersQord  in  Island  besohheben  werden,  gleichen, 

Ueber  etwaige  Stellung  dieses  Gesteins  zu  den  Lim- 
•burgittuffen  siehe  frühere  Bemerkung. 

8* 
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(Gestein  (ß.)  zwischen  Puerto  dal  Hierro  und 

6^ga  redonda. 

Ein  rothbraan  gefftibter  Grundteig  umschliesst  giOssei» 

und  kleinere  Brocken  eines  feinblasigen  Gesteines  Yon  der- 
selben Farbe,  selten  von  schwärzlichem  Aussehen.  Die 
Blasen  sind  tbeils  leer,  theils  mit  zeolithischem  2dineral6 
überzogen  oder  ganz  ausgefallt.  An  Krystallen  lassen  sidi 
nur  in  Umwandlung  zu  Eisenozjdbydrat  begriffene  Olivine 
wahrnehmen.  Die  Grösse  derselben  erreicht  2,5  nun  Länge 
und  3  moi  Breite. 

Im  Schliffe  werden  grössere  und  kleine  Stacke  eines 
gelbrothen  bis  rothen  Glases,  selten  mit  braunem  glasigen 
Kerne,  durch  Bänder  zeolithisoher  Substanz  umschlungen 

und  verbunden,  auch  ihre  zahlreichen  Blasenranme  theiK 
weis  mit  Zeolith  ausgefüllt.  In  dem  Glase  lieqren  i^össere 
KrystaUe  von  Olivin,  kleine  Säulen  von  hellgrünlichem 
Augit  und  Feldspfith|  beide  an  Menge  gegen  den  .Olivia 
zurücktretend,  ausserdem  noch  wenige  Magnetite. 

Die  kleinen  0 1  i  v  i  n  e  sind  fast  ganz ,  die  gprösseren 
theilweise  in  Eisenoxydhydrat  verwandelt.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Stadien  dieser  Umwandlung  ist  im  allgemeinen 
Theile  Näheres  mitgetheilt  worden.  (Fig.  10.)  Die  grossen 
Individuen  sind  meist  unvoUstftndig  erhalten,  sie  erscheinen 
wie  Bruchstücke.  Selten  findet  sich  ein  kleiner  Magnetit 
eingeschlossen,  häufig  sind  dagegen  lange  Glasschläache 
eingedrungen. 

Die  Feldspathe  sind  nur  in  kurzen  Sftulen  (bis 
0,05  mm  Lange  und  0,01  mm  Breite)  oder  in  kteinen 

Körnern  ausgebildet.  Sie  zeigen  selten  Zwillingsstreifun^, 
löschen  aiicli  nahezu  parallel  aus.  Einen  Theil  davon  für 
^ephelin  zu  halten,  verwehrt  die  chemische  Prüfung. 

Von  fast  derselben  Grösse  wie  die  Feldspathe  sind  audi 
die  Augite,  die  häufiger  als  die  Feldspathe  sind,  aber 
wegen  ihrer  Kleinheit  wemg  in  die  Augen  fallen,  ihre 
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Form  ist  säulig.  An  Einschlüssen  sind  sie  arm.  In  einem 
derselben  ist  ein  Magnetit  nnd  zwei  kleine  Kryställchen 
eingeschlossen,  die  Tielleicht  Feldspatbe  sein  können. 

Neben  Magnetit  findet  sich  auch  schwarzes  Eis enoxjd. 

Das  rothe  Glas  geht  meist  allmählich  in  das  gelb- 
rothe  über.  Beide  Gläser  sind  mit  Gasporen  erfüllt,  auch 
sind  helle  und  dunkle  stabförmige  Mikrolithen  darin  vor- 
handen. 

Der  Zeolith  istvielfach  strahlig  angeordnet^  ist  aber 
noch  hftnfiger  in  Tafelform  nnregelmässig  abgelagert  Bei 

gekreuzten  Nikois  bleibt  er  dunkel,  ist  also  isotrop. 

Gestein  zwischen  Paerto  del  Hierro  und  YalTerde« 
Bothbrann  gefftibte,    blasige   Schlackenstücke  mit 
schwarzer,  glasiger,  minder  porOser  Binde  sind  dnioh  lehm- 
farbige, zerreibliche  Bindemasse,  die  an  Menge  zurücktritt^ 

verkittet.  Kry stall ausscheiduugen  sind  nicht  wahrzunehmen. 
Einzelne  der  kleinen  Hohlräume  enthalten  Calcit. 

In  dem  zn  dicken  Schliffe  sind  eckige,  starlc  porose, 
branne  bis  schwarze  Qlasstücke  durch  kleinere  Partikel 
derselben  Art  verbunden.  Die  Poren  sind  so  gross  und 
reichlich,  dass  die  Glassubstanz  nur  wie  ein  Maschenwerk 
zwischen  denselben  an^jrebildet  ist.  Sie  enthält  mehr  oder 
weniger  zersetzte  Oüvine,  kleine  Feldspathleisten ,  Augit 
und  Magnetit,  wenn  auch  die  drei  letzteren  nur  in  geringer 
Anzahl.  Oaldt  fallt  nur  einige  der  HoUrftume  ans. 

Die  OliYine  besitzen  höchstens  noch  frische  Kerne 
und  Streifen ;  die  übrigen  Theile  sind  in  Eisenoxydhjdrat 
und  besonders  Eisen oxjd  umgewandelt,  welches  letztere 
entschieden  vorwiegt. 

Die  Feldspathe  sind  nur  ganz  schmale  Leisten  mit 
starker  AuslOschungsschiefe. 

Die  Augite  siud  meist  noch  von  dem  Glase  Überdeckt, 
nur  an  einieren  Stellen  treten  sie  deutlich  in  kleinen  In- 
diriduen  hervor. 
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Magnetit  tritt  in  E^rneben  ani 

Das  schwarze  Glas  ist  undurchsichtig,  es  zeigt 
Taadlich,  zuweilen  auch  an  den  Hohlräumen  ümwaudliingen 
zu  brauner  Glassubstanz,  welche  sonst  liauptsäckiicli  im 
Schliffe  Torwaltet;  die  letztere  ist  demnach  nni  als  ser- 
setztes  soliwaizes  Glas  aufzufassen.  Die  Zersetzung  besteht 
besonders  in  der  Ausscheidung  Ton  Eisenoxjdhydrat,  wie 
die  rothe  Farbe  des  braunen  Glases  im  auffallenden  Liebte 
deutlich  erkennen  lässt;  das  schwarze  Glas  bleibt  auch  im 
auffallenden  Lichte  unverändert.  Sonderbar  ist,  dass  das 
neu  entstandene  fäsenoxydhydrat  in  seiner  Büdungsstfttte 
gebiieben  und  nicht  in  die  benachbarten  Hohlräume* 
gedrungen  ist.  In  Folge  der  Masse  dieses  sekundären 
Produktes  sind  auch  die  braunen  Glaspartien  meist  un- 
durchsichtig. An  dünneren  Stellen  zeigt  sich  ein  helles 
braunes  Glas,  mit  einem  äusserst  feinen  Haufwerke  kiemer 
Erystalliten  und  vielen  Körnchen  oder  nur  mit  letzteiea 
erfüllt.  Einzelne  Stellen  geringer  Ausdehnung  sind  von 
nur  müssig  ausgeschiedenem  Eisenoxjdhydrat  roth  gefärbt 
und  gleichen  dem  rothen  Glase  der  vorher  beschriebenen 
Falagonittuffe. 

Das  Gestein  weicht  in  seiner  Ausbildung  mehrfach  von 
den  froheren  ab.  Erstens  fehlen  die  verbindenden  Bänder 
der  secundären  Bildungen,  femer  ist  es  ungemein  gross- 
blasig,  endlich  sind  die  Umbildungspruducte  im  Glase  eia-^ 
geschlossen  verblieben. 

2.  Gemisclite  Tuflb. 

Gestein  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 

redouda. 

£in  hellhrauu  gefärbtes,  kalkigthoniges  Bindemittel  von 
getinger  Festigkeit  verkittet  kleine  und  sehr  kleine  Brocken« 
die  bald  dicht,  bald  mehr  oder  weniger  blasig  smd  und  in 

ihren  schlackigsten  Partien  stark  in  Eisenoxydhydrat  utai- 
gewandelt  sind.  In  der  Kittmasse  liegen  iiische  oder  etwa^  zt^r- 
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setzte  Olime  und  schwarze  Augite.  Der  Band  der  Blasen  in  den 

Brocken  wie  in  der  Kittsubstanz  ist  mit  Kalkspat  Ii  überzogen. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  eine  trübe, 
zaweiien  graue,  meist  aber  durch  fiisenoxydhydrat  geib- 
oder  rothbraun  gefärbte  Kaolinmaase,  die  aus  doppel- 
bredienden  KOmchen  und  Schüppchen  iheüs  gelblicher, 
theils  grtinlichweisser  Farbe  gebildet  ist.  Darin  liegen  kleine 
Stücke  von  Feldspath,  Augit  und  ülivin  in  auffallend  g:uter 
Erhaltung,  ferner  Brocken  eines  feinkörnigen 
Basaltes,  in  welchen  trikliner  Feldspatb,  Augit  und £iseii- 
oxjdhydrat,  zersetzter  Olirin,  Apatit  und  sehr  Tiel  Magnetit 
erkannt  werden  kdnnen,  endlich  Flecken  und  Augen  einer 
zersetzten  dunkelrotlien,  braunen  oder  schwarzen,  zuweileu 
auch  porösen  Substanz,  die  wohl  auf 'Palagonitköxner 
gedeutet  werden  dürfen. 

Auch  die  Feldspathbasaltbrocken  sind  in  Zersetzung 
begriffen.  Je  mehr  dieselbe  fortgeschritten  ist,  desto  weniger 
sind  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Basaltes  unterscheidbar; 
es  sind  dann  nur  grössere  Krystalle  von  Feldspathen  und 
Olivin  aus  dem  sonst  alles  verdeckenden  braunen  Eiseu- 
oxydhydrat  herTorleuchtend.  Lücken  der  Kaolinmasse  und 
BlasenrAume  der  versehiedenen  G«steinsbro<dLen  werden 
Ton  Tei<diliehem  Calcit  ausgefullt,  so  dass  dieser  als  das 
eigeutlicbe,  vielfach  nur  vom  liauiin  verdeckte  Bindemittel 
anzusehen  isr. 

£s  würde  dieser  Tuii  zu  jenen  Basalttuffen  passen, 
welche  Anger  vom  OalTarienbühl  bei  Dettingen,  Owen, 
Guttenberg  und  Urach  in  Württemberg  beschrieben  hat. 

Kallcinergel. 

Createin  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  6^alga  redonda* 

Das  rothlieh  graue,  mit  dem  Fingernagel  schabbare, 
kalkig-thonige  Gestein  umschliesst  noch  bis  fingergliedgrosse 

Brocken  eines  verwitterten  Gesteines.  An  krystallinen 
Mineralien  lassen  sich  trotz  ihrer  Verwitterung  (Kaolinisirung) 
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Feldspathe  erkennen,  die  jetzt  grauGrrüne  bis  röthlichc  Farbe 
haben,  ferner  sind  rothgelbe  Punkte  und  Ktlgelchen  von 
Stecknadelkopf  grosse  auf  umgewandelte  Olivine  zu  deuten. 

Im  Schliffe  tritt  vorwiegend  ein  sehr  feinschuppigra, 
weissgranes  oder  durch  gelbe  bis  braune  Partikelohen  tob 
Eisenoiydhydrat  dementsprechend  geerbtes  Gewebe  anf,  in 
welchem  kleine  Magnetite,  viel  Feldspatbreste,  Augitsttlckchen, 
aber  auch  kleinere  und  grössere  G e stein sfrasiuente 
liegen.  Von  diesen  enthalt  ein  ziemlich  Msch  erhaltenes, 
helles  Gresteinsbmchstfick  von  0^6  mm  Länge  und  0,2S  mm 
Breite  in  dem  hellen  Glase  viel  kleine  Feldspathe,  wenige 
Augitfetzen  und  feine  Magnetite,  kann  hiemach  als  Andesit 
angesehen  werden.  Die  tlbrigen ,  häutiger  auftretenden, 
braunen  bis  schwarzen  Bruchstücke  gehören  einem  stark 
porCseiit  in  Umwandlung  zn  Eisenoxydhydrat  begriffenei 
Glase  (Palagonit?)  an,  dessen  Feldspatbleistchen  TOllig 
kaolinisirt  und  dessen  Blasen  mit  obigem  weissgrauen 
Gesteinsgewebe  ausgefüllt  sind. 

Dies  weissgraue  vorwiegeude  Gewebe  besteht  aus 
kleinen  und  sehr  kleinen  Schüppchen,  die  bald  rein  weisse, 
bald  mehr  gmnlichweisse  Farbe  haben. 

Die  kleinsten  erscheinen  auch  bei  starker  Yergrössemng 
fast  nur  wie  Punkte  und  bedingen  wohl  das  graue,  bestSnbte 
Aussehen  vieler  Partien.  Die  grösseren  Schüppchen  rein 
weisser  Earbe  sind  nach  dem  l'üiarisationsbilde  für  Calcit, 
die  kleineren  grünlichen  für  Kaolin  anzusehen. 

Die  in  diesem  Gewebe  liegenden  Feldspathe  (0,03-* 
0,07  nmi  Länge  und  0,01--0,03  mm  Breite)  sind  Bruch- 
stücke, haben  selten  Zwillingrsstreifung  und  scheinen,  soweit 
dies  an  den  schlecht  begrenzten  Stücken  zu  messen  mi'izlich 
war,  geringe  Auslöschungsscbiefe  zu  besitzen.  Manche 
erwecken  den  Eindruck  von  Nephelin,  doch  ist  dessen 
Abwesenheit  auf  mikrochemischemWege  nachgewiesen  worden. 
Bemerkens  Werth  ist,  dass  an  den  kleinen  losen  Bruchstacken 
die  makroskopisch  an  den  grossen  Feidspathindividuen  und 
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mikroskopisch  an  den  kleinen  Feldspathen  der  Glasfragmente 
€rk<  nnbare  Zersetzung  nicht  zu  hemericen  ist;  ein  grosser 
KiystaU  ist  im  Sohliffe  moht  YoiliaiideiL  Dia  Feldspathe 
•des  hellen  Gesteinsfngmentes  sind  ebenso^  wie  die  sentieat 
liegenden,  nnzeraetsl 

Der  makroskopisch  vermuthete  Olivin  fehlt  iia  Schliffe 
fast  gäüziich;  nur  ein  Mineralstück  mit  paralleler  AuslOschnng 
ist  dafür  zu  halten.  Vielleicht  sind  die  zersetzten  GÜTin- 
EOmohen,  wie  sie  du  Huidsillok  teigig  heim  Sehleifen  weg- 
gerissen worden. 

Der  Augit  unterscheidet  sich  wenig  Tom  Feldspath, 
da  seine  Farbe  sehr  blassjrrünlich  und  seine  Grosse  ungefähr 
dieselbe  ist.  In  der  Nahe  der  AuslOsohungsstellungen  macht 
•er  sich  durch  lebhafteren  Farbenwechsel  bemerkbar.  Anoh 
er  ist  ficisoh  erhalten. 

Der  Magnetit  ist  Tielfsoh  mit  Zonen  yon  Eisen- 
•oxydhydrat  umgeben. 

Das  Gestein  ist  besonders  nach  dem  makroskopischen 
Büde,  dem  das  mikroskopische  nicht  widerspricht,  als  Kalk- 
mergel zn  beseichnen,  der  noch  andere  Gesteinsbrocken 
einschliessi  Es  ist  wahrsoheinlieh  eine  OberflSehenbiidnng, 
•entstanden  dnroh  Znsammensehwemmen  loser  Gesteins^ 
Stückchen  und  Verkitten  derselben  durch  Kalk  und  Thon. 
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Fignren-Erkl&raiig. 


Figur  1:  Feldipath  mit  schmalen  ZwillinfrslamcUeü,  die  plötziicli  ab- 
setzen oder  sich  auskeilen,    ijp.  32.) 
Figur  2:  Feldspath  mit  Kern  und  verschiedenartiger  Zonenbildimg 

um  denselben,   (p.  35.) 
Figur  3:  Feldspath  mit  bnchtig  in  einander  fiuMnden  Zonen,  (p.  37.) 
Figur  4:  Feldspath  mit  Aoanagongen,  di«  dwdi  anteo  Fetdepatli« 

•nbitaiiB,  Üiflilw«ii  andi  dunii  Gnmdgeirobe  wMar  tni- 

genUtiiDd.  (j|k.B7.) 
Figur  5:  AvgitBtSek  seliadibreltartig  «u  nncldodeDai  AngitCheUeii 

nuaiDiDengeeetst,  mit  dtncjhgebendeii  SptHongiriaNn.  (p.  42.) 
Figur  6:  Homblende  ans  iwei  TWichiedeiiartigen  Homblendiillieflai 

mit  auflgesoUedmein  Magii«titkniise.  (j;».  44.) 
Figor  7:  Yttinderte  Hornblende,  dwdi  zwtkM  Angit  und  das 

sonstig»  GesCeinsgewobe  cfsetst»  mit  Magnetitlcraas.  (p,  46.) 
FIgnr  8:  Verindorte  HoraUendSi  doreh  Gostunsgeiwebe  oisetst,  mit 

gMeb  otientirtsm  Angit  (gestiiofaelt)  nnd  dem  fraglichen 

bomblendesrtigen  Minersle  (pnnktirt).  (p.  46.) 
FIgnr  9:  Angit  nad  eingeedilosMne  Homblendestfieke  (dnnUere 

Steilen)  in  paralleler  Ycrwaehsnug.  (p.  47.) 
Figor  10:  Olivin  in  beginaender  Umbildnng  sn  Eisenozydbydimt.  (p.  51 J 
FIgnr  11:  (Hivin  in  Uebeigang  in  Seipentin  und  Eiseno^dhydrat  (p. 
FignrlS:  Hsgnetltaggregat,  angilisciie  Form  nsehafamend.  (p.  54.) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


)igitized  by  Google 


—    125  — 


VITA. 


Natu8  sum  Otto  Walter  die  XXVI  mensis  Juli  anni 
h.  8.  LYII  fiaiis  Saxonum  pake  HermaDUO,  matre  Henhetta 
e  gente  Fretter,  quos  adhuo  seneotute  afflictos  superstites^ 
esse  magnopere  laeior  atque  pio  gratoque  animo  veneror. 
Fidei  addictus  sum  eyangelicae. 

Primis  literarum  elementis  imbutus  Halis  gymnasium 
adii  quod  dicitur  Lateinisohe  Hauptschule;  inde  matuhtatis 
testimonium  adeptus  anno  h.  s.  LXXYII  in  alma  literarum 
academia  Frideridana  rerom  natnralium  et  mathematieae 
stndiis  operam  dedi,  nbi  per  quinqae  annos  Scholas  et 
cxcrciuitiones  frequentari  virorum  ill.  v.  Fritsch,  Lüdecke, 
Kraus,  Giebel,  Grenadier,  Heinze,  E.  Schmidt,  Hayni, 
Cantor,  Heine,  Jürgens,  Kirchhoff,  quibus  onmibus 
optime  de  me  meritis  hoc  loco  gratias  ago  qnam  maximaa 
gratnmqne  animum  Semper  serrabo. 

Anno  LXXXIII  examen  pro  ministerio  snperavi  atque 
in  gymnasio  reaii  aediiicionim  illorum  ab  A.  H.  Franoke 
Halis  conditorum  ad  tentameu  practicum  admissus  semi- 
nario  directoris  doctissimi  Frick  per  tria  semestria  interfoi. 
Deinde  ad  scholam  realem  snperioremMagdeborgicamTocatns,. 
quae  dicitur  Gnerickeschnle,  maglstri  officüs  adhuc  inonbnu 

Studia  petrographica  laiu  Halis  incepta,  saepe  autem 
negotiis  et  civüibus  et  militaribus  prolongata  pruinde  aut 
privatim  aut  in  museo  mineralogico  Halensi  colui  dudbus 
T.  Fritsch  et  Lüdecke  Tiris  doctissimis  atqne  mazime  in 
me  benignis,  quos  gratissima  semper  prosequar  memoria. 
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